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Fünftes Lehrſtũck. 


Erfter Sup. 


Bon den vorbilblichen Verwirklichungen und Mittlerſchaften ber 
Gemeinſchaft Gottes und der Menfchheit hat das vierte Stück unfers 
Lehrganzen gehandelt. Das fünfte beginnt mit dem Anfange ber 
weſentlichen Verwirklichung und dem Gintritte ber volllommencn 
Mittlerſchaft derſelben. Wenn wir nun hier ſagen, die Selbſt⸗ 
beſtimmung, vermöge welcher wir und in chriſtlicher Gottesgemein— 
ſchaft befinden, beſtehe darin, daß wir uns durch eine von Jeſus 
ausgehende Wirkung haben beſtimmen laſſen, ſo iſt dies eine von 
Niemandem beſtrittene Thatſache. Aber die Verſchiedenheit der theo= 
logiſchen Ausſagen hebt an, wo die Frage beantwortet ſein will, 
auf welche Selbſtbeſtimmung Jeſu bie von ihm ausgehende Wirkung 
zurüdweist, ob biefelbe innerhalb feines menfchlichen Dafeins Tiegt, 
ober ob fie vielmehr deſſen Vorausfegung if. Unſere Ausfage lautet 
auf Lesteres. Wir fagen, bie Selbftbeftimmung Jeſu, vermöge a en 
welcher er Mittler der volltommenen Gemeinfchaft Gottes geworben, gremia * 
iſt bie Selbſtbeſtimmung Gottes des urbildlichen Weltziels, Menſch mern 
zu werden, fo daß ſich in dieſer feiner Menſchwerdung das inner— 
göttliche Verhaͤltniß diejenige geſchichtliche Geſtaltung feiner ewigen 
Selbſtgleichheit gegeben hat, in welcher es Verhältniß Gottes und 
des Menſchen Jeſus iſt. 

Da ſich und ergeben hat, daß in der Schrift alten Teſta— —E 
ments eine Unterſcheidung in Gott, welche der neuteftamentlichen ns. 
Unterſcheidung des Vaters und bed Sohnes entfpräche, nicht zu 
finden ift; fo würde jener Lehrfag von borther keinen Sqriftbewele 

bofmann’s Eariftieneie, II. 
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zu erwarten haben, wenn die Beweisführungen auf die Vorher⸗ 
ſagungen ber Erſcheinung Chriſti, bes Menſchen, eingeſchränkt wären. 
Wer freilich jenes MIT des 40. Pſalms von der Menſchwer- 


bung Chriftt und das ihm vorhergehende WATER IN von feinem 


Entfchluffe, Menſch zu werben, verftchen fann'), ber hat hieran 
eine altteftamentliche Beweisftelle für die oben ausgeſagte Selbft- 
beftimmung Chrifti. Aber dazu bedarf es einer Auslegungsweiſe, 
welche möglih macht, bie im V. 13 desfelben Pſalms folgende 
Klage rip m von Sünden zu verfichen, bie dem Klagenben 


nicht eigen, fondern von Anderen auf ihn gelegt find). So lange 
jeboch diefe Auslegungsmweife nicht auch das möglich macht, in dem 
41. Pialme, in welchem doch Jeſus felbit auf ihn lautende Weif- 
fagung erfennt*), bie Worte 7) mMEM12 von der ihm nur aufer- 
legten Sünde zu verfichen‘); fo lange werben diejenigen in ihrem 
Rechte fein, welche in beiben Pfalmen einen fündigen Menſchen von 
ſich, und nicht von Chriſto, noch Chriſtum felbft von ſich reden hören. 
Wir brauchen darum ncch nicht bie Berechtigung, mit welcher ber 
Berfaffer bes Briefe an bie Hebräer Pf. 40, 7 — 9 ald Rebe des 
in die Welt eintommenden Chriftus anführt‘), bie dahin abzumin= 
bern, daß er für feinen Sab, es fei unmöglich, daß ber Stiere unb 
ber Böcke Blut Sünden wegnehme, Teine paflendere Belegitelle aus 
bem alten Teftamente habe beibringen können“). Binen Beleg für 
jenen vorausgegangenen Satz kann bie angeführte Stelle gar nicht 
abgeben follen, da fie der Verfaſſer nicht mit yap, fondern mit dio 
anfchließt. Auch würbe er, wenn ed ihm blos um eine altieftament- 
liche Ausfage folchen Inhalts zu thun geweſen wäre, weber die ganze 
Stelle in dieſem Umfange anzuführen gebraucht, noch Urfache gehabt 
haben, fie mit ben Worten einzuleiten alsepgouarog eig 707 x00u0r 
Adysı. Sein Abſehen geht allerdings darauf, denjenigen Opfern, 
welche dargebracht werden, das Opfer deſſen entgegenzuftellen, welcher 
ſich nicht nur felbft bargebracht hat, fonbern auch dazu in bie Welt 


) Stier fiebzig ausgew. Pfalmen I. ©. 267. 9 Derf. a. a. O. S. 270. 
) Joh. 13, 18. *) Stier a. a. DO. ©. 270. °) Hebr. 10, 5ff. I) Heng⸗ 
ſtenberg Comm. üb. d. Pſalmen IL 2, Aufl, ©, 327. 
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gekommen iſt, mit ſeiner ſelbſt Darbringung dem Willen Gottes ein 
Genüge zu thun. Daß er aber eine Schriftſtelle beibringt, geſchieht 
nicht ſowohl in der Abſicht, um zu beweiſen, daß ſchon das alte 
Teſtament von ber Nothwendigkeit eines beſſern Opfers fpreche*), als 
vielmehr, um jene Selbftbeftiimmung bes neuteftamentlichen Opfers, 
mit welcher es in bie Welt gekommen, in Schriftworten auszubrüden. 
Unter eisepysude: eis Tor noouor nur das dffentliche Auftreten Jeſu 
zu verftchen?), bat man feinen Grund. Handelt es ſich doch nicht 
darum, mie er ſich der Welt dargeftellt, fondern vielmehr darum, 
wie er ſich Gotte zur Vollbringung feines Willens bereit geftellt hat; 
und daß dies nicht erſt irgendwann innerhalb feines menfchlichen 
Daſeins gejcheben tft, auch nicht, nachdem er in bie Jahre menfch- 
licher Selbitbeftimmung gefommen, wie Delitzſch“)) unnöthiger Weife 
wegen ber Worte owua xarnprioo os annehmen zu müfjen meint, 
jondern daß er vermöge folder Selbftbeftimmung menfchlichen Lebens 
Anfang genommen bat, gehört wefentlih in den Gedankengang bes 
Berfaflerd. Nachdem er 9, 26 paſſiviſch ausgebrüdt hat, daß Chri- 
tus dazu geoffenbart worden, um bie Sünde durd) fein Opfer ab⸗ 
zutbun, bezeichnet er jetzt eben dieſelbe Erſcheinung Chrifti ale That 
feiner Selbftbeftiimmung. Alfo eben bad, was bie von ung abge- 
wieſene Erklärung bes 40. Pſalms in ben von ihm angeführten 
Morten desſelben zu finden meint, fehen wir ihn wirklich damit 
austrüden. Aber was und von jener Erklärung fcheidet, ift auch 
nur dies, daß wir die Vermittelung nicht außer Acht laffen, mit 
welcher die Schriftitelle aus ihrem altteftamentlichen Zufammenbange 
in dieſen neuteſtamentlichen überfeßt worden iſt. 

Für die Auffindung dieſer Vermittelung iſt und die Weberfchrift 
bes Pſalms allerdings von Belang. Denn nicht fo verhält es fich, 
wie Hengftenberg*) verfichert, daß ich?) vermöge einer Außerft ge= 
zwungenen und willfürlichen Erklärung jene Verſe in einer Weiſe 
verſtehe, bei welcher ihr Inhalt nur auf David paßt; ſondern ich 
achte nur dieſes Gebet eined Bedrängten, welcher fo eben einer 


:) Ebrard d. Br. an d. Hebr. ©. 329. ?) Bleek z. d. St. ©. 628. ?) Comm, 
j. Br. an d. Her. ©. 457. ) a. a. ©. ©. 326. °) Weiflagg u. 
Erfüllg I. ©. 158, 

1* 








nn * 
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großen Gefahr entronnen, darum aber noch nicht ſeiner ſchweren 
Bedraͤngniß entnommen iſt, um ſo unbedenklicher für ein Gebet 
deſſen, mit deſſen Namen es bezeichnet iſt, je auffallender VV. 7 — 9 
an den Gegenſatz des Verhaltens David's zu dem von Samuel 
gerügten Verhalten Saul's und an den Wortlaut jener Rüge Sa⸗ 
muel’8 erinnern. Wie eine Erwieberung auf bie firafenden Worte bes 
Propheten, yaw man mM Nip2 yawa DinaN J min) yann 
DIN arm av) So ram'), lauten die Worte des zweiten 
Drittheils jenes Pfalms, welches zwiſchen dem Danke für bie ab- 
gewenbete Gefahr und zwifchen ber Bitte um Wenbung ber Be- 
drängniß ſteht. Dasfelbe zerfällt in zwei Hälften, von benen bie 
eine fagt, wie er ſich Gotte zum willigen Gehorfam ber That erge- 
ben, bie andere, wie er ihn mit dem Munde verfündigt und geprie— 
fen habe: beides zufammen macht das Verhalten bes Betenden aus, 
mit welchem er ber erfahrenen Hülfe Gottes nach der einen, ber 
zu erbittenden Aushülfe aus aller feiner Noth nad der andern 
Seite nicht unwerth zu fein hoffte Daß er Gottes Willen weiß, 
fagt V. 7. Er weiß, daß er Gotte nicht mit Darbringung von 
Opfern zu genügen hat, welche blos etwas Sachliches und außer 
ihm Befindliches fein würden. Hören fol er, aufhorchen, gehorchen, 
dazu hat ihm Gott Ohren gegeben oder, wie cs eigentlich heißt, ge= 
graben, eingebohrt. Denn 72 heißt eben nicht „durchbohren“, und 
es iſt dies auch feineswegs eine geringe Modifikation ber wirklichen 
Bedeutung, wie fie im poetifchen Sprachgebrauche Teicht Statt finden 
fonne?); fondern bei der einen Bedeutung ift von ber Anerſchaffung 
bes Gehörfinnes bie Rebe, welche dem Menfchen bebeutet, daß er 
hören, auf Gott hören fol, nad der andern dagegen wäre von einer 
Wandelung bes Gehörs bie Rede, welche Gott an ihm vorgenommen, 
damit er vecht hören Fünne, Heißt aber 112 graben, und nicht durch⸗ 
bohren?), fo liegt vollends jene Erklärung weit ab von dem Wortver- 
ftande, der zufolge die Meinung fein foll: „ich habe mir bie Ohren 
von Dir durchgraben Iaffen, habe mich bir freiwillig zum Knechte ge= 


) 1. Sam. 15, 22. *) Hengflenderg a. a. O. ©. 335. °) vgl. Delitzſch 
a. a. O. ©. 458. 
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weiht“ ). Da wäre ja nicht gefagt, was Bott ihm gethan, ſon⸗ 
bern was er Gotte gegenüber gethan. Daß Gott ihm Ohren aner= 
ſchaffen, laͤßt er fih zur Welfung dienen, ihm nicht bios mit 
äußerlihem Thun an äußerlihem Dinge, fondern mit innerlichem 
Aufmerken und Gehorchen ein Genüge zu leiften. Wie er ſich biefem 
erfannten Gotteswillen gegenüber verhalten, fagt bann V. 8, wo 
WON 18 ben Ausbrud des Gehorfams einleitet, mit weldem er ſich 
Gotte zum Dienfte geftellt hat, als er inne warb, was Gottes Wille 
an ihn ſei. Diefer Ausbrud bes Gehorfams beftcht aber nicht ſchon 
in den Worten raan allein, indem dies leineswegs fo viel ift, 
wie fonft W371, oder fo viel, wie AI 'NN2°), das Kommen aber 
ohne nähere Beftimmung besfelben unmöglich für bie Handlung bes 
Gehorſams gelten Tann, ba von feiner Berufung Gottes bie Rebe 
geiwefen, welcher es entfpräde. Demnach bebarf MD erſt einer 
näheren Beftimmung, und Sep-nhaoa wird ihm als ſolche dienen 
ſellen )z wemit dann auch entfchieden iſt, daß hy ana adjektiviſch 
zu TED gehört. Denn daß 159 2M> ſonſt nie mit by verbunden 
vorfommt*), ift ein wenig verfangender Gegengrund gegen jene 
Erklärung, ba es genug ÄR, wenn "BD 203 und bie Verbin- 
bung von IN3 mit by vorkommt, Iepteres nicht ſowohl in ber 
Bedeutung „vorſchreiben“, als vielmehr, wie by nad) ben Verbis des 
Redens ober Hörens zu ftehen pflegt, und wie es auch ber aleran= 
driniſche Weberfeger an unferer Stelle wiedergibt, nämlich in der 
Bedeutung edge megi rırog. Es kommt dann auf die Beſchaffen— 
beit des Inhalts an, ch das Gefchriebene von feinem Gegenftande 
als Ausjage über ihn oder ala Anforderung an ihn handelt. Daß 
an ber vorliegenden Stelle das Letztere der Ball if, Laßt fchon ber 
Zufammenhang nicht zweifelhaft, wenn man fi aud von ber 
Beziehung auf Deut. 17, 18 — 19 nicht überzeugen laſſen will. 
Nach allem dem wird es nichts weniger als willkürlich fein, 
wenn wir ben Pfalmiften im Gegenfage gegen ein biya 2°) 


*) Gbtatd a. a, ©. ©. 330. ?) v. Lengerke z. d. St. ) fo 9. B. de Bette, 
Hipig u. A. ) Hemgftenberg a. a. D. 1. Aufl. ©. 333. *) Pf. 66, 13. 
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fagen laſſen, zwar nicht, er bringe bie Rolle eines in Betreff feiner 
gefchriebenen Buchs‘), wohl aber, er fei mit ihr, anſtatt mit 
Brandopfer und Sünbdopfer gefommen. Den gefchriebenen Willen 
Gottes, wie berfelbe ihm gilt, Hat er bei ſich; mit ihm ftellt er 
ſich Gotte dar, als der gewillt ift, mit feinem ganzen Leben ber 
Ausrichtung desſelben zu dienen"), anftatt fi) blos durch Dargebung 
von etwas Sachlichem und außer ihm Befinblichem mit Gott abzu- 
finden. Aber auch der geſchriebene Wille Gottes ſelbſt iſt ihm nicht 
blos etwas Aeußerliches, fondern er Hat ihn zum Inhalte feines 
eigenen Wollens gemacht, ihn in fein Inneres Leben aufgenommen, 
in fich verinnerlicht. Dies fagt B. 9. Daß foldes nur Chriſtus, 
nicht Davib noch irgend ein anberer Menfc von ſich bezeugen könne?), 
hat man freilich auch behauptet, aber nur die Stärke des Borurtheile 
damit bewiefen, von welchem man fich leiten ließ. Iſt es doch nichts 
Anderes, als was die Meberfchrift bes Pſalmbuchs, ber erfte Pfalm, als 
Kennzeichen jedes wahren Jeraeliten angibt, son mm ANN, ober 
was ber Verfaſſer des 119. Pfalms felbft von fich fagt, wenn er 
V. 11 ſpricht, 9 sense N) yo) Nyon mEy 1392. Die Ver— 
heißung, welche Ser. 31, 33 für bie neuteffamentliche Zeit gegeben 
ift, fteht dem nicht entgegen: fie läßt einen Zuftand der Dinge hof: 
fen, wo ber geoffenbarte Wille Gottes im ganzen Volke verinnerlicht 
tft, fo daß von allen Gliedern desfelben das gilt, was in ber alt- 
teftamentlichen Zeit die Gerechten inmitten eines bem Geſetze unge= 
horfamen Volkes von fich befennen durften. 

Es ift alfo ein altteftamentlicher Gerechter, welcher dort von 
fich bezeugt, er habe ber auf perfünlichen Gehorſam lautenden For⸗ 
berung Gottes mit dem Ausbrude feiner Willigkeit zu foldhem Ge— 
horfame geantwortet. Es ift infonderheit David, welcher ausfpricht, 
mit welcher Willigkeit er fi) der Ausrichtung bes ihm fonberlich 
geltenden Gotteswillene geweiht habe. Da er aber ben Willen 
Gottes innerhalb feines zeitlichen Dafeins vernommen hat, und 
feinen innerhalb bdesfelben darauf antwortenden Entſchluß mit den 
Worten MON ide ausfagt, fo muß die Mebertragung biefes Aus— 


1) Ewald z. d. St. ?) vgl. Jeſ. 1, 8. 9 Stier a. a. O. ©. 268. 
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bruds feiner Willigkeit auf Chriſtus in der Weiſe geſchehen, wie 
«8 der dabei vorausgeſetzte Unterfchieb zwiſchen David und Chriſtus 
mit fi bringt. Nicht in irgend einer befhränkten Beziehung ben 
Willen Gottes auszurichten, Hat ſich Chriſtus erft zu irgend einer 
Zeit feines menſchlichen Lebens entfchloflen; fondern er ift zu dem 
Ende Menſch geworden, um ben ganzen Gotteswillen ein für alle 
Mal zu vollbringen. Daher gibt der Apoftel dem Inka run bes 
Vſalms gleich mit den feine Anführung der Pfalmftelle einleitenden 
Worten, sicapzönsvos eis zör nöouor Asyas, bie rechte Anwendung 
auf Chriſtus. Er Hat aber ein gutes Recht dazu, bie Pfalmftelle 
zum Ausdrude für Chriſti Entſchluß der Menfchwerbung zu machen, 
indem alle Willigkeit des altteftamentlichen Gerechten, und ſonderlich 
die Willigkeit des altteftamentlihen Gefalbten, den ihm geltenden 
Gotteswillen je an feinem Theile auszurichten, Weiffagung und Bor« 
bild auf CGhriſti Entſchluß ber Menſchwerdung ift, fo daß das 
Schriftwort, in welchem fich jene ausfpricht, Ausbrud für biefen 
nicht nur werben Tann, fondern ein Recht darauf Hat, es zu werben. 
Man ficht, es bebarf einer andern Vernehmung ber altteftaments 
lichen Schrift, wenn für den Sag, um welden es ſich jetzt Handelt, 
altteftamentlicher Schriftbeweis beigebracht werben fol. Recht ange 
fehen gibt ihm die gefammte vorbildliche Geſchichte Zeugniß. Denn 
fie beginnt weder, noch ſetzt fie fich fort mit folhem, wozu ſich ber 
Menſch aus fi) felbft beſtimmt. Sie beginnt nad) der erften Sünde 
nicht damit, daß fi der Menſch Gotte wieder zuwendet, fondern 
damit, daß fi Gott dem Menfhen in Erſcheinung und Wort 
bezeugt. Und wo nun die in jenem Worte Gottes enthaltene Ver— 
heißung vorbilblicher Weife zur Grfüllung kommt, da geht immer 
eine Bethätigung des göttlichen Heilswillens dem voraus, was menfch- 
licher Seits Heiljames geſchieht. Der erfte Sohn, welden ber Mann 
"zeugt und das Weib gebiert, iſt eine Gabe bed Gottes, welcher das 
Wort von bed Weibes Saamen geredet hat. Abel's Gerechtigkeit, 
welche fih in feinem Opfer erweist und ihn dadurch in den Tod 
bringt, ift gewirkt durch die Gnabenerweifung Gottes, welcher das 
Leben feines Geſchöpfs nicht verfhont hatte, um bie ſchamwürdig ge— 
worbene Blöße des Menfchen zu been. Noah hätte die Menfchheit 
nicht durch das Gericht ber Fluth hindurch gerettet, wenn ihm Gott 
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nicht beides, Gericht und Rettungsmittel, zuvor geoffenbart hätte, 
Richt von felbft, fondern durch göttlihe Berufung iſt Abram ber 
Ahnherr, ift Mofe der Erlöfer des Volkes Gottes geworben. Gottes 
Wort hat den Aaron zum Priefter, den David zum Könige beftellt, 
und daß er feinen Geift fenbet, macht fündige Menfchen zu Pro⸗ 
pheten des Heils. 

So lange nun bie göttliche Willensmelnung, beren Bethätigung 
ben Menſchen Gottes wirkt, und das menſchliche Erlebniß, in wel- 
chem fich dieſelbe vollbringt, außer einander liegen, fo lange if bie 
Geſchichte eine vorbildliche. Es wirb aber endlich Beides in eins zu- 
fammentreffen müflen: wie denn das Wort ber Weiffagung nicht blos 
babin lautet, daß Jehova den Sohn David's geben!), dem Davib 
einen vechtfchaffenen Sproß erſtehen laflen?), feinen Knecht, ben 
Sproß, bringen?), fondern nicht minder auch dahin, daß Jehova 
felbft kommen‘), zu feinem Zempel Tommen’), inmitten feines 
Volks Wohnung machen‘) werde. Wo fich beides in Einem erfüllt, 
ba ift bie Selbftbeftimmung Gottes, welcher das Heil fchafft, nicht 
mehr unterfchieden von ber Selbfibeftimmung bes Menfchen, durch 
welchen er es fhafft; und daß bie Heildwirfung nicht innerhalb ber 
Menfchheit felbft, fondern in Gott ihren Anfang und Ausgang hat, 
das bewährt fi dann ſchließlich damit, daß der rechte Menfchenfohn, 
vollfommene Berechte und wahrhafte Mittler bie von ihm ausgehende 
Heilswirkung mit einer jenfeit des Anfangs feines menfchlichen Lebens 
gelegenen, innergöttlichen Selbftbeftimmung beginnt. 

Diefe Selbftbeftimmung Chriſti, Menſch zu werben, hat fich 
bereits verwirklicht, er tft bereits Menjch geworben, bevor zur Er- 
kenntniß kommt, daß er nicht erſt mit feiner Menfchwerdung anfängt 
zu fein. Denn bie altteftamentlichen Stellen, in welchen man biefe 
Erkenntniß ausgefprochen finden will, befagen nichts ber Art. In 
Mal. 3, 1 findet man fie nur in Bolge ber ſchon früher") abge 
iwiefenen Mißdeutung ber Bezeichnung M’I22 80. Wenn darunter 
nicht jenes Geiſtweſen, welches fonft insgemein mim 870 heißt, um 


) Sf. 9, 5; Jer. 30, 9; Ezech. 34, 23. ?) Ser. 23, 8. ?) Sad. 
3, 8% Sad. 14, 5. °) Mal, 3, 1. 9) Sad. 2, 14. 7) Erſte 
Hälfte S. 183. 
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fo weniger alſo ber Logos!) zu verſtehen iſt, ſondern der Menſch, 
durch welchen Gott bie neue Ordnung feines Verhältniffes zu Jsrael 
herſtellen wird; fo tft in jemer Stelle nur eben fo neben Gott dem 
Herrn ber ihm dienende und fein Geſchäft ausrichtende Bunbdesmittler, 
der Mofe bes neuen Bundes, genannt, wie etwa Hof. 3, 5 neben 
Jehova, dem Botte Jsrael's, David der König. Was aber Mich. 
5, 1 betrifft, fo Tonnen bie Worte obiy on DPD Try auf 
feinen Fall den Sinn haben, als fei der Verheißene ein ewiger Sohn 
durch unmittelbar göttliche Herkunft”). Nicht Ewigkeit im Gegen⸗ 
fage zur Zeit, ein Begriff, welcher ber bibliſchen Sprache überhaupt 
fremb iſt, fondern unvorbenkliche Vergangenheit iſt durch DY und 
Dbip oY bezeichnet)) und warum ber Pluralis nixyin gebraucht 
iR, erflärt ſich gewiß weniger gut aus ber Abficht, den höhern, 
eigen Ausgangsort des Herrſchers bem niedern in Bethlehem ent⸗ 
gegenzufegen*), als aus ber wirklichen Mehrheit der in eine unvor⸗ 
denkliche Vergangenheit zurückreichenden Ausgänge desſelben. Geirrt 
habe ich früher") darin, daß ich meinte, dieſe Ausgänge ſeien jen⸗ 
feit einer gewiſſen Zeit, in ber fernen Vergangenheit, nämlich in 
der vorföniglichen Zeit bes bavibifchen Baufes zu fuden‘). Nicht 
von bem Begriffe myr iſt das 15 bes DPD abhängig: ſonſt würbe 
das Ausgehen aus ferner Vorzeit dem Ausgehen aus Bethlehem, 
alfo jene Zeit dieſem Orte entgegengefegt, was einen eben fo un= 
paffenden Gegenfag gäbe, wie der von Bethlehem und der Ewigkeit 
unpaffend if. Das eine ſy iſt das des Ortes, das andere das 
ber Zeit, bort von wo her, hier von warn an. Seit unvordenklich 
ferner und langer Zeit geht der Herrſcher aus und Ift er im Kommen 
begriffen, welcher endlich aus Bethlehem hervorgehen wird, Denn 
ta er derjenige ift, auf welchen die Gefchichte der Menſchheit, Js— 
rael's, des Haufes Davib’s abzielt, fo find alle Kortfchritte derſelben 





Hengſtenberg Epriftologie d. 9. T. 11.1. ©. 618. ) Umbreitz. d. St. ©. 231. 
>) opt. Mid. 7, 14. 20; Mal. 3, 4; gegen Bed qriſti. Rehrw. I. ©. 414 
u. Hengftenberg Chriſtologie des A. €. I. ©. 568. ') Umbreit a. a. O. 
) Beiffagg und Erfülg I. ©. 251. ) vgl. dagegen Gafpari z. d. St. 
©. 214. 
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Anſaͤtze feines Kommens, Hervorgänge bes zweiten Sohnes Iſai's, 
bes andern David, bes von Davib’8 Ausgangsorte kommenden Wie⸗ 
berherftellers davidiſcher Herrlichkeit. Bis zur Geburt bes erften 
Sohns, ben bie erſte Mutter geboren hat, bürfen wir biefe HiINyIn 


zurückverfolgen, wie denn bie nächften Worte mn man nymay 


an das anfängliche Botteswort von dem Weibesſamen nicht minber, 
als an das jefajanifche von ber Geburt Immanuel's erinnern. 

Bro In ber altteftamentlichen Vorherſagung finden wir alfo nirgend, 
u: ber Tünftige Heiland fchon in ber Gegenwart iſt und nur noch 
nicht ba tft, oder daß er ſchon geweſen fein wird, che er zur Er- 
fheinung kommt. Aber auch im neuen Zeftamente kommt folches 
nicht früher vor, als bis es Jeſus felbft von ſich gejagt hat. Ober 
wiberfprechen wir etwa hiermit bem Berichte bes johanneifchen Evan⸗ 
geliums, welchem zufolge ber Täufer, noch ehe er Jefum ben Seinen 
zeigen Tonnte, von ihm gefagt hat: O ömiow mov doyonsvog Emnooo- 
Or uov yiyovar, or noozög mov 171)? Man hat beides, Jumpoo- 
Odr uov yayover und modros mov n7, Im Sinne der Rangordnung 
und hat beides im Sinne ber Zeitfolge verfianden. Nimmt man 
äumpooOsy uov yayovsy Im letztern Sinne, fo wirb man spsroc nov 
nv, welches fonft eine nichtöfagende Wiederholung jener Worte?), 
ober eine eben fo nichtöfagende Begründung bes vorhergegangenen 
Sapes wäre’), im Sinne bes Rangverhältniffes nehmen müſſen. 
Aber dann follte man im Hinblide auf bie Anfangsworte bes 
Evangeliums, welche ausfchließen, daß ber Sohn irgend wann 
geworden, anſtatt ysyorar vielmehr 77 erwarten*), und nicht minder 
anftatt 77 vielmehr soziv’). Es bleibt alfo nur die Wahl, ob man 
äungoodes vom Range und reuros von ber Zeit, ober ob man 
beides vom Rangverhältniffe verftehen will, Wer das Erſtere für 
das Richtige halt, wird allerdings fagen müſſen, in wie fern fich 
aus bem zeitlichen Früher das Voran des Ranges erklärt. Denn 
nur ein zeitliches Früher überhaupt würden bie Worte mgWros nov 
befagen‘), und nicht ein unendliches Früher'), nicht bas ewige 


) Joh. 1, 15. 30. ) Kühnöl 3.2. St. ) Meyer z. d. St. ) vgl. Tho: 
(uf z. d. St. °) vgl. Joh. 8, 58. ©) vgl. Ich. 15, 18. °) Hengften- 
berg a. a. O. M. 1. ©. 675. 
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Sein des Logos‘). Es bliebe alfo nur übrig, omioo now doye- 
naros und wosrog mov 7 in biefen Gegenſatz zu ftellen, daß Jefus 
zwar fpäter erfhienen, als Johannes, aber dennoch früher geweſen?) 
und hieraus würde ſich wieberum nur dann erflären, wie es geſchehen 
iſt, daß er ben Rang vor Johannes befommen, wenn ihn Johannes 
mit den Worten 6 öriow nov pxöusrog ald ben fpäter Geborenen 
bezeichnete, indem das Wunderbare nur darin beftehen Fönnte, daß 
ber fpäter Geborene früher geweſen, als ber früher Geborene. Dies 
iR aber fo wenig ber Sinn jener Worte, ba man Joh. 1, 30, wo 
berfelbe Gedanke in anderer Wendung wiederkehrt, überfegen koͤnnte: 
nbinter mir brein kommt Einer, ber vor mir geboren iſt.“ Don bem 
öffentlichen Erſcheinen, dem amtlichen Kommen?) muß dns sexo- 
nerog und äpyerm gemeint fein, ſchon des Präfens wegen; wie benn 
der Täufer zu einer Zeit, als Jeſus in biefem Sinne noch nicht 
gefommen, ald er noch nicht aufgetreten war, fo von ihm vebete. 
Beides, öniow und Zumgooder find räumliche Begriffe, und 
räumlich will auch zunächft der Gegenſatz von önion nov deyöusron 
und äumgooddr now yöyorer gebacht fein. Aber nicht fo, wie ich 
früher gemeint Habe‘), daß Erſteres im Sinne einer Abhängigkeit 
verflanden wäre, fonbern es will nur unvergeffen fein, baf ed am 
fi diefen Sinn haben Könnte, indem ſich eben hieraus ber Gegenſatz 
erflärt. Denn darauf beruht die Gegenfegung, daß hinter Einem 
ber kommen und Hinter Einem drein gehen°) eins und dasſelbe fein 
tann. Bei Jeſus aber in feinem BVerhältniffe zu Johannes iſt 
bied fo wenig der Fall, daß er ihm vielmehr überholt hat, ihm 
voraus Äft, ob er gleich Hinter ihn her kommt. Man braucht nicht 
zu fagen, örioo fei zeitlich, oder Zumpooder fei vom Range gemeint, 
ſondern die Artliche Bedeutung bed einen ober des andern mag ver— 
bleiben, wenn man nur nicht verfennt, welche Bildlichkeit ihr der 
Zufammenbang gibt. Bei unferer Erklärung verbleibt auch ydyover 
in feinem Rechte, und Fönnte weder mit 77 noch mit doriv vertaufcht 
werben: indem Jeſus kommt, hinter dem Täufer her kommt, ift er 


») Dlspaufen z. d. ©t. ?) de Wette z. d. St. )) vgl. Matth. 3, 11; 11, 
18. 19. *) Weifagg u. Erfüllg 1. ©. 2565 vgl. Luthardt z. d. St. 
>) ngl. 3. B. Matth. 16, 24. 
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ihm auch ſchon voraus. Als ſich Jeſus an den Jordan begab, ſich 
taufen zu laſſen, fing er an zu kommen. Aber vom Jordan ging er 
zuvor noch in bie Ginöbe, ehe er zu dem Täufer zurückkehrte, deſſen 
Zeugniß über ſich zu empfangen, und bamit fein öffentliches Erfchei- 
nen und Wirken zu beginnen. In biefer Zwifchenzeit war es, daß 
ber Täufer ſolches ſprach. 

Während äumgooder und onioo ben Gegenfa ber Borberfeite 
und Rückſeite bezeichnet, ift a06roe Bezeichnung ber vorberften Stelle 
einer Reihe im Gegenfate zu ben hinteren. Hier, wo ber Grund 
angegeben werben fol, aus bem es fi erklärt, daß Jeſus dem 
Täufer vorangelommen, muß meorog nov nr Bezeichnung deſſen fein, 
was der Srftere vor dem Letztern voraus hatte. Alſo nicht bag er 
zeitlich früher geweien, ſondern baß er mehr war, wirb es be- 
beuten. Dabei bleibt wieber das Imperfektum 77 in feiner richtigen 
Beziehung zu yöyover, und könnte nicht mit aoeiv vertaufcht werben, 
weil gefagt fein will, was Jeſus vor dem Täufer voraus Hatte, 
fo daß er ihm um bei willen vorangefommen. Was ed um ihn 
war, fagt newrög uov 77, was mit ihm geworben, fagt äumooo- 
087 uov yöyover. Sr iſt im Gegenfage zu Johannes, welcher mit 
Waſſer tauft, ber Täufer mit heiligem Geifte geworden; denn er war 
im Gegenſatze zu dem, welcher fich nur die Stimme eines Rufenden 
nennt, der Sohn Gottes ſelbſt. Mit den Worten rpWrdc uov 77 
bezeichnet ber Zäufer biefelbe Meberlegenheit des hinter ihm ber Kom⸗ 
menden, welche er fonft mit ben Worten ausbrüdt ioyvpozapos uov 
dor, od ovn alu Inarog a vaodnuara Paoraom, über ov ovn 
sul 0 afuos; Iva Avcs avsod 107 inarsa zov vnoönuaroe. Da=. 
gegen mit dumpoodsr wow yayovar iſt Jeſu höherer Beruf gemeint, 
welchen Johannes mit den Worten ausbrüft, aveos vnäs Bansice 
67 nysvparı Ayip nal mmwoi. Kurz, bad johannelfche Evangelium 
laßt den Täufer nur basfelbe Zeugniß von Jeſu ablegen, welches wir 
auch in den anderen Evangelien finden. Wie Tönnte er au in 
Kraft des Beiftes Gottes, welcher ihn zum Propheten machte‘), bie 
ewige Gottheit Jeſu erkannt, und doch nachmald gefragt haben, 
ob er es fei, oder ob noch ein Anderer zu erwarten ftehe?)? 


1) Olehauſen 3. d. St. ?) Mattb. 11, 3. 
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Wie er Jeſum kannte, läßt ihn das johanneiſche Gvangeltum 
ausführlicher in jener Antwort fagen, welche er feinen Aber das 
Zuftrömen zu Jeſus mißmuthigen Jüngern gibt‘), Dap ſich num 
Alle Jeſu zuwenden, erklärt er dort für bie nothwendige Folge des— 
ſelben Berufs Jeſu, in Bezug auf welchen er oben von ihm gefagt 
hat, woros mov ir. Man hat zwar gemeint, ber Goangelift 
ſchließe Hier V. 31 ff. an bie Rebe bes Täufers eine Ausführung 
von eigener Hand an?); ober hat wenigſtens zugeftanden, daß fih 
von jenem Verſe an auf eine nicht mehr genau zu erfennende Weife 
des Evangeliſten theils erflätende, theild erweiternde Reflerion mit 
der Rede bes Täufers vermißche‘); ober hat emblih aus benfelben 
Gründen, welche zu folden Annahmen führten, biefe Rebe übers 
haupt für ungeſchichtlich erflärt‘). Und in der That Tann ich ſelbſt 
von einer Rebe bes Täufers, welche ſich mit dem, was Sefus zu 
Nitodemus geſprochen, in fo auffalender Wörtlichkeit berührt, un= 
möglich fagen, fie ſei in ihrer urfprünglichen Form mitgetheilt‘). 
Dies gilt ficherlih weber von diefer, noch von irgenb einer ber 
längeren Reben dieſes Goangeliums, fondern fie find alle von dem 
Soangeliften in der EigentHümlichkeit feines Gedanfenausbruds und 
feiner Gebanfenverbindbung wiedergegeben. Aber es fam ja auch 
nur darauf an, daß er wiedergab, was ber Täufer ober Jeſus, 
und nicht, wie fie es geredet haben. Daß er bied auch bier thut, und 
nicht an bas Wort des Täufers feine eigene Betrachtung anhängt, 
würde bei forgfältigerer Auffaſſung bes Gedanfengangs nicht verfannt 
worben fein. 

Die Rebe zerfällt in zwei gleiche Hälften, von welchen bie 
erfte mit den Worten ſchließt, 6 &rwder doyoneros dnarw narıar 
iori⸗. Denn bamit fehliept ſich ab, was ber Täufer über fein Ver— 
bältniß zu Jeſus, und eröffnet fich der Mebergang zu dem, was er 
von Jeſu DVerhältniffe zur Welt zu fagen bat. Denn nicht im 
Gegenfage zu dem, was er felbft ift und redet, fondern im Gegen— 


°) Job. 3, 27. ) Tpolud z. d. St. ») Lüde z. d. St. S. 367; de Wette 
3.2. ©. ) Strauß d. Beben Jeſu I. ©.374f.; Baur frit. Unterfahgen 
über bie fan. Gw. ©. 123. ) Gbrard wiſſenſch. Kritik der eo. Geſchichte 
©. 29. 





— 44 — 


fage zu allem irbifchen Wefen und Worte fagt er von Jeſus, daß 
er gewifles, daß er göttliches Zeugniß gibt. Daß in bdiefer neuen 
Wendung enarm warıwr scrir wieberfehrt, hat num nichts Befremd⸗ 
liches mehr: das erſte Mal biente es, zu erklären, warum ber 
Täufer nunmehr abnehmen muß, Jeſus aber zunehmen, indem ja 
der, welcher von droben kommt, eben beshalb, weil er von broben 
fommt, über Allen if; das andere Mal aber dient es in feiner 
Segenfäglichkeit gegen 6 @7 &x ic yüe an eis yic sort, zuſammt 
bem andern Gegenfabe dx zjc y7c Aadei und 6 &mpaxer xal nxovoer 
zovzo uaprvosi, ben Anſpruch Jeſu ind Licht zu fielen, daß man 
ſich fein Zeugniß gefagt fein laſſe. Sollte nun aber ber Täufer im 
legtern alle, indem er fagt, ö 9 &x züc yig ax zig yüc domr nal 
in ans yic Acaei, fich felbit meinen ober drunter begreifen mit feinem 
Prophetenberufe und Prophetenzeugniffe, fo hätte ex, um ben Anfpruch 
Jeſu zu begründen, daß man fich fein Zeugniß gläubig gelten laſſe, 
auf feinen eigenen Anſpruch hierauf übel verzichtet, und nicht blos 
fiheinbar!), fondern wirklich zu viel gefagt. Denn er wollte ja doch 
dafür erfannt fein, daß ihn Gott gefenbet habe und daß er Gottes 
Wort rede; und es iſt eine eben fo vergebliche, als unberechtigte 
Abſchwaͤchung bes Gegenfates, wenn man bie Worte en zjc pic Audei 
dahin deutet, er rede, was er in wmenfchlicher Befchränftheit erkannt 
babe?), da fi) ber Anſpruch, Glaubensgehorſam zu finden, auf bie 
göttliche Herkunft des Prophetenworts und nicht auf das Erkenntniß⸗ 
maß des Propheten gründet. Aber auch ber folgende Abfag biefer 
zweiten Hälfte der Rede, V. 33 — 34, kann nicht fo gemeint fein, 
daß Jeſus in höherm Maße Gottes Wort rede, als er, ber Täufer?). 
Bon jedem Gottgeſendeten gilt, daß er Gottes Worte vebet, unb eben 
jo, was dem zur Begründung bient, daß Gott, wenn er ben Geiſt 
gibt, ihn nicht in beſchränktem Maße gibt‘). &8 tft Immer der eine 
und ganze Gottesgeift, welcher durch ben Gotigefendeten vebet, und 
nicht iſt das Wort besfelben nur theilmweife des @eiftes, nur bebingter 
Mapen Gottes Wort. Diefer allgemeine Satz, welcher fi) als fol- 
her baburch unzweideutig zu erkennen gibt, daß es bios heißt, 8⸗ 


1) de Wette z. d. St. 7) Meyer z. d. St. ?) Lüde z. d. St. ©. 571. 
*) ol. Meyer z. d. St. 
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anioreıler 6 Beöc, und daß didons, das Präfens, und bei didumr 
nicht einmal aurs ſteht, reicht volllommen zu, den vorpergegangenen 
zu begründen, welcher ja auf ben Täufer eben fo wohl Anwendung 
litte, als auf Jefus. Don Beiden gilt, bag, wer ihr Zeugniß ans 
nimmt, hiedurch befiegelt, daß Gott wahr ift, weil ihr Zeugniß 
nichts anderes {ft als Gottes Wort, nicht theilweife, ſondern ſchlecht⸗ 
hin durch Gottes Geift gewirkt. Könnte doch ber Täufer auch das 
Andere, was er von Jeſus fagt, 6 äuganer al jxovoer Toizo uag- 
gsi, auf fi felbft anwenden‘): wie denn Sefus felb im Ge— 
ipräche mit Nikodemus nicht blos von ſich, fondern im Piuralis von 
fh und dem Täufer fagt, 5 oldauer Aadoũuer al ô dmpdxaner 
HagTUXoVner, xal r79 napıwgiay ums ov Aaußarere. ben dies 
läßt jept der Evangeliſt den Täufer in Bezug auf Jeſus fagen, 
aber nicht fih und feiner prophetifchen Erkenntniß und feinem vom 
Geiſte Bottes gewirkten Zeugniſſe, fondern der Welt gegenüber, an 
welche fi das Zeugniß Jeſu richtet. Der vom Himmel kommt, 
rebet zu ben Irdiſchen micht irdiſch, fondern himmliſch; deſſen er 
gewiß ift, indem er es gefchen ober gehört Hat, das bezeugt 
er; es iſt Gottes Rebe, bie durch ihn ergeht; es ift bie Rebe bes 
Sohnes Gottes, in befien Hand Alles gelegt it, Leben und Tod. 
Und ihm follte nicht alle Welt zufalen? Wie beklagen fi denn bie 
Jünger des Täufers, daß Alle zu ihm kommen? Verglichen mit dem 
Glauben, welches Jeſu Zeugniß finden follte, muß vielmehr geklagt 
werben, daß Niemand es annimmt. In zwiefacher Hinficht hatten 
bie Jünger übel geredet: fie verfannten ihres Meifters Verhältniß 
zu Jeſu und dad Verhältniß Jeſu zur Welt. Im erfterer Beziehung 
antwortet ihnen bie erfte Hälfte ber Erwiederung, in legterer Be— 
ziehung bie zweite. Die Antwort wäre unvollftändig, wenn ihr die 
zweite Hälfte des Abfchnitts nicht eben fo angehörte, wie bie erſte. 
Sie enthält aber auch nichts, was ber Täufer nicht, wenigſtens 
dem wefentlichen Inhalte nach, geſprochen haben könnte. Denn daß 
fie Iefum im Gegenfage zu allen Irdiſchen den vom Himmel, von 
Gott Kommenden, nennt, iſt nur Ausdruck derjenigen Erkenntniß, 
vermöge welcher ber Täufer auch ben anderen evangelifchen Berichten 


») opt. op. 1, 38. 
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zufolge von ihm ſagt, er werde mit heiligem Geiſte taufen. Gr er⸗ 
kennt in Jeſu den, welcher das Werk des Heils weſentlich vollbringt, 
und weiß ihn daher von ben des Heils bebürftigen Menſchen eben 
fo verfchteden, wie feinen Mittlerberuf von dem aller Knechte Gottes. 
Er iſt Sohn Gottes nicht in irgend einem befchränkten Sinne, fon- 
bern der Sohn Gottes, welcher es vermöge feines Anfangs menfch- 
lichen Lebens ift, und es nicht erſt wird im Derlaufe besfelben. 
Richt aus der ſich natürlich fortpflanzenden Menfchheit iſt er hervor⸗ 
gegangen, fondern Gott hat ihn gefenbet, er kommt von Gott‘). 
Und dies nicht blos in dem Sinne, wie das johannelfche Cvangelium 
den Nikodemus fagen läßt, oldauer ou and Beov eAnAvdac Sıdao- 
xadog, was nur Anerkennung eines von Gott gegebenen Berufs if, 
fonbern fo, daß er aus ber Ueberweltlichkeit Gottes ausgegangen tft, 
um inweltlichen Lebens Anfang zu nehmen. Damit gibt aber ber 
Täufer nicht zu erkennen, baß er von einem Sein Sefu bei Gott 
weiß, welches feinem menjchlichen Leben vorhergeht, ober vollends 
von einem vorweltlichen, einem ewigen Sein. Nur feinen Ausgangs- 
ort feßt er in Gott, nur eine Bewährung ber Wahrheit, daß bie 
Heilswirkung nicht innerhalb ber heilsbedürftigen Menſchheit, fondern 
in Gott ihren Anfang und Ausgang hat, ift feine Erkenntniß ber 
Berfon Jeſu. Sie tft fo verfchteden von ber Srfenntniß ber alt» 
teftamentlichen Propheten, wie fein Beruf, dem erſchienenen Heilande 
Zeugniß zu geben, von bem Berufe ber auf feine Erſcheinung Weiſ⸗ 
fagenden verfchieben iſt; aber fie iſt auch noch nicht bie Erkenntniß 
berer, welche durch Jeſu Selbftbezeugung gelehrt find. 

Denn Jeſus felbft bezeugt nun von fich nicht nur, daß er aus 
Gott in die Welt gekommen, fonbern auch, daß er bei Gott geweien, 
ehe er Menich geworden, daß er gewefen, ehe Abraham, baß er wor 
ber Welt Anfang Herrlichkeit bei Bott gehabt Kat”), fo daß nun 
nicht nur feines menſchlichen Lebens Anfang wefentlih anders, als 
ber Lebensanfang aller anderen Menfchen durch Gottes Willen gefebt, 
fondern feine eigene Selbſtbeſtimmung es tft, kraft welcher er Menſch 
geworden. Auf Grund biefer feiner Selbftbegeugung wird dann aud) 
von den Seinen fo gelehrt. Sie fagen von ihm nit nur, daß 


1) vgl. Luthardt d. job, Ev. I. ©. 171. ?) vgl. erite Hälfte ©. 134 ff. 
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Gott ihn geſendet, von ſich ausgefendet‘), ſondern auch, daß er bie 
göttliche Seinsgeſtalt mit der Tnechtlihen vertaufcht hat?), Wenn 
es anderwärts, namentlich in der Apoftelgefhichte, von ihm heißt, 
daß Gott ihn beftellt habe, ba Gott ihn habe erftchen, aus dem 
Geſchlechte David's kommen laffen, fo hat man hieran alt ebionitifdje 
Stüde zu erfennen gemeint, welche ber Erzählung einverleibt feien®), 
während man doch gleichzeitig von ben Reben ber Apoſtelgeſchichte 
serfichert, fie feien unverkennbar frei componirt*). Je mehr ih das 
Reptere, freilich nur in bem Sinne, wie vorhin im johanneifchen 
Evangelium, zugebe, inbem ich gleicher Weife und nur in größerm 
Umfange und Mafflabe, als bei der Mittheilung von Gefpräden 
ober einzelnen Aeußerungen“), demjenigen, was nach unferer Erzaͤh⸗ 
lungsweiſe inhaltlich zu berichten wäre, bie Rebegeftalt künſtleriſch 
wiebergegeben fehe; befto weniger fann id einräumen, baf in fo 
hergeftellten Reden ber Inhalt des Geſprochenen anders wiebergeges 
ben fein folte, als wie ihn ber Berichterftatter entweder wirklich 
ober vorgeblih kannte. Wenn wir nun den Evangeliften Lucas 
oder bie in ber Apoftelgefchichte von ihm rebend eingeführten Apoftel 
von ber Erſcheinung des Herrn fo erzählen hören, daß bie oben 
benannte Eigenthümlichkeit der neuteſtamentlichen Erkenntniß babet 
nicht zu Tage kommt; fo erklärt ſich dies aus dem Umſtande, daß 
bier überall die Grideinung Jeſu in ihrem geſchichtlichen Zuſam— 
menbange berichtet ober verfündigt wird, alfo wie fie ſich vor der 
Menſchen Augen begeben hat, nicht wie fie auf Grund der Selbſt— 
bezeugung Jeſu geglaubt fein will. Wie wenig dadurch das Leptere 
ausgeſchloſſen ift, und wie es kommt, daß dies im johanneiſchen 
Evangelium jo viel mehr hervortritt, haben wir oben gefehen‘). 
Verbinden wir nun ben hier dargelegten Beweis für die Schrifte 
mäßigteit bes Satzes, in welchem wir Chriſti Selbfbeftimmung zur 
Menfhwerbung ausgefagt haben, mit dem früher hergeftellten Ber 
weife, daß bie Schrift Jeſu ewige Gottheit bezeugt; fo bürfen wir 


*) Bat. 4, 4. 9) Phil. 2, 6; vgl. 2. Kor. 8, 9. ) Schmegler d. nachapoſt. 
Zeitalter L ©. 104. ) derſ. a. a. O. IL. ©. 97. ) ſ. 3. B. Att. 18, 
12— 15; 19, 1—4; 19, 24—41; 21,19 25; 23, 12— 21; 
25, 14— 22. 9 erſte Hälfte ©. 137 ff. 
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für bewieſen achten, daß es fehriftgemäß ift, von Jeſu Menfchwerbung 
fo zu fagen, wie es in unferm Lehrſatze heißt, in ihr babe ſich das 
innergöttlihe Verhaͤltniß diejenige gefchichtliche Geftaltung feiner 
ewigen Selbfigleichheit gegeben, vermöge welcher ed nun Ber: 
haͤltniß Gottes und bed Menichen Jeſus iſt. Aber unfere Auf⸗ 
gabe wäre doch nur theilmeife gelöst, wenn wir nicht noch 
ausdrüdlich nachwiefen, daß und wie alle Ausfagen ber Menſch⸗ 
werbung Chriſti, welche von unferer Bezeichnung wefentlich abweichen, 
bie heilige Schrift gegen fi haben. Natürlich ziehen wir nur folche 
in Betracht, bei welchen von einer Menfchwerbung überhaupt bie 
Rebe fein kann: alle diejenigen Anfichten von ber Perſon Chrifti, 
welche ſich mit ber Thatfache feiner Selbitbefimmung zur Menfch- 
werbung nicht vertragen, find von felbft ausgefchloffen. Aber auch 
mit derjenigen Anſchauung konnen wir nichts zu thun haben, für 
welche alle Gefchichte Selbſtvermittelung des ſich in ben Unterfchieb 
bes Söttlihen und des Menfchlichen entfaltenden und ſich aus biefem 
Unterfchiebe in bie Einheit zurücdinehmenden Geiftes if. Daß Gott 
ber Menſchwerdung bedarf, um gu fich felbit zu kommen, lehrt bie 
Schrift nicht, fondern daß die Menſchheit bes Menfchgeworbenen 
bedarf, um zu Gott zu kommen. Auch, fagt fie nicht, wie man fidh 
oft nachläffig ausdrückt, baß Gott, nämlicdy Sott ſchlechthin, Menfch 
geworben, ſondern daß ber Menſch Jeſus Gott bei Gott gewefen, 
Heog noöc Tor Beor. 

Aber fo wenig man die Schrift für fi Hat, wenn man bie 
Menſchwerdung Chrifti auf eine im Wefen Gottes Tiegende Noth⸗ 
mwendigfeit zurüdführt, eben fo wenig, wenn man fie in dem gött- 
lichen Liebeswillen unmittelbar und abgefehen von ber Sünde bes 
Menſchen gefegt fein läßt, und fie für nothwendig achtet zur Welt- 
vollendung, und nicht erft zur Welterlöfung, zur Sinigung ber man- 
nichfaltigen, und nicht erft zur Verfühnung ber mit Gott und in ſich 
zerfallenen Menſchheit. Dan fagt, was bie Erfcheinung bes erften 
Adam für die Natur, das ift bie des zweiten für das Menfchen- 
gefchlecht‘). Aber die Schrift wiberfpricht biefem Sage gleich fehr 
wie dem andern, welcher von berfelben Seite her aufgeftellt wird, 
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daß das Gingehen bes Logos als ſolchen ins Werben felbft ſchon 
und fofort Menſchwerden, Gottmenfchheit fei). Gegen ben erftern 
Sag beziehen wir uns auf unfern Beweis, baß ber Menſch zufolge 
der Schrift in ein gottesbilblihes DVerhältnig zu Gott gefchaffen 
worden, weldes ſich in einem bemfelben gemäßen Verhalten zu Gott 
vollendet haben würde). An bem einen fo vollendeten Erftgefchafe 
fenen Hätte nicht blos die in ihm abgeſchloſſene Welt, fondern auch 
bie mit ihm beginnende Menfchheit ihre Ginheit gehabt. Voraus— 
geſetzt aber, daß bem fo ift, fo brauchen wir, um bie Schriftwibrigkekt 
auch bed zweiten Satzes zu erweijen, nur noch unfern Beweis für 
jene andere Ausfage zu Hülfe zu nehmen, daß das innergöttliche 
Verhaͤltniß, als ewiges wie als gefchichtliches, für das Verhältniß 
Gottes zum Menſchen ift, fo baß es fih alfo nur in diejenige Un» 
gleichheit begibt, welche erforderlich iſt, um den Menſchen Gottes, 
nit um ben Gottmenſchen Herzuftellen’); und daß bie Ungleichheit, 
in welche fich das innergöttliche Verhältnig begeben Hat, zunächft das 
Berhältniß Gottes des überweltliden Schöpfers zu Bott bem urbilbs 
lichen Weltziele gewefen ift, fo daß ſich in dem rechten Verhalten des 
Erſtgeſchaffenen nicht nur deſſen gottesbildliches Verhaͤltniß zu Gott 
vollendet,“ fondern auch die Abficht erfüllt haben würbe, mit welcher 
Gott fein innergöttliches Verhältniß in die Ungleichheit begeben hat. 
Zu Gunften des erften hiemit abgewieſenen Satzes mißbraucht man 
Stellen wie Eph. 1, 10, wo body der Ausdruck aranepalasod- 
das vorausfegt, daß die Welt in der abamitifchen Menfchheit nicht 
mehr zu jener Einheit‘ zufammenbefchloffen ift, zu welcher fie in dem 
Erſtgeſchaffenen vollendet worden war. Zu Gunften des andern 
Eages meint man Stellen wie 1. Betr. 1, 20 verwenden zu Tonnen. 
Aber was dort von Chriſto gefagt ift, daß ihm nicht erſt irgend 
wann im Verlaufe der Gefchichte fein Beruf zugedacht worden, fons 
bern daß ber Gotteswille, welcher fih in feiner Erſcheinung vers 
wirklicht hat, jenfeit aller Geſchichte liegt, bad würde nur bann 
für eine Menſchwerdung Chrifti ſprechen, welche auch ohne bie 


*) Liebmer Chriſtologie I. ©. 286. *) vgl. Thomaſius in Zeitfcr. f. Protefl. 
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Sünde des Menfchen geichehen wäre, wenn Gottes ewiger Liebes⸗ 
wille der Sünde nicht entrathen könnte, um beren willen Chriſtus, 
wie es eben dort heißt, als das Lamm Gottes erfchienen if. Sol- 
hen Stellen gefchieht ihr volles Genüge, wenn wir lehren, baß es 
berfelbe ift, welcher Menſch geworden, um bie fünbige Menjchheit 
zur volltommenen Gottesgemeinſchaft herftellend zu vollenden, und 
berfelbe, an deſſen göttlicher Urbildlichfeit die Vollendung des Erſt⸗ 
gefchaffenen zur vollkommenen Gottesgemeinfchaft ihren ermöglichen: 
ben Grund gehabt hätte. Im letztern Falle hätte fich die Gottee= 
bildlichkeit des Menſchen vollendet, während nun bas Urbild jelbft 
Menſch geworben iſt. Der Liebesrath von dem Menfchen Gottes 
würde fi) dort, wie hier, verwirklicht haben, und dort, wie bier, 
wäre ed bie Einwohnung bed innergöttlihen Verhältniffes in dem 
Verhältniffe Gotted und bes Menfchen gewefen, burch welche er ſich 
verwirklicht hätte. 

Wir fagen alfo fehriftgemäß, Gott ift Gott auch abgefehen 
von feinem Liebeswillen, zu deſſen Verwirklichung er fich in bie Un- 
gleichheit ber gefchichtlichen Dreieinigkeit begibt, und fagen zweitens 
fhriftgemäß, wenn bie Sünbe nicht eingetreten wäre, würbe es ber 
Menfchwerdung bes ewigen Sohnes nicht beburft haben, um ben ewigen 
Liebeswillen des Dreieinigen durch gefchichtlichen Selbſtvollzug bes inner= 
göttlichen Verhältniffes zu verwirklichen. Nicht minder aber haben wir 
brittend die Schrift für und, wenn wir fagen, in ber Menjchwer- 
bung bes ewigen Sohnes fei eine neue gefchichtliche Seftaltung des 
ewigen innergöttlichen DVerhältniffes, eine neue Geftalt der Ungleich- 
heit besfelben an bie Stelle ber bisherigen getreten. Der Menſch⸗ 
gewordene ift in feiner Menſchwerdung nicht das geblieben, was er 
damit geworben, daß fi) das innergöttliche Verhältniß, welches 
ewiger Weife ein Verhältniß der Selbftgleichheit ift, in bie gefchichte 
liche Ungleichheit feiner felbft begab; fondern aus bem Berhältnifie 
Gottes bed urbilblihen Weltzield zu Gotte dem überweltlichen 
Schöpfer ift ein Verhältniß bes Menfchen Jeſus zu Gott feinem 
Sott und Vater geworben: was aber bem Ießtern, wie bem erftern 
Verhältniffe gleicher Mapen einwohnt und ſich darin gefchichtlich 
vollzieht, das ift beöfelben innergottlichen Verhältniſſes ewige Selbſt⸗ 
gleichheit. Alfo iſt Chriſtus Jeſus ewiger Weiſe Gott, aber ge= 
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ſchichtlicher Weiſe Menſchz bie menſchliche Natur Hat er zu feiner, 
des ewigen Gottes, Ratur. So fagen wir im Gegenfage zu benen, 
welche göttliche und menſchliche Natur in der Perfon Chriſti ver- 
einigt nennen, und fi) beren Vereinigung fo vorftellen, als habe 
ber Menfchgeworbene im Verhältniffe zur Welt göttliche Allmacht, 
Allwiſſenheit, Allgegenwart fowohl feiner menſchlichen, als feiner 
göttlichen Natur nach, nur verborgener Weife, geübt. Daß eine 
ſolche Vorftelung mit der gefammten evangeliſchen Geſchichte unvers 
träglich ift, brauche ich micht erft zu erinnern. Aber auch bie ans 
tere Faſſung der Vereinigung beider Naturen, welder zufolge ber 
Menfcgeworbene feiner menfclichen Natur nad jene göttlichen 
Eigenfchaften nur nicht geübt ober vielmehr in der Megel nicht 
geübt, wohl aber befeflen hat aud vor feiner Grhöhung, fteht 
zwar Hinfichtlich deſſen, was bamit bejaht oder verneint fein will, 
in feinem Wiberſpruche mit der Heiligen Schrift, aber der Ausbrud, 
welchen fie dem gibt, emtfpricht doch auch der Schrift nicht. Ges 
meint if die lebendige Durchdringung bed Göttlihen und Menfds 
lichen in ber Perfon Chriſtit), aber ber Ausdrud, mit welchem 
biefelbe bezeichnet iſt, leidet an einem Gebrechen, welches baher 
rührt, daß nicht unterfchieben wird zwiſchen dem, was Gotte wefent- 
lich iſt, um Gott zu fein, und zwifchen feiner Bethätigung beffen 
gegen die Welt?). 

Für ung trifft diefe Unterfheitung mit ber andern zwiſchen 
ter ewigen Selbſtgleichheit und der gefchichtlichen Ungleichheit bes 
innergöttlichen Verhältniffes zufammen. Wir fagen, was Gotte 
weſentlich ift, um Gott zu fein, das eignet ihm in ber ewigen 
Selbſtgleichheit des trinitarifchen Verhältniſſes; aber für die Bethä— 
tigung deſſen an der Welt geht dieſes Verhältniß in eine Ungleide 
beit ein, welche nicht erft mit ber Menſchwerdung Chrifti eintritt?), 
fendern als Vorausfegung ber Weltihöpfung ber Anfang aller 
Geſchichte iſt. Falls ed und nun oben*) gelungen ift, bie Schrifts 
mäßigfeit dieſer Unterfheidung zu erweifen, fo bürfen wir jetzt 
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auch fagen, baf feine Bezeichnung ber Menfchwerbung Chriſti ber 
Schrift entfpricht, welche nicht auf jener Unterſcheidung berubt. 
Mir konnen wie Zandhius!) fangen, daß ſich Chriftus ber göttlichen 
Herrlichkeit, Allmacht, Allgegenwart entäußert bat und aus einem 
Gotte ein Menfch geworben tft, ohne daß wir dadurch in Gefahr 
tommen, ben Beſtand fei ed ber ewigen, fei es ber gejchichtlichen 
Dreieinigkeit Gottes aufzugeben. Und es bebarf ber vorfichtigen 
Beſchränkung nicht, ja wir müflen fie als ſtörend abweifen, daß ſich 
ber Menſchwerdende feiner göttlihen Machtfülle und Herrlichkeit 
nur in fo weit entäufert Babe, als ihr Befig nicht zu feinem Erld⸗ 
fungswerfe erforderlich war?). Die Stellen Joh. 1, 14; 2, 11 
geben biefer Beſchränkung feinen Schriftgrund. An der erftern 
Stelle erklärt der Evangeliſt felbft, von was für einer dos« Chrifti 
er fpricht, wenn er fagt, &denoauedu nr dofar auzod, indem er 
binzufügt, do&er as Moroyevoug napa naroos. Daß aber ber Aus- 
druck uoroyerc eben fo wenig, als bie Benennung wiog, über bad 
binausführt, was Jeſus vermöge des ihm ausjchließlich eigenthüm- 
lichen Anfangs menfchlichen Lebens ift, haben wir oben gefehen?). 
Es war alfo nicht eine dof« ag Heov, fondern Sofa eined Menfchen, 
aber bes Menfchen, welcher nicht in irgend einem befchränkten Sinne, 
fondern im vollen Sinne und einziger Weife Gotted Sohn ift: daher 
denn auch Jeſus von biefer dod« feiner Gottesfohnfchaft fagen kann, 
xaya nv doßar, 177 ädoxag uos, Sdömna avzois‘). ben biefe feine 
Herrlichkeit ift e8, welche er, wie ed Joh. 2, 11 Heißt, damit fund 
gegeben hat, daß er nicht etwa blos das Wunder that, Wafler in 
Wein zu verwandeln, fo daß bied nur ein Beweis feiner Macht ges 
weſen wäre, fondern daß er die Gnabe und Wahrheit, welche in ihm 
erfehienen, durch biefe finnbildlihe Machtübung kund that. 

Man wird alfo allerdings alle die Formeln aufgeben müffen®), 
welche aus der Bezeichnung ber Menſchwerdung als einer Vereinigung 
göttlicher und menfchlicher Natur hergeleitet find, will man andere 
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eine Bezeichnung deſſen, was in der Menſchwerdung geſchehen iſt, 
gewinnen, welche eben das leiſtet, was jene Formeln haben leiſten 
ſollen, ohne daß ſie an derſelben Unangemeſſenheit gegenüber der 
Schrift leidet, von welcher jene nicht freizuſprechen ſind. Iſt aber 
unſere Bezeichnung ſchriftgemäßer, ſo iſt es auch ein wirklicher Ge⸗ 
winn, wenn fie. zugleich den Gegenſatz gegen bie reformirte Lehre 
von ber Perſon Chriſti noch ſchärfer auszuprägen dient. Während 
namlich ſonſt ber zwingliſchen und calviniſchen Lehre, Chriſtus ſei 
auf Erden gekommen, ohne den Himmel zu verlaffen‘), lutheriſcher 
Seits entgegengeftellt wird, er fet zugleich im Himmel geweien, ba 
er auf Erden ging?), wobei immer doch ber Schein einer zwieſpaäl⸗ 
tigen Seinsweife bleibt, nur daß es nicht ein Sein zugleich inner⸗ 
balb und außerhalb menjchlicher Natur, wohl aber eine zwiefache 
Erinsweife inner berfelben iftz fo fällt bei unferer Bezeichnung auch 
der legte Schein hinweg, ald habe ber menfchgeworbene ewige Gott 
Sohn in einer Doppelheit gefchichtlichen Lebens geftanden. Man 
bat fi zwar für den Sag, daß Chriftus feiner menfchlichen Ratur 
nach zugleich im Himmel und auf Erden geweien, auf Joh. 1, 18 
und 3, 13 berufen. Aber wir haben fchon oben?) gefehen, was 
es mit biefen Stellen. für eine Bewandniß hat. An ber erftern 
ft 6 or eis 107 noAnor zov narpos nicht der auf Erben Lebende, 
jondern der zu Gott Hingegangene, bahin, wo er zuvor gemefen, 
Aufgefahrene, gleihwie der vom Himmel Herniedergefommene au 
6 07 napa zov Heov genannt wird‘). Wohin er ift, ber einige Sohn, 
wird um dep willen dort erwähnt, weil feine Offenbarung, wie vor 
ihm von dem Zäufer, fo jebt von ben Jüngern bezeugt wird, Als 
er auf Erden war, fchauten die Jünger feine Herrlichkeit und hörten 
fein Wort. Jet, da er zum Vater hingegangen, verfündigen fie, 
was fie gefeben und gehört. Daß er aber zum Vater hingegangen, 
ift Verbürgung feiner von ihnen verfünbeten Lehre. Man wird alfo 
nicht fagen können, daß jene Bezeichnung bes Sohnes für ben Zu- 
ſammenhang zu wenig Bebeutung habe°). 
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Keines von beibem lehrt die Schrift, weder daß Chriſtus 
feiner göttlichen Ratur nah im Himmel geweien, während er 
feiner menſchlichen Natur nach auf Erden war, noch daß er feiner 
menfchlihen Natur nah zugleih im Himmel gewefen ift und auf 
Erben gewandelt hat, fondern bies lehrt fie, daß berfelbe, welcher 
auf Erden gewandelt, nun im Himmel tft. Aber auch fo ift es 
nicht, daß er bie Ewigkeitsform mit ber Zeitlichkeitsform vertaufcht 
hat!), fondern aus feinem gefchichtlihen Stande ber Ueberweltlich- 
feit, des weltbeherrfchenden Könnens und Wollens und Gegenwär⸗ 
tigfeing ift er, ber hier und bort gleich Ewige, in bie Innerwelt- 
feit, in die menfchliche Umfchränktheit bes Daſeins und Willens und 
Können eingegangen, bie eine gefchichtliche Bethätigung feines ewi⸗ 
gen Weſens mit der andern vertaufchend. Da warb ‚bie Ungleich⸗ 
beit bes innergöttlichen Verhältniffes in feiner gefchichtlichen Geſtal⸗ 
tung fo groß, als fie ohne Selbftverneinung Gottes werben fonntez 
aber auch in feiner Außerften Ungleichheit blieb es doch es ſelbſt. Nicht 
theilweife, fondern vollig und ohne Vorbehalt?) Hat ſich Chriſtus in 
feiner Menfchwerbung aller überweltlichen Selbfterweifung begeben, 
ohne daß er, wie mich Einer lehren läßt), darum aufhörte, was ja 
nicht aufhören Tann, weil es auch nicht angefangen hat, ewiger 
Weiſe Bott zu fein. Er bat fih in die menſchliche Umfchränftheit 
bahingegeben, ohne dadurch ein endliches Geſchöpf zu werben. Die 
Art und Weife feiner Selbfterzeigung ift eine andere geworben, 
aber was er erzeigt, ift nachher wie vorher feine nicht zum bloßen 
Sein ber Potenz rebucirte*), fondern ewige, alfo ihrer felbft und 
bamit ber Welt mächtige Gottheit. 

So Ichrt die Schrift, fo lehrt namentlich bes johanneifchen 
Evangeliums Anfang, Mitte und Ende. Denn es beginnt damit, 
baß, ber bei Gott und Gott gewefen, in bie Welt gefommen und 
Sleifch geworben iſt. Wie diefer Menfchgeworbene fich Gott genannt 
hat, aber in bem Sinne, in welchem viog Heov unb Haos eins und 
basfelbe tft, lefen wir in ber Mitte besfelben. Und mit der Erzäh- 
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ng, wie Thomas ben auferſtandenen Menſchenſohn als feinen 
Herrn und Bott gepriefen, fchließt es. Weil er bei Bott gewefen, 
ehe er Menſch geworden, ift er, ber Menfchgeworbene, vios Geov, 
und fofern dies gleichbedeutend hiemit, Beos in ausfchlieplichem Sinne, 
iſt als Menſch perfönlicher Weife gegenüber dem Menfchengefchlechte, 
was jene, welche auch Haos genannt werben, vermöge ihres Amts in⸗ 
mitten ihres Volkes find‘). Hinwieder ift er in feiner Auferftehung und 
Berklärung in dem Sinne Bott geworden, wie es von ihm heißt, 
daß ihn Gott zum xwgsoc gemacht habe?), indem er namlich in bie 
gefchichtliche Weberweltlichkeit zurückgekehrt tft, welche er verlaflen 
hatte, um innerweltlich Menfch zu werden. O Aoyos odg& äydreso, 
fagt Johannes von dem, von welchem er bezeugt hatte, 77 noos zor 
Hor nal Gebe gr. Nicht ibentificirt Hat er ihn mit Gott”), fonbern eine 
Gottheit hat er ihm zugefchrieben, welche er hatte, als er bei Gott 
war, wie er Jeſum ein ander Mal von ber Herrlichkeit fagen läßt, 
welche er bei Bott gehabt bis über ben Anfang dev Welt zurüd?), 
Wird nun dies, daß er Gott und baß er bei Bott gewefen, nicht 
eben fo zufammenhängen, wie daß er jene Herrlichkeit gehabt hat 
und baß er bei Bott geweien, ehe er in bie Welt fam? Wenn er 
diefe Herrlichkeit nicht hatte, als er in der Welt war, wird nicht 
ein &leiched auch von ber Gottheit gelten, in welcher er geftanden, 
ala er bei Gott war? Die Worte Jeſu nwrevur 6 Heog erinnerten 
uns°) an bie Gegenfegung von DR und DIS, MI und 2. 
Mird nun nicht, wenn es von dem Worte heißt, Heög 77 und oae& 
syevero, eine Dertaufchung desjenigen Seins, da er zreüne war, 
mit bem andern, da er oap& war, ausgefagt fein? Wie Paulus, 
wenn wir Phil. 2, 6f. richtig verftanden haben‘), bie Annahme 
einer nopgpn Sovkov von Chriſto ausfagt, mit welcher fein vrapyar 
87 uoppi Heov ein Ende hatte. Alfo meint Johannes zwar nicht, 
dag er zu dem, was er ald nrevua war, ober zu dem nrevue 
ayıwovıns, worunter man dann feine göttliche Natur verfteht‘), das 
mit oag& DBezeichnete hinzugenommen habe, und aus einem abfoluten 
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aveöua zum beführäntten nreuua eines finnlichen Menfchen geworben 
jei!), wohl aber, daß er bie eine Seinsweife mit ber andern, welche 
bas Widerfpiel berfelben war, vertaufcht, feine Gottheit aufgegeben 
und unfere Ratur angenommen habe Wir find owxo&, er tft es 
geworben. 

Allerdings aber ift er ber geblieben, ber er war’), ober 
beffer gefagt, ber er ewiger Weiſe ift. Dies liegt ſchon darin, baf 
er, berfelbe, welcher Gott bei Gott geweien, Fleifch geworben, hiezu 
in bie Welt gekommen if. Nur bas, was er war, nämlich gefchichts 
licher Weife war, bat er aufgehört zu fein, um etwas Anderes zu 
werben. Denn bied bleibt freilich immer bie Vorausfegung, mit 
welcher alles Gefagte verftanden fein will, baß er ewiger Weiſe 
Gott if. Well er bies ift, Hat er gefchichtlich bie göttliche Seins⸗ 
weiſe mit der menfchlichen vertaufchen, und in ber menfchlichen zur 
göttlichen verflärt werden fünnen. Der fein felbft Seiende und alfo 
ber Welt Mächtige bleibt, der er ift, weil er felbft bleibt, in jeber 
feinen ewigen Liebeswillen zum Vollzuge bringenden Weife feiner 
Selbfterzeigung. Immer, es ſei im Herrichen ober im Dienen, 
bethätigt er fi) al® ben, ber er ewiger Weile ift, benn in Beidem 
vollzieht fi das ewige innergöttliche Verhaͤltniß zum Zwecke ber 
Verwirklichung bes ewigen Liebeswillene Gottes bes breieinigen unb 
fomit feines eigenen ewigen Willend. Und da defien Verwirklichung 
ein ift mit der Weltregierung, fo gilt von ber irdiſch menfchlichen Selbſt⸗ 
bethätigung bes ewigen Sohnes nicht minder, als von ber göttlich menſch⸗ 
lichen, von der innerweltlichen nicht minder, ald von ber überweltlichen, 
baf fie Weltregierung ift an feinem Theile. Im Mutterleibe ber Geburt 
entgegenreifend, ald Knabe zunehmend an Leib und Geift, fehlafenb 
und wacend, wirkend und leibend, ift er mittheilhaft ber Weltregies 
rung, indem auf dem hierin verwirklichten Verhältniffe bed Sohnes 
zum Vater, welches bie ewige &emeinfchaft beiber zu feinem ein= 
wohnenden Grunde hat, die Verwirklichung bed ewigen Rathſchluſſes 
beruht, in ber Verwirklichung des erſtern bie Verwirklichung bes 
legtern gefchieht. In diefem Sinne wird von ihm gefagt, und fagt 
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er ſelbſt von ſich, daß Alles in ſeine Hand gelegt, daß ihm Alles 
von feinem Vater übergeben worden). Wer freilich ben ewigen Sohn 
zu einem bloßen Sein ber Potenz reducirt findet, wo feine geſchicht⸗ 
liche Erzeigung feiner felbft Leine allumfafiende Machtübung im 
Einzelnen und am Einzelnen ift, der muß es für Spott oder Spiel 
anfehen, daß wir das Kind Maria’ ber Weltregierung mittheilhaft 
zennen?). Unb wer bie Frage thun kann, ob benn bie göttliche 
Weltregierung während ber 33 Jahre bes irbifchen Lebens Sefu in 
finem Heilandswerke aufgegangen, und nicht vielmehr die Erhaltung 
und Leitung bes vernunftlofen, wie bes vernünftigen Weltlebens 
auch damals nothwendig gewefen jet’), dem muß, mas wir fagen, 
fhlechthin wibderfinnig vorfommen. Um es aber zu verftichen, bebarf 
es nur bed Zwiefachen, daß man ſich Mar macht, was es um bag 
ewige Wefen Gottes und was es um die @inheitlichkeit ber gött⸗ 
lihen Weltregterung ift. Belteht Gottes ewiges Weſen darin, baf 
er ber fein felbft Seiende ift, fo iſt Ehriftus emwiger Weife ber 
Welt mächtig, auch wenn er gefchichtlicher Weiſe das Sein eines 
im Mutterleibe reifenden Kindes hat: fein ewiger Wille wohnt bie- 
fem feinem gefchichtlichen Dafein tnne und vollbringt ſich ſelbſt 
darin. Und hat bie göttliche Weltregierung ihre Einheit barin, daß 
ih in ihr ber ewige Liebeswille Gottes gegen den Menfchen vers 
wirklicht; fo if Ehriftus, während er im Mutterleibe menfchlich 
bewußtem Leben entgegenreift, fo gewiß ihrer mittheilhaft, als auf 
dem Werden biejes Kindes ber Yortbeftand ber von dem überwelt- 
lihen Vater burchwalteten Welt beruht. 

Es kann befremden, daß wir auf zwei viel benützte Stellen, 
Kol. 1, 19 und 2, 9 noch feine Rücdkficht genommen haben. Allein, 
richtig erklärt, gehört die eine gar nicht und die andere nur mittel- 
bar bieher. Wenn e8 an ber lebtern heißt, daß in Chriſto xazosnei 
za7 10 aAnpmua zig Beorntog omuernog, fo wird fich mit dem 
richtig verftandenen omuarınacs bie Meinung ber Reformirten, daß 
Chriftus zugleich innerhalb und außerhalb feiner menfchlichen Natur 
zu denken ſei, allerdings nicht vertragen. Aber andererſeits bürfen 
wir und auch darüber, daß ber Apoftel im Präſens redet, nicht fo 
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leicht hinwegſetzen. Zwar beſagt das Präfens nicht, was Chriſtus 
jetzt iſt im Gegenſatze zu dem, was er vorher geweſen); aber es 
iſt doch ber gegenwärtige, ber erhöhete Chriſtus?), von welchem 
Paulus den Toloffiihen Ehriften fagt, was es um ihn ift, damit fie 
bebenfen, was fie an ihm haben. Daß Gäriftus nicht in irgend 
welchem befchräntten, fondern im vollen Sinne Gott ift, indem alles, 
was Gotte wefentlich ift, um Bott zu fein, an ihm bie Stätte feiner 
Gegenwart hat, dies ift bie Meinung jener Worte, man mag An- 
owua aktivifch ober neutral nehmen. Sch meines Theils verſtehe es 
in neutraler Bedeutung, und halte dafür, daß man fih an manchen 
neuteftamentlihen Stellen viel vergeblihe Mühe hätte fparen Fönnen, 
wenn man jene Bebeutung anerkannt hätte). Gin paffivifcher Bes 
griff iſt nAnomum immer, fet ed, daß es bedeutet, was zur Völligfeit 
gebracht, oder was zur Füllung gemacht iſt; unb wenn ein Genitiv 
babei ſteht, jo kann berjelbe benennen, was in feiner Völligkeit, ober 
was in feiner Erfülltheit bezeichnet fein wi’). Wo es ber Ge- 
nitiv eines Abftraftums ift, mit welchem zAngmum verbunden fteht, 
fann nur das Erftere Statt haben, und fo denn auch an ber vor⸗ 
liegenden Stelle. Denn daß Georne bie Gottheit, Huorms dagegen 
das Wefen Gottes bebeute’), ift ein Vorgeben, welches keiner Wiber- 
legung bebarf: beide Bezeichnungen unterfcheiben fich, wie Yaos 
und Heiog. Die Meinung bes Apoftels ift alfo, daß alles, worin 
bad Weſen Gottes befteht und ohne was er nit Gott wäre, in 
Chriſto wohnt, und zwar omuazunac. Was bied heißt, vmuazınag, 
fann nur infofern zweifelhaft fein, als es abverbiale Beftimmung 
bes Wohnens entweder in Bezug auf bas ift, was ba wohnt, oder 
in Bezug auf den, in welchem es wohnt. Sollte man ihm bie erftere 
Deziehung geben, unb alſo das AU bes Weſens Gottes als ein volls 
ftändiges, unzertrenntes op in Chrifto wohnend benfen‘), fo wäre 
bamit nur basfelbe befagt, wie mit zar zo nAnomum felbft. Auf 
bie andere Beziehung bed owmuazınos, daß an das voum befien zu 
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denken if, in welchem Gottes Weſen wohnt, führt uns ſchon bie 
Verwanbtſchaft der Begriffe olnos und ouna‘). Einen Leib, barin 
za wohnen, hat in Chrifto das Weſen Gottes. Das heißt nicht 
blos, daß Chriſtus die volfommene Kundmachung Gottes iſt), ſon— 
dern daß die ganze Fülle deſſen, was Gotte weſentlich if, um Gott 
za fein, dem Menfchen Chriſtus fo Innewohnt, ba fie an feinem 
Beibe die Stätte ihrer Gegenwart, ein leibliches Sein in ihm hat°). 
Es ift nun allerdings, wie wir gefehen Haben, unridhtig, zu fagen, 
dies gelte zunächft von dem auf Erden lebenden Chriſtus). Die 
Abficht bes Apofteld geht dahin, zu erinnern, was es um ben gegen= 
wärtigen Ghriftus iſt. Aber da in ber Verklärung Cprifti fein 
Verhãltniß zum Vater weſentlich das gleiche geblieben, und fein 
verflärter Leib derſelbe iſt, in welchem er auf Erben gelebt hat; fo 
ſteht Nichts entgegen und if es bem Sinne des Apoftels nicht zu= 
wider, wenn man eben bad, was bier von bem erhöheten Chriſtus 
ausgeſagt ift, von dem auf Erben lebenden gelten läßt. 

Könnten wir Kol. 1, 19 fo verftehen, wie biefe Stelle ge= 
möhnlich erklärt wird, fo fänden wir da von ber Menſchwerdung 
Ehrifti eben das ausdrücklich gefagt, was wir aus Kol. 2, 9 nur 
mittelbar entnehmen. Aber ih muß es für willfürlih halten, wenn 
man bort zu mar rö mAngmna ergänzt züs eormros. Der Zuſam⸗ 
menbang gibt und andere Weifung. Denn ſowohl vorher, wo in 
dem erſten Relativfage die Bezeichnung mewroroxog maong nrieng, 
als nachher in bem andern Relativfage, wo bie Bezeichnung mowro- 
roxoe &x 107 sergois ihre Erklaͤrung und Rechtfertigung bekommt‘), 
ift immer von dem AN der Welt die Rebe, dort, wie Chriftus zu 
ibm ſteht, bier, wozu er ihm geworden iſt. Ta marıa 1a dv zoig 
orgarois xal za Ems zig yis, heißt es am Anfange biefer Aus— 
führung, und eite ı& em zig yig eite 1& &r rois ovgasoig, heißt 
es am Ende berfelben. Wie kann man in foldem Zufammenhange 
meinen, aus ber fpätern Stelle 2, 9 die Ergänzung rüs Heormrog‘) 
eber aus dem Subjelte von eudonnees die Ergänzung zov Beou") 
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entnehmen zu müffen oder zu dürfen? Wäre Erſteres gemeint, fo 
ftände zjc Baornros lieber hier und fehlte an ber fpätern Stelle; wäre 
Lepteres die Meinung, fo ftände avzov. Iſt aber z&r rö ninpmur 
Bezeichnung bes Alls in feiner Einheitlichkeit und Gefchloffenheit, fo 
wird nun erft klar, wie dieſer Satz zur Begründung und Erläus 
terung bes vorhergehenden bient. Sollte das AU in ihm wohnen, 
und follte e8 burch ihn in die Gemeinſchaft mit ihm felbft wieber- 
bergeftellt werben, fo mußte er ben leiblichen Tod fterben, und in 
bemjelben Leibe aus bem Tode ind Leben wiederkehren. Sonft blieb 
das AU, in welches durch die Sünde ber Tod eingefommen war, 
außerhalb feiner und ihm entfrembet. Nun aber hat er den Tod 
in fich felbft überwunden, unb fieht in einem leiblichen Leben, mit 
welchem er das AU der Welt umfaflen kann, daß ed, aus bem Tode 
in das Leben wiebergeboren, in ihm vollfommene Lebensgemeinichaft 
mit Gott bat. Daß alles, was ba if, an Chrifto den Mittler 
feines Dafeins, wie den Mittler feiner Wieberbringung hat, zeigt 
ber Apoftel in feiner erften Ausfage von Chriſto 1, 14 ff. Daß 
dieſe Mittlerfhaft eine vollfommene ift, fo daß benen, welche ihn 
haben, nichts gebriht, um in vollfommener Gemeinfchaft mit Gott 
zu ftehen, zeigt er in feiner zweiten Ausſage von Chriſto 2, 9 ff. 
"Dort beißt es, dr avıa eubornoer mar 16 niipmuR aroınjaa, 
hier heißt e8, dr auro narosmei n&r 76 nANpmua Tijg Heormzog 0W- 
narınös. Beides zufammen läßt uns fehen, wie Gott und Welt in 
dem Menfchgeworbenen und Auferftandenen geeinigt find. Aber von 
ber Menfchwerbung besfelben handelt weber bie eine, noch bie an⸗ 
dere Stelle. 


Zweiter Satz. 


Der erſte Sab bes vorliegenden Lehrſtücks fagt aus, daß 

Chriſtus Menfch geworben; ber zweite fagt aus, wie er ed geworben. 
Der ba ewiger Weife Gott ift, fo hieß es bort, Hat gefchichtlicher 
Weife die menfchlihe Natur zu feiner Natur gemacht. Welches bie 
Beichaffenheit dieſer feiner menfchlihen Natur gewejen, nachdem er 
fie zu ber feinen gemacht bat, braucht hiernach gar nicht mehr 
eigens ausgefprocdhen zu werben, fonbern es verfteht fich von felbft, 
daß er ſich in ihr fo vorgefunden, wie er fie zuvor gewollt hat, 
Gr bat fie aber für ben Zwed gewollt, um mit der Menfchheit 
in eine Gemeinfhaft zu treten, vermöge welder fie vollfommener 
Gemeinſchaft mit Gott theilhaft werde. Zum entfprechenden Mittel * 
der Bethätigung ſeiner perſönlichen Gemeinſchaft mit Gott hat er 
fie gewollt, aber einer Bethätigung derſelben, welche unter ber durch 
bie Schöpfung und durd die Sünde gefeßten Bebingtheit ber menfch- 

lichen Natur gefchehe. 

Das Wefentlichfte dieſes Satzes, nämlich) die Ausfage, daß Reine N 
Jeſus feine menfchlihe Natur zuvorgewollt hat, ift ſchon in dem Sunviofig- 
frühern Sage enthalten, welchem zufolge feine Menfchwerdung That Mt 
jeiner innergöttlichen Selbftbeftimmung gewefen. Bon felbft verfteht 
fh dann, daß er fie dazu gewollt hat, mittelft ihrer feine Gemein— 
ſchaft mit Gott feinem überweltlichen Vater zu bethätigen, und daß 
biemit, durch die ewige Heiligkeit dieſes Wollend feiner felbit bie 
erblihe Sündhaftigfeit von ihr ausgefchloffen war. Mit anderen 
Werten, bie Sünbdlofigkeit feiner menſchlichen Natur verfteht fich 
eben jo von felbft, wie bei allen übrigen Menfchen bie fortgeerbte 
Sündhaftigkeit derfelben‘). Wen bieg befremben follte, der fehe zu, 
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ob denn bie heilige Schrift eigens lehrt, daß Jeſu menfchliche Natur 
fündlog gewefen. Man führt das Wort bed Engeld dafür an zo 
yerrıaueror ayıor »Andmoszcaı'). Aber bier ift, wie wir oben?) 
gefeben, nicht zo yersmuaror ayıor, fonbern blos r yarımuaror 
Subjekt, und dieſes Subjekt ift nicht Jeſu menfchliche Natur, fon- 
dern das Kind, welches Maria burh Wirkung heiligen Geiftes 
empfängt und gebiert. Man fieht nur, daß bie Heiligkeit desfelben 
von ber aller anderen Gerechten eben fo verfchieben tft, wie feine 
Gottesſohnſchaft von der aller anderen Söhne Gottes, und zwar 
darum — benn mit 5:0 iſt jener Sag an den vorhergehenden ange: 
fhloffen —, weil fein Anfang menſchlichen Lebens wefentlich ver⸗ 
ſchieden ift von dem aller anderen Menfchen. Eben biefe Eigen- 
thümlichkeit feines Anfangs menfchlichen Lebens bezeichnet er felbft 
nach einer andern Seite mit den Worten, 07 6 name Iiyiaces xal 
ansoreler eis Tor xoouor’). Wenn freilich hiemit nichts welter 
gefagt wäre, als daß er nicht in feinem Namen, ſondern aus Bott 
und in Gottes Namen vebe und handle‘); fo würde er fich benen 
nur gleichftellen, von denen er fagt, moös oüe 6 Aoyog zou Heov 
syerero, während doch offenbar gemeint ift, wie viel mehr ihm bie 
Gottesfohnfchaft eigne, als jenen. Aber bamit ihn biefe Selbſt⸗ 
bezeichnung über fie hinausſtelle, braucht man fie nicht dahin ums 
zudeuten, als nenne er ſich den Ausgefonberten unter den Aus⸗ 
gefonderten, ben Heiligen unter ben Heiligen?). Genug, daß bei 
ihm das Heiligen dem Senden und zwar bem Senden in die Welt 
vorausgeht. Andere Männer Gottes und Mittler des Heilswerks 
find allerdings auch zu ihrem Berufe geheiligt und befondert, che 
fie aus Mutterleibe kommen‘); aber als die, welche fein werben, 
find fie dann Gegenftand des göttlichen Handelns. Jeſus dagegen 
{ft es, als der von Gott ausgegangen ifi, um in bie Welt zu 
fommen. Der Beruf, zu weldem jene zuvor geheiligt, das heißt, 
befonbert finb"), beginnt innerhalb ihres menfchlichen Lebens; ber 
feinige mit feinem Eintritt in bie Welt. Gr tritt in bie Welt ein, 
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um fi ale den zu bewähren, der ex mit feiner Empfängniß ge= 
geworden. Darin liegt, daß feine menfchlihe Natur ſündlos iſt; 
aber es liegt nur fo darin, wie in jenem Worte des Engels. 

Die Frage Jeſu rie iß dur EAdryas ne mepl dunpriag!) gehört, 
richtig verftanden, gar nicht hieher. Die jebigen Ausleger verfichen 
biejelbe insgemein fo, als berufe fih der Herr zum Beweiſe feiner 
Wahrhaftigkeit auf feine Sündloſigkeit). Aber müßte man bann 
nicht erwarten, daß er auf jene Frage bie andere folgen ließe: wenn 
ihr mich der Sünde nicht zeihen könnt, warum glaubt ihr mir nicht? 
Es folgt aber vielmehr, ai «Andaar Adyw. Niet daß nun bie- 
imigen Recht hätten, welche auapria Irrthum ober Lüge bedeuten 
laffen. Sie werben nicht fagen fonnen, warum dann nicht lieber 
vesdoc ſtehtꝰ). Aber in fo fern find fie im Rechte, als fie 
«uapria in näherm Bezuge auf aAndaar Adyw verftanden wiſſen 
wollen. Weil ich die Wahrheit rede, hat bee Herr den Juden zuvor 
gefagt, deshalb glaubt ihr mir nicht. Ehe er ihnen dann weiter 
fagt, was es für einen Grund Hat, daß fie ihm, wenn er doch 
Wahrheit redet, nicht glauben, fügt er jene Frage bazwifchen. GEs 
MR aber nicht, wie man indgemein anninmt, eine herausforbernde 
Stage, fonbern eine einfach verneinende; unb noch weniger ſetzt er 
fein eigenes fittlich reines Selbftbemußtfein als Gewähr ein, daß 
er die Wahrheit fage *), fondern auf ihr Verhalten gegen ihn beruft 
er fih. Nicht Bezichtigung ber Sünde, fagt er, fest ihr mir ent- 
gegen. Ich fage alfo recht, daß ihr mir gerade deshalb nicht glaubt, 
weil ich bie Wahrheit rede. Wenn ih nun Wahrheit vede, und 
ihr glaubt mir nicht, fo hat dies feinen Grund darin, baß ihr nicht 
aus Bott feid. Dies it ber Zufammenhang der Stelle, dem zu— 
folge nun aber jene Frage nur Sünde des Worte, nicht Sünde 
der That meinen fann, ohne daß darum für auaeriax eine fperielle 
Bedeutung in Anfpruch genommen zu werben braudt ’). Wären feine 
Gegner aus Gott, fo würden fie ihm entweber Erweis ber Sün- 
digfeit feines Redens entgegenfeten, ober, weil fie bie Wahrheit 
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desſelben erkennten, ihm Glauben ſchenken. Thun fie weder jenes, 
noch biefes, fo find fie offenbar Feinde ber Wahrheit, und glauben 
ihm eben beöwegen niche, weil es Wahrheit und well es aus Gott 
it, was er redet. So verftanden Hat bies viel gebrauchte Wort 
bes Herrn für bie Thatfache, von welcher wir jebt handeln, nicht 
einmal jene mittelbare Beweiskraft, welche ihm eignen würde, wenn 
fi) darin, wie in dem Ausſpruche Joh. 14, 30, fein Bewußtſein 
von der völligen Sünblofigfeit feines äußern und innern Lebens 
ausipräche. ') 

Man hat num gegentheild zeigen zu fünnen geglaubt, daß fich 
Jeſus, wenn er fich der johannelfchen Taufe unterworfen, zwar unter 
bie Trefflichften in Israel gezählt, aber von ber allgemeinen Sünd⸗ 
baftigfeit nicht ausgenommen haben werbe?), indem er fonft nicht 
hätte für fich begehren und an fich gefchehen laffen können, was ihn 
als einen ber Sünde theilhaftigen und der Sünbenvergebung bebärf- 
tigen Menfchen darſtellt. Hiewider ift das feine genügende Antwort, 
wenn man fagt, für ihn babe die Taufe nur den Uebergang aus 
dem verborgenen in das offenbare Meffiasleben bedeutet’), oder er 
habe ihr nur ald einer göttlichen Anordnung bie Ehre geben müflen ). 
Naher kommt der Wahrheit, daß er fich ihr habe unterziehen müſſen, 
um ber altteftiamentlichen Gerechtigkeit zu genügen, welche auch den 
für unrein erkannte, ber mit Unreinen in Berührung fam°), ober 
er habe bamit erklärt, daß er bie Unreinheit feines Volks auf fich 
nehme). Doch bleibt gegen Grftered zu erinnern, daß es ſich 
nicht um levitiſche Reinigung handelte, ſondern um eine Bereitung 
für die Offenbarung bes Reiches Gottes, und gegen Lebteres, daß 
Jeſus, indem er ſich taufen ließ, nicht blos eine Erklärung abgab, 
er nehme die Unreinheit feines Volks auf fi, ſondern etwas that, 
was eine Folge bavon war, baß er fie auf fich genommen hatte. Es 
hat mit der Taufe, welcher er fi) untergab, biefelbe Bewandniß, 
wie mit ber Beichneibung, welcher er unterworfen worden war. Als 
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Glied bes israelitiichen Volks mußte er befchnitten werden, als Glieb 
dee israelitifchen Volks biefer Zeit mußte er fich taufen laſſen. Hätte 
er nicht Fleiſch und Blut gehabt gleich feinen Volksgenoſſen, in deren 
Gemeinſchaft er bineingeboren war, fo hätte ihm weder bas Eine 
wiberfahren bürfen, noch hätte er fich das Andere können widerfahren 
laffen. Nachdem er aber dieſe Gemeinfchaft mit ihnen eingegangen, 
war er auch allem dem unterftellt, was dieſelbe mit fih brachte. Gr 
war ihres Gleichen, und war es nicht. Well ex es war, wurde er 
befchnitten, und ließ er fih taufen. Weil er es nicht war, erhielt 
er bei feiner Beſchneidung den Ramen, mit welchem ihn ber Engel 
vor feiner Gmpfängniß als den Heiland feines Volks bezeichnet hatte, 
mb gab ihm bet feiner Taufe bie Stimme vom Himmel das Zeug: 
niß, baß er ber Sohn Gottes ſei, auf welchen ber Täufer fein Volk 
bereitete. Fleiſch und Blut ift dem Reiche Gottes unangemeflen, 
die menfchliche Natur, wie durch die Sünde, fo auch durch die Folge 
ber Sünde Gotte entfremdet. Darum muß ber Heiland und Sohn 
Gottes, welcher dieſe menfchlihe Natur angenommen, ob er glei 
ihre Sündlichkeit nicht theilt, fondern nur beren Folge, eine Ges 
ſchichte burchleben, in melcher er allen den Bebingniffen unterliegt, 
bie für bie Menfchheit und für Israel infonderheit in Folge ber 
Sünde beftehen ')., Er Hat aber dieſe menfchlihe Natur, Fleiſch 
und Blut, angenommen, weil er die Sünde und Sündigfeit derer, 
in beren Gemeinfchaft er damit einging, zu feiner eigenen machen 
wollte, zwar nicht, baß fie irgendwie fein Verhalten wäre, ſei ee 
überfommenes ober eigenes, wohl aber, daß fein Verhältniß zu 
Bett und alfo Gottes Verhalten gegen ihn dadurch bejtimmt wäre. 
Erging aljo an fein Volt um deßwillen, weil ed fündig war, bie 
Forderung, fih Angefihtse der bevorftehenden Offenbarung des 
Himmelreihs einer Taufe zu unterziehen zur Vergebung feiner 
Sünde, die ed vom Himmelreiche ausſchloß; fo galt dieſe Forderung 
auch ihm felbft von wegen feiner Zugehörigkeit zu dieſem jündigen 
Belke: er Eonnte nicht nur, fondern er mußte die Taufe begehren, 
ohne fih darum eigenen fünbdigen Wollens oder Verhaltens ſchuldig 
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zu befennen, wie er mit ber Zaufe des Tobed mußte getauft were 
. ben'), ohne damit feine eigene Sünde zu büßen. 

Mir haben gefehen, daß Sündlofigfeit ber menfchlichen Natur 
Jeſu nicht eigens gelehrt wird. Aber weil fie fi) von felbft verfteht, 
wo feine Menfchwerbung erkannt ift, wird fie auch in ben apoſto⸗ 
lichen Schriften vorausgefegt. Am unzweideutigften, wenn ihn Pau 
lus 207 un yrora anepriar nennt?). Mit Bezug auf den Sa, 
daß Gott ihn für uns zu Sünde gemacht, verneint ber Apoftel alles 
Sündenerlebniß von ihm: in biefer feiner Sünblofigfeit hat ihn Gott 
zu Sünde gemadt. Denn aus biefer Bezüglichkeit ber Verneinung, 
und nicht daraus, daß auf Gottes Vorftellung’) oder auf bas 
Urtheil des chriftlichen Bewußtfeind *) zurücdgegangen ift, erklärt 
fi) ber Gebrauch der relativen Verneinungspartifel, Was aber 
anapziar yıraaneıy heißt, voiffen wir aus Rom. 7, 7°) Wenn 
bort ber Apoftel fagt, ohne durch bad Gefek würde er bie Sünde 
nicht erkannt, erfahren, bei fich erlebt haben; fo fieht man aus dem 
Folgenden, daß er vorausſetzt, die Sünbe fet in einem jeden Men- 
ſchen vorhanden, ehe er fie inne wird, und Niemand fünne mit dem 
Geſetze Gottes befannt werden, ohne daß fie aus ihrer tobten Gegen⸗ 
wart zur lebendigen Wirkfamfeit gelange. Verneint er nun von Sefu 
alles Erlebniß diefer Art, fo heißt das nicht blos, daß biefer Heilige 
ber in ihm gegenwärtigen Sünde nie ihren Willen gethan, ſondern 
auch, daß fie in ihm Fein Dafein gehabt hat: fonft würde er, wenn 
er auch nie gefünbigt hätte, doch Erfahrung von Sünbe bei ſich ge= 
macht haben. Dasfelbe befagt zwar nicht bie auch hieher gezogene 
Stelle Hebr. 7, 26, welche von dem zu Gott erhöheten Jeſus han⸗ 
beit), wohl aber ber Beiſatz poole auaprias, mit welchem ſich Hebr. 
4, 15 die Ausſage befchränkt, daß Jeſus in allen Beziehungen 
gleich uns verfucht fei. Nicht ara mar wirb bort durch jenen 
Beiſatz beſchränkt, fonft müßte er dem beigegeben fein’), fonbern 
sad önosemee. Und bie Befchränkung befteht nicht darin, daß er 
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nur nie Sünde gethan habe‘), fondern mit feiner Berfuchung, 
welche fonft ganz ber unfern gleich gebacht fein will, fol Sünde 
überhaupt nicht zufammen gebacht werben ?). Denn bei jedem andern 
Menfchen kann Verfuchung nicht nur zur perfönlichen That der Sünde 
führen, fondern fie hat an feinem fündhaften Naturwollen eine Stätte 
innerhalb feiner felbft, fo baß er von feiner eigenen Luft verfucht 
wird’). Dies Leptere, daß in Chrifto von feiner oaxp& Verfuchungen 
ausgegangen feten, auf Grund folcher Yeußerungen wie Marc. 14, 
36 anzunehmen *), ift eine wunderliche Verirrung, welche ſich nur 
aus dem Mißverftändnifle erflärt, ald ob das bedingte Gebet um 
Abwendung eines Uebels eine Verfuchung ber eigenen Luft zur Vor⸗ 
ausſetzung habe, während es vielmehr burch feine Bebingtheit au 
ertennen gibt, daß ber von außen kommenden Anfechtung eigener 
Gehorſam gegen Bott begegnet, welcher nur fo lange um Abwen- 
bung bed Uebels bittet, bis ihm ber Wille Gottes, daß er es er- 
kibe, gewiß geworben if. Daß es aber vollends unmöglich fei, 
Ach Für jene Annahme auf bie hier vorliegende Stelle zu berufen, 
wird feiner weitern @rörterung bebürfen. Wenn in einem Zus 
fammenbange, in weldem dem DBerfaffer daran gelegen ift, bie 
Gleichheit unferer Verfuchung und der Verfuchung Sefu zu betonen, 
biefe Gleichheit dahin beichränft wird, daß Sünde nicht babei ge= 
wefen; fo fann die Meinung nicht blos die fein, daß Die Ver⸗ 
fuhung bei ihm Sünde nicht zur Folge gehabt babe, fondern daß 
fie für ihn lediglich Widerfahrniß gemefen ſei, ohne Sünde bei ihm 
vorzufinden. 

Weniger ausbrüdlich ift die Beſchränkung, welche darin Tiegt, 
wenn Paulus von Jeſu jagt, Gott Habe ihn gefandt &v onoswnarı 
vapxog anapriag?). Kür das fprachliche Verſtändniß diefer Worte 
trägt die DBergleihung ber Stellen Rom. 6, 5 oder Phil. 2, 7 
wenig aud. An der erftern will ovugvzos, wie ber folgende Genitiv 
is araoıaoeng bemeist, mit zov Hararov avsov verbunden fein, 
und nicht mit zo duoswuarı, welches Dativ des Mittels ift, indem 
wir durch das, was und in der Taufe bem Tode Chriſti Gfleich- 
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artiges widerfahren iſt, mit feinem Tode verwachſen und in den⸗ 
ſelben verflochten ſind. An der andern Stelle aber iſt #7 önompuarı 
ardooner ale adverbialifche Beitimmung zu yeromaros gemeint, und 
bezeichnet die Gleichheit feiner Empfängnig und Geburt mit ber 
anderer Menfchen, umfchreibt alfe nur, was anderwärts ') mit ben 
Worten yarousroc Ex yusamos ausgebrüdt wird. Wieder andere 
verhält es fih Rom. 5, 14 mit den Worten zog un auaprioarzag 
ini zo Önoswuanı rüs nagaßaosng Adap. Dort ift die Mebertretung 
Adam's als die Gleiche gedacht, nach welcher fich fpäteres Sünbigen 
geftalten und alfo ihr gleichen Eonnte, ein Gebrauch von axi mit 
dem Dativ, wie Luc. 1, 59°), und von öpoimpa , wie Ooiwang 
oder einoy in ber Verbindung xa0’ önoimmr oder xar einosa zou 
Beov gebraucht wird, wo es nicht das bezeichnet, was einem Anbern 
gleicht, fondern das, was zur Gleiche für Nachbilbliches wird‘). 
Nur bie zweite biefer drei Stellen hat Achnlichkeit mit ber vorlie= 
genden. ber während bort ar önosmuars abverbialifch fteht, ges 
hört es bier zum Präbifate des Objekts und fteht alfo adjektiviſch “). 
Als was, nicht worin Chriſtus erfchienen ift, befagen die Worte, 
und nit bat man opoimua aupxos anaptias ald ein Etwas zu 
verftehen, welches eine Gleiche hatte mit fündigem Fleiſche, fondern 
er felbft, der Erſchienene, iſt fündigem Fleiſche gleich erichienen. 
Daß fonft yarspovodnı 87 aapxi, Epysodın &r aapxi vorkommt, kann 
uns nicht veranlaffen, onoswpr für Bezeichnung deſſen zu nehmen, 
womit angethan er erfchienen ift*). Irrig vergleicht man die Vers 
bindung &r duosmuarı einorog Pdaprov ardygonov Röm. 1, 23. 
Dies läßt fich nicht mit 87 einon önoia PORpTov ardeuzov, und 
eben jo an unferer Stelle &r duosmwuarı orpxös auupriag nicht mit 
er oapri Öuoia aueprias‘) vertaufhen. Dort ift önosaua Be- 
zeichnung des Bilder, welches fich die Menſchen von dem unabbilb- 
lihen Gotte machten, als worin ihre erfte Verſündigung beftand, zu 
welcher dann die zweite binzufam, daß fie die Abbildung eines ver⸗ 
gänglichen Menſchen oder Thiers zum Bilde und Gfleichniffe bee 
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eigen Gottes machten. Da iſt alfo duoimun burch einoyog @daprov 
ardpanov näher beftimmt'). Daß nun hievon auf bie vorliegende 
Stelle keine Anwendung zu machen ift, Teuchtet von ſelbſt ein. Beſſer 
vergleicht man Gen. 5, 1 ink ntey oror mion2- So hat Gott 
feinen Sohn gefandt, daß er fündigem Fleiſche gleich war, ftatt ale 
das Bild des unfichtbaren Gottes zu erfcheinen, wozu er nachmals 
verberrlicht worden iſt. 

Wir fagen wieder: wenn ber Apoſtel in einem Zuſammenhange, in 
welchem es ihm doch darum zu thun war, hervorzuheben, in welcher 
Gemeinſchaft mit unſerer Sünbe Jeſus geſtanden hat, nicht dr oupx? 
auapzias fhreibt, fondern nur 69 Öuoswuer vagnög anaprias, fo flieht 
man, baf er von ihm die auapein ausgeſchloſſen wiſſen will, nach welcher 
er unfere oap& benennt. Allerdings ift, wie Reiche?) mit gutem 
Grunde fagt, fein Ausdruck nicht fo angethban, daß er bie Gleichheit 
zwiſchen Jeſu und uns in bie ou, bie Ungleichheit in die auapzia 
feat; fonbern von ber oxp& auaprias, was ein einheitlicher Begriff 
iſt, ſagt er, daß Jeſus ihr gleich erfchtenen fe. Wie fündhafte., 
Menfchennatur war bie feinige, aber nur wie biefelbe war fie. Das 
Grftere befagen bie Worte ausdrüdlih, das Lebtere beuten fie nur 
an. Denn was ber Gedankenzuſammenhang forderte, war bie Aus- 
fage, daß ber Sohn Gotted unſers Gleichen geworben, nicht aber 
daß gleichzeitig geiagt wurde, worin er und ungleich geweſen; oder, 
jo weit er dies forderte, war es in der Bezeichnung feiner Gotted- 
ſehnſchaft und göttlihen Sendung enthalten. Iſt nun aber in ſolchem 
Zufammenhange ber Ausdruf 87 ouoswuauı oRpxos Auapriug ge= 
braucht, fo flieht man dahinter die Vorausſetzung liegen, daß 
Jeſu Menfchennatur, obgleich diefelbe, doch auch nicht diefelbe mit 
der unfern gewefen, gleichwie fi) ber Ansdruck 87 Öuowuan ardow- 
207 yeröneros aus der Vorausſetzung erflärt, daß fein Anfang 
menfchlichen Lebens, obwohl dem unfern gleih, doch auch von ihm 
verfchiedben geweſen. In der oben erörterten Stelle Hebr. 4, 15 
it der Ausfage werespaousror nad" önosoena bie ausbrüdliche Be— 
(hränfung xwels auapriag gleich beigegeben. Dies ift hier nicht der 
Fall. Aber mit der göttlichen Sendung und Gottesfohnfchaft Jeſu 
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Chriſti iſt eben ſo beſagt, welches die Beſonderheit ſeiner menſchlichen 
Natur, wie Phil. 2, 7 mit der Freiwilligkeit ſeiner Menſchwerdung, 
welches die Beſonderheit ſeiner Empfängniß geweſen. Nicht zu ſün⸗ 
digem Verhalten iſt der Sohn Gottes erſchienen, wohl aber um mit 
der ſündigen Menſchheit in Gemeinſchaft zu treten. Daher macht 
er die menſchliche Natur, wie dieſelbe in Folge der Sünde iſt und 
daher nad) ber Sünde ap auapriag benannt wird, zu feiner Natur, 
aber fo, daß feine Natur ohne Sünde die Folgen ber Sünde an fich 
trägt. So meit reiht und fo befchränft ſich die Gemeinfchaft mit 
der Sünbhaftigkeit unferer Natur, in welche ber Sohn Gottes ein- 
getreten iſt. Es war fo übel nicht, was Reiche fagte, daß man fidh 
ihn nach dem Ausdrude unferer Stelle zurechnungsweiſe — wir fagen 
dafür, folgenweife — an ber menſchlichen Sündhaftigfeit betheiligt 
zu denken habe '). 

Doch es gehört ja dieſe Stelle ihrer Abficht, wie ihrem In⸗ 
halte nad vielmehr zu einem andern Theile des Sates, mit welchem 
‚wir e8 zu thun haben. Auch bedarf es Feines weitern Schriftbe- 
weifes für den erften Theil deöfelben. Denn wie wir und zu feiner 
andern Ausſage von der Sündlofigfeit der menſchlichen Natur 
Chriſti veranlaßt gefehen haben, als baß wir jagten, er habe in 
feiner Menſchwerdung bie menfchliche Natur zum Mittel der Be- 
thätigung feiner perfönlichen, göttlihd ewigen und nun menfchlich 
geichichtlichen Gemeinſchaft mit Bott dem Vater gewollt; fo lehrt 
auch, wie fich gezeigt bat, die Schrift die Sünblofigkeit feiner 
Menfchennatur nicht eigens, fondern fie gilt ihr für ſelbſtverſtändlich 
bei bem Sohne Gottes, welcher von Gott ausgegangen und in bie 
Welt gefommen ift, um den Willen feines Vaters zu thun. 

Eben fo gilt ihr aber auch die Gleichheit feiner menſchlichen 
er Natur mit der unfern fir felbftverftändlich, welche unfer Lehrfag 
F gleichfalls mittelbarer Weiſe ausſagt. Er ſagt ſie aus, indem er 
eſa die Bethätigung der Gemeinſchaft mit Gott dem Vater, zu deren 
m Mittel Chriſtus feine menſchliche Natur gewollt hat, als eine ſolche 

bezeichnet, welche unter der durch die Sünde geſetzten Bedingtheit 
der menſchlichen Natur geſchehe. In der Schrift finden wir es eben 
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10. Racbem fie gefagt hat, daß Jefus von einem Weibe empfangen 
und geboren worben, verfteht es ſich ihr von felbft, daß er in allen 
Stüden, bie Sünde ausgenommen, benen gleich geworben, welche 
fonft vom Weibe empfangen und geboren find. Nicht damit man 
wiffe, daß er leibli und geiftig gewachſen, fagt bie evangelifche 
Befchichte von ihm, zo rasdior nubaver xal Enparauvro zÄnpov- 
neros oopiac!), ober, Inooũe mpodnonzer Niınia nal vopie wei 
ups wage Oso nai ardpmnoıs’). Daß fein leibliches Wachſthum 
und Erſtarken, fein Zunehmen an Alter mit eben fo fietigem Wachs⸗ 
tum an Weisheit, mit eben fo ftetiger Zunahme an Gottgefällig- 
teit verbunden geweſen, das will gejagt fein; gleichwie von bem - 
Knaben Johannes, ro wasdior mubarer nai inpazaiovro nrevuarı?), 
“nicht deshalb gefagt wird, damit man wife, er fei gewachfen, ſon⸗ 
dern um bies fein Wachsthum als ein folches zu bezeichnen, welches 
zugleich ein fletiges Erſtarken am Geifte geweien, ber Verheißung 
gemäß, weldye fein Vater über ihn empfangen hatte, daß er vom 
Mutterleibe an voll heiligen Geiſtes werben ſolle). Wenn von 
Jfu erzählt wird, daß ihn nach vierzigtägiger Entbehrung regel- 
mäßiger Nahrung gehungert habe’), baß er nach ber Arbeit eines 
mühevollen Zags entichlafen fei‘); fo will damit nicht zu wiflen 
gethan fein, daß auch ihn habe hungern, daß aud er habe mübe 
werden können. Welche Gelegenheit zur Verſuchung ber Arge an 
dem Hungern und Mangelleiven des Sohnes Gottes zu haben 
meinte, follen wir das eine Mal entnehmen, und das andere Mal, 
veie groß die Furcht der Jünger gewefen, baß fie ihren vor Er—⸗ 
müdung entichlafenen Meifter wedten, und wie wunderbar der rafche 
Uebergang vom tiefen Schlafe zur fturmbezwingenden Machtübung. 
Richt bag ihn gebürftet hat nach dem langen Todesleiden ’), ift das 
Beſondere, ſondern daß er fib den Labetranf hat reichen laffen, um 
unmittelbar nach Empfang desfelben zu fterben®); und nicht daß er 
fterbenb den Geift aufgegeben, ſondern daß ber Geftorbene an der 
Wunde des Lanzenſtichs ſich verblutet bat’), Wir hören von ihm 
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daß feine Seele beunruhigt‘), daß fie betrübt?), daB et un⸗ 
muthig *) geworben, baß er vor dem Beginne feines Tobesleidens 
fi geicheut und tn biefer ſchmerzvollen Scheu und Furcht mit 
ftarfem Geſchrei und Thränen gebetet*), und in folcher Beängftigung 
gerungen hat, daß die Schweißtropfen von ihm nieberfielen wie 
Blutstropfen ’). Dies alles aber tft nicht bazu erzählt, um uns zu 
belehren, daß Jeſus diefelben Empfindungen gehabt, und fie in 
berfelben Weife geäußert bat, wie wir anderen Menfchen, fonbern 
um und zu fagen, mie tief ihm, ſei es die Thorheit, ſei es das 
Leiden der Menfchen zu Herzen gegangen ift, eine wie ſchwere Vor⸗ 
empfindung bes ihm bevoritehenden Leidens er zu überwinden gehabt 
bat, um bemfelben mit folcher Klarheit und Ruhe des Gemüthe 
entgegenzugehen. Ob es von folcher Anfechtung Jeſu ausbrüdlich 
beißt, daß Satan ihn verfucht habe, barauf kommt nichts am. 
Auch diejenige DVerfuchung, welche er nach feiner Taufe erlitten, 
wird nicht deshalb erzählt, damit man wifle, er ſei verfuchbar ge- 
weien, fondern vielmehr deshalb, damit man wifle, er babe nicht 
ohne vorhergegangene Bewährung feiner Bottesfohnichaft den Beruf 
feiner öffentlichen Selbftbezeugung angetreten. Endlich, wenn uns 
aufbehalten ift, daß ber Herr von Zeit und Stunde, wann fich 
feine Vorherfagung vom Ende der Dinge erfüllen werbe, felbft ge 
fagt habe, auch er wifle fie nicht‘); fo will damit nicht gelehrt fein, 
daß er auch etwas nicht gewußt habe, fonbern baf dies zu wiflen 
und nicht zuftehe, noch Roth thue"), da ſelbſt ihm nicht zugelommen, 
es zu wiſſen. Er hat nur gewußt, weflen er dazu bedurfte, um 
ben Menfchen zu fagen, mas ihnen zu wiſſen Roth that. Oder 
mit anderen Worten: er -befaß auch an Willen nur, was er vom 
Bater empfing, und empfing von ihm alled dad, aber auch nur 
bad, was er begehrte; er begehrte aber nur, was er zu feines 
Werts Ausrichtung bedurfte. Hat boch auch diejenige Beimohnung 
und Wirkſamkeit des Geiftes Gottes, deren er für feine amtliche 
Selbftbeweifung bedurfte, wie jeber andere Menſch ihrer für bie 
feine bedarf, nicht ohne fein Gebet begonnen °). 


1) Joh. 12, 27. 2) Matth. 26, 38. ?) Joh. 11, 33. 38. *) Hebr. 5, 7. 
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u Seele mich auszufprechen offenbar nicht ganz abſichtslos ver— 
„ weshalb er mich fofort denen beizäplt, welche diejenige Wen— 
ber Kenofis vertreten, wornach durch fie ber Logos menſchliche 
geworben. Alles das, was er bort ausführt, geht mich auch 
das Minbefte an, und nur in dem Ginen hat er das Rechte 
fen, daß er fagt, ber Sag, daß ber feine Actualität zur Po: 
jerabjegende Gott eben bamit an ihm felbft Menſch, oder um- 
, ber Menſch potenzieller, entwicklungsbedürftiger Gott fei, 
außerhalb meines Gefichtöfreifed. Die Brage aber, welche fi 
lich Geß ) geftellt Hat, um fie zu verneinen, ob in Jeſu neben 
dogos eine aus Maria ftammende Seele geweſen, hat für mic 
einen Sinn, wie Jeder begreifen wirb, ber aus dieſem Buche 
„ was mir bie Seele und was mir Chriſti Menſchwerdung if. 
hält ſich mit Chriſti ſeeliſchem Leben nicht anders, als mit 
‚nes jeden vom Weibe Geborenen. 

In feiner neuteftamentlichen Schrift wird fo viel davon ge— 
ft, daß Chriſtus unfers Gleichen geworben, wie im Briefe an 
ebräer. Aber auch hier geſchieht es nicht, um außer Zweifel 
ven, baf er unfers Gleichen geweien, fondern um zu zeigen, 
n ed nötbig war und wozu ed und bient, daß er ed geweſen. 
ornämlic im zweiten Kapitel, wo der DVerfafler, nachdem er 
Ren daran erinnert hat, daß der Mittler bes neuteftament- 
Dffenbarungswortes eine überengelifche, jeiner Gottesſohnſchaft 
echende, feinen endlichen Sieg über alle Feinde und feine ewige 
baft herfnrehenhe Anheitätelluna einnimmt. bie hieranf ae— 
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gründete Ermahnung, auf das von ihm verfünbigte und unter - 
wunderbarer göttlicher Bezeugung und überlieferte Wort heilvollen 
Inhalts Acht zu haben, damit nicht die Berabfäumung folgen Heils 
um fo ficherer an und geftraft werde, als fchon ber Ungehorfam 
gegen das durch Engel gerebete Wort nicht ungeftraft geblieben ſei, 
nach anderer Seite durch bie Darlegung begründet, wie darin, baf 
ber Heiland unfers Gleichen geworben ift und glei uns Ber- 
fuchung und ben Tod erlitten hat, basjenige geichehen fei, was er= 
forberlich war, damit wir des Heils, deſſen wir jet bedürfen, thetl- 
baftig jeien. Die Art und Weife, wie dad Wort bed Heild an 
ung gefommen ift, macht und verantwortlich dafür, daß wir ihm 
im Glauben gehorfam werben, indem es gerade fo an uns ge= 
fommen ift, wie es gefchehen mußte, um uns zum Glauben daran 
zu verpflichten; bie Art und Weife aber, wie das Heil thatfächlich 
befchafft worden, macht und verantwortlich dafür, daß wir es und 
gelten laſſen, indem es gerade fo befchafft worden iſt, wie es ge 
fchehen mußte, bamit es ein Heil für und Menfchen war. Gott 
hat ben Heiland, welcher jebt über die Engel erhöht in Gemein⸗ 
fchaft feiner überweltlichen Hoheit lebt, Fleiſch und Blut annehmen 
und ben Tod erleiden laffen, weil er uns Menfchen und nicht En⸗ 
geln die Welt der Zukunft zu eigen geben will. 

Denn dies will der Verfaſſer ausführen, und nicht eine weis 
tere dogmatifche Srörterung bed Verhältniffes Chriſti zu ben Engeln 
bringen '), wenn er fortfährt Ov yap ayyeloıs vndrafer ın7 oinov- 
parny zı9 nöllovons, nepi ns Anlovuer. Das yao aber ſchließt 
biefen Sag nicht an das Rächftvorhergegangene an ?), welches nur 
nach ber einen Seite bin die Verantwortlichfeit einer Verabſaͤumung 
des verfündigten Heils barlegt, jofern basfelbe Glauben an das 
Wort ber Verkündigung fordert, während jeht von bem Heile felbft 
dargethan werben wird, welche Verantwortung wir auf und laben, 
wenn wir es und nicht gelten laſſen. Alfo bezieht ſtch bas ya 
über den vorhergegangenen Relativſatz zurüd auf zndıxavıng owrnpias, 
aber nicht fo, ald wollte der Verfafler fagen, warum er ber durch 
ben Sohn gefchehenen Heilsoffenbarung eine fo viel höhere Stufe 
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angewieſen babe, weil naͤmlich der Menſchenſohn, und nicht Engel, 
Herrſcher in ber zufünftigen Welt ſei), fonbern bie Frage was 
Ansig inpeviousde wnlınavıng dmsAnourres owenpias will er jet 
nach der andern Seite begründen, Was aber bie zu bem Gnbe 
angeführte Stelle des achten Pſalms betrifft, fo Hat fie ber Ver⸗ 
faffer weder mit yap angeſchloſſen, ald wollte er nur bie Berneinung 
on ayyeAoıs begründen, noch auch mit ala, ſondern mit einem 
ds, welches über ben einfachen Gegenſatz von Menſch und Engel 
hinausführt *), fchließt er fie an, weil fie vom Menſchen handelt, 
wie er als DN7I2 iſt. Denn weit entfernt, daß ber Verfafler ben 
Ausruf Ti dorr ardoonos als Ausdruck der Bewunderung für bie 
Größe des Menfchen oder gar Jeſu Chrifti genommen hätte, wozu 
a Ors murmong avzov unmöglich paßte*), dienen ihm vielmehr biefe 
Worte bazu, bemerflih zu machen, daß ber Pfalm bie mit ber 
Schöpfung geſetzte Beſtimmung bed Menfchen ber Menjchheit in 
ihrer dermaligen Verfaffung gelten laßt, Denn daß er unter a@rOgm- 
205 und vios ardgwrov nicht fofort Chriftum verficht, fo wie daß 
er die Sätze nlarrwons avsor Boayv Te wap' ayydAovs und dosg xai 
ug Soreyarocas avroy einander nicht entgegenfeßt, fondern neben- 
ordnet, und alfo in beiden, wie auch in dem dritten zayı« Unsraßag 
snoxaro or nodar avzov bie dem Menſchen zuertheilte Hoheit aus- 
gefprechen findet, würde nur bann eines Beweiſes bedürfen, wenn 
tem feine nachfolgende Verwendung der Pialmjtelle widerfpräche. 
Dies ift aber fo wenig der Fall, daß vielmehr gleich der 
nächſte Satz bafür beweist. Wenn nämlich der Verfaſſer unmittel- 
bar hinter ber Pialmftelle fortfährt, &7 yap za vaoralaı avıa za 
sarıa ovölr Aapiner auro arunoraxor, womit nicht Debr. 3, 15 
oder 8, 13, fondern Akt. 11, 15 verglichen fein will, fo fnüpft ex 
freilich an den britten jener drei Säge an, aber nicht, als ob er 
von bort entnähme, was er von Gott jagt *), fondern fo, daß er auf 
die Thatſache zurüdgebt, deren berfelbe gebentt. Als Gott bad that, 
deſſen der Pſalm gedentt, als er dem Menfchen Alles untergab, hat 
er nichts ihm ununtergeben gelaflen. Mit allem Zug verweist man 
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biebei auf 1. Kor. 15, 24 ff., was übrigens bann weiter als zu dem nichtde 
fagenden Einerlei, baß ihm nichts ununtergeben tft, weil ihm Alles 
untergeben iſt, hinwieder aber nicht bis zu dem falfchen Schluſſe 
führt, daß ihm alfo auch die zukünftige Welt untergeben if, weil 
ihm Alles untergeben if‘). Was die Vergleichung jener Stelle 
lehrt, ft dies, daß man unterfcheiben muß, ob es heißt, Gott 
hat ihm Alles untergeben, oder, es iſt ihm Alles untergeben. Jenes 
ift die Willenserklärung Gottes, dies ber Stand ber Dinge nad 
Vollzug feines Willens. Damals nun, ale Gott dem Menfchen 
Alles untergab, Tieß er nichts ihm ununtergeben: nicht blos fein Wille 
umfaßte es alles, fondern es kam auch Alles fo zu ftehen, baß ber 
Menſch darüber Herr war. Wogegen wir ihm jest, fährt ber 
Berfafler fort, noch nicht Alles untergeben fehen. Was mit bem 
Schöpferwillen Gottes auch fofort in bie Wirklichkeit gefeht war, 
bas ſehen wir jeht, obgleich jener Wille Gottes fortbefteht, da ihn 
ja fonft das Pfalmwort nicht dem Menfchen in feiner jegigen Be⸗ 
ſchaffenheit gelten ließe, noch nicht zur Wirklichkeit geworben. Go 
gefaßt fchreitet bes Verfaſſers Gedankenfolge richtig fort. Wer ba- 
gegen feiner Beweisführung dadurch zur Klarheit verhelfen wid, 
bag er das Verhältniß ber beiden Sätze umkehrt und den mit yae 
zur Begründung bed mit sur ds eingeleiteten macht), wofür fih 
ein wirklich gleichartiges Beifpiel gewiß nirgends finden läßt, ber 
verfehrt und verwirrt den Gedankengang auf eine unheilbare Weiſe. 

Aber auch fo verhält es fich nicht, daß der erſte Sag eine 
propositio major, ber zweite eine propositio minor, und folgenber 
Schluß hieraus, zu gewinnen wäre, ba bie Beſtimmung des Men⸗ 
fchen, die Welt zu beberrfchen, noch unerfüllt, in Jeſu aber erfüllt 
fet, fo jet dev Menſch und Menſchenſohn des Pſalms Jefus, und 
gelte, was er von ber Unterwerfung ber Welt unter ben Menfchen 
fagt, von der Welt der Zukunft’). Denn fo lautet eben das Fol⸗ 
gende nicht, daß Jeſu Alles untergeben jet, fondern davon iſt viel- 
mehr die Rebe, daß er hat den Tod ſchmecken müflen. Das fol 
genbe 54 verhält fich zur vorhergegangenen Verneinung ganz eben 
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te das bes ſecheten Verſes zu jenem ovn ayydAoıs. Weit ent= 
daß wir dem Menfchen Alles untergeben fehen, fteht und 
he ber, von welchem in voller Wahrheit gilt, was der Pſalm 
Renichen fagt, Jeſus nämlich, in einer Berufsflellung vor 
„ welche dur: das vorhandene Leib des Todes, bas nad 
-f. den Teufel zu einem Herrſcher und ung zu Knechten macht, 
st war. Ich finde nämlich feinen Grund, davon abzugeben‘), 
w Beayu zı map’ äyyskovs NArrewusror, da es ben Artikel hat, 
iſt, && 16 nadnua Tod Hararov döfg nal mug doreparw- 
da es feinen Artikel Hat, Prädikat, und 'Inaour, da es hinter 
ws» zwiſcheneintritt, Appofition zum Objelt. Was Deliztzſch 
seffen vorfhlägt, zor NAAarrouaror vielmehr für die voraus- 
e Appofition zu 'Insovr zu nehmen, halte ich, fo lange nicht 
de einer folhen Satzbildung beigebracht werben, für eine 
iche Unmöglichkeit. Es wird nur darauf anfommen, ob meine 
g des Sapbaues einen richtigen Sinn gibt. Könnte ich bies 
iachweiſen, ohne vorher mit Delitzſch eingeräumt zu haben, 
ier Beagd rı ein Wenig der Zeit fei, während es in ber Anz 
ig des Pſalms ein Wenig des Grades war, jo würde ich 
m Nachweis verzichten. Denn in dieſem Falle würde nicht 
wie Delitzſch meint, das Agagd rs durch die andlegende Ge— 
: einen andern Sinn befommen haben, als welchen es geicicht- 
Auslegung nad hat, fonbern es würden aud jene beiten 
bes Palme, HAdrrwous aurör Bgayd m map’ dyysAovs und döhy 
ug doregarooas avror, welche in der Anführung ale einander 
jeorbnete gemeint waren, nunmehr gegenjäglich zu ftehen kom— 
Was im Pfalm Bezeichnung ber Hoheit des Menſchen war, 
väre nun Bezeichnung ber Niedrigfeit Jeſu: wobei fich nicht 
n ließe, wozu dann noch jenes Boayv zı bient, da auf die 
e oder längere Dauer feiner Niedrigkeit nichts ankommt, fon= 
led Gewicht nur auf dem im Pfalme nicht enthaltenen Ge— 
se der Niedrigkeit zuvor und der Herrlichkeit darnach Lüge. 

Aber dem ift Feineswegs fo. V Beayv zı map’ Ayyekoug jAdar- 
os iſt die Perfon des Menfchen, von welcher ber Pſalm han— 
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delt, nach der ihr von Gottes wegen eignenden Hoheit bezeichnet, 
indem die Selbſtbeſtimmbarkeit und Selbſtbewußtheit des Menſchen 
die Schranke zwifchen Wa und AI nahezu aufhebt. Das Ginzige, 
worin ber Verfaſſer über das angeführte Pfalmwort hinausgeht, iſt 
dies, daß er'in Anbetracht ber Stellung, welche Jeſus zu ber mit 
ihm neu anhebenden und in ihm zu ihrem Ziele kommenden Menſch⸗ 
heit einnimmt, was ber Palm vom Menfchen fagt, wie er Ver⸗ 
berrlihung des Namend Gottes fei, feine eigentlihe und volle 
Wahrheit in Jefu finden läßt. Hat ja doch bie Menfchheit in ihm 
entfprechenber Weife ihre abfchliegende Einheit, wie fie ihre anfäng« 
liche in Adam gehabt hat. In wie fern aber beinahtge Engels 
gleihheit, von Jeſu ausgefagt, ein unangemeflener Ausdrud fein 
folle'), Tann ich nicht abfehen. Was bie Schranke zwiſchen 172 
und I nahezu aufhebt, die Selbftbeftimmbarfeit und Selbfibewußt- 
beit eines Förperlich lebenden Weſens, eignete dem Menſchen Jefus 
in der unvergleichlichen Weiſe, wie es feine Gottesfohnfchaft 
mit fih brachte, war aber eben doch die Beſchaffenheit eines 
im Fleiſche Lebenden auch bei ihm, fo daß ohne fie auch fein 
in bie Körperlichkeit eingefchränftes Leben zu bem ber Getftwefen 
nur im Verhältniffe des Gegenſatzes fände. Und gerade nach biefer 
Seite mil ber Menſch, will infonderheit ber Menfch Jeſus bier 
benannt fein, weil es ſich um den Widerfpruch zwifchen jener Be⸗ 
fehaffenheit desfelben, vermöge deren er ben unſterblichen Geiftwefen 
nahe fand, und zwifchen dem Widerfahrniſſe bed Todes hanbelt. 
Dies aber nicht fo, ale hieße es von bem, welcher Gegenfland bes 
im Lichte der neuteftamentlichen Erfüllung verftandenen Pſalmworts 
ift, er fei zum Lohne für feine Erleibung bed Todes mit Herrlich⸗ 
feit und Ehre gekrönt worden. Denn zo nadnua od Bararov iſt 
das im Tode beftehende Wiberfahrniß an fih, und nicht feine Er- 
leibung bed Todes, nicht = waßnua zov Hararov avrov, was zum 
Ueberfluffe auch daraus erhellt, daß von eben dem, wovon es heißt, 
es ſei gefchehen, da zo nadnua zov Hararov, auch gefagt iſt, es 
fei geſchehen, onws yapırı Osov vndg narros yavanını Barazov. 


ı) Delisih ©. 62. 


Denn Delitzſch tänfcht fih, wenn er auch bei ber gewöhnlichen Faſ⸗ 
fung ber fraglichen Worte die Conſtruction biefes Zweckſatzes zu 
dem ganzen participialen- Prädikatsbegriffe da zo nadmue ou 
dararov dokn xal zıuf soreparmusror als bie allein: richtige damit 
erweifen zu Tonnen meint, daß er ald ben Zwed ber nicht ohne , 
Erleidung bed Todes gefchehenen Erhöhung Jeſu bied bezeichnet, er 
habe in bie Niedrigkeit der dem Tode anheimgefallenen Menichhett 
eingeben follen, um dadurch biefe Niedrigkeit in bie ber Beſtim⸗ 
mung bed Menfchen entfprechende Hoheit aufzunehmen, beren er 
nun theilhaft geworben. Erſtlich {ft es etwas Anderes, daß Jeſus 
nicht ohne vorherige Grleidung des Todes, als daß er zum Lohne 
derfelben, was ja da bebeuten foll, erhöht worden ift: bort läge 
der Zon auf ber einfchränfenden Bedingung feiner Erhöhung, bier 
dagegen auf ber Belohnung, welche feiner Grleibung bes Todes 
gefolgt ift, wie Delitzſch felbit zu erkennen gibt, wenn er ben Sinn 
dieſes Verſes fo angibt, in Jeſu habe fi die Beitimmung bes 
Menfchen zur Weltbeherrfchung erfüllt. Und zweitens Tann ja, ba 
Jefus einen uns zu Gute kommenden Tod erlitt, unmöglich ber 
Zweck feiner nicht ohne dies erfolgten Erhöhung, fondern es müßte 
der Zweck feiner hiezu erfolgten Erniedrigung fein, und ber Ver⸗ 
faffer hätte fchreiben müflen, zor 58 dia zo nadnua zov Oararov 
dofn xal tuun doregarmussor PBAsrnousr 'Inoovs Bpayv tı map oyye- 
lovg Nlarımusror, Onws yapızı Heov Umbp Navrog yevanzaı Hararov. 
Man muß alfo entweder Onos auf nAarrwusror zurüdgehen!), oder 
blos auf dia 10 nadnua rov Hararov?), wo aber dann dia ben 
Zweck ausbrüden müßte’), fi beziehen laffen, ober, ba beides 
gleich unmöglich ift, fo muß mit ben Worten dodg xai zıun sorepa- 
saussor etwas Anderes gemeint fein, als Jeſu auf feine Erniedri= 
gung gefolgte Erhöhung. 

Daß etwas Anderes damit gemeint fei, erhellt ja aber fchon 
aus der Beziehung auf die Pjalmfielle, und wird ferner durch Die 
beiten Stellen des Briefes felbft betätigt, wo ausgeführt ift, daß 
wir und Sefum dies beides follen fein laffen, wozu ihn und Gott 
nach 3, 1 gemacht hat, zor anoozoAor xal dpyıeoda tig ÖnoAoyiag 
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nur. In der erftern Beziehung wird er dem Mofe, in ber an⸗ 
bern bem Aaron gegenübergeftellt. Dort heißt es von ihm 3, 3, 
mAeiovog ovzog Söhne napd Mavoir näimraı anal daor mAciore 
zunv By Tov olxov Ö naraoxevaoeg avıor, und hier heißt es 
5, Af., oöy Save rıs Aaußaras ın77 zuunv, aAla xalovuerog URO 
roõ Heov, xadwonep xal 'dapwr' ovıwg nal ö Kpiorös oUy daveor 
8obaoer yarıdjran apyıepse. An ber erftern Stelle verfteht auch 
Deligfch unter Sod« die Herrlichkeit der Berufsftellung, und zu ber 
andern bemerkt er, daß ovy davıor adosaoes nichts weiter bebeute, 
als daß fi Jeſus die Hose ober zuun eines Hohepriefters nicht 
felbft gegeben Habe. An beiden Stellen kommen beide Ausbrüde 
in biefem Sinne vor, dofe und zıun. Sollte. uns nun, fie in 
bemfelben Sinne auch an der vorliegenden Stelle zu faflen, etwa 
bie Bemerkung abhalten, die ganze neuteftamentliche Schrift kenne 
feine andere Krönung Jeſu, als feine Erhöhung zu Gott!')? Aber 
es handelt fih ja nicht um eine Krönung fchlechthin, fondern um 
ein 13y im Sinne ber Pfalmftelle, wo 133 Sy wefentlich gleich 


bedeutend ift mit 231, und AAdnouer wie öpaner ift von einem 


Sehen gemeint, deſſen ©egenftand ber fichtbaren Wirklichkeit an- 
gehört. Der erfte jener drei Säbe ber Pfalmftelle benennt ben 
Reichthum bes Weſens bes Mienfchen, der zweite bie Auszeichnung, 
die ihm zu Theil geworben, ber dritte bie Stellung zur umgebenden 
Melt, die ihm Gott angemwiefen. Alles das nun, mas hier vom 
Menfchen gefagt tft, gilt von Jeſu, und zwar nicht Eines nach bem 
Andern, fondern Alles zumal. Was aber der, in meldhem ber 
Reichthum menfhlichen Weſens in voller Wahrheit erfihienen ift, 
von Gottes wegen bedeutet unb vorftelt — benn jenes iſt zum, 
biefed dor —, das bebeutet er und ftellt er vor um bes willen, 
weil die Menfchheit dem Leiden des Todes unterliegt, und zu 
bem Zwede, um einen Zob zu fohmeden, welcher einem Seben zu 
Gute fomme. Iſt ihn aber eine Beruföftellung gegeben, welche im 
Gegenfage zu ber durch die Schöpfung geſetzten Weltherrfchaft bee 
Menſchen durch folhen Grund und folchen Zweck beftimmt iſt; fo 
beweist dies, daß Gottes Wille ift, die Welt, um welche es fih im 
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der Verkündigung Chrifti handelt, nämlich die Tünftige im Gegen» 
fage zu ber von ber Schöpfung her beftehenden, zum Herrſchafts⸗ 
gebiete derfelben Menſchheit zu machen, deren jetzige Beſchaffenheit 
es dem Sänger bes Pſalms fo verwunderbar erfiheinen läßt, daß 
ihr Bott foldhe Hoheit zuerkannt hat. Alſo wel ein Heil, bas 
uns verfünbigt wirb, und wie groß bie Berantwortung, fein nicht 
zu achten! | 

SIR dies der Zufammenhang von BB. 5— 9 unter fi unb 
mit bem Borhergebenden, dann hat ber Berfafler nicht blos beis 
läufig bed Todes Jeſu Erwähnung gethan, und nicht bloß verweikt 
er noch ein wenig babei?); fondern bie Thatfache, daß Jeſu Berufse 
ſtellung eine durch bie Abſicht Gottes, ihn den Tod fchmeden zu 
laffen, wejentlich beftimmte war, hat dazu gebient, aufzuzeigen, um 
was für ein Heil wunberbarfter Gnade es fih für uns handelt, 
worauf dann im Folgenden nachgewiefen wird, daß zur Verwirk⸗ 
lihung biefes Heil Jeſu Tod und Zobesfähigfeit erforderlich gewe⸗ 
ten ſei. Das innere Weſen bed Heilsmwerkes, welches Gott ſich vor⸗ 
gefeßt hatte — denn einer äußern Bebingtheit unterliegt er ja 
nicht, wie der Relativfah 6’ 69 za narız nal &’ ov 1a narıa bes 
fagt —, brachte es mit fich, daß er eine Vielheit von Söhnen nicht 
anders zu Herrlichkeit führte, als indem er ihren Heilsbahnbrecher 
den Weg feiner Selbftvollendung durch Leiden nehmen ließ. Das. 
ararorıa dieſes Satzes im Sinne eined Plusquamperfeltum zu neh- 
men, bat man allerdings, wie ich jest fehe, Teinen fo dringenden 
ipradhlichen Grund, daß man ungeachtet ber entgegenftehenden fach- 
lihen Bedenken dabei beharren müßte. Die fachlichen Bedenken 
find aber diefe, daß die Wahl des Ausdrucks apynyos nicht zuläßt, 
diejenigen, ale beren apxmos züg owrnpias er bezeichnet wird, ſchon 
vor ihm zu Herrlichkeit geführt zu denken, und daß hinwieder fie 
ſchwerlich vios genannt wären, wenn es nicht. wegen ihres DVerhält- 
nifjes zu ihm, dem vios, geſchähe. Nur wirb man nun das Ber- 
hältniß von ayeyorıa zu zeAsınoas nicht fo faflen dürfen, daß Gott 
bad Erſtere thuenb zugleich bad Andere gethan habe*), indem man 
fonft fachgemäß vielmehr erwarten müßte, daß es hieße, indem ihn 
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Bott durch Leiden zur Völligkeit brachte, habe er damit fie zu Herr⸗ 
lichkeit geführt. Vielmehr muß bie Meinung bed Verfaſſers biefe 
fein, ald er viele Söhne zu Herrlichkeit führte, habe er ihren Heils⸗ 
ucheber durch Leiden zur Völligkeit gebracht‘), fo daß fi in ber 
That das fachliche Verhältniß beider Sätze, wenn gleich nicht das 
ſprachliche, fo ausdrüden ließe, das Grftere fei in und mit 
bem Lettern gefchehen?). ben deswegen, weil bie Führung vieler 
Söhne zu Herrlichkeit Gottes in ber Gefchichte Jeſu ausgerichtete 
Heilsthat war, indem ſich in feiner Gefchichte begab, was ber gan- 
zen in ihm zu einigenben Menichheit galt’), wäre weber das Par- 
ticiptum bes Futurums noch das bed Imperfektums Hier am Orte: . 
beides würde, was an den Vielen und was an Seju gefchieht, als 
ein unterfchiebliches Thun Gottes bezeichnen, ftatt baß jenes in, die⸗ 
fem gefchehen tft. Seine Herrlichkeit ift, ihr Heilsurheber zu fein, 
bie ihrige, dieſes Heils theilhaft zu fein. Denn dod« verhält fich 
zu owrneia nicht wie Grfcheinung und Wefen*), fondern bies ift 
nah V. 3 unfere aormoia, daß wir aus bem Zuftande ber unter 
bem Leid bed Todes liegenden Menfchheit zur Verwirklichung ber 
und von Gott zugebachten Beitimmung gelangen. Wie ſich von 
jenen drei Sägen ber Pfalmftelle der erfte zum zweiten verhält, fo 
verhält fih Jeſu und unfere Gottesfohnichaft zur Verwirklichung 
feiner und unferer Beftimmung. Die unfere verwirklicht fich in ber 
feinen, bie feine aber auf einem Wege bes Leidens, was, wie nun 
im Folgenden bargethan wird, in dem Weſen ber ihm von Gott 
gegebenen Beftimmung lag. Denn zeiunomı Tann nur fo gemeint 
fein, daß er das völlig wird, ald was er bezeichnet ift, aexnyoc 
TIS OWTnpIaG avEar. 

Mit dem allgemeinen Sage 6 ze ayızlor xai os ayınlouavos 
e& 8705 narres beginnt bie Begründung jened ämgener. Daß er ale 
ein allgemeiner Sag verftanden fein will, beweifen die Präfentia, 
welche fich nicht daraus begreifen laſſen, baß ber Verfaſſer eine fort 
und fort gejchehende Wirkſamkeit bes Heilands meint’), indem er 
ja in diefem Zufammenhange vielmehr von dem fpricht, was in 
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Jeſu Geſchichte ein für alle Mal uns zu Gute geſchehen iſt. Auch 
iſt der Satz nur, wenn er als ein gemeingültiger verſtanden ſein 
will, für die Stelle geeignet, die er einnimmt, da er ſonſt nur 
eine geſchichtliche Thatſache ausſagt, von ber ſabſt wieder gezeigt 
werden müßte, warum es ſo und nicht anders geweſen, während er 
doch vielmehr die Grundlage bildet, auf welcher ſich im 14. Verſe 
ber Beweis in der Art abſchließt, daß man ſieht, wie es bad Be⸗ 
rufsverhältnig Jeſu zu und gewefen, welches mit fich brachte, daß 
er eine leibensfähige Natur gleich ber unfern annahm. Es hat 
eben mit dem ayıalarr, deſſen Begriff jest füglich unerörtert bleiben 
mag, bie Bewandniß, daß fie alle Einer Herkunft find, ber es 
banbelt, und die, an benen es gehandelt wird. Weber überflüfflg ‘) 
iſt hier wars, noch flieht es ftatt augorepa, um bie graße Ge⸗ 
fammtheit der Chriſten zu bezeichnen?), fonbern es ſoll gejagt fein, 
daß ſich ber Unterfchied zwiſchen dem, welcher Beiligt, und denen, 
welche gebeiligt werben, nicht auf bie Abftammung erftredt, hin⸗ 
fichtlich welcher vielmehr gilt, manzes db &r00. Freilich muß man 
nicht gleiche Herkunft aus Gott verftehen, von der es heißen müßte, 
daß fie von ihnen nicht minder, ale von ihm gelte: nicht zarrag, 
iondern augporepoı müßte ed heißen; dann aber auch nicht dE auf 
ba ber Nachdruck baranf läge, daß der Eine Gott es ifl, von dem er 
und von dem fie herkommen, fondern dx Tod sr06. Mit narzeg db &vog 
ift nicht betont, von wannen fie find, fondern daß fi die Allge- 
meinheit der gleichen Herkunft über den Gegenfab des dyıalor und 
ber aysalonero erftredt. Wäre die Gotteskindfchaft gemeint, fei 
es die durch die Schöpfung’), oder die durch die Wiedergeburt?) 
gejegte, in beiden Fallen ließe fich nicht abfehen, welcher Zufam- 
menbang zwifchen ihr und ber Nothmenbigfeit des Leidensweges 
Jeſu ſtatthabe. Iſt dagegen gemeint, daß der Heiligende und bie, 
welche gebeiligt werben, bie Menſchenkindſchaft gemein haben, fo 
bedarf ed nur noch der Grinnerung an die Befchaffenheit menfch- 
liher Natur, um zu zeigen, daß ber Beruf des Srftern ein Erleiden 
deſſen mit fi) brachte, wofür er vermöge feiner Natur leidensfähig 
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war. Daß aber eine Hinweiſung auf das DAWMPH X Jehova's 
genüge, um an ber von mir angenommenen Gemeingültigteit des 
fraglichen Sages irre zu machen‘), kann ich nicht finden. Der 
Zufammenhang fließt ja jeden Gebanten an. ein ayızlıır Gottes 
aus, indem er nur an ein ſolches ayınLar denken Täßt, welches dem 
Thun bed Kernyöc is owrnpias gleichartig, nämlich Ausrichtung 
eines Berufs tft. 

Mährend alfo einerfeits zmifchen Jefu und ung ber Gegenfag 
befteht, daß er der Heiligende iſt, und wir bie, welche gebeiligt 
werben, fo bringt doch anbererfeits biefes Berufsverhältnig mit fich, 
daß er unter der für Alle gleichen Herkunft mitbegriffen ift, indem 
fein Berufswert innerhalb ber einheitlichen Menfchheit gefchehen 
muß. Er fteht fo zu ihnen, daß er fpricht, adrayyeAu zo örona 
dov Toig adsAyois mov, 67 don ÜxnAnoiag vurjoo ce, und wies 
derum, &yo dooumı menowdos din adca, und Wiederum idov Ey 
nal za nudin, & or Böoner 6 Hoc. Der erfte biefer drei 
Sätze befagt, daß er nicht außerhalb, ſondern innerhalb einer 
Gemeinde und mit ihr als einer Gemeinde feiner Brüder Gotte 
gegenüber fteht; ber zweite, daß er in ber Ausrichtung feines Be⸗ 
rufswerks desſelben Verhaltens gegen Gott bedarf, wie biejenigen, 
welchen fie zu Gute kommt; und ber dritte, daß feine Gemeinfchaft 
mit denen, welche Gott an feinem Berufswerfe Theil haben läßt, 
auf Gemeinfchaft gleicher menfchlicher Natur beruht. Denn fo 
richtig es ift, was Delisfch anmerft, daß & Mor ddmner 6 Heoc im 
Munde Jeſu unmöglich anders gemeint fein Fünne, als Joh. 17, 6, 
fo wenig folgt doch hieraus, daß mit ber angeführten Stelle bie 
zwifchen ihm und ihnen ftattfindende Gemeinfchaft bed Seins aus 
Gott ausgedrüdt fein wolle: ber Anfchluß bes Folgenden fteht dem 
entgegen. Es verhält fih damit, wie im BZufammenhange ber 
jefajanifchen Worte ſelbſt. Wenn Jeſaja fagt, SI, WW Dr 
7, fo meint er nicht blos, daß ihm Jehova biefe Kinder hat 
geboren werben laſſen, denn er fährt fort ta R Hin. 


Aber andererfeits find e8 eben doch feine eigenen Kinder, fein Fleiſch 
und Blut, bie ihm Gott dazu hat geboren werben laſſen, daß fie 
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vermöge ihrer leiblichen Zufammengehörigfeit mit ihm an feinem 
Prophetenberufe Theil hätten. In entfprechendem Sinne wird benn 
auch ber DVerfaffer des Briefs an bie Hebräer dieſes Wort Sefaja’s 
verwvenbet haben, um das Verhältniß Jeſu zu denen zu bezeichnen, 
welche er an feinem Berufswerfe betheiligt. Gerade deshalb wählt 
er diefe Stelle, weil ed hier nichts anderes als bie Blutsgemeinfchaft 
ift, auf welcher die Berufsgemeinfchaft beruft. Wie unthunlich es 
ift, in biefen altteftamentlichen Anführungen dasjenige Gemeinſchafts⸗ 
verhältniß Jeſu zu den Seinen bargeftellt zu finden, welches in ber 
Gotteskindſchaft der Lehteren gegeben ift, wird befonbers an ber 
zweiten deutlich, von welcher Delitzſch unterlafien hat, nachzuweljen, 
in wie fern fi hier ber Heiligende ald Bruder derer fühlt ober 
ausfpricht, welche geheiligt werden. Nicht weil Jeſus Gottes Sohn 
it, fondern weil er ein Leben in unferm Fleiſch und Blute führt, 
geftaltet fich fein Verhalten gegen Gott in ber hier ausgefprochenen 
Weiſe. Wie der Prophet inmitten feined Weiſſagens, durch welches 
er den ihm befohlenen Beruf zur Heritellung der Gemeinde Gottes 
ausrichtet, von ſich felbft fagt, daß er in Gebulb desfelben Glau⸗ 
bens, welchen er zu wirken beftellt tft, auf feinen Bott warten 
wolle, welcher bie durch ihn geredete Verheißung erfüllen wirdz 
eben fo mußte auch Jeſus in ber Ausrichtung feines Berufs auf 
Gott vertrauen, daß er das ihm befohlene Werk hinausführen 
werde). Er theilt das Verhalten berer gegen Gott, welde er 
heiligt, weil er fein Werk ihrer Heiligung in einem durch Gemein⸗ 
haft gleichen menfchlichen Lebens gleichen Verhältniffe zu Gott aue- 
richtet 2). In diefem Sinne meint alfo ber DBerfaffer auch das 
Brubderverhältniß, welches er mit ben Worten der erften der ange- 
führten Stellen ausdrüdt. Und daran kann und nicht irre machen, 
daß er vorher die, welche Gott zu Herrlichkeit bringt, Söhne in 
dem Sinne genannt hat, in weldem ihr Heilsurheber der Sohn 
ft. Damit fie ald Söhne zu Herrlichkeit kamen, mußte er ihr 
Bruder werden, nicht als wenn nun im Bolgenden alle Menfchen 
feine Brüder hießen, wohl aber werben diejenigen, welche er zu 
Söhnen madt, die Glieder der in ihm zu eintgenden Menjchheit, 
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eine Gemeinde feiner Brüder genannt, weil er ihres Gleichen gewor⸗ 
ben ift, und als ihres Gleichen das Werk ihrer Heiligung voll 
bracht hat. 

Wenn man BB. 11 — 13 fo verfteht, als handle der Ber: 
faffer von einer auf der Gotteskindſchaft beruhenden Gemeinfchaft 
derer, welche geheiligt werben, mit dem, welcher fie heiligt, fo ift 
bann im 14, Berfe nudia gleichbedeutend mit dem obigen viel. 
Es find, fagt Delitzſch, geiftliche Kinder, bie ſich mit ihm als folche 
auf die Einheit gleichen göttlichen Urſprungs zurüdführen®). Aber 
dann geht ja ber von ihm behauptete Zufammenhang biefer Bezeich⸗ 
nung mit ber jefajanifchen Stelle in fo fern verloren, als dort =« 
aosdia bie Kinder Sefaja’s find. Und nicht mit ovs, mag man 
auch immerhin fagen, ed gehöre logiſch zum Nachſatze?), ſollte dann 
biefer Sat angefchloffen fein, fondern mit ds, wie denn Delitzſch 
ſelbſt den Hortichritt bes Gedankens fo angibt: „Aber fie tragen ihr 
geiftliches Leben in dem trdifchen Gefäße menfjchlicher Natur.“ Die 
Verbindung durch ovr vechtfertigt fi nur dann, wenn fehon in ber 
Bezeichnung ra nasdie, wie biefelbe in ihrer Beziehung auf bie 
jefajanifche Stelle gemeint fein muß, Died enthalten liegt, baß fie 
Fleiſch und Blut mit einander theilen, in Gemeinfchaft fo benann⸗ 
ter Natur unter einander ſtehen. Wornach alfo auch von biefer Seite 
gefihert ift, daß in ben vorhergegangenen Verſen von einer auf 
gleicher Menſchenkindſchaft beruhenden Gemeinfchaft defien, welcher 
heiligt, mit denen, welche gehetligt werben, die Rebe gewefen tft. 
Der BVerfafler braucht nun blos, was in dem Ausdrude ca masdie 
liegt, berauszuftellen, um als felbftverftändlich erfcheinen zu laſſen, 
baß ber Heilsurheber fein hiedurch auch ſchon angedeutetes Berufs- 
werk in einer nach Fleifh und Blut zu benennenden Natur voll- 
brachte. Nicht die Kinder ber zuletzt angeführten Schriftftelle felbft 
meint er, wenn er fortfährt enei 0ovr z& maudin xenosaurnner aluarog 
al ompxog, nämlich nicht diejenigen Kinder, von welchen die Stelle 
in ihrem Zufammenhange handelt’), fondern von ben Kindern übers 
haupt vebet er, aber im Anfchluffe an das Wort Jeſaja's. Das 
Bebeutungsvolle besfelben war ihm bied geweien, baß der Träger 
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bes Heilswerks Kinder vermöge feiner Naturgemeinſchaft mit ihnen 
zu Theilnehmern ſeines Berufs hat, fie hiezu von Gott ihm zuges 
wiejen fieht. Und während bie Ordnung, in welcher bie drei Stellen 
angeführt find, einerſeits dadurch beflimmt ift, baß bie erfte ben 
Heilsurheber in einem Bruberverhältniffe zu denen, an welchen er 
fein Berufswerk ausrichtet, die zweite in gleichem Verhalten gegen 
Gott, wie er es von ihnen forbert und in ihnen wirft, bie britte 
in einer auf Raturgemieinfchaft beruhenden Berufögemeinfchaft mit 
ihnen darſtellt; fo Bat biefe Aufeinanberfolge anbererfeits auch darin 
igren Grund, daß fich an bie zuletzt angeführte Stelle unmittelbar 
anfchließen ließ, was ber Verfaſſer von Jeſu fagen wollte, baß er 
bie menſchliche Natur in gleicher Beichaffenheit, wie wir, zu eigen 
gehabt Habe!). Was bie Kinder Jeſaja's an bdefien Berufswerke 
betheiligte, war lediglich der Umſtand, daß fie fein Fleiſch und Blut 
waren. Im Munde Jeſu aber beſagt bie Stelle, Bott habe die⸗ 
jenigen, denen er Beildvorgänger wird, fo daß er mit ihnen zuſam⸗ 
men vor Gott flieht, vermöge deſſen an feinem Berufswerke betheiligt, 
daß fie das find, was bie Kinder als ſolche, alfo von Geburt her 
ind: woran fih dann anichließt, baß er felbft eben bas, was bie 
Kinder als ſolche find, zum Zwecke ber Ausrichtumg feines Berufs 
geweien if. Wenn es heißt, naepaminoing fei er es geweien, fo 
muß man biefen Ausdrud nicht fo wenden, als bezeichne er ein 
Verhältniß zwifchen Jeſu und und, welches bem zwiſchen Jeſaja 
und feinen Kindern nur einigermaßen analog gewefen?), vollends 
aber nicht fo, als folle er andeuten, daß Jeſu menfchliche Natur 
der unfern nur ähnlich, nicht gleich zu denken fei?). Weder liegt 
dies in dem Ausdrude*), noch ſchickt es ſich zu ber Abficht bes 
Verfaſſers, welcher ja gerade fagen will, daß Jeſu basfelbe habe 
wiberfahren müflen, was und. wiberfährt. Lejen wir Doch gleich 
darauf, @gyaAer xara narıa Tois adsApois Ouowdnre, wo man 
fieht, wie wenig ihm ein Gegenfaß von rapaninoinog zu Onoiag 
im Sinne gelegen bat. Cine Einfchränfung ber Art, dag etwa bie 
Sünde von feiner Ratur ausgefchloffen würde, war hier um fo 
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weniger veranlaßt, als der Zuſammenhang mit ſich bringt, daß nicht 
bie Sündigkeit, ſondern nur bie Todverfallenheit unſerer Natur tn 
Betracht kommt. 

Denn es handelt ſich ja hier durchweg um das Heilswerk, 
ſofern es uns aus dem Zuſtande ber unter dem Leib und Wider⸗ 
fahrniß des Todes liegenden Menſchheit zur Herrlichkeit der uns zu⸗ 
gedachten Beſtimmung bringt. Daher denn auch den Teufel zu 
nichte zu machen, welcher den Tod zu ſeinem Herrſchaftsgebiete 
hat, und die durch Todesfurcht in Knechtſchaft Gehaltenen zu be⸗ 
freien, als das benannt wird, was der Heilsurheber thun ſollte. 
Daß Gott Kinder zu einer Macht beſtellt, was ihm feind iſt, zu 
daͤmpfen, dieſer Gedanke bed achten Pfalms'), welcher dem Verfaſſer 
im Zuſammenhange mit der obigen Anführung nahe genug lag, 
hat da ſeine rechte Verwirklichung gefunden, als aus dem Kinde 
Jeſus der Sieger erwuchs, welcher den Teufel mittelſt eben deſſen, 
was ſein Herrſchaftsgebiet iſt, zu nichte machte. Und eben das, 
was die Kinder als ſolche, naͤmlich von Geburt her, find und haben, 
die nach Fleiſch und Blut benannte Ratur hat ihn hiezu befähigt. 
Denn weil fein Leben ein Leben in foldher Natur war, Tonnte ihm 
ber Tod zum Mittel dienen, fein Heilswerk auszurichten. Bon 
einem Ringen Jeſu mit dem göttlichen Zorne befagt bie Stelle 
nichts, und eben fo wenig liegt in dem xazupyeiv ber Begriff eines 
thätigen Kämpfens und Nieberringens Satan’3?). Vielmehr will 
gerabe bied betont fein, daß Jeſus mittelft deſſen, mas nur ein 
MWiderfahrnig if, fo Großes vollbracht, und daß er ben Yeinb 
Gottes und deſſen, was Gottes ift, auf feinem eigenen Gebiete zu 
nichte gemacht bat. Daß ihm ber Tob, welcher fonft die ihn Er⸗ 
leidenden unter Satan’d Macht beichließt, indem er ihn erlitt, wire 
lich zu ſolchem Siege gebiehen ift, bringt feine Heilsurheberſchaft 
mit fih: fein Sterben, und zwar nicht wie, ſondern daß er ftarb, 
nicht als That, fondern als Widerfahrnig — denn davon allein 
tft bier bie Rede —, war ein Vorgang feiner Berufserfüllung ; fein 
Beruf aber war, daß er biejenigen erlöste, fo Diele ihrer Todes⸗ 


2) vgl. erſte Hälfte ©. 210 ff. ) beides gegen Delisih ©. 85 f. 
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furcht während ber ganzen Zeit ihres Lebens, welches deshalb ein 
Leben zu heißen kaum verdiente, gefnechtet hielt. 

Gr Hat bies dadurch, daß er flarb, ein für alle Mal gethan. 
Aber weil er es und nun fort und fort zu Gute fommen läßt, fo kann 
ein präſentiſcher Satz zur erläuternden Begründung bes Borauss 
gegangenen folgen, welcher denn auch weder von Ghrifti Menfch- 
werbung '), noch von einer altteftamentlichen Thatfache?) verftanden 
fein will — Beides verträgt fi) mit bem Präſens, und Erfteres 
mit ber Bebeutung von suudaußareodeı nicht —, auch nicht von 
einem mit ber Menfchwerbung begonnenen unb fi von da an 
fortfegenden ?), fondern von einem fletigen Thun Jeſu in der Ges 
genwart. Dasfelbe befteht dann aber freilich nicht in Erlöfung von 
Schuld und Strafe der Sünde‘), wovon in biefem Zufammenhange 
überhaupt Teine Rebe ift, fondern in dem, was er an uns hut, 
damit und in unjerm Leben bie Furcht des Todes nicht fehrede und 
knechte. Doch hat amsanußarsodeı darum keineswegs bie Bedeutung 
„helfen“*), welche auch Sir. A, 11 nicht nöthig iſt anzunehmen, 
wo viobe arıpovs wahrfcheinlich ungefchidtte Weberfebung ift von 
033 DDIN*), duilaußareodes aber ein Thun der Weisheit bebeutet, 
womit fie denen entgegenkommt, welche fie fuchen. Auf Teinen Fall 
barf man ihm eine Bedeutung geben, welche bie Zufammenfehung 
ovsenslaußareodaı erit durch das ovr befommt')., Wohl aber fieht 
man and bem Gebrauche von owreniaußareoduı mit Dativ und 
Benitiv der Perfon?), daß anılaußareodei zıros heißen kann „ſich 
an Einen machen, ſich mit ihm zu thun machen, fi um ihn bes 
müben”. In biefem Sinne lejen wir hier ov dn mov ayydlor imı- 
laußavercı, alla oneonarog 'ABocan inılaußareraı: ein Gegenſatz, 
bei welchem ed übrigens nicht darauf abgefehen tft, bie Engel von 
ber Wirkung des Erlöſungswerks auszufchließen, etwa gar in ver 
meintlihem Widerfpruhe mit Kol. 1, 20%). Nicht wem Jeſus 
hilft, und wem er nicht Hilft, war in biefem Zufammenhange zu 


!) gegen Stein z. 2. St. ?) gegen Ebrard. ?) gegen Deltsfh. ) gegen 
Zünemann. °) vgl. Delitzſch z. d. St. °) vgl. 2. B. Jeſ. 1, 2. ) vgl. 
Blei z. d. St. ©. 346. °) vgl. Plut. Them. c. 12. *) gegen de Wette 
. d. St. 
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fagen, fondern was es um biefenigen tft, mit benen er fi zu thun 
macht, um bie er ſich bemüht. Es hat mit biefem Gegenſatze bie 
gleiche Bewandniß, wie im 5. Verſe. Weil es nicht Geifter find, 
benen er feine Thätigkeit zuwendet), fondern Abraham's Befchlecht, 
brum bedurfte es beflen, was aus ber Knechtichaft ber Tobesfurcht 
zu erlöfen diente. Daß bier nicht bie Menfchheit genannt tft, fonbern 
ordona ’ABorau und nachher 6 Amos, hat nicht darin feinen Grund, 
daß fich der DVerfafler in einem Briefe an die Hebräer darauf be⸗ 
fchräntt, zu fagen, was Jeſus den Hebräern iſt)). So kann man 
nur meinen, wenn man unter onsoue Aßpaau bie leibliche Nach⸗ 
fommenfhaft Abraham’s verfieht, während dann Gal. 3 das aus 
Chriſto geborne geiftliche Israel bamit bezeichnet fein fol’). Aber 
ber Ausdruck bezeichnet hier und bort basfelbe, nämlich bie Ge⸗ 
meinbe, welche mit ber Berufung und dem Blaubensgehorfam Abra= 
ham's ihren Anfang genommen hat, und fi nun in ber Gemeinde 
Jeſu Chriſti fortfeßt. Shen weil nicht von ber Menfchwerbung 
Chriſti, fondern von feinem gegenwärtigen Thun bie Rebe ift, be: 
zeichnet ber. Verfaffer bie Gefammtheit derer, an welchen er ſich be- 
thätigt, mitt ſolchen Namen, welche die im leifche lebende Gemeine 
bes Heils benennen. Wollte er fi aber an ihr fo bethätigen, wie 
er jett thut, fo mußte er zuvor den Brüdern in allen Beziehungen 
gleich geworben fein. 

Ich habe früher gemeint, xasa narıa voig adeApoig öuorm- 
Hnvas beziehe fih nicht auf Chrifti Menſchwerdung, fonbern auf 
bag, was ihm widerfahren, nachdem er unfer Bruder geworden 
war‘); und Delitzſch“) fagt, bei xar« narız habe ber Verfaſſer 
wohl nicht blos an Kigenfchaften gedacht, ſondern concreter an bie 
zulegt mit bem Tode endenden mancherlei Leiden, Mühfale, Gefah⸗ 
ven, Anfechtungen, Kämpfe. Aber es hat mit dem öposovodes 
doch wohl Feine andere Bewandniß, als Akt. 14, 11, und na 
zarıa entfpricht boch wohl nur dem naganinoins. Der Inhalt bes 
fi) daran ſchließenden Abſichtsſatzes beftimmt mich zu dieſer Mei- 
nungsänderung. Wenn nämlich Deligfch bemerkt, von biefer Stelle 


1) vgl. Bleek 3. vd. ©t. ©. 347. °) fo Grotius, Tholuck. °) fo Ebrard 
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allein ans würbe bie Frage, welches im Sinne bed Berfaffers der 
Enbpunft bed Hohepriefterwerbens Jeſu fet, dahin beantwortet wer- 
ben müflen, baß feine hohepriefterliche Thätigkeit erft mit feiner 
Erhöhung beginne, da fein Sterben in dem xara narıa önowdrres 
inbegriffen ſei; fo fcheint er mir erftlih von einem Hoheprieſter⸗ 
werden Jeſu in unrichtigem Sinne zu fprechen, und zweitens mit 
Unrecht jene Frage auf Grund einer unzureichend gevechtfertigten 
Auffafiung des öuomdrras zu beantworten. Daß Jeſus Hohes 
priefter geworben, meint ber Verfaſſer keineswegs im Sinne eines 
allmähligen Werbens, fondern in bem Einen, daß er ein hohe- 
priefterliches Opfer gebracht hat, tft er e8 geworben‘). Und daß 
er Jeſu Todesleiden, welches mit biefer feiner Selbftopferung eins 
if, nicht unter dem önowdrras rois adeApois mitbegriffen hat, 
und eben fo wenig feine hohepriefterliche Thätigkeit mit feiner Er⸗ 
böhung beginnen läßt, erhellt aus dem Beifage eis ed iAdonsodm 
u: dnaptias zod Acov hinter apyıapevs, indem bie Sühnung ber 
Sünden feine fortwährende Thätigkeit dieſes Hohepriefterd ?), ſondern, 
wie 1, 3 xadzgıouöe or auaprıar und 9, 15 anoAvrpwas ar 
zapaßaoeor in und mit feinem Tode ein für alle Mal vollbracht 
iſt). Alſo um ein fündefühnender Hohepriefter zu werben, mag er 
damit geworben ift, baß er ſich das Leib des Todes wiberfahren 
lieg, ift er den Brüdern in allen Beziehungen gleich geworben: ed 
war, als er Fleifh warb, auf feinen Tod abgefehen. Andererſeits 
aber ift er den Brüdern gleich geworden, um fich jest an ber Ge— 
meinbe fo zu bethätigen, wie er thut, indem jenes Leiden über ihn 
ergangen fein mußte, wenn er im Stande fein follte, ung in unfern 
Anfechtungen beizufiehen. Daß hier avros magaodeis von menorder 
als ein befonderer Beitandtheil des Gebanfens zu trennen tft, und 
in wie fern ihn Died, daß er ein Leiden Hinter fi hat, in den 
Stanb jegt, und in unfern Anfechtungen beizuftehen, werben wir 
in anderm Zufammenhange fehen, wenn es fih um Jeſu Hohes 
prieftertbum handelt. Yür jest wird Vorftehendes genügen, um zu 
beweifen, daß xara narıa rois adeAyois öuoswdriseı weſentlich bad- 
felbe ift, wie wenn es vorher hieß, aiumzog xai oapxog merdoyer. 


1) vgl. Hebr. 5, 7 — 10. ?) gegen Delitzſch S. 99. °) vgl. Hebr. 10, 14. 
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Meberhaupt aber wird fich ergeben haben, daß ber Berfaffer 
von ber Gleichheit ber menſchlichen Ratur Jeſu mit ber unfrigen 
nur in der Weife handelt, baß er zeigt, wozu es berfelben beburft 
bat, und nicht baß er lehrt, fie habe Statt gefunden. Denn nicht 
mit folchen hat er es zu thun, welche von ber Menfchheit Jeſu irrig 
benten, fonbern mit folchen, welche in Gefahr find, fih an der⸗ 
felben zu ärgern), indem fie vergeflen, wozu er bat leiben und 
fterben müſſen, unb nicht bebenfen, wie feine verborgene Herrlich⸗ 
feit bes verheißenen Heild Verwirklichung iſt?). Daher erinnert er 
fie daran, daß die unter bem Leibe bed Todes befindliche Menſch⸗ 
heit nicht anders zur Erfüllung ihrer herrlichen Beitimmung hat 
gelangen können, als indem ber Urheber ihres Heils gleicher Ratur 
mit und warb, um in feinem Tode den Tod zu nichte zu machen, 
und nach beftandenem Leide der Anfechtung denen hülfreich zu fein, 
welche Anfechtung erleiden. 

Aus der Erinnerung baran, was es um Ghrifti verborgene 
Herrlichkeit bet Gott ift, und aus ber andern, wozu ed uns bient, 
daß er zuvor gelitten hat und geftorben ift, erwächst ber gefammte 
Inhalt des Briefs an bie Hebräer, wie fich denn Beibes gleich im 
Beginne bed Briefe, in dem einen Sage 1, 4, ausgefprochen findet. 
Weil er jet zu Gott erhöhet ift, jo bedarf es des Glaubens an ihn, 
bis baß er wieberfommt; biefes Glaubens find wir aber fähig unter 
aller Anfechtung, weil ber zu Gott Erhöhete zuvor geftorben tft zu 
unferer Verfühnung, und weil ber für unfere Sünde Geftorbene zur 
Rechten Gottes fit zu unferer Bertretung. Darum ermahnt ber 
Berfafler, nachbem er gezeigt hat, wie Jeſu Leiben und Tod ber 
Anfang und bie Bedingung unfers Heild geweſen, tm Aufblide zu 
ihm, unferm Gottesboten, welcher Gottes Wort zu ung gerebet hat, 
und unferm Hohepriefter, welcher uns bei Gott vertritt, feſt im 
Glauben zu bleiben, als welcher uns eben fo Noth thut, wie er dem 
aus Aegypten ausgeführten, aber in Kanaan noch nicht eingeführten 
Volle des altteftamentlichen Gottesboten Noth gethan hat. Wenn 
er dann A, 14, nachdem er jene Vermahnung mit einer Warnung 


1) vgl. Bleek d. Br. an d. Sehr. I. 1. ©. 287. *) vgl. erſte Halfte 
©. 159. 


vor Ungehorfam gegen bad lebendige Wort Gottes befchloffen Hat, 
- mit ber Ermunterung fortfährt, äyorzes ovr dpyıepda uiryar, dir- 
Irdöra rove ovparoug, ’Inooör Tor vior zov Geo, xparauer Tic 
ömoAoriac: fo braucht man diefed our weder bi8 zu 3, 1 zurüd- 
greifen zu lafien '), noch ſich fruchtlofe Mühe zu geben, wie man, 
etwa durch einen ſelbſtgemachten Begenfag zwilchen dem tobten Worte. 
Moſe's und dem lebendigen Worte Chriſti, den Bes eines folchen 
Hohepriefters aus bem Inhalte ber zunächft vorhergegangenen Verſe 
folgere *); fondern beides, ber Beſitz folchen Hoheprieflers und das 
Halten am Belenntniffe, jener als Thatfache, dieſes als Yorberung, 
iſt in bem nun zu Ende gekommenen Abfchnitte, an befien Geſammt⸗ 
inhalt bie Grmunterung anfchließt, bereitd gegeben. Denn an bem 
Bekenntniſſe fefthalten, wenn anders opodoyi« ber fich ſelbſt auee 
fagenbe Glaube ber Gemeinde ift, kann nicht verfchieden fein von 
dem vorher geforderten Glaubensgehorſam: weshalb ich nicht ver⸗ 
ſtehe, wie Deligich bie Anknüpfung an bie nächftvorhergegangenen 
Berfe darin finden will, daß Gottes Wort nicht blos innerlich fich 
verfchließenden Glauben, fonbern auch rüdhaltlofes und rückſichts⸗ 
lofes Bekenntniß fordere. Ich meine, es bebarf folcher vermeintlich 
engern Anfnüpfung nicht, ſondern das ovr leitet vollberechtigt von 
der Bermahnung auf Grund deſſen, was es um unfern Gottes⸗ 
beten als ben rechten Mofe und Joſua ift, zu ber andern Ber: 
mahnung über, welche darauf beruht, daß berfelbe nicht nur der 
rechte Hohepriefter und das Gegenbild Aaron’s, fondern ber zu 
Gott erhöhete Tonigliche Priefter, das Gegenbild Melchiſedek's ift. 
Denn irrthümlih jagt man, ber Verfafler habe vorbem die Er- 
babenheit Chriſti des Hohepriefters noch nicht bemerflich gemacht *). 
Gr hat beides ſchon von ihm ausgefagt, daß er ber zu Gott über 
Alles erhöhete Sohn Gottes, und daß er leidend und fterbend unfer 
Hohepriefter geworden ift: zu lehren aber brauchte er weber dag 
Eine noch das Andere, fondern nur darzulegen, was wir demnach 
an ihm haben. Daß uns Glaube an dad Wort ber durch ihn ge⸗ 
gebenen Verheißung Roth thut,. wenn uns feine Erfüllung derſelben 


) fo z. B. de Wette. °) fo Gore. ?) Delitzſch S. 104. 9 Bleek II. 2. 
©. 3. 


— 64 — 


zu Theil werben foll, bat er fo eben gezeigt; er zeigt nun, daß 
wir dur ihn in den Stand geſetzt find, foldhen Glauben unter 
allen Anfechtungen zu bewahren. Daher begründet er feine Ermun- 
terung xoazonsr zjs ömoAoyiac durch bie Erinnerung, daß unfer 
Hohepriefter, weil er felbft Verfuchung erfahren hat, ber Mitem- 
pfindung mit unfern Schwachheiten fähig if, und begründet bamit 
die weitere Srmunterung, mit freubiger Zuverfiht ber Gewährung, 
weil fol ein Hohepriefter ung vertritt, Gottes Beiftand in ben 
Anfechtungen unferd Glaubens zu erbitten. Wiederum aber bes 
gründet er die Gewißheit, daß ung Gottes Gnabenhülfe nicht ent 
fiehen wird, mit ber Hinwelfung auf bie Beichaffenheit bes Hohe⸗ 
priefterthbums Chrifti nach ber andern Seite, daß er, indem Yaron’s, 
zugleich auch Melchiſedek's Gegenbild ift, jenes durch das, was er 
in feinen Yleifchestagen gethan, biefes durch feine Erhöhung zu 
Gott, wo er nun allezeit lebt, uns zu vertreten. 

Wenn wir nun in folhem Zufammenhange wieder Ausfagen 
begegnen, welche fich auf bie Gleichheit der menfchlichen Natur Jeſu 
mit der unfern beziehen, fo wird offenbar nicht biefe Gleichheit der⸗ 
felben gelehrt, fondern nur erinnert, was wir daran haben, daß 
er Gleiches, wie wir, hat erleben konnen unb auch erlebt Bat. Es 
beißt von ihm zuvörderſt, daß er ein Leben hinter fich hat, in 
welchem er in allen Beziehungen gleichheitlich wie wir verfucht wor= 
ben ift, fo zwar, daß nur bie Sünbe hinweg gebacht fein will, 
vermöge welcher wir unfern Verſuchungen die angeborne Geneigtheit, 
und verführen zu laſſen, entgegenbringen. Alles alfo, was nicht 
gottwidriges Berhalten, ſei es allgemein menſchliches, ſei es perſon⸗ 
lich beſonderes Verhalten von Natur oder von Perſon wegen iſt, 
will bei Jeſu eben ſo gedacht ſein, wie bei uns, ſowohl das Ver⸗ 
hältniß zum Verſucher, als bie Bedingtheit feiner menſchlichen Natur. 
Was uns wiberfährt in der Verfuchung, wiberfuhr auch ihm, nur 
daß ihm folches Widerfahrniß zu ftetiger Bethätigung feiner per- 
fönfichen Gemeinſchaft mit Gott, feinem Gotte und Vater, gebieh. 
Diefe feine Selbftbethätigung war demnach ein fortwährender Sieg 
über das MWiderfahrniß der Verfuhung, aber ein Sieg nicht ohne 
Kampf '), wenn er auch nicht ala diefer göttlich wollende Menich 
N gegen Schleiermager d. chriſtl. Glaube II. ©. 36. 


EINE ZOIETLIDTEIT DET OHNDE, DETMOGE veren DIE außere Ber— 
ıg in Jeſu owg& einen Bundesgenoſſen gehabt Hätte?). Doch 
er damit, daß feine Natur fo befchaffen war, immerhin ber 
e näher, als ber Grftgefijaffene vor feiner Mebertretung. Aber 
unfehgeworbene ewige Gott konnte nicht ſich felbft verneinen, 
Nenſch Jeſus alfo konnte nicht fündigen, fein menſchlich ges 
liches Wollen nicht in Wibderfpruch treten mit feinem bemfelben 
vhnenden ewig göttlichen Wollen, und der ewige Bott ift eben 
gen Menſch geworden, weil dies ber gewiſſe Sieg über bie 
e war’). Es iſt alfo falſch, von Jefu in feinem Fleiſches⸗ 
wur zu fagen, potuit non peccare, und erft von bem Der 
a, non potest peccare‘)., Der Unterſchied allein tft zu 
„daß er dort Hat verfucht werden Tonnen, bier aber unverfuch- 
3 


Doch nicht von Jeſu Verfuhung überhaupt handelt ber Vers 
bes Briefs an bie Hebräer in dem hier vorliegenden Zus 
mbange, ſondern nur von derjenigen, welche er beftanden hat, 
: in feinem Zodesleiden unfer Hohepriefter werben follte, So 
am Schluſſe des zweiten Kapiteld gemeint, wo er ſchrieb, 
zugaodeis duraraı roig mugalousrois Bondücas, und fo meint 
auch jetzt am Schluffe bes vierten, wenn er fdhreibt, äyoper 
Na zerugaoudroy xarı narıa nal Öuoseme, wo ja xark 
: nur bie Affeitigfeit der zwifchen feiner und unferer*) Vers 
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ſuchung flattfindenden Gleichheit befagt, und nicht den gleichen Um- 
fang ber feinen und ber unfern '). Und fo ift denn auch im fünf: 
ten Rapitel, wo ber Derfafler die Gewißheit der Erhörung unfers 
Gebets um bie uns nöthige Gnabenhülfe Gottes durch Hinweiſung 
auf die Beichaffenheit des Hoheprieiterthums Chriſti begründet, nur 
befien gedacht, was in Gethfemane begonnen und auf Golgotha ge 
endigt hat. In wie fern er damit unfer Hohepriefter geworben, 
laflen wir jebt außer Betracht: nur die Ausfage feiner Anfechtung 
und feines Leidens geht ung jebt an. 

Als einen Er raig Nudpaıg tig oapxdg avzov geichehenen Bor 
gang bezeichnet ber Verfafler, was er in BB. 7— 8 ausfagt. Auch 
Delitzſch?)), ob er gleich anders überſetzt, nimmt biefe Zeitbeftiimmung 
fo, daß fie zum Ganzen gehört. Es ift aber nicht fowohl um eine 
geitbeftimmung zu thun, als vielmehr um bie Bemerkung, daß bag, 
was ihn zu einem folchen Hohepriefter gemacht hat, wie er es uns 
ft, zum einen Theile noch feinem Yleifchesleben angehört, zum an⸗ 
dern dagegen über basfelbe hinaus liegt. A nusoaı zjc oapxog 
avzov find diejenige Zeit, wo er in einem durch bie menfchliche 
Natur, wie fie bie unfere ift, beftimmten Leben ftand. Ihr gehört 
derjenige Theil deſſen an, was ihn zu folchem Hoheprieſter macht, 
welchen einerſeits der Participialſatz denoas ze xai Ixernpiag wgoc- 
sräynac nal eicanovodels ano tus suAmßeias, anbererfeitd der Haupt: 
ſatz äuader ap’ or änader ın7 Unaxons ausfagen. Da fragt fi 
nun vor Allem, in welhem Berbältniffe Participialfag und Haupt⸗ 
fat zu einander fliehen. Nach Delisfch’) tft es fonnenklar, daß ber 
Barticiptalfag Jeſum barftellt, wie er in dem Lernen begriffen iſt, 
von welchen ber Hauptſatz fagt, wornad er alſo durch „Indem“ 
aufzulöfen mwäre*). Aber da es nicht heißt moosyspwr, fo Tann die 
Meinung des „indem“ nicht blos bie fein, daß Jeſus unter Gebet 
den Gehorfam gelernt habe, fonbern ba, als ober damit, daß er 
Gebet darbrachte, müßte er ihn gelernt haben: nicht blos zeitlich, 
fondern auch fachlich müßte Beides in eins fallen. Dies wäre aber 
dann jedenfalls etwas Anderes, als was Lünemann meint, wenn 
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ner bloßen Nebenbemerkung macht). Dies will nun freilich 
iſch nicht, fondern um ihn mit dem Hauptfage in Zufammen- 
zu bringen, umfchreibt er das Ganze folgender Maßen ): er 
durch Leiden das Gehorchen, indem er betenb zu Gott ringen 
e und nicht anders erhört ward, als eben wegen ber ben 
m Willen dem göttlichen untergebenden ehrfürchtigen Scheu, 
e in feinem Bitten und Flehen fih ausſprach. Aber nicht daß 
ten mußte, leſen wir, ſondern baß er gebetet hat; nicht daß 
ngen mußte, ſondern daß er Gebet dargebracht, geopfert hatz 
baß er nur wegen feiner ehrfürchtigen Scheu Erhörung ges 
m, fondern daß er Grhörung gefunden hat. Und wicber follte 
auch bei dieſer Umfchreibung erwarten, daß es hieße nadur ag 
wader ı17 Umaxoıy eismnovodn ano zig evlaßeias, indem auch 
Delitzſch) die Grhörung in der mit Jefu letztem Athemzuge 
tretenen parabieſiſch himmlifhen Wandlung feines Todesgeſchicks 
den Hat, und alfo feinen Leibensgehorfam zu ihrer Voraus— 
ıg hat. Ober vielmehr, daß fein Gebet zu dem, welder ihn 
wm Tobe bewahren Tonnte, keine Erhörung gefunden hat, das 
bie in ſolchen Zufammenhang paflende Thatſache. Denn um 
er gebetet bat, will darnach bemeſſen fein, wie ber benannt 
‚ zu dem er gebetet hat. 

Die Erhörung, welche der Verfafler meint, Tann unmöglich 
Auferweckung fein, wenn er owlar dx Hararov von Bewahrung 
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au finden weiß —, fo muß man doch immer glauben, bie Erhörung, 
wenn fie nicht näher beftimmt ift, habe in eben dem beftanden, um 
was Jeſus gebeten hat, und der Verfaſſer bezeichne ben Gott, zu 
welchem er gebetet hat, als 207 dvraueror omler avıor ix davazov, 
um bamit beides zu fagen, worin feine Bitte und worin beren Er⸗ 
börung beftanden habe. Soll man nun, um unter lebterer bie 
Auferweckung Jeſu verftehen zu können, owlar dx Oararsov Er- 
rettung aus dem Todeszuſtande bedeuten !), oder vermöge abficht- 
licher Doppelfinnigfeit wenigftens mitbebeuten?) laffen? Die Doppel- 
finnigfeit tonnte nur bezweden, daß man fi auch Jeſu Gebet 
fo vorftelle, er habe Bott angefleht, ihn entweder vor dem Tode 
gu bewahren ober, wenn bied nicht möglich fei, ihn aus bem 
Tobeszuftande wiederzuerlöfen. Und fo hat bdiefe Erklärung mit der 
andern, nach welcher nur Errettung aus dem Tobeözuftande gemeint 
fein foll, die Schwierigkeit gemein, daß es Jeſum nicht blos vor 
bem Tode follte gegraut, ſondern daß er auch gefürchtet Haben follte, 
Gott möchte ihn im Tobeszuftande bleiben laſſen. Mit Thränen 
ſollte er ihn angefleht haben, dies nicht zu thun. Da bie Evan⸗ 
gelien hievon nichts berichten, dürfen wir ed un fo cher babet 
laſſen ?), daß owlear dx Hararov, wenn ein Lebender Angefichte 
drohender Todesgefahr darum bittet, zunächſt als Bewahrung vor 
bem Tode gemeint fein muß*). Und wir können es auch babel 
lafien, ohne daß eisanovadeig mit der Thatfache des Todes Chriftt 
in Widerfprud tritt, wenn ano rĩe erAaßeing Näherbeitimmung iſt, 
in wie fern fein Gebet Erhörung gefunden hat. 

Daß eicaxovsodaı ano zırog heißen kann „eine in Erleblgung 
von Etwas beftehende Erhörung finden”, unterliegt feinem ernftlichen 
Zweifel. Es entfpricht der hebräifchen Redeweiſe Myy mit folgendem 


0, und wenn wir biefe Pf. 22, 22 in der Septuaginta nicht fo 


wiedergegeben finden, jo hat dies um fo weniger auf fi, als, von 
ber zweifelhaften Stelle Hiob 35, 12 abgefeßen, Bf. 118, 5 bie 
noch kühnere Verbindung IMYEI y mit enınovos nov eis wÄR- 


*) fo Lünemann. ) fo Bleek ©. 71. 9 fo Delitzſch S. 188, 9) vgl. EM. 
Sar. 5, 20. 
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reilich behauptet‘), eiaßaa heiße nicht Burcht, fondern nur 
tfamfeit ober Bebächtigkeit. Aber was iſt eilapeindns npiun 
son") anderes als Furcht vor dem Tode? oder wenn verbunden 
mut ui waranlarivas zois moAspious undb svlaßsiodu rjr 
Wrcr nolunindiar‘), was ift für ein Unterfchieb zwiſchen dem 
3 und bem Andern? Iſt Behutſamtkeit oder Bebächtigfeit ge— 
t, wenn es heißt, öe YuAAor mırovussor dmd Aräuov svlaßı- 
)? Daß Hebr. 12, 28 nera eiaßeias, fiehe nun nera Sdoug 
ner aidoug daneben, bie Achtſamkeit auf ſich felbft bedeuten 
I, ſcheint mir nicht glaublih: der Verfaffer, welcher fortfährt, 
de 6 Ode Nucr mög xararadionor, will ficherli die Furcht 
hnen, welche der Gedanke an ſolchen Gott einflößt. Und auch 
‚11, 7, wo zu sölaßndeis bas Objekt doch wohl am Teichteften 
wg! 167 undino Blenousror entnommen wirb, däucht mir lo= 
verthe*) ober Fromme‘) oder forgliche"") DVorficht eine biefem 
it boch gar zu wenig entſprechende Ueberfegung: es wird wohl 
fichts der Fluth, welche alles Lebendige verberben foll, eine 
ıt gleich jener andern vor dem verzehrenden Feuer Gottes fein. 
fo wird denn auch an ber vorliegenden Stelle unverwehrt fein, 
ber evlaßen, deren bie göttliche Erhörung Jefum erledigt hat, 
Drauen zu verfiehen, deſſen Gegenftand mit ber Veranlaflung 
Slehens eins if. Welches aber feines Flehens Veranlaffung 
en, erhellt aus der Bezeichnung befien, zu bem er flehete. Ob 
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ſein Grauen ein Grauen vor dem Zorne Gottes geweſen, bleibt hier 
füglich unbeſprochen, da der Verfaſſer ſelbſt nicht göttlichen Zorns, 
ſondern nur göttlicher Erhörung gedenkt. Ihm zufolge hat es Jeſu 
vor dem bevorſtehenden Tode und Todesleiden gegraut, mag dies 
nun gegenüber der Freude, mit welcher vor ihm und nach ihm Viele 
in den Tod gegangen find, begreiflich ſein oder nicht. Doch wird 
es um fo begreiflicher fein, je mehr man bebenft, daß das Maß ber 
Empfindung ober DBorempfindung eines Mebeld und nun gar bes 
Todes nicht von unferm Willen allein abhängt. So weit Jeſu folche 
Empfindung zur Anfechtung werben konnte, fo weit hat fie ihm ber 
Berfucher zu fehmeden gegeben, alfo gewiß bitter genug, um ihm 
bas Gebet mapsidaro an Euou zo norigor zovro abzubringen. 
Daß es für das Verhalten gegen Gott, welches er in biefem Gebete 
ausgeſprochen, gar fein abäquateres Wort gegeben habe, als evlaßsse, 
biefe angeblich mildeite Benennung ber Gottesfurcht‘), will mir nicht 
einleuchten; im Gegentheil feheint mir, baß eine unpaflendere Bes 
zeichnung fehmwerlich zu finden geweien wäre, wenn gejagt werben 
follte, in wie fern er mit bdiefem feinem Verhalten ber in feiner 
Auferwedung befteheuden Erhörung feines Gebets würdig erfunden 
worden. Die mit wAdßar, wie wir fahen, keineswegs befonbers 
mild benannte Furcht vor Gott hätte ihn ja eher abhalten müffen, 
ſolches Gebet zu thun, welches ihm vom Grauen vor dem Tode ab» 
gebrungen wurde. Aber er redete zu Gott, wie ein Kind zu feinem 
Bater, 'APB& 0 nasjo?), und biefe Kinblichkeit feines Verhaltens, 
bag er fein Herz, fo wie ed war, im Gebete ausfchüttete, belohnte 
ihm Gott damit, daß er ihm das Grauen benahm. 

Es fann nun, wenn bie Erhörung hierin beftanden hat, feine 
Rede mehr bavon fein ‚ daß auch, was Jeſus am Kreuze gebetet 
hat, unter bie Gebete zu rechnen fei, von welchen ber Verfaſſer 
fagt, daß fie Iefus dem bargebradht habe, ber ihn vor dem Tode 
bewahren konnte. Das Gebet des Gekreuzigten nal 7Al Anua außaydani 
hat Gott bamit erhört, daß er ihn im Sterben feinen Leiden ent⸗ 
nahm. Und noch weniger kann bavon bie Rebe fein, baß unter 
a Inader alles das begriffen fein wolle, was Jeſus irgendwie und 


) Delißſch ©. 192. °) Marc. 14, 35; vgl. Sal. 4, 6; Röm. 8, 15 


- 1 — 


irgendwann erlitten‘). Läßt ja doch Delitzſch felbit, welcher biefer 
Meinung ift, was mit moocersyuas und was mit äuader ausgefagt 
ift, zeitlich zufammenfallen. Nur bie eine Frage bleibt noch zu 
entfcheiben, ob es heißt, damit daß Jefus fo gebetet und ſolche Er⸗ 
hörung gefunden hat, oder nachbem er” fo gebetet und foldhe Er⸗ 
hörung gefunden hatte, habe er von dem, das er erlitt, den Gehor⸗ 
fan gelernt. Aber wir faben ja, baß fich beides, das Gebet Jeſu 
und das Grauen, welches ihn fo beten machte, auf ein bevorftehen- 
bed Grleiden des Todes bezog. Alſo kann das Wiberfahrniß, von 
welchem es heißt, baf er bavon ben Gehorſam gelernt habe, nicht 
eins fein mit der Anfechtung, welche er im Gebete beftanden hat 
und beren er durch beflen Erhörung erledigt worben if. Als er 
betete, Gott wolle ben Leibenskelh an ihm vorübergehen laflen, 
wollte er, wenn möglich, besjenigen Gehorfams überhoben fein, 
welchen Gott bamit von ihm forderte, daß er ihn in bie Hand 
feiner Widerfacher und Satan's gab. Es war ein Leiben ber Ans 
fechtung, daß er fo beten mußte, aber ed war nicht das Leiden, um 
befien Abwendung er betete. Der Unterſchied aber zwiſchen feinem 
erften Gebete, wenn möglich biefen Kelch nicht trinken zu müflen, 
und zwifchen dem zweiten, wenn er getrunfen fein müfle, möge ber 
Wille feines Vaters gefchehen?), zeigt ung, wie er im Gebete bes 
reiter ward für ben Gehorfam, melden er nun leiften folltee Und 
nachdem er das dritte Mal gebetet, war er bereit, die Stunde, um 
beren Abwendung er gefleht hatte, über fich fommen zu laflen?). 
Alfo bat fein Leitensgehorfam begonnen, nachdem er über ſei⸗ 
nem Beten ber Angſt ledig geworden war, mit welcher er dem 
Beginne bes Leidens entgegengefehen hatte. Darin hat es feinen 
Grund, daß ich & änader von bem Flchen zu dem, ber ihn vor dem 
Tobe bewahren konnte, zeitlich ſcheiden zu müflen glaube; und ich 
befürchte nicht, daß dieſe Unterfcheidung, und würbe fie auch noch fo 
berb angefaßt, ihrer allzu großen Feinheit wegen zerbrechen möchte *). 

Dann wird es aber auch dabei bleiben, baß in dem Sage 
iunder ap wr änader zur inanons ber Ton auf dem Relativſatze 


) gegen benfelben ©. 189. ?) Matth. 26, 39. 42. °) vgl. Matth. 26, 45 
mit Marc. 14, 35. *) gegen Delitzſch ©. 189. 


- 72 — 


ruht, indem ber Fortichritt des Gedankens darin Liegt, daß er zuvor 
aus Furcht vor dem Tobe gefleht Hat, dieſes Leidens überhoben zu 
fein, und in fo fern erhört worben tft, als ihn Gott dieſer Furcht 
erledigte, unb daß er hernach das gelitten hat, um befien Abwendung 
er gefleht hatte. Die Wortftelung ift dem nicht entgegen, ba fie 
burch bie Paronomafle duader und ärader bedingt ift!). Und weis 
ter wird ed auch babei bleiben, daß das ganze Gewicht der Worte 
xainep 7 vioc auf eben dasſelbe ap ar änader füllt. Das Bes 
fondere ift nicht, daß er ald Sohn Etwas, noch daß er Gehorſam 
gelernt bat. Denn 7 vidc erinnert nicht an bad, was er vor ſei⸗ 
ner Menfchwerbung geweien?), noch an bie Einheit bes Göttlichen 
und Menſchlichen in ihm’). Wenigftens im Sinne bes Berfaffers 
biefes Briefe ift es, wie aus 1, 4 erhellt, ber Menſchgewordene, 
welcher vermöge befien, was von feines menfchlichen Lebens Anfang 
gilt, der Sohn heißt), und wenn er 1, 2 auf 87 via, 07 Sörmer 
xAnoorouor narıor folgen läßt & ov xai enoinoer zovs alarag, fo 
bat es damit feine andere Bewandniß als mit Phil. 2, 6, wo auf 
dv Xororo Inooõ folgt ös dr uopgg Heoü Unapywr ovy Aprayuor 
Aynoaro 0 elraı ioa Ben’), Bon dem Menfchgeworbenen aber 
Tonnte e8 um fo mehr heißen, äuader zıw Unanonv, als der Artikel, 
ähnli wie vorher bei svAaßeiac, ben Gehorfam ale einen ſchon 
vorhandenen bezeichnet. Richt geborchen hat er gelernt, fondern ben 
Gehorſam, in welchem er ſtand, hat er jegt fo gelernt, wie er ba 
geübt fein wollte, mo es galt zu leiden‘). Ob er gleih Sohn war, 
weicher auch jest in feinem Gebete Ildzep nov in fo ausfchließlichem 
Sinne ſprach, wie er fih einziger Weife Sohn wußte; fo hat doch 
eine Zeit für ihn begonnen, wo er lediglich über fich ergehen laſſen 
mußte, was ihm widerfuhr, und aljo in neuer Weife gehorchen 
lernte, indem er nun den Sohnesgehorfam darin bewährte, daß er 
litt, gleich als wäre er nicht ber Geliebte feines Vaters. Denn was 
Delitzſch hiewider bemerkt”), man bewähre nicht, indem man lerne, 
fondern bewähre, was man fchon gelernt Hat, trifft deswegen nicht 


) gegen Deltsfh ©. 187. °) fo de Wette. °) fo Tholud. 9) vgl. erfle 
Hälfte ©. 117 ff. )) gegen Delisfh S. 186. *) vgl. Roft griech. Gramm. 
©. 433. ) ©. 189. 
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m, well es ſich hier, man mag im Uebrigen erklaͤren, wie mau 
will, um das Lernen eines Gehorſams Handelt, welcher mit Jeſu 
Sohnesverhältniß fchon gefeht war und nicht erft irgendwann im 
Berlaufe feines Lebens beginnen konnte. Wohl aber Tonnte eine 
neue Weife beginnen, wie er ihn zu üben Hatte, wo er dann in 
ber Art gehorchen lernte, daß er ben Gehorfam, in welchem er 
fand, auf die neue Weife übte, und in ſolchem Gehorchen feinen 
Gehorfam bewährte. Davon aber leſen wir nichts, daß er in Acht» 
menfchlicher Uebung bed Gehorfams bie perseverantia und confirmatio 
im Gehorfam erlangt und erworben habe!). Vielmehr verftcht ſich 
ber Gehorfam des Sohnes von felbft, und von felbft au, daß er 
ihn in dem Maße, ald neue Bebingnifie eintraten, unter welchen er 
ihn zu üben Hatte, auch neun üben lernte: ed wird nur daran erin« 
nert, daß er ihn zuletzt auch unter dem Bebingniffe bes Leidens, 
welches mit feinem Tode endigte, üben gelernt hat. 

Wie es 2, 10 von Gott geheißen, er, von befientwegen und 
burch welchen Alles ift, was ba tit, habe bei feiner Yührung vieler 
Sohne zu Herrlichkeit ihren Heildurheber durch Leiden zur Volligkeit 
bringen mäflen; fo heißt es jetzt, Chriftus Habe, obgleih Sohn, 
unter bem, das er erlitt, gehorchen gelernt. Und wie 2, 15 von 
Jeſu Siege über ben, welcher ben Tod zu feinem Herrſchaftsgebiete 
bat, zunächſt bie Frucht für uns genannt wird, daß wir ber Knecht⸗ 
{haft ledig find, darin wir und in allem unferm Leben durch Todes⸗ 
furdht befänden; fo lefen wir hier von ihm felbit, daß die Srhörung 
feines Flehens, mit dem er Angefichte des nahen Todesleidens bem 
anging, welcher ihn davor zu bewahren vermochte, in ber Erle⸗ 
bigung von dem Grauen beftanden habe, welches über ihn gefommen 
war. Ob und in wie fern ber Verfaſſer biefes fein Flehen und befien 
Erhörung einerfeit und feinen Leidensgehorfam anbererfeitS dem 
Opfern des Hohepriefters für fich felbft und für die Gemeinde gegen- 
bildlich entiprechen läßt, wird bann erörtert werben, wenn es fich 
um de Sühnbaftigkeit feines Todesleidens Handelt. Für jest iſt 
uns bie Stelle nur in ber Beziehung von Belang, weil fie folches 
von ihm ausfagt, worin fi) bie Gleiche feines irdiſch menfchlichen 


3) Ebrard chriſtil. Dogm. I, ©. 22. 
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Lebens mit dem unſern darſtellt. Iſt ihn ein ſolches Grauen vor 
dem bevorſtehenden Todesleiden angekommen, daß er laut ſchreienb 
und weinend zu Gott flehte, er möge ihn davor bewahren, fo fagen 
wir freilich nicht, der Wille feiner oao& habe auf ben feined raue 
einen verfucherifchen Eindruck gemacht‘); wohl aber fehen wir ben 
Tob, in welchem Satan feine Macht übt, eine Wirkung auf ih 
thun, wie fie nur bei einem menfchlichen Leben gefchehen Tonnte, 
welches der in Folge ber menfchlichen Sünbe eingetretenen Bebingts 
heit unterlag. Und bat er mit Beginn feines Zobesleibens in neuer 
Weiſe gehorchen gelernt, fo hat ihn das Hebel, welches ihm wiber⸗ 
fuhr, nicht nur leidensfähig gefunden, fondern auch feinem an fid 
immer gleichen Verhalten gegen Gott eine neue Geftalt gegeben. 
Beide Male fehen wir ihn in einem durch die Sünde ber Menſch⸗ 
beit beftimmten Berhäftniffe zu Gott, in welches er bamit einges 
gangen, daß er unfere Natur zur feinigen machte. Bon feiner 
Leidensfähigkeit heißt ed an einem anderen Orte, soravonOn & 
aodereins‘). Aber auch darauf, daß er burch das Grauen vor bem 
Todesleiden zu ſolchem Flehen gebrungen worden, laßt fi) anwen⸗ 
ben, was ber Verfafler des Briefs an bie Bebräer 5, 2 von bem 
Hohepriefter fagt, epinsıras aodsraar, nur mit bem Unterſchiede, 
ba bei ihm bie Schwachheit eine fünblofe, und bie Erzeigung ber 
felben gottgefälliges und mit göttlicher Erhörung erwiedertes Gebet 
war: eine Anwendung, gegen welche man fich nicht auf Hebr. 7, 28 
berufen kann, wo den mit Schwachheit behafteten Hoheprieftern bed 
Geſetzes ber für immer vollendete Sohn entgegengeftellt wird, wäh- 
renb an ber vorliegenden Stelle von dem bie Rebe ift, wodurch ber 
Sohn noch in feinen Fleiſchestagen, che er zu feiner Volligkeit ges 
langte, unfer Hohepriefter geworben tft. 

Aber nicht daß Jeſu menfhliche Natur ber unfern fo gleich 
geweien, lehrt ber Verfaſſer des Brief mit diefer Stelle, fon= 
bern daran erinnert er und erinnert er auch nur, welde Bes 
beutung das für ung habe, was ſich vermöge dieſer ſich von felbft vers 
fiehenden Gleichheit feiner Natur mit der unjern am Ente feines 
Fleiſcheslebens mit ihm begeben hat. Und fo bürfen wir fagen, 


1) Hahn die Theol. d. N. T. J. ©. 210. ”) 2 Kor. 13, 4. 
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geworden, im Fleiſche gekommen, im Fleiſche geoffenbart 
2 iR. Denn haben wir!) anders richtig gefaßt, was bie neu⸗ 
eniliche Schrift mit dem Worte owe& ausbrüdt, wo fie ben 
hen oder die menſchliche Natur damit Benennt; fo ift beides 
uurichtig, daß odg& eydrero nichts weiter bebeute, als er fei 
b geworben), und baß dr ongxl eAnAußer nichts weiter be= 
als er fei in einem menfchlichen Körper erfchienen‘). Was 
rftere betrifft, fo bilden freilich die Worte oaͤck dydrero einen 
ſad zu Geös #7, aber nicht blos ben Gegenfag von ärdgumos 
wos. Daß er geworden, was wir find, befagen fie: wir aber 
ien und nad einer Natur, welde fo, wie fie it, in Folge 
änbe if, weil unfer Sein von dieſer fo beſchaffenen Natur 
Beftimmtheit hat. Alfo daß er fein göttliches Sein mit biefem 
ı Sein vertauft hat, unter felbftverftändlicher Ausſchließung 
Sünbhaftigkeit, aber eben fo felbfiverfländlicher Einſchließung 
‚ was Folge ber Sünde ift, das befagen bie Worte, ſolchen 
anern zum Verdruſſe, welche lieber wollten, daß uns Gott in 
o nur nahe gekommen wäre, weshalb fie denn auch biefe 
! gern, wenn es thunlich wäre, ben Reformirten allein über- 
‚und ba bies nicht angeht, fi) mit ber Umdeutung helfen, 
iblich menſchliches Weſen fei er geworben?). Sie beforgen, 
fie die Worte bei ihrem vollen Ernſt beließen, einen ben 
heiten des Leibes und der Seele und ſchlüßlich dem Tode 
pmäß unterworfenen, einen erlöfungsbebürftigen Menfchen ſich 
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vorftellen zu müffen. Unb in ber That, wenn „naturgemäß“ fo gemeint 
tft, was bie Befchaffenheit feiner Ratur mit ſich brachte, fo war ex 
naturgemäß bem unterworfen, daß er mübe wurbe und hungrig, baf 
Verwundung ihn fehmerzte und das Grauen vor dem Tode ihn 
ängftigte. Und eben fo brachte es die Beſchaffenheit feiner Natur 
mit fich, daß er ber Erloͤſung aus der Angft vor dem Zodesleiben 
und aus dem Tobedleiben felbft bedurfte. Aber eine bloße Thorheit 
tft es, zu fragen, ob er zuleßt geitorben fein würde, auch wenn 
er nicht gefreuzigt worden wäre. Es wiberfährt ihm eben, wofür 
er vermöge ber Befchaffenheit feiner Natur leidensfähig war, nur 
fo und in dem Maße, ald es zur Ausrichtung feines Werks 
erforberlih war, ober, was basfelbe iſt, nur nad) Maßgabe ſei⸗ 
nes Willens, mit welchem er biefe Natur zu ber feinen gemacht 
hatte. Daß er bie menfhliche Natur, wie fie in Folge ber Sünbe 
ift, nur um den Preis ber Sünde zur feinen hätte befommen kön⸗ 
nen?), weil nur biefelbe Urfache diefelbe Wirkung bringe, tft vol 
lends ungeſchickt geredet. Wie trug er denn unfere Sünbe, wenn 
er, weil ſelbſt ſündlos, befien ledig ging, was für ung Solge 
unferer Sünde tft? 

Bon einer andern Seite her beeinträchtigt man ben Sinn ber 
Worte owoE eydrero durch bie mwunberliche Behauptung, ber Ge⸗ 
banfe von Chriftt Fleiſchwerdung jet bei Sohannes noch nicht fo 
weit entwidelt, daß von einer menfchlichen wuyn, einem menfchlichen 
vor, einem menſchlichen Willen ober Selbitbemußtfein bie Rebe 
fein könnte; und noch wunderlicher ift, daß man die Behauptung, 
ber Ausdruck oae& ſchließe dies alles nicht in fich, ſondern bezeichne 
nur den menfchlichen Körper des transfcendenten Chriſtus, mit 
1 Soh. 5, 5 — 6 belegen will?). An diefer Stelle it ja ale 
im Gegenfage zu vdop das erft von Jeſu zur Sühnung ber Sünde 
vergofiene Blut, im Unterfchiede von dem Wafler der auch von 
Sohannes vollzgogenen Taufe, und alfo nicht das, was ben Xosaroc 
zum Menfchen, fondern bag, was ben Menfchen Jefus zum Xosaros, 
zum Heilande der Welt macht. Die Stelle gehört alfo gar nicht 
hieher. Deögleichen ift e8 in jeber Beziehung falfch, wenn man ben 


3) derf. ©. 156. °) Köfllin a. a. O. 


19”, 10 benennen wir uns nam dem, worm mir unjer 
haben, alfo nach der Natur, welde wir von und unter 
aber welche uns zu biefen fo und fo beſchaffenen Weſen 
te find Fleiſch, weil unfer Leben ein Leben im Flelſche iR. 
Iommt, daß biefe Natur nach dem benannt wirb, was ihre 
# ausmacht, ohne daß ocioẽ bloße Bezeichnung ber letztern 
m wir früher gefehen. Daß es aber Joh. 1, 14 Heißt, 
vero, dagegen 1 Job. 4, 2 dr oagni dAnAuder, kommt 
r, weil das eine Mal, was er geworben, im Gegenfage 
was er zuvor geweſen, das andere Mal dagegen bie Art 
fe, wie er in ber Welt erſchienen, bezeichnet fein will. 

oh ich Hoffe gezeigt zu haben, daß die Schrift keines von 
igens lehrt, weber daß Jeſu menſchliche Natur ſündlos, 
An fie der unſern gleich geweſen. Mit feiner Menſchwer— 
das Erſtere, mit dem Zwecke feiner Menſchwerdung das 
elbftverftändlich gegeben. Wir haben alſo die Schrift für 
am in unferm Lehrfage bie Ausfage von Beidem nur in 
er Ausfage von Chriſti Selbfibeftimmung zur Menfchwers 
tommt, indem wir nur fagen, zu welcher Selbſtbethätigung 
r feine menfchlihe Natur gewollt hat. Auch ber Name 
 Grögamov, mit welchem ſich Jeſus insgemein bezeichnet, 
aur in fo fern, was für ein Menfch er if, als er befagt, 
Renfcy er iR. Denn daß biefer Ausdruck nur fo viel fet 
'*), verdient eben fo wenig eine Wiberlegung, wie daß er 
m der Maria oder den Sohn Adam's bedeute, Daß er 





oder feine unſcheinbare menſchliche Individualität im Gegenfage zu 
feiner meſſianiſchen Würde!), ift fchon beshalb unmöglich, weil er 
Jeſu nicht dazu dient, etwas von fich auszufagen, fonbern lediglich 
feine Perſon allen anderen Menfchen gegenüber zu unterfcheiden, fo 
daß er ihm allerdings die Stelle bed „ich“ vertritt. ine Bezeich⸗ 
nung bed Subjekt ift er, und niemals Präbifatöbezeihnung. Denn 
Joh. 5, 27, wo es nicht heißt 0 viog zod ardgmnov, fondern 
vios ardpwnov soriv, gehört eben beshalb nicht hieher). Weil ber 
Sohn ein Menfchenkind ift, heißt es bort, drum hat ihm ber Vater 
Machtvollkommenheit gegeben, auch Gericht zu halten: benn bie 
Menfchen follen von ihres Gleichen gerichtet werden’). Daß man 
überfegen dürfe, als fände ber Artikel, läßt fi durch Hinweifung 
auf die Stellen Matth. 27, 43 und Joh. 19, 7 nicht begründen). 
Wenn hier viog Heod ohne Artikel fteht, fo hat es damit die gleiche 
Bewandniß, wie wenn ber Genturlo unter dem Kreuze Jeſu aus 
ruft, Beoũõ viog 77 ovzog>). Der Ton liegt in allen dieſen Fällen 
auf Heoõ. Daß er aber an ber vorliegenden Stelle nicht auf ar- 
Hpwnov liegt, fonbern auf dem einheitlichen Begriffe vios ardgamon, 
erhellt von felbft. Und noch weniger kann man überfegen „weil er 
der Menfchgeworbene, der Meſſias ift”. Denn bie Menſchgewor⸗ 
benheit, wie Stier‘) es nennt, Liegt ja nicht in dem Ausbrude, 
welcher fo, wie er lautet, von jedem Menfchen gebraucht werben 
fann. j 

Aber auch aͤ vibe roõ ardonnov iſt nicht in dem Sinne Bes 
zeichnung des Meſſias, daß es für die Schriftgelehrten dasſelbe ge⸗ 
weſen wäre, wenn Jeſus fagte, ira eiöre Or νοαν äyas 6 viög roſ 
ardponov Emil zic yic ayıssmı auaprias'), ald wenn er gefagt 
hätte, or dSovoiar"äyu 0 Xororos. Statt ſich auf ben Gebrauch 
bes Ausdrucks im Buche Henoch ?) oder gar im vierten Buch Göra 
zu berufen, welcher beweiſe, daß es eine wenigſtens unter ben Ge⸗ 
bildeten fehr verbreitete Benennung bed Meſſias geweſen fei?), follte 


3) fo de Wette z. Matth. 8, 20. ?) gegen Frommann d. job. Lehrb. ©. 396. 
’) vgl. Luthardt u. Fr. v. Meyer z. d. St., gegen m. Welffagg u. Erfüllg 
S. 19. *) gegen Tholud 3. d. St. 9) Matth. 27, 54. 9 Die Reben 
bes Seren Jeſu IV. ©. 192. °) Matth. 9, 6. N vgl. erſte Hälfte 
©. 420. ) fo 3. 3. Tholuck 3. Joh. 1, 52. 


Tov argmrov entweder als Appontion nahm, DaB es hieß 
der ich Meſſias bin“, oder als zweite Frage, daß es hieß 
fie mich für den Meſſias?“ Das Letztere verträgt fi nicht 
Antwort, das Erſtere nicht mit der zweiten Frage. Behält 
r bie Lesart in dem Sinne bei, daß Jeſus wiſſen will, ob 
Leute das Prädikat 6 vios rov ardgamov, welches er ſich 
gelegt hatte, in feiner meffianifchen Bedeutung zugeftänben 
#9); fo räumt man bamit ein, daß ber Ausdruck feine 
ıd gäbe Benennung bes Meſſias war: ber unnatürlichen 
welche Jeſus feiner fo gemeinten Frage gegeben hätte, zu 
em. Achnlic verhält es ſich mit der Stelle Joh. 12, 34, 
man ihr einen Beweis füt das Gegentheil entnehmen will, 
: bie Zuben den Ausbrud als Mefflasbezeihnung verftanden 
das gefragt hätten, wer dieſer Menfchenfohn fei, welcher 
von meffianifher Glorie fo wenig an fih trage, daß er 
Erde wieder Hinweggenommen werben folle?). Freilich, 
18, welcher fi den Menfchenfohn nennt, für Chriſtus ges 
n wolle, das wiſſen fie; aber, während man doch meint, 
Masbrzeihnung ftamme aus Dan. 7, 13, ja, die Antwort 
m beziehe ſich auf diefe Stelle*), halten fie ihm doch nicht 
‚ ber Menſchenſohn Habe, tie es bort heißt, hy nah 
1, fondern 6 Xoiordg wire eis 70 alora, und fragen 
nicht, mög Adyas ov On dei dyodira rör Xgıoror, ſon- 
viör toũ ardgumov: fo daß ihre weitere Frage, zig damr 
wös zoo arögamov, nicht heißen Tann, was das für ein 
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fönne für den Meſſias gehalten fein wollen. Sie kennen alfo bie 
Benennung 6 viog zov ardpanov nicht anders, als aus dem Munbe 
Sefu, und entnehmen aus feinem Munde, als was er fih bamit . 
bezeichne. 

Doch ed hat endlich auch mit ber angeblichen Beziehung bes 
Ausdruds auf Dan. 7, 13 keineswegs feine Richtigkeit. Dort wir, 
wie der 27. Vers beweist, im Begenfage zu ben thierifchen Er⸗ 
fheinungen, durch welche die Mächte ber Völkerwelt verfinnbilblicht 
find, das Volt Gottes, welchem zulegt das Reich zu Theil wird, 
in einer menſchlichen Erſcheinung vorgeftellt. Nicht anders, als 
vorher IND ober 22, heißt es auch WIR 23, und zwifchen bies 
fem war 23 und dem DIN 2 Mo Dan. 10, 16 ober dem 
DIN ARO> GEzech. 1, 26 ober dem Öuorog vion ardowrov Apokal. 
1, 13; 14, 14 wirb Riemant einen begründeten Unterſchied aufzu⸗ 
finden vermögen‘). Auch kommt jene menfchliche Erſcheinung nicht 
von ober hernieber auf die Erde, daß man Joh. 3, 13 oder Matth. 
26, 64 vergleichen könnte, fonbern hinaufgetragen wirb fie von ben 
Wolken, hinauf zum Throne Gottes, um bort von ihm das Reich 
zu empfangen. Zwar hat man zum Erweiſe ber Beziehung bes 
Namens Menfchenfohn auf jene danieliſche Stelle Matth. 25, 
34 — 40 angeführt, wo ſich Jeſus abwechfelnd den Menſchenſohn 
und den König nenne?). Dies tft aber ein augenfcheinliches Ver⸗ 
fehen, inbem bort Jeſus erſt von da an, nachdem er gefagt Hat, 
wenn ber Menfchenfohn komme in feiner Herrlichkeit, werbe er auf 
feinem Throne figen, die Bezeichnung befien, was er gegenwärtig 
ift, durch 6 viog zov ardpwmov mit der Bezeichnung beflen, was er 
alsdann fein wird, nicht etwa abwechfeln, fondern legtere ganz und 
gar dafür eintreten läßt. 

Die Unficherheit, in der man fich der Bezeichnung 6 viog vos 
ardporov gegenüber befindet, tritt am offenbarften zu Tage, wenn 
bie allerverfchiedenften Bedeutungen berfelben ineinandergeſchoben wer⸗ 
ben. Zwar daß Stier?) zu gleicher Zeit den Meffias ber banielifihen 


2) vgl. m. Beiffagg u. Erfüllg I. ©. 290. 2) Ebrard wen IL 
©. 13. 9 d. Reben des Herrn Jeſu I. ©. 287. 


» gen wur Propyre gewsuge ya nv my WrLuEny 
berfelbe, nicht nur daß Jeſus ber König der durch ihn zu er— 
m Menfd;heit, fondern auch daß er im Begenfage zu ben durch 
imbe entmenfchten Menfchen der einzige rechte, ädhte, ber Idee 
ende Menfch fei, und zwar eben weil er nicht von ber Erde, 
s vom Himmel, nicht ein Grzeugter Adam's, fondern ein 
>: Adap, ein neu in bie Menſchheit eingetretener fchöpferifcher 
g fei. Dies ift mehr, als bie danieliſche Stelle auch nad 
98 unrichtiger Auslegung berfelben bietet, vollends aber viel 
als, abgefchen von jener Stelle, in dem Ausdrude 6 viög rou 
wow felbft liegt. Derfelbe unterfcheibet fi) von vios arogasmon 
sch ben Artikel. Der Artikel aber fann nun zwar nicht bie 
hang Urbild ber Menſchheit, Menfch im höchſten Sinne bes 
H verleihen, auch nicht befagen, daß Jeſus, ungeachtet er 
Denfpenfohn war, zugleich etwas viel Höheres als Menſch 
a, unb baß er, ob er gleich etwas viel Höheres war, doch 
Beni war, Menſch in aller menſchlichen Niebrigkeit, obgleich 
fi volllommenſte Menfch*); wohl aber liegt es in der Natur 
ttikels, daß er diefen ber Menſchheit Angehörigen allen ande- 
Dliebern berfelben entgegenfeßt. Und wenn wir hinzufügen, 
rr fo aus ber Menge ber vioi ardeunor Herausgehobene und 
egenübergeftellte hierdurch als derjenige Angehörige des ſich 
anzenden Menſchengeſchlechts erfcheint, auf welchen feine mit 
beftgefihaffenen ald dem &rdgwnog, welcher fein vios drdgumon 
begonnene Geſchichte abgezielt hat; fo muß es boch wohl nur 
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von dieſer Deutung ber fraglichen Bezeichnung ſagt, fie beruhe auf 
Hypotheſen. Iſt fle richtig, fo begreift fih nun, baß fi Iefns 
mit diefem Ausdrude, welcher fih der bei Sacharja!) begegnenben 
Bezeichnung des Zufünftigen dur MY?) am nächiten vergleicht, ' 
als ben benennen konnte, von welchem die Erfüllung ber alttefla- 
mentlichen Verheißung zu erwarten fand, ohne fich Doch einen 
Namen zu geben, an welchen fi bie Hoffnung feines Volks bereits 
fnüpfte. Und aud dies erflärt fih nun, warum er nach feinem 
Hingange, nachdem er fi) als den Chrift erwiefen hatte, ja, warum 
er überhaupt von ben Seinen nicht fo genannt wird. Nur Stepha⸗ 
nus nannte ihn fo, als er ihn zur Rechten Gottes fah?), weil er 
zu denen redete, benen er nichts weiter war, als ber Menſch, wel⸗ 
cher fich fo genannt hatte, während er ihn fo ſchaute, daß er damit 
als der erwieſen war, als welchen er ſich damit bezeichnet hatte. 

u he Wenn nun der vollfommene Mittler der Gemeinfchaft Gottes 

* und der Menſchheit vermöge feiner innergoͤttlichen Selbſtbeſtimmung 
Menſch geworden, aber doch als ein vibe ardpunousans ber Menſch-⸗ 
heit hervorgegangen iſt; ſo iſt ſeine Menſchwerdung eine geſchichtliche 
Selbſtvollziehung bes innergöttlichen Verhältniſſes, für welche menſch⸗ 
licher Seits nichts Anderes geſchehen iſt, als von Seiten des Weibes, 
welche ihn empfangen und gebären ſollte, ein Verhalten des Glau⸗ 
bensgehorfams gegen eine göttliche Selbftbezeugung, deren Inhalt 
eben Died war, daß fie ihn empfangen werde. So berichtet die nen= 
teftamentliche Schrift, mo fie, was in den Evangelien bed Marcus 
und des Johannes nicht ber Fall ift, Jeſu Empfängnig unb Geburt 
eigens erzählt: mreuua ayıoy enelevosıaı eml os, antwortet ber Engel 
auf Maria’ Frage, müs doraı Tovro, enel ardpa od yıraorm, und 
Maria erwiedert, idov 7 dovAn xvpiov, yöroızo os xata 20 ÖNHE 
oov. Daß es auch Hebr. 7, 3. 16 ausdrüdlich bezeugt werbe, wo 
doch an der einen Stelle anarwp nur eben fo gemeint fein Tann, 
wie aunzop, unb an ber andern nicht von dem Anfange des menſch⸗ 
lichen Lebens, fondern von dem Anfange des himmlifchen Prieſter⸗ 


) Sad. 3, 9; 6, 12. 7) vgl. m. Weiffagg u. Erfülg 1. ©. 341. 
) A. 7, 56. 
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thums Chriſti die Rebe it, darin irrt Ebrard!) nicht minder, als 
wenn er mit Verweifung auf Matth. 12, 46 behauptet, in ben 
Evangelien werbe nirgend ein menjchlicher Vater Jeſu erwähnt, ftatt 
bag er hätte fagen müflen, in welchem Sinne Jofeph der Vater?) 
und Joſeph und Maria bie Eltern Jeſu, os yoreis auroö’), genannt 
werben, das wolle nach ber Erzählung von Jeſu Empfängnif beyr- 
tbeilt fein. Man kann nicht läugnen, daß nirgenb weiter im neuen 
Teſtamente ber wunderbaren Empfängniß Jeſu ausbrüdlich gedacht 
wird. Aber es wollte eben auch fonft nirgend gefagt fein, wie er 
der Menfch geworben; welcher er war, fondern nur, was für ein 
Menfch, ober vielmehr, welcher Menſch er geweien. Und zwar wird 
bied immer unter ber Borausfeßung gefagt, daß bie Leſer nicht erft 
darüber belehrt, fondern daß fie nur daran erinnert zu werben 
brauchen. 

So ſchreibt Paulus, 6 Heos Tor savrov vior neuwas*), und 
bezeichnet bamit den Menfchen, welcher nicht eines andern Menfchen, 
fonbeit Gottes Sohn HH. Denn die nachbrüdliche Vorausſtellung 
des savrod hat ihren Grund weder in einer Entgegenfegung Chriſti 
gegen Mofe:), noch in bem Gedanken der Präeriftenz; und meta⸗ 
phyſiſchen Sottesfohnfchaft Ehrifti*), da im erftern Falle 207 vior?), 
im andern 209 vior avzov genügt hätte, fondern nur daraus erklärt 
fie fib, daß er zu Gott felbft in einem Verhältniſſe fteht, wie ed 
fonft zwifchen menfchlichen Söhnen und menfchlichen Vätern Statt 
findet. Und zwar ift damit nicht ein abgefehen von jeiner Menfch- 
werbung beftehendes Verhältniß gemeint, was fich daraus, daß «6 
beißt, Gott habe ihn gefandt, keineswegs beweijen laßt‘): Sein 
Sohn, fagt ber Apoftel, ift in gleicher Ratur in die Welt gefom- 
men, wis Söhne menfchlicher Väter ind Leben treten, und es 
tust aljo der Nachdruck gerade darauf, daß derjenige, deſſen 
Anfang menſchlichen Lebens von dem unfern durch bie göttliche 
Baterfchaft unterfchteden war, gleiche Natur hatte, wie wir. Die 
Borausfegung ift demnach, daß fein Anfang menſchlichen Lebens 


1) Chriſti. Dogm. II. ©. 7. ?) Luc. 2, 33, ) Luc. 2, 27. 41. *) Rom. 8, 3. 
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durch eine bie Selbftfortpflanzung bes menfchlichen Gefchlechts aus- 
ſchließende Wirfung Gottes gefeßt worden ifl. Darin aber, daß 
Sott diefen feinen Sohn, beffen Anfang menfchlichen Lebens ſich 
auf feine Vaterfchaft zurüdführt, in gleicher Natur, wie die unfere, 
bie fünbliche ift, bat erfcheinen laſſen, ſieht der Apoftel ben that⸗ 
fächlichen Entſcheid Gottes, daß bie menfchliche Natur wider bie von 
Adam her fie knechtende Sünde Recht behalten foll. 

Ein ander Mal’) ſchreibt derſelbe Apoſtel, ibanioruae- ö 
Oeög 07 vior auroD, 787018909 Ex YUYRınoc, 7890487907 UMO FOHOP. 
Im Gegenfage zu den biefer irdiſchen Welt angehörigen Sachen bes 
Geſetzes bezeichnet ex die erfüllende Gottesoffenbarung als eine folche, 
welche darin befanden, daß Gott ber übermweltliche von ſich bie 
Berfon feines Sohnes und von fich den Geift feines Sohnes aus- 
gefendet hat. Aehnlich wie an ber obigen Stelle ift hier 6 vis 
eov Heov der Menfch, beflen Anfang menfchlichen Lebens dadurch 
gefeßt worben, daß ihn Gott von fich ausgefendet hat; und wenn 
hinzugefügt wird, daß er von einem Weibe und daß er unfr bas 
Geſetz geboren worben, fo will bamit an ben Gegenſatz zwifchen 
bem, was ihn von ben Menfhen unterfcheidet, nämlich feinem 
Ausgange aus Gott, und zwifchen bem, worin er ben anderen 
Menichen und Seraeliten gleich geworben, zu dem Ende erinnert 
fein, damit die Leſer erwägen, wie folche Gottesthat cin Neues ges 
bracht Habe, bad mit dem Geſetze nichts mehr gemein hat. Da 
ftimmt nun nicht blos der Umstand, daß nur das Weib erwähnt 
wird, von welchem Jeſus geboren worden, mit der Lehre von feiner 
wunderbaren Empfängniß?); fondern wie oben durch den Rachbrud 
bes savzov, fo ift hier durch adansoreııss ber Gedanke an einen 
menfchlichen Erzeuger Sefu, wenn aud nur mittelbarer Weiſe aus⸗ 
geichloflen, und biefer Weibesfohn von allen anderen yersmeois 
yvramcr hierin unterſchieden?). Einer ausbrüdlichen Ausfchließung 
bes Gedankens an menfchliche Erzeugung bedurfte es für diejenigen 
nicht, welche an folche Gottesſohnſchaft Chrifti glaubten. Ja, Paulus 
konnte Phil. 2, 7 ohne Einſchränkung fagen, Chriftt Jeſu Lebens- 
anfang ſei gleich dem unfrigen gefchehen, ohne baß er befürchten 


1) Gal. 4, 4. 2) Hilgenfeld z. d. St. D' gegen Uftert 3. d. St. 


wiyrıgegungene Auppuge jener Br tiuuſchung ver wune- 
: ber Knechtögeftalt gefichert, an welcher bie Gemeinmenſch⸗ 
ned irbifchen Lebensanfangs ihre Einſchränkung um fo 
als es ja in biefem Zufammenhange nicht galt, zu lehren, 
n feine Menfchwerbung fei, fondern mit Hinweifung auf 
r Selbftentäußerung und Selbfterniebrigung zu vermahnen. 
im nun in ber neuteftamentlichen Schrift fo wenig Anlaß 
Gleichheit des menfchlichen Lebensanfangs Chrifti mit dem 
Sbrüdlich auf die Gmpfängnig und Geburt vom Weibe zu 
i, menfchliche Erzeugung aber auszufchließen; wenn ed nur 
liſche Geſchichte ift, welche uns darüber eigens belehrt, 
Re in ben Ball kommt, nit nur auszufagen, was ed um 
ben Jeſus iſt, fondern auch, welden Anfang feines menfch- 
nd er genommen bat, um bad zu fein, was er nun war: 
wir doch ſchwerlich erwarten bürfen, Lepteres in ber alt= 
chen Schrift fo ausbrüdlich geweiſſagt zu finden, wie es 
sangelien berichtet jteht. Daß Wortlaut und Zufammen= 
Gen. 3, 15 nicht erlaubt, unter MERKT ein anderes 
3 bas erfigefhaffene, unter My etwas anderes, ald das 
Menfchengefchlecht zu verftehen, braucht hier nicht mehr 
w werben). ber erhält nicht jene Weiffagung ihr volles 
beftimmtern Inhalt durch das Wort Jeſaja's von ber 
welche gebären wird’)? Denn ob man fidh gleich noch 
ige gibt, zu beweifen, daß bort nebp eine Verehelichte, eine 
u bedeuten Tonne‘), fo dürfen mir doch dabei bleiben, 
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daß es in Wirklichkeit nie etwas Anderes heißt, als Jungfrau i)j, 
wie denn Jeſ. 54, 4 —RX und —XRX gleichermaßen im Ge⸗ 


genſatze zum Stande der niny2 eheloſen Stand bezeichnet, welcher 


feine Möglichfeit gewährt, Kinber zu befommen. Nun fagt aber 
der Prophet nicht, die Jungfrau werde ehelich und dann ſchwanger 
werben ?), fondern in dem ebelofen Stande, nad) welchem er fie 
benennt, alfo ohne von einem Manne zu wiflen, wird fie wunber- 
barer Weiſe ſchwanger. Es müßte alfe, wenn biefer Vorgang 
eigentlich gemeint wäre, entweber an einer gegenwärtigen oder an 
einer fünftigen Jungfrau ein Wunder gefchehen, welches mit dem, 
was von jungfräulichen Stande überhaupt gilt, in ſolchem Wiber- 
fpruche ftänd®, daß der Artikel von nebpn unmöglich eine beliebige 
Jungfrau, gleichviel welche, meinen fünnte?). Diefe Bezeichnung 
des Subjefts mit dem Artifel bleibt aber auch dann unerflärt, wenn 
eine beftimmte Jungfrau, fei ed ber Gegenwart oder ber Zukunft, 
gemeint fein fol. Wäre fie anmwefend, als der Prophet ſolches von 
ihr fagt, fo müßte er mit einem Den hftratioum auf fie hinweiſen, 
auch müßte ihrer Anweſenheit gedacht fein‘). Wäre fie überhaupt 
eine gleichzeitige Perfon, fo müßte fie näher bezeichnet oder benannt 
fein‘). Wäre fie aber eine zufünftige Perfon, fo bebürfte es Feines 
Artikels, fo wenig ald Mich. 5, 2, oder vielmehr der Artikel konnte 
nicht ftehen, da fie feine dem Hörer und Lefer von felbft bekannte 
Perfon it‘). Endlich daß eine beftimmte Perfon der Zukunft ge⸗ 
meint, dennoch aber die Segung bes Artifeld aus dem generifchen 
Gebrauche desſelben zu erklären fein fol”), ift mir völlig unver- 
ſtändlich. 

Ich Habe früher Idud für Anrede gehalten). Es if} mir 


aber mit Recht erwiedert worden ‚, daß dann das Subjekt zu dem 
Prädifate 72 ATIN MT nicht fehlen dürfte, daß es 737 heißen 
müßte wie Gen. 16, 11 und Ridt. 13,5, und nicht 3°). 


) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 223 und Meier 3. Ief. 7, 14. ?°) fo 
noch Umbreit 3. d. St. u. Düſterdieck de rei proph. in V. T. nat. eth. 
®. 140. °) Hitzig 3. d. St. ) gegen Umbreit. °) gegen Geſenius, 
Hendewert, Hitzig, Knebel u. A. °) gegen Dredeler 3. d. St. S. 287. 
) Hengftenberg Chriſtologie I. ©. 53. °) a. a. O. 222. °) Dredsler 
a. a. O. ©. 308. 
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Und naNp kann ja allerdings, wie Han Gen. 33, 11, Borm ber 
tritten Perfon des Yemininums fein. Iſt aber nun nicht An⸗ 
rede, jo geht ed um fo weniger an, es für Bezeichnung des Hauſes 
David’ oder des Volles Israel oder der Stadt Serufalem !) zu 
nehmen, indem nun eine beftimmte Benennung folchen Subjekts, wie 
Ni? nana ober cm N2 Hana, nicht entbehrt werben Tonnte, 
Aber, von der Unrichtigfeit meiner frühern Crflärung überführt, 
fann ich doch aus den oben bdargelegten Grünben feine andere mir 
bekannte für richtig achten. Vielmehr bin ich von dem gewöhn⸗ 
lihen Wege ber Auslegung biefer Stelle nur noch weiter abgekom⸗ 
men, je mehr ich erkannte, daß ihr eine burchgreifende Bildlichkeit 
eigne, voelche noch erft zu ihrem vollen Rechte kommen wolle. Iſt 
bed Knaben Speije bildlich, gemeint, warum nicht auch bie jung- 
franlihe Schwangerfchaft ber Mutter? Nicht ber eigentliche Name 
bes Knaben tft Immanuel, fo wird auch feine Geburt nicht eigent⸗ 
ich zu verfichen fein. Iſt aber gleichnißweife geredet, was von 
jeiner Geburt und feiner Speife gefagt it, fo will ber ganze Spruch 
von ber jungfräulichen Mutter und ihrem bei Dickmilch und Honig 
aufwachjenden Sohne Gottmituns als Gleichnißrede verftanden, und 
in feinen eigentlichen Gedanken umgefegt werben. Dann fteht noayn 
mit dem Artifel, wie fonft in Gleichnißreden, wo mit 0 ozsiowr 
Matth. 13, 3, 6 nom Joh. 10, 11 weder ein Einzelweſen einer 
Gattung, noch aud) die Gattung als ſolche, fondern das Gattungs⸗ 
weſen fchlechthin bezeichnet wird. Freilich ift es des Saäemanns Sache, 
zu faen, und bes Hirten Sache, zu mweiben, nicht aber Sache ber 
Jungfrau, ſchwanger zu werden. Aber wir haben bier auch nicht 
eine Gleichnigrede, welche nur in einem Vorgange bed gewöhnlichen 
Lebens nahe bringen foll, was bem Gebiete bes höhern Lebens anz 
gebörtz jondern ein wunderbares Begebniß wird gleichnißweife ver- 
anfhauliht, fo daß alfo auch ber Vorgang, welcher zur Veran 
ibaulichung bient, ein wunderbarer fein muß. - 
Die wunderbare Empfängniß, der Name Gottmitund und das 
Eſſen von Dickmilch und Honig, diefe drei Stüde find es, welche 
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den Knaben ber Gleichnißrede eigenthümlich kennzeichnen. Was bad 
legte berfelben betrifft, fo find es vornaämlich zwei Irrthümer, welche 
das richtige Verſtändniß Hindern, wenn man Dickmilch und Honiz 
als die gewöhnliche Speife des zarteften Kindesalter genannt meint), 
und wenn man bem ? des folgenden Infinitivfages die Bebeutung 
„bis“ aufbrängt?), welche ed nirgends bat, auch nicht Lev. 24, 12, 
wo w55 im Sinne ber Abfiht gemeint if. Das Grftere if an 
und für fich falſch, und fallt vollends dahin, wenn d, da es nicht 
im Sinne der Abſicht gemeint ſein kann, beides, daß der Knabe 
Dickmilch und Honig ißt, und daß er das Schlechte zu verſchmähen 
und das Gute zu wählen verſteht, vielmehr gleichzeitig ſetzt ). Die 
Zeit beftimmen zu wollen, wann er Lebteres verfteht, kann und 
nun nicht mehr in den Sinn kommen, da hieran gar nichts Liegt, 
es müßte denn fein, daß man 9 und IS im Widerſpruche mit 
bem Zufammenhange, in welchem es hier vorfommt *), von ſittlich 
Gutem und fittlih Schlechtem verftehen welltee Man kann aber 
weber fagen, 2 Sam. 19, 36 fei die Rebensart y) O2 ym 
uneigentlich gebraucht °), noch Tann man die Gleichartigkeit ber vor- 
liegenden Stelle mit jener verfennen. Wo von finnlihen Dingen 
bie Rede ift, hat eben NO und 39 finnliche Bebeutung, unb wo 
von fittlichen, fittlicde. Die Meinung des 15. Verſes iſt demnach, 
daß der Knabe zur Zeit, warn er wohl verfteht, was gut unb 
was fchlecht iſt, Dickmilch und Honig genießt, allerdings nicht an 
ſich ſchlechte Speifen, aber folche, für melche es Feines Anbaues bes 
Bodens bedarf, und welche immerhin, wo Brod und Wein daneben 
entbehrt werben müflen, in Bergleih damit fchlechte und fabe 
Rahrungsmittel heißen müflen. Dies tft alfo weder an ſich unver- 
ftändlich, noch wird es im Folgenden falfch begründet *), wenn man 
nur nicht verkennt, wie fih ber Nachfa zu dem DIS2 des 16. ©. 


im 17. fortführt”), und die beiden ſich völlig gleich ſtehenden und 


) z. B. Geſenius z. d. St. N fo noch Umbreit, Knobel, Meyer z. d. ©. 
) vgl. Drechsler a. a. DO. ©. 295 — 6. *).ngl. Hengſtenberg a. a. O. 
©. 68. °) Driedsler ©. 297. *) gegen Hitzig und Meter. ”) vgl. 
Stähelin die meſſ. Welffaggen d. A. T. ©. 46. 


Inglüds einen Lichtftrahl fallen laſſe ), ſcheint mir bie allers 
mberlichſte Selbfttäufhung. 

Diefe Beröbung nun, nicht bios ber Gebiete Pekah's und 
’6, fondern auch Juda's, melde zur Bolge hat, daß man in 
umangebauten, weil menfchenleeren Lande von Dickmilch und 
y lebt, fol gefchehen, ehe der Sohn der Jungfrau das Schlechte 
efehmähen und das Gute zu wählen weiß. Warum aber nicht, 
© geboren wird? Daß ich auf biefe Frage nicht genügende 
ort gegeben, ift meiner frühern Grflärung mit Grund zum 
urfe gemacht worben?). Aber bie fonftigen Grflärungen, 
: bas angekündigte Zeichen auf bie in V. 14 angeblich ges 
ste wunderbare Geburt Jeſu Chriſti einſchränken, und ben 
If ber folgenden Verſe davon abtrennen und als Verheißung 
ichſtiger Erlöfung Juda's faffen °), oder eine ideale Anticipation 
talen Menfhwerbung Chriſti annehmen, wobei bie Schwangere 
Maria’ eine dem Propheten fon gegenwärtige und bie Frift 
w ihres Sohnes Speifewahlfähigkeit zur Friſt für bie Ver— 
; ber feindlichen Reiche wird, nad welcher er dann feinen 
jel an ebler Speife Haben werde‘) — Tonnen folde Erklär— 
i zu einer richtigen Beantwortung ber mir entgegengeftellten 
helfen? Ich denke, fie wird uns befier gelingen, wenn wir 
bie Bildlichkeit bes ganzen Spruchs zu ihrem vollen Rechte 
en laſſen. Nur müflen wir und zuvor Har machen, welches 
m 16. Berfe das Verhältniß zwiſchen dem Vorderſatze und dem 





Nachſatze ift, indem der Ton entweber auf jenem ober auf biefem, 
ober, genauer gejagt, entweder auf DYO2 ober auf Arym’ und MI 
liegen kann. Im erſtern alle wird gefagt, wie bald fchon bie 
Verödung erfolgt, im andern, was dem Wahlverftande bed Knaben 
vorausgehen wird. Gewöhnlich meint man das Grftere, weil man 
eine Zeitbeftimmung erwartet, in wie kurzer Zeit fi) die Ber: 
heißung des Propheten, bie er dem Ahas zuvor gegeben, erfüllen 
werdet). Aber der Ball ift ein ganz anderer, als 8, 4 bei 
Maherſchalal. Dort wird ber Grund angegeben, warum dieſes 
Kind diefen Namen befommt, nämlich weil allernächft nach feiner 
Geburt, in einer kurz beftimmten Friſt ein Ereigniß eintritt, wel 
ches der Name bebeutet. Hier dagegen wirb ber Grund angegeben, 
warum ber zukünftige Sohn ber Jungfrau, wenn er bas Gute bem 
Schlechten vorzuziehen weiß, Dickmilch und Honig effen wird, naͤm⸗ 
lich weil ein Ereigniß eintritt, in Folge deſſen er nur ſolche Speife 
vorfindet. Richt wann, fondern nur daß zuvor bie Veröbung bes 
Landes gefchieht, will in folhem Zufammenhange gefagt fein. 
Uebrigens gleichen fi) die beiben Stellen bemungeachtet darin, daß 
beide Male der Ton auf dem Nachfage ruht, nur baß bei Maber- 
fhalal zu der Vorherſagung befien, was ber Name bebeutet, auch 
bie Zeitbefiimmung, binnen welcher Zeit es gefchieht, Hinzutritt. 
Wir Finnen und das Verſtändniß dieſer ganzen Rebe Iefaja’s 
baburd) erleichtern, daß mir ihren Gang umkehren. Sie läuft in 
eine Wiederholung deſſen aus, was 6, 11— 12 zu lefen flieht, in 
bie Vorberfagung einer Verödung und Entleerung bes Landes. Das 
Land Rezin’s und Pekah's wird menfchenleer werben, aber auch im 
Gebiete bes Ahas kommt es dahin, daß bie Wenigen, welche darin 
übrig find, von folcher Nahrung leben, wie man fie in unanges 
bautem Lande haben kann. Dies gefchieht, ehe ber Sohn, welchen 
die Jungfrau gebären und Gottmituns nennen wird, das Gute bem 
Schlechten vorzuziehen verfteht; baher er, während er dies verftcht, 
von folder Nahrung leben wird, wie jene, welche in dem veräbeten 
Lande übrig geblieben find. So wird es fommen, und daran mag 
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, BAMDEm Co jehi DAD Angevviene auv MAgenriggen, vem 
e Gottes zu glauben, verſchmaͤht hat. Denn nicht ein ſchwa⸗ 
Blaube foll hier durch eine Verheißung aufgerichtet ), fondern 
rlichem Unglauben foll feine Strafe angekündigt werben. Daß 
a6 Heil hingewieſen wird, welches in dbem Namen Gottmituns 
brüdt ift, gefhieht nur, um zu fagen, daß basfelbe jammt dem 
ande, das Gute dem Schlechten vorzuziehen, nicht eintreten 
‚ ehe zuvor ber Unverftand, mit welchem das Haus David’ 
Schlechte dem Guten vorzieht, in ſchwerem Unheil feine Strafe 
n hat. 

Hiemit haben wir bie Beantwortung ber obigen Trage bereits 
ſprochen. Wir fehen nämlich das Wunder bes Heils, in 
es Jorael's Geſchichte ausgeht, in eine Bildrede gefaßt, welche 
er Vorberfagung des Unheil, das ſich vorher erfüllen muß, 
sch verknüpft erſcheint, daß das Unheil in einer Veröbung bed 
?8 befteht, in Folge deren es den barin Verbliebenen keine an= 
Rahrung beut, ald welche ohne Anbau zu haben if, und daß 
erſeits auch ber Sohn ber Jungfrau, deſſen Name das enbliche 
ausfagt, ebenfalls von ſolcher Nahrung lebt, wie ein unanges 
8 Land fie darbeut. Nachdem aber die geweiſſagte Lage ber 
e in ber Bildrebe damit ausgedrückt wird, daß es heißt, ber 
e, befien Name Gottmitung if, werde von Dickmilch und 
3 leben, nicht weil er ſolche Speife vorzieht, fondern weil bie 
nung des Landes feine andere Speife zur Wahl läßt; fo bringt 
e Abficht der ganzen Rebe mit fih, daß es nicht heißt, che er 
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fein, bie ihm bei allem Berftande, ben er befist, das Gute flatt 
des Schlechten zu erwählen, Dickmilch und Honig zur alleinigen 
Speife macht. Hierin liegt dann bie Rüge für das Haus Davids, 
welches, wenn es das Gute dem Schlechten vorzuziehen verftände, 
Nierenfett des Waizens und Blut ber Reben!) zu genießen hätte, 
während nun fein Unverfiand ein Unheil über das Land bringt, in 
Folge defien dem rechten Berftande nur Dickmilch unb Honig zu 
Gebote fiehen wird. Wenn diefes Unhell eintritt, beginnt das 
Zeichen, welches ber Herr geben wirb, fich zu verwirklichen, unb 
es vollendet fih, wenn Gottmituns die Frucht desfelben ſchmeckt. 
Wer ift aber nun Gottmituns, wenn wir recht gefehen 
haben, daß das alles zumal, was von ber Jungfrau, ihrer 
Schwangerſchaft, ihrer Geburt, ihrer Benennung bes Knaben unb 
ber Nahrung besfelben gejagt ift, gleichmäßig als Bildrebe gefakt 
fein will? Iſt Einer gemeint ober eine Gefammtheit? ber Sohn, 
befien Geburt nah 9, 5 den Anbruch einer feligen Friedengzeit im 
Gefolge hat, ober jener wTD YN, welcher nad 6, 13 das Leite 
und Aeußerfle des Elends Israel's überleben fol? Einerſeits bie 
Natur der Bildrede, welche nicht zuzulafien fcheint, daß man unter 
bem Knaben eine Cinzelperfon verftehe, nachdem bie Jungfräulich 
feit ber Mutter nicht minder ale bie Speife bed Knaben zur Bild 
lichleit dev Rebe gehört, anbererfeits die ſchon in Erinnerung ges 
brachte Verwanbtſchaft dieſer Weiffagung mit der des fechsten Ka⸗ 
piteld, welche nur in umgekehrter Zolge ben gleichen Inhalt bietet, 
beftimmt mich, in dem Sohne ber jungfräulichen Mutter das nicht 
auf dem Wege natürlicher Yortfegung ber Gegenwart, fonbern 
wunderbar erſtehende Israel zu fehen, welchem fi) Gott wieber 
gnäbig zumendet, nachdem bie Zeit zu Enbe if, in Bezug auf 
welche ber Prophet 6, 11 gefragt hat, IR na Us Land 
biefed zukünftigen Israel, als Land bes Gottmituns, wirb Juba 
ber Heeresmacht Aſſur's, ob. fie es gleich in Kolge der Thorheit bes 
jebigen Israel von einem Enbe bis zum andern überflutet, nicht 
preiögegeben bleiben). So fagt die naͤchſte Weiffagung, und dann 


3) vgl. Deut. 32, 14. ?) ef. 8, 8. 10. 


muye v0 getzenvuiuigt OU [Ip vuhnn HR JUERCHEWIMENN WERDE, 
itich die Gemeinde bes verheißenen Heils zu fein, fondern daß 
Herftellung eine wunderbare That Gottes fein werde, gleich 
wenn eine Jungfrau ſchwanger wird und gebiert. Ju biefer 
St vergleicht ſich bie Bildrebe jenem pop na) TmD ym 
gend heißt es nicht, bie Jungfrau ift fehwanger und wird ger 
Auf keinen Fall laſſen wir ung einreden, daß dieſe Ueber— 
g die allein ſprachlich richtige fei‘). Zur Widerlegung biefer 
nptung genügt ed, auf Richt. 13, 3. 5 zu verweifen, wo 
Km FT BT mit 92 an Im abwechſelt, und mym im 
afage zu MIPYAR eben fo futurifd gemeint fein muß, wie 
Yon im Gegenfage zum 85%). Es fragt fih alfo nur, 
in ſachlicher Grund vorhanden if, unfere Stelle in biefer 
Hung mit Richt. 13, 5 eder vielmehr mit Gen, 16, 11 zu 
Aden. Run kann man allerdings fagen, Israel gehe ſchon 
e mit dem Volke des Heils ſchwanger, in welchem fih feine 
ichte vollenden fol. Aber hier ift ja die Jungfrau nicht etwas 
ih allein, daß man etwa Jerael darunter verſtehen könnte, 
em nur die Jungfräulichkeit ber Empfängniß will bezeichnet 
mit welder das Leben biefed Kindes anhebt. Gehört nun, 
mit dem Rinde und feiner Geburt gemeint ift, in eine ferne 
nft, fo will aud feine Empfängnip als eine Thatſache ber 
nft verftanden fein. 
Man wird fragen, was nun aus dem Nachweiſe des Mat- 
werbe. bafı ſich jenes Wort Feſaia's in Jeſu wunderbarer 
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ber jeſajaniſchen Stelle in eine nähere Verwandtſchaft mit ſolchen 
altteftamentlichen Anführungen kommt, wie wir fie Matth. 2, 15 
und 17 finden, fo wird nicht leicht Jemand mehr entgegnen, bort 
feien biefelben nur mit ira nAnpudg To 6ndlr vol nvoiov ober 
zore enineodn zo Onddr eingefügt, während es 1, 22 Heiße roüro 
ÖAor yayorar, Ira wAnpmdg zo ondir. Diefer Unterfchieb zwiſchen 
ben Anführungsformeln tft doch wahrlich nicht der Art, daß er bat 
eine Mal nur eine Anwendung, bas andere Mal bagegen eine Gr: 
flärung der angeführten Stelle erwarten ließe. Wenn fi barin, 
daß ber von Maria geborene Sohn Gottes nach Aegypten geflüchtet 
und von bort in das Land Jsrael's zurüdgebracht worben tft, das 
von Israel, bem Sohne Jehova's, handelnde Wort Hofen’s erfüllt 
bat, wie ſollte fi) nicht auch darin, daß Jeſus von ber Jungfrau 
empfangen unb geboren worden ift, dad Wort Jeſaja's von bem 
Sottmitung, welcher das Israel ber Heilszukunft ift, erfüllt haben? 
Es hat damit biefelbe Bewandniß, wie wenn Paulus Gal. 3, 16 
fohreibt ai zo onspuari aov, Og dorır Xproros, und doch auch, 
ei 53 vusis Xpiorov, &pa tod Aßoaau onspua sord. In der Ber: 
fon Jeſu nimmt das Israel der Heilszufunft feinen Anfang, und 
fo gilt von ihm und feinem intritte in die Welt, was Sejaja von 
dem Volke Gottes fagt, mit beflen Vorhandenfein das verheißene 
Heil verwirklicht if. Was aber bei Jeſaja Bildrebe tft, das ver⸗ 
wirklicht ſich nun eigentlicher Weiſe, weil es in eines Menſchen 
Empfängnip und Geburt zur Erfüllung kommt. 

Verhält es fih fo mit Jeſ. 7, 14, fo kommt Mich.-5, 2 
vollends nicht mehr in Betracht. Zwar kann die Geburt, von wel- 
cher dieſe Stelle fpricht, Feine andere fein, als bie Geburt bed 
Herrſchers, von welchem ber vorhergehende Vers gefagt hat, baf 
er aus Bethlehem kommen wird. Denn nur fo bleibt der Zufammen- 
bang jenes Verſes mit az yrıg Ann bewahrt, indem unter IR 
bie Brüder des aus Juda's kleinſtem Gaue kommenden Herrfchers, 
‚alfo die von Juda, gemeint fein müflen, welche dann, nicht zu ben 
Söhnen Jsrael's ), fondern fammt beten von Israel?) wieberfehren, 
damit das ganze Volt David's unter dem größern Sohne Bethlehem’ 


1) Hengſtenberg Chriſtol. d. A. 2. 1. ©. 595. ) vgl. Jer. 3, 18. 
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vereinigt fei‘). Aber In aan nyy heißt doch eben nur „bie 
zur Zeit, ba geboren hat eine gebärende“, ober mit anderen Wor⸗ 
ten, bis auf bie Zeit einer Geburt, welche zuvor gefchehen muß, 
ehe bie Dahingabe bes Volks ihre Endſchaft erreicht; und daß babei 
feines Vaters befien, welcher geboren wird, gedacht ift, kann id 
nicht merkwürdig?) finden, ba eben nur feine Geburt als das Er⸗ 
eigniß bezeichnet fein wollte, mit welcdem bie große Wendung ber 
Dinge erfolgt. Endlich Ser. 31, 22 Hat nur vermöge einer ent- 
fihieden unrichtigen Erklärung auf die Empfängnip des Meſſias 
gebeutet werben Tonnen’). Zwar wie Hengftenberg *) feine Er⸗ 
färung ber Worte 123 320m nap2, wornach verheißen fein fol, 
ber Starke werbe das Schwache unter feinen Schug nehmen, gegen 
bie von ihm verfpottete, ber zufolge vielmehr das Weib den Mann 
beſchũtzen fol’), mit Erfolg behaupten will, geftehe ich nicht ab⸗ 
fehen zu fonnen. Denn das Umgebende ift ja, wenn von Schuß 
bie Rebe ift, nicht bas in Schu Genommene, fonbern bad Be⸗ 
ſchũtzende“). Aber nicht auf bie Vorſtellung des Schügens führt 
der Zufammenhang, fondern nachdem die Sungfrau Israel fih fo 
lange abgewenbet und weggefehrt hat, wird fie ihren Bott auffuchen 
und fih um ihn bemühen. Das Weib wird um ben Mann werben, 
ihn werbend umgehen, wie es fonft umgefehrt des Mannes Sache 
if, und wie vordem Gott an Jorael gethan hat”). 

Wir finden alfo in der altteftamentlichen Schrift nicht eigens 
verhergefagt, baß ber Heiland von einer Jungfrau werde empfangen 
unb geboren werben. Wohl aber bietet die heilige Geſchichte alten 
Teftaments eine auf dieſes Greigniß zielende, von ihm aus erfenn- 
bare Weiffagung. Diefelbe beginnt mit der Empfängniß und Ge— 
burt bes erften Sohns. Es ift nicht gefagt, daß dem Manne ge- 
geben fein werbe, ben zu zeugen, welcher ber Schlange den Kopf 
zertritt, fondern dem Weibe ift es gegeben, ihn zu gebären. In 
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cejus opp. II. 3.2. St. ) a. a. O. II. ©. 475. °) fo Schnurrer z. d. 
St. *) vgl. Deut. 32, 10. ) vgl. Schulz in Cocceji lex hebr. s. v. 
20 u Hitzig z. d. St. 


— 96 — 


diefem Sinne nennt Adam fein Weib mm, als welche bie dem 


Tode verfallene Menfchheit am Leben erhält; und Eva's Ausruf 
nach ihres erften Sohnes Geburt iſt Ausdruck ihrer Freude dar⸗ 
über, daß ihr Bott, und zwar miMY der Bott ber Verheißung 
und Erlöfung, einen Sohn gefchentt hat!). Wie fle ja auch, nach⸗ 
bem mit Abel zugleih auch Kain für die Hoffnung bed Held ver⸗ 
loren gegangen war, mit berfelben Freube ben britten Sohn als 
Gottes Gabe begrüßt; freilich dies Mal nicht mi? nennend, fons 
bern DIT ‚ weil fie, wie ich dieſen finnvollen Wechſel ber 
Gotteönamen verftehe ?), durch ihre traurigen Erlebniſſe inne gewor⸗ 
ben ift, daß ihr Gebären zunächſt noch nicht bie Hoffnung bes 
Heil zu erfüllen, fondern nur das durch bie Schöpfung geſetzte 
Leben ber Menfchheit fortzuführen dient. So war benn bie Menfch- 
heit darauf angewieſen, auf bem Wege ber Zeugung fich fortzupflan- 
zen; und als Weiber gebaren, ohne durch zeugende Thättgkeit bes Man⸗ 
ned empfangen zu haben ?), war bies eine grauenvolle Entartung bes 
menfchlichen Geſchlechts, weldyer burch Vertilgung besfelben gewehrt wer: 
ben mußte. Unter ber Wirkung übermenfchlicher Luft bes Hervorbrins 
gens und unnatürliher Luft des Empfangend entftanden Menfchen, 
welche weder hinfichtlich bes leiblichen und getftigen Vermögens, noch 
hinfichtlich ber Entfaltung übererbter Sünde in bie wohlthätigen Schrans 
fen eingefchloffen waren, welche ber Menfchheit fonft durch bie Ordnung 
ihrer Selbftfortpflanzung gefetst find. Die Schrift nennt fie DNB) 
was fih zu einem mit Sy gleichbebeutenden MD zu verhalten 
feint, wie TI zu Mr. Denn von bB) läßt es fich nicht ableiten, 
ba fie ja nicht vom Himmel gefallen find, und ber Gebrauch bes 
Ausdruds Num. 13, 33 dann unmöglid wäre‘), Es weist aber 
bie wibernatürlihe Empfängniß biefer a2) und DYTi23 ähnlich 
auf die übernatürlihe Gmpfängnip des m23 Dr yyi’ nb9°) hin, 
wie das Diana anmm ber „Schlange auf das apoſtoliſche Ira 
yarııcde Buias xoıswrol gvoans‘), Was durch ben Geiſt Gottes 

) vgl. erfte Hälfte S. 184. *) anders Delitzſch d. Geneſis S. 212. 9 vgl. 
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gefehehen follte, um bie Menfchheit in bie Heiligkeit ihres göttlichen 
Urfprungs wieberherzuftellen und unter ihr göttliches Haupt vollen- 
dend zu einigen, bem grauenhaft Achnliches hat jener Gelfter will- _ 
fürliche Luft gewirkt, die Menfchheit ihrem abamitifchen Urfprunge 
entfrembend und ihre abamitifche Einheit auflöfend. 

Daß ben DWRN 2 Söhne geboren wurben, brachte ber mit 
Adam begonnenen Menfchheit das fchredliche Enbe ber Vertilgung. 
Aber in Roah ſetzte fie ſich fort, um ihrer feligen Vollendung zur. 
Sottesfohnichaft entgegengeführt zu werben. Der neue Anfang ihrer 
Geſchichte bringt aber auch den Anfang eines Gemeinweſens des Hells 
mit fich, als deſſen Vollendung ihre Vollendung nun geſchehen follte. 
Wie nun ber erfte Anfang ihrer Heilögefchichte bie Verheißung von 
dem Sohne bed Weibes und die Empfängniß und Geburt besfelben 
iR, ſo ber erfte Anfang des Gemeinweſens bes Heild Abram’s Be⸗ 
mfung zur Ahnberrnfchaft bes Volks ber Verheißung unb bie Em⸗ 
Mängniß und Geburt des Sohnes, mit melchem dasſelbe beginnen 
ſollte. Die Mitte bes Wege zwifchen Kain's und Jeſu Empfängnik 
iM die Empfängniß Iſaak's. Und hat Eva in dem, was ihr wiber- 
fahren, das gnäbdige Werk Gottes erkannt, fo weiß nun Sara, daß 
Gottes Snabenabficht an ihr wunderbar verwirklicht worben if. Ein 
Wunder ift an ihr geichehen, welches meiffagt auf das Wunder ber 
Empfängnig Maria’. Aber durch das Wunder, welches dort ges 
hab, wurde, dem Zwecke entiprechend, für welches dasſelbe geſchah, 
nur Kraft für natürliche Zeugung und Empfängniß gewirkt; benn 
wur ein natürliches, aber für wunderbare Gefchichte beftimmtes Bolt 
folte feinen Anfang gewinnen. Es war ber Tag Jeſu, welchen 
Abraham geiehen, als ihm Iſaak geboren wurbe!), aber nur vor= 
bildlich bat er ihn geſehen. 

Das Gemeinwelen bes Heils fam zum erften Abfchluffe feiner 
vorbildlichen Gefchichte durch David's in Salomo fich fortſetzendes 
KönigthHum. Daher mußte zwar nicht David's Leben, wohl aber fein 
fonigliches Leben wunderbar beginnen. Diefen Anfang eined neuen 
Lebens, welchen ber mit Samuel’d Salbung ihn überkommende Geift 
Schova’8 in ihm gewirkt bat, bezeichnet er felbft in dem Palme, 


1) vgl. m. Weiffagg u. Erfülg II. ©. 13, 
Hofmann’s Gäriftbeweis. II. 7 


- 98 — 


welchen er der Sammlung feiner Sefänge flatt einer Ueberfchrift vor 
gefeßt hat, als eine Zeugung Jehova's. Denn daß jenes Do fi 
nur unbeflimmter Weife auf die Zeit ber Sinfebung David's beziehen 
follte‘), und nicht auf den Tag, an welchem er durch Samuel's 
Salbung zum Könige beftellt worden, fehe ich feinen Grund anzu⸗ 
nehmen. Wenn ed auch richtig zu fein feheint, daß 702 nicht falben 
heißt, fondern bilden, fchaffen, beftellen?), daher dann auch Nun 
gleih MI2 gebraudgt werben Tann’), und NIOD wer 9 nicht 
gegoffene, fondern gemachte Götter, EIS nm) find; fo bleibt 
ed doch immer die Salbung Samuel’s, durch welche David zum 
Könige beftellt worden ift. Auch wird uns in biefem Verſtändniſſe 
des nr Din nicht irre machen, daß es heißt jny”oy 20 Ma2D) 
indem ihn Jehova zu bem beftellt hat, was er geworden iſt, und 
fein Thronen auf Zion bebeutungsvoll ift für die Befchaffenheit feines 
Königthums*). Ein Zeugen Gottes aber heißt feine Beftellung zum 
Könige Jsrael's in eben bem Sinne, in welchem er ald König Sohn 
Jehova's heißt. 

Er Heißt aber Sohn Jehova's nicht etwa, weil er überhaupt 
König ift. Freilich nennt der 82. Pſalm die Inhaber obrigkeitlichen 
Amts ald folche X und poy 2, und was von ben dort 
Angeredeten gejagt wird, zeigt hinlaͤnglich, daß ſie nicht wegen eines 
beſonders innigen Verhältniſſes, in welchem fie zu Gott ſtänden, fo 
genannt werden’). Aber eben die Abwechslung ber Bezeichnungen 
EITR und ray 2 gibt dort zu erfennen, wie bdiefelben gemeiwt 
find. Als Träger eines Berufs natürlicher Lebensgemeinſchaft, wel⸗ 
cher fie an Gottes Statt das Volksgemeinweſen verwalten läßt, nicht 
perfönlich, fondern amtlich heißen fie fo. Es ift damit ähnlich, wie 
wenn bie Geiſter DIOR und DIOR 32 genannt werben, woburd 
fi der Verfafler des Briefe an bie Hebräer mit Recht nicht hindern 
laßt zu fagen, Gott habe nie zu einem berfelben gejagt, mein 
Sohn bift du. Der aber im zweiten Pfalm fpricht, weiß fich nicht 
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blos König, fondern König auf Zion, als wilder er bazu berufen ift, 
bad Reich Jehova's aufzurichten. Wie Jerael das Volt Jehova's 
iR, fo David der König Jehova's), und wie jenes als Volt, fo 
beißt diefer als König der Sohn Jehova's?). 

Man hat gefagt, ſolche Gottesfohnfchaft bedeute immer nur ein 
inniges Liebesverhältniß zu Gott, welches vermöge einer abgekürzten 
Bergleichung fo benannt werde’). Aber neben OR MnNor fteht 
Deut. 32, 6 Toy mn, und auf Min EAN 092 Deut. 14, 1 folgt 
gleich Mao dyh © *— mim ra 72, und Jeſ. 63, 16 wird 
im Gegenfage zu Abraham, dem menjchlichen Erzeuger Jsrael's, 
Jehova gepriefen IR MN. Das Liebesverhältnig, in welchem 
Jehova zu Israel fteht, ift nur die Folge davon, daß er Jsrael 
zum Gegenftande feiner Liebe gemacht hat, und feine Zeugung bes 
Sohns ift der Anfang feines Vaterverhältniffes zu demſelben. Das 
Gleiche gilt nun für David. Nicht weil er zu Jehova wie ein Sohn 
zu feinem Vater fteht, fagt er von fih, daß Jehova ihn gezeugt, 
fondern in Folge deſſen, daß ihn Jehova gezeugt hat, fein Sohn zu 
fein, fteht er fo zu Jehova. Er ift, was er ald König ift, durch 
eine ber Heilögefchichte angehörige, alfo wunderbare Wirkung Gottes 
geworden. Denn auch fo kann die Pfalmftele nicht gemeint fein, 
daß ihm feine Weihe zum Könige bie Pflicht auferlegt habe, von 
dem Augenblide an auch innerlih ein neuer Menſch zu werden ). 
Richt was er von fih aus hat werden follen, fondern wozu ihn 
Jehova gemacht bat, fagt er aus, wie denn der Zufammenhang auch 
gar nichts Anderes zuläßt. In eines neuen Lebens Anfang hat ihn 
Jehova gejest, in ein neues Verhältniß zu fih; und wodurch fonft 
wäre Dies gefchehen, als durch den Geiſt Jehova's, welcher ihn über- 
fam, ben König aus ihm zu machen, welcher Jehova's Reich auf 
Erden berftelle? 

Faſſen wir nun in eins zufammen, was von der Geburt bes 
erftien Sohnes, von Iſaak's wunderbarer Zeugung und von ber 
Zeugung Davib’s zum Könige gefagt ift, fo Haben wir daran das 
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altteftamentliche Schriftzeugniß von der wunderbaren Empfängniß Jeſu. 
Denn feine Empfängniß ift die vierte abfchließende und gegenbildliche 
Heilsthatjache zu jenen breien, die Empfängniß des rechten Menjchen- 
ſohns, des Anfängers ber rechten Gotteögemeinde, bes Herftellere 
bes ewigen Gottesreiches. Alfo empfängt ihn das Weib ale eine 
Sottesgabe durch Wirkung Gottes. Aber nicht wie Eva durch ſolche 
Wirfung Gottes, vermöge welcher eben fo wohl ein Kain, als ein 
Seth geboren wird, nicht durch folche, vermöge welcher die natürliche 
Hortpflanzung ber Menfchheit geichieht, fondern durch eine der Heile- 
geihichte angehörige, wunderbare Wirkung. Wicberum aber nidht 
durch eine wunderbare Wirkung, wie jene gewefen, vermöge welcher 
Iſaak gezeugt und empfangen worben, nicht durch folche, welche nur 
wunderbarer Weife Vermögen der Zeugung und Empfängniß wirkt, 
fondern fo, daß Gott durch feinen Geift dieſes Lebens Anfang fchafft. 
Dies aber wieber nicht, wie bei David, defien Fönigliches Leben inner- 
halb feines irdiſchen Dafeins begann, fondern fo, daß ein Anfang 
menfchlichen Lebens durch des heiligen Geiftes Wirkung geſetzt wurbe. 
Das Weib empfängt den Menfchenfohn, nicht blos in Folge ihres 
Glaubens an bie Verheißung, wie Eva, fondern fo, daß ihr Glaube 
fie empfangen macht, wie Sara; und das, woran fie glaubt, daß 
ed geichehen werde, ift eine Wunberwirfung, durch welche ber Sohn 
David’8 ſolchen Anfang feines menfchlichen Lebens nimmt, wie 
David's Fonigliches Leben begonnen hat‘). 
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Dritter Sag. 


Nachdem der erite Satz ausgefagt bat, daß Jeſus Menſch 
geworben, und ber zweite, wie er es geworben, fagt nun ber britte, 
in welche menfchliche Gemeinfchaft er eingefommen. Weil feine 
Menfchwerbung gegenbildlicher Abſchluß ber vorbildlichen Gefchichte 
iſt, Hat fie unter den hiemit gefeten Bedingniſſen gefcheben, hat er 
als Israelite geboren und ber gefeglichen Gottesgemeinde angehörig 
fein müſſen, und zwar, wie biefelbe zum Reiche Gottes, dann aber 
diefer ihrer Herrlichkeit verluftig und völferweltlicher Macht unter- 
than geworben war, und außer ihrer heiligen Schrift fein anderes 
fie auszeichnenbes Gut beſaß. Für eine Ausfage biefes Inhalte 
bat bie Dogmatik indgemein Feinen eigenen Ort: nur beiläufig ge= 
denkt fie beflen, daß Jeſus Seraelite geweſen. Es iſt dies einer ber 
Falle, welche Weizfäder!) meint, wenn er fagt, bie Befchreibung 
des Ganzen chriftlicher Lehre von chriftlichen Bewußtſein aus fel 
von mir bis zu ber fonberbaren Webertreibung durchgeführt worden, 
daß ich befannte und unzweifelhaft gefchichtliche Thatſachen erft aus 
dem, was wir jeßt vor Augen fehen, auf mühſamem Wege erſchließe: 
wobei er übrigens darin irrt, daß er in ber zmeiten Auflage biefe 
Sonderbarfeit gemildert findet; ber Sab, bei welchem wir jebt 
fiehben, beweist das Gegentheil. Was nun diefen Vorwurf im All: 
gemeinen betrifft, jo habe ich darauf Kolgenbes zu erwiedern. Nach 
meinem Dafürhalten befteht die ganze chriftliche Lehre aus bekannten 
Thatfahen, und es handelt fih nur um deren Sicherftellung und 
Verſtändniß. Denn Vieles ift befannt, aber nicht in bem Sinne 
unzweifelhaft, daß es nicht bezweifelt werben könnte, und Manches 
unzweifelhaft, ohne darum richtig verftanden und gewürbigt zu wer- 
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den. So lange Etwas nur auf gefchichtliche Zeugniffe hin befannt 
it, kann es auch nur in dem Maße unzweifelhaft heißen, als bie 
Blaubhaftigkeit diefer Zeugniffe ficher ſteht; und damit, daß es hie 
durch gegen Zweifel ficher geftellt ift, hat es für den, welcher es 
darauf bin annimmt, noch feine innerliche Bedeutung. Deshalb 
fhien es mir bed Verſuches werth, ein Ganzes chriftlicher Lehre 
berzuftellen, worin alle baöfelbe ausmachenden Thatfachen burdh 
ihre Befchloffenheit in der unmittelbar gewiſſen Gegenwart bes per: 
fönlihen Chriſtenthums verbürgt erfchienen, und fein Beftanbtheil 
blos mit dem Werthe einer außern Thatfache, ſondern alles ver- 
möge feiner Bebeutung für dad perfonliche Chriftentfum feine Stelle 
einnähme. 

So meine idy es denn auch im jeßt vorliegenden Falle. Rad 
dem fich früher aus der unzweifelhaften Thatfache, daß ber Mittler 
unferer perfünlichen Gemeinfhaft mit Bott aus Israel gekommen, 
die beilögefchichtliche Bedeutung biefes Volks im Gegenfage zur Bol 
terwelt und bie damit gefeßte mwefentliche Gigenthümlichkeit feiner Ges 
fhichte ergeben hat; fo ftellt es ſich ung jegt umgefehrt ald eine heils⸗ 
gefchichtliche Nothwendigkeit bar, daß berjenige, in welchem bie vor- 
bildliche Geſchichte des Heild ihren gegenbilblihen Abfchluß finden 
folte, als Angehöriger ber israelitifchen Gottesgemeinde Menſch 
werden und in das Ergebniß ihrer Gefchichte eintreten mußte. Das 
Grftere ſtand denen entgegen, welche zwar zu begreifen verfichern, 
daß Jeſus nur unter biefem Volke geboren werben Tonnte, weil 
bier Alles auf ihn vorbereitete und hinbrängte'), aber von einer um 
ber Zukunft Chriftt willen vorausgegangenen vorbilblichen Helle: 
geichichte nichts wiffen wollen. Das Andere fteht denen entgegen, 
welche von einer vorbildlichen Geſchichte bes Heild nichts wiſſen, und 
Daher Teinen weitern Grund finden, warum Jeſus gerabe unter bem 
züdifchen Volke geboren worden, außer weil er nicht wohl anders 
als aus einem monotheiftifhen Volke entfprießen Tonnte?). Aber 
nicht nur, daß Jeſus Jsraelite fein, fondern auch, daß er aus bem 
Haufe David’ kommen, und daß er inmitten eines israelitifchen 
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Gemeinweſens bes Heiligen Landes, aber eines gefnechteten erfichen, 
und bie Armuth bes verfommenen Haufes Davib’8 theilen mußte, 
erfeheint und ale eine heilägefchichtliche Nothwendigkeit, welche darin 
isren Grund hatte, daß feine Menſchwerdung gegenbilblicher Abſchluß 
der vorbildlichen Heilsgefchichte war. 

Unter biefem Geſichtspunkte ift alfo bie Thatfache, daß Sefus 
als Zeraelite geboren worden, eine Sache des Glaubens, und als 
ſolche geeignet, Beſtandtheil des chriftlichen Lehrganzen und Gegen- 
Rand einer nicht überflüffigen Schriftbeweisführung zu werben. Da es 
Reh darum handelt, daß wir an ihr die Erfüllung altteftamentlicher 
Beiffagung haben, fo begimmen wir mit ber dem Abram bei feiner 
Berufung gegebenen Verheißung. Diefelbe ſchließt mit ben Worten 
men Mnawo 72 9 2. Daß bier das Nifal 92) in 
vaffivifcher Bedeutung ‚genommen werben müffe, weil ed nie eine 
dere habe!), kann man deshalb nicht lagen ‚ weil es nur noch 
Sen. 18, 18 und 28, 14 vorfommt, wo ed in gleichem BZufam- 
menbange fteht. Aber eben fo wenig kann man fagen, ber @e- 
brauch des Hithpael in ben Stellen Gen. 22, 18 und 26, 4 beftä- 
tige bie veflerive Bedeutung bes 223°), da ja biefe Abwechslung 
a der Abfiht, eine Derfchiedenheit des Gedankens auszubrüden, 
ren Grund haben kann. So gewiß es aber unrichtig ft, biefe 
Berjchiedenheit jo zu beftimmen, als werde an den genannten 
Stellen das Nifal nur mit P und das Hithpael nur mit A 
verbunden ?), indem es Gen. 28, 14 heißt Anpwn3 2 2 
WI OWEN, jo wüßte ich doch andererfeits, wenn 7123 als 
Reflerivum gemeint fein follte, den Unterjhiedb von ann, daß 
enes bad Segensbemußtfein, diefes das Segensverlangen bebeute *), 
n feiner Weife zu rechtfertigen. Mir däucht, 723 fel eben fo 
vohl paflivifch gemeint, wie etwa 82°). Dann findet aber zwiſchen 


er einen und der andern Reihe ber oben genannten Stellen ber 
Anterſchied Statt, baß, wo das Nifal gebraucht iſt, 12 ein Thun 
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ber Segnung bebeutet, bagegen, wo bas Hithpael gebraucht iſt, 
eine fegnende Rebe. Das 2 bezeichnet in beiden Fällen bie Ber- 
mittelung, aber das eine Mal fo, daß genannt ift, durch weſſen 
Bermittelung Einem bie Segendthat Gottes zu Theil wirb, bas 
andere Mal dagegen, worin Einem dies, daß er fid) glüdlich preist, 
vermittelt ift. Für Lebteres vergleichen wir Ser. 4, 2 SUHM 
Wodey a 22 32"), mo man fi überzeugen mag, ob 12H in ben 
obigen Stellen paffiviich genommen jein will ?), für Erfteres etwa Gen. 
21, 12, wo yN 7 np pr932 allerdings fo gemeint ift, in ber 
Berfon Iſaak's fei dem Abraham bied vermittelt, daß man von 
einem ET YI fagen wird’). 

Dahin alfo lautet bie Verheißung, daß ber ganzen völfer- 
weife lebenden Menfchheit Segen zugewenbet werben wird, beffen 
Zuwendung ihr in Abraham unb feinem @efchlechte vermittelt if, 
ober umgefehrt, daß Abraham und fein Geſchlecht es fein wird, in 
welchem ihr die Zumenbung bes ihr zugebacdhten Segens vermittelt 
iſt. Was für Segen bie Verheißung meint, ergibt ſich eben aus 
ber Unbeftimmtheit, in welcher er verheißen wirb, indem er biemit 
dem Fluche gegenübertritt, welcher von ber Sünde Adam's ber auf 
ber Menfchheit ruht, weshalb er auch ber ganzen von Adam flam: 
menden Menfchheit zugebacht iſt. Alles, worin ſich ihr Gott ale 
ihren Gott erzeigen mag, ift darunter zufammenbefaßt. Vermittelt 
fih ihr nun alles beffen Zuwendung in Abraham und feinem @e- 
fchlechte, fo muß Abraham und muß Abraham’s Gefchlecht in einem 
Verhältniſſe zu Gott fiehen, an welchem betheiligt zu werben für 
bie ganze Menfchheit die Zolge bat, daß ſich ihr Bott als ihren 
Bott erzeigt. Man fieht alfo, in welchem Zufammenhange mit 
ber fraglichen Verheißung das Wort fteht, welches Jehova ein 
ander Mal zu Abraham fpriht: I Wa MITTE Map 
nm oma) Don oda ai Ta gen 
TR). Beginnt nun das bier ausgefprochene Verhaltniß mit 
Abraham's Berufung und GBlaubensgehorfam, und feht es fich fort 
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in dem Gefchlechte, welches mit ihm anhebt, fo flieht man, in wie 
fern er und fein Geſchlecht dazu geſetzt find, für die Zuwendung 
des verheißenen Segens an die Menfchheit zur Vermittelung zu 
bimen. Daß yıır, wo bie Verheißung fo lautet, Bezeichnung ber 
Berfon Chriſti Jeſu fei, wirb Heut zu Tage fchwerlich mehr bes 
hauptet werben, Aber für Bezeichnung des einheitlichen zugleich 
fingulären und collectiven Samend meint man ed nehmen zu bür- 
fen‘), und erklärt fi) dann etwa durch eine vermeintliche Lehre 
der Schrift vom Engel Jehova's, wie Abraham die Perfon Jeſu, 
wenn bie Verheißung auf dieſe zunächft gebe, bereits gefannt habe ?). 
IR jedoch sr in ſolcher genitivifchen Verbindung das auf Einen 
Stammvater ſich zurückführende einheitliche Ganze?), fo dürfte es 
unnöthige Schüchternheit fein, zu fagen, ber Ausdruck habe mit 
anfcheinenb größerm Rechte gattungsbegrifflich, als perfünlich gebeutet 
werden können. Allerdings Tann Iſaak DOMIR vr heißen, wie 
Eva bei Seth's Geburt fprah MR yN X — ), und wie 
Abraham ſelbſt zu Bott ſprach, YN mm) xD hy) 11°), aber eben 
nur deshalb, weil in ihm das auf Abraham’s Ahnherrnſchaft fich 
zuradführende Ganze noch beichloffen war und mit ihm anhob. 
Wil man alfo nicht fagen, es fei Shriftus und bie in ihm ein- 
beitlich beichloflene Gemeinde der Gläubigen zu verftehen®), fo kann 
ed nur DBezeihnung des mit Iſaak beginnenden einheitlichen Ge— 
ſchlechts fein’). Daß es dies ift und nichts Anderes, fcheint mir 
jo gewiß, wie daß es Gen. 22, 18 in feinem andern Sinne ge= 
meint fein fann, als Gen. 17, 7, an welder Iegtern Stelle ari7) 
boch wohl feinen Zweifel übrig läßt. 

Aber meint es ber Apoftel Paulus nicht anders, wenn er 
ein Gewicht darauf legt, daß dieſe Verheißung nicht laute mai zoig 
omsguaoır, ws eni noAlar, fondern og &p Eros, nämlich xai zo 
guepuazi cov, und hinzufügt, ög dorır Xgıoros? Grklärt er hiemit 
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nicht ausdrücklich, daß das Verheißungswort Einen, nämlich Chri⸗ 
ftum, mit der Bezeichnung IUm meine? Gewiß erklärt er ſich da⸗ 
bin, und zwar fo beitimmt, daß es nicht angeht, unter Xpsoroe 
bie chriftliche Kirche zu verftehen'), wofür man fich nicht auf 1 Kor. 
12, 12 berufen kann, indem dort 6 Xesorog ber bie vielen Glieder 
zu Einem Leibe Einigende ift, und eben fo wenig angeht, bie Worte 
O6 sorır Xosoros aus ihrer unzweifelhaften Beziehung auf vp omde- 
pari cov abzulöfen und dann unter dem Ginen Samen bie von 
Chriſto unterfchtedene Nachlommenfchaft Abraham's zu verftehen*), 
indem ja V. 29 die Zugehörigkeit zum Samen Abraham's von ber 
Zugehörigkeit zu Chriſto abhängig gemacht ift, und alfo V. 19 
unter dem ondona & dunyyaazaı nicht bie Gemeinte ber neutefte- 
mentlichen Gläubigen verftanden fein Tann, fonbern nur Chriſtus 
ſelbſt). Letzteres gilt nun aber auch gegen biejenigen, welche unter 
bem Sinen Samen, von welchem es heißt, er ift Chriſtus, entweber 
bie Kirche Chriſti), oder alle, die gleich Abraham durch ben Glauben 
Chrifto angehören’), mitbegriffen wiflen wollen. Das Leptere if 
jedenfalls unthunlih, weil V. 19 bie altteftamentlichen Gläubigen 
. ausfchlöffe.e Aber auch das Erſtere geht nicht an, well bie Ver⸗ 
gleihung von V. 19 mit V. 24 unzweifelhaft macht, daß bas 
Kommen Chriſti Jeſu und dad Kommen bed Einen Samend — 
benn DB. 19 muß dasfelbe onspue gemeint fein wie V. 16 — eine 
und biefelbe Thatſache, und alfo die Erklärung, ber Same Abra⸗ 
ham's fet Chriſtut, von ber Perfon Chriſti Jeſu zu verftehen ift: 
daher denn auch gezeigt wird, daß biejenigen, welche in Chriſto 
Jeſu Einer geworben find, fo und hierdurch dem Samen Abraham’s 
angehören, Same Abraham’s find. - 
Ein Bebürfniß, unter 6 Xoioros die Gemeinde Chriſti mit⸗ 
zubegreifen, entflanb theils durch bie Berlegenheit, in welcher man 
fih gegenüber der anfcheinenden Mißdeutung von AT befand, ale 
ob biefer Singularis Eine Perfon bezeichne, theild burch eine Miß⸗ 
fennung der PVerheißungen, von welchen es heißt, baß fie biefem 


2) fo z. B. Thierſch Borlefgen üb. Kath. m. Prot. I. ©. 76. *) fo Bengel. 
) gegen Bengel. ) fo z. B. Tholud dv. U. T. im NR T. ©. 74. 
fe Philippi a. a. D. ©. 526. 


R bie nAngosonie oauov, von welcher Paulus Röm. 4, 13 
daß fie dem Abraham und feinem Gefchlechte verheißen wor⸗ 
Wie num Hebr. 2, 5 ff. die Herrſchaft über bie zukünftige 
ver Menfehheit, zunächſt aber Jeſu zugebacht erfcheint, ebenfo 
es fi mit diefer dem Volke Gottes, dann aber näher dem 
beöfelben verheißenen xAngoropia. Aber auch ben Gegenfag 
ngulard 25 onsgnarı und bed Plurald rois amiguacır, wel- 
= Apoftel betont, barf und nicht irre machen. Allerdings 
m zu as dwi moAlor zu ergänzen omspuazor, und zu ds dp 
gleichen ondgnaros?), indem bied nur den Gegenfap bed 
is und bed Gingularis zu bezeichnen bient. Aber diefer Ge— 
iſt richtig, auch ohne daß man den chalbätfchen Gebrauch 
uralis YA zu Hülfe nimmt), weil der bamit audgebrüdte 
ke richtig if, daß es eine Einheit ift, welcher die Verheißung 
So lange nun biefe einheitliche Nachkommenfhaft Abraham's 
den war, befand ſich auch die Verheißung noch erft auf 
Bege zu ihrer Erfülung; und daf ihr Werden erft mit ber 
mung bes verheißenen Heilsmittlers zum Abfchluffe kommen 
durfte der Apoftel ald anerkannt vorausfegen. Daher Tonnte 
», ohne damit auszufchliegen, was ex nachher barthut, daß 
m erſchienenen Ghriftus Zugehörigen und in ihm Giner Ges 
em Same Abraham's find, zu «9 omiguari oov beifegen öc 
Kosorös, indem er damit nicht eine Worterflärung gibt, fon 
Ine Sacherklärung. 

Run wird auch Har fein. mie fi für ben Avoſtel Abrabam 
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und fein Same zu einander verhalten, und mit welchem Unter⸗ 
fhiebe ihm zufolge dem Einen und dem Andern bie Verheißung 
gegeben worden. Wenn man nämlich fagt, mit dem Samen Abra- 
ham's fet befien geiftliche Nachkommenſchaft, wie man es nennt, bas 
heißt, die Gefammtheit ber Gläubigen gemeint, fo begreift ſich wes 
ber, mie Ehriftus darin eingefchloffen, noch warum Abraham fon- 
berlih genannt iſt. Chriftus ift ja dann vielmehr der, an melden 
fie glauben, unb Abraham nur denen gleich, welche fowohl vor 
ihm als nad ihm an Ehriftus glauben. Unterſcheiden wir bagegen 
ben Ahnherrn bes Geſchlechts und ben, in welchem basfelbe zum 
Abſchluſſe feines Werdens kommt, fo gilt Beiden, aber auf verſchie⸗ 
bene Weife, die Verheißung Gottes von ber fegensvollen Bebeus 
tung, welche fie für bie Welt haben werben, und fomit von ber 
Weltherrfchaft, welche ihnen zugedacht if. Den Einen gilt fle an- 
fangsmweife, dem Andern erfüllungsweife; mit dem @inen beginnt 
das Geſchlecht, in welchem alle Völker der Erbe ihren Segen finden 
werden, in bem Anbern ift es fchlüßlich vorhanden. Es ift aber 
eine Verheißung, welche Gott gegeben. Daher ift bie Zeit, wo 
Abraham's Nachkommenſchaft unter dem Geſetze fteht, eine Zwiſchen⸗ 
zeit. Erſt Chriſtus empfängt das Verheißene und mit ihm empfan⸗ 
gen es alle, die ſein und in ihm Einer werden. Daß aber Chriſtus 
aus dem mit Iſaak anhebenden Geſchlechte Abraham's kommt, und 
alſo dieſes Geſchlecht es iſt, welches in Chriſto an das Ziel ſeines 
Werdens gelangt, liegt ja eben in ſeiner Bezeichnung als des 
Samens Abraham's ausgeſprochen. Der Apoſtel ſchließt damit 
nicht aus, daß bie leibliche Nachkommenſchaft Abraham's mit pn 
gemeint ift, fonbern betont nur die Ginheitlichkeit dev bamit ge= 
meinten, indem dadurch ausgefchloffen ift, daß ihrer Diele einzeln 
das verheißene Gut empfangen, wie ed der Fall wäre, wenn ed auf 
Geſetzeswege erlangt würde. " Zielt bad Werden bed Gefchlechtes 
Abraham's auf Chriftus ab, fo ift er bie perfünliche Einheit des⸗ 
felben, und bedarf es nur der DBefchloffenheit in ihm, um bes ihm 
verbeißenen und in ihm verwirklichten Gutes theilhaft zu werben. 
Die Deutung des Apofteld macht und alfo keineswegs an 
unferm Berftändniffe des dem Abraham gegebenen Verheißungs⸗ 
wortes irre. Er geht vom Anfange bed Gefchlechtes Israel's gleich 
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auf das Ziel feines Werdens über. Wir aber dürfen babet bleiben, 
bag bie leibliche Nachfommenfchaft Abraham’s gemeint war, wenn 
wir nur im Auge behalten, daß fie ale eine Einheit gemeint tft, 
welche erſt in Ghrifto ihren Abfchluß gewinnt, und welche daher, 
wie Petrus Alt. 3, 25 f. fagt, nur dann, wenn fie fich ben von 
Bhrifto andgehenben Segen zu Theil werben läßt, ihren Beruf erfüllen 
lann, in und mit ihm allen Geſchlechtern bes Erdbodens ein Segen 
m werben. Aus Jorael mußte Chriſtus kommen, nachdem ſich Gott 
den Abraham zum Ahnherrn eines Volks erkoren hatte, welches im 
Begenfape zur ganzen völferweife lebenden Menfchheit fein Bolt fei. 
Drum bezeugt er felbft, ald er nun gelommen, jenem famaritifchen 
Beibe, 7 owenpia dx zor 'lovdaior dorir'!). Und Paulus?) fagt 
von ihm, er fei für das befchnittene Volk erichienen, eine Amts⸗ 
wicht an ihm zu erfüllen, damit die Verwirklichung der den Vätern 
zegebenen Berheifungen Gotted Wahrhaftigkeit bewähre, wogegen 
ben Heiden, wie der folgende nicht infinitivifche, ſondern optativtfche ’) 
Satz befagt, lediglich Gottes erbarmenbe Liebe zu preifen zukommt *). 
Ober, wie es ein ander Mal Heißt’), Bott hat feinen Sohn alfo 
gefandt, daß er nicht blos von einem Weibe, fondern. auch unter 
dem Geſetze geboren worden, weil bie Abficht war, daß er bie unter 
vn Gelee Befinblichen aus dieſem ihrem Knechtsſtande erlöfen 
ſollte. Denn nachdem das Volk, welchem bie Verheißung gegeben 
war, zu bem Zwecke unter bad Geſetz geftellt worden, damit alle 
Belt vor Gott bekennen müfle, daß ihr die Offenbarung bed ge= 
zietenden Willens Gottes nicht bazu helfe, vor ihm gerecht zu wer⸗ 
en‘); jo mußte nun die Srfüllung der Verheißung fo gefchehen, 
aß fie, wiederum aller Welt zu Gute, für Israel eine Erlöſung 
ms ber Gefeheöfnechtichaft war, und dies war nicht anders möglich, 
ds wenn fich der verheißene Heilsmittler felbft dem Geſetze Jsrael's 
mterftellte. Alſo in beiberlet Beziehung, in Bezug auf bie Ver⸗ 
jeißung und auf bad Gefeß, mußte in der Erfcheinung Chriſti bie 
Befchichte, welche mit Abraham begonnen hatte, zu ihrem Abſchluſſe 
ommen; unb es war beöhalb eine und biefelbe heilsgefchichtliche 


) Joh. 4, 22. ?) Rom. 15, 8. °) vgl. Hartung Lehre v. d. Bart. II, 
©. 269. *) vgl. Philippi 3. d. St. °) Sal. 4, 4. °) Röm. 3, 19, 


der 


Dar 


— 110 — 


Nothwendigkeit, daß Abraham berufen wurbe, Ahnherr eines Volkes 
Gottes zu werden, und daß Ghriftus aus biefem Volke hervorging. 

Eine gleihe Bewandniß hat es aber auch mit Sefu Herkunft 
aus dem Haufe Davids. Nachdem der fterbende Jakob, welcher 
vor feinen Vätern Abraham und Iſaak bied voraushatte, ba bie 
Sefammtheit feiner Söhne zum Volke bes heilsgefchichtlichen Berufs 
erwachien follte, dem vierten berfelben verheißen hatte, er, namlich 
fein Stamm, werbe als Vorkämpfer und Fürſt feiner Brüber unter 
Siegen über feine Feinde zu einem Briebensgenufle gelangen, in 
welchem ihm bie Völker gehorchen; bat die Erfüllung dieſer Ver⸗ 
heißung damit begonnen, daß Jehova ben Bethlehemiten David 
zum Könige feines Volks beftellte. Denn ihm warb durch Nathan 
die Verbeißung, daß er fein Königthum auf fein leibliches Geſchlecht 
vererben folle, bei welchem es für immer bleiben werbe, ohne baf 
ed durch Berfündigungen besfelben verluftig gehe. So war alfo 
nun bie Zukunft bes Heild, wie an das Voll Abraham's, Iſaaks 
und Jakob's, gleichermaßen an das Haus David’8 gebunden. Auf 
einen König und Königsfohn') aus biefem Haufe zielt die Geſchichte 
Israel's ab, welcher ihm und bamit aller Welt fplüglich werben 
wird, was ihm David anfanglicher Weiſe geworben war, fieghafter 
Herfteller eines Reiches Gottes auf Erben, welches bie Verwirklichung 
bes verheißenen Heils ift. Und als das Haus David’s burch feine 
Sünde verfchulbete, daß bie zehn Stämme von feinem Reiche ab⸗ 
geriffen wurben, blieb es doch babei, daß Jehova nicht dem Volke 
bes Zehnftämmereichs, ſondern Juda helfen wirb?), und dies Volk 
wird fih, wie Sehova feinem Gotte, fo David feinem Könige 
wieder zumenben müflen’). Und als das Haus David’s feine Sünde 
fteigerte, bag nun auch Juda aufhören mußte, ein Reich zu fein, 
blieb es doch dabei, daß ber verheißene Friedefürſt auf bem Throne 
David's ſitzen ſollte ). Nur wird er nun fo aus bem Haufe Da⸗ 
vid's erftehen, wie wenn ein Reis aus dem Stumpfe eined abge 
bauenen Baums hervorfommt’): bis auf Iſai's Riebrigfeit muß 
das Fonigliche Geſchlecht zurüdgebradht werben, bevor er erfcheint. 

Es ift alfo wieder biefelbe hetlsgefchichtliche Nothwendigkeit, 
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daß Davib berufen wurbe, Ahnherr eines füniglichen Gefchlechte im 
Bolte Gottes zu werden, und daß Jeſus aus bdiefem Gefchlechte 
bervorging. Unter ber vülferweife lebenden Menichheit beburfte es 
eines Volle, um ihr ben Segen zuzuwenden, ber ihr zugedacht 
war; und gegenüber ben Reichert ber Völferwelt mußte ein Reich 
aufgerichtet werben, vor deſſen Machtherrlichkeit fie zu nichte wuͤrden. 
Und wie die Einheitlichteit bed verheißenden und bes erfüllenden 
Guadenwillens mit ſich brachte, daß Jeſus aus dem Volke Jorael, 
ſo auch, daß er aus deſſen königlichem Hauſe kam. Es iſt eine 
Frage des Heils, ob er wirklich geweſen, was ihn der Anfang der 
neuteſtamentlichen Schrift nennt, vioe Aculo vioũ Aßoucu. Um fo 
mehr muß es auffallen, daß Matthäus, nachdem er ihn fo genannt 
hat, feine Darftellung ber drei Zeitalter von Abraham bis Davib, 
von David bis auf bie babylonifche Gefangenſchaft und von biefer 
bis auf Jeſus in Joſeph ausgehen laßt, den Mann ber Maria, 
und in feiner erften Erzählung, wie es gefommen, daß Maria 
isren vom heiligen Geifte empfangenen Sohn ald Joſeph's eheliches 
Weib geboren hat, nur von Joſeph, von biefem aber gefliffentlichfter 
Weiſe, bemerklich macht, daß er ein Nachkomme David's geweſen. 
Und auch Lucas beginnt feine Erzählung von ber göttlichen Bot— 
haft, welche Maria erhalten hat, daß fie den empfangen unb 
gebären folle, melcher auf dem Throne David's ewiglich figen werde, 
nur mit ber Bemerkung, daß fie einem Manne aus dem Haufe 
David's verlobt gewefen; und feiner Erzählung, wie es gekommen, 
daß Jeſus in Bethlehem geboren worden, fügt er wieder nur bie 
erflärenbe Bemerkung ein, daß Joſeph aus dem Gefchlechte David's 
gewefen. Man hat nun freilich noch neuerlichft wieder verfichert '), 
ober wenigftens für möglich erflärt?), Lucad gebe 3, 23 ff. einen 
Stammbaum Jeſu ale des Sohns Maria's, welche, wie bie Rab 
binen fagen, eine Tochter Eli's geweſen fe. Aber bie Rabbinen 
werben ihre Kenntniß fchmwerlich andersmoher haben, ald von den 
Chriſten, und bem Wortlaute der fraglichen Stelle @9 vios, as 
srouileso, tov loop zov HA: iſt es fchlechterbings unmöglich etwas 


1) Riggenbach Vorleigen üb. d. Leben d. Herrn Jeſu ©. 263 f. ?) Delteic 
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— 112 — 


Anderes abzugewinnen, als daß bier angegeben wird, in welchem 
Sinne Zefus, nämlich nur weil man ihn für Joſeph's Sohn hielt, 
für einen Sohn David's und jchlüßlich gleich allen anderen Men- 
fchen für einen Sohn bes himmlijchen Vaters galt. Denn dunkel 
ift die Stelle in Feiner Weiſe, vielmehr fo einfach wie möglich, bis 
man fie zwingen will, etwas zu fagen, das fie nicht fagt. Unb 
was wäre leichter geweien, als ben Gedanken auszubrüden, Jeſus 
fei nicht, wie man meinte, Joſeph's Sohn geweien, wohl aber Ma⸗ 
ria's, der Tochter Eli's? Statt deſſen fehen wir benfelben Goan- 
geliften, wo er gelegentlich einer Verwandtſchaft Marin’ gebentt '), 
fi jo ausdrüden, ald habe er deshalb gefliffentlich erwähnt, daß 
Glifabeth gleich ihrem Manne aus aaronitifchem @efchlechte geweſen, 
damit man das Gleiche auch von Maria denke. Keinenfalls wird 
alfo auf Marin’s Abkunft ein Gewicht gelegt, was übrigens, wenn 
etwas darauf anfam, bei Matthäus, welcher überall zeigt, wie fich 
die Schrift erfüllt habe, eher zu erwarten wäre, als bei Lucas. 
Aber Lucas zeigt, daß Jeſus nicht deshalb Sohn Davib's 
war, weil er einen Sohn David's zum Vater hatte, fonbern weil 
ber Engel ber Verlobten biefes Davidsfohnes verheißen hatte, fle 
werbe den empfangen unb gebären, welchen bie Weiflagung von 
dem Sohne David’3 meine. Und Matthäus zeigt, wie ed gelommen, 
daß ber von der Jungfrau Empfangene bem Haufe David’ geboren 
wurde, indem es fo gefügt war, daß fie einen Sohn David's zum 
Berlobten hatte, und göttliche Offenbarung ihrem Berlobten gebot, 
fie zum ehelichen Weibe zu nehmen, ehe fie ben wunderbar Sms 
pfangenen gebar. Den Glaubensgehorfam ber Maria lernen wir 
bei Lucas, ben bes Joſeph Bei Matthäus kennen. Durch jenen 
warb Jeſus ber vom Weibe Geborene, burch biefen ber aus bem 
Haufe David’8 Gekommene. Beides ift er wunberbarer Weife ges 
worden, und nicht fland er dadurch, daß eine Tochter David’s ihn 
gebar, von felbft in leiblichen Zufammenhange mit bem Ahnherrn 
biefes Hauſes. Vielmehr ift es geichehen, wie jene Bildrede Jeſaja's 
von ber Jungfrau fagte: das Haus Davib's befam ben verheißenen 
Sohn, wie wenn eine Jungfrau empfängt; nur bie Stätte warb 
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ed, wo er geboren wurde, ohne daß ihm aud) nur das Weib, wel- 
des ihn gebar, abkunftsmäßig angehörte. 

Darum bleibt e8 aber boch dabei, daß er aus dem Stamme 
Juba ’) und dem Geſchlechte David’ *) hergekommen, ohne daß man, 
wo fich dies auögefagt findet, entweder bie. Borausfegung bavidifcher 
Abſtammung der Maria?) ober die Meinung, daß Joſeph wirklich 
Jefum gezeugt habe‘), anzunehmen braudt. Da nämlich ym und 
ordone in ſolchem Gebrauche nicht fowohl im Sinne bed Samens, 
als vielmehr der Saat gemeint iſt, in welchem Sinne daher auch 
von einem DYIM2 IM ober omdoum evAoynudror gefagt werben 
fann °), ohne andern Unterſchied zwifchen onsoue und ysros, ale 
baß jenes ber bilbliche, dieſes ber eigentliche Ausdruck iſt ); fo 
beißt yarouevos En onspuaros Aavids entfiammt ober hergefommen, 
und alfo freilich, da ber Menſch auf dem Wege ber Geburt feinen 
Urfprung nimmt, auch geboren aus dem Geſchlechte David's, aber 
nicht als müßte Jeſus, wenn er fo bezeichnet wird, mit David 
nothwendig in leiblichen Zufammenhang gefebt fein”). Und hieran 
ändert Röm. 1, 3 ber Beiſatz xara oaorna nichts. Denn daß biefer 
nicht befagt, fo fern er Leiblichkeit Hatte, fei ex aus dem Gefchlechte 
Davib’8 hergefommen ®), fondern feine Geburt, in welcher er unfere 
Ratur in ihrer bermaligen Beichaffenheit zu feiner Natur befam, 
fei eine Herkunft aus dem Gefchlechte David's gewefen, erhellt theilg 
aus früheren Srörterungen des Begriffe ocios, theild aus dem da⸗ 
neben geftellten Sape, welcher bejagt, daß er dazu beftimmt worden, 
Sohn Gottes zu. werden in ber Macht eines Lebens, welches nach 
einem Geifte ber Heiligkeit geartet war. Es liegt nämlich dem 
Apoſtel nicht etwa dies an, bie leibliche Abftammung Jeſu zu bezeich- 
nen, fondern darauf hinzuweiſen, daß feine Geburt in das irdiſch 
menfchliche Leben in einer Weife geichehen ſei, vermöge deren fich 
barin bie dem Haufe David's gegebene Verheißung erfüllt Bat. 
Eine ähnliche Bewandniß hat ed mit 2 Tim. 2, 8, wo ber Apoftel 
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Apotal. 22, 16. ?) fo Delisfh a. a. DO. *) fo Meyer 3. Röm. 1, 3. 
°) Jeſ. 65, 23 LXX. *) vgl. m. Welffagg u. Erfüllg II. S. 49. ') gegen 
Meyer a. a. O. *) gegen Fritzſche 3. d. St. 

Hefmann’s Schriftbeweis. IL 8 


— 114 — 


den zum Leiden um bed Evangeliums willen ungeneigten Timotheus 
baran erinnert, daß Jeſus durch den Tod hindurch zu ber Tönig- 
lichen Herrlichkeit erftanden ift, zu welcher ihn feine Herkunft ans 
bem Gefchlechte David's berechtigte. Denn es ift nicht an bem, 
daß die hiefür erforderliche Hinwelfung auf Jeſu Leiden fehlte‘): 
fie liegt in ax venoor, welches mehr betont iſt ald syryegudror, fo 
baß die beiden Stüde in biefer Erinnerung beifammen liegen, welde 
im Folgenden verbunden find, das ovranodrzonar und das awlgs, 
das vmousser und dad ovußacılevar. Daß aber zur Grfüllung 
ber an das davidiſche Haus gefnüpften Verheißung nur Chriſti 
Herkunft aus demfelben, nicht aber leibliche Abftammung von David 
erforderlich war, fieht man am angenfälligften bei Matthäus, wel 
cher ungeachtet der Weberfchrift feines Buche nichts gibt, was letz⸗ 
tere zu erweiſen biente, fondern vielmehr gerade in ber Art und 
Weiſe, wie Iefus ein Angehöriger bes Hauſes David’ geworben, 
ohne Teiblich von deſſen Ahuherrn abzuftammen, bie altteftamentliche 
Weiffagung vom Sohne David's erfüllt findet. Und bei Lucas if 
nicht zu überfehen, daß er feinen Stammbaum Joſeph's, was 
noch auffallender wäre, wenn er für den Stammbaum Maria’s 
gelten wollte, nicht auf Salomo, fondern auf einen andern Sohn 
David’8 zurücdführt, welchen die Verheißung bes Propheten Nathan 
mit den Worten TYEN R3 WN, wenn man fich nicht entfchliehen 
will, 3° zu lefen?), offenbar nicht gemeint hat?), Wie Serub⸗ 
babel in bie falomonifche Linie bed bavidifchen Hauſes, ber er nicht 
durch leibliche Abftammung angehörte, eingefügt worden unb beren 
Verheißung auf ihn übergegangen iſt), fo iſt Jeſus eben dadurch 
ber Sohn David's geworden, daß er bem davidiſchen Haufe ein- 
verleibt wurde, ohne ein Sohn Davib’3 zu fein: jener Wieder⸗ 
berfteller Juda's weiffagt auch in diefer Beziehung auf ben Erlöfer 
Israel's. Nur irrthümlicher Weiſe würbe man fich hiewiber auf 
Alt. 2, 30 berufen. Dort heißt es freilih von David, daß ihm 
Gott geſchworen habe, ex xapnov zis Oopvos avsov nadıcmı Emil 107 
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deöror avrov. Aber wie man bie in etlichen Hanbdfehriften bem 
vorausgehendben Worte ro xara oupna araaıncar tor Kowrör mit 
Recht getilgt hat, fo ift es auch unrichtig, die Stelle im Sinne 
biefer Worte zu verfichen. Mit mwörtlihem Bezuge auf Pf. 132, 
11 und alfo mittelbarer Weife auf 2 Sam. 7, 12 fagt Petrus, 
nachdem er nöthig gefunden, zu erinnern, in wie fern fih bie im 
16. Pſalm ausgeſprochene Hoffnung an David felbft, welcher ge⸗ 
Korben und tobt geblieben ift, nicht erfüllt habe, vermöge ber ihm 
gewordenen Offenbarung, daß er fein Königthum auf feinen leib⸗ 
lichen Sohn forterben werde, habe er in Borausficht befien, was 
ſich wirflih an ihm erfüllt hat, von ber Auferfiehung bes Meffins 
geredet. Denn eben beshalb, weil die Meinung nicht bie tft, als 
habe er von dem Meſſias gejagt, er werde ber Todtenwelt nicht 
kberlaflen werben, wie benn dAadnoer kein ors bei fich duldet, 
ſchreibt Lucas nicht Futura, wie in ber Anführung ber Pfalmftelle, 
fonbern Präterita, örs ovzre narsluipydn eis Könr ovrs 7 0ap& avsov 
der Saydopar'). Nicht was dem Meſſias dereinft zu Theil werden 
follte, fondern was ihm felbft zu Theil geworden tft, daß er bem 
Tode nicht anheimfiel, fah er im Blicke auf bie ihm gegebene gött« 
liche Zufage und alfo nach Maßgabe bderfelben vorher; und was er 
in dieſer Vorausficht gefchrieben, das ift als Weiffagung von Chriſto 
geredet, beflen in ihm felbft fich fortfeßendes Königthum der Tod 
nicht wird zu nichte machen Fönnen. 

Nachdem wir bis hieher gefehen, baß wir bie Schrift für 
und haben, wenn wir die Thatfahe, daß Jeſus als Jsraelite und 
dag er dem davidiſchen Haufe, oder mit anderen Worten, daß er 
ale Angehöriger ber gefeglichen Gotteögemeinde, und zwar ber zum 
Reiche Gottes gewordenen geboren worden, einen wefentlichen Des 
Ranbdtheil des von ihm handelnden Lehrſtücks fein laſſen; jo haben 
wir dasfelbe auch noch in Bezug auf die Thatfache nachzuweiſen, 
daß er geboren worden, ald Jsrael feiner Reichsherrlichkeit verluftig 
und völferweltlicher Macht unterthan geworden war, fo daß es an 
feiner heiligen Schrift das einzige es auszeichnende Gut hatte. Was 
die altteftamentliche Schrift anlangt, fo Haben wir bereits bei an⸗ 
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berm Anlaffe ein Verftändnig der Weiſſagung Jeſaja's von dem 
Sohne der Jungfrau gewonnen, von weldhem wir hier ausgehen 
Fonnen. Schon jener Afarja in ben Tagen Aſſa's hatte von einer 
langen Zeit gefprochen, in welcher Israel ohne wahren Gott, ohne 
Priefter und ohne Geſetz fein werde, bis es fich befchre‘). Aber 
erft Micha und Sefaja Iehrten ihre Bolt, daß ber Sohn Davib’s, 
welcher deſſen Reich für ewig wieberherftellt, zu einer Zeit eiſtehen 
werde, in der er bed Zuftandes ber Dinge mittheilhaft fein muß, 
welchen Bott zur Strafe der Sünden Juda's und feines Könige 
baufes herbeifühtt. Wo Sefaja, um ben thörichten Unglauben, 
welchen Ahas feiner Verheißung und Ermahnung entgegenfeht, zu 
ftrafen, die Berödung des heiligen Landes durch bie Kriegäheere 
Aſſur's und Aegyptens ankündigt, geftaltet fih hienach feine Bilb- 
rede von ber Niebrigfeit des Jungfrauenfohnes Gottmituns: er wird, 
während er Gutes bem Schlechten vorzuziehen verfieht, dasjenige 
zur Nahrung haben, mas ein verobetes und unbebautes Land bar- 
bietet. Und was Micha damit ausdrückt, daß er den verheißenen 
Herrfher aus Bethlehem kommen Täßt, ftatt aus ber Töniglichen 
Stadt, dasfelbe beſagt das Wort Jeſaja's von bem Reis, welches 
aus dem Baumftumpfe Iſai's hervorwächst. Es geſchah, wie Se 
faja geweiflagt Hatte, das heilige Land wurde öde, daß es feine 
Sabbathjahre reichlich genoß ?); und es gefchah, wie Micha geweiſſagt 
hatte, die Tochter Zion mußte gefangen gehen nach Babel. Zwar 
erfüllte ſich auch das Wort Jeremia's, daß Gott nach fiebenzig 
Sahren Babel heimfuchen werbe, feinem bort gefangenen Volke zu 
helfen, und ber Kores, welchen Jeſaja lange zuvor mit Namen ges 
nannt hatte, ließ die Verbannten heimkehren, das Haus ihres 
Gottes wiederzubauen. Aber fchon hatten fich dem Daniel bie 
fiebenzig Jahrtage zu eben fo vielen Jahrwochen erfiredt, an beren 
Ende erft die Weiffagung beflegelt werben follte, und von ber 
MWiederherftellung ber heiligen Stadt, welche jetzt geichah, war ihm 
geoffenbart worben, fie fet fo wenig der Anfang ber verheißenen 
Srlöfung, daß vielmehr nach langer Zeit eine neue Verſtoörung bes 
Heiligthums zu erwarten flehe; denn eine Weltmacht folgt nach ber 


) 2 Chron. 15, 1 ff. ) 2 Chron. 36, 21. 
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andern, unb ber lebte Herrfcher ber letzten von ihnen wirb erft bad 
Aergſte thun an dem heiligen Volke, ehe dieſem bie Herrfchaft ber 
Welt zu Theil wird für immer. Daher weiſſagt auch Sacharja, 
bag ber, beffen Berluft für Jerufalem und das Haus David’s fein 
werbe, was ber Berluft Joſia's für das Reich Juda gewefen ift, 
in ber Bebrängniß ber letzten Zeit durch Feindeshand erfchlagen 
fein müſſe, ehe Jehova dem um ihn wehklagenden Volke feine Hülfe 
angebeihen lafle '). 

Wenn man bie Erfüllung biefer Weiffagungen aufzeigen will, 
muß man giveierlei nicht vergefien: erſtens, daß es bie einheitliche 
Beiffagung der Schrift if, welche in Erfüllung geht, und nicht 
eine Anzahl von Binzelweiffagungen, jede für fih; und zweitens, 
bag bie lange Zwijchenzeit, welche wir zwiſchen ber Gricheinung 
bes Heilands in Niedrigkeit und feiner Offenbarung in Herrlichkeit 
fich erfireden fehen, für das prophetifche Auge, welches eben nur 
biefe beiden Thatfachen unterſchied, verbedt gelegen bat. DBermöge 
bes Erſtern wird man, was Micha oder Jeſaja vor dem Unter- 
gange bed Reiches Juda geweiflagt haben, zur Zeit ber Erſcheinung 
Sefu nicht anders erfüllt zu finden erwarten, als wie ed gefchehen 
fonnte, nachdem die Wicderherftellung eines jübifchen Gemeinweſens 
bazwifchengetreten war; und vermöge bed Andern wird man in bem, 
was mit ber Erſcheinung Jeſu in Niebrigkeit verbunden war, nur 
in dem Maße das bafür Geweiffagte erfüllt zu finden erwarten, 
daß eine Erfüllung desfelben auch noch feiner Offenbarung in Herr= 
lichkeit vorhergehen fann. Die Weiffagung tft erfüllt, wenn das 
jübifhe Gemeinwefen, in welchem Jeſus geboren worden, in einem 
Zuftande war, welcher ihn als Israeliten und Davidsfohn in bie 
Mitleidenfchaft des verjchuldeten Elends feines Volkes und Haufes 
feßte, aber auch eine Zukunft offen ließ, in welder fein Volk die 
Sünde feiner Verwerfung bis zu feiner Wieberoffenbarung büße. 

So finden wir ed nun. Während fein Volt durch die ganze 
Welt zerftreut, das heimifche Gemeinwefen desfelben einem Edomiter 
und diefer dem römifchen Cäfar unterthan war, wurde er inner bes 
bavibifchen Haufes, aber vom Weibe eines Zimmermannsd geboren, 
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Bon ben brei ebenmäßigen Befchlechterreihen, welche Matthäus zum 
Beginne feines Geſchichtbuchs aufführt, um zu zeigen, baß bie 
Zeit Jsrael's erfüllt war, befteht bie erfte aus Namen, welche Ie- 
rael's MWerdezeit, bie zmeite aus folchen, welche bie Zeit feines 
Koͤnigthums, bie dritte aus ſolchen, welche bie Zeit feiner Ernie⸗ 
drigung bezeichnen. Indem Jeſus am Schluffe der dritten geboren 
wurde, theilte ex das Geſchick, welchem das Volk und fein Könige: 
haus am Schluffe der zweiten verfallen war, um ihm bas herr⸗ 
lichere Gegenbild defien zu werben, befien Rame die erfte fchließt. 
Zeit, Welfe und Ort ber Geburt Jeſu Fennzeichneten fie als Er⸗ 
füllung ber heiligen Gefchichte und Schrift, und Heiden, welche auf 
ihre Weiſe am Sternenhimmel gelefen hatten, daß Israel's welt: 
beglücfende Hoffnung erfüllt ſei, kamen aus bem fernen Often, bem 
jeßt geborenen Könige ber Juden zu huldigen. Aber das jübifche 
Bolt des Heiligen Landes hatte einen König, welchem biefe Geburt 
nicht Erfüllung ber Hoffnung, fondern Gefahr bed Sturzes feines 
Haufes war, und feiner NRachftellung wurde ber Sohn Davib’s auf 
eine Weife entnommen, baß er bort verfchwand und für verloren 
galt, wo ihm bie Magier gehulbigt hatten, um nacmals feinem 
Volke, als er ſich ihm jelbft darftellte, nur ber Zimmermannsfohn 
aus Nazareth zu fein. Denn fo meint ed Matthäus, wenn er Be 
zweite Erzählung feines Geſchichtbuchs mit den Worten anfängt, 
Tov 88 'Inoov yarındarog ev Brödesu Ts Tovsaiac, unb mit ben 
Worten ſchließt, Onws nAnudn To eumdlr dia Tür npogmar, 
örı Nalwpaiog xAndnosraı. 

Eben dieſer Gegenſatz ber beiden Orte ſchließt jede @rklärung 
ber letztern Stelle aus, welche fi mit 12‘) oder 13°) ober 7’) 
ober 33°) oder 33°) zu ſchaffen macht, abgefehen bavon, daß für 
griechifche Lefer alle Beziehungen auf berlei hebräiſche Wörter un- 
verftändlich waren. Leſer, welche ben von ihnen als 'Inooug Xosorog 
Geehrten von feinen Wiberfadhern im Sinne jener Frage Natha⸗ 


) fo Ebrard wiſſ. Kritit d. ev. Geſchichte 1. Aufl. S. 282 ff. ?) jo Hiero⸗ 
nymus u. A. ?) fo Hengftenberg Chriſtol. d. A. T. II. ©. 127f. ) fo 
Riggenbach in d. Theol. Stud. u. Krit. 1855. II. ©. 606. °) fo Delißſch 
üb. Entſtehg u. Anlage der fan. Evv. I. ©. 67. 
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nael's, ex Nalapir Surarai zı ayador eiraı'), 'Inoovs 6 Nalmpaios 
nennen hörten, erinnerte das von ben Auslegern unbeachtete xAnn- 
osres?) nothwendig hieran. In demfelben Sinne mußten fie dann 
aber auch verfiehen, daß fich damit, daß Jeſus in Nazareth zu 
wohnen kam, Weiffagung der Schrift erfüllt habe. Hatten fie 
ſelbſt an feiner Geburt in Bethlehem ein Zeichen, baß er ber ver= 
heißene Sohn David’s jei, fo diente bagegen ben Ungläubigen feine 
Herkunft aus Nazareth, dem in ber Schrift ungenannten Orte, 
dazu, ihn als einen zu bezeichnen, von welchem die Schrift nichts 
wife. Gerade deshalb, weil die Schrift nicht fagt, er werde 
Nalogaios fein, nannten fie ihn fo, und erfüllten damit alle 
Beiffagung von ber Verkennung und PVerachtung bed Meſſias. 
Und weil es fo kommen mußte, drum mußte Jeſus bei einer Lage 
der Dinge geboren werben, welche das möglich machte, mas ihm 
darch Herodes widerfuhr. Es ift biefelbe heilsgeſchichtliche Noth⸗ 
wendigkeit, welche ſich in der hierauf zielenden Weiſſagung ausge⸗ 
ſprochen, und in dieſem Geſchicke Jeſu verwirklicht hat. Nur für 
den Glauben mußte er Jsrael's Heiland fein, und alſo mußte ein 
Unglaube feines Volks möglich fein, ber an ihm that, was zur 
Sühnung ber Sünde aller Welt diente, unb ber hiemit bie Bot⸗ 
ſchaft bes Heils in die Völkerwelt hinauswies, damit fie dort deſto 
leichter Slauben fand, je unabhängiger ber Beſitz diefes Heild von 
der Einverleibung in das israelitifche Volksthum war. 

Nach einer andern Richtung entnehmen wir Gleichartiges dem 
Gyangeltum bes Lucas. Während Matthäus Jeſu Geburt-in Beth- 
lehem nicht erzählt, fonbern nur barlegt, wie es gefommen, baß 
ber fchriftgemäß in Bethlehem Geborene zum Nazarener, aber auch 
damit zur Schrifterfüllung warb; berichtet Lucas eigens, wie es 
gefommen, daß er, ber fonft allerdings in Nazareth würde geboren 
worden fein, in Bethlehem geboren wurde. Und während Matthäus 
barlegt, wie der jüdiſche König es geweſen, welcher verjchulbete, 
daß Jeſus nicht alö ber in Bethlehem geborene Davidsfohn, ſondern 
aur als der Prophet aus Nazareth feinem Volke befannt geworben; 
fo erzählt Lucas, daß es eine Anordnung bes römiſchen Weltherr⸗ 


) Joh. 1, 47. ?) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 66. 
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ſchers geweſen, welche machte, baf er in ber Stabt Davib’s zur 
Welt kam. Dem Erſtern ift es um bie Rechtfertigung ber Weidheit 
zu thun!), welche in ben Wegen dieſer Geſchichte anerkannt fein 
wollte, denen gegenüber, welche fie verfannten, bem Anbern bagegen 
um bie Darftellung bed Gegenſatzes von Herrlichkeit und Niedrigkeit, 
welcher das Evangelium von feinem erften Gintritte in bie Welt an 
Eennzeichnet. Daher ift es Lucas, welcher des Genfusbefehls bes 
Cäſar Auguftus und ber Krippe zu Bethlehem und bed Armen⸗ 
opfers der Mutter Jeſu gebenkt, gegenüber der Verheißung bes 
Hauſes David’s und dem Lobgefange ber himmliſchen Heerſchaar 
und dem Prophetenworte Symeon’d. Was den Genfus betrifft, fo 
it es für ben Spangeliften ohne Belang, cb gerade Damals eine 
Anordnung besfelben erfolgt, oder ob eine derartige Anordnung nur 
in fortfchreitendem Vollzuge begriffen war: genug, baß es ein von 
dort ausgegangenes Gcheiß, ein bie Knechtſchaft bes jüdifchen Volks 
beurfunbendes Gebot war, welches Marian nach Bethlehem führte, 
damit ber Erbe ber Verheißung Davib’s in ber Stadt Davib's ges 
boren wurde. Dies wäre freilich eine gefchichtöwibrige Angabe, wenn 
ber Beifab aven 7 aroypagn nomen Eydrero Nysuossvorsog Tüs 
Zupiag Kvonriov befagen mollte, zur Zeit, ald Quirinus Praͤſes vor 
Syrien war, habe fi) das zugetragen, was nun erzählt wirb ober 
was vorher erzählt if, ober wenn zu überfeßen wäre, biefer Genfus 
fei der erfte von denen geweſen, welche gehalten worben find, wäh 
rend Quirinus Präſes von Syrien war?). Aber im erſtern Yalle 
wäre mooen überflüffig, und es hätte genügt, Niyauoravorsog sic 
Zvpiag Kvonriov hinter 87 zais Nusdgaıs sneiraıs einzufügen, unb 
im legtern Falle müßte es heißen, av 7 anoypapn 7 noweg 97 
Tor Nyeuorevortog tüg LZupiag Kvpmriov yerousror. Ohne daß man 
ade zu leſen und ben Vollzug des Genfus im Gegenfage zu ber 
Anordnung besfelben zu betonen braucht’), gewinnt man einen bem 
BZufammenhange entfprecyenden und mit der von bemielben Berfaffer 
Akt. 5, 37 an ben Tag gelegten Kenntnig übereinftimmenden Sinn 
ber Stelle, wenn man erflih ven ben Genfus, von welchem 


*) vgl. Matth. 11, 19. ?) fo Meyer z. d. St. ?) gegen m. Weiſſagg u. 
Erfülg I. ©. 54. 
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biex bie Rebe ik, ben im jübifchen Lande gehaltenen, gegenüber 
ber auf bie ganze römifche Welt bezüglichen Anorbnung bebeuten 
läßt, unb zweitens zocen fo verſteht, daß es heißt, da zuerft, ale 
Quirinus PBräfes von Syrien war, alfo nicht früher, ſei der Genfus, 
um befientwillen Sofeph nach Bethlehem ging, mo er heimathbe- 
rechtigt war, zum Bollzuge gelommen. Dann fragt fih nur, ob 
bem Herodes zugemuthet werben Tonnte, einer Anordnung bes römi⸗ 
ſchen Weltherrfchers bei feinem Volke nachzuflommen, von der wir 
wifien, daß fie auch fon bei Völkern, welche bundesgenöſſiſchen 
Fürften unterthan waren, zum Bollzuge gebracht worden iſt). 
Aber iſt es nicht zu viel gejagt, wenn es in unjerm Lehrjage 
beißt, bie geſetzliche Gottesgemeinde habe zur Zeit ber Erfcheinung 
Chriſti Jeſu an ihrer heiligen Schrift das einzige fie auszeichnende Gut. 
befefien? Ich denke nicht. Zwar gab es hier ein Gemeinwefen, 
deffen Ordnung, und ein Heiligtum, befien Ginrichtung, und eine 
Briefterfchaft, deren Beftelung auf göttliche Offenbarung zurüdging. 
Aber an dem allen war zur Zeit nichts Wunderbares zu fehen, 
wodurch ed vor den gleichartigen Gütern anderer Völker ausgezeichnet 
gewefen wäre. Bon ben Heiligthümern, welche bleibende Denfmäler 
ber anfänglichen Wunder Gottes geweien waren, hatten ſich zwei, 
der Stab Yaron’d und ber Mannafrug ſchon damals nicht mehr 
vorgefunden, ale bie Lade mit ben Gefepestafeln in ben von Sa— 
Iomo gebauten Tempel gebracht wurde ?), und jest fehlte auch diefe, 
und man mußte fih an ben Zroft halten, welchen Sacharja?) 
feinem Bolfe gegeben hatte, weil das Allerheiligfte nichts mehr ale 
ein leerer Raum war. Auf bie erfte Herftellung bes Gotteshaufes 
mußte ber Verfaſſer des Briefd an die Hebräer zurüdgehen, um in 
deffen Einrichtung die Weifjagung auf das, was nun in Jeſu er= 
füllte Wahrheit ift, aufzuzeigen’). Und fo war es mit allem, was 
den gegenwärtigen gottesgemeinblichen Beſtand Israel's ausmachte: 
nur dad Zeugniß ber heiligen Schrift, welches die wunderbare Ge- 
fhichte beurfundete, aus ber es alles ſtammte, Tieß erkennen, daß 
Jorael hieran Beſitzthümer hatte, die es vor allen anderen Völkern 


') Tac. ann. 6, 41. ) 1 Kön, 8, 10; vgl. Deligih 3. Hebr. 9, 4. ©. 361. 
2) Sad. 3, 9. 9) Hebr. 9, 1 ff. 
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audzeichnete. Auf die Schrift war es angewieſen unb auf fie allein, 
um feiner felbft gewiß zu bleiben. Es gab keine Propheten mehr, 
welche einen Beruf hatten, dem Volke Gottes Wort zu verfündigen, 
wenn auch Ginem ober dem Andern Offenbarung warb‘). Gtatt 
defien war der Beruf ber Schriftgelehrten aufgelommen. Bermöge 
berfelben heilsgefchichtlichen Rothwenbigfeit, vermöge beren bie Schrift 
entftanden war, hatten alle anderen Wunder Israel verlaflen. Die 
Schrift, dieſer zufammenfaffende Abſchluß der heiligen Gefchichte, 
konnte ber Völkerwelt eben fo dienen, wie dem Wolfe Gottes, wenn 
nun bie neue Heilsbotfchaft ausging. Die Heiden braudten fid 
nicht nach Serufalem zu wenden: fie hatten an ber heiligen Schrift 
Israel's das gegenwärtige unb bleibende Denkmal ber Vorgeſchichte 
‚ bes Heild?), um nun nicht in Jeruſalem, ſondern an ihrem eigenen 
Orte Bott im Geiſt und in der Wahrheit anzubeten ’). 


’) Luc. 2, 25. ?) vgl. Baumgarten d. Nachtgeſichte Sadarja’s I. ©. 288 ff. 
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Bierter Sap. 


Schon biöher hat unfere Ausfage von Jeſu nicht ben her- 
wachten Bang eingehalten, indem wir nicht fowohl von ber Per⸗ 
‚ ale von ber Menfchwerbung Ghrifti handelten. Noch weniger 
icht fie im Folgenden ben herkömmlichen Lehrfüden von Chriſti 
erk und Ständen. Nicht was er geivefen und jebt iſt einerfeite, 
» was er gethan hat und jetzt thut anbererfeits, in welche zwei 
fe man begrifflich fcheibet, was gefchichtlich zufammengehört, und 
zifflich zufammenfaßt, was gefchichtlich außereinanderliegt, fondern 
einheitliche Selbftvollziehbung bes mit feiner Menfchwerbung ge⸗ 
ten Berbältnifies bes Baterd und des Sohnes kommt bei und zur 
Sfage, fo zwar, baß immer nicht einfeitig von Jefu allein, ſon⸗ 
n von bem Vater unb bem Sobne in ber mit der Menfchwerbung 
Letztern gegebenen Geftalt ihrer Gemeinfchaft die Rebe if. Da 
a der Menfchwerbende feine menschliche Natur zum Mittel einer 
thätigung feiner perfonlichen Gemeinſchaft mit Gott gewollt Hat, 
lche unter der durch bie Sünde gefetten Bedingtheit menfchlicher 
tur gefchehe; fo ift es bie hienach geftaltete Geſchichte Jeſu, 
(de jebt zur Ausfage kommt, und zwar erftlich, wie fich das 
rhaltniß ded Sohnes zum Vater, in das er mit feiner Menjch> 
bung eingegangen, in ber Rechtbeichaffenheit feines Lebens be= 
hrt bat, zweitens, was gefchehen ift, damit bie Welt in biefem 
rhältniſſe die wieberherftellende Vollendung bes Verhältniſſes Got⸗ 

und der Menfchheit erkannte, und drittens, welchen Ausgang 
ı Leben dadurch genommen hat, daß fich bie Welt nicht durch 
ve göttliche Bezeugung und Selbftbezeugung zum Glauben an ihn, 
bern burch bie widergöttliche Wirkung bed Argen zur Yeinbichaft 
Unglaubens wider ihn beftimmen Tieß. 
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| Was wir von ber Nechtbefchaffenheit feines Lebens zu fagen 

"Haben, beginnt nicht erft mit feinem bewußten Berhalten. Denn 
bie ewige Gemeinſchaft bed Sohnes mit dem Vater vollzieht fich 
eben fo wohl in dem Werben bes Kindes, als in dem Wanbel bes 
Mannes Jefus, und feine werdende, wie feine gewordene Selbft- 
beſtimmung ift feines ewigen Willens gefchichtliche Bethätigung: 
baber denn auch mit Recht Empfängniß, Geburt, Befchneibung als 
Handlungen des Gehorfams Chriftt bezeichnet, und namentlich bie 
Handlungen feines Leidensgehorſams von feiner Empfängniß an ges 
zahlt worden find‘), Wenn aber bie bed Leidensgehorfams, bann 
auch die des Thatgehorſams, zumal ja beides ber eine und felbe 
Gehorſam it, nur nach verfchiebener Beziehung). WIN man unter 
legterm nur bewußtes Thun bed Menfchen Jeſus verfiehen, fo muß 
man auch erftern auf bie bewußt freiwillige Uebernahme beftimmter 
Leiden beichränten?), Solche Zerreißung des einheitlichen Lebens 
Jeſu ftreitet aber wider die Schrift. Die Evangelien zeigen und 
eine Nechtbefchaffenheit bes Lebens Jeſu, welche wefentlich eine und 
diefelbe ift von feiner Smpfängniß bis zu feinem Tode, und welde 
an der Unterftelung unter alle Bebdingtheiten bes gemein menſch⸗ 
lichen Lebens, unter alle Orbnungen bes vorbilblichen Heilsgemein⸗ 
weſens und unter alle Wirkungen bes gottfeinblichen Willens nur - 
ihre nähere Beftimmtheit bat. Doch ift es allerdings angemeffen, biefe 
Rechtbefchaffenheit erft von ba an, to fie menfchlich bewußtes Ber: 
halten ift, Gehorſam zu nennen. 

Das Leben Jeſu beginnt mit einer Empfängniß, welche nichts 
anderes als eine That des Glaubensgehorſams menfchlicher Gets 
und Wirkung heiligen Geifted göttlicher Seite if. Da hat basfelbe 
in ber Abhängigkeit von dem empfangenden fünbigen Weibe einen 
heiligen Anfang genommen. In ungeflörter Heiligkeit reifte das 
Kind der Geburt entgegen‘). Als es aber geboren wurde, war ed 
nun nicht nur das Kind feiner Mutter, fondern auch Joſeph's, ihres 
Mannes, und das Wunder feiner heiligen Empfängniß blieb in bie 


) vgl. Schmid Dogm. d. ev.:luth. K. S. 270. 294. ?) vgl. Philippi der 
thätige Gehorſ. Chr. S. 24; Thomafius In Zeitfär. f. Prot. u. K. 1850, 
April u. Mat ©. 305. °) wie Ebrard chriſtl. Dogm. I. ©. 256. 
) Matth. 1, 25. 
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gefeßliche Ehrbarkeit einer ehelichen Geburt gehüllt. Und da biefem 
Kinde beftimmt war, ber Menfchheit das Heil zu bringen und das 
Reid) Gottes aufzurichten, wofür Abram's Geſchlecht und Davib’s 
Haus verorbnet worben; fo gehörte zu feiner Rechtbefchaffenheit, daß 
ed ald lieb bes israelitifchen Volks und Angehöriger des bavibifchen 
Haufes geboren wurbe, fomit aber auch in ben Knechtsſtand, wel: 
hen jenes, in bie Armuth und Niebrigkeit, welche dieſes verfchulbet 
hatte. Eben fo geichah an dem Kinde, was Jorael's Geſetz bei 
allem Männlichen, das geboren wurbe, und fonberlich bei männlicher 
Erſtgeburt erforderte. Der keinen Theil hatte an ber fich forterbenben 
fünbigen Unreinheit bes Menfchengefchlechte, und aus dem fich fort- 
pflanzenden Volke Gottes bie Gemeinde bes Geiſtes unb ber Wieder⸗ 
geburt machen follte, empfing an feinem Leibe das Zeichen ber Rei-⸗ 
nigung zu gottgebeiligter Fortpflanzung '), und war bamit bem Geſetze 
untergeben, defien Anfang biefes Zeichen gewefen. Und ber keinen 
Theil Hatte an der gemeinen Sünbhaftigkeit dieſes Volle, und ben 
Sotteöbienft besfelben aus dem Schatten in das Wefen, aus dem 
Buchftaben in den Geiſt verflären follte, für den brachte feine Mutter 
nicht nur das Opfer, welches für bie Unreinhbeit aller Geburt 
georbnet war, fonbern that auch mit ihm nad bem Gelege aller 
männlichen Erfigeburt, deren Gottverfallenheit in ber Sünde bes 
Volks und deren Löfungspflicht in Levi's gottesdienftlicher Stellver- 
tretung ihren Grund hatte. 

So trug ber heilige Lebensftand, aus welchem fich Jeſus zur 
Bewußtheit entfalten folte, alle diejenigen Beftimmtheiten an fich, 
welche zur menfchlichen und israelitiſchen Rechtbefchaffenheit desfelben 
gehörten. Und dem entſprach nun das Verhalten, zu welchem er 
ſich entwickelte. Er wuchs heran im Gehorfam bes Kindes, welches 
von menfchlichen Eltern Befehl befommt und Zurechtweifung erfährt?), 
In zunehmender Weisheit ald ein Lehrling ber Schrift und ber 
Echriftgelehrten), in einer Yrömmigfeit, welche gotteödienftlichen 
Brauch und gottesgefegliche Ordnung einhält*). Weber allem dem 
ward er, je mehr er feiner felbft bewußt wurde, zunächſt feiner 


1) vgl. Delipfh d. Genefis S. 280. ?) Luc. 2, 48. °) Zur, 2, 46. 52, 
) Luc. 2, 4. . 
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perfönlichen Liebesgemeinſchaft mit Gott Inne‘), und fo erf feiner 
Beftimmung zur Aufrichtung des Reiches Gottes, ale welche ja in 
bem Haufe des Zimmermanns von Nazareth aller äußern Erſcheinung 
entbehrte). Erft der Ruf bes Täufers ließ ihn aus biefer Um: 
fchränfung feines beiligen Lebens hervorgehen, aber zunäcft nur, 
wie jeden andern gottesfürdhtigen Seraeliten, um fich ber Taufe zu 
unterziehen®), welche bem Volle Gottes zur Bebingniß geſetzt war, 
wenn ihm bie bevorftehende Offenbarung bes himmlifchen Weſens 
zum Segen ber Verklärung, und nicht zum Gerichte werben folle. 
Wie es zu Jeſu Mechtbeichaffenheit gehörte, Israelite zu fein, fo 
auch, ſich biefer Taufe Jsrael's zu unterziehen *), obwohl eben er, 
ber Sünblofe, beftimmt war, das himmlifche Weſen zu offenbaren. 

An feine Taufe fchloß fich bie Kundgebung Gottes an, daß er 
biezu beftimmt fei, und mit biefer Kundgebung warb ihm auch bie 
Befähigung zu dem Thun folcher Beitimmung°). Aber ehe er fein 
bieburch ihm zugewiefenes Berufsleben begann, ließ ihn Gott bie 
Berfuhung bed Argen erfahren und ihn wider benfelben beweiſen, 
daß ihm feine Gottesfohnfchaft ein Stand göttlichen Berufs fei. 
Seine öffentlihe Bethätigung berfelben geſchah benn auch in ben 
Schranken feines Berufe. Er begann fie nicht, ohne durch bie 
öffentliche Bezeugung bes Täufers bazu aufgerufen zu fein“), unb 
übte fie nicht anders, als bie Berufsthätigkeit des Taͤufers bafür 
Raum ließ‘). Nachdem aber Johannes aus feinem Berufswerke 
weggenommen worben, ohne baß bie Bereitung Israel’ für bie 
Offenbarung des bimmlifchen Weſens vollbracht war, folgte Jeſus 
ber hierin gegebenen Weifung Gottes, auch felbft noch erft als bes 
Zäuferd Nachfolger das Werk biefer Bereitung fortzuführen, unb 
die. Bethätigung feiner Gottesfohnfchaft nur in ber Geſtalt biefes 
Dienfted zu üben?). Bon da an gehörte er ganz feinem Bolle”), 
in bheiliger Liebe benen fich erweiſend und bezeugend, welche fein 
begehrten, in heiligem Eifer denen widerſtehend, welche ihn und 
feinen Beruf läfterten. Sein Eifer aber mußte ihn verzehren ) 


1) Luc, 2, 49. ?) Matth. 2, 23. 2) Matt. 3, 13. *) Matth. 3, 15. 
2) Luc. 4, 1.14. °) Job. 1, 29. ') Ich. 3, 22; 4, 1. *) Matth. 
4, 17. °) Matth. 12, 48. 29 Joh. 2, 17. 
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Biderfahrniß bed Haſſes gegen bie Wahrheit Gottes mußte fein 
Bube fein: Dies gehörte eben fo zur Rechtbeichaffenheit ſeines Aus⸗ 
yange'), wie der Beruf, bie Wahrheit zu bezeugen, zur Rechte 
vefhaffenheit feines Lebens. Da warb die Erweiſung feiner heiligen 
Bemeinfchaft mit Bott zur frei bewußten Untergebung unter jenes 
Diderfahrniß. Im Gebete beftand er bie Anfechtung bes bevor- 
tehenden Leibene, im Gebete das Leiden felbft, bis er ſprach „Vater, 
a beine Hände befehl ich meinen Geiſt“, und flerbend aus heiligem 
Icbensftande in Heiligen Todeszuſtand überging. 

Es wird fich gezeigt haben, daß von biefer einheitlichen Lebens⸗ 
wfchichte nicht das Eine zur Lehre vom Gehorfam, das Andere zur 
dhre von ber Niedrigkeit Chriſti gehört, fondern daß alles, was 
wan zu legterer rechnet, nur nähere Beſtimmtheit jener Rechtbefchafs 
enheit feined Lebens if, welche in ber Vollziehung bes mit ber 
Benfchwerbung geſetzten Verhältniffes des Sohnes zum Bater beſteht. 
Die Gemeinfchaft Chriſti mit Bott, welche fi in allem dem voll- 
teht, if früher als feine Menfchwerbung, unb wohnt bem Leben 
es Menfchgeworbenen ald ewiger Grund inne. Sie vollzieht ſich 
iber in einer Bebingtheit dieſes Lebens von ber Empfängniß an bis 
mm Sobe, welche durch bie Sünde ber Menfchheit gefept it. Denn 
zu ift er eben Menſch getvorben, um feine Gemeinfchaft mit bem 
Bater unter der durch die Sünde gefegten Bedingtheit zu bethätigen. 
Daher fagt er zu dem Täufer, ber ihn abhalten will, fi taufen 
u laflen, ovzms no8nor soriv Nuiv nAnpucanı naar dixawavın?, 
gleich es fich hier um etwas handelt, das für Israel Rechtens ift 
a Folge feiner Sünde. Irrig aber erflärt man, weil das Geſetz 
vr dem Menſchen im Gewiſſen oder im Worte offenbare Wille 
Bottes fei, daß Ehriftus den Willen, und baß er das Gefek Gottes 
erfüllt habe, für vollig identifhe Sätze). Was Chriftus gethan, 
llegt in fo fern jenfeit des forbernden Willens Gottes, ald es Be- 
thatigung feiner ewigen Gemeinſchaft mit Gott ift; aber bie nähere 
Beftimmtheit desfelden, wie es gefchehen tft, beſteht einerfeits darin, 
daß ihm ber Wille bes Vaters zu einem forbernden geworben, bem 
er untergeben iſt und gehorcht, und anbererfeits darin, daß fein 


') Matth. 16, 21 ff. *) Philippi d. thätige Gehorſ. Chr. S. 29, 
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Gehorchen in ber Schwachheit menfchliher Natur und unter An⸗ 
fechtung bes gottfeinblichen Willens unb inner ben befchranfenben 
Ordnungen des vorbilblichen Heilsgemeinweſens gefchieht. 

Für dieſe Auffaffung der Gerechtigkeit Chriſti dürfen wir uns 
auch auf bie gelegentlichen Aeußerungen ber neuteftamentlihen Schrift 
über biefelbe berufen. Yreilich nicht auf Röm. 10, 4, weldge Stelle 
aber eben gar nicht hieher gehört, indem ba nicht von einem Ver⸗ 
halten Chrifti die Rebe ift, fonbern von dem Verhältniffe bes Men⸗ 
fhen zu Gott. Bon lepterm fagt ber Apoftel, daß es ba, wo bie 
Mittlerſchaft Ehrifti eintritt, aufhört, vom Geſetze beftimmt zu fein. 
Den allgemeinften Ausbrud für das Verhalten Chriſti getwährt bie 
Stelle Hebr. 10, 9, welche den Zweck feined Kommens in bie Welt 
mit ben Worten des 40. Pfalms ausdrüdt: idov, uw ou woran 
rò Hinua oov. Iſt nun in der Pfalmftelle unter 197 ber aller 


dings von ber Schrift bezeugte, daher auch ausbrüdlich als beren 
Inhalt bezeichnete Botteswille verftanden '), aber zufolge ben Worten 
Yan EONIM2, wie er dem David ſonderlich galt; fo will in 
der Uebertragung berfelben auf Ehriftus, ben andern David, unter 
bem Gotteswillen,, ben zu thun er gelommen, ber in ber Schrift 
bezeugte verftanden fein, aber wie er ihm fonderlich galt. Daß er 
bie Sühnung und Heiligung ber Welt vollbringe, welche durch ben 
Opferbienft nicht hat gefchehen können, das iſt in bem Zufammen- 
bange, in welchem ber DVerfafler des Brief an bie Hebräer biefe 
Pfalmftelle anführt, ber mit dem Geſetze Gottes keineswegs zuſam⸗ 
menfallende Gotteswille, welthen zu thun er erfchtenen iſt. Und ba 
nun folche Sühnung und Heiligung mit Chriſti Selbfidargabe in 
den Tod vollbracht ift, fo ergibt fih für ben Verfaſſer, daß wir 
vermöge jened Gotteswillens mittelft der Darbringung bed Leibes 
Jeſu Ehrifti einmal für immer geheiligt find. Die Erfüllung des⸗ 
felben Gotteswillens nennt er aber an einer andern Stelle, nämlid 
5, 8, Chriſti Gehorfam, ben er, obgleich Gottes Sohn, unter 
Leiden zu üben gelernt Babe. 

Kann man nun biefen Gehorſam Chriſti eine Erfüllung bes 
altteftamentlichen Sittengefeßes nennen?)? Es ift hauptfächlich Jeſu 


1) vgl. Ebrard 3. d. St. *) Bhllippi a. a. O. ©. 29 ff. 
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Ratth. 5, 17 mitgetheilter Ausfpruch, welchen man in biefem Sinne 
bel verwendet hat. Der Herr rebet dort von ber Rechtbeichaffenheit, 
xelche von denen erfordert werde, bie an bem Himmelreiche Theil 
aben wollen, unb bezeichnet fie als ein Thun und Lehren bes 
anzen Geſetzes in allen ſeinen, auch ben kleinſten Geboten, unb 
arnt vor bem Irrthume, als fei er gekommen, ben in ber Schrift 
wögeiprochenen Willen Gottes unverbindlich zu machen unb aufzu- 
eben, während er überall nicht gekommen fei, außer Beſtand zu 
gen, fonbern zur Voͤlligkeit zu bringen. Daß in biefem Zufammen- 
ange von Gärifti Erfüllung ber Weiffagung nicht die Rebe fein 
ann, fonbern bie Propheten neben dem Geſetze nur eben fo genannt 
xerden, mie wenn ber Herr ein ander Mal fagt‘), 47 waves 
sig Ouoly srsolais OAos 06 Fouos xpsumn xal os npogires, hätte 
san nie verkennen follen. Es iſt der in ber gefammten Schrift 
nögefprochene forbernde Wille Gottes, von welchem ber Herr fagt, 
aß er nicht gefommen, ihn außer Beſtand zu ſetzen. Und zwar 
nu da nicht zwiſchen Moralgefeß und Geremonialgefeb unterfchieden 
Hin, als behaupte ber Herr nur bes erftern ewige Geltung). Das 
debot, nicht ohne Scheibebrief das Weib von fich gehen zu laſſen, 
ber die Sapung „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, gehören ja 
icht einem ewig gültigen Sittengefege an; und doch ftellf ihnen ber 
yerr fein „ic aber fage euch“ nur eben fo gegenüber, wie ben 
Jerboten des Mordens und Chebrechens. Es find eben nicht biefe 
inzelnen Geſetzesbeſtimmungen, welche ber Herr als einzelne ein= 
därfen ober verichärfen will, fonbern auf ben hinter ihnen liegen= 
en einigen und mefentlichen Willen bes Gefehgebers weist er bin, 
nicher fich in der Mannichfaltigfeit einzelner Beftimmungen alttefta- 
uentlich ausgeprägt hat, aber weder lediglich nach dem buchftäblichen 
Sinne, noch ſchlechterdings in ber Einzelheit und Aeußerlichfeit ber- 
kiben zur Erfüllung kommen will’). Was nun aber das Wort 
om nA0or nazadlvoaı, AAAa nAnpaca: anlangt, fo hat man feinen 
Grund, basjelbe durch Herübernahme des Objekts 707 scuor 7} zoUc 
Mopnzag zu ergänzen: es ift ein allgemeiner Sag, in welchem ber 
der ben Zweck feines Kommens überhaupt bezeichnet *), fo zwar, 
9 Math. 22, 40. ?) Philippi a. a. DO. ©. 31. °) erfte Hälfte ©. 600. 
*) Samad Jeſus d. Chriſt S. 5; vgl. Tholud d. Bergpredigt * 134. 
defmann't ESdcrifibeweis. I. 
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dag darnach an eine Aufhebung des in ter Schrift ausgefprochenen 
fordernden Gotteswillens nicht zu denken if. Da bebeutet banı 
‚ Angovr eben fo wenig ein bloßes Vollbringen, als ein Vervoll⸗ 

ftandigen, fondern wie nachher dem Ava nicht blos nossir, fonbern 
rowir nal dıdaameıy gegenüberfieht, fo geht noch viel mehr in jenem 
Sprude mAngovr über ein bloße nossir hinaus und bezeichnet ben 
vollfien Gegenfab zu xazadvar. Zum Vollbeftande zu bringen, nicht 
außer Beftand zu fegen, ift der Zwei bed Kommens Ehrifti. Dazu 
gehört dann freilich auch dies, baß er jenem forbernden Gotteswillen 
nachlebt, was aber, wie er gerade in ber Bergrebe unb auf bie 
Frage jenes Schriftgelehrten darthut, nichts Anderes als Heiligkeit 
bes Wandels oder Liebe Gottes und der Menfchen ift. 

Nur Sal. 4, 4 ift ausbrüdlich hervorgehoben, daß Gott feinen 
Sohn, indem er ihn von ſich ausfandte, unter das Geſetz Tommen 
ließ. Weil er bie, welche unter. denn Geſetze waren, aus biefem 
Knechtsſtande erlöfen und ihnen zur Sohnfchaft verhelfen follte, bee- 
halb Hat er felbft unter bem Geſetze fein müflen. Daß bier nicht 
ber für jeden Menfchen gültige fordernde Gotteswille'), fonbern bie 
dem israelitifchen Volke gegebene Lebensorbnung gemeint ift, lehrt 
ber Zufammenhang der Stelle; und man bat gerade hier keinen 
Anlaß, davon zu jagen, wie bad ganze Leben bed Erlöfers von 
feiner vollfommenen Liebe Gotted und der Menfchen zeuge’). Die 
Stelle befagt nichts weiter, als daß ber Sohn Gottes Seraelite, 
aljo dem Geſetze des israelitiihen Gemeinweſens unterthan geweſen. 
Aber darin, daß er diefem Geſetze gehorfam geweſen, gebt feine 
Gerechtigkeit nicht auf. Sie hat nur diefe Form bes Gehorfams 
gegen das Geſetz Israel’, weil die Bethätigung feiner Gemeinfchaft 
mit Gott unter ber mit der Sünde des Menfchengefchlechts geſetzten 
Bedingtheit gefchieht, und zu biefer Bebingtheit auch die Untergebung 
unter das Geſetz ber vorbildlichen Gottesgemeinbe gehört. Freilich 
ift ber Menjcheniohn doch auch wieder Herr des Sabbathe?), was 
nicht blos heißen will, feine Auftorität fei höher als bie des Sab- 
bathgefeges'), fonbern er babe Macht über den Sabbath. Gr 


)f. z. B. Luther u. Salpin 3. d. St. ) Philippi a. a. ©. ©. 39. °) Mattb. 
12, 8. ) Meyer .. d. St. 


Ey WO CE TI VERERDER Im JEWEM ElgEENEN OUME AINEugEVEN 
EN). Aus ber Vergleihung, welche ber Herr zwilchen fi und 
Tempel, feinen Jüngern und ben Prieftern anftellt, ergibt ſich 
refentlich anderer Sinn jened Ausſpruchs. Sein Beruf if e6, 
hn zum Heren des Sabbaths macht und fomit zum Herrn aller 
:Ibeftimmungen bed für bie vorbildliche Gottesgemeinde verorb= 
Geſetzes. Er iſt diefem Geſetze nicht fo untergeben, daß ihn 
d eine Gingelforberung desſelben an ber Erfüllung feines über 
[be Hinausreichenden Berufs hindern koͤnnte. 

Wir fagen alfo nicht, daß ſich Jeſus in jedem einzelnen Falle 
Gefege, fei es bem Gittengefege ober dem Geremonialgefepe 
beiden gleicher Maßen, nur immer aus eigener Wahl unter 
m habe. Wenn man fi hiefür auf den Matth. 17, 26: bes 
ten Ausſpruch bes Herrn berufen hat’), fo hat man nicht 
bt, daß berfelbe nicht blos den Menfchenfohn, fondern auch 
Zünger von der Tempelabgabe freifpricht: &Aidegos, heißt es, 
wgoi ei ol wioi, und ber Stater, melden Petrus in dem 
bes Fiſches findet, dient zur Bezahlung der Abgabe für Beide, 
Deren und feinen Jünger. Gr und die Jünger ftehen ja in 
u ganz andern Verhältniffe zu Gott und feinem Reiche, als bie= 
en, welche nur bem vorbiltlihen Gemeinwefen bes Heils ange 
1. Gie gehören mit ihrem Berufe dem Himmelreiche an, unb 
a fie biefem Berufe ihr ganzes Leben widmen, ohne irgend 
em Griwerbe nachzugehen, find fie damit ber Leiftung einer 
abgabe für das vorbildliche Heiligthum überhoben ). Wie fih 
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Herrn besfelben macht, fo erflärt er fih von der Tempelabgabe frei, 
weil ihn fein Beruf davon frei macht. Doc mit bem Unterfchiebe, 
baß er den Sabbath Halt, weil er ale Seraelite ihn zu halten 
fchuldig ift, während er bie Tempelabgabe nicht bezahlt, weil ihn 
feine Berufspflicht dieſer Leiftung überhebt. Nur um feinen Anftoß 
zu geben, nachdem bie Frage einmal aufgefonımen und von Petrus 
voreilig und übel beantwortet worden, zahlt er bie Abgabe; ben 
Sabbath aber hält er, um alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Denn mit 
der Beſchneidung war feine Unterftellung unter bie Lebensorknung 
der vorbildlichen Gottesgemeinde eben fo gegeben, wie mit feiner 
Menfchwerbung feine Unterftellung unter ben forbernden Gotteswillen 
überhaupt. Aber diefer Gotteswille beſchränkt fih für ihm nicht auf 
die Erfüllung bed für alle Menfchen geltenden Sittengeſetzes, ſon⸗ 
bern bat diejenige Bethätigung feiner Sottesgemeinfchaft zum Inhalte, 
durch welche er ber Welt Heiland geworben if. 

Sp fanden wir e8 in der oben befprechenen Stelle bed Briefe 
an die Hebräer, und nichts Anberes meinen auc bie Stellen Rom. 
5, 18—19 und Phil. 2, 8. An ber erftern iſt das Verhalten 
Jeſu im Gegenfage zu bem Ungehorfame Adam's als Gehorfam be= 
zeichnet, und ber hieraus erwachſene fittliche Lebensftand als Rechte- 
beftand. Denn nicht #7 wapanzoua und 87 dıxaimua iſt ed, wovon 
ed heißt, daß durch dasſelbe auf alle Menſchen eine verbammente 
ober vechtfertigenbe Wirkung gefchehe, fondern Eros wapanraoue und 
8r05 dıxaioua. Denn mit Unrecht macht man hiegegen geltend‘), 
baß es, wie B. 15, zov &r0og heifen müßte. Dort und V. 19 ift 
6 ele Gegenſatz zu ol moAAni, bier aber eig richtiger Gegenſatz zu 
aares: von dem Einzigen, heißt es bort, tft die Wirkung ausge 
gangen, welche den Vielen Heil ober Unheil gebracht hatz hier aber 
heißt es, Einer habe gethan, was von allumfaflender Bedeutung ift?). 
Was fobann ben Begriff von dıxaioue anlangt, fo Tann dies weder 
Rechtfertigungsmittel fein’), wofür ärdvua ober vrodnue unpaffende 
Beiſpiele find, noch Rechtfertigungsurtheil*), ober Rechtfertigungsthat?), 
was alles weder fprachlich nachweisbar ift, noch auch einen richtigen 


) Rothe 3. d. St. ©. 138; de Wette z. d. St. ?) vgl. erſte Hälfte ©. 539. 
Ruder z. d. St. *) Mever z. d. St. °) fo Tholuck. 
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ba, wo Bieler Sünden vorhanden find, einen Beftand ver= 
sten Rechts, welcher bie von Adam's Sünde herrührende 
mmnig ausſchließt. Und ©. 18 Heißt es, durch eines Bin- 
Rechtbeſtand vermittele ſich der ganzen Menſchheit die Ver 
z in den Stand ber Rechtbeſchaffenheit. Daß Hier dxuioue 
Inem Gegenfage magamroua hat, Tann uns nicht beftinmen, 
inzelne That darunter zu verftehen‘). Bei Adam ift es chen 
inzelne That gewefen, durch welche er das Geſchick der Menfch- 
utſchieden hat, während wir Jeſu Gehorfam, vermöge deſſen 
recht iſt und gerecht macht, nirgend innerhalb feines irdiſchen 
8 beginnen unb nirgend innerhalb desſelben enden fehen. Die- 
eines Gehorfams Gefammtergebniß iſt fein Amaiope, näm= 
ver Beftand bes in ihm verwirflichten Rechte, und es per— 
ſich dieſer Singularis zu dem Apokal. 19, 8 vorkommenden 
is 1% Axampara zor äyior wie ſich 70 dinaimua Tod vonov 
8, 4 zu = dinaanara zod souov Röm. 2, 26 verhält. 

Während an ber chen erörterten Stelle Chriſti Gehorfam 
lich der damit gefhehenen Herftellung eines gottgemäßen Lebens 
etracht kommt, bezeichnet ihn Paulus Phil. 2, 8 nach einer 
n Beziehung ald ein zamavonr davror und zwar udye: Bard- 
Basarov 85 oraugov. Denn was man gegen biefe Verbindung 
täpofitionalen Beftimmung mit draneirwoer davror einzuwenden 
„ baß dann ber Participialſatz yerouerog smmnoos für ſich allen 
wach unb bebeutungslos wäre”), ſcheint mir von geringerm 
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Belange, ald was für biefelbe fpricht, daß es fih nämlich im Zu- 
fammenhange ber Stelle, wo bie Hinmwelfung auf Chriſtus zur 
demüthigen Selbftunterordnung vermahnen foll, nicht um das Maß 
feines Gehorſams, ſondern um den Grad feiner Selbfterniebrigung 
handelt. Ich babe bei anderer Veranlaſſung!) gezeigt, daß ber 
Sag, welchem jene Worte angehören, mit ben partictpialen Aus- 
fagen 'Er önowuarı ardgonmr yeroussog xai ayımarı eugedeis a 
ardoonos anfängt. Nachdem ſich Ehriftus felbit entäußert hat, nad 
Menſchenweiſe menfchlihen Lebens Anfang zu nehmen, und in feinem 
Haben und Gehaben ganz Menſch zu fein, womit alle biefenige 
Niedrigfeit feines menfchlichen Daſeins bezeichnet if, in welcher er 
fi ohne Zuthun feines menſchlich bewußten Verhaltens befunben; 
bat er nun auch vermöge bewußten Verhaltens, namlich vermöge bed 
Gehorſams gegen Gott, in welchen ex fih begeben, fich ſelbſt er⸗ 
niedrigt bis zur @rleidung des ſchmachvollen Kreuzestodes. Auf bie 
Selbftentäußerung Chrifti in feinem Verhältniſſe zu Gott, daß er 
die göttliche Seinsweife, in welcher er göttlihe Machtherrlichkeit 
übte, mit ber knechtlichen Seinsweiſe eines von Gott abhängigen und 
Gotte bienftbaren Menfchen vertaufchte, ift feine Selbflerniedrigung 
im Berhältniffe zu den Menfchen gefolgt, nicht daß er zu einer ges 
wiſſen Zeit feines Lebens den freien Stanb eines an feiner bürger- 
Licheh Ehre ungefräntten Menfchen gegen bie Niebrigfeit eines ver: 
folgten, verurtHeilten, hingerichteten Verbrechers darangegeben ?), fon= 
dern daß er fich fein ganzes Leben lang alle bie menfchlichen Orb- 
nungen bat gelten laſſen, welche für bie fündigen Menfchen geſetzt 
find, und alle die Leiden über ſich hat ergehen laſſen, welche Boe- 
beit und Unverftand der Menfchen über den Gerechten bringen mögen. 
Daß der Gehorſam, welchen er damit bethätigte, nicht ein Gehorſam 
gegen das Geſetz, jundern gegen Gottes für ihn zur Korberung ges 
wordenen Heilsrathſchluß gewefen, it ja wohl offenbar’). Gehorjam 
gegen benjelben Gotteswillen tft gemeint, welchem ex ſich auch in 
Gethſemane nicht ohne jchweren Seelenfampf unterworfen bat, und 


') erſte Hälfte ©. 133. °) Ehrard chriſtl. Dogm. 1. ©. 300. ?) vgl. Wie: 
finger 3. d. St. u. Thomafius in Zeitſchr. f. Pros. u. 8. 1850. April u. 
Mat ©. 294. 
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son welchem ber Brief an bie Hebräer fagt, daß er in bie Welt 
gefommen, ihn zu thun. Diefen Gotteswillen gethan zu haben, iſt 
fein Saaiopa, und nicht befteht basfelbe in feiner Erfüllung eines 
für alle Menfchen gültigen ober des für Israel verorbneten Sittens 


Und gibt für bie Richtigkeit dieſes Satzes nicht auch bie alt- 
teftamentliche Schrift Zeugniß, fowohl in ihren Vorbildern auf 
Chriſtum als in ihren Vorherfagungen von ihm? Was von Noah, 
wie von Henoch, gerühmt wird, was ift ed anders, ald daß er mit 
Bott gewandelt, in feinem Verhalten feine Gemeinſchaft mit Gott 
bethätigt hat? Aber hiezu gehörte auch, daß Noah ben Willen Gottes, 
wie berfelbe ihm fonderlich galt, baß er den ihn zum Gefpütte machen- 
den, für einen undenkbaren Fall beftimmten wunberlichen Schiffbau 
ausrichtete. Nachdem er ihn vollendet hatte, durfte er ſich und fein 
Haus, durfte er die Zukunft der Menfchheit durch das Aluthgericht 
bindurchretten: benn Jehova, fo heißt ed nun wiederholt‘), hatte 
ihn gerecht erfunden. Von Abraham wird vor feiner Berufung gar 
nicht bezeugt, daß er gerecht geweſen oder Gotte mwohlgefällig gelebt 
babe. Seine Rechtbefchaffenheit beftand darin, daß er burch feinen 
fetten Slauben an bie ihm gegebene Verheißung fähig ward, ber 
Ahnherr der heilögefchichtlichen Gemeinde zu werden, und daß er bie- 
ien Glauben bis zur Opferung des einzigen Erben bewährte. Hierin 
beſtand jein tabellefer Wandel vor Gott, um deß willen ihn Gott 
um Vater einer Volfermenge gemacht hat?). Was ift es, das Jehova 
von Moſe bezeugt? Daß er fich treu bewährt hat im ganzen Haufe 
Gottes’). Wir leſen nichts davon, wie er gerecht gewefen vor 
feiner Berufung. Aber er bat fich dem Auftrage, welchen er bekam, 
Jorael aus Aegypten zu führen, gläubig unterzogen, und allen 
Willen Gotted zur Herftellung eines Volkes Gottes treulih aus- 
gerichtet. Bon David aber wiſſen wir, worein er felbft feine Recht- 
beichaffenheit ſetzt. Andere, ald Saul, welcher nicht bedacht hatte, 
daß Gott Gehorfam will, und nicht Opfer, läßt er es feine Freude 
fin, nach Anweifung der heiligen Schrift, ben in berfelben ausge— 
Iprechenen göttlichen Heilswillen an feinem Theile zu verwirklichen®). 


1) Gen. 7,1. ?) Gen. 17,1. ) Rum. 12, 7. ) vgl. Akt. 13, 36 mit Pf. 40, 7—9. 
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Denn unter mim I) und AM Tin Pſ. 40, 9 verfteht er nicht 
blos die Summe einzelner Gebote und Verbote, welche das finattifche 
Geſetz ausmachen, ſondern den einigen Gotteswillen, welcher in bem 
Ganzen ber ihm vorliegenden heiligen Schrift, ihrem gefchichtlic 
weiffagenden, wie ihrem geſetzlich fordernden Inhalte, ausgefprechen 
ift, und biefen nicht, wie er jebem Israeliten, ſondern wie er ihm 
fonderlid galt; denn er fchreibt ay a‘n2 "ED, nicht woyp. Endlich 
wo Jeſaja von dem Knechte Jehova's ſagt, welcher Israel und bie 
Heidenwelt zu Jehova's Recht und Ordnung bekehrt, da ſchildert er 
nicht ſeine Geſetzgerechtigkeit, ſondern ſeine Demuth, daß er ſich 
nicht laut und breit macht auf der Straße, ſeine Sanftmuth, daß 
er glimmenden Docht nicht auslöfcht, geknicktes Rohr nicht zerbricht, 
ſeine Hingebung in Geduld, daß er ſich verachten und mßhan⸗ 
bein Täßt. 


Bon der Rechtbefchaffenheit des Lebens Jeſu gehen wir über deſn Deu 

ver Bezeugung und Selöſtbezeugung für den Glauben. Denn u 

en forderndes Wort erging über ihn und durch ihn, um in aue fer dem 
Berhältnifle zu Gott feinem Vater die wieberherftellende 

dung bed Verhältniffes zwiſchen Bott und ber Menfchheit er= 

zu laffen. Hierin tft beiderlei zugleich enthalten, was man 

inem Stande ber Niedrigkeit und was man von feinem pro= 

jen Amte zu lehren pflegt; aber Letzteres erfcheint bei und 

ı Beftandtheil des Erftern. Auf die Bewährung des ſündlos 

bgeworbenen, welche fein Verhältniß zum Vater angeht, laſſen 

ine Bezeugung folgen, durch welche er ber Welt fund wird; 

nbem wir biefelbe als eine Glauben fordernde bezeichnen, 

wir fie als einen Vollzug desjenigen Berhältniffes zur Welt 

Im welches er mit feiner Menfchwerdung eingetreten ifl. Der 

t bes Wortes ift das Neue, welches mit feiner Menfchtverbung 

iden if. Aber indem biefes Neue in Geftalt des Wortes ber 

kund wird, ift beides möglich, daß ed Glauben findet und daß 
Widerſpruch des Unglaubens erfährt. 

Es leuchtet ein, daß ein Lehrfag, in welchem es darum zu 

R, baß Jeſus ein Gegenſtand bes Glaubens geweſen, weil er ber 

im Worte kund ward, nicht blos von dem handeln kann, daß 

de Jeſus den Willen Gottes fund gethan hat, ſondern auch 

ber ihn ergangene Wort Gottes einfchliegen muß, ähnlich wie 

€ Ausfage feiner Gerechtigkeit nicht auf fein menſchlich be= 

3 Verhalten einfchränten durften. Wir fagen nicht, weil bie 
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Verhältniß zur Welt, in welches er eingetreten, brachte mit fid, 
daß er im Worte bezeugt werben und fich felbft im Worte bezeugen 
mußte. Nach Umfang und Abfiht wird alfo auch der Schriftbe- 
weis, den wir zu führen haben, ein anderer fein, als wenn wir 
ihn blos für eine Ausfage bes Inhalts zu führen hätten, daß Jeſus 
ein Prophet und was für ein Prophet er geweſen. Bon welchen 

Belange biefer Unterſchied ift, wird am augenfälligften erhellen, 
wenn twir von ber altteftamentlichen Schrift ausgehen. 

ri Den altteftamentlihen Schriftbeweis mit Deut. 18, 15 zu 
beginnen, würde auch dann unthunlich fein, wenn wir nur beweifen 
wollten, Jeſu mittlerifche Thätigfeit habe zunächft eine prophetifcke 
fein müflen. Denn jene Stelle enthält Feine Vorherſagung biefes 
Inhalts, am wenigften wie man fie neuerlich darin zu finden meinte, 
als werde ein Sprecher Gottes verheißen, welcher nicht wie Mofe 
an des Volkes Statt Gottes Gefeh hören, ſondern an Gotted Statt 
Gottes Willen verfündigen und zwar fo verkünbigen folle, daß bad 
Volk gerne auf ihn höre‘). Auch Mofe hat ja nicht blos an bes 
Volkes Statt gehört, fondern auch an Gottes Statt gerebet, unb 
nicht im Gegenfape zu ber Weigerung des Volks, Gott felbft zu 
hören, welche Gott ja gutheißt, wird vorhergefagt, daß es auf 
Gottes zukünftige Offenbarung hören werde, fonbern im Gegenſatze 
zu ben beidnifchen Wahrfagern unb Zeichenbeutern, welche es nicht 
befragen fol, wirb ihm geboten, auf ben Propheten zu hören, 
welchen er geben wird. Und fo wenig wird ein fünftiger Sprecher 
Gottes im Gegenſatze zu Mofe, der Gott nur gehört habe, verheißen, 
daß Jehova vielmehr fagt, er wolle hinfort nicht felber, wie Anfangs 
vom Sinat herab, fondern, wie nachher durch Mofe, durch Ginen 
aus des Volkes eigener Mitte zu ihm zu reden. Aber auch fo if 
es nicht, daß ein künftiger Prophet verheipen würbe, welcher gleich 
Mofe ein neues Gnadenverhältniß zwifchen Gott und bem Volke 
vermitteln follte, im Gegenfage zu dem, deſſen Mittler Moſe ge- 
weien?). Jenes 502 und TO» bezieht ſich ja nicht auf den Inhalt 
defien, was Gott durch Mofe ober durch den Eünftigen Mittler 


) Ehrard Hriftl. Dogm. I. ©. 483. ?) fo noh Baumgarten 3. d. St. m. 
Diehaufen z. Alt. 3, 22. 
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rebet, auch nicht auf bie weſentliche Identität biefes Inhalts‘), fon= 
ben auf die menfchliche Bermittelung ber Gottesoffenbarung im 
Gegenfage zu ber Machterfcheinung Gottes felbft, und gehört gleiche 
bedeutend mit TITIKD PO und DMMK ID zufammen. Sollte 
aber im Gegenſatze zu ben Propheten „gewöhnlichen Schlages“, rote 
fih Bengftenberg?) ausbrüdt, der übrigens dbennod annimmt, daß 
bie Bielheit der Propheten in eine ideale Perfon zufammenbefaßt 
werde, ein Prophet verheißen fein, in welchem das Prophetenthum 
gipfeln folle, fo müßte er dem Mofe nicht verglichen, ſondern ent⸗ 
gegengefegt fein: auf ihn zu warten müßte das Volk angewieſen 
werben. Statt befien wirb es nur gewarnt, ſich nicht bei heidnifchen 
Bahrfagern und Zeichendeutern Raths zu erholen, inbem ihm fein 
Gott felbft zugefügt Habe, durch Menfchenmunb zu ihm zu veben, 
und ihm bie Wohlthat ſolcher menfchlic vermittelten Offenbarung, 
wie er Re ihn am Sinai nicht geweigert, auch ferner angebeihen zu 
lafjen. In dem Umftande, daß nicht von OKI) in ber Mehrheit 
gefagt ift, fondern Immer M) und barauf bezüglich das fingula- 
rifhe Suffirum fteht, die Perfon bes einen Mittlere Chriſtus durch⸗ 
ſchimmern fehen zu follen?®), tft eine unbillige Zumuthung. Nicht 
ale Hielte ih 87) für ein Gollectivum, was es ja freilich nicht 
fein Tann, fonbern ber Singularis ift in Bezug auf den einzelnen 
Hall gemeint, wo das Volk eines Propheten bedürfen wird, ähnlich 
wie nachher in ben Worten bed 22. Vers a2 Na NT OR 
MV, wo N23N ebenfalls der jeweilige Prophet ift. 

Man hat nun zwar eine Reihe neuteftamentlicher Aeußerungen 
beigebracht, welche beweifen follen, daß auf Grund jener Stelle 
ber Meſſias als Prophet erwartet worden ſei. Aber theils beziehen 
fe fih gar nicht, theild mit anderer Meinung auf biefelbe. Was 
erftlich die Fragen betrifft, welche die Abgeordneten des hohen Raths 
an den Täufer richteten, ob er der Meſſias oder Elia oder ber Pro— 
phet fei*), oder die Aeußerungen, welche im Volke über Jeſus laut 


) Havernid Vorleſgen üb. d. Theol. dv. A. T. ©. 130. ?) Hengftenberg 
Chriſtol. d. A. T. 1. ©. 120. ?) Bed Arifll. Lehrw. I. ©. 402, 
) Joh. 1, 20 f. 
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wurden, er fei ficherlich ber Prophet, welcher in bie Welt kommen 
follte!), wogegen Anbere behaupteten, er fei ber Mefflas ?), fo flieht 
man ja, daß man fi unter bem Propheten eine vom Meſſias ver- 
fehiedene und dem Elia an Bebeutung nachſtehende Perſon dachte: 
was fi) daraus erklärt, daß man vielleicht auf Grund ber Weiſſa⸗ 
gung Mal, 3, 1 erwartete, einer ber alten Propheten werbe wies 
berfommen, um bem Meſſtas ben Weg zu bereiten’). Daß fih 
Jeſus felbft für ben Deut. 18 verheißenen Propheten erklärt Habe, 
als er fagte, sl amıorevera Mowvosi, dmiorevsra dr duoi, Wepi Jap 
suov sxsivog äypawer '), kann doch wohl nicht im Ernſte für un 
laugbar ausgegeben werben’). Es müßte ja heißen, wenn ihr bem 
Mofe gehorchtet, und nicht, wenn ihr ihm glaubtet, ba es fih um 
bie Grfüllung bed Gebots nmawn OR handeln würbe. Aber ber 
Herr meint nicht eine einzelne Stelle ber Thora, fondern das Ganze 
berfelben: was Moſe gefchrieben hat, ift Weiffagung auf ihn, unb 
wer biefer Weiffagung in Wahrheit glaubte, der würde auch an ihn 
glauben, in welchen fie erfüllt ift. 

Nur bie beiden Stellen ber Apoftelgefchichte können wirklich 
in Frage kommen, wo fih Petrus und Stephanus auf jenes Wort 
Moſe's beziehen. Die erftere ) verfteht man fo, als ob Petrus, was 
er vorher von den Weiffagungen auf Chriftus im Allgemeinen ge⸗ 
fagt Habe, nunmehr zweitheilig erplicire, auf Moſes einerfeits und 
auf bie Propheten von Samuel an anbererfeits ſich berufend”). 
Aber wie paßt bann bie Berufung auf Moſe's Vorherfagung eines 
Propheten zu ben vorausgegangenen Worten aygı 200907 amona- 
Taotduemg nayımy mr sAmAnder 6 deöc dir OrOuaTog Tr Ayimr 
an’ aio90s avzov noogmeor? Gehört benn bie Erſcheinung jenes 
Propheten in diejenige Zukunft, von welcher hier gefagt ift, daß bie 
Propheten Gottes fie geweiſſagt haben? Aber auch das Andere 
paßt nicht dazu, was Petrus von Samuel und feinen Nachfolgern 
fagt, baß fie xaenyyadar zas nuspas zavras Denn da ed nicht 
eneivas heißt, fondern ravras, fo meint er damit unmöglich bie vor= 


1) Joh. 6, 14 u. 7, 40. ?) Joh. 7, 41. 2) Marc. 6, 15; 8, 28; vgl. 
Matth. 16, 14; Luc. 9, 8; 9, 19. ) Ich. 5, 46. °) Hengſtenberg a. 
a. O. S. 116. *) Alt. 3, 22 f. °) fo 3. B. Meyer. 


E NE AUF ſich javen, TERM TIE ES nicht gun. Zu Dem \wnoe 
wert er fie einerfeits an Moſe's Gebet, auf den Propheten zu 
1, welchen Gott aus ihrer eigenen Mitte erfichen läßt, und an 
Strafe, welche er darauf fept, wenn Jemand nicht auf ihn 
und andererfeits an die Thatſachen, baf die ganze lange Reihe 
Bropheten von Samuel an, welche ihnen Gott gegeben hat, 
üthig auf biefe Zeit geweiffagt haben, fo daß, wer ſich biefe 
nicht für das gelten läßt, was fic der Weiffngung zufolge ift, 
Ungehorfams gegen das einftimmige Wort aller Propheten 
Hg wird. 

Berhält es fih fo mit ber Berufung des Petrus auf bie frag⸗ 
Stelle, fo wird man deſto vorfihtiger fein müffen, bag man 
e bed Stephanus?), welche ber nächte Zufammenhang weniger 
tet, nichts eintrage, was feiner Abfiht fremd ift. Nachdem 
wan erinnert bat, daß eben ber Mofe, von welchem fein Volt 
wiſſen wollte, fein Erlöfer geworben ift, fährt er fort, dieſer 
: fei der, welcher verheifen habe, Gott werde einen Propheten 
bes Volkes Mitte erwecken, und geboten babe, auf ihn zu 
i, unb biefer Mofe fei wiederum der, welcher, was ber Engel 
m gerebet, lebendiges Gotteswort, den Vätern gegeben habe. 
iR es nun ihm felbft ergangen und wie dem Gotteöworte, wel= 
er geredet hat? Sie find ihm ungehorfam und feiner Offen= 
ig untreu geworden, und daß fie das Zeltheiligthum hatten, 
tete tweber ihren Abfall noch deſſen Strafe. Wird nun ber 
des Tempelhaufes biefem Volke etwas helfen, welches alle 


Kabam mnebalab uch matähtas Lab inda Inhb ham aueE imaldian Ba 
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geweiffagt haben, indem es ihnen eben fo ungehorfam war, wie 
dem durch Engel empfangenen Geſetze? In biefem Zufammenhange 
ift nicht daran zu beufen, daß Vorherſagung bes Meſſias als eines 
ber Verdienfte Moſe's erwähnt fein ſollte). Nicht von beflen Ver⸗ 
bienften handelt Stephanus, fondern von bem Verhalten bes Volke 
gegen feine eigene Offenbarung, wie gegen diejenigen Offenbarungen, 
welche er ihm verheißen hatte, gegen das Beleg, wie gegen das 
Prophetenwort. Es findet alfo zwifchen biefer Beziehung bes Ste⸗ 
phanus auf bie fragliche Stelle und zwifchen der bed Petrus das⸗ 
felbe Verhältnig Statt, wie zwifchen den beiden Reben überhaupt, 
in denen fie vorfommen. Die Verfündigung, vor welcher Petrus 
warnt, ftraft Stephanus. 

Wenn nun aber diefe Stelle, welche man vor allen für eine 
Weiffagung auf Jeſu prophetifches Amt hält, für ung außer Be 
tracht bleibt, womit beginnen wir ben altteſtamentlichen Schrift- 
beweis, welchen zu führen ung obliegt? Daß das Verhalten Gottes 
gegen bie fündig gewordenen Menſchen von Anfang an in einer 
Bezeugung feines nunmehrigen Verhältniffed zur Menſchheit be- 
ftanden bat, welche in einem zu gläubiger Aufnahme geeigneten 
Worte geichah, haben wir freilich gefehen?). Aber von dem Worte 
an, welches verhieß, daß der Weibesfame ber Schlange Kopf zer⸗ 
treten fol, bis zu der Weiffagung Jakob's über Juba und bis zu. 
dem famuelijhen Pfalme ber Hanna, welcher damit endet, baß Se: 
hova feinem Könige Macht geben und das Horn feines Gefalbten 
emporrichten werde’), ift immer eine That der Macht in Ausficht 
geftellt, durch welche auf Erben Friebe werben wird. Und nod 
als Salomo ben 72. Pfalm betet, geht feine Bitte dahin, baß Je⸗ 
hova den König und Königsfohn gebe, welcher das Amt, bas er 
felbft von feinem Vater übererbt hatte, in ber Vollkommenheit aus- 
richte, in welcher e8 bie Erfüllung der Verheißung Abraham's if. 
Welchen Umweg Israel geführt werben mußte, um babin zu ges 
langen, trat erft zu Tage, ald es durch feine und feines Könige- 
haufes Schuld um das Ergebniß feiner bisherigen Geſchichte, um 
feine Reichäberrlichkeit gebracht mwurbe. Da zeigte ſich's, daß zuvor 


') fo de Wette. ) erfte Hälfte S. 572 ff. ») 1 Sam. 2, 10. 


yo murernge may was pinpyspyun were velyiy vun 
eine Angefichts einer entfeglichen Heufchreefenplage zur 
t, bie andere, nachdem bie Buße gefchehen iſt, theils bie 
3 jener Plage, theils die Grrettung des Volkes Gottes 
: Iepten Drangfal verheißt. Mit den Worten 2, 18 
m — mim sapn leitet ber Prophet von ber erſten 
zweiten über‘). Denn biefe erzählenden Worte für einen 
il der Vorberfagung zu nehmen, ift unmöglich, weil bie 
eines jogenannten prophetiichen Präteritums ?) hier zwifchen 
herfagungen entgegengefepten Inhalte unthunlih iſt ). 
man gegen bie richtige Auffaflung jener Stelle einge 
t, daß bie Annahme einer Buße des Volks, in Folge 
Jehova desſelben erbarmt und ber Prophet Abwendung 
verheißen habe, eben nur eine Annahme ſei )3 fo hat 
bedacht, daß dieſes Mittelglied auch derjenige ergänzen 
her das Erbarmen Jehova's nur vorhergefagt findet. Jene 
mneth, nicht eine bildlich, fondern eine eigentlich gemeinte, 
beutung in cine Kriegenoth das richtige Verhältniß ber 
zeiſſagung zur erften zerſtört, und nicht eine zukünftige, 
me bereitd eingetretene, wie man, wenn nicht ſchon von 
er erften Weilfagung an, fo doch aus der Verheißung 2, 
en follte, konnte aus einem Vorbilde des großen Gerichts— 
Anfange beöfelben werben, wenn fi das Volt durch ben 
„ ben mpagd ryin®), ben ihm Gott gegeben, nicht zur 
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Buße Teiten ließ. Als es aber Buße that, durfte ihm ber Prophet 
nicht nur DBernichtung ber Heuſchreckenſchwärme und Wiederkehr 
fruchtbarer Zeit verheißen, fonbern auch für das Ende ber Dinge 
durfte er bie jener Heufchredennoth vergleichbare Kriegenoth, bie 
Bedrängung ber Gemeinde Gottes durch das Völferheer, mit welcher 
nun der Tag Jehova's beginnen wird, als eine Veranſtaltung Got⸗ 
tes barftellen, vermöge beren er nicht über Israel, fonbern über 
bie Völferwelt ben Zorn feines Gerichts, über fein Volk aber, und 
zwar über bie ganze Gemeinde, nicht blog, wie dies Mal, über 
den Propheten, feinen Geift der Weiffagung ausgießen wird. Denn 
nicht je zwietheilig ift dad Doppelbild ber nähern und ber fernern 
Zufunft, welche der Prophet in Ausficht ſtellt, daß fi bie Er- 
gießung bes befruchtenden Regens und die Audgießung bed Geiſtes 
Gottes einerfeits und die Vernichtung des Heuſchreckenheers und bes 
Völferheers anbererfeits entfpräche'); fondern was in ber Gegen⸗ 
wart die Erweckung bes Propheten, bie Bernichtung bes Heu: 
ſchreckenſchwarms und die Wiederkehr fruchtbarer Zeit, das iſt am 
Ende der Tage bie Ausgießung bes Geiftes „Gottes über bie ganze 
Gemeinde, das Gericht über das Heer ber Bölkerwelt und bie 
wunberbare Segensfülle des heiligen Landes. 

Aber die Wirkung, welche Joel's Mahnruf auf feine Zeit- 
genoffenihaft geübt Hat, ift freilich nur eine vorübergehende ges 
wefen. Daher muß ber Tag Ichova's doch wieder als Gericht über 
fein Volt anheben, bas Gericht doch wieder am Haufe Gottes bes 
ginnenz und nicht blos gegen das Reich Jerobeam's und Samarla, 
fondern auch gegen das Haus David's und Zion ergeht bie Weid- 
fagung in diefem Sinne, daß jener Streit der Völkerwelt wider 
bie Gemeinde Gottes, welcher fehlüßlich in ein Gericht über erftere 
ausgehen wird, zuvor doch ber letztern, bamit fie Buße thue, ver- 
berblich werden muß. So meiffagen Micha und Sefaja von Affur, 
dem Stabe des Zornd in ber Hand Jehovas. Zwar ald Anges 
fichts ber drauenden Macht Sanherib’s Hiskia fammt feinem Volke 
Buße that, ba ließ ſich's Jehova gereuen, daß er nicht that, was 
jegt hätte geichehen mögen ?), und Sefaja durfte verheißen, es werde 


!) jo Delisfh a. a. O. &. 314 ſ. ?) vgl. Jer. 26, 19. 
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Pfeil Sanherib's in bie heilige Stadt kommen. Jedoch nur 
gab er diefe Zufage, daß.er zugleih für die nähere Zukunft 
immered in Ausficht ftellte, als jegt erlebt worden, und cerft 
eit biefed doch noch bevorfiehenden Unheil bie Erfüllung der 
ben Verheißungen erwarten ließ‘). Denn nicht eher wird fich 
Volk zur Buße wenden, ale bi ihm das volle Maß bes Lei- 
8 wiberfahren it. So lange es fich aber nicht zur Buße kehrt, 
B ihm Gottes Wort durch Prophetenmund geredet werben, und 
leßt ſich alfo das Ende des Prophetenberufs mit dem Anfange 

Heileverwirklihung zufammen. Es wirb fein, wie in ben 
jen Joel's, da Zion’d Volk feinem Gotte erfilih für den min 


13) und dann für No OWI zu danken hatte. 


Sn biefem Sinne konnte, wie man fieht, bie Hellsverwirk- 
ung felbft dem Träger bes göttlichen Worts zugefchrieben wmer- 
„ welches ja nicht blos Drohung ift, fondern auch Verheißung, 
als das eine, wie ald das andere, vermöge ber ihm innewohs 
den Gottesmacht fich felbft zu vollbringen vermag. Nun tft ja 
8 auch Jsrael der übrigen Völferwelt nicht blos zum Gerichte, 
bern auch zum Segen gefebt. Für ihre Beindfchaft gegen Israel, 
welchem fie mehr ihren eigenen, ald Gottes Willen vollbringt, 
fallt fie dem Gerichte; bie Verherrlichung Israel's, durch welche 
zur Erkenntniß des mwahrbaftigen Gottes gelangt, wird ihr zum 
gen. Es bient zu ihrem Heile, daß Gott diefes Volk georbnet 
:, Stätte feiner Offenbarung, Inhaber feiner Erkenntniß, Träger 
ed Worts zu fein; und indem er dieſes Volk verherrlicht, vor 
| Augen ber Völkerwelt ed als das erweist, was es tft, wendet 
ihr Semeinfchaft an ben Heilsgütern zu, beren Beſitz zunächft 
rael allein eignet. So geſchieht das Werk Gottes an Israel 
ich Dienft des Propheten, an ber Völkerwelt durch Israel. Aber 
bt durch Jsrael in der Unterfchiedslofigfeit feines natürlichen Volks— 
me, fondern infofern in ihm Gottes Wort feine Zeugen und feine 
äubigen findet. Das Volk ift als Volk zum Knechte Gottes be- 
en, aber ed erfüllt feinen Beruf ale Gemeinde ber Gläubigen, 


) ef. 37, 31—32; dazu vgl. m. Welffagg u. Erfüllg I. ©. 221. 
sfmann’s Schriftbeweis. II. 10 
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deren Herftellung und fomit auch beren Berufserfüllung twieberum 
bes Propheten Werk ift. 

Diefe Gedanken find es, welche Jeſaja's größter Weiſſagung 
zu Grunde liegen, und von welchen aus biefelbe verfianben fein 
will, feiner Weiffagung nämlich von bem Helle, welches Jérael, 
dem Knechte Gottes, und ihm und ber Voölkerwelt durch ben 
Knecht Gottes zugebadht iſt. Was ich früher‘) über biefelbe vor- 
getragen, muß ich bier fehr wefentlich berichtigen, ohne mich aber 
zu irgend einer von ben verfchiedenartigen Darftellungen ihres Ju⸗ 
halts bekennen zu bürfen, welche inzwifchen veröffentlicht worben 
find, bie neuerlich von Deligfch?) gegebene ausgenommen. Häver⸗ 
nid’) findet überall, wo vom Knechte Gottes bie Rebe tft, uur 
entweber bie Geſammtheit des feiner Beftimmung nicht entiprechenden 
israelitifchen Volks oder bie Perfon des Heilands als bed wahren 
JIsrael. Er bringt nicht in Anfchlag, was er doch, wenigftens zu 
44, 26, jelbft anerkennt, daß aud ber Prophet, daß Sefaja 
MID 72Y genannt wird. Und zweitens beachtet er nicht genugfam, 
daß Israel nicht nur ale das Volk bes heildgefchichtlichen Berufe 
ber fich felbft überlafienen Völkerwelt, ſondern auch als bie beruft: 
treue Gotteögemeinde, welche ben mwahrhaftigen Gott ehrt, ber ab- 
göttifchen Völferwelt gegenüberfteht. Zwar das Tommt nicht vor, 
daß bie Gefammtheit der jeweiligen Gläubigen MM? 2y genannt 


würde. Denn 43, 10, auf welche Stelle fi Delitzſch) hiefür 
beruft, fo wie 43, 12; 44, 8 heißen bie von Israel nicht um ber 
Treue willen, mit welcher fie Gottes Wort bewahren, fonbern um 
ber Gnade Gottes willen, welcher es ihnen gegeben hat, feine 
Zeugen. Daß dem fo ift, beweist fchon der Abſichtsſatz von 43, 
10, wo may nicht Prädikat iſt zu OMAN, fondern Subjekt neben bie- 
fem, und ben jeweiligen Propheten meint®). Aber ber gefammten 
Weſenheit biefer jefajanifchen Schrift entfprechend, welche ſich von 
vorn herein als eine Zroftichrift zu erfennen gibt, wenbet fich bie 


1) Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 257 ff. ?) in d. Schlußbemerkungen 3. Dres: 
ler's Comm. III. ©. 363 ff. ?) Vorlefgen üb. d. Theol. d. 9. Teſt. ©. 
221 fi. *) Zeitſchr. f. luth. Theol. 1851. 1. ©. 275. °) vgl. Stier 
3. d. St. 
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ted, wo er 41, 8 zuerft feinen Knecht anrebet, an das 
berufene, fondern auch göttlicher Zröftung und Ermu⸗ 
erth geachtete Israel. Erft wo es fih um die Urfache 
värtigen Elends feincd Volke, oder um den Anfpruch bes- 
* Erlöfung Handelt, wird 42, 18 ff. der Sünde gedacht, 
che es Solches verſchyldet, Beſſeres nicht verbient hat. 
ed ber Völkerwelt gegenüber, welche fi) an ihm ver⸗ 
wch Mißhandlung, bier aber Gotte, welcher ihm aushilft 
T Gnade. Immer fchärfer werden dann biejenigen in 
elche Gottes Geſetz im Herzen tragen und auf bad Wort 
tes hören‘), von denen unterfchieben, welche weber Ges 
Weiſſagung achten. Aber weder bie Geſammtheit ber 
eißt Jorael, noch die der Erfteren, ber mim v19y?), jemals 
‚ fo daß man weder fagen Tann, Jsrael fei derjenige 
ottes, welcher aufgehört hat, feiner Beitimmung zu ente 
Im Gegenfage zu Chriſto, welcher es wirklich if’), noch 
er dem Knechte Gottes fei hier das berufene Gefammt- 
et ber berufstreue Theil des Volle zu verfiehen‘). Gin 
iff des berufötreuen Israel zwifchen Gefammtisrael und 
fol damit nicht ausgefchloffen fein, ſondern nur dies 
abwehren zu müflen, daß man eine Summe von Ein- 
ee es Israeliten überhaupt oder frommen Israeliten in⸗ 
‚ mit der einheitlichen Bezeichnung Mi 72y benannt zu 
me. Jene machen das jeweilige Serael aus, diefe werben 
aftige Israel ausmachen. Aber mag nun bie Blindheit 
igen Knechtes Gottes geftraft°), oder dem Volke, das Ie- 
feb im Herzen trägt, ewiges Heil verheißen werben”), 
t nicht von einer jeweiligen Summe @inzelner bie Rebe, 
on der DVolfsgemeinde Gottes, aus welcher die Gottlofen 
mögefchieben, und welche die Frommen einft ausmachen 


hrend Delitzſch früher, als er noch unficher war, ob Je⸗ 





10; 51,7. 2) 2» B. Jeſ. 65, 9. °) Hävernich a. a. DO. ©. 224. 
delitſch Beitfchr. f. luth. Theol. 1850. I. ©. 35. *) Delitzſch Schluß⸗ 
erkgen ©. 366. °) Jeſ. 42, 18. °) Jeſ. 51, 7. 


10* 


— 148 — 


faja nicht allein Maſſe und Kern Jsrael's, ſondern auch Chriſtum 
von letzterm unterfchieblich mit dem Namen MM T9y bezeichne, ben 
Propheten ſelbſt nur in fo fern Darunter verftanben wiffen wollte, 
als derſelbe Nepräfentant bes gläubigen Israel fei, inbem ber Pro- 
phet nie für fih allein mim T2y fei, fondern mit ber Gemeinde 
zufammen, welche dem Worte ber Offenbarung Jehova's durch bad 
Wort ihres Bekenntniffes entfpricht '); erkennt er jetzt an, daß 44, 
26 129 herfümmliche PBrophetenbezeichnung fet?), verwahrt fi aber 
dagegen, daß man aus biefem Gebrauche der Benennung. 77 ay 
für die Bedeutung etwas folgere, mit welcher Jeſaja Israel ober 
den zufünftigen Heiland fo nenne, indem Jsrael's Beruf eben fo 
wohl ein priefterlicher und Töniglicher, als cin prophetifcher geweſen 
fei, und eben dieſe Erweiterung bed Begriffs Min? 12y auf ganz 
Israel zu ber wichtigen Bereicherung des Meffiasbilbes geführt babe, 
baß dasfelbe nun mit der vollen Herrlichkeit bes munus triplex 
ausgeftattet erfcheine‘). Aber ich glaube zeigen zu Tonnen, daß 
zwar nicht der Prophetenftand, indem von einem folchen, wie Hä⸗ 
vernid richtig fagt, das alte Zeftament überhaupt nicht weiß, wohl 
aber das Prophetenthum nicht nur in jeiner Gegenwärtigfeit vor- 
gefielt wird, wo es in ciner Mehrheit von Boten und Zeugen 
Gottes, zunächſt in Sefaja felbft vorhanden ift, fondern auch in bem 
ſchlüßlichen Ausgange feiner Berufserfüllung, wo der propbetifche 
Knecht Jehova's Verfündiger der bevorftchenden Heilsauswirkung und 
Mittler berfelben in einer Perfon ift, und aus Schmach und Leiben 
bed Zeugenberufs in die Herrlichfeit des an ihm verwirklichten Heils 
übergeht. Wie das Königthum in David's und Salomo’d Tagen 
feine auf Chriftus weiffagende Gegenwart hatte, aber auch einer 
Zufunft entgegenfah, wo ed in einen Könige und Königefohne zu 
ber im 72. Palm erbetenen Vollendung gelangen wirb, eben fo 
iR es nun mit dem Prophetentbum. Um dies barzutfun, muß id 
bem Verlaufe biefer jefajanifchen Weiffagung von ihrem Anfange 


an nachgehen. 





) Zeitſchr. f. luth. Theol. 1850 I. ©. 30. ?) vgl. Jef. 20, 3. 2) Schluß: 
bemerkgen ©. 368, 


10; 40, 25; 41, 21; 66, 9 hat man feinen Grund, es an= 
zu verftchen als futuriih *). Und wenn Delitzſch?) nur zu= 
en will, daß ſich ihm bie futurifche Bedeutung aufbringen laſſe, 
Birflichkeit aber Wortlaut und Gindrud des Zufammenhangs 
berall wiberfirebend findet; fo glaube ich vielmehr zeigen zu 
n, baß ber Zufammenhang an etlichen Stellen fie mit Noth— 
igteit fordert, und an ben übrigen ihr wenigſtens nicht ent— 
fleht. Das Erftere gilt am augenfälligfen von 33, 10, wo 
Sntfluß Jeheva's CYPR TIHY nothwendig ber Zufunft an— 
t, wenn es jo weit gefemmen fein wird, wie in ben vor= 
henten Verſen beſchrieben ift: MM, TOR würde biefen zu— 
igen Entſchluß in die Gegenwart rüden. Ganz ähnlich ver— 
es fih mit 41, 21. Wenn Jchova ben fiegreichen Helden, 
deſſen Erſcheinen V. 25 in Präteritis die Rebe ift, hat 
ıen laffen, dann wird er fragen, wer dies vorbergefagt 
‚ unb eben fo it V. 21 Spy 9 TOR gemeint, Aber auch 
25 iſt ed nicht andere: fo wird ber Heilige fragen, wenn er 
inem Volte ſpricht, was V. 27 zu Iefen ſteht. Was aber 
9 anlangt, fo fann man min? Sam und TOR TOR nur des⸗ 
gleichbedeutend fein laffen, weil ‚man bie Frage — benn eine 
e iſt es ja freilich) — map TED NRTCK unrichtig er- 

Nachdem vorhergegangen ift, follte ich ben Durchbruch 
en und nicht bie Geburt, kann bie zweite Frage nicht heißen, 
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ſollte ty, der die Geburt fehafft, verfchließen: bie Orbnung ber 
Bragen müßte umgekehrt fein, und ſtatt mI3y müßte bad Futurum 
ſtehen. . Sollte ich, fagt Jehovah jekt, der ich das Gebären fchaffe, 
verfchloffen haben, und tröftet damit bie jeßt unfruchtbare Tochter 
Zion!), daß ihre Unfruchtbarkeit nicht fo gemeint ſei, als folle ee 
für immer dabei bleiben. Wenn aber bie Zeit dba ift, baß fie ge: 
bare, wird er fprechen, follte ich den Durchbruch fchaffen und nicht 
bie Geburt, und wird damit feinen Willen erklären, daß fie jeht 
ihres Volles genefen fol. Die mit mim m? gegebene Vorher: 
fagung für ben endlichen Ausgang ber Gefchide Zion's verbindet 
fi) in der Art mit der für dic Gegenwart gegebenen Beruhigung, 
daß die jetzt unfruchtbare ber Zeit entgegenwarten foll, wo jene 
Verheißung in Grfüllung gebt. Endlich die beiden Stellen bes 
erſten Kapitels haben das mit einander gemein, daß fie nach ber 
jeßt vorübergegangenen Bebrängnig durch Sanherib, aus meldyer 
Zion nur eben noch errettet worben, eine Zeit in Ausſicht flellen, 
wo Jehova des unaufrichtigen, blos äußerlichen Gottesdienſtes müde 
fein und feinem Volke bie Frage ftellen wird, von beren Beantwor⸗ 
tung die Entſcheidung feines Geſchicks abhängt. An beiden Stellen 
it im OR) eben fo gewiß futurifch gemeint, wie X V. 15 
ober DIN V. 24. 


Recht im Gegenfage zu biefer Vorherfagung, mit welcher Je- 
faja fein erftes Buch der Weiffagung einleitet, beginnt er das zweite 
mit der Verheißung, es werbe eine Zeit kommen, wo Jehova fein 
Volk tröften Heißt, weil das Maß feiner Leiden erfüllt if. Es 
kommt bie Zeit, wo er bie Völferwelt überführt, daß es nichts if 
mit den Göttern, daß er allein Gott if, und wo er Jsrael, feinem 
Volle, bem zu feinem Dienfte berufenen Kuechte, wider fie Recht 
haft und ihm zum Siege Hilft. Wenn er hiezu ben Herrſcher 
aus Oſten, ben Völkerbezwinger, heraufgeführt haben wirb, fo wirb 
nur er felbft fagen Tonnen, fiehe da ift nun, wovon ich gerebet 
babe, und bie Botichaft davon wird nur für Serufalem eine Heile- 
botfchaft fein. Denn fo, glaube ich, hat man Ai, 27 zu verfichen. 


V vgl. Jeſ. 54, 1. 


AZDIE DOTHET DIE ZBEIT DET wohen, AUS DETEN ZUCITE ſich Je— 
fein Werkzeug, jenen Wölterbeztwinger, beruft, fie zu ſchrecken 
veimzufuchen, und bas Volk Gottes, das er fich von je zu 
Knechte berufen hat, und das in biefem Weltſturme wohl 
m bleiben fol, einander gegenübergeftellt worden; fo wirb 
em Herrſcher aus ber Völferwelt, den Jehova beruft, Gewalt 
m, ber fanftmüthige Knecht Gottes gegenübergeſtellt, beffen 
mung ift, die Blinden fehend und bie Gefangenen ledig und 
Belt ber Greenntniß Gottes voll zu machen?). Weil 41, 8 
I ber Knecht Gottes genannt worden, fo hat man auch hier 
dem Knechte Jehova's das Volk Jsrael, entweder dad ganze, 
deale Zeracl?), ober den beffern Theil), dem theokratifchen 
des Volks’) verftanden. Andere lichen ſich durch ben, jedoch 
efaßten, Zufammenhang mit dem Vorhergehenden, wo von 
ıgungen bie Rebe fei‘), oder durch das vermeintliche Zu— 
bes von dem Knechte Jehova's hier Ausgefagten dazu bes 
m, es auf einen Prephetenftand zu deuten, welcher dem alten 
ıente fremd ift. Wieder Andere meinen nur ben Propheten 
von welchem biefe Weiſſagung herrührt, verftehen zu Tonnen”), 
nb es bed) nicht einmal im 5. Verſe heißt, x Tax ia 
385"), ſondern nur mifmm De TON 12. Aber auch das iſt 
Hg, wovon Hävernick“) ausgeht, daß ber Gegenſatz dieſes 





beides gegen Stier z. d. St. ?) ngl. Hengſtenberg Chriſtol. d. A. T. U. 
©. 215. °) 4. B. Ewald d. Proph. d. A. Bdes II. ©. 405; Bed d. 
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wahren Knechtes Gotted gegen ben nur uneigentlich fo genannten, 
welcher das israelitiſche Volk, das Volk in feiner fittliden Stumpf- 
heit und Unempfänglichfeit fei, die Deutung der erftern Schilderung 
auf Chriſtus an bie Hand gebe. Denn weber ift bisher das Bolt 
Israel als ftumpf und unenmpfänglich dargeſtellt worden, noch hat 
ſich ung erwieſen, daß der wahre Knecht Gottes einem nur uneigentlid 
fogenannten entgegengefegt wird. Dem völferbezwingenden Macht: 
werfzeuge Jehova's wird cin Mittler göttlichen Heilswortes gegen= 
übergeftellt, welcher in dieſem Gegenfate weder das berufstreue Js⸗ 
rael, noch Sefaja felbft fein kann, fonbern eine Cinzelperfon '), 
aber bie Perſon beffen fein muß, ber das Gefchäft der Mittlerſchaft 
göttlichen Heilswortes ſchlüßlich binausführt. 

Er ift nit nur Jehova's Erkorener wie Israel, fondern and 
Gegenftand feines MWohlgefallens, als Träger göttlichen Berufs mit 
Gottes Geift begabt, welcher ihn befähigen wird, bie Völkerwelt zu 
lehren, was Rechtens ift. Im Gegenfage zur Gewaltübung bed 
weltbezwingenden Herricherd, und nicht zur Strenge ber Geſetzespre⸗ 
digt ?), wird er fein Werk in der Stille und Demuth ausrichten, 
fein gefnidtes Rohr zerbrechend, feinen glimmenden Docht aud= 
löſchend, aber auch felbft nicht verlöfchend noch' brechend, fondern 
hinausführend, was ihm befohlen ift, ein Gefehgeber der Welt, 
aber der fie nicht feinen, fondern Gottes Willen lehrt und thun 
heißt. Diefer Mittler göttliher Wortoffenbarung — denn ale 
folcher ift er doch Hier gewiß befchrieben — empfängt die Verheißung, 
daß ihn Gott für ſolchen Beruf bewahren und ihm verleihen wird, 
ein Grlöfer aus Blindheit und Gefangenfchaft, einer Gemeinde per 
ſönliches Gefeh, einer Voölkerwelt heilbringenbes Licht zu werden. 
Daß hier Dy und Dr) den Gegenfag von Israel und ber Völfer- 
welt bezeichnet, und nicht etwa erſteres kollektiv und mit letzterm 
gleichbebeutend zu nehmen ift?’), habe ich auch früher *) nicht ver- 
fannt?), glaube aber auch jetzt das auch Jeſ. 26, 11 nicht gleich“ 
gültige Schlen des Artifeld nicht überfehen zu dürfen ). Es gibt 


1) vgl. Delitzſch Schlußbemertungen S. 366. ?) Umbreit 3. d. St. 9 Bed 
z. d. St. ) m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 258. °) gegen Stier z. d. St. 
*) vgl. Hävernich a. a. O. z. d. Et. 


Jo m ya ſruntiut, Wnhrruv ich, wup Eu un vetjenitzt 
iße, in welchem und durch welden Jehova mit feinem Volke 
Bunbesverhältnig tritt), aus dem fonftigen Gebrauche bes 
tes nicht Herzuleiten wüßte. 

Ganz Aehnliches, wie Hier dem Knechte verheißen ift, welchem 
va zu bem Ende feinen Geift gibt, bezeichnet Jeſaja 61, 1 
feinen eigenen Beruf, nur daß er nicht von ſich fagt, Jehova 

ihn era Sin) cp ra beſtellt. Sollte nun wirklich mit 
an biefem fünftigen Knechte Gottes ein Beruf zugefprochen 
ben fein, welcher weit über den eines Propheten hinausgeht’)? 
“auf jene Worte folgt ja erft, mit 5 angeſchloſſen, die mit 

61, 1 gleichlautende Bezeichnung feiner Berufsthätigkeit. Es 

alfo doch wohl prophetifches Thun fein, wozu er durch bie 
zugedachte Stelung beftimmt if. Und in der That, ein Licht 
Hin für die, welche fonft im Binftern fäßen, ift doch bes Pro— 
m Aufgabe, und auch das Andere, der Gemeinde lebendiges 
6 zu fein, ſteht body bem nicht zu ferne, was von jedem Propheten 
daß Gott durch ihn redet, was er der Gemeinde zu fagen hat. 

darin geht dieſes Knechtes Beruf über ben eines fonftigen 

sheten hinaus, daß er abſchließender Weije das perfönliche Geſetz 
Ps, und daß er das alle Welt erleuchtende Licht fein foll. 
: Darum verhält er fi) body immer zu denen, bie vor ihm 
26 Wort gerebet haben, nur eben fo, tie fih ber Königefohn, 
rem Salomo’s Gebet meint, zu einem David und Salomo 
alt. 
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Aber, um einem entgegengefesten Einwande zu begegnen, nennt 
nicht Sehova 42, 19 ff. eben benfelben feinen Knecht, welchen wir 
als den zukünftigen Mittler des Heild von dem Volke unterfcheiben 
zu müſſen meinten, in feiner gegenwärtigen Beichaffenheit blind und 
taub und felbft erlöfungebedürftig, daß man glauben follte, es fei 
beide Male Jsrael gemeint, bort in feiner zufünftigen Berufder 
füllung, bier in feiner gegenwärtigen Berufsuntüchtigkeit')? Nur 
darf man feinen Falls die Bezeichnung Israel's als bes Boten 
Gottes, ben er fenden wird, durch Verweifung auf 42, 12 erklären 
wollen, wo das erlöste Volk Israel bie Herrlichkeit Jehova's in ben 
Ländern der Heiden verkündige?). Dem ift nicht fo: nicht Die von 
Jsrael, fondern die Völker felbft werben dort aufgerufen, Sehova 
zu preifen. Aber auch aus 42, 7 iſt die Erklärung jener Bezeid- 
nung nicht zu entnehmen. Denn bort find die Blinden und Ge 
fangenen, welche ber Knecht Gottes fehend und frei macht, nicht 
etwa die Heiden allein, fondern die Erlöfungsbedürftigen überhaupt, 
fie mögen dem Volke oder ber Völkerwelt angehören. Nicht um 
Israel's Verherrlichung gegenüber der Volferwelt ift e8 dort zu thun, 
fondern um die Berherrlihung Jehova's, welder ben gewaltigen 
Völkerbezwinger, von welchem bie Bögen nicht wiſſen, aus ber Völ— 
ferwelt felbft kommen lafien, und feinen Knecht, ben mit feinem 
Geiſte ansgerüfteten, zum heilfumen Lehrer und Befehgeber ber Welt, 
auch ber Völferwelt, beftellen wird: welche beide Weiffagungen fich 
eben fo zu einander verhalten, wie im erften Buche Sefaja’s bie 
Weiffagung von bem durch die Meber zu vollziehenden Gerichte über 
Babel?) und die von dem Schößling aus bem Stumpfe Iſal's. 

Doch 89m iſt ja allerdings nur ein anderer Ausbrud für 
72y, und wir brauchen TIWN nicht In cin Präteritum zu verkehren), 
um biefe Bezeichnung Jsrael's zu rechtfertigen. Das Werk Gottes, 
welches zu thun Serael berufen ft, foll ja noch erſt geichehen. Go 
genügt alfo die Beziehung auf 41, 8ff., wo Jsrael, che jenes 
Mittlerd gedacht ift, ale MiM 72y vorgeftellt worden, um zu bes 


1) ſ. 3. B. Ewald z. d. St. ?) Delitzſch in Zeitſchr. f. luth. Theol. 1850. 1. - 
©. 30, 9) Jef. 13, 17. *) Sefenius z. d. St. 
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greifen, wie nun im Gegenfage zu jenem Hellanbe der Blinden und 
Gefangenen das Bolt Jerael ald der blinde und erlöfungsbebürftige 
Knecht und Sendling Gottes bezeichnet wird. Hiemit beginnt eine 
neue Wendung ber großen Weiffagung, indem von nun an dem 
Bolte des heilsgefchichtliden Berufs gezeigt wird, daß es an fich 
felb unfähig und unwerth tft, biefen feinen Beruf auszurichten, 
und zwar nicht Geſammtisrael im Gegenſatze zu bem berufstreuen 
Joerael, fondern das Volk fchlechthin, abgefehen von ſolchem Gegen- 
fabe in feiner Mitte. Gemeinfame Schuld iſt es, welche es zu 
büßen bat, wie denn ber Prophet fih und alle Frommen mitein⸗ 
ſchließend 8. 24 fagt 9 non a mim. Der Beruf Jorael's iſt 
aber der eines Propheten der Menſchheit ober eines Zeugen Gottes, 
wie es A3, 10 heißt, welcher, wenn bie großen Entſcheidungsthaten 
Gottes gefchehen, auftreten und zeugen kann, baß ber Gott Jsrael's 
ſolches vorhergefagt hat, bamit bie Welt inne werbe, baß er allein 
Bett if. Bon ben erften Thaten Gottes, nämlich feinen Heim⸗ 
fuchungen Israel's mit der Zuchtruthe der heibnifchen Macht, Tann 
es ſchon bezeugen, daß fie fo gefchehen find, wie er fie vorhergefagt. 
Jeht aber fagt er an, was er nachmals thun, welches das Enbe 
jenes Anfangs, die Rückſeite der traurigen Gegenwart fein wirb'), 
daß Babel, die Weltftadt und Götzenſtadt, fallen und Serufalem, 
bie Heilige Stadt Gottes, wiebererftiehen wird, beides durch den 
Dienft des völferbezwingenden Herrſchers aus Morgenland, das 
Eine zur Erlöſung, das Andere zur Berherrlihung bed Volkes 
Gottes. Erft wenn diefe Entſcheidungsthaten Gottes geſchehen fein 
werden, kommt Israel dazu, feinen Zeugenberuf zu erfüllen. Erſt 
wenn ed ausgeht aus Babel und flieht aus dem Chaldäerlande, 
wird es anfagen mit Jubelruf und kundthun bis an ber Welt 
Ende: „Jehova bat feinen Knecht Jakob erlöst” ?). 

Jehova und bie Götzen, Israel und die Völkerwelt, das ift der 
Gegenſatz, in welchem ſich ber Inhalt von KR. 40 — 48 bewegt. 
Bon dem Mittler der Heilöverwirflichung, welchen Jehova aus Israel 
erfteben laßt, tft hier nur eben fo bie Rebe, wie von Kored, dem 
Groberer, den er aus der Völferwelt aufruft. In Bezug auf beide 


1) vsl. 42, 95 48, 3—6. ?) 48, 20. 
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wird nur gezeigt, wie Jehova es tft, welcher feinen von ihm zuvor⸗ 
verfünbigten und in feiner Gnade, nicht in erael’d Verdienſt be- 
gründeten Rathſchluß ausführt, es fei durch Kores, feinen Gefalbten, 
ober durch feinen Knecht, ben Träger feines Geiſtes. Bon Kap. 49 
an tritt jener Gegenfak zurüd, es ift daher auch von Kores nicht 
mehr und nicht mehr vom Kalle Babel’8 die Rebe. Um Israels 
Jetzt und Einft handelt es fich hier, welche Wanbelung Gott mit 
ihm vorbat, wie und durch wen er fie innerhalb feiner felbft fchaffen, 
unb wer baran Theil haben wird und wer nit. So bis K. 57, 
wo dann bereits der legte, in KR. 58 — 66 burchzuführende Gegen: 
fag zmifchen dem Geſchicke der Frommen und bem ber Unfrommen, 
Zion's einerfeits und feiner unmwürbigen Kinder anbererfelts, einge 
leitet if. Wenn nun vorzugsweiſe in bem zweiten Haupttheile bes 
Buchs von dem Mittler der Heilsverwirklichung gehandelt iſt, fo 
wird fich dies aus dem angegebenen Inhalte besfelben eben fo er⸗ 
Hären, wie aus dem bes britten, daß hier vornämlich bie Buße 
Israel's, ihre Nothwendigkeit und ihre Frucht zur Darftellung 
fommt. Mit der Ausfiht auf bie fehlüßliche Tröflung Israel's hat 
das Buch begonnen, mit einem Blicke auf bie ewige Unfeligfeit ber 
Unftommen, auf welche ſchon immer das Schlußwort bes erften 
und zweiten Theild hingewiefen, endigt basfelbe. 

Wer ift e8 nun, ber beim Beginne bes zweiten Haupttheils bie 
Bölferwelt vernehmen heißt, welche Beilimmung ihm Sehova jet 
zugefprohen? Wir konnen uns nicht auf 48, 16 berufen, von wo 
man entnehmen will, daß hier ein Menſch rede, welcher Gott ber 
Her iR). Es Hat ſich uns bei anderer Veranlafiung?) erklärt, 
wie dort die Rebe Gottes in die feines Propheten übergeht. Hier 
aber geht nicht etwa nur umgefehrt bie Rebe bed Sprechers in bie 
Rede feines Gottes über, fondern wir fehen ihn im Unterfchlebe von 
ben Gotte, welcher ihm feinen Beruf gegeben, ber Völferwelt gegen- 
übertreten unb benfelben vor ihr ausfagen. Da er fich nicht nennt, fo 
find wir darauf angewiefen, aus bem, was er fpricht, zu entnehmen, 
wer da fpricht. Bor allem fehen wir, daß es nicht Israel fl, we⸗ 
ber das berufene Volk, noch bie berufstreue Gemeinde. Denn er 


1) wie Stier 3. 49, 1. ?) erfte Hälfte ©. 93. 
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t von fi, daß ihn Jehova dazu beftimmt habe, Jakob zu ihm 
eberzubringen, bie Stämme Jakob's, den Nachblieb Jsrael's her- 
Reflen: wobei ſich an 3) ebenfo zu ZpyN Da verhält, wie 
cher FON) xD Rt”, dad Jsrael, welches nicht weggerafft wird!), 
IPr. Denn daß FOR) wegen Jeſ. 11, 12 dies nicht heißen 
ne, wie Hengftenberg?) verfichert, verftehe ich nicht, und daß ee 
je Bedeutung überhaupt nicht habe, widerlegt ſich durch Verglei— 
ing von Hof. 4, 3; Gef. 16, 10 und 60, 20. Daß es aber 
r biefe Bedeutung wirklich bat, erhellt eben aus ber entjprechen- 
ı Bezeichnung Rn my). Den IPyr IR, bie Rn —X 


uftellen, kann aber nicht Sache der berufötreuen Gemeinde Is⸗ 
l fein’), da eben dieſe ſelbſt es fein wird, welche bie Gerichte 
tes überwährt, um dann ein ganz heiliges Bolt zu fein‘): das 
afötreue Israel wird ſchlüßlich zur Ay MED werden, nicht 
er das Werk ausrichten, woburd ed dazu kommt, daß eine folche 
handen it. Wenn alfo V. 3 das Verhältniß Jehova's zu dem 
wechenden mit ben Worten ausgedrückt ift —8 —IR— 
EN aWN, jo iR ba —R erſtlich ſchon aus ſprachlichen 
ünden nicht Anrede, ſondern Prädikat’), und zweitens nicht, wie 
‚23, das Jsrael, fondern ber Jerael‘), an welchem fi, Jehova 
herrlichen will. Somit gibt fi aber dev Sprechende als ben zu 
ennen, welcher perfünlich ift, was Israel ald Volk, nämlich ber 
echt Gottes für Vollbringung feines Werks an der Völkerwelt 
t ber zuvor fich felbft überlaffenen Menfchheit. Denn daß er 
I Volk Jsrael theofratijch herftellen und ein Licht ber Heiden 
rden jolle'), ift eine nicht minder unrichtige Inhaltsangabe für 
vorliegende Stelle, wie daß ihn Jehova für ben Unglauben bes 
nbesvolfs durch bie viel höhere Beftimmung der Erleuchtung aller 
ibenvölfer entſchädigen werde?). Gegen Letzteres iſt zu fagen, 
3 bie Etelle gerade ausdrüdlich von der Rt zleip> und ihrer 


7) vgl. Hitzig z. d. St. ?) Ehriftol. des A. T. I. ©. 266. ?) gegen Der 
tief Zeitſchr. f. luth. Theol. 1850. ©. 30. *) vgl. 3. B. Ief. 4, 3. 
*) vgl. Stier z. d. St. °) f. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. S. 260; Delitzſch 
Schlußbemerkgen ©. 371. ') fo 3. B. Knobel z. d. St. *) fo Hengften: 
berg Chriſtologie II. S. 264. 
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Herftellnng durch ben Dienft des Knechtes Gottes fprichtz gegen 
Erſteres, daß fie nur nebenfächlich im Zwiſchenſatze von berfelben 
fpricht, eigentlich aber und unmittelbar von bem Berufe bed Mannes 
Israel an der außerisraelitifchen Menfchheit. 

Und wer ift nun biefer Mann Israel? Kein Gegenwärtiger, 
nicht Jeſaja, nicht blos als biefer Sefaja nicht, fondern auch nicht 
ale Prophet, auch nicht der Prophet fchlechthin‘). Denn es heißt 
MIT TOR AP: jeßt, wo Jehova im Begriff ift, ihn zum Lichte 
ber auferisraelitifchen Menfchheit zu machen, in biefem Augenblicke 
hören wir ihn fpreden. Wir werben aljo in eben biefen Augen⸗ 
blick ber nunmehr beginnenden Grlöfung, nicht bloß Jsrael's, ſon⸗ 
dern auch ber übrigen Menfchheit verfeht. Der alsdann Prophet 
if, freut fich deſſen, was ihm jet zugefagt wirb, daß er das Licht 
ber Dienfchheit, Gottes Heil für bie ganze Welt werben fol. Bon 
feiner Geburt an dazu beftimmt, Gottes Rüftzeug zu fein, dazu aus- 
geftattet mit der Macht des Wortes, bafür aufbehalten unb unter 
Gottes Obhut aufgefpart”), hat er bis dahin, wo jenes‘ Gotteswort 
an ihn ergangen, fruchtlos gearbeitet, und dies feinem Gotte geklagt, 
befien Sache es tft, ihm zu feinem Rechte, zum Erfolge feiner Mühe 
zu verhelfen. Und Gott wirb ihnen auch, jetzt wirb er ihnen da⸗ 
zu verhelfen. Was er an Serael, anfcheinenb vergeblich, gearbeitet 
bat, das Tohnt fi ihm, indem nicht blos ber Nachblieb Jsrael's 
durch ihn zur Belehrung und zum Heile geführt, fondern auch bie 
übrige Menfchheit durch ihn aus der Finfternig in Gottes Licht, aus 
bem Elend in Gottes Heil verfeßt wird. So erlebt, ber dann 
Prophet ift, alles Prophetenthums endlichen Lohn und Erfolg. Gin 
Prophet aber ift er, und zwar nicht, infofern ber Prophet Reprä⸗ 
fentant bes wahren Israel, fonbern infofern er Gottes Sprecher, 
Mittler der göttlichen Wortoffenbarung iſt. Denn von feinem Munde 
heißt es, daß ihn Bott einem ſcharfen, alfo Tampfestüchtigen, fleg- 
haften Schwerte gleich gemacht; und was ihm gegeben ift, zu thun, 
nämlich baß er Israel befehre und herftelle, erinnert an das traurige 
Gegentheil, welches dem Sefaja bei feiner Berufung in Ausficht 
geftellt worden war’). 


1) gegen m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 261. *) vgl. Ief. 51, 16. ?) Jeſ. 6, 9 fi. 
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Wie Jefaja von dem Sohne David’ weiſſagt, er, der Gott- 
mituns, werbe mitten in das Glenb geboren werden, welches vom 
Haufe David's verfchuldet worden, aber um dann, nachdem er aus 
ars abgehauenem Stamme als neuer Schößling hervorgekommen, 
zum Banner und Mittelpunkt für bie ganze Völkerwelt zu werben; 
eben fo weifjagt er auch von dem Propheten, in welchem fich ber 
Beruf bed Prophetenthums fehlüßlich verwirklicht, er werde zuerſt an 
ber fcheinbar fruchtlofen Mühe und an ber Verachtung und Niedrig- 
feit des Prophetenthums Theil haben, verachtet von ben Leuten, 
gefnechtet unter Herren‘) — benn was Jorael überhaupt betrifft, 
bas betrifft ihn zwiefach, da ihn, ben Propheten, auch noch fein 
eigenes Bolt mißachtet und mißhandelt — , bis ihm fein Gott zu 
einem Ausgange feiner Mühen und Leiben Hilft, welcher ihn nicht 
blos zum dankbar verehrten Mittler des Volkes Gottes, fondern auch 
zum Gegenftande ber Ehrfurcht aller Völker und ihrer Fürſten und 
Könige macht”). Inſofern Sefaja felbft die Schmach des Prophe⸗— 
tenthums erfahren bat, welche ihm diejenigen anthaten, die auf das 
Wort bed Knechtes Gottes hätten hören follen, vebet er aus feiner 
eigenen Seele, was er 50, 4 ff. von dieſer Schmach, aber auch 
von ber Gewißheit, dag Gott dem Mifhanbelten zu feinem Rechte 
helfen wird, ſchmerzvoll und fiegesfreudig fagt. Aber es wirb fid 
dech erft an jenem lebten ber Propheten bewähren, daß ihm Jehova 
ausbilft zum Siege, während, die wider ihn find, vergeben müffen, 
wie ein Kleid, das die Motten verzehren. 

Er ift es denn auch, welcher aus ber tiefiten Schmad zur 
bochften Ehre kommt, wenn nun bie Zeit vorhanben ift, daß Gott 
fein gefangenes Volk erlöfe?). Völker und Könige werden bann ihn 
ehren, denn fie haben geichen, was ihnen nicht gefagt worben, 
und find inne worden, was fie nicht gehört haben. Israel bat e8 
gehört, und ihm ift es gefagt worden, aber wer hat es geglaubt, 
und wer hat ben Arm bes Herrn erfannt, ehe er ihn durch feine 
tbatfächlicde Erweiſung, durch feine mächtige Erlöfungsthat vor aller 
Welt entblöpt hat)? Ich habe früher?) den Zufammenhang von 


YYygl. m. Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 263. ?) Jeſ. 49, 7-8. °) Jeſ. 52, 13, 
*) Jef. 52, 10. *) Weiſſagg u. Erfülg I. ©. 265. 
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53, 1 mit 52, 13—15 mißfannt, und gemeint, daß bort bie 
Heiden fprechen, meil bier von ihnen bie Rebe geweſen. Aber ich 
fehe nun meinen Irrthum ein. Bon ben Heiden ift ja vorher ges 
fagt, daß fie nicht gehört Haben, was fie nun mit Augen fehen‘). 
Alſo Fönnen fie es nicht fein, welche ſprechen ober in been Namen 
gefagt wird una) OR) =. ber au in ber Propheten 
Namen ift ed nicht gefagt ’). Denn unyars ift nicht wie nynDw, 
Yyawn, jondern Dow WR Mar), und wie paßte zu biefer 
Annahme alles Folgende, was in ber erften Perſon Pluralis gerebet 
it? Das israelitiſche Volt iſt es, mit welchem ſich Jeſaja eben ſo, 
wie 42, 24 oder 64, 5 zuſammenſchließt, um es bekennen zu laſſen, 
wie blind es für den nun in Herrlichkeit offenbaren, zuvor aber in 
Niedrigkeit verborgenen Beruf jenes Knechtes Gottes geweſen. 

Wir haben biefen feinen Beruf bisher Immer für ben eines 
Propheten, eines Mittlers ber göttlichen Wortoffenbarung erkannt. 
Haben wir ung hierin geirrt, oder ift er an ber jebt vorliegenden 
Stelle cin anderer, als bisher? Der Prophet erfcheint bier ale 
Priefter, welcher fich felbit opfert, fagt Umbreit*); und Deligfc‘) 
erfennt von bier aus, daß der Knecht Jehova's weber blos Prophet 
noch blos Priefter noch bios König, fondern dies alles zufammen 
if, mehr als ein Prophet, weil die Völkerwelt auf fein Gefeh 
achtet, mehr als ein Priefter, weil er fich ſelbſt opfert, mehr als 
ein König, weil er Könige durch feine Herrlichkeit in Beben ver- 
fest. Mir däucht, genau genommen verhält ed fi) doch nicht ganz 
ſo. Was e8 mit diefem Knechte Gottes für eine Bewandniß Hat, 
weiß der Lefer aus 42, 1 ff.; 49, 1 ff.; 50, 4 ff. Gottes Recht 
und Willen zu lehren, ift er mit bem Geifte Gottes ausgerüftet, 
feinen Mund hat Gott zum fcharfen Schwerte gemacht. Das Ohr 
thut er ihm auf, daß er Offenbarung höre, eine Zunge Hat er ihm 
gegeben, welche das Wort recht redet, und die Gottesfürchtigen hören 
auf feine Stimme‘). In allem dem ift er Mittler der Wortoffenbarung 
Gottes, Als folder müht er fi, und ohne Anfchein bed Erfolgs; 


1) vgl. Havernid a. a. O. ©. 238. ?) gegen Stier z. d. St. ©. 422. °) vgl. 
m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 267. ) ©. 437. °) Zeitſchr. f. luth. Theo. 
1850. ©. 34; Schlußbemerkgen &. 378. °) Jeſ. 50, 10. 
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als folcher erfährt er Wiberfpruh, Schmach und Mißhandlung. 
So bisher. Jetzt aber handelt die vorliegende Stelle von der Uns 
anfehnlichkeit, ja Traurigkeit feiner Erſcheinung und feines Geſchicks 
in ber Art, daß von feiner nunmehr erfolgten Verherrlichung auf 
fie zurädgefchaut wird, indem feine Bolfögenoffen die nun gewonnene 
Erkenntniß ausfagen, baß fie Folge ihrer Sünde und ihnen zu Gute 
von Gott gewollt geweien. Wenn nun bier das Geſchick des Knechtes 
Gottes eine Frucht bringt, welche Israel von feinem Prieftertfum 
und Opfer nicht gewinnen Tonnte; fo tft barum boch ber Knecht 
Gottes keineswegs beides, Priefter und Prophet, fonbern es ver= 
gleicht fih, was Paulus von feinen Leiden fagt, welche er um ber 
Gemeinde willen erfährt und erträgt). Unb wenn er Hulbigung 
von Königen befommt, was ja fihon 49, 7 zu lefen war, fo muß 
er darum Fein König fein neben feinem Prophetenthume, fonbern 
ber Prophet ift zu mehr als Foniglichen Ehren gelangt. Sein Bes 
ruf bleibt immerhin bderfelbe, wie er von Anfang an gezeichnet war, 
wenn auch das, was ihm über ber Ausrichtung desfelben wiberfährt, 
denen zur Gühnung gereicht, welche an ihn glauben, ober bag, 
wonrtt Gott feine Leidenswilligkeit belohnt, alle Welt vor folcher 
Herrlichkeit auf die Kniee wirft. 

Wie Salomo betet, daß das Königthum, deſſen gegenwärtiger 
Inhaber er felbft mar, in ber Perfon eines volllommen gerechten 
und ewig herrichenden Könige zu feiner Vollendung, und fomit 
Israel's Beruf zu feiner Erfüllung, der Welt Heil zu feiner Ver⸗ 
wirflichung fomme; Gleiches und in gleicher Weife fagt Jeſaja tn 
Bezug auf das Prophetenthbum vorher. Daß es des Prophetenthums 
bedarf, jenen endlichen Ausgang ber Dinge herbeizuführen, welchen 
Salomo vor fih fah, ift bie Folge eines fittlichen Zuftanbes Jsrael's, 
welcher es unmöglid) machte, die Verheißungen auf dem geraden 
Wege ftetiger Vollendung bes Königthums zur Erfüllung zu bringen; 
eines Zuftandes, welcher nun aber auch den Mittler ber göttlichen 
Wortoffenbarung nicht nur mit Jsrael durch die Weltmacht, fondern 
auch in und durch Jsrael felbft Leid und Trübfal erfahren ließ. 
Erin Geſchick ift gleich dem bes verheißenen Sohnes David's Niedrig. 


1) Kol. 1, 24; vgl. 2 Tim. 1, 11—12. 
Hofmann's Schriftbeweis. IL 11 
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feit und Zrübfal zuvor, Herrlichkeit und Hoheit darnach; nur mit 
dem Unterfchtede, daß der Sohn David's unter ben Folgen ber 
Thorheit feines Haufes und Volkes und mit biefem leidet, der Trä⸗ 
ger des Wortes Gottes bagegen in Folge feiner Berufserfüllung und 
durch fein Volk ſelbſt nicht minder, ale mit bemielben durch bie 
heidniſchen Dränger. 

Daß aber diefer Mittler ber Wortoffenbarung mit dem Sohne 
David's eine und biefelbe Perfon fein werde, ift nirgend gu leſen '). 
Auch bei Sacharja nicht, welcher doch ben Propheten, ben Priefter 
und ben Fürſten zur vorläufigen und vorbilblihen Wieberherftellung 
bed Volfes und des Haufes Gottes zufammenwirken ſieht. Wo ſich 
ihm dieſes gemeinfame Werk unter bem Bilde des goldenen Lenchters 
barftellt, fieht er die Bäume des Oele, welches ben Geiſt Gottes 
bedeutet, zu beiden Seiten des Leuchters ſtehen, und in feine beiden 
bas Del empfangenden Schnauben ihre ölbaltenden und dlfpenbenben 
Zweigfpigen einfenten?). Denn ich fann meine GSrälärung®), baf 
unter ben empfangenden Schnauben Joſua und Serubbabel, unter 
ben mittheilenden Zweigfpigen Haggai und Sacharja zu verſtehen 
find, obgleich inzwiſchen verfichert worden, es fei gewiß nicht fo*), 
und obgleich Hengftenberg‘) ben Angefichts von V. 14 thörichten 
Einwurf bringt, man könne doch nicht auf das Rathen angewieſen 
fein, auch jetst noch nicht für unrichtig halten. Und wie bier Prie- 
fter und Fürſt zufammengehören, ber Prophet aber beiden gegen- 
überftebt; fo au, wo Sadarja in dem Zufammenwirten Sofua’s 
mit Serubbabel eine Weiffagung auf ben Prieſter, welcher auch 
Herrſcher fein wird, zu erfennen und biefe Erfenntniß zu verfinn- 
büdlichen befommt: der Prophet tritt vor den Priefter und ſetzt ihm 
bie Krone bed Herrſchers aufs Haupt‘). Auch dies bürfen wir 
hinzufügen, daß derfelbe Sacharja das eine Mal 9, 9 — 10 von 
bem Könige Zion’s weiffagt, welcher mild und friedlich erfcheinen 
wird, ohne weltliche Machtmittel feine Yriebensherrfchaft über bie 
Welt zu erfireden, während er das andere Mal 11, 4 ff. ben 


O vgl. Delitzſch Schlußbemerlgen S. 378. *) Sad. 4, 1 ff. ) Weiſſagg u. 
Erfüllg 1. ©. 345—6. *) Umbreit 3. d. St. *) Chriſtologie des A. T. 
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Träger des weltregierenden Worted Gottes, welchen Israel zuletzt 
mit ſchnöͤdem Lohne abfertigt, in feiner eigenen, bes Propheten, 
Perſon darſtellt. 

Dei Maleachi aber tritt das Königthum ganz zurück hinter 
einer Gotteoffenbarung, welche, ber finaitifchen gleichartig, eine Bott 
wohlgefällige Gemeinde herfiellen wird. Der Mittler biefer abe 
ſchließenden Gottesoffenbarung wird von dem Boten, welchen Jehova 
vor fi) der ſenden will, fo deutlich unterfchieden, daß es unbegräiflich 
it, wie man noch immer Beide für eine und diefelbe Perfon halten 
tann'). Die Offenbarung Jehova's und bie bes Bundesmittlers 
iR eine unb biefelbe. Sie gefchieht den Frommen zum Heil, ben 
Unfrommen zum Berberben. Damit fie aber Heil und nicht bios 
Berberben bringen Tonne, fendet Jchova einen Bußprediger unmittel⸗ 
bar vor fig. ber, welcher Alt und Jung bekehre. Hengftenberg hat 
früher?) behauptet, das 3 und ONHD laſſe nicht an einen gang 
leeren, Fünfhundertjährigen Zeitraum denken, fonbern biefe Weiffagung 
müſſe Alles umfafen, woburh Gott von Maleachi's Auftreten an 
fein Bolt zur Buße zu leiten fuche. Auf die Entgegnung, nam 
weife ja auf das hin, deſſen Gintreten beachtet werben foll, weil 
dann, aber eben dann erft, ehe man fich's verficht, alfo ENND, auch 
das andere, das unwiederbringlich abfchließende Ereigniß eintreten 
wird, hat er dieſe wunderliche Behauptung aufgegeben, ſtützt aber 
jegt *) feine damit begründete Deutung durch die andere eben fo 
ungeſchickte Verficherung, daß ber Herr plöglich komme, wenn erft 
durch feine Wirkung der Ruf ber Buße an fein Volk ergangen, ſei 
eine allgemeine Wahrheit, bie fich ſtets von neuem realifire: wornach 
alfo die Meinung des Propheten wäre, Jehova werde von nun an 
beftänbig Boten vor ſich her fenden und eben fo beftändig unver- 
ſehens erfcheinen. Biegegen werben wir wohl unbebenflich bei un— 
ſerm Berftänbniffe bleiben dürfen, wornach eine letzte Bußmahnung 
vorhergefagt ift, welche durch eines Propheten, eines Elia Munb 
‚ geben werbe: wer bann nicht höre, dem werde jene Gottesoffen⸗ 


9) fo zulegt noch Stähelin d. meſſ. Welffaggen d. A. T. ©. 137; Hipig 3. 
d. St. 2) Chriſtol. d. A. T. erſte Aufl. II. ©. 402. ?) zweite Aufl. ID. 
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barung, beren Mittler bie vollkommene Gottesgemeinde herftellt, 
nicht zum Heil, fondern zum Berberben gereichen. 
So ſprach der Prophet, auf welchen vor bem Aubruche ber 
* neuteftamentlichen Zeit Fein anderer mehr folgen follte. Denn es 
ging mit bem Prophetenthum ähnlich wie mit bem Königthum. Nicht 
eine zufammenhängende Reihe von Propheten, wie fie ſeit Gamuels 
oder Elia's Zeiten auf einander gefolgt waren, ſchloß fi ab im 
jenem lebten Propheten, welcher ben fehmerzenreichen Beruf bes 
Prophetenthums zu Ende bringen und ben Anfang ber Herrlichkeit 
an ſich erleben follte, Träger des Wortes Gottes und feiner Schmach 
zuvor und Zräger ber Herrlichkeit Gottes darnach. Jahrhunderte 
lang war Jsrael allein auf das gefchriebene Wort ber Weiffagung 
angewiefen. Mit bem Worte, welches Zacharias, und mit bem, . 
welches Maria vernahm, begannen bie Offenbarungen nad langem . 
Schweigen wieder: jenes redete von dem Propheten, welchen Gott 
vor feiner nun erfolgenden abfchließenden Offenbarung herſenden 9, 
dieſes von dem Könige, welchen er auf den Thron ſeines Vaters 
David ſetzen wolle?). Den Propheten wird Zacharias zeugen, den 
König wird Maria gebären. Als Eliſabeth ihren Sohn geboren 
hatte, wurde dem Zacharias die wunderbar gebundene Zunge eben 
fo wunderbar gelöst, damit er dem Kinde feinen durch Engelsgeheiß 
vorbeſtimmten Namen gab und die verheißungsreiche Bedeutung die⸗ 
ſes Namens in prophetiſcher Rebe erklärte. Und als Maria ihr 
Kind in die Krippe gelegt hatte, ſahen die Hirten Bethlehem's enge⸗ 
liſche Herrlichkeit und hörten engeliſchen Lobgeſang und engeliſche 
Botſchaft, damit ſie wußten, welch ein Kind geboren ſei, und die 
Kunde von ihm ausbringen konnten. Und als fie mit dem Kinbe 
im Tempel zu Jeruſalem erfchten, warb bem Symeon unb ber Pro- 
phetin Anna im Geifte gewiß, baf dies ber verheißene Heiland fel, 
bamit durch fie Alle, bie in Jeruſalem auf bie Erlöfung Jorael's 
barreten, von diefem feligen Geheimniß hörten. Wären nun bie 
Herzen bed Volks für folhe Kunde bereitet gewefen, fo wäürbe fie 
nicht blos an ihrer Wenige gelangt und nicht wirkungslos wieder⸗ 
verfiummt fein. Aber bas Zeugniß bed Vaters vom Sohne blieb 
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vergeblich, bis bie Frage ber aus dem fernen Oſten gekommenen 
beibnifchen Sterntunbigen nach dem Könige der Juden, beffen Ge⸗ 
burt ihnen ber geftirnte Himmel verkündigt hatte, zwar den hohen 
Rath und Jerufalem in Aufregung brachte, aber nur, um in bem 
ebomitifchen Könige bes Volks Morbgebanten zu erweden, vor bevem 
Ausführung das Kind bes Heild nur durch Verſchwinden aus ber 
Stadt David’3 gerettet, unb nicht durch eine Machtwirkung Gottes 
wiber fie verherrlicht werben follte. Der Bater Hatte ben Sohn 
wunberbar bezeugt, aber bie Kunde bavon fam nur im Worte bes 
Zeugnifles an fein Voll. Da nun bied Wort das Bolt zum Glau⸗ 
den unwillig fand, verfiummte es, bid es durch ben Propheten, 
weicher hiefür geboren war, in anderer Weiſe wieder erfcholl. 

Dies Mal vernahm es das ganze Voll. Denn bie Rachricht, 
daß ein Prophet aufgetreten ſei, brachte bas ganze Land in Bes 
wegung. Er rief aber zur Buße, weil unmittelbar Hinter ihm brein 
fomme, der mit Yeuer und Geift taufen, mit Geift bie Gemeinde 
Gottes verflären, mit Feuer fie lantern werde. Jenen NN Rn 
fündigte er alfo an, von welchem ber lebte ber altteftamentlichen 
Propheten gefagt Hatte. Aber fo Viele ihrer auch zu ihm kamen, 
fih taufen zu laffen, um an dem Himmelreich Theil zu haben, wenn 
es nun geoffenbart würde, fo blieben doch gerade diejenigen, im. 
deren Händen bie geiftliche Leitung des Volks lag, ihm fremd und 
ferne '), oder unterzogen fich feiner Taufe mit unbußfertigem Sinne?). 
Und ber hohe Rath fragte nur nach feiner Befugniß, ein Neues in 
Israel einzuführen’). Und als er auf Jeſum Hinwies und fprach, 
dieſer iſt es, von dem ich gefagt habe, wandte fih mur Einer und 
der Andere Jeſu zu *), und felbft feine Jünger verdroß es nur, ale 
nachmals um ber Zeichen willen, bie Jeſus gethan, ihrer mehr zu 
ibm famen, fih taufen zu laflen, als zu Johannes). 

Da fing benn Jeſus an, felbit fih zu bezeugen. Der vor 
feiner Empfängniß ale der verheißene Erbe bed Thrones David’8 
angekündigt, nach feiner Geburt von den Magiern als ber Künig 
ber Juden begrüßt worden mar, begann feine Thätigkeit an dem 
Gemeinweien Gottes als Mittler göttlicher MWortoffenbarung, und 
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feßte fie fort als ber Prophet feines Volks, bort anhebend nach feiner 
Salbung mit dem heiligen Geiſte, hier endend mit feiner Selbftbar- 
gabe in das Todesleiden). Nicht als ob er vor feiner Salbung 
mit dem heiligen Geifte feiner Beitimmung zum Grlöfer ber Welt 
noch nicht bewußt *), ober als ob biefelbe nur bie Bezeichnung bes 
Augenblicks geweſen wäre, wo er biefer feiner Beftimmung voll be⸗ 
wußt geworben‘). Nicht ein Borgang feiner Entwicklung tft feine 
Salbung geweſen, fonbern etwas, das ihm wiberfahren; nicht etwa 
ber Anfang eines Ausftrömens bes Geiſtes aus ihm ober ein Her⸗ 
vorbrechen feiner innern Lichtnatur*), fondern ein Kommen bed Geiſtes 
über ihn: womit aber keineswegs geläugnet fein foll, baß biefe Ver⸗ 
berrlihung von außen her mit einem Höhepunkte in ber Innern 
Lebensgefchichte Jeſu zufammenfalle?). Er wußte, was er tat, als 
er fi der Taufe untergab, und war biemit für das beveitet, was 
ihm nach berfelben wiberfuhr. Aber dies felhft war nicht eine Bes 
thätigung feiner Gemeinſchaft mit dem Vater im Geifte, fonbern 
ber Vater bethätigte die feine mit dem Sohne durch ben Geiſt. 
So lehrt es ung die Verfinnbilblichung bes an fich unſichtbaren Vor⸗ 
gangs. Denn Indem fi, für bed Täufers und bes Getauften Auge 
ber Himmel erfchloß, und eine Erfcheinung wie einer Taube herab: 
fam, auf Jeſu Haupt fich niederließ und auf bemfelben ruhen blieb, 
verfinnlichte fi) ein unfichtbares Ueberkommen bes Geiles Gottes 
gleich demjenigen, welches Maria widerfahren ift, als fie ben Sohn 
Gottes empfangen follte. Der Geift überfam nämlich Sefum nicht 
als der in ihm gegenwärtige, fondern als ber überweltlich in Gott 
fetende, nicht ald ber Geift ber heiligen Gemeinfchaft, in welder 
Jeſus von feiner Geburt an mit dem Vater geftanden, fonders als 
Geift der Macht, deſſen er, weil er Bleifh und Blut war, zur 
Ausrichtung des Werkes Gottes an ber Welt bedurfte, unb auf 
welchen er, weil er dem Vater untertban und ein Knecht geworben 
war, zu warten hatte, um von ihm zum Beginne feined Werks bes 
ſtimmt zu werden ). Kraft Wirkung biefes Geiſtes des Wunbers 
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geſchah von ba an alle Selbſtbethätigung Jeſu an der Welt!); voll 
besfelben?), in ber Kraft beöfelben‘) handelte er. 

Und was ift es nun, dad er von bem an gethan hat? Die 
Evangelien berichten es, aber nicht fo gleichmäßig, daß fich eine 
hinreichend befttimmte Antwort auf biefe Frage ohne Weiteres geben 
liege. Wir müflen und bie Gigenthümlichkeit und Verſchiedenheit 
der evangelifhen Berichterflattungen vergegenwärtigen. Rur bei 
Matthäus und Marcus macht die Gefangenfebung des Täufers einen 
entföhtebenen Abfchnitt, daß man unterfcheidet, was Jens gethan, 
ale er von bem Auftreten, und was er gethban, ale er von ber 
Befangenfegung bes Zäufers hörte. Auf bie erftere Nachricht ging 
er, ſich von Johannes taufen zu laffen, auf bie leßtere, das abge- 
brochene Wert beöfelben fortzuführen. Bei Lucas finden wir biefe 
ſcharfe Scheibung nicht, wie er denn feine Erzählung von ber Tha⸗ 
tigteit und Wirkſamkeit bes Taufers fchon gleich bis auf die Gewalt⸗ 
that geführt hat, durch welche berfelben ein Ende gemacht worben. 
Ohne NRüdfiht auf das zeitliche ober auf das innere Verhältniß, 
welches zwifchen ber GSefangenlegung bes Täufers und dem Anfange 
ber galtläifchen Thätigfeit Jeſu befteht, erzählt und fchilbert er zuerft 
das Wirken bes Sinen, hernach das bed Andern. Aehnlich tft es 
bei Johannes, deſſen Erzählung überbies erft diesſeits der Taufe 
Jeſu beginnt. Aber wenn bei ihm bie Gefangenfegung bes Täufers 
feinen bemerfbaren Abfchnitt zwifchen einem frühern und einem 
ſpätern Thun Jeſu bildet, fo hat dies feinen Grund darin, daß fein 
Augenmerk auf den Wiberftreit der Juden gegen Jefus gerichtet iſt. 
Wie diefer Wibderftreit von dem erften öffentlichen Erſcheinen Jeſu 
bis zum legten Tage feines Wirkens immer der gleiche geblieben, 
während er fich ihnen doch weder fpäter noch minder wirkſam Fund 
gegeben, als denen, welche an ihn gläubig geworben, biefe Thatſache 
darzuftellen, bedurfte ed vorzugsweife folcher Erzählungen, welche von 
Jefn Feſtbeſuchen handelten, und beburfte es keiner Unterſcheidung 
zwiſchen ber Weife, wie Jeſus vor, und wie er nad) bed Tämfers 
Gefangenlegung thätig geweien. Wenn nun alfo das johanneifche 
Gvangelium von einem öffentlichen Wirken Jeſu neben bem bes 
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Taufers berichtet, ohne hervorzuheben, wie dasfelbe nach bes Taͤufers 
Gefangenſetzung ein anderes geworben, als es vorher geweſen, unb 
wenn umgekehrt Matthäus und Marcus erzählen, wie Sefus an 
bes Taufers Statt ber Prophet feines Volks geworben, ohne zu er⸗ 
wähnen, welches feine Thätigfeit vor bes Täufers Gefangenfegung 
geweſen; fo iſt biefe Verſchiedenheit nicht Folge wibderfprechenber 
Ueberlieferung oder einfeitiger Kenntniß biefer Gefchichten, fonbern 
erklärt fi) aus verfchiedener, babei jeboch gleichberechtigter Abſicht 
ber Grzähler, und hindert ung nicht, das Eine wie das Aubere 
gleicher Weiſe als gefchichtliche Wirklichkeit anzuerkennen. Das Wirken 
bes Propheten Jsrael's ftelen Matthäus und Marcus bar, Johannes 
bie Selbftbezeugung des Sohnes Gottes. Jenes tritt ba ein, we 
das des Täufers zu Ende ift; dieſe dagegen beginnt mit Jeſu Bes 
ſtätigung bed noch fortbauernden Zeugnifles bed Taufers. 

Denn damit hebt ja das johannetfche Evangelium an, daß es 
berichtet, wie ber Täufer auf Jeſum als auf ben verheißenen Täufer 
mit heiligem Geiſte hingewiefen, und wie fi) Jeſus benen, welche 
folhem Zeugniſſe glaubten, ald ben von dem Täufer Bezengten er: 
wiefen, und dem Werfe besfelben, indem er felbft auch taufte ober 
vielmehr feine Jünger taufen hieß, beftätigenbed Zeugniß gegeben 
bat. So trat er in die Gemeinſchaft ber öffentlichen Thätigkeit bes 
Täuferd ein, deſſen Beruf war, auf bie nahe Offenbarung bes 
Himmelreichs zu bereiten. Denn es ift unrichtig, wenn Lutharbt‘) 
biefes Taufen Jeſu einen Anfang feiner Gründung bes Himmelreiche 
nennt, während doch dasjelbe von dem Taufen bed Johannes nicht 
verſchieden war. Aber fo lange ber Täufer felbft noch in Thätigkeit 
ſtand, konnte ſich Jeſus auch wieder zurüdziehen aus ber Oeffent- 
lichkeit, wenn fein Thun bem des Täufer mehr eine Störung, ale 
eine Förderung ward, Ich Fann Joh. 4, 1—3. 43 —44 nicht 
anders verftehen, als daß Sefus fo getban, indem er das Zaufen 
in Judäa aufgab und nad) Galiläa zurückkehrte?). Sebe andere 
Auffaflung bed bort angegebenen Grunde, warum er SJubäa ver⸗ 
laſſen und nach Baltlän gegangen, fcheint mir dem Wortlaute jener 
Stellen oder dem Zufammenhange, in welchem bies erzählt wird, 
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zu wiberfireiten. Was es im Sinne bes Grzählers Jeſu bedeutete, 
daß bie Pharifäer gehört hatten, er fammle ihrer mehr um fi und 
taufe ihrer mehr, als Johannes, gibt er burch den Beifag „wiewohl 
er nicht ſelbſt taufte, fonbern feine Jünger“ beutlich zu erkennen. 
Denn wäre feine Meinung, Jeſus babe darnach Gefahr für fi 
beforgt, was follte biefer Beifag? Um eine bloße Berichtigung ber 
Form, in welcher ben Pharifaern bas Gerücht zugegangen '), kann 
ed doch nicht zu thun fein, ba ber Erzähler, wenn er nur ben Irr⸗ 
thum abwenden wollte, als habe Jeſus felbft getauft, dem Gerüchte 
eine andere Form geben Tonnte. Liegt aber daran etwas, daß bie 
Pharifäer es fo aufnahmen, ald taufe Jeſus felhft, fo kann es ſich 
nicht um eine ihn bebrohende Feinbfeligkeit berfelben handeln, welcher 
er meinte aus dem Wege gehen zu follen, indem hiefür ber Umftanb, 
ob Jeſus ſelbſt taufte ober feine Jünger taufen ließ, ohne Bebentung 
war. Sollen wir nun aus ber Bebeutung, welche biefer Umftand 
für ben Erzähler hat, fo daß er biefe einfchränfende Räherbeftimmung ?) 
beifügen zu müflen glaubt, einen Schluß ziehen auf ben Sinn, in 
welchem bie Pharifäer jene Nachricht aufgenommen haben; fo muß 
ihre Bergleihung bed Zaufens Jefu mit bem bed Johannes unb ihr 
baraus fich ergebendes Urtheil über Beide das Unerwünfdgte geweſen 
fein, welches Jeſum beftimmte, biefe Thätigkeit aufzugeben. Unb 
in biefer Meinung beftärft uns bann bie offenbare Beziehung biefer 
Stelle auf 3, 26, wo erzählt ift, wie bie Sünger bed Johannes 
nad einem auf die Taufe bezüglichen Streite mit ber Klage bes 
Verbdruffes zu ihrem Meifter gefommen find, baß ber von ihm be= 
jeugte Jeſus nun ſelbſt taufe und Alle fih ihm zumenden: eine 
Thatſache, welche ihnen alfo in jenem Streite muß entgegengehalten 
worden fein?), indem fonft die Erwähnung bes letztern müffig wäre. 
Derjelbe Mißbrauch nun, welcher dort von bem Taufen Jeſu ge- 
macht worden war, ftanb von ben Phariſäern zu beforgen. Sie 
mochten fragen, wie ſich bad Zeugniß des Johannes über Jeſus, 
baß er ber ſei, auf welchen zu bereiten ber Zwed feines Zaufens 
fei, mit ber Thatfache vertrage, daß num Jeſus felbft nichts Anderes 
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thue, als tanfen, unb diejenigen, welche bie Taufe begehren, von 
bem, welcher fie für feinen eigenthümlichen Beruf erflärt bat, ab⸗ 
wende, um fie felbft zu taufen. 

Man bat mir entgegnet, Jefus würde ja vorhergewußt haben, 
bag man fein Zaufen zum Nachtheile des Täufer ausbeuten Bnane 
und werde, fo daß er es entweber unterlaffen, ober, wenn num ges 
ſchah, was er verausfehen Fonnte, nicht davon abgelaflen haben 
würbe‘). Allein eben dies Hefe fich and gegen bie gewöhnliche Auf⸗ 
faffung fagen, ber zufolge ſich Iefus vor ber drohenden Feindſelig⸗ 
fett der Pharifäer zurüdgezogen haben fol. Er mußte ja thum, 
was bie Orbnung bed Werkes Gottes mit ih brachte, mußte alſo 
in ben Tagen bed Taufers an befien Berufsarbeit fo lange in ber 
ihm geziemenben Weiſe Theil nehmen, als ihr dies zur Yörberung 
gereichen konnte. Als aber feine Betheiligung daran wider ben 
Täufer mißbraucht werden follte, war es feine falſche Rückſichtnahme 
auf beffen Perfon, fondern GSelbftunterorbnung unter das ihnen bei- 
ben befohlene Werk, wenn er ſich in bie Stille zurückzog, um ab- 
zumarten, wann unb wie ihn der Bater in eine neue Weiſe öffent- 
licher Thaͤtigkeit zurücdrufen werbe. Denn es handelte fidh nicht 
darum, Verbächtigungen der, Berfon bes Johannes abzuwenden, von 
benen man fagt, daß er ihnen durch fein Zeugniß in der Nähe 
befier hätte entgegentreten Tonnen, als durch ein Leichen vom 
Schanplage?), fondern um Wahrung ihres gemeinfamen Werks ge 
gen eine Mipdeutung, welche fofort abgefchnitten war, fobald er dem 
Johannes das Taufen wieder allen überließ, und nichts mehr that, 
was ihn anftatt desfelben zum Gegenftande ber frommen Aufmerk⸗ 
ſamkeit machte. Und in dieſem Sinne erzählt der Gvangeliſt 4, 3, 
daß er aus Judaͤa nad Galilaͤa zurüdgefehrt, und A, A3, daß er 
ohne längeres Verweilen in Samaria nah Galiläa weitergegangen 
ſei; daher er an lesterer Stelle hinzufügt, avroc Jae Imooüc dmmp- 
wonoer, On Rpogneng 8 ıj Idia arpidı ruunv own ira. Denn 
biefen Sat vielmehr zum Folgenden zu ziehen als beffen vorausge⸗ 
ſchickte Begründung ober Srllärung?), tft eine Auskunft, deren“ 
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Möglichtet weber durch gleichartige neuteftamentliche Stellen — 
denn Röm. 14, 10 unb Hebr. 2, 8 if bie Folge der Sätze voll 
tommen regelmäßig —, noch auch burd wirklich vergleichbate Bes 
lege aus fonftigen griechiſchen Schriften!) erwiefen werben Tann. 
Da nun auch unter wargic weder Jubäa?) noch Nazareth’) verſtan⸗ 
ben werben Tann, jenes fchon beshalb nicht, weil ber vorhergehende 
Berd Galtlän nicht im Gegenfage zu Judäa, fondern im Gegenfage 
zu Gamarin nennt, und biefes ſchon beshalb nicht, weil eine Bes - 
nennung ber Stadt gebraucht fein müßte, welche fie im Gegenfage 
zu Galilän bezeichnete; fo ift nichts Anderes möglich ald das ohne⸗ 
bin Wächkliegende, daß ber mit yao angefihloflene Satz erklärt, 
warum fi) Jefns, nachdem er doch in Samaria foldhen Glauben 
und, wie er felbft fagte, das Feld zur Erndie reif gefunden, ſtatt 
bort zu verweilen, nad Galilaͤg weitergegangen if. Denn darum 
handelt es fi im Zufammenhange, und nicht war zu erklären, 
warum er fein Bedenken getragen, nad Galilän zu gehen, baß 
etwa bie Anerkennung, welche er fih in Judäa auch bei ben Gali⸗ 
läern erworben hatte, ben Erklaͤrungegrund abgaͤbe“). Das Wort 
aus Jeſn eigenem Munbe, welches ber Evangeliſt beibringt, foll 
und Jeſu Sinn und Meinung fund thun, womit er in feine Hei⸗ 
math qurüdgelehrt il. Er wußte wohl, baf ein Prophet in feiner 
Heimath nichts gilt, und eben deshalb ging er in feine Heimath. 
Dort wollte er ale Prophet auftreten, was er bisher nicht gemefen 
war, und auch zunäcft, fo lange Johannes in Wirffamfeit ſtand, 
noch nicht wurbe, wo feiner Anerkennung eben dies, daß er in ſei⸗ 
ner Heimath war, entgegenftand. Allerdings wird im Folgenden 
erzählt, daß ihn damals die Galiläer um des willen, was fie ihn in 
Zernfalem hatten thun fehen, ehrend aufgenommen haben, und 
allerdings tritt ihn fofort ein Rapernaite mit ber Bitte an, fo wun⸗ 
berbar,, wie er ſich dort erwielen, feinem Sohne zu helfen. Aber 
er entfpricht diefer Bitte auch nur widerſtrebend, weil feine Zeit 
noch nicht vorhanden tft, Zeichen und Wunber zu thun, damit fie 
glauben; und nicht jegt, wo ben Galiläern in frifchem Gedächtniſſe 
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it, was er in Serufalem gethan, tritt er als Prophet auf unter 
ihnen, fondern bie Heilung des Sohns jenes Kapernaiten war, wie 
ber Evangelift ausbrüdlich bemerkt, eine eben fo vereinzelte Wun⸗ 
berthat, wie die Verwandlung bed Waſſers in Wein zu Kana, und 
erſt nachdem Johannes gefangengelegt war, ober, wie es in biefem 
Syangelium zu fiehen kommt, nachdem er inzwilchen twieber bet 
einem Feſte in Serufalem geweſen war, wo er burch vermeintlichen 
Sabbathsbruch in den Augen der Juden ein tobeswürbiger Ver⸗ 
brecher geworben, hat er feine Prophetenthätigkeit in Galilaͤg be⸗ 
gonnen '). 

Es if fo, wie Baumgarten fagt?): hätte das jübifche Bolt in 
bem Eifer um das Haus Gottes, mit welchem Jeſus bei feinem 
erften öffentlichen Erſcheinen den Vorhof desfelben von Unfug fäu- 
berte, die Heilige Machtvollkommenheit deſſen erkannt, welcher eben 
fo wohl mit Feuer bes Weltgerichts taufen follte, ald mit dem Geiſte 
jener Weltverflärung, beren Zeichen die Wandlung bes Waſſers im 
Wein feinen Süngern gewefen war; fo hätte ex nicht nöthig gehabt, 
bas Amt eines Propheten biefes Volks auf fih zu nehmen, und ihm 
mit Lehren und Wunderthun zu dienen. Run ed aber zu Buße 
und Glauben ungewillt war, mußte er erſt bed Täufers Gehülfe, 
und dann, als berfelbe ind Gefängniß gelegt wurde, fein Nachfolger 
werben. Abfichtlich bezeichnet Matthäus, was Jeſus angehoben, nach⸗ 
dem ber Täufer gefangen gelegt war, mit eben benfelben Worten, 
wie das, was der Täufer bid dahin gethan hatte. Bon Beben 
heißt es, daß fie verfünbeten und fagten: „Werdet andern Sinnes, 
benn das Himmelreich ift nahe.” Alſo hat Jeſus fortgeführt, was 
ber Täufer begonnen hatte. Zwar hörte das Taufen auf, und ſtatt 
besjelben begannen bie Wunberheilungen und Wunderhülfen, welche 
Jeſum als ben Heiland und Bringer bes Himmelreichs barftellten, 
ale den er nicht wie Johannes einen Anbern, fonbern fich ſelbſt 
fund gab. Aber biefer Unterfchteb zwiſchen bem Täufer und Sefu 
hindert nicht anzuerkennen, daß Lebterer in bad Werk bed Grftern 
fortführend eingetreten if. War doch Johannes mitten aus feiner 


1) vgl. Lichtenflein d. Lebenegefihichte des Herrn Jeſu Chr. S. 196. 7) die 
Nachtgeſichte Sacharja's IL ©. 438, | 


— 193 — 


Berufsthaͤtigkeit weggenommen worben, che fie zu einer Entſcheidung 
Jorael's für ober gegen fein Zeugniß geführt hatte. Daher warb 
Jeſus an feiner Statt Jsrael's Prophet, und blieb es, bis fein 
Bolt, inſonderheit die Obrigkeit desfelben, au folcher Enticheibung 
gebracht war. Zuvor bes Täufers Gehülfe, war er nun fein Nach⸗ 
folger, aber freilich weder zuvor blos Gehülfe, noch jebt blos Nach⸗ 
folger, indem er ja nicht blos zeugte von bem Lichte, fondern das 
Licht felbf war. Beide Male übte er, anders, fo lange Jerael an 
den Täufer feinen Propheten hatte, anders, nachbem ihm berfelbe 
genommen war, eine Thätigfeit an bem Gemeinweien Gottes, weldhe 
nur Bermittelung einer Glauben forbernden Selbſtbezeugung Gottes, 
namlich Bezeugung des nunmehrigen Verhaltniffes Gottes und der 
Menſchheit, genannt werben Tann. 

Es iſt hergebracdgt, von Jeſu bdreifachem Amte fo zu hanbelm, 
erſtens als ob er, nur nicht ummlttelbarer, fonbern mittelbarer Weiſe, 
auch jetzt noch prophetifche Thuͤtigkeit übte, und fie auch vor feinem 
offentlihen Auftreten und abgefehen bavon!) geübt hätte; zweitens 
ale ob ſich fein priefterliches Thun über fein ganzes Leben hienieben 
unb, wenigſtens das ber Vertretung, in alle Ewigkeit erftredte; und 
drittens als ob er auch ſchon In feinen Fleifchestagen burch feine 
Wunder ober durch feine Fircheftiftenden Anordnungen fi, als König 
erzeigt hätte. Die Schrift meint es nicht fo. Wenn Jejus für feine 
Jünger betet, fo hat ed damit Feine andere Bewandniß, als mit 
Jeſaja's Gebete für die feinem Zeugniffe gläubig Geworbenen ?); 
auch geht folches Beten unmittelbar im Xehrrebe über ober umge- 
kehrt ). Aber auch feine Wunder gehören feiner Prophetenthätigfett 
an, nicht minder als bie eines Elia oder Jeſaja der ihrigen. Sie 
find verkörperte Worte, nicht Thaten der Herrfchaft, fondern Zeugs 
niffe ber Wahrheit‘), Endlich folhe Dinge, wie Berufung von 
Jüngern, Ertheilung perſönlicher Verheißungen an fie ober Anbes 
fehlung von Ordnungen und Bräuchen für ihr fünftiges Gemein- 
(eben) bat man vollends Feinen Grund für königliche Bethätigungen 


1) ſ. 3. B. Ebrard chriſtl. Dogm. I. ©. 250. ?) ef. 8, 16. °) Job. 
17, 1; Matt. 11, 25 ff. *) vgl. Martenfen d. chriſtl. Dogm. ©. 279. 
)f. 3. B. Nißtzſch Syſt. d. hrifl. Lehre ©, 289, 
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zu nehmen. Iſt es boch ber Propheten Sache nicht nur, Lehre 
vorgutragen, fonbern auch ber Gemeinde für einzelne Bälle ober in 
ihren einzelnen Gliedern Gottes Wort zuzueignen und fie mit bem= 
felben zu verwalten und zu orbnen. Auch Glia berief den Eliſa, 
auch Sefaja gab dem Hiskia, Jeremia dem Baruch ober Ebedmelech 
perfönliche Verheißung; und daß Mofe gefeßgeberifche Anordnungen 
getroffen, ging fo wenig über den Beruf ber Mittlerfchaft göttlicher 
Wortoffenbarung hinaus, daß er gerabe in diefer Beziehung Oegaser 
eig naprvpior 107 Anindroousror genannt wird)y. Man bat fich 
barauf berufen ?), baß fich Jeſus ſelbſt, als er vor Pilatus Raub, 
einen König genannt hat’). Aber Jeſus fügte gleich hinzu, welches 
in biefer Welt feine einzige Machtübung ſei, nämlich durch Bas 
Zeugniß der Wahrheit und für basfelbe Glauben zu wirken, das 
Slauben wirkende Wort Gottes zu verfündigen. Damit fagte er 
ſelbſt, daß er, obgleih König, nämlich ber Erbe David's, doch 
nicht dazu in ber Welt fei, Tonigliche Macht zu üben, fonbern 
Lehrer der Wahrheit zu fein. Denn dies ift bie Meinung feiner 
Antwort, und nicht, wie man fie gewöhnlich faßt, daß fein König- 
thum bie Wahrheit jet‘). Ste bient alfo, recht verftanden®), uns 
ferer Anſchauung, wornach ber König bes Himmelreichs in feinen 
Bleifchestagen nur Mittler göttlicher Selbftbezeugung, nicht göttlicher 
Machtwirkung gewefen tft, und eines Propheten, nicht aber eines 
Königs Thatigkeit geübt hat, vielmehr zur Beftätigung, als zur 
MWiderlegung. 

Sp wenig wir aber Tönigliched Thun in feinem Fleiſchesleben 
finden, eben fo wenig prophetifches Thun in feinem Leben ber Ber- 
Härtheit. Daß ber verklärte Heiland durch Selbfibethätigung an 
feinen im Fleiſche lebenden Gläubigen eine Thätigkeit ber Letzteren 
wirkt, welche feiner eigenen Prophetenthätigkeit, die er tn feinen 
Bleifchestagen geübt hat, gleichartig iſt, berechtigt keineswegs dazu, 
biefes fein Thun felbft ein prophetifches zu nennen. Der Prophet 
{ft ber Geſendete, in welchem ber Geift Gottes wirkt, ifn zum Ber 
fündigen der Wahrheit zu treiben und zu befähigen. Der verflärte 


1) Hebr. 3, 5. ) fo 3. B. Schleiermacher d. chriſtl. Glaube U. ©. 150. 
») Soh. 18, 36— 37. *) Rüde z. d. St. ) vgl, Meyer z. d. Si. 
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Gäriftus aber fendet bie Seinen, und wirft durch feinen Geiſt in 
ihnen, daß fie ihn verfünbigen‘). Laflen wir es alfo bei ber Unter- 
fheibung des Vriefs an die Hebräer, welcher das prophetifche Wirken 
Chriſti, des amooroAos, auf feine Fleiſchestage befchränkt, und fo 
gegen fein mit feinem Hingange zum Bater anhebendes Töniglich 
priefterliches Wirken abgranzt?). Daß aber innerhalb feines irdiſchen 
Lebens feine mittlerifche, zunaͤchſt alſo prophetifche Thätigkeit erſt 
uach feiner Taufe begonnen unb nad des Täufers Gefangenfekung 
neu begonnen Bat, ift dem evangelifchen Bilde feines Lebens fo wes 
fentlich, daß Berrüdung biefer Gränze ein Hauptmerktmal bes Apo⸗ 
kryphiſchen iR. Und wenn man eine prophetifche Thaͤtigkeit Jeſu 
im States privalus und im Status publicus unterfcheibet, unb erftere 
barein ſetzt, daß er mit feinem ganzen Sein unb Thun bas Offen⸗ 
barungewort des Vaters geweien’); fo ftellen wir bem unfere Uns 
terkiheibung des gerechten Berbaltene unb bes mittlerifchen Thuns 
entgegen: bei welcher nicht nöthig tft, ben Abſchnitt, welchen feine 
Taufe mächt, bis zur Unfenntlichleit zu verwifchen, und mit bem 
Ramen einer Berufsthätigkeit zu bezeichnen, was nur überhaupt Art 
und Weſen der Perſon ift. 

Bon feiner fo gemeinten und fo befchräntten Mittlerichaft 
göttlicher Selbftbezeugung gilt nun erftens, daß fein Zeugniß an 
das Volk ber verbildlichen Heildgemeinde und in der hierdurd) be= 
dingten Form ergangen ift, und zweitens, daß ed das nunmehrige, 
das mit feiner Erfcheinung gegebene Verhältniß Gottes und ber 
Menſchheit zum Inhalte hatte. Nicht anders Hat er der Welt bie 
Wahrheit fund gemacht, ald indem er fie feinem Volke fund that, 
Denn baß er ben Leuten von Sychar das Geheinniß des Reiches 
Gottes nicht vorenthalten, und dem famaritifhen Weibe fo geradezu, 
wie fonft nirgend, daß er der Meſſias fei, kundgegeben hat, ift eine 
Ausnahme gleich der Wunberhülfe, welche er fi) von dem kananäi⸗ 
fhen Weibe hat abbringen laflen, und ändert nichts an ber Regel, 
bag er nur zu ben verlorenen Schafen Jorael's gefendet war ). 
Seinen Süngern verbot er ausbrüdlich, wenn er fie ausfendete, heid⸗ 


) vgal. Joh. 20, 21. *) Hebr. 3, 1; 2, 3. °) Ehrard a. aD, ) Matth. 
15, 24. 
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nifches ober famaritifches Gebiet aufzufuchen '); und als am legten 
Tage feiner öffentlichen Lehrthätigkeit Hellenen ihn zu fehen bes 
gehrten, war ihm dies ein Zeichen, daß fein trbifcher Zeugenberuf 
erfült und bie Stunde feined Hingangs, feiner Berklärung vor 
handen war?). 

Nach biefer Befchräntung feiner prophetifchen Thaͤtigkeit auf 
Israel beftimmte fi denn auch Inhalt und Form feiner Berlän- 
bigung. Man follte nicht fo allgemein jagen, er habe ben Willen 
Sottes oder bie ewige Wahrheit oder Geſetz und Cvangelinm ver⸗ 
fündig. Well er zu benen redete, welche bie Heilige Schrift und 
das Zeugniß bes Taufers fannten, fo lehrte er mit Borausfekung 
biefer Kenntniß unb im Anſchluſſe an biefelbe, welches bie heile 
gefchichtliche Gegenwart und welches ihre Forderung an das jegt 
lebende Gefchlecht fe. Dies ftellt fih bar, wenn man flieht, wie 
Matthäus die Verkündigung bed Herrn in bie Worte faßt: wera- 
yosite ' yyıner yap ı Baoılsia zor ovgarar. Unter dem Himmel- 
reiche iſt nicht fowohl, wie Tholuck?) erklärt, ein gegließerteö Ge⸗ 
meinweſen zu verftehen, welches fein Princip in bem Willen bes 
perfönlihen Gottes hat — Gemeinweſen ift dmagaa —, ale 
vielmehr biejenige Orbnung der Dinge, in welcher ber gnäbige 
Machtwille Gottes zu feinem Vollzuge gekommen und nun allein 
wirffam if. Denn zwifchen ben beiben Bezeichnungen Himmelreich 
und Reich Gottes befteht Fein anderer Unterfchieb, als daß jene im 
Gegenſatze zu irbifchem, diefe im Gegenfage zu ungöttlichem Weſen 
gebraucht wird, Daß nun eine folhe Ordnung ber Dinge zu er⸗ 
warten fei, war durch bie altteftamentliche Weiflagung und Schrift 
gewiß, welche bavon fagte, daß Jehova einft König fein, allein 
Macht üben werbe*). Hört aber alle Machtwirkung auf, welche dem 
Sotte Jsrael's widerfireitet, fo tft für bie Gemeinde dieſes Gottes 
bad Ende aller Hebel und ber Anfang vollkommenen Helle vorhan⸗ 
ben: eine Hoffnung, welche in ben banielifchen Vorherfagungen, bei 
denen es fih um ben Gegenſatz gegen die Geftaltungen ber irbifchen 
Weltmacht handelt, ben Ausdruck bekommen hat, ber Gott bes 
Himmels werbe das Königthum feinem Volke geben®). 


ı) Matth. 10, 5. ?) Joh. 12, 20 ff. ?) Auslegg d. Bergpredigt Chrifti 
©. 77. *) Erod. 15, 18; Pf. 97, 1; Jeſ. 52, 7 u. o. ) Dan. 2, 44. 
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Des Taufers und dann auch Jefu Verkündigung lautet nun 
vor allem dahin, daß bie Zeit vorhanden ſei, wo biefe Hoffnung 
ihre Grfüllung finden folle; fo zwar, baß ber Täufer Sefum bereits 
als den bezeichnet hat, ber fie zur Erfüllung bringen werde, welche 
Ausfage besfelben Jeſus als befannt vorausſetzt. Sonach iſt im 
Jeſu Zeugniffe von ber Nähe des Himmelreichs bes Täufers Zeugniß 
über ihn felbft enthalten, und Jefus fagt nie, daß das Reich Gottes 
fomme, ohne zugleich damit zu erkennen zu geben, daß er der iſt, 
welcher kommen follte, e8 zu offenbaren. Wir fagen alfo richtig, 
baf das Zengniß Jefu bie Gegenwart ber Heilögefchichte ober Das 
nunmehrige Verhältniß Gottes zur Menfchheit und darum vor allem 
ihn ſelbſt, in welchem dieſes Verhältniß verwirklicht ift, zum Gegen- 
ftande und Inhalte habe. Diefes Zeugniß fordert Glauben, Glau⸗ 
ben, baß das Reich Gottes kommt und jet kommt, alfo wiederum 
vor allem Glauben an ihn ſelbſt. Zu ſolchem Glauben gelangt 
aber nicht, wer nicht andern Sinnes wird, als ber Menich von 
Natur if, oder er faßt nur einen Glauben, welcher biefes Namens 
nicht werth tft, indem er fi über das Weſen bed Reiches ſelbſt 
betrügt, als ob deſſen Glückſeligkeit möglich wäre ohne Heiligkelt. 
Der Herr mahnt deshalb zur Sinnesänberung, und kennzeichnet bie 
Sinneöwetfe, welche ber rechte Glaube mit fih bringt. So wird 
feine Berkündigung ber Heildgegenwart zur Forderung eines berjelben 
entfprechenden Verhaltens. Zur Vorherfagung aber wird fie, indem 
die Berwirklichung bes verheißenen Heils mit der Erſcheinung feiner 
Perfon nur erft begonnen bat, und bie Vollendung derfelben von 
biefer Gegenwart aus fich neu geftaltet und neues Licht empfängt. 

In diefe Mannigfaltigkeit breitete ſich die Selbftbezeugung 
Sefu aus, nachdem er, ber Bringer des Heil, ſich dazu herbeige- 
laſſen, auch ber Lehrer besfelben, erſt ber höhere Gehülfe, dann ber 
größere Nachfolger des Täufers zu werden. Hinfichtli ber Form 
aber, in welcher ex feine Verkündigung gab, ließ er fi durch das 
Berhältniß bes Volks, beffen Lehrer er geworben, zu feiner heiligen 
Schrift beſtimmen. Mit ihren Worten rebete er, ihr entnahm er 
bie Beweife für fein Zeugniß, ale ihre Erfüllung ftellte er feine 
Erſcheinung, fein Thun, fein Geſchick dar, woburd er einerfeits ſich 
und fein Zeugniß dem Verftändniffe und bem Glauben der Schrift 
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funbigen nahe brachte, anbererfeits bie Schrift ben an ihn Glaͤubi⸗ 
gen erfchloß. Dies alles braucht nur in Erinnerung gebracht, nicht 
einzeln in ben Svangelien aufgezeigt zu werben. 

Als Jeſus in den Tagen des Laubhüttenfeftd auf feine War- 
nung an bie ihn umſtehenden Juben, wenn fie nicht glauben wür⸗ 
den, baß er es fei, jo würden fie in ihren Sünden fterben, bie 
böhntfche Frage hören mußte, av zig ei, antwortete er erP aoyn, 
örı nal Ani Tuir, nolle dyw nepl vumr Arkeiv xal npivar ' aAA 
6 neuyas ma AAndNS dour, xy & NXOVO« ap ao, Tavız 
Ani eis 207 xoouor'). Damit bezeichnete er als feinen jebigen 
Beruf, zu ihnen zu reden. Denn zur aeynr in präfentifcher Ver⸗ 
bindung bezieht fi) doch wohl, wenn es überhaupt zeitlich gemeint 
MR, auf einen Anfang, welcher ber Gegenwart angehört, im Gegen- 
fage zu einem „nachher” oder „zuletzt“?). Daß es aber zeitlich ger 
meint ift, wird dadurch, daß Jeſus V. 27 auf ein „hernach“ hin⸗ 
weist, meined Erachtens unzweifelhaft. Chen diefer Gegenfag aber, 
Gtæy Uymonze 109 vior Tov ardpwunov, Töre 77008008 Or &rW aim, 
gibt ferner an die Hand, daß moAi« äiyw negl vunr Ackeir xal 
xeireıy mit zn7 aoynv „für ben Anfang, vorerſt“ zufammengehört, 
indem bie Erfenntniß des jüdifchen Volks, daß er es tft, das Wi⸗ 
berfpiel zu ber Geftalt einer Gegenwart bildet, wo fi Jeſus in 
ber Lage befindet, viel Worte des rügenden und ftrafenden Urtheils, 
wie er jet eben gethan, über fie zu reden. Denn von einem Ge— 
genfate zwifchen dem, was Jeſus zu fagen hat, und dem, was er 
wirklih fagt?), Tann ja feine Rebe fein, da das folgende «ie 
nicht, wie Joh. 16, 12, einen Saß bringt, welcher etwa fagte, was 
ihn abbalte, über fie zu reden und zu urtheilen. Daß man bann 
nicht mehr nöthig hat, orı xal Ankos Yuir für einen Relativſatz zu 
nebmen ’), von anderen noch Fünftlicheren Ausfünften zu gefchweigen, 
baucht mir ein erheblicher Gewinn zu fein. Denn alle die Bei⸗ 
fpiele, welche Tholuck beibringt, um zu bemeifen, daß Audo auch 
dann noch richtig gebraucht fei, wenn Jeſus fage, er fei das, was 
er von je ber zu ihnen vebe, dienen in Wahrheit zu gar Nichte. 


1) Joh. 8, 25 f. *) vgl. erfte Hälfte e. 65. ) fo Meyer, ähnlich Bengel. 
*) gegen lauf 3. d. St. 
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Acksiv iſt das Reden als Gebrauch des Sprachvermögens, durch 
den man dem Andern Etwas zu hören gibt, und Adyar iſt das 
Reben als Kundgebung bes Gebachten, durch bie man bem Anbern 
Etwas zu wiſſen thut. Nach biefem Unterſchiede richtet ſich bie 
Natur des Objekts, welches das eine und das andere Verbum bet 
fh Haben Tann. Im vorliegenden Kalle wäre das Objekt nicht 
etwa blos Geredeted im Gegenſatze zum Ungefprochenen, fonbern 
etwad Gemeintes: es müßte alfo heißen, dw ders 6 zı nal Adyo 
ober ainor Sin!) Run nennt zwar Meyer, welcher feinerfeits 
überfegt „Was ich von vorne herein auch rede zu euch, fraget ihr”, 
die Erklaͤrung erzwungen und gefchraubt, und Tholuck befeitigt fie 
durch zwei Sragezeichen, bei ber man örs als Gonjunction nimmt, 
und alſo Or zal Ania vuir ald Grunbangabe verfteht, warum 
Jeſus fürs Erfte Biel über fie zu reden und zu urtheilen hat. Aber 
beeungeachtet wage ich fie wiederholt vorzutragen, weil ich Hoffe, 
man werbe einfchen, daß zwilchen Anl vuir und noAla dw repl 
inar Anksir zul npires allerdings ein Verhältniß von Grund und 
Folge fatifindet. Denn eben ber Beruf, in welchem Jeſus für 
jegt Recht, zu ihnen zu reden, bringt mit fih, baß er auch Biel 
über fie zu fagen hat). Das as bezieht fi dann auf dieſes Ver⸗ 
hältniß von Grund und Yolge, und fteht gut griechifcher Weiſe im 
Relativfage, während man es im Demonftrativfage erwartete’). 
Was aber den mit «AA angefchloffenen Sat betrifft, fo beftätigt 
die Bergleihung von 8, 16, daß ſich Jeſus gegenüber dem Anftoße, 
welchen die Zuben an feinem Urtheilen über fie nehmen, barauf 
zurüdzieht und darauf beruft, daß bie Wahrhaftigkeit defien, ber 
ihn gefandt hat, und die Natur feines eigenen Redens, als welches 
lediglich innerweltliche Ausfage deflen fei, was er zuvor aus Gottes 
Munde vernommen hat, für bie Berechtigung feines Richtens und 
Strafens vollgültige Bürgfchaft fe. Der Evangeliſt bemerkt dazu, 
ovᷣx äYI00ar, Or 109 narson avrois Meyey, was man fich theils fo 
erflärt, daß die Zuhörer ſolche waren, welche noch nicht mußten, 
wen Jeſus unter dem verftand, der ihn geſandt habe*), ober daß fie 


) vgl. Joh. 1, 15; 8, 27. ?) vgl. Luc. 7, 40; Alt. 23, 17; 28, 19; 
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ed zwar mußten, aber fich dagegen verftodten '). Erſteres tft eine 
eben fo undentbare, ale kümmerliche Ausfunft, Lettered ſtimmt 
fchlecht zu dem Wortlaute der Bemerfung. Sie will aus ihrer Be⸗ 
ziehung auf V. 19 verftanden fein. Haben bie Juden bort auf 
ihre Frage, wo benn fein Vater fei, auf befien Zeugniß er fi 
berufe, feine andere Antwort befommen, als baß fie feinen Vater 
nur eben nicht kennen, wie fie ihn felbft nicht fennen, indem fie auch 
ihn felbft nur zu kennen meinen; fo hätten fie jet aus feinen Worten 
lernen fünnen, in weldem Sinne er dort von feinem Vater gefpro- 
hen. Denn ift feine Rebe innerweltliche Ausfage deſſen, was er zuvor 
von bem vernommen, ber ihn geſendet hat, fo ift er ja bei dem, ber 
ihn gefendet hat, bei Gott gewefen, ehe er in die Welt Fam, und iſt alfo 
Sott in diefem Sinne fein Vater. Aber fie verftanden nicht, wie er es 
meinte; fonft würben fie jet fchon gethan haben, was V. 59 erzählt iſt. 
Er mußte erft fo Handgreiflicher Weiſe veben, wie dort, wo er ver- 
fidert, daß er früher fei, als Abraham zu fein angefangen: erft 
dadurch brachte er fie fo weit, baß fle ihn fleinigen wollten. Sebt 
aber konnte er fortfahren und im Gegenfage zu jenem 77 apyyr 
auf eine Zukunft hinweifen, wo fie zu ber Grfenntniß Tommen 
werben, baß er es if. Sie müflen ihn zuvor hinauf zur Höhe 
gebracht haben, che fie es erkennen, und Angefichts beffen getröftet 
er fih feines Vaters, daß ihn berfelbe in dev Welt, in bie er ihn 
gefandt hat, nicht allein fein läßt, fondern mit ihm iſt. Denn bie 
Erhöhung, welche fie ihm werden angebeihen Iafien, ift feine Kreu⸗ 
zigung. 

Habe ih nun die Meinung bes Herrn und die bes Evange⸗ 
liften richtig verftanden, fo ift die Erwiederung Sefu auf die Frage, 
wer er denn jei, der vorhergegangenen auf bie Frage, wo ben 
fein Vater ſei, ganz gleichartig. Dort hat er fich darauf befchräntt, 
ben Fragenden zu fagen, woher es Tomme, baß fie feinen Bater 
nicht kennen; hier beſchränkt er fich darauf, ihnen zu fagen, warum 
es ihn nicht irre made, daß fie ihn felbft nicht kennen. Sie er⸗ 
fennen in dem, welcher zu ihnen und über fie vebet, eben deshalb, 
weil fein Thun in nichts Anderm befteht, ben verheißenen Heiland 


260 3. 3. Tholuck. 


— 131 — 


nicht: aber es iſt gerade bie Ausrichtung feines Berufs, welche ihn 
für fie unerfennbar macht, und eben das, was fie ihm anthun wer« 
den, weil fie ihn nicht erkennen, wird dazu führen, daß fie ihn erken⸗ 
nen. In feiner Prophetenthätigfeit verbirgt fich ihnen feine Heilands⸗ 
würde, aber nur um des willen, daß fie für die Wahrheit ver- 
floffen find. Derſelbe Sinn bes Unglaubens, welcher macht, daß 
er fein eigener Prophet fein muß, verfchließt ihr Herz, daß fie in 
dem Propheten den Heiland nicht erfennen. Es ergeht ihm nun 
wie allen Propheten, daß fein Zeugnig Glauben wirkt, aber auch 
Unglauben, letztere aber um fo viel mehr, ale bies felbft, daß er 
fein eigener Prophet ift, dazu dient, den Helland in ihm verfennen 
zu laſſen. | 

Hatte ja doch felbft Johannes, als er im Gefängniffe hörte, | 
was ber thue, von dem er bezeugt hatte, daß er der verheißene 
Hellanb ſei, die Frage an ihn gerichtet, ob er es wirklich fet. 
Denn biejenigen, welche meinen, er habe nur feine Jünger durch 
Jeſum überzeugen laſſen wollen‘), was neuerlich unbebachter Weiſe 
das kirchliche Verſtändniß biefer evangelifhen Erzählung ges 
nannt worben ift?), können weder Jeſu Antwort auf bie Frage, 
noch feine durch fie veranlaßte Rebe an bie dabei anweſende Menge, 
noch die Stelle, welche dieſe Erzählung im Gvangelium bed Mat⸗ 
haus einnimmt, richtig würdigen. Dem Johannes fendet Jeſus 
feine Antwort, die aber in nichts Anberm befteht, als daß ihm 
feine Sünger melden follen, mas fie gefehen haben, und zwar mit 
der Warnung, fih nicht an ihm zu Argern. Die Jünger haben 
aber nur gefehen, was Johannes felbft fchon vernommen hat. Chen 
bag, was ihn auf bie Trage gebracht hat, ob er wirklich der ſei, 
welcher kommen foll, muß er fi) zur Antwort bienen laſſen. Er 
hat nichts voraus vor allen Anderen in biefer Zeit, und daß er 
ber Täufer ift, gibt ihm feinen Anſpruch, anders, als fie alle, das 
von überzeugt zu werben, daß er wirklich ber fer, als ben er ihn 
fraft feines Berufs bezeugt hatte. Wehe ihm, wenn ihn das am 
Slauben irre macht, was allein verorbnet ift, den Glauben zu wirken, 
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bag er der Chriſt fi! Man hat gefagt, ein bdogmatiicher Zweifel 
an ber Perfon Jeſu fet bei dem undenkbar, welcher miterlebt Hatte, 
was fich bei Jeſu Taufe zugetragen '). Aber von Dogmatik ift ba 
feine Rebe. Der Täufer hatte kraft heiligen Geiſtes geweiſ— 
fagt, biefer Jeſus werde mit heiligem Geifte ber Verklärung und 
mit Feuer des Gerichts taufen, und nun that er nichts, was über 
bad Thun eined Propheten des Himmelreichs hinausging. Gerabe 
je gewiffer er war, vermöge göttlicher Offenbarung von Jeſu gezeugt 
zu haben, befto ſchwerer mußte ihm biefer Widerſpruch bed Thuns 
Sefu mit feiner Weiſſagung von ihm auf bie Seele fallen. Richt 
ald wäre er an ihm irre geworben — fonft hätte er nicht an ihn 
felbft feine Frage gerichtet —, aber wie er ſich's beuten follte, wußte 
er nicht. Als nun die Jünger des Johannes hingingen, wenbete 
fi) Jeſus an diejenigen, welche Zeugen biefed Vorfall geweſen 
waren, und hielt ihnen vor, warum fie fich bie Zeit, welche mit 
bem Auftreten des Johannes angebrochen, fo wenig zu Nutze 
machten. Sie haben doch gewußt, was fie wollten, als fie zu ihm 
in die Ginode hinausgingen. So zwedlos war body biefe ihre 
Wallfahrt nicht, daß fie blos fehen wollten, was bort zu fehen if, 
Rohr, das im Winde weht; und fo verkehrt waren fie doch nicht, 
bag fie fehen wollten, was bort nicht zu fehen iſt, einen Menſchen 
in weichen Kleidern?). Einen Propheten wollten fie ſehen und ha⸗ 
ben fie gefehen, ja mehr als dies, den Glia, welcher kommen follte, 
haben fie gefehen. Warum nügen fie nun die Zeit nicht, welche 
damit angebrochen, bie Zeit, wo Jedermann das Himmelreich ges 
iwinnen, und bamit größer werben Tann, als biefer größte der Pro« 
pheten? Mit diefer mahnenden und ftrafenden Rebe lenkt fie Jeſus 
von dem Menſchen Iohannes ab, beffen Frage fie gehört haben, 
und weist fie auf den Propheten Johannes hin, durch den fie auf 
ihn bereitet fein follten. Aber biefem Gefchlechte ift weder Johannes 
recht gewefen, noch iſt der Menfchenfohn ihm recht: es will nicht 
ber Weisheit unterthan werben, fondern die Weisheit fol nach ihrer 
Laune thun. So beginnt ber Abfchnitt bes erſten Evangeliums, 
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weicher mit der Hinwelfung auf Sef. 42, 1 ff. fließt. Er tk be⸗ 
ſtimmt, anfhaulich zu machen, warum Jeſus feines Volkes Heiland 
nicht geworben tft. Gerade das, worin er als bie Erfüllung jener 
Weiffagung erfcheint, Hat feiner Anerkennung entgegengeftanben, fo 
zwar, daß felbft Johannes Gefahr lief, an ihm trre Ju werben, 
ba6 Bolt aber ben Anbruch bed Himmelreichs überfah; denn feine 
Wunder blieben vergeblih, wo feine Herzen waren, welche von 
dem fanftmüthigen Meifter Freiheit von ber Laſt bes Geſetzes lernen 
wollten, wohl aber Meifter des Geſetzes, welche feine freimachenbe 
Liebe als todeswürdiges Verbrechen haßten. 

Geſetz und Verheißung ber Schrift, beide mußten bazu dies 
nen, ein Bolt blind zu machen für bie Offenbarung bes Hellanbe, 
welches Zein Herz hatte für bie Wahrheit Gottes. Denn beibe 
waren fo angethan, daß Jeſus für einen Jeden, dem nicht bie 
Wahrheit feines heiligen Wefend tiefer ging als ihr Buchftabe, in 
bandgreiflichem Widerfpruche mit ihnen fland. Durch biefen Wibers 
fpruch verflodt zu werden, war für jest Israel's Beftimmung, das 
mit eine Gemeinde bes Heild an feine Stelle trat, welche lediglich 
und allein auf bie Perfon des Heilands ſich gründete, ohne daß es 
auch nur ben Anfchein Hatte, als fei er felbft dem Buchftaben bes 
Geſetzes und ber Verheißung unterſtellt. Es kam nicht fo, wie 
Zacharias gehofft hatte, als er den Gott JIsrael's pries, weil er 
feinem Volke eine Erlöfung beichafft habe, ihm von feinen Yeinben 
frei zu helfen '), fondern eine Schaar Einzelner fammelte fih um 
ben Heiland, welcher auch darin Prophet war, daß er Jünger hatte?). 
Die erften berfelben, Johannes und Andreas, Jakobus und Simon, 
Philippus und Nathanael, hatten zuvor zur Umgebung und Jünger- 
ſchaft des Täufers gehört. Und zwar führte die eriten beiden das 
Zeugniß bes Taufers ihm zu, welches fi ihnen dann durch ben 
Eindruf, den ihnen Jeſu Perfon machte, fo fehnell beftätigte, daß 
fie noch am felben Tage ihre Brüder, Johannes den Jakobus, An⸗ 
dreas den Simon herbeiholten. Da alle vier aus Bethfatda waren, 
ſchloß ſich ihnen ber gleihfalls von bort gebürtige Philippus um 
fo leichter an, als ihn Jeſus dazu aufforberte, und auch ihm warb 
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fo fehnell gewiß, wer biefer ihm bis dahin Unbekannte ſei, daß er 
fofort den Rathanael aufforderte, aus ber Umgebung bed Täufer 
in deſſen Gefolge überzutreten. Es ift bezeichnend für ben Glauben 
biefer erften Jünger Jeſu, daß Philippus zu Rathanael fagte, wir 
haben ben von ber ganzen Schrift Verheißenen in ber Perfon Jeſu, 
des Sohnes Joſeph's, aus Nazareth gefunden. Der Ginbrud, wel 
hen fie von Jeſus bekamen, in Berbindung mit dem Zeugniffe bes 
Zäufere, hob fie über den Widerfpruh mit dem Buchftaben ber 
Schrift hinweg, durch welchen fih nachmald bie Menge, wenn er 
ihr auch gewaltig und wunderbar genug erfchien, um ihn für ben 
Meſſias zu halten, immer wieder irre machen ließ‘). Jeſus Hatte 
noch Fein Wunder gethan, als jene an ihn gläubig wurden. Wie 
wenig aber ber Eindruck ber Wunberbarfeit feiner Thaten und 
Reben allein zureichte, den Glauben zu wirken, welcher bier er⸗ 
fordert wurde, fieht man an benen, welche ihn nach jener Rebe in 
ber Synagoge zu Kapernaum verließen, in welcher er bas Eſſen 
und Trinken feines Yleifches und Blutes zur Bebingung bes ewigen 
Lebens machte’). Alles, was fie gefehen und gehört hatten, bob 
fie nicht über ten Anftoß hinweg, welchen fie an folcher handgreif⸗ 
lichen Unmöglichfeit nahmen. Petrus aber ſprach, wir haben ges 
glaubt und erkannt, daß bu ber Heilige Gottes bift. 

Die prophetifche Thätigkeit Jeſu ging nicht zu Ende, ohne 
daß er am legten Tage berfelben nach allen den Wunbern, durch 
welche er ſich als den erwiefen hatte, für ben er erkannt fein wollte, 
noch einmal von feinem Vater bezeugt wurde. Auf fein Gebet 
„Vater, verberrliche deinen Namen!" hörte bie ganze Menge ber 
Umftehenden einen Schall vom Himmel’), Der Schal traf Aller 
Ohren, aber bie Einen meinten nur einen Donner gehört zu haben, 
ben Anderen kam er wenigftend wunderbar vor, als habe ein Engel 
zu ihm gerebet, und nur feine Jünger vernahmen ein beutliches 
Wort ber Grwieberung beflen, zu dem er gerufen hatte. Da fpradh 
Jeſus, nicht zu feinen Jüngern, was durch bie Beziehung des 
anenpidn auf das vorhergegangene äAsyer und &ieyor ausgefchloffen 
iſt ), fondern zu ber Menge, um ihret und nicht um feinetwillen 
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fei biefer Ruf erfchollen, und bezeugt ihr den gewaltigen Ernſt ber 
nun beginnenden Stunde, mo das Gericht über biefe Welt und ihren 
Fürften ergebe. War boch biefer wunberbare Schall fo unverkenn⸗ 
bar als Antwort auf fein Gebet erfolgt, baß fie Urfache gehabt 
hätten, fidh feine inhaltſchwere Rebe zu Herzen gehen zu laſſen. Statt 
deſſen floßen fie fich wieder an bem Widerfpruche zwifchen dem, was 
er über feine bevorftehende Erhöhung von der Erbe fagt, und zwi- 
fhen dem Schriftworte von dem ewigen Bleiben des Meffind. Da 
ging er weg, um nicht wieder öffentlich zu erfcheinen, bis er vor 
Pilatus geführt wurbe. Seine Prophetenthätigfeit war zu Enbe. 
Der Senbbote, durch welchen Gott fo viel anders gerebet hatte, als 
vormals, fo viel ber Sohn. ein Anderer war, als bie Propheten 
zu ber Bäter Zeiten, warb nun in feinem Leiden und Sterben zum 
Hohepriefter ber Gemeinde Gottes '). 
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Sechsſter Sa. 


ben Der Sohn David’s iſt Israel's Lehrer, ber König bes Himmel: 

ven reichs Prophet besfelben geworden. Weil er ben Glauben nicht 
fand, mit welchem ihn fein Volt hätte aufnehmen follen, fing er 
fein Mittlergefchäft damit an, von fich felbft zu zeugen, um durch 
biefe Selbftbezeugung den Glauben zu wirken. So geſchah es, daß 
ſich Jeſaja's Weiffagung erfüllte, der zufolge das Prophetenthum 
in feinem Testen, das Heil nicht bloß verfündigenden, ſondern auch 
fhaffenden Träger burch bie tieffte Schmach bes. Leidens hindurch 
zur offenbaren Herrlichkeit geführt werben follte. Die Ausfage biefer 
Thatfache lautet bei und bahin, daß Jeſus erſtens durch fein Voll 
ben Tod bes Verbrechers geſtorben iſt, daß er zweitens dieſem Tode 
nur dadurch verfallen iſt, weil er ſeine Selbſtbezeugung nur mit 
Erſchopfung des Widerſtreits gegen fie zu Ende gehen laſſen wollte, 
und daß drittens mit biefem Ausgange feines Berufslebens, worin 
er feine perfünliche Gemeinfhaft mit dem Pater bie zu Enbe be⸗ 
währt hat, ein in feiner Perfon verwirklichtes Verhältniß Gottes 
und ber Menfchheit Hergeftellt war, welches nicht mehr burch bie 
Sünde bedingt if. Das Erfte ift die Außerliche Thatfache, bas 
Zweite die gefchichtliche Erklärung, das Dritte das heilägefchichtliche 
Verſtändniß berfelben. Zu beweifen gilt es bier nicht ſowohl, daß 
die Schrift dies alles lehrt, als vielmehr, daß alles, was fie von 
Sefu Tobe lehrt, darin enthalten if. 

Richten wir unfer Augenmerk zuerft auf bie altteftamentliche 
Schrift, fo fragt fich einerfeits, ob fie von einem auf ihrem eigenen 
Gebiete vorkommenden Geſchicke bes Gerechten und bes Heilsmittlers 
Zeugniß gibt, welches auf ſolchen Ausgang Chriſti mweiffagt, und 
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ob fie von Chriſto vorherfagt, daß er ben Ausgang nehmen werde, 
welchen er genommen batz und anbererfeits fragt fi, inwiefern 
innerhalb bes altteſtamentlichen @ebiets felbft Herfiellung eines nicht 
mehr durch die Sünde bedingten Berhältnifies Gottes und bes Men⸗ 
fen vorkommt, und ob ſich ſchlüßliche Herfiellung eines folchen 
Berhältniffes vorhergefagt findet. \ 

Was das Erftere anlangt, fo fleht bebeutungsvoll am Bin= Das Leiden 
gange ber altteftamentlichen Befchichte Abel's Tod. Wo zuerft Ges —— 
rechter und Ungerechter neben einander waren, hat Gott ben Ges @eregien und 
rechten in bed Ungerechten Hand gegeben. Dem Haſſe Kain's gegen Mittler. 
Abel, zu welchem er feinen andern Grund hatte, als baß er ben 
nicht neben fich leiden mochte, welcher Gottes Zeugniß für fich Hatte, 
wurbe Raum gegeben, ſich im Morde bes Gerechten zu vollbringen. 
Hiemit war ein für alle Mal gefagt, wie ber Feind Gottes inner- 
halb ber Menſchheit felbft an dem Hafle bed Ungerechten wider ben 
Gerechten bie Waffe finden werde, mit welcher er ben Weibesſamen 
in bie Ferſe flicht, ehe ihm bderfelbe ben Kopf zertritt. Gehen wir 
von bem Anfange ber Menfchheit zum Anfange ber Gemeinde Got⸗ 
tes über, fo ſtellt fih neben jenes Widerfahrniß eine hat ber 
Selbftbewährung, welche zweitens lehrt, baß ſich ber Glaubensge⸗ 
horſam, welcher nöthig if, damit eine Gemeinde Gottes werbe, bis 
in den Tod bewähren muß. Es iſt dba freilich ein Anderer, defien 
Slaubensgehorfam fi) bewährt, und ein Anderer, welcher in ben 
Zob gegeben wird. Aber da Abraham erft in feinem Sohne unb 
nur in biefem Sohne!) Anfänger ber Gemeinde Gotted wird, fo 
begibt er, indem er auf Gottes Geheiß ben Sohn in den Tod zu 
geben fich anfchidt, fo zu fagen fein eigenes Leben, nämlich feine 
Hoffnung, Anfänger der Gemeinde Gottes zu werben, fo viel an 
ihm if, in den Tod. Aber bie altteftamentliche Gottesgemeinde 
follte ja auf dem Wege natürlicher Fortpflanzung entftehen: baber 
gab ihm Gott den Sohn zurüd, ohne die Opferung besfelben ge= 
fhehen zu lafien. Allein Abraham hatte ihn doch bereits dahinge⸗ 
gegeben, nicht auf bie Gefahr hin, baf bie Verheißung unerfüllt 
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bleibe, fondern in ber Slaubendzuverfiht, daß felbft her Tod Gotte 
die Erfüllung berfelben nicht unmöglich mache '). 

Die Mittlerfchaft ber erften Herftellung und ber vorläufigen 
Vollendung ber Gotteagemeinde ift nicht ohne ein Widerfahrniß ähn⸗ 
lich dem bes Abel, und bie Mittlerichaft ihrer Zubereitung für bie 
ſchlüßliche Vollendung nicht ohne eine Bewährung bed Blaubens- 
gehorfams Ahnlich ber des Abraham. Mofe, ber Mittler ihrer 
erften Herftellung, kam burch den wiberjpenftigen Unglauben feines : 
Volks, melches fi von ihm nicht in das Lanb ber Verheißung 
bringen laffen wollte, in bie Außerfte Zodesgefahr, aus welcher ihn 
nur die Schreckenserſcheinung Jehova's rettete?). Unb David, ber 
Mittler ihrer vorläufigen Vollendung zum Reiche Gottes, Hat nicht 
nur um biefes feines Berufs willen, ehe er in ben Beſitz ber könig⸗ 
lichen Macht gelangte, eine Verfolgung erleiden müflen, bei welcher 
es auf fein Leben abgefehen und durch welche fein Leben wieberholt 
in Außerfter Gefahr war; fondern auch bie Uebererbung feines König⸗ 
thums auf den durch bie Verheißung Gottes bezeichneten Rachfolger 
geichah nicht, ohne daß er zuvor, und zwar dies Mal burdy bie 
Empörung bes eigenen Sohnes und ben DVerrath bes vertrauteften 
Sreundes, bie dringenbfte Tobesgefahr beſtand. Endlich, als bas 
Reich David's in Trümmer ging, brachte bie Propheten ihr Beruf, 
die Herzen ihres Volle für eine volltommene Wiederheritellung bed 
felben zu bereiten, nicht allein in viel innere und Außere Not, 
fondern auch in Tod und Zobesgefahr. Sie mußten nicht nur das 
Elend theilen, welches ihres Volkes Thorheit verfchuldete, fonbern 
auch von ihrem Volke felbft dafür Verfolgung leiden, baß fie es 
von feiner Thorheit heilen wollten. Die ganze Gottesgemeinde aber 
mußte um ihres Berufs willen durch dieſelbe Völkerwelt, ber fie 
zum Helle gefegt war, eine Vernichtung ihres äußern Beftanbes 
erleiden, welche für fie basfelbe war, was der Tod für den Ein 
zelnen tft. 

Bon dem, was David wiberfahren, haben wir nicht bloß ges 
ſchichtlichen Bericht, fondern auch in feinen Pfalmen einen Ausbrud 
bes Glaubenslebens, welches er in jenen Wibderfahrniffen bewährt 


1) Hebr. 11, 19; vgl. Delisih 3. d. St. )) Rum. 14, 10. 


— 189 — 


bat. Diefe bichterifchen Dentmale fchwerfter Augenblide feines Le- 
bens finden ſich vorzugsweiſe in dem von ihm felbft und in dem von 
Salomo gefammelten Theile bes Pſalmbuchs, alfo in derjenigen 
Hälfte desfelben, welche zunächft nicht Sammlung für die Frommen 
erbanlicher Gebete oder für ben Gemeingottesbienft geeigneter Ge- 
fänge, fonbern bichterifches Denkmal biefer großen Zeit, ihrer Leiden 
und ihrer Herrlichkeit fein will. Und zwar gibt es Pfalmen folchen 
Inhalte, deren davidiſche Herkunft auch Ewald oder Hikig, und 
beren Bezug auf Erlebniffe Davib’8 auch Hengftenberg ober Keil 
nicht läugnen. Ob dies gerabe bei dem 22. ober 69. Pfalm ber 
Fall iſt, daran liegt und zunächſt nicht fo fehr viel, weil wir an 
dem 5. ziemlich dasjelbe haben wie an dem 22,, oder an bem 3. 
ziemlich bdasfelbe wie an dem 69. Nur beshalb, weil man jene 
beiden Gebetlieber für etwas Beſonderes und Anderes nehmen zu 
müffen glaubte, find wir hier in ber Nothwendigkeit, fie näher zu 
betrachten. 

Daß der 22. Pſalm keine Vorherfagung tft, fondern ein Ge⸗ 
bet, und baß, ber ihn betet, nicht von einem Andern fpricht, fon- 
bern von fich, Halte ich nicht für nöthig noch erft zu beweifen, wenn 
gleich ein neuerer Ausleger, welcher im 17. Verſe bie Durchbohrung 
der Hänbe und Füße Jeſu geweifiagt findet, das Gegentheil wieber 
behauptet). Denn felbft Keil?) bejaht das nicht mehr, was wir 
biemit verneinen. Er meint nur, David werbe hier auf rund 
feiner an Leiden und Todesnöthen fo reichen Lebenserfahrung durch 
ben ihn befeelenden Geift Gottes in bie volle und tieffte Erfenntniß 
ber Leiden eingeführt, wie fie fein Sterblicher erbuldet habe, fon- 
dern nur der aus jeinem Stamme entiproffene vollfommene Geredhte. 
Ich Habe aber noch nirgend aufgezeigt gefunden‘), worin der über 
aller Sterblichen Erlebnifle, etwa über Abraham's große Verſuchung 
hinausgehende Weberfchwang ber Leiden beftehen foll, welchen man 
bei biefer Anficht im 22. Pſalm gefchildert und beflagt zu fehen 
meint. Was aber jener Auffafiung des Pſalms offen widerftreitet, 
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ift der Umftand, daß Hoffnung und Bitte besfelben auf Abwendung 
bes Tobes gebt, während Jeſus, als er das Anfangswort besfelben 
und damit ben ganzen Pſalm betete, ein mit bem Tode felbft en⸗ 
dendes Leiden erbuldet und um Erlöfung durch ben Tob geflebt Hat. 
Doch hat Keil darin allerdings Recht, wenn er : behauptet, feine 
Auffaffung fei immer noch denkbarer, ald bie Hengftenberg’s, welche 
fi von ber feinen nur dadurch unterfcheide, daß ſich das befchräntte ‘ 
individuelle Bewußtſein nach Hengftenberg in ein abftraftes Ideal 
verallgemeinere, während es fich ihm felbft zufolge zu ber vollenbets 
ſten concreten Perfünlichkeit erweitere. Hengſtenberg laßt nämlich 
diefen Pfalm gleich vielen anderen im Sinne einer ibealen Berfon, 
wie aus dem Geifte und Munde bes idealen Gerechten gebetet, und 
fo für ben Gebrauch jedes einzelnen Gerechten gebichtet fein, welcher 
an ſolchen Gebeten lernen follte, wie er ſelbſt zu beten habe‘). 
Daß Davib für ben Zweck folches Lernens feine Pfalmenfammlung 
ber Gemeinde übergeben hat, erfenne ich gerne an; aber baß er 
folhe Pfalmen, wie ben 22., nicht ald Ausbrud feiner eigenen 
äußeren und inneren Grlebniffe gebichtet Habe, fondern um bie 
ideale Gerechtigkeit barzuftellen, glaube ich nimmermehr?). Hengſten⸗ 
berg läugnet freilich, bag der 22, Pfalm feine Entftehung aus ber 
1 Sam. 23, 25. 26 gefchilberten oder aus irgend einer beftimmten 
Gefahr David's erkennen laſſe ). Aber wenn ihm beim 34. Pfalm 
ber Umftand, daß nichts in demfelben an bie in ber Weberfchrift 
genannte Beranlaffung besfelben erinnert, für bie Gefchichtlichkeit 
und Urfprünglichkeit dieſer Weberfchrift Beweis gibt’); wie Tann 
ihm dann ber Umftand, daß Pf. 22 feine Veranlaſſung nicht ein⸗ 
zeiner ausfagt, einen Grund abgeben, bie Beſonderheit feiner Ber 
anlaffung zu läugnen? Und wenn doch im 56. Palm fchon dies 
allein, baß von einer langwierigen Ylucht bie Nebe if, zum Er⸗ 
weiſe ber Befonderheit feiner Veranlaſſung hinreichen fol®); wie 
viel mehr im 22., wo von ber Einſchließung burch brauende Feinde, 
von bevoritehender Gefangennahme mit ficherer Ausficht gemalt 
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famen Todes nicht blos anbeutungsweife, fonbern ausführlich ger 
fagt if! 

Der Palm ift nämlich vertrauensvolle, aber darum nicht 
minder angfivolle Bitte um Grretiung in einem Augenblide, wo 
nach menſchlichem Bedenken nichts Anderes als Sefangennehmung 
durch einfchliegende Feinde, bann aber ſchmählicher Tod durch ihre 
Hand in Ausficht ſteht. Daß die Gefangennahme noch erſt droht, 
will Hengftenberg nicht glauben, und beruft fi) dagegen auf V. 18 
und 19, wo bie Feinde ben Leibenben bereitd ausgezogen und fich 
in feine Kleider getheilt haben '): ein Beweis, welcher aber auf 
bemfelben Irrthum beruht, vermöge befien er mir vorwirft, ich 
unterfcheibe dort Gegenwärtiges und Bevorftehendes nur nach meiner 
Bequemlichkeit. Ihm vielmehr würden bie futurtfchen Ausfagen 
jener beiben Verſe unbequem fein, wenn er nicht ben Muth hätte, 
fie ohne Weiteres, eben blos weil es fo fein müfle, für Ausfagen 
von ſchon Gingetretenem zu erflären?). Für wen aber ber Unter- 
fhieb von Präteritum und Yuturum noch vorhanden ift, ber wird 
den Pſalm nicht anders Iefen können, ale daß er, je nach bem ber 
eine ober ber andere Mobus felbftftändig vorkommt, Daſeiendes ober 
Bevorſtehendes ausgefagt findet. Erwartung tft ed demnach, daß es 
ſo kommen werde, wenn der Betende V. 8 ſagt, alle, die mich 
ſehen, werben mich verſpotten. Sie werben ihn nämlich als Ges 
fangenen fehen, wenn es denen gelingt, welche ihn jetzt umfchloffen 
balten, welche Einſchließung fammt der Erſchöpfung des gehesten 
Flüchtlings V. 13— 16 als ſchon eingetreten gefchildert wird. Das 
futurifche „in Todesſtaub wirft du mich legen“ leitet über gu ber 
Schilderung, wie ed ihm gehen wirb, wenn er in biefem Zuftande 
ben ihn umringenden Yeinden in bie Hände fällt. Crmattet wie 
ein gehetztes Wild, wird er ein Schaufpiel fein, an bem fie fid 
weiden, und Angefichts feines Todes, den fie nun über ihn zu ver= 
bangen gedenken, werden fie feine Kleider wie herrenlos geworbenes 
Gut mit fühllofer Leichtfertigkeit unter ſich vertheilen, ja verfpielen. 
Bis dahin, bis dicht vor das Aeußerſte mag es etwa kommen. Aber 
das Aeußerſte ſelbſt wirb und barf nicht eintreten. Damiber bleibt 
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er ber Hülfe feines Gottes gewiß, welcher fein Leben nicht bem 
Schwerte preisgeben, fonbern an ihm und durch ihn thun wirb, wie 
er durch bes Propheten Salbung ihm zugefagt hat. Denn Davids 
Berufswerk hatte innerhalb diefes Lebens zu gefchehen. Der anbere 
David aber, welcher fein Werk ald Auferftandener vollenden follte, 
hatte die gleiche Slaubenszuverficht gegen den Tod felbft zu bewähren; 
und fein Gebet „Warum haft du mich verlafien” ift eine Bitte um 
Hülfe nicht vor dem Sterben, fondern im Sterben, nicht aus Tobes- 
gefahr, fondern aus Tobesleiden. Er befand fi, als er fo betete, 
in derjenigen Rage, in welche David in jenem Augenblide gerathen 
zu müſſen glaubte; und wie David, worauf er gefaßt war, mit bem 
19. Verſe des Pfalms gezeichnet hat, fo zeichnete fih Jeſu Lage im 
dem Vorgange, welcher dem Inhalte dieſes Verfes gleicht: und ver⸗ 
anfehaulichte ſich alfo auf diefe Weiſe, DAB fich das Leiden und ber. 
barin bewährte Glaubensgehorfam Jeſu zu Davib's Leiden und Be- 
währung wie Erfüllung zur Wetffagung verhalte. Und da nicht 
nur dieſes Verhältniß, ſondern auch jene Veranſchaulichung besfelben 
von Gott gewollt und gewirkt war, bort in ber Schrift, Hier in 
ber Gefchichte, fo heißt jener Vorgang mit Recht Erfüllung ber 
Pfalmftelle, an welche er erinnert‘). 

Das letzte Drittheil des Pfalms Tann uns in dieſer Auffaffung 
desſelben nicht irre machen. Denn es tft nicht an bem, daß barin 
bie feligen Folgen dieſer Errettung in Ausficht geftellt würden. Die 
Bitte um Errettung geht V. 23 über in Gelobung dankbarer Ber 
fündigung der erfahrenen Gnabenhülfe unb bes gnäbigen Helfers, 
und wieberum biefes Gelöbniß geht V. 26 in ben Ausdruck ber 
freubigen Zuverficht über, daß fi) Gott verherrlichen werbe an ihm 
felbft, dem Betenden, an feinen Berehrern, denen er es wirb wohl 
gehen laſſen, und an ber Welt der gottesvergeflenen Völker, bie fidh 
ihm endlich auch zumenben werben. Denn, heißt ed mit einer neuen 
B. 29 eintretenden Wendung, fein ift dad Reich; ihm Haben zu 
banken, denen ed wohl geht auf Erden, und vor ihm müſſen fi 
beugen auch die Todten; ihm bleibt allezeit ein Befchlecht, das ihm 
bient, und immer und immer währt ber Lobpreis feines Thuns. Daß 
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dies alles als Folge jener einen rettenden That Gottes bargeftellt 
werde, um welche ber Palm bittet, ift ein Mißverſtand, welcher 
vornamlich von Mifdeutung des a8 V. 27 und bes am ®. 28 


berrührt. Jenes deutete man ale Eſſen der Dankopfer, welche der 
Gerettete bringe, dieſes als Erinnerung an die Wunderhülfe Gottes, 
welche er erfahren. Beides gleich irrig. Das Erſtere ſtimmt nicht 
zu nz) 2222) m, womit hier eben fo wie Pf. 69, 33 den Ver⸗ 
ehrern Jehovals barum ‚ daß fie ihn ehren, ein Heil euch! zuge— 
rufen wird. Das Andere würbe paflen, wenn es von Israel gefagt 
wäre. Bon ben Weltvölfern aber müßte es vielmehr heißen, es 
werbe ihnen folches verfündigt und dadurch ihre Bekehrung zu biefem 
Gotte gewirkt werden; von ihnen gebraucht ſteht Mn im Gegen⸗ 


fage zu ber Vergefienheit des wahren Gottes, um deren willen fie 
Bi. 9, 18 DIOR mw DNI genannt werden. Unter dem Eſſen 
aber ift beide Male, B. 27 und V. 30, dasſelbe zu verftehen, nicht 
bas Efien eines Dankopfers — wie fünnte boch nah V. 283—29 
noch wieder hierauf zurüdgegangen fein! —, ſondern wie Pf. 23, 5 
das Wohlergehen. An der zweiten Stelle aber wird nicht auch ben 
ey My ſolches Eſſen zugefchrieben, fondern von ihnen heißt es, 
wie Phil. 2, 10 von ben xaraydorioss neben ben smyeioıs, baf 
auch fie Bott die Ehre geben müflenz; und unter Ey 91 Fünnen 
nicht folche verftanden werben, welcher ber Tod noch erft wartet, 
iondern, wie überall fonft, nur folhe, welche ihm ſchon verfallen 
find, und zwar nicht einem bildlich gemeinten, fondern, wie der 
Beifag yN xD won vollends außer Zweifel fegt, dem wirklichen 
und eigentlichen Tode verfallen find. Nach allem dem ftellt ſich in 
dem legten Drittheile des Pſalms nicht die Ausficht dar, welche 
Folgen die erbetene Hülfleiftung Gottes haben werde, ſondern ber 
Betende fpricht darin aus, wie vorher, mweflen er für ſich von Gottes 
wegen, fo nun, weflen er für Gott gewiß ift: Beides zufammen 
macht die rechte Glaubenszuverficht aus, 

Nachdem wir den Ort gerechtfertigt haben, welchen ber. 22. 
Pfalm in unferer Schriftbeweisführung einnimmt, bebarf es folcher 
Rechtfertigung für ben 69. Palm nicht mehr. Iſt ber erftere Aus⸗ 
druck und Denkmal bed Leidens und Glaubens David's in der Zeit 

Hofmann’s Gcriftbeweis, IL 13 
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feiner Berfolgung durch Saul, fo gehört der letztere ber Zeit an, 
als fein Glaube an die Verheißung Nathan’s durch Abſalom's Auf: 
ruhr geprüft wurde. Denn da konnte er fagen: „um bich trage ih 
Schmach, deckt Schimpf mein Angeficht“, oder: „ber Eifer um bein 
Haus hat mich verzehrt, und bie Schmähungen der dich Schmähen- 
ben haben mich betroffen”. Angeſichts des Gottes, welcher feine 
Thorheit Fannte, und welchem feine Verſchuldungen unverborgen 
waren, konnte er fo fprechen, weil die Feindſchaft, welche ihm 
wiberfuhr, Seitens berer, von welchen fie ihm wiberfuhr, eine 
grunblofe, nur durch gottgefälliges Regiment verurfachte war. Aber 
fo hoffnungslos die Noth war, in welche fie ihn gebracht, ließ er 
boch nicht ab, feinen Gott um Erlöfung aus berfelben zu bitten, 
bem Heiligen Israel's vertrauend, welcher fein begonnened Wert 
nicht Taffen, fondern die erwählte Stätte feiner Wohnung vollbereiten 
und benen, welche ihm dienen und feinen Namen lieb haben, zur 
Wohnung geben wird. Denn nicht von einer Wieberbevöfferung 
verodeten Landes will der Schluß bes Pfalms verfianden fein, fon- 
bern, wie bie Bergleichung einerfeitS ber Schlußverfe bes 14. und 51. 
Pſalms, anbererfeits bes 15. und 24. Pfalms lehrt, von ber Bol- 
Iendung bes heiligen Landes und ber heiligen Stabt zur Wohnung 
feines heiligen Volks und feines Gottes. 

Stier!) bemerkt zu dem 69. Pfalm, man könne ben 6., ben 
35., ben 38. ganz eben fo wohl mefjianifch verftehen, und er nenne 
unter ben Leibenspfalmen nur deshalb einige im engern Sinne mef- 
fianifch, weil in ihnen ber Blick auf den Vorgebildeten am bellften 
durchdringe. Wir nehmen dies für ein Zugeſtändniß, daß bie her⸗ 
gebrachte Ausfonderung meifianifcher Pfalmen keine Berechtigung hat. 
Dort überall {ft es ein fündiger Menfch, welcher im Glauben an bie 
Verheißung, die ihm geworden, bie Hülfe des Gottes exbittet, welcher 
ihm die Sünben vergeben kann, um deren willen er fonft bie Roth, 
bie ihn betroffen, wohl leiden müßte. Gerabe in folchen Pfalmen, 
welche man vorzugsweiſe meffianifch nennt, Pf. AO, 13; Pf. 41, 5, 
im legten alle an einer von dem Herrn felbft als Weiffagung auf 
ihn angeführten Stelle?), finden wir foldhes Bekenntniß der Sünde 
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hte Gottes vebet, in welchem das Prophetenthum zu feiner 
ig fommen wird. Denn ſolche Vorherfagungen, wie bie 
Knaben Gottmituns, welcher in veröbetem Lande geboren 
‚ oder von dem Reife, weldes aus bem Stumpfe Ifat’s 
men wird), gehören eben fo wenig bieher, als das Wort 
& von ber Aufrichtung ber verfallenen Hütte David's ), 
auch nicht fo fern abliegen, wie bie fonft wohl®) beige- 
tele Sach. 9, 9, an welcher 1Y neben Yiam by 291 nicht 
benben bezeichnet, fondern einen, ber ſich Germicberhätt, im 
e zu dem Stolze weltliher Königshoheit‘). Bon einem 
gen jene Stellen wohl, nämlich daß der Heiland in Folge 
heit Israel's und bed Haufes David’s, ſtatt in der Herr— 
nes größern Salomo zu erfeinen, an ber Grniebrigung 
Giende feines Volkes und Haufes Theil haben, daß er aus 
3 tommen muß, ftatt aus Zion. ber für uns handelt es 
wicht um bas Glend, in welches er eintritt, ſondern um 
bfibewährung im Leiden feines Mittlerberufs. 

a biefem Leiden und biefer Selbſtbewährung fpricht Feine Tue eeiden 
lorherfagung außer ber jefajanifehen vom Knechte Gotteh. "ana 
ab an das, was wir oben über biefelbe gefagt haben, wo 
gab, daß ber von Israel und von ben Propheten unter 
Knecht Gottes für ben ſchlüßlichen Mittler ber göttlichen 
ragung erkannt fein will, entnehmen wir jept ben von ihm 
m Abſchnitten nad ihrer Reihenfolge, was fie von dem 
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Leiden biefes Mittlers fagen. In bem erften Haupttheile biefer 
Weiffagung, wo ber Gegenfaß zwijchen Jehova und ben Götzen burd- 
geführt ift, und der Knecht Jehova's neben bem völferbezwingenben 
Weltherrfcher, dem Machtwerkzeuge Gottes, ald ber zur. Heilsverkün⸗ 
bigung ausgerüftete Vollender bes Berufes Jſsrael's erfcheint, finbet 
fih nur in den Worten „er wird nicht verlöfchen noch zerbrechen, 
bi8 er auf Erden das Recht berftellt” eine Hinbeutung auf bie 
Schwachheit feiner Erſcheinung und bie Schwere feines Berufslebens, 
welche befürchten laſſen könnte, baß er nicht fowohl ermatte*), ale 
vielmehr erliege, ohne fein Werk Hinausgeführt zu haben. Erſt in 
bem zweiten Haupttheile, welcher ben Gegenſatz zwiſchen ber Gegen⸗ 
wart und dem Ausgange JIsrael's, feiner Sünde und feinem &lenbe 
zuvor und feiner Gerechtigkeit und Herrlichfeit darnach burchführt, 
fommt auch das Leiden feines Mittlers zur Darftellung, wie fich 
basfelbe in Herrlichkeit wandeln wird, Zu breien Malen gefchieht 
dies. Das erſte Mal, im Beginne dieſes Haupttheils, 49, 1 ff., 
wird ber Knecht Gottes in dem Augenblicke redend eingeführt, wo ihm 
Bott zugefagt hat, jest folle ihm der Lohn feiner Mühfal werben. 
Indem er diefe Zufage fund thut, ift er veranlaßt, deſſen zu geben- 
fen, wie es bis jetzt gefchienen, als verzehre er feine Kraft in frucht⸗ 
Iofer Mühe. Einer weitern Ausführung beffen bedarf es nicht, in⸗ 
bem von felbft klar ift, daß fo lange, als das Wort bed Propheten 
weder geehrt wird durch gläubige Anerfennung, noch gerechtfertigt 
burch den endlichen Ausgang der Dinge, feine durch ben Unglauben, 
wie durch dad Elend der Gegenwart leidensvolle Thätigkeit eine eitle 
und fruchtlofe zu fein ſcheint. So fehr wird dieſe Leidensgeftalt 
feines Berufs als etwas Bekanntes und ſich von felbft Verſtehendes 
vorausgefegt, daß er unmittelbar Darauf, wo feine Rebe übergeht in 
bie Rebe Jehova's, mit dem dreifachen Namen wWEITiI3, I MD: 
und nrw 12y bezeichnet wird. Die beiden erſteren Namen habe 
ich?) Hinfichtlich ihrer Form mit 2 win bay My verglichen, und 
glaube auch jest noch, daß am dieſer Vergleichung nicht blos etwas 
Wahres’), fondern daß fie wirklich zutreffend iſt. Darnach bebeuten 
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t Sepova’s gereigr mir zu Schmach und Schimpf immerdar.“ 
he mir, daß meine Mutter mich geboren! Gin Gegenftand ber 
inbung und ber Anfechtung bin ich dem ganzen Sande. Denen 
iichts geborgt und bie mir nichts geborgt, alle verfluchen mich“ *). 
um bin id aus Mutterleibe gekommen, Leid und Kummer zu 
en, unb in Schande find meine Tage vergangen”). „Warum 
nein Schitetz fo unabläffig und meine Geſchlagenheit fo ver— 
fett böfe, fie will nicht heilen“). „Wir wollen ihn wegſchaffen“, 
ı feine Beinde, „aus dem Lande ber Lebenden, unb fein Name 
nicht mehr genannt werden“'). „Der Mann hat ben Tod ver= 
14, ſprechen bie Priefter und Propheten zu den Fürſten und zu 
ı Volt, „denn er hat wider dieſe Stabt geweiffagt, wie ihr 
et babt“°). Man fehlug ihn als einen DVerräther, die Obrig- 
warf ihn in ſchimpfliches und clendes Gefängniß, jämmerlichen 
8 wollte man ihn fterben laſſen. 

An biefem Leide bes Prophetenberufs wird denn auch derjenige 
l Haben, welcher biefen Beruf zu feiner ſchlüßlichen Erfüllung 
3°). Daber hören wir ihn 50, 4 ff., nachdem im weitern Korte 
je ber Weiffagung ber Gegenfag von Gottesfürchtigen und Gott— 
ı in Jorael bervorgefehrt worden, zwar nicht fein Leib beflagen, 
ihm wibderfährt, wohl aber feine Zuverficht zu Gott ausfprechen, 
jer feine Hingebung und Geduld, mit ber er für die Bezeugung 
ihm befohlenen Offenbarungen feinen Rüden fchlagen, feine 
igen raufen, fein Angeficht verfpeien läßt, zuletzt damit belohnen 
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wird, daß er ihm Recht fchafft wider feine Feinde, bie ihn wie 
einen Miffethäter verflagen und mißhandeln. Es ift aber, tie wir 
fon oben gefehen, nicht fowohl dies das Beſondere, baß ber pro- 
phetiſche Hetlsmittler leiden muß — denn fein Prophetenthum bringt 
bas mit ſich —, als vielmehr, daß ber Mittler bes Heils Prophet 
fein wird. So wird denn auch 52, 13 ff., im Zufammenhange ber 
Berheißungen, durch welche Jehova die Gottesfürchtigen feines Volks 
zu getroftem Glauben ermuthigt, bie Erhöhung und Verherrlichung 
feines nicht blos Israel, fondern aller Welt das Heil vermittelnden 
Knechts in Ausficht geftellt; dabei aber des Gegenſatzes megen ge= 
fchildert, wie traurig fein 2008 zuvor gewelen, und wie ihn fein 
eigenes Bolt um des millen verfannt hat, während jet, ba es fi 
wendet, offenbar wird, daß es die Sünde feines Volks gewefen iſt, 
welche er damit getragen hat. Da fein Prophetenberuf ber Abſchluß 
alles Prophetenthums ift, fo erfchopft fich auch in dem Widerfahr⸗ 
niffe, welches ihn betrifft, das ganze Maß der Leiden, welche ein 
Prophet um feines Berufs willen erbulden mag. 

Als einen, ber nach nichts ausgefehen, fehildert ihn V. 2 bie 
Mebe feines Volks, als einen, deſſen ganze Erfeheinung eine Leibens⸗ 
geftalt gewefen, fchildert ihn V. 3. Und wenn bier fein Leiden zu⸗ 
nächſt ald ein Zuftand fchmerzvoller und verunftaltender Rranfheit 
gezeichnet ift, fo wirb es B. 5 als etwas vorgeftellt, was Menfchen 
ihm angethan haben, indem es von ihm heißt, er fei verwunbet und 
zerfehlagen und vol Wunbenftriemen geweſen. Das Lebtere will fo 
wenig ald bad Erftere auf Forperliche Leiden beſchränkt fein: wir 
gebenfen dabei an Die Klage Jeremia's, NEIN MIND MWUN IN2D- 
Daß er wiberftandslos, in ſtiller Geduld die Mißhandlung über fich 
ergehen läßt, fagt ®. 7, und V. 8, daß dieſe Miphandlung und 
feine Geduld nicht cher enbet, als mit feinem Tobe, bem ſchmäh— 
lichen Tode eines verurtheilten Verbrechers, welcher unbeklagt unb 
befien Grab ungeehrt bleibt. Ich überfege nämlih V. 8— 9, von 
meiner frühern Erklärung theilweife abweichend, folgender Maßen: 
„Aus Haft und Gericht ift er entnommen, und feine Zeitgenoffen= 
haft — wer redet davon, daß er vom Lande ber Lebenden hinweg⸗ 
geichnitten worben, in Folge ber Sünde meines Volks ihm wider⸗ 
fahrenes Verhaͤngniß. Und es machte fein Grab bei Ungerechten 
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und bei dem, ber reich iſt durch feine Tobtungen, während er Teine 
Gemwaltthat gethan und kein Trug in feinem Munde geweſen.“ 
Dap My neben Down „Haft bedeutet, Halte ich mich auch 
jest noch überzeugt‘): es iſt die aus ber Grundbebeutung bed Ver⸗ 
bums zunächft herfließende Bedeutung bed Nomens, wenn basfelbe 
auch anderwärts in allgemeinem Sinne gebraucht wirb. Dagegen be= 
fenne ich, daß es unangemeſſen ift, MP5 in biefer Verbindung, wo es 
im Gegenſatze zu der Drangfal der Haft und, bes Gerichts fteht?), von 
Begichleppung zum Tode zu verftehen. Der Tod ift vielmehr als 
bie Erlöſung bed Gerechten bezeichnet, zumal da die Worte wm 
np) vewem im Berhältniffe eines Vorberfages ftehen gu Nimm 
rmer ©. Nachdem er ber Mißhandlung entnommen, im Tode aus 
der Haft, in die man ihn gelegt, aus dem Gericht, vor das man 
ihn geftellt hat, erlöst ift, denkt Niemand weiter an ihn. Denn id) 
erfenne ferner an, dag ir „die Wohnung”, wenn ich auch Ange- 
fihts von Jeſ. 38, 12 dieſe Bedeutung nicht läugnen möchte®), hier 
in biefen Zufammenhang nicht paßt, und 17 „bie Zeitgenoſſenſchaft“ 
ganz gut an feiner Stelle ift, wenn nur ber Gebrauch bes ri, 
welcher dann hier Statt finden muß, ficher geftellt werden kann. 
Dies kann er aber, zwar nicht durch Vergleichung von Gen. 47, 21, 
wo ähnlich wie Ser. 27, 8 oder Ezech. 20, 16 das mit MN einge- 
führte Nomen nachher Objekt des Verbums ift, wohl aber durch 
Bergleihung von Neh. 9, 34. Statt mit Ewald’) zu jagen, NN 
werde in folhem Gebrauche zu einem allgemeinen casus obliquus, 
möchte ich lieber fo unterfcheiden, daß es dann das Nomen nicht 
zum Gegenftande der Handlung, von welcher die Rebe ift, ſondern 
zum Gegenftande der Rebe felbft macht, mit ber nämlichen Wirkung, 
wie wenn wir es fragmeife vorausſchicken: „und feine Zeitgenoffen- 
haft? — Niemand fpricht davon.” Nun brauchen wir und nicht, 
wie wenn man INTNS von mer abhängen läßt, auf bie Pf. 
145, 5 vorkommende Verbindung biefes Verbums zu berufen, an 


1) vgl. Hävernid a. a. O. ©. 241. ?) vgl. Stier 3. d. St. ©. 465. °) wie 
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welcher Stelle doch nicht ber Begenftanb der Rebe, fondern das Ge⸗ 
ſprochene felbft, das Wort, Objekt besfelben tft. 

Wenn es bes Gerechten Lebensausgang ift, welchen Niemand 
des Bedenkens und Befprechens werth achtet, jo däucht ed mir bas 
Natürlichſte, das folgende 3 von mit” abhängen zu laffen, indem 
das Objekt diefed Verbums und ber Inhalt bes mit 3 eingeführten 
Satzes eins und dasſelbe ift: wobei Bann bie Worte y wy ywen 
5 befagen, welden Grund feine Zeitgenoffenfdhaft hätte, feinen 
Tob zu Herzen zu nehmen. Ob hier bas Euffirum von Wd, von 
welchem ich Angefichts folcher Stellen, wie Jeſ. 44, 15 ober Deut. 
33, 2 ober Gen. 9, 26, nicht behaupten möchte, daß es nur 
pluralifch gebraucht werde‘), auf den Knecht Jehova's oder auf das 
ihn mißfennende Volk Jeſaja's Bezogen fein wolle, läßt ſich nur 
aus dem Zufammenhange entfcheidben. Gr entfcheibet aber, däucht 
mir, für Letzteres. Wie ber Tod bes Knechtes Gottes im erften 
Versgliede als feine Erlöfung vorgeitellt it, jo im zweiten als ein 
Berluft, ben bad Volk erleidet, ohne ihn und ohne bie eigene Miffe- 
that, die fich darin ftraft, zu erfennen. Haben fie vorher nicht ver⸗ 
ftanden, daß all fein Leid um ihrer Sünde willen ihm wiberfuhr, 
fo verftchen fie jet nit, was fie um ihrer Sünde willen bamit 
betroffen hat, daß er aus bem Lande ber Lebendigen hinweggenom⸗ 
men worben. Vielmehr behandeln fie ihn nad feinem Tode gleich 
einem groben Sünber und Verbrecher, während er boch feine Sünde 
gethan hat. Denn daß der Sag nilyy —RNR by in dieſem Sinne 
gemeint iſt, würde außer allem Zweifel ſein, wenn er ſich unmittel⸗ 
bar an die Worte MP „PDöx JAN anſchlöſſez und den dabei 
Statt Habenden Gebrauch von Sy anzufechten, verleitete nur ber Irr⸗ 
thum, als fei PAD VWYTN ein Gegenfag zu I2P E'YYTNR IM). 
Aber daß ed ein Neicher ift, bei welchem er im Tobe zu wohnen 
fommt, wäre eben fo wenig ein paflender Gegenſatz zu feiner Bes 
ftattung bei Gottlofen, fo wenig es, wie ich jetzt einfehe, eine paſ⸗ 


2) fo Stier u. Hahn z. d. St., auch Hengſtenberg a. a. O. IL ©. 828. 
2) pgl. Hengſtenberg a. a. D. ©. 331; Stier z. d. St. 


— 201 — 


ſende Bezeichnung ber ihm gleich geachteten Bottlofen wäre, wenn 
fie ale reiche Leute benannt würden. Reich zu fein, ift nicht an 
fh eine Sünde, welche ein unehrliches Begräbniß verdient, gefchweige 
daß fie es bekäme; aber bei einem Reichen, ftatt bei einem Geredh- 
ten, fein Grab zu finden, ift auch Feine Entfchädigung des Gerechten 
für die Unehre, den Tod eines Verbrecher geftorben zu fein. Mit 
einem Worte, Pyy taugt weder dem yp⸗ entgegengefeßt, noch auch 
ihm gleichgefegt zu werben. Aber wie wäre ed, wenn Ynin2 nicht 
m Verbum gehörte, fonbern den Begriff Wy zu ergänzen biente? 
Man denkt freilich an das Mina 1 Kön. 13, 31, aber damit ver 
glichen ericheint das Mwꝰ ber vorliegenden Stelle müßig und des⸗ 
halb befremblih: abgefehen davon, daß Ezech. 28, 8 wegen ber 
tollektivifhen Meinung bes om kein qureichender Beleg für bie 
Möglichkeit if, den Pluralis OmiD vom Sterben oder Todes⸗— 
zuftande eines Einzelnen zu gebrauchen, fo daß es an der vorliegen- 
den Stelle twenigftend gerathener wäre, das Suffirum von Ynin 
auf das Tollektivifh gemeinte Ppey zu beziehen‘). Geht es aber 
auf Pye⸗p, fo erklärt fi vielleicht der Pluralis OMn auch ohne 
Rüdficht auf deſſen Eollektivifche Meinung. Der fyrifche Ueberſetzer 
halt es für möglich, Czech. 28, 10 unter X nn einen Tod 
zu verfiehen, welchen Unbefchnittene anthun. Ohne mir diefe Er⸗ 
klärung ber genannten Stelle anzueignen, welche vielmehr nach Ezech. 
32, 24 verftanden fein will?), glaube ich doch die Möglichkeit einer 
Verbindung bes Yni22 mit Wy damit belegen zu bürfen, bei 
welcher erfteres bem legtern zur Begriffsergänzung dient, indem einer 
gemeint ift, welcher durch Todesfälle, die er verbrecherifch verurfacht 
bat, reich geworben if. Kann ja doch auch 297 fo gebraucht wer— 
ben, baß fein Suffirum auf den geht, welcher das Blut vergoffen 
bat. So verftanden wäre bann YHin2 Wy das rechte Widerſpiel 
zu dem Knechte Gottes, welcher nicht nur bitteres Elend getragen 
um Anderer Sünde willen, fondern auch fein Leben für Anderer 
Heil in den Tod gegeben bat. 


») pgl. Hänernid 3. Ezech. 28, 8. ”) ogl. Hitzig z. d. St. 
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Wir haben bis jetzt nur basjenige aus ber vorliegenden Stelle 
entnommen, was befagt, daß und wie fehr der Knecht Bottes, bevor 
er zu ber ihm zugebachten Verherrlichung gelangt, gelttten haben 
wird, ein Leiden, das er ohne Widerrebe gegen bie, durch welche 
es ihm widerfährt, über fi ergehen läßt. Hören wir nun, woher 
ihm dieſe Leidensgeftalt kommt und was fie fol, in welcher ihn bie- 
jenigen nicht erfennen, denen Gott zu wiflen gethan Hat, was es 
um ihn ift! Sie glauben nicht, was Gottes Wort von ihm fagt, 
und daß Gottes Arm bier waltet, ber fein Werk ausrichten will, 
bleibt ihnen verborgen. Sie fehen nur, was vor Augen ift, und 
ba tft ihnen denn freilich fein Erftehen nur wie das Grftehen eines 
Schoͤßlings aus bürrem Erdreiche — denn das Suffirum von 12H) 
V. 2 muß fih auf das Subjekt bes vorhergegangenen Fragſatzes 
beziehen!) —; nur einen elenbeften der Menfchen, nur einen von 
Gott Gefchlagenen fehen fie in ihm; und wenn-er ſich wie einen 
Miffethäter behandeln läßt und wie ein Verbrecher ftirbt, fo iſt er 
ihnen auch nichts Anderes, gefchweige daß fie erfennen follten, was 
fie an ihm verloren haben, und welche Strafe ihrer Sünde ihnen 
bamit widerfahren iſt. Aber jest, nachdem ihn Gott verherrlicht 
hat — denn bies ift der Standpunkt, von weldem rüdwärts fchauend 
bie nun zur Erkenntniß Gefommenen redend eingeführt werben?) —, 
verftehen fie, woher ihm dieſe Leidensgeftalt gefommen tft, und wozu 
ihnen biefe Leidensgefchichte Hat dienen follen. Jetzt fagen fie, rn 
bo aka at mn. Während fie vorher in feinem Leiden 
nichts Anderes als cben fein Leiden gefehen hatten, erkennen fie jet, 
daß die Plagen, welche ihn betroffen haben, bie ihren geweſen find 
und nicht bie feinen. Hat es nit diefem Gegenfage feine Richtigkeit, 
fo geht es nicht an, jene Worte fo zu faflen, als befagten fie nur 
Betheiligung an vorhandenem Leiden der Sprechenden). GEs if 
ihm ja nicht blos eben dasſelbe wiberfahren, wie ihnen, fonbern fo 
auszeichnend Schlimmes, daß man ſich mit Grauen von ihm abwanbte; 
und gerade dag ihm fo Schlimmes und Aeußerſtes widerfahren tft, 
erflärt fich ihnen jest baraus, daß er nicht feine, fonbern ihre Leiben 


) vgl. Hahn z. d. St. ?) vgl. Delisfh Schlußbemerkgen ©. 375. 9 gegen 
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getragen bat. Sch ſage, getragen, nicht abgenommen noch -über« 
nommen, indem fein Grund vorliegt, in biefem Zufammenhange, 
wo es fi nur um den Gegenſatz bed Erleidens von Eigenem ober 
von Fremdem Handelt, ni) in erheblich anderer Bedeutung zu 
faffen als 20. Ob bie Sprechenden auch felbft an Uebeln litten 
und mit Schmerzen geplagt waren, Tommt hier nicht in Betracht: 
man muß weder geltend machen, daß ihre Sünde dies mit fich 
bringe!), noch aud, daß es durch das flellvertretende Leiden bes 
Knechtes Gottes ausgeſchloſſen ſei). Nur mas ed um fein Leiden 
gewefen, nicht was aus dem thrigen geworben ſei, befagen bie 
Worte: es war ein ragen nicht ihm von felbit zukommenden, 
fondern vielmehr ihnen zugehörigen Webeld. Und auch das bleibt 
außer Betracht, ob ihre BVerfchuldung ihnen felbft eben dasſelbe 
Leiden gebracht Haben würbe, welches nun ihn betroffen hat. 
Denn nit, was er gelitten hat, und was fie zu leiben gehabt 
hätten, gilt e8 gegeneinander abzumwägen, fondern nur bie Perfonen, 
defien, welcher leidet, und derer, welche in feinem Leiden ein Tra⸗ 
gen ihnen zugehörigen Uebels erkennen, ftehen einander gegenüber. 
Und fo heißt e8 denn weiter in der zweiten Wenbung biefee 
Gedantengangs, WIM N2D nywon Yınn KIM, womit von 
der eigenthümlichen Natur feines Leidens zur Urfache besfelben über- 
gegangen wird. Die eigenthümliche Natur besfelben beiteht Darin,“ 
daß ed ein Tragen fremden, nicht ihm von felbft zufommenden 
Uebels ift, und fie erklärt ſich daraus, daß es fremde Sünden find, 
welche dasfelbe für ihm zur Folge haben. Dort fteht der, welcher litt, 
denen gegenüber, welche in dem, was er litt, das ihnen zugehörige 
Uchel erkennen; hier fteht er denen gegenüber, welche in ihren 
Sünden die Urfache erfennen, woher ed fam, daß er litt. Es ift 
eine richtige Bemerkung Stier's), daß der nächſte Gedanfe hiebei 
nicht der ift, um unferer, und nicht um feiner Sünden willen, fet 
ihm Leib widerfahren; aber was er felbft ald ben nächften Gedanken 
bezeichnet, daß nicht Gott ihn gefchlagen, fondern unfere Sünde, 


) gegen Hengftenberg a. a. DO. ©. 315. ?) fo Bed d. cyro⸗jeſaj. Weiſſaggen 
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tft auch nicht das Rechte. Beide Gegenfäbe liegen gleich fehr ab- 

ſeits: der erftere, indem nicht vorhergeht, daß fie ihn für einen um 
feiner Sünde willen Gefchlagenen geachtet haben; aber auch ber ans 
bere, indem in ber Bezeichnung Mayr) DIOR aD 3) zwar fein 
Leiden auf göttliche Urheberfchaft zurückgeführt wirb!), aber nur im 
Gegenfage zu allem darüber hinausgehenben Verftändniffe desfelben. 
Daß fie nichts weiter in ihm fahen, ald einen, ben Gott gefchlagen, 
fteht im Gegenfage einerfeitd dazu, daß fein "Leiden ein Tragen 
ihnen zugehörigen Uebels, und anbererfeitd bazu, daß es eine Folge 
ihrer Sünden war. Ihre Thorbeit, welche fie jet einfehen, beftand 
eben darin, baß fie fich feine weiteren Gedanken machten, fonbern 
ed lediglich dabei ließen, Gott habe ihn gefchlagen, fo daß man 
fhon über den Sinn der Worte hinausgeht, wenn man fie fagen 
läßt, wir hielten ihn für einen, der fi Gottes Zorn zugezogen ?). 
Wozu es aber dienen follte, daß er in Folge fremder Sünde 

litt, befagt drittens der Sak WINE — voy MWyhr⸗ TOM. 
Auch bier’ muß man beipflihten, wenn Stier diejenigen abweist, 
welche ohne allen Grund behaupten, NOW babe den Rebenbegriff 
einer Strafe, die Anderen zur Warnung bient. Und aud barin 
bat er Recht, daß er auf bie Einheit des Begriffe woran Yon 
hält, welche nicht zuläßt, daß man mit Luther überfehe, bie Strafe 
lag auf ihm, damit wir Frieden hätten. Aber wenn er nun be 
hauptet, DW fchließe immer dad Abfehen auf Heilung des Gezüch— 
tigten ein, fo hat er allerdings Stellen wie Ezech. 5, 15 und Prov. 
7, 22 gegen fih. Es ift, wenn man von ber Grunbbebeutung 
nicht ganz abgehen will, immer eine Lehre, aber nicht nothe 
wendig eine beflernde, fondern etwa auch eine blos überführenbe. 
Denn auch diejenige Züchtigung, bei ber ed auf nichts weiter 
abgefeben ift, als den Gezüchtigten inne werden zu laſſen, mit 
wem er ed zu thun Hat, bleibt doch immer eine Lehre, bie 
er bekommt, indem ja nicht nothwenbig alle Lehe, bie gegeben 
wird, bem zu Gute Tommen muß, ber fie erhält. Es if 


1) vgl. Delitzſch Schlußbemerkgen ©. 375. ?) fo 3. B. Knobel. 
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biegegen eingewendet worden, bie hebrätfche Sprache Habe neben 
om und HAMM gar kein eigenes Wort für acAaoıs und umgia!). 
Aber wäre nicht zuuopia mit DJ wiederzugeben und xoAanıs mit 
7p9? Meint man Strafe in bem Sinne, daß das Gefeg am Ueber⸗ 


treter gerächt wird, alfo im Sinne bes Gerichtsvollzugs, fo fcheint mir 
immer noch TOD nit der entjprechende Ausdrud dafür. Und 
was vollends ben zufammengefeßten Begriff Mihr⸗ pro anlangt, 
jo fcheint mir die Erklärung „Gerichtsvollzug, ber ung zum Helle 
dient?), ober der und Frieden erwirbt“) dem Verhältniſſe der bei- 
den Begriffe or und dihr unentſprechend und ihrer Verbindung, 


zufolge beren das Suffirum dem dadurch erwachſenen einheitlichen 
Begriffe angehört, wiberfprechend. Ihre für fie heilfame Züchtigung 
it gemeint, und nicht eine Züchtigung, abgefehen davon, weflen 
Züchtigung fie tft, welche ihnen zum Heile dient. Hieße ed, ihnen 
ſelbſt fei fie widerfahren, fo müßte man fich denken, baß fie ihnen zu 
beilfamer Buße gedient habe. Warum foll es nun anbers fein, 
nachbem es heißt, fie habe ihn betroffen? Was bei ihnen Züch— 
tigung für ihre Sünden gewefen wäre, das ift num zu biefem feinem 
Leiden geworben, welches eine Frucht bes Heils für fie bringt, gleich 
als wären fie durch felbfterlittene Züchtigung für ihre Sünden aus 
ihrem Stande bed Unheils in einen Stand bes Heild übergeleitet 
worden. 

Sp verftanden drückt die erfte Hälfte jenes Satzes im Wefent- 
lihen das Gleiche aus, wie die zweite, nur daß in ber erften mehr 
ber Zwed, in ber zweiten mehr die Wirkung feines Leidens hervor= 
gehoben wird, mas damit zufammenhängt, daß dort bie Perſon 
defien, den es traf, und derer, welchen das galt, was ihn betraf, 
bier dagegen das Leidensgefchiet des Erftern und die Gutthat, welche 
baburch ben Lehteren zu Theil warb, einander gegenübergeftellt find. 
Geheilt aber find fie nicht von den Krankheiten und Schmerzen, 
von benen ed oben hieß, daß er fie getragen, aber auch nicht un= 
eigentlich nur von folchen, welche fie fonft hätten leiden müflen *). 


') Delitzſch Comm. 5. Br. an d. Hebr. ©. 716. ?) Delipfh a. a. O. ?) fo 
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Oben war von feinem Leiden gefagt, daß er nicht litt, was fein, 
fondern was unfer iſt; jetzt wird gefagt, daß es und zu Gute 
gefommen ift, indem wir dadurch deſſen ledig geworden find, wovon 
wir geheilt zu werden beburften. Denn gegen bie Behauptung, 
WORE, da es fonft heißen müßte 9%, befage nur, daß eine 
Heilung für uns bereitet fei'), genügt es, an Jeſ. 6, 10 zu 
erinnern. 

Wenn es nun im 6. Verſe heißt, O2 jiy ns ja pen mim, 
10 fieht man leicht, daß hier nur bied beides zu dem Bisherigen 
neu hinzutritt, erftlich daß es Jehova tft, welcher ihm folches wiber- 
fahren läßt, und zweitens, daß es bie Gefammtheit feines Volks) 
ift, deren Sünde er damit büßt. Die Sünde ber Gefammtheit ift 
ed, welche ihn in Geftalt des Uebels betrifft, das ihm widerfährt. 
Sie waren vom rechten Wege abgelommen und gingen ein jeber 
feinen Weg, ſtatt daß fie alle den einen Weg gehen follten. Dies 
war ihre Sünde®). Denn die Vergleihung 833 führt nicht Darauf, 
tn diefen Worten eine Befchreibung bed Elends zu finden, wie fie 
an folhen Stellen gegeben ift, wo nicht das Thun der Schafe, 
fondern ber Zuftand einer Hirtenlofen ober von fchlechten Hirten 
übel geleiteten und übel behandelten Herbe verglichen wird). Nur 
wenn bas fündige Abirren vom Wege Gotted gemeint iſt, entiprechen 
fi Die. beiden DVershälften, in deren zweiter dann 152 jiy bem 
Myd wy) der erſtern gleichbedeutend iſt. Diefe ihre Sünde Hat 
Gott feinen Knecht betreffen laſſen. Denn daß v8 mit folgendem 
> heißen follte „fih an Jemand ftoßen ober brechen“, ift ein kaum 
ber Wibderlegung bebürfenbes Vorgeben®). Ueberall bebeutet es eine 
Bewegung auf Etwas hin, und nicht ein Widerfahrniß, welches bie 
Bervegung rüdgängig macht, Allerdings Kat nun ſyy aud bier 
feine andere Bedeutung als „Sünde”, es heißt weder „Strafe“ ), 
noch fehließt es dieſen Begriff mit ein’). Darum braucht man aber 


1) fo Stier 3. d. St. ) vgl. Hävernid a. a, DO. S. 240. ?) vgl. Jeſ. 
56, 11; Pf. 58, 4. *) fo 1 Kön. 22, 17; Ezech. 34, 4—6; Jer. 50, 6; 
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doch, daß Gott ihre Sünde ihn betreffen läßt, nicht fo gu verftchen, 
als heiße ed, er nehme fie in feinen Dienft und orbne es fo, daß 
fie ſich gegen ben Heiland wendet und ihm den Tod bereitet‘). 
Sondern wie das Blut des Srmorbeten über den Mörder kommt, 
indem fich die begangene Blutthat als Rache übende Blutſchuld zu 
ihm zurüdmwendet, fo kommt die Sünde über den Sünder, erreicht 
ihn), trifft ihn. Als feine That,ift fie von ihm ausgegangen, als 
ihn verurtheilende Thatſache kehrt fie verberbend zu ihm zurüd. 
Hier aber läßt Gott nicht diejenigen, welche gefünbigt haben, von 
dem betreffen, was fie gefindigt haben, ſondern feinen Knecht, den 
gerechten, trifft ed. Ex tft wirklich von Gott gefihlagen worden, 
aber ihre eigene Sünde erfennen fie jegt in dem Leibe, das Gott 
über ihn hat kommen laflen. Daß ihm dies Leib von Menſchen 
wiberfährt, die ihm Gewalt anthun, ihn in Haft legen, vor @e- 
richt ftellen, als Mifjethäter behandeln bi in den Tod, tft nur 
Wiederholung defien, was er 50, 4 ff. bereits von fich gefagt Bat. 
Eben das, was ihm bie Widerfacher feines Berufs anthun, macht 
ihn fo elend und fchmerzenreih, unb eben barin gibt ihm Gott 
die Sünde feines Volks zu büßen. 

Hiernach verfiehen wir denn auch, was DB. 10 im Gegenfabe 
zu der Art und Weife, wie ſich Israel auch nach feiner Wegnahme 
aus dieſer Welt zu ihm ftellt, von Gott gefagt iſt, IX37 yon min 
Yin, ohne uns in dev Erklärung dieſer Worte durch das Vorurtheil, 
Bott Habe ihn ja nicht felbft zerfchlagen?), beftimmen zu laſſen. 
Für Yon) 1037 gibt Mich. 6, 13 ein allzu gleichartiges Beifpiel, 
als daß wir Im für ein Subftantivum anfehen *) ober IN27 von 
yen, ſtatt von on, abhängen laſſen follten, Zeteres weder fo, daß 
Ha mit Yo in eine unmögliche Verbindung gebracht‘), noch fo, 
daß ed von IX27 YEM geſondert und vereinzelt wird‘). Meint man 
aber, bie Härte einer ſolchen Vereingelung des mM dadurch mildern 
zu follen, daß man aus Yan ben Begriff der Gefliffentlichkeit dazu 
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ergänzt‘), fo bürfte es doch gerathener fein, yon als Abjektivum 
zu nehmen, baß es befagt, gefliffentlich habe Jehova ihn fo ſchlimm 
zerfchlagen und zu nichte gemacht. Und wie Gef. A2, 21 das auf 
das Vorhergehende bezüglihe yon, Jehova hat es abfichtlich fo 
gewollt, daß Israel weber fah noch hörte, durch das nachfolgende 
ae ya 122 dahin erklärt wird, daß er gar eine gewaltige 
und fiattliche Belehrung zu geben gebachte; ebenfo, meine ich, wird 
bier yon durch das Folgende erläutert, welches ich ſchon deshalb 
für Rebe deſſen halte, welcher nachher von feinem Knechte, DYMY 
vıay, und bis and Ende des Kapitels in ber eriten Perfon fpricht®). 
Denn daß es dann heigen müßte son und nit min YEN*), if 
bei der Menge gleichartiger Beifpiele in Reden Jehova's Teine aus⸗ 
reichende Sntgegnung. 

Wen redet aber dann Jehova an mit den Worten DWEMTR 
we) CwN? Denn ich gebe nun bie Meinung, Jehova ſei anges 
rebet, ebenfo auf, wie meine frühere, 037 fei das neutrale Sub⸗ 
jeft von own, ohne mich jedoch entſchließen zu koͤnnen, WEI für 
dad Subjekt zu halten, indem mir ein Objeft zu o’Wwm, weldes an 
CvN fein Präbifat Habe, unentbehrlich fcheint. Dap aber iW/D) 
formel das Subjelt, materiell das Objekt fei®), tft doch ganz uns 
möglich. Sollte es nun wirklich nicht angehen, daß Jehova bas 
Volt anrebe, welches der Prophet kurz vorher fein Bolt genannt 
hat? Man entgegnet, ed fei wahrlich nicht das Volk, welches ben 
Knecht Gottes ald Opfer darbringe, als Paffalımm fich fehlachte ). 
Aber der Ausdruck WE) TWN DIV erinnert ja doch weder an ein 
Darbringen , noch an ein Baffalamm ‚ fondern vielmehr an jene® 
paulinifche cs neoıxadapuare zov x00uov Eyernönuer, NArLmy epi- 
yrua?). Das Volt macht bie Seele, das Leben bed Knechtes Bots 
ted zu einem DWN, indem es bamit verfährt, als ob es, fo lange 


i) fo Delitzſch Schlußbemerkgen S. 375. ?) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg L 
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es ihn leben läßt, ein Vrandmal im Gewiffen Hätte. Denn en 
und DWx verhalten fi zu einander, mie das Thun, und bas, 
werin bad Bethane feine andauernde Gegenwart hat. Wo ein dy⸗de 
vorliegt, iſt es nicht genug, bie That zu fühnen, fondern ber Sün- 
der muß ſich auch deſſen entledigen, worin feine Sünde thatbeftändlich 
fortdauert). So thut das Volk mit dem Leben bes Knechtes 
Gottes: es entledigt fih feiner, wie man fich eines, fo lange man 
es bei ſich behält, gewiſſenbeſchwerenden, vor Bott verfiagenden Dinge 
entledigt. 

Unter dieſen dreifachen Geſichtspunkt finden wir den Tod bes 
Knechtes Gottes geftellt, daß fein Bolt ihn wie einen tobeswürdigen 
Verbrecher behandelt, daß Bott ihm die Sünden feines Volks zur 
Tobesurfache macht, und daß er in. Vertretung ber Sünder fein 
Leben felbft in den Zob gibt. Denn um bie reubenfülle und 
Machtherrlichkeit, welche ihm hernach zu Theil wird, als feinen 
Lohn vorzuftellen, nimmt Jehova's Rebe bie Wendung, daß er fagt, 
er werde ihm Große zum Eigenthum, Gewaltige zur Beute geben, 
dafür daß er feine Seele in den Tod hingegoffen und ſich Miffe- 
thätern bat gleichzählen laſſen, er, ber hiemit in Wirklichkeit bie 
Sünde Bieler getragen hat, und für bie Mifiethäter trat er ein. 
Denn nicht futurifc tft yrID) gemeint, daß es eine fortdauernde 
Bertretung bezeichnete‘), fondern es verhält fi zu tr) wie das 
Imperfektum zum Perfeftum‘), und die Bebeutung des Verbums 
it diefelbe, wie Jeſ. 59, 16, wo bei dem heillofen Zuftande des 
unter bie Sünde verkauften Volks Einer gefucht wird, welcher ein- 
trete, ſich ber Sache anzunehmen und Wandelung zu fchaffen *). 
Hier iſt Einer den Miffethätern zu Gute eingetreten, nicht mit 
Gebetswort, fondern mit der That?), um eine Waudelung bed Ver- 
bältniffes zu fchaffen, in melchem fie vermöge ihrer Sünbenfchuld 
zu Gott flanden. Er hat ihre Sünde zu feiner Laft gemacht, fo 
zwar, baß feine Selbftunterftellung unter das, was ihm Gott hat 
wiberfahren laften, feine Zragung dieſer Laft war. Denn "non 
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xty) D72% für Bezeichnung eines fortwährenden Thuns bes verherr- 
lichten Knechtes Gottes zu nehmen‘), macht ſowohl das Präteritum, 
als der Ausdruck und überbied ber Zufammenbang zu einer Un⸗ 
möglichkeit. Aber auch das vorhergegangene 720: win DE, 
beffen Umgebung eher geeignet wäre, ein foldyes Verſtändniß an= 
nehmbar erfheiren zu laffen, will nicht für Bezeichnung‘ eines fort: 
dauernden Thuns genommen fein. Die Rebe Gottes, in welcher er 
feinen Rathſchluß erklärt, worauf er es bei feiner Verhängung fols 
hen Leidens über feinen Knecht abfehe, geht dort von ya MT, 
alfo von dem, mas ihm zu Theil werden wird, zu DIS Ay 
era) ıay pr3, alfo zu dem über, was er für Erfolg haben 
wird, und von ba, weil diefer Erfolg feine eigene Leiftung iR, 
auf bie andere hiefür erforderliche Leiftung Yaoı mn Dry zuräd, 
um von da wieber zur Verbeißung umzubiegen, und, was auf fein 
Toberleiden folgen wird, als den Lohn feines Thuns' ' barzuftellen. 
Wenn dem fo ift, fo Hat man nicht nöthig, I30) ori von einem 
fortwährenden Wegnehmen ?) ober Auffichnehmen®) ber Sünben zu 
verftehen, durch welches der erhöhete Knecht Gottes Vergebung ber 
felben zu Theil werden lafie. Die Wahl bed Verbums, welches 
ein Lafttragen bebeutet*), fteht bem entgegen; mit dem Yuturum 
aber hat es Feine andere Bewandniß, ald wenn Jehova ſprach, 
we) DUN DYUMEN. Don da an, wo Jehova redend eingeführt 
wurde, war beides, das Leiden und bie Verherrlichung bes Knechtes 
Gottes, zukünftig, nachdem vorher, wo biejenigen rebeten, welche 
nach feiner Erhöhung zur Erfenntniß gekommen find, wie übel fie 
ihn verfannt haben, beides in ber Vergangenheit lag. Zabdik, 
mein Knecht, heißt es — benn als Gigenname {ft D1Y gemeint, 
ba es fonft nicht vor Y72y ftehen könnte —, wird durch feine Er⸗ 
fenntniß ben Dielen zur Gerechtigkeit verhelfen, ihre Sünden aber 
wird er, eben er felbft, feine Laft fein laſſen. Das Lehtere dient 
dem Erftern zur nothwendigen Ergänzung. Denn ob fie auch zur 
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Gerechtigkeit gelangten, fo lägen doch ihre Sünden auf tönen, wenn 
nicht derſelbe fie zu feiner Laft machte, ber fie zur Gerechtigkeit 
bringt. 

Das Berbum ps hat nämlich hier feine andere Bedeutung, 
als an ber mit unverfennbarer Erinnerung an dieſe jefajanifchen 
Worte gefchriebenen Stelle Dan. 12, 3, wo bie OYatym nicht bie 
Berftändigen, fondern bie y am Dan. 11, 33 im Sinne des 
tranfitiven ar Dan. 9, 22"), und alfo O3 PY73D nicht die⸗ 
jenigen find, welche bie Vielen rechtfertigen, was feinem Menfchen 
gegeben ift, .fondern diejenigen, welche durch ihr Wort ber Lehre 
und Bermahnung, womit fie nad) 11, 33 0'275 W, ihnen dazu 
verhelfen, daß fie das Rechte thun und richtig wandeln. Die Ent- 
gegnung, P3M heiße fonft wie Jeſ. 5, 235.50, 8 rechtfertigen), 
kann ſchon darum nichts verfangen, weil bie Bedeutung, die ed an 
ſolchen Stellen bat, bier doch unanwenbbar bliebe. Wird jn doch 
der Knecht Gottes nicht als Richter vorgeftellt, welcher burch rich- 
terlichen Spruch ober richterlihe That bie Vielen für folche erklärt, 
die das Recht für fich haben’), fondern als ber, welcher macht, daß 
ke Gott, ihren Richter, nicht wider fi) haben. Wie ed aber Dan. 
11, 33 das Wort der Lehre ift, durch welches bie Vielen dazu 
fommen, richtig zu wandeln, fo verhilft ihnen bier der Knecht 
Gottes eben dazu durch feine Erfenntnig, nämlich nicht dadurch, 
daß fie ihn erkennen, was zu dem tranfitiven Ausdrucke feines auf 
fie gerichteten Thuns nicht paßt, fondern durch die ihm felbft eig- 
nende Erfenntnig und Weisheit, welche er ihnen zuwendet und mit- 
teilt. Denn das Suffirum von iAy7 für Bezeichnung des Gegen— 
ſtands, ftatt wie Prov. 22, 17 für Bezeichnung des Inhabers der 
Grfenntniß zu nehmen, kann ung bie Gegenrebe, ber Knecht Gottes 
erfheine nirgend in ber ganzen Weilfagung ald Lehrer), nicht be= 
fimmen. Es fönnte ja doch jedenfalls nur die Meinung fein, daß 
er in bem hier vorliegenden Abfchnitte nicht als Lehrer erfcheine. 
Aber -was liegt hieran, nachdem bad Subjeft, von bem er handelt, 
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ein längft befanntes, und in allen vorbergegangenen Abfchnitten 
Bezeugung bed Willens und Werkes Gottes das Geſchäft des 
Knechtes Gottes gemefen iſt? Breilih mußte er lagen, daß fein 
Zeugnig feine Aufnahme finde und feinen Erfolg habe. Allein 
eben ba, wo er fo flagte, getröftete er ſich auch ber Zufage feines 
Gottes, daß er nicht blos Israel wieberherbringen, ſondern aud 
das Licht der Völferwelt werben folle. Nachdem er durch bie Blind⸗ 
heit feines Volks, das ihn wie einen Miffethäter achtete, ben Tod 
erlitten bat, wird fein Zengniß erſt wirkſam und bringt bie Vielen 
zur Gerechtigkeit. So verftanden hat 01275 prısı AyT2 einen 
Sinn, bei welchem es einer Ergänzung, wie ber Say mn Eriyn 
720 fie anfügt, allerdings bedarf, indem dies, baf ber Knecht 
Gottes bie Vielen auf ben Weg ber Gerechtigkeit bringt, nur ber 
eine Theil feiner Leitung ift, der feinen Lohn in fich felber trägt, 
tm Unterfcheite von bem andern, für welchen ihn Jehova belohnen 
wird, daß er ihre Sünden feine Laſt fein läßt. 

Unfere Krankheiten bat er getragen, bezeugen diejenigen, welche 
nach feiner Verherrlichung zur Erkenntniß gekommen find, was es 
um ihn und feine Leidensgeftalt gemweien. Ihre Sünden wird 
er tragen, fagt Jehova, wo er fein Abfehen Fund gibt, mit 
bem er ihn fo übel zerfchlägt. Aber weder das Gine noch bas 
Andere ift gleichbedeutend damit, daß bie Strafe unferer Sünde 
an ihm vollzogen werde, oder daß fein Leiden ein ftellvertretenbes 
fei, ober daß fich In feiner Gelbftopferung ber Typus bed rituellen 
Opfers erfülle‘). Iſt ja doch nicht davon die Rebe, welche Ver⸗ 
anftaltung Gott getroffen habe, um die Sünde ber Welt ober Js⸗ 
rael's zu fühnen, fondern, wie es komme, baß ber Zeuge Gottes 
erft folches Leiden beftehen muß, che er bie Dielen zur Gerechtigkeit 
bringt und Völkern und Königen Gegenftand ber Ehrfurcht iſt, 
wird in den Reden der zu feiner Erkenntniß Gelangten und bes 
feinen Rathſchluß Tundgebenden Gottes ausgeführt. Die jeht den 
Knecht Gottes in ihm erkennen, wiffen eben damit, baß ihre Sünbe 
ihm Leidensurſache und fein Leiden für fie Mittel zum Helle gewor⸗ 
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ben iR. Und ber Rathſchluß Gottes tft, fein Leiden in eine Herr 
lichkeit ausgehen zu laften, bie ihn bafür belohnt, daß er fich bem 
Leiden unterzogen bat, welches auf dem Wege feiner Berufserfüllung 
lag. Er Hat ja ben Beruf, als Zeuge Gottes das perfünliche 
Sefeh feines Volks und das Licht der Völferwelt zu werben. Da 
er nun biefen Beruf unter einem fünbigen Volke zu erfüllen bat, 
muß er nicht blos das Blend theilen, welches deſſen Sünbe mit fich 
bringt, fonbern auch das Leiden ertragen, welches befien Widerſpruch 
über ihn bringt. So wiberfährt ihm all fein Leiden durch berer 
Schuld, welchen fein Beruf zu Gute fommt, und gereicht fein Leiden 
denen zum Helle, beren Belehrung der Erfolg feiner Berufserfül- 
lung iR. Die fremde Sünde läßt er fich zu einer Leidenslaſt wer- 
den, damit diejenigen, beren Sünbe fie ift, ber Leidenslaſt, welche 
fie ihnen werben würde, nachdem fie ihn und dies erkannt haben, 
ledig gehen. 

Allerdings wird ber Ausbrud „Jemandes Sünbe tragen ober 
wegnehmen“ auch vom Prieſter gebraucht‘). Aber daraus folgt 
nicht, daß der Tod bes Knechtes Gottes, wenn es heißt, er habe 
unfere Sünden getragen, als unfere nam ober als eine priefterliche 
Selbftopferung vorgeftellt fei?). Auch Ezechiel trägt die, Sünde 
Israel's und Juda's, wenn er wie ein Kranker auf feinem Bette 
darnieberliegen muß, die Strafe damit zu weiſſagen, welche fein 
Volk erleiden wirdb?). In welchem Sinne dad Tragen fremder 
Sünde gemeint ift, ergibt ſich aus der Beziehung, in welcher ber, 
welcher fie trägt, zu dem fteht, deſſen Sünbe fie ifl. Im vorliegen- 
den alle bemißt es ſich alfo darnach, daß es ber Zeuge Gottes ift, 
ber fie trägt, und daß er bie Sünden berer zu tragen befommt, 
an benen er feinen Zeugenberuf erfüllt: diefer Beruf ift es, ber fie 
zur Leidenslaſt für ihn werben läßt. Denn als Priefter wäre er 
in feinem Leiden felbft dann nicht vorgeftellt, wenn DYII DNI N 
52, 15 von einer priefterlichen Befprengung verftanden fein wollte. 
Daß bem nicht fo tft, fondern MM bie Wirkung feiner Erſcheinung 


auf die Völker bezeichnet, welche mit flaunender Ehrfurcht vor ihm 
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gemeinde Gottes von ber perfünlichen Bemeinfchaft mit Gott‘). Kür 
erftere zu fühnen, reichte bie Darbringung bed dafür vorgefchriebenen 
Dpferd bin, als mit welcher ber Sünder feinen Gehorfam gegen 
das Geſetz bes Volkes Gottes geſetzlicher Weiſe bethätigte. Umge⸗ 
kehrt konnte ber gläubige Israelite, welchen nah Reinigung feines 
fünbenbefledten Gewiſſens verlangte, mit David ſprechen DWIHR Dt 
mw) m”), und fein Gebet um Sündenvergebung, abgefehen von 
aller Darbringung gefehlicher Opfer, zu Gott fenden. Das Grftere 
ftebt im Zufammenhang mit einer von bem Verhalten bes einzelnen 
Menichen unabhängigen, aber blos gefeglichen Herftellung eines nicht 
mehr durch die Sünde beftimmten Verhältniſſes zwifchen Gott und 
der Menfchheit. Das Anbere ift ein Verhalten, welches Bott wird 
ich mit Reinigung bed Gewiſſens erwiedert, aber es bat auch nur 
für das jeweilige Verhältniß biefes Menfchen zu Gott, nicht für 
bas Verhältniß Gottes und ber Menfchheit Bebeutung. 

Da es ſich nun für uns um bad Verhältniß Gottes und ber 
Menfchheit handelt, fo kommt auch bad Opfer nur in fo fern in 
Betracht, ale es burch das Gefeg zur Sühnung ber Sünben ber 
vorbilblichen Gottesgemeinde verorbnet war; und wenn wir dennoch 
zunäcft das vorgefegliche Opfer zum Gegenftande unferer Unters 
fuhung maden, fo geichieht e8 blos, weil und für bad Verftändniß 
bes Opfergefehes nöthig ift, zu willen, was es um biefen Brauch 
war, als er in das Geſetz der Volksgemeinde Gottes aufgenommen 
wurde. Ober follte bies ein falfcher Weg fen, um zum Verſtändniſſe 
bes Opfers zu gelangen? Man hat es als einen Mißbrauch ber 
progreffiven hiftorifchen Methode bezeichnet, mit einem innerhalb ber 
altteftamentlihen Schrift gewonnenen Verftänbnifie bes Opfers an 
bie Auslegung ber neuteftamentlichen Ausfagen zu gehen, welche Jeſun 
Leiden und Sterben eine hohepriefterlihe Selbftopferung nennen, 
indem dad Schattenbild in das Licht des offenbar geworbenen My 
ftertums, und nicht bie Erfüllungsgefchichte in das Dunkel des 
Schattens geftellt fein wolle“). Aber dieſer Zabel beruht theils auf 
Mipverftändnifien, theild auf Selbfitäufchungen. Erſtens if} es ja 
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nläßlih, eine altteftamentliche Bezeichnung für eine neutefta- 
ntliche Sache von bort aus zu erklären, von wo fie genommen 

Wie man das Gewächs bed Weinftods kennen muß, um zu 
eben, was das heißt, daß fih ber Herr den rechten Weinftod 
mt, fo muß man aus ber altteftamentlichen Geſchichte wiffen, was 
um das Paſſa ift, um zu verfichen, was bas heißt, daß er ale 
er Paſſa geſchlachtet worben fei. Und biefelbe Bewandniß Hat es 
b au, wenn er unfer Hoheprieſter ober unfer hohepriefterliches 
fer genannt wird. Es genügt aber auch nicht — und bies tft 
ı Zweite, was ich bemerfen zu müflen glaube —, eine unbes 
amte Vorftellung von bem Opfer mitzubringen, inbem ber Herr 
fe nur irgendwie Priefter und Opfer beißt, fonbern als das 
genbilb bes gottesgeſetzlichen Prieſterthums und Opfers vorgeftellt 
d, nicht damit man lerne, was ed um letzteres geweien, fonbern 
. buch Vergleichung und Gegenfekung zu zeigen, was wir an 
erm neuteftamentlichen Priefter und Opfer haben. Enblich aber 
ttens if ja bas getabelte Verfahren gar nicht fo gemeint, als 
te die Bebeutung bes Leibend und Sterbens Jeſu auf basjenige 
gefchrantt werben, was fi) durch Eintragung bed innerhalb der 
eRamentlihen Schrift gewonnenen Opferbegriffse für biefe neu- 
amentliche Thatſache ergibt; fonbern biefe will aus ihr felbft ver- 
ıben fein, und das Verſtändniß bes altteftamentlihen Opfers 
d nur dazu verwendet, um beutlih zu machen, nad) welder 
te hin fie ihm gegenbilblich entipricht und daher auch nach ihm 
annt wirb, während bei bem umgekehrten Verfahren zu beforgen 
re, daß man aus ber neuteftamentlichen Thatfache in das zur 
wichnung berfelben verwendete Opfer auch folched eintrüge, was 
jerhalb ber Vergleichbarkeit dieſes Vorbilds und Gegenbilbs läge. 
zrigens wäre es mit der progreffiven hiftorifchen Methode, welche 
y nicht darin beftehen kann, bag man mit apoftolifchen Lehrftellen 
ängt und mit altteftamentlichen Thatſachen aufhört, überhaupt 
bei, wenn bie Fefthaltung bed Ausgangspunkts unferd Lehrganzen 
# binreichte, um ein Berftänbniß ber altteftamentlichen That⸗ 
vn innerhalb ber altteftamentlihen Schrift zu ermöglichen, bei 
en Nebertragung in bie neuteftamentliche Schrift das Verſtändniß 
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Doc gehen wir nach biefer Sicherſtellung unfers Verfahrens 
an bie Löfung unferer erften und nächſten Aufgabe, zu ermitteln, 
was es um den Brauch des Opfers war, che er in bad Gefek 
Jsrael's aufgenommen wurde! Daß bie erfterfchaffenen Menſchen 
fehon im Paradieſe nicht blo8 Gebete, fondern auch Opfer bes Lobes 
und Dankes dargebracht haben !), ift eine eben fo willkürliche Er⸗ 
findung, als es anbererfeits eine willfürliche Beichranfung bes Opfers 
it, wenn man Aufhebung, Sühnung ber Sünde fhlechthin für ben 
Zweck besfelben ausgibt?). Wo c# in ber biblifchen Geſchichte zuerſt 
erfcheint, ift bie Sünde ſchon in der Welt, und bie urfprümglice 
Gemeinfchaft zwifchen Gott und ben Menfchen bereit verloren. 
Fit es ja doch gerabe bie auch räumlich ſich barftellende Geſchiedenheit 
der Menfchen von Gott, welche mit ſich bringt, baf er eines Dinge 
bedarf, in beffen Dargabe fi) ihm ein Kommen zu Gott vermittele. 
Sein Bedürfniß, zu Gott zu kommen und, ba er dies nicht vers 
mag, ihm Etwas barzubringen, erweist fich in ben burch einen 
göttlichen Befehl veranlaßten, ſondern glei dem Gebete, befien 
Berkörperung das Opfer ifl?), aus eigenem Antriebe erfolgten Daw 
bringungen Kain's und Abel's. In wie fern fi aus beren Ber 
fhiebenheit das verfchiebene Verhalten Gotted dazu erflärt, haben 
wir in anderm Zuſammenhange erörtert‘). Wir entnehmen von 
bort, daß Abel vermöge ber Beziehung, in welcher feine Lebenäbe- 
fhäftigung zu einem göttlichen Gnadenzeichen ber Sündenvergebung 
ftand, indem er Gotte für den Segen feines Lebensberufs Dank 
barbrachte, eben damit aud für die Vergebung ber Sünde bankte, 
und rechtfertigen jet nur biefe unfere Deutung feiner Darbringung 
gegen biejenigen, welche fie aus einem andern Gedanken, als ben 
jene Beziehung an die Hand gibt, erflären zu müſſen oder ohne ihn 
erklären zu können meinen. 

Zugegeben, fagt Delitzſch“), daß Abel's Opfer ein Dantopfer 
war, fo ift e8 doch unmwahrfcheinlich, baf ihn das Moment ber Sühne, 
welches alle fpäateren blutigen Dankopfer einfchließen, ſchlechthin fremb 
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geweſen. Und Ebrarb') meint, ba bie Tödtung ber dargebrachten 
Thiere, wenn Abel nur danken wollte, feinen Sinn und Zwed ges 
habt hätte; fo werbe btefer in Etwas gelegen haben, bas ber Tert 
nicht nenne, bas aber vorausgefet fein müfle: das Moment ber 
Sühne müfle mit bem des Dankes verbunden gemwefen fein, weil nur 
durch dieſe Annahme das fonft -Unerklärliche erffärlich werde. Um⸗ 
gekehrt Täugnet Keil?) nicht nur ben Sühnezwed bes Opfers Adels, 
fonbern verneint auch, daß es irgendwie ald Ausdruf bed Schuld⸗ 
gefühls gefaßt fein wolle, indem, wie er mit Ebrarb übereinftims 
mend verfichert, bie Macht über das Thierleben, welche Abel ges 
brauchte, den Menfchen fchon von feiner Erichaffung her geeignet 
babe, unb bie Heilighaltung von Thieren ein entfprechenberer Dank 
für jenes Gnabenzeichen ber Sündenvergebung geweſen wäre, ale 
ihre Tödtung. Da ift nun erſtens unrichtig, daß ber Menſch ver⸗ 
möge feiner Herrfchaft über bie Thierwelt, zu welcher er gejchaffen 
werben, auch Macht gehabt Habe, fie zu tödten. War ihm das 
Thier nit zur Spelfe gegeben — und bied mar es jeht noch 
nicht — ”), fo Hatte er auch Fein Recht, über beflen Leben zu an- 
derm Zwecke zu verfügen, es fei denn, daß ihm Gott einen ſolchen 
Zweck bezeichnet. Dies gefchah, als ihn Gott mit der That anwies, 
das Thierfell als Bekleidung feiner in Folge der Sünde zur ſcham— 
würbigen Blöße gewordenen Nadtbeit zu verwenden. Allerdings 
wirb an ber Stelle, wo ſich bie erzählt findet, deſſen gar nicht ge= 
dacht, daß Bott zum Zwecke diefer Befleibung Thiere getöbtet habe). 
Iſt es denn aber anders in der Erzählung von der Opferung Abel's? 
In beiden Fallen finden wir bie Todtung ber Thiere mit Still 
fhmeigen übergangen, und in beiden Ballen aus demſelben Grunde, 
Sie bat eben nicht an ſich eine Bedeutung, um beventwillen fie er— 
zäblt werden müßte, fondern iſt nur das felbftverftändliche Mittel, 
die Tiere, das eine Mal zur Bekleidung ber menjchlichen Blöße, 
bas andere Mal zur Darbringung einer Gabe an Gott, zu ver 
wenden. Gerade das alfe, was Ebrard?) betont, daß fie Abel in 
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ben Tod bahingegeben, bleibt in ber bibliihen Srzaͤhlung außer 
Betracht, unb gerade bad, was er verneint, baß er fie an Gott 
bingegeben, fagt fie ausdrücklich. Daß er aber biemit etwas höchſt 
Wunderliches gethan habe, gleich ald wenn Jemand, wie Gbrarb 
in feiner befannten Scherzhaftigfeit vergleicht, einem Andern einige 
Flaſchen Wein fchidte, denen er zuvor ben Boden ausgefdhlagen, 
wirb wohl auch nur eine fcherzbafte Beforgniß fein. Denn Gbrarb 
ſelbſt ſagt ja gleich darauf vom Speisopfer, daß ber es Dars 
dringende Speife und Trank Botte hingegeben habe, während doch 
bie Speiſe verbrannt, ber Trank ausgegoffen wurbe, MI my 
nid, wie es im Opfergefebe heißt; und jebenfalld muß Aſſaf, wel 
her Jehova fagen läßt, mm Dan 72 7) TER) AymrTDR 
NAWR OMA ON LITER Stra O2i81?), bie Opferung von Tieren 
auch ſelbſt für eine Dargabe an Gott geachtet haben, indem er ſonſt 
einer auf äußerlichen Opferbienft fich befchräntenden Frommigkeit 
nicht gerade bies entgegenhalten würde. Es hanbelt fi eben nicht 
barum, ob bie Gabe für Gott einen vom Geber unabhängigen 
Werth Hat, fondern ob fie für ben Geber einen Werth gehabt Kat. 
Einem Gotte, der nur in ber Welfe Homerifcher Götter Geiſt 
ift, kann man Stoffliches zu genießen geben, indem man es feiner 
groben Stofflichleit durch bas reine Element des Feuers entbinbet?). 
Binem Gotte dagegen, welcher Geiſt ift im Sinne ber heiligen Schrift, 
kann Stoffliches nur finnbildliher Weife bargegeben werben: man 
verbrennt es auch, aber nur, meil Verwanblung in auffteigenben 
Rauchduft der Vergeiftigung am nächftien kommt. Bon Kain und 
Abel wird auch Died nicht erzählt, fondern nur, baß fie ihre 
Gaben brachten. Aber fei ed nun, daß fie felbft fie in Feuer aufs 
gehen ließen, oder, was mir das Wahrfcheinlichere ift, daß ber Blick 
Jehova's auf Abel's Opfer ein es verzehrender Yeuerblid war!), 
jedenfalls brachte die Geiſtigkeit deſſen, für welchen fie beftimmt 
waren, mit fih, baß fie eine wenn glei nur finnbilblie Ber 
geiftigung erfuhren. Dabei fand nun aber ber Unterfchleb Statt, 


1) Pſ. 50, 13— 13. 7) vgl. Nägelsbach d. nachhomeriſche Theologie ©. 205. 
2) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 83 u. Deligfh d. Geneſis L ©. 195. 
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baß bie eine Gabe in lebloſen Erzeugnifien ber Erde, bie andere in 
lebendigen Wefen beftand, welche der Darbringende erft leblos machen 
mußte, um fie darzubringen. Denn daß eine Dargabe bei beften 
Körpertheile gemeint ift, zeigt ber Beifag mann. So lange bas 
Thier in dem Leben ftand, in welchem es ald Thier dem Menfchen 
überhaupt, als Beftanbtheil einer Herbe dem Gigenthümer gehörte, 
ward ed Gott nicht in bem Sinne zu eigen, wie es ber Dar= 
dringende meinte, welcher ſich deſſen entäußern wollte, was er banf- 
bar darbrachte. Wie Tann man aljo fragen, welchen Zwed bie 
Tödtung ber Thiere gehabt Habe!), ba fie das Mittel ber Dar⸗ 
bringung war? Rur in biefem Sinne kommt bie Handlung bes 
Tobtens in Betracht, unb man Hat keinen Grund, nach etwas Im 
Texte Unausgefprochenem zu fuchen, worin ihr Sinn und Zwed ges 
legen babe, wie ihrer denn aud der Erzähler gar nicht gedenkt. 
Es liegt Fein Räthfel vor, zu befien Löfung es ber Unterftellung 
eines, wie Ebrard meint, in ber Schrift zwar nicht gelehrten, aber 
vorausgefehten Gedankens, des Gedankens eines ftellvertretenden 
Todes zur Sühne, bebürfte: wobel ich bemerken muß, daß ich aller- 
binge auch von Mandyem fage, es ſei in ber Schrift nicht gelehrt, 
fonbern vorausgefegt, daß ich dies aber nur von Thatfachen gelten 
laffe, und nicht von Vorftellungen. 

Wenn nun aber die Darbringung Abel's begreiflich tft, ohne 
bag man etwas Anderes in ihr fieht, ald mas ber biblifche Bericht 
von ihr ausſagt, welcher zugeftandener Maßen nur eine Bethätigung 
ber Dankbarkeit erzählt, bleibt dann nicht Keil im Rechte, welcher 
nicht einmal einen Ausbrud des Schuldgefühls in ihr gefunden 
wiffen will, gefihweige einen Ausdrud des Verlangend nach Sühne? 
Beſteht dann zwilchen ihr und ber Darbringung Kain’d noch ein 
anderer Unterfchieb, ald daß Kain bas Erfte Befte, Abel das Erfte 
und das Befte dargebracht hat?)? ein Unterfchteb, welcher übrigens 
auch felbft Hinfällig erfcheint, wenn man bebentt, daß eine Werth⸗ 
verfhiebenheit zwifchen den Erzeugniſſen bes Ackers weniger möglich 
iſt, als zwifchen ben Thieren ber Herbe. Und doch muß man glaus 
ben, im Sinne bed Erzähler Tiege für ben Lefer ein Unterfchteb 


1) Gbrard a. 0. D. ©. 37. 7) Delißſch d. Geneſis a. a. O. 
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zwiſchen beiden Darbringungen ausgeſprochen vor, aus welchem er 
ſich ſelbſt erklären kann und ſoll, warum bie eine des göttlichen 
Blicks gewürdigt worden iſt und die andere nicht. Da er nun Leſer 
vor Augen hatte, welche angewieſen waren, das Fruchtopfer nur 
für eine Beigabe zum Thieropfer und letzteres für das rechte und 
eigentliche Opfer zu achten, fo wirb er auch erwarten, baß fie in biefem 
Sinne die Darbringung Abel's für ein Zeichen gottgefälligerer Dank⸗ 
barkeit erfennen, als bie bes Kain. Allerdings dankte jeber von 
Beiden für ben Segen, welchen er in feinem Thun erfahren hatte, 
Aber ihr Thun war ein verfchiebened. Den Einen erinnerte feine 
Beichäftigung nur an ben Fluch, den Gott um der Sünde willen 
über die Erde verhängt hatte, und an die Verfchonung, daß er dem 
Sünder Friftung feines Lebens unter dem Fluche möglich machte; 
den Andern dagegen erinnerte feine Befchäftigung an bie Gnabe 
thatfächlicher Sündenvergebung, welche Gott dem Menſchen Hatte 
angebeihen laffen, als er das Leben feiner thierifchen Geſchoͤpfe nicht 
verfchonte, um ihre Blöße zu beden. Denn mochte Abel immerhin 
feine Heerbe audy um der Milchgewinnung willen hegen, im Zuſam⸗ 
menhange ber biblijchen Erzählung will bie verfchiebene Beichäftigung 
ber beiden Brüder aus bem zwiefachen Bebürfniffe von Nahrung 
und Kleidung verftanden fein. . Die verfchiedene Sinnesweife aber, 
welche fich über biefer verfchiebenen Beichäftigung in den Brübern 
ausgebifbet hatte, ſtellte fi) nun au in ihren Opfern bar. Abels 
Dankopfer Eonnte nicht gefchehen, ohne baß er fih ben Schmerz 
anthat, das Thier zum tödten, welches er gehegt hatte, und das er, 
ber Lebendige das Lebendige, lieb hatte, und Fonnte nicht gefcheben, 
ohne daß er ſich ber Gnadenthat Gottes erinnerte, von welcher biefe 
Macht über bas Leben des Thiers herſtammte. Denn er bürfte das 
Thier nicht zur Gabe an Gott verwenden, wenn es ihm nicht gege⸗ 
ben wäre, es zur Bekleidung feiner Blöße zu verwenden, unb ex 
fann für Leptered nicht danken, ohne der Sündenvergebung zu ges 
benten, welche ben Menfchen bamit thatfächlich zugeiprochen werben 
war. Alfo erkennen wir in feinem Opfer einen Ausbrud nicht for 
wohl bes Schuldgefühls, gefchtweige bes Verlangens nach Sühnung, 
wohl aber ber Dankbarkeit für die von Gott zuerfannte Sünben- 
vergebung, deren er fich auch für feine Perfon getröftete. Gr Hat 
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fh nicht eine Gabe gefucht, welche ein Aequivalent fei für fein 
durch bie Bünde verwirktes Leben‘), fonbern feine Beichäftigung 
brachte es mit fi, daß feine Gabe Dankfagung für Gottes fünden« 
vergebende Gnade war. Daß man, wenn bie das richtige Ver⸗ 
ſtaͤndniß feines Opfers iſt, auch in ben biutigen Opfern, welche 
nachmals bad Geſetz vorfchrieb, eine Intention auf die Thierfelle 
erwarten follte*), ift beshalb unrichtig, weil nur in biefer Anfangs- 
zeit des Menfchengefchlechtse das Denkmal ber göttlichen Sünben- 
vergebung in ber Belleibung ber ſchamwürdigen Blöße beſtand. Yür 
das tsraelitiiche Bolt war ber Beſitz des heiligen Landes basfelbe, 
was für die erfien Menfchen bie Bekleidung ihrer Scham gewefen iR. 

Als eh Noah nach dem Gerichte ber Fluth mit den Seinen 
und ber ihm befohlenen Thierwelt auf der neu zu bevölfernben Erbe 
fand, machte er eine Höhe dem Himmel entgegen, von wo das 
Bericht gelommen war, und töbtete Thiere feined Eigentums, unb 
verbrannte fie auf dee Höhe bes Altar, um ihren Duft bahin aufs 
eigen zu lafien, von wo Gott das Gericht geſendet hatte). Was 
war dies anders, ald Dank für bie Rettung aus dem Gericht und 
Bitte um Gottes gnäbiges Aufiehen für bas neu beginnende Leben auf 
ber wiebergefchenkten Erbe? Dan hat entgegnet, es ſei ſchwer bes 
greiflih, wie Roah darauf hätte kommen follen, feinen Dank für 
Berfhonung durch Nichtverfchonung auszudrücken, da ja Gotte ber 
Tod eined Thierd Feine Freude und nicht zu Danke fein könne; wohl 
aber habe das einen Sinn, baß er Thierleben in den Tod gegeben, 
weil fein eigenes Leben den Tod verwirkt hatte, damit das Thier mit 
feinem Leben ftatt feines eigenen verwirkten Lebens eintrat*). Aber 
war denn ber Augenblid, als er die ihm miedergefchenfte Erde be= 
trat, auf welcher er fich mit ben Seinen durch Gottes Gnade allein 
am Leben fah, darnach angethan, ben Gebanfen, daß er fein Leben 
verwirkt habe, und bas Verlangen nach einer Sühne in ihm zu er= 
regen? Unb wenn es ihm darum zu thun war, ein Thierleben für 
fein eigenes verwirktes Leben eintreten zu lafien, wozu hatte er dann 
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nöthig, von allen Gattungen reinen Viehs und reinen Geflügels zu 
‚nehmen unb darzubringen? Sieht bied nicht vielmehr darnach ans, 
baß er von biefer mannichfaltigen Welt Iebendiger Geichöpfe, bie er 
als ihr gottbeftellter Herr in feiner Arche geborgen hatte, immer je 
ein Stüd Gotte bargab, um feinen Dank für bie erfahrene Gnabe, 
mit welchem fich bie Bitte um Gnade für das neu beginnende Leben 
der Menſchheit verband, in biefer Gigenthumsbargabe zu verkörpern? 
Sn demfelben Sinne, in welchem biefe Welt lebender Weſen fein 
Sigenthbum war, ift feine Opferung eine Dargabe an Gott geweſen, 
welcher freilich nicht an dem Tode feiner Geichöpfe, wohl aber au 
ber Dankbarkeit bed Opfernden Gefallen hatte. Die Töbtung wear 
nur das Mittel, um das Lebendige Gotte barzugeben. Daß es aber 
biefes Mitteld bedurfte, um Gotte mit ber That zu banfen, wer 
Folge der Sünbe, ſowie anbdererfeits die Machtvollkommenheit bes 
Menſchen, mit folder Dargabe Gotte feinen Dank zu zahlen, von 
jener erften thatfächlichen Sündenvergebung ſtammte. Ueber Men- 
fhenleben hatte Noah keine Macht biefer Art: wie ed benn eine 
ungeſchickte Rebe ift, von dem Menfchenopfer zu fagen, es fei bie 
Vollendung ber im Opfer gefchehenden Aeußerung ber Gottesfurdt‘). 
Grauenhafte Sntartung berfelben ift es vielmehr, weil Opferung 
von ſolchem Leben, über das ber Menfch Feine andere Macht, als 
bie ber Strafe befigt, unb beffen allgemein fittliche Beſchaffenheit 
eben bie ber Menfchheit felbft if. Aber über das außerhalb ber 
fittlihen Gemeinfchaft der Menfchheit ſtehende Thierleben hatte Noch 
Macht, durch Dargabe nicht fowohl bed Lebens als bed Lebenbigen 
feinen Dank für die Verfchonung ber in ihm unb feinem Haufe 
durch bad Gericht hinburchgeretteten Menfchheit zu erzeigen: eine 
Dankfagung, welche dadurch, daß fie eines folchen Mitteld beburfte, 
Bekenntniß ber ben Menfchen von Gott trennenden Sünde, und 
dadurch, daß fie biefes Mittel gebrauchte, Bethätigung bes Glaubens 
an bie fünbenvergebenbe Gnade Gottes war. 

Beide Male, wo Abel und wo Noah opfert, ift nicht Günbe 
bie unmittelbare Veranlaſſung bes Opferns, das Opfern zumaͤchſt nicht 
Ausdrud des Schuldgefühle ober bed Verlangens nad Sühne, fons 


1) Ewald d. Alterthümer d. Volles Jor. ©. 29. 
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bern Berförperung bed Dankgebets. Daß fi bas Gebet in Dar- 
bringung einer Sache verkörpert, ift Folge ber Geſchiedenheit bes 
fünbigen Menfchen von Gott, fei es daß fi Abel vom Garten 
Ghen’s ausgefchloffen, ober daß Noah ben Bott, welcher die Grbe 
gerichtet bat, broben im Himmel weiß. Daß fie lebendige Gefchöpfe 
barbringen, erflärt fich beide Male ans bem, wofür fie zu danken 
baben. Dies konnte ohne Tödtung nicht gefihehen, aber die Tödtung 
war nur Mittel der Darbringung. Andererfeits konnte fie nicht 
geicheben, ohne den, welcher fie vollzog, an bie Sünde, bie ihn in 
bie Rotbwenbigfeit verfebte, fie zu vollziehen, nicht minder aber auch 
an bie fünbenvergebende Gnade Gottes, ohne welche er Teine. Macht- 
volllommenheit dazu befäße, zu erinnern. 

Man pflegt nun zu fagen, vor dem mofatjchen Geſetze habe 
ed nur Branbopfer und Dankopfer, aber feine Sünbopfer gegeben‘). 
Für bdiefe Behauptung hat man Feinen andern Grund, als daß ber 
Sünbopfer früher keine Erwähnung geſchieht, ein Grund, welder 
um fo weniger verfängt, ald auch Abel’ Opfer kein Dantopfer im 
Gegenſatze zum Branbopfer und Noah's Opfer fein Branbopfer im 
Gegenfape zum Dankopfer geweſen tft, ober daß bei ber Herftellung 
bes Semeinfchaftsverhältniffes zwifchen Schova und Israel nur Branb- 
opfer und Dankopfer bargebracht worben?), eine Thatſache, welche 
ihre Erklärung in einem andern Zufammenhange finden wird. Aber 
fol man benfen, daß Verfünbigungen vordem nie Anlaß zum 
Opfern gegeben hatten? Wirb ja doch von Abram erzählt, er habe 
überall in Kanaan, wo er fih zu längerm Verweilen nieberließ, 
zum Behufe geordneten unb gemeinfamen Gottesbienftes einen Altar 
gebaut’). Sollte da nicht jede eigenthümliche Aeußerung ber Fröm⸗ 
migfeit ihr Opfer gehabt, und bie Eigenthümlichkeit berfelben auch 
in ber Befonberheit bes Opfers ihren Ausdruf gefunden haben? 
Nur die ſcharfe Ausprägung diefer Verfchiebenheit wird bem moſai⸗ 
fhen Geſetze aufbehalten gemweien fein: wie benn basfelbe auch 
Sünbopfer und Schulbopfer nicht eigens einführt, fonbern ſie, wo 
⸗a von ihnen handelt, ebenfo wie Brandopfer unb Dankopfer als 
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bekannt vorausſetzt. Wir werden daher nicht allzu ſehr fehlgehen, 
wenn wir gleich bier, che wir in Betracht nehmen, was es inner- 
halb bes Geſetzes um das Opfer ift, bie auf bad Berbältniß bes 
Einzelnen zu Gott bezüglihen Arten bes Opferns, welche im Geſetze 
unterfchieden werben, nach Anleitung bes Gefeßes näher zu beſtim⸗ 
men fuchen. | 

Da ſtellt fih nun erftlich dar, daß Branbopfer und Dant- 
opfer zufammen bie allgemeinfte Geftalt bed Opfers ausmachen, wo⸗ 
bei jedoch nicht vergeflen fein will, daß beide von einem Speisopfer 
begleitet find, welches einen wefentlichen Beftanbtheil der Darbrin⸗ 
gung bildet. Denn daß nicht blos das unblutige, ſondern auch bas 
blutige Opfer weſentlich Darbringung iſt, beweist fchom ber Name ap 
und roospopa'). Aber in welchem Verhältniffe beibe zu einander 
ftehen, und welches die Einheit ift, zu ber fie fich zufammenfchließen, 
bedarf einer nähern Erörterung. Was ihre Namen anlangt, fo 
fann ung Ewald's Meinung*), MY heiße Glühopfer, weil es Tange 
brenne, eben fo wenig Beſchwer machen, als feine Behauptung, 
my werde von jeber Art Gabe gebraucht. Denn mn an 
fteht Jeſ. 57, 6 ganz richtig von bem im Feuer aufgehenden Speis⸗ 
opfer, und 2 Kön. 17, 4 bient dieſelbe Rebensart, die Darbringung 
ber für ben König von Affur beftimmten Gabe zu bezeichnen, weil 
man aus Paläftina nad) Aſſyrien Tandeinwärts ging’), So kommt 
denn auch bad Opfer zu dem hinauf, welcher über Allen if, zu 
Nray ON, wenn ed von Peuer verzehrt im Dufte auffleigt, ein 
rn my Tex End für Jehova“). Doch mag es fein, daß im 
Sprachbemußtfein die Vorftellungen vom Aufgehen im Feuer und vom 
Kommen auf den Altar in einander gefloffen find’). Daß alles auf ben 
Altar Kommende im Feuer aufgehe, und deshalb np, fo erflärt, nichts 
Befonderes von Branbopfer ausfagen würbe, ift ein ungutreffender 
Einwurf Emald’s, indem ja das Brandopfer nicht im Unterſchiede 
von Anderm, was auf ben Altar kommt, fondern im Gegenfahe zu 


1) gegen Kliefoth liturg. Abholgen IV. 1. ©. 33. *) d. Alterth. d. Volle 
Jsr. ©. 53. °) vgl. Hof. 8, 9. *) Lev. 3, 16. °) Delißſch Comm. 
3. Br. an die Hebr. ©. 313. | 


— 27 — 


ben nur theilweife auf den Altar kommenden Thieropfern feinen 
Kamen my oder, was nun damit gleichbedeutend ift, 353 N) ö40- 
zeveoue führt, wie denn Lev. 6, 16 — ausdrücklich als Be- 
zeichnung desjenigen Opfers erklärt wirb, von bem nichts gegefien 
werden barf. 

Schwieriger fheint die Deutung des Namens DAY oder Owdr⸗, 
wenn man flieht, daß berfelbe owengıor?), zegıompıog Bvoia?), 
Sriebensopfer*), Heilsopfer“), Erftattungsopfer‘), Bezahlungsopfer"), 
Bollendungsopfer') überfeßt wird, ober daß man gar bie Bebeu- 
tungen Grfattung, Wiedererftattung und Friebensgemeinfchaft barin 
vereinigt fein läßt’). Aber es liegt, baucht mir, nahe genug, daß 
che basfelbe Heißt, wie das davon gebildete ſiwor⸗ i), welches wie— 
derum mit MI vertauſcht werden kann. Was man dem Richter 
dafür gibt, daß er günſtig entſcheidet, Heißt das eine Mal ſwor⸗u), 
das andere Mat aHw). Ob das Geſchenk vor dem Spruche ge= 
geben wird oder nach bemfelben, immer ift es eine Gabe, bie einem 
günfligen Spruche gilt. . Bezahlung im Sinne ber Erfüllung einer 
Verpflichtung ift demnach nicht die eigentliche Bedeutung von DI“), 
vielmehr bezeichnet e8 eine Babe bes Gunftbebürftigen an den Gunſt⸗ 
gewährenden, mag nun bie Gunft ſchon gewährt fein ober erft er- 
beten werden. Alfo find bie ohr⸗ u) ober owhr⸗ Dar"), aus 
weldyen Zormen ber Bezeichnung erhellt, baß an einen Zufammen- 
bang berfelden mit Dyhr nicht zu denken ift'°), folche Gaben an Gott, 


mit welchen der Menſch befennt, baß er, was er Gutes hat, ber 
Gunſt Gottes verbanft, und, was er Gutes bedarf, von der Gunſt 
Gottes erbitten muß, mit Cinem Worte gapıorneıe. 


1) vgl. 1 Sam. 7, 9. ?) fo die LXX. ?) Joseph. antigg. 3, 9, 1. *) Tholud 
d. A. T. im N T. ©. 90; Neumann sacra V. T. salut. ©. 24. °) Keil 
Hantb. der bibl. Ardaol. I. S. 246. 9) Bähr Symb. d. mof. Cultus II. 
©. 368 fi. ’) Ebrard d. Lehre v. d. fichivertretenden Genugthuung ©. 41. 
°) Baumgarten theolog. Comm. 3. Pentat. II. ©. 132. °) Kurk d. mof. 
Opfer S. 129 ff. °°) vgl. Knobel 3. Lev. 3, 1. ) Jeſ. 1, 23. Mid. 
7, 3. ”) gegen Ebrard a. a. O. **) Grob. 20, 21; Amos 5, 22. 
5) Grob. 24, 5. 0) gegen Kliefoth a. a. D. ©, 75. 
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Diefe Deutung bed Ausbrude ev bürfte fi) ſchon dadurch 


betätigen, daß fie manches, worüber man fonft bei biefem Opfer 
ungewiß oder unflar bleibt, ins Reine bringen hilft. Bor allem 
gibt fie und Grund, ſowohl denen zu wiberjprechen, welche bem alt- 
teftamentlichen Gottesdienſte alle Bittopfer abläugnen‘), als aud 
denen, welden von den drei Arten ber omwhr⸗ eine für ein Dank⸗ 
opfer erklären, nämlich Tin MIT, die beiden anderen aber, 113 MI 
und MI 3, für Bittopfer?). Mit Letzterm vertragen fich bie 
Bezeichnungen nicht, ta das Gelöbniß eben fo wohl bezahlter Dant 
nah erlangter Bitte, als Begleitung des Gebetd um Hülfe ober 
Wohlthat fein kann, und die freie Gabe vollends eben um bes willen 
fo beißt, weil fie feine andere Veranlaffung bat, ald den Willen 
des Darbringenden, Etwas darzubringen., Wie unmwahrfcheinlich es 
aber andererfeits ift, daß gerade bie Bitte des fie begleitenden Opfers 
ermangeln jollte, leuchtet von felbit ein. Das Richtige wirb Heng⸗ 
ftenberg ?) gefehen haben, wenn er von den EnW überhaupt fagt, 
daß fie entweder als verfürperter Dank für das Ertheilte, ober ale 
verkörperte Bitte für das zu Ertheilende dargebracht worben. Wenn 
nun auch in Zeiten des Unglücks, an Tagen bes Hülfeflebend Ber: 
danfopfer dargebracdht worden finb*), fo braucht man dies weder für 
Unregelmäßigfeiten der Richterzeit zu halten®), in welcher es auch 
gar nicht allein vorkommt, ober daraus zu erklären, daß man fid 
den Schmaus nicht entgehen laſſen wollte‘), noch hat man nöthig, 
ben Erzähler eines Mißbrauchs des Wortes LO)W zu bezichtigen?), 
noch endlich bedürfen wir der kümmerlichen Ausrede, daß ja aud 
bebrängte Pſalmiſten mit innigem Flehen ben lebhafteften Dank ver 
binden, weil fie fi der Erhörung getröften®). 

In ben fo eben befprochenen und in vielen anderen Yallen?’), 


1) Bähr a. a. O. II. ©.385; Klieſoth a.a. O. S. 79. 9 Scholl Stud. d. würtemb. 
Geiſtl. V. 1, S. 116; Kurtz d. moſ. Opfer ©. 134; Tholuck a. a. DO. *) Beitraͤge 
3. Einleitg in d. A. T. II. ©. 86. 9 fo 3. B. Richt. 20, 26; 21, 4; 
1 Sam. 13, 9; 2 Sam. 24, 25. 9 Winer bibl. Realm. u. d. 9, 
*) Ewald a. a. O. S. 56. °)fo z. B. Studer 3. Richt. 20, 26. *) Kuobel 
a. a. O. N) z. B. Joſ. 8, 31; 2 Sam, 6, 17; 1 Kön. 3, 15; 9, 25; 
2 Ehron. 31, 2. 
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whaupt ba, wo Opfer als der ſich von felbft verfichende Ausdruck 
' Srömmigfeit vorfommen, finden wir Ni5y und Oma fo regel- 
Fig verbunden, daß auch an ſolchen Stellen, an welchen miby 
» EIOT genannt werben‘), unter letzteren um fo unbedenflicher 
r zu verſtehen find, als Exod. 24, 5 jap nur Appofition 
Dar iſt. Daß es da immer nur darauf abgefehen geweſen fei, 
n Volke Mitgenuß zu gewähren?), bliebe ſelbſt dann unglaublich, 
um wirklich, wie man indgemein fagt, bei den Verdankopfern bie 
Kermahlzeit im Sinne eined Eſſens am Tiſche Gottes?) bie 
wptfache geweien wäre. Aber fo verhält es ſich nicht damit. Nicht 
Opfernde ißt am Tifche Gottes, fondern umgekehrt hat er Je— 
a zu feinem Zifche geladen. Nicht mad Gott ihm überlaffen Hat, 
er, fondern ehe er ißt, hat er das Befte feines Mahls Gotte 
eben. Durch die Darbringung ift ja das Opferthier nicht in ber 
t Gigenthum Gottes geworben, daß es nun eigentlich ganz dem 
tare gehörte; fondern indem es zum Verdankopfer beftimmt ift, 
ſteht fich von felbft, daß es nur in fo weit auf ben Altar kommt, 
mes biefe feine Beſtimmung mit fi bringt, Was nicht als on) 
mb at dem Altarfeuer übergeben wird, das foll gegeflen wer- 
ı, zum Theil von den Prieftern, zum Theil von dem Opfernden 
b feinen Gelatenen, aber freilih, weil «8 aim wp ift, aud) 
ı ben Lepteren nicht gemeiner Weife und an gemeinem Orte, fon= 
a gettesbienftlicher Weife und an heiliger Stätte. Vom Briefter 
t, daß er vom Altar ober vom Tiſche Gottes it, Indem ihm das 
fep bie vom Genuffe des Opfernden ausgenemmene Bruft und 
hulter überläßt, melche daher auch gehoben und gewoben, das 
Ft, Gotte anheimgegeben wurbe. Was aber nicht ausgenommen 
x, das hatte von vorn herein die Beftimmung, in gottesdienft=- 
ver Freude verzehrt zu werben, und nicht gab es Gott für Diefen 
vet erft zurück). Ein gottesbienftliches Mahl begehen und babei 
At zu Gaſte laden zu konnen, das dankte der Opfernde der gött— 
ven Orbnung. Denn daß ſich Jehova herbeiließ, feinen Theil von 


1) . 3. 1 Sam. 6, 15. ?) Ewald a. a. O. )f.3.B Bähr a. a. O. II. 
©. 374; Kurp a. a. D. ©. 104. *) gegen Kliefoth a. a. DO. ©. 65. 
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bem zu empfangen, was bed Opfernden gottesbienftlihes Mahl 
werben follte, das mar nicht minder befien Ehre und Freude, als 
ed feine Pflicht war, das Befte davon vorweg an Jehova zu geben. 
Berhielte es fich anders, fo Fünnte man bie Darbringung ber Erſt⸗ 
linge nicht mit den Verdankopfern zufammenftellen, indem bei ihr 
offenbar Gott zu Gafte geladen wird. Der Unterfcyieb zwifchen ber 
einen und ber andern biefer beiden Darbringungen befteht nur darin, 
daß es bas eine Mal eine gottesbienftliche Mahlzeit iſt, das andere 
Mal das gemeine Eſſen und Zrinfen, wovon man Gotte feinen 
Antheil bargibt. Gottes Gabe ift bie tägliche Nahrung, obne baf 
barum das Effen berfelben ein Eſſen am Tiſche Gottes if, obgleich 
ihm bie Srftlinge davon bargebracht werden. Eben fo ift es Gottes 
Ordnung, der man ed verbanft, eine gottesbienfiliche Mahlzeit be- 
gehen zu fünnen, ohne baß barum die Begehung berfelben ein Eſſen 
am Tifche Gottes ift, obgleich ihm das Befte davon bargebracht wirb. 

Daß ein Thier gottesbienftlich verbrannt wird, damit fein Duft 
gen Himmel auffteige, ift das Weſentliche bes Branbopfers ober 
Ganzopfers. Daß ein Thier gottesdienftlich gefchlachtet wirb, iſt 
das Wefentlihe bes eben deshalb auch ſchlechtweg Mia} genannten 
Verdankopfers. Denn wo ein Thier gefchlachtet wird, ba gefchieht 
bied feit Noah, damit es gegeflen, aljo, wo es gottesbienftlich ge 
fhlachtet wird, bamit ed gottesdienſtlich gegeſſen werde: ein gotted- 
bienftliches Mahl beginnt aber damit, daß Gott feinen Ehrentheil 
vorweg erhält. Daß biefer fein Shrentheil mit dem Ganzopfer zus 
fammen verbrannt wird‘), erklärt fich aus ber engen Zufammen- 
gehörigkeit des Ganzopfers unb des Verdankopfers. Wellen Verbant, 
er gelte einer empfangenen ober einer verhofften Gunft, woßl aufs 
genommen werben foll, ber muß demjenigen genehm fein, welchem 
er ihn bringt. Dazu aber, Gotte genehm zu werben, einen gnä= 
digen Gott zu gewinnen, bient das Ganzopfer, welches für das um⸗ 
faſſende oder allgemeinfte Opfer zu erklären?), nur auf einer Miß- 
deutung ber Bezeichnung 593 beruht?). Welche Bebeutung es mit 
bem Verdankopfer gemein hat, fpricht bad Geſetz damit aus, ba 
ed von beiden fagt, was vom Sünbopfer nicht vorfommt, ber Opfernbe 


Lev. 3,5. ) Bähr a. a. O. II. S. 362. Keil a. a. O. J. S. 212. 
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fole fie mit Einhaltung der vorgefchriebenen Beftimmungen bar= 
bringen 1m 397 IP); wornach es fih alfo beide Male darum 
banbelt, daß Bott an dem Menſchen ein Wohlgefallen habe. Wel⸗ 
ches aber feine eigenthümliche Bedeutung ift im Unterfchiede von ber 
des Berbankopfers, findet fih im Geſetze bamit ausgefprochen, daß 
bie Anordnung in Betreff der Handauflegung des Darbringenden, 
wo vom Brandopfer bie Rebe tft, den Beiſatz hat 835 ı5 ua) 
vy®), womit ein Zweck besfelben benannt ift, welcher fonft dem 
Sünbopfer ober Schuldopfer, nicht aber dem Verdankopfer beige- 
meſſen wirb. 

Daß 793 eigentlih „überziehen“ heiße’), entnimmt man irr⸗ 
thümlich aus Gen. 6, 14, wo fih 23 zu BD „Asphalt“ wie my 
zu My verhält, wie theeren zu Theer). Die wirkliche Bebeutung 
it „zubeden“, und zwar bürfte die Hanblung bed Dedens burch 
33 ausgebrüdt fein, fofern Etwas unter etwas Anderm zu liegen 
tommt, weshalb das ewideua’) ber an fich offenen heiligen Lade 
nD3 heißt, durch MD» dagegen, fofern etwas Anderes über Etwas 
zu liegen kommt. Wenn Jeſaja fchreibt, NMNN DIN2 IB 
vun X VIREN Damm“), fo braucht man dem 53 nicht bie 
Bedeutung „vertilgen” anzubichten”), und auch „ausftreichen”®) heit 
ed genau genommen micht, fondern im Sinne eines zubedenden 
Ueberftreichens ift es gemeint. Aehnlich verhält es fi nun, wo von 
Gott gefagt wird, daß er Sünde zudede. Wenn er fein Angeficht 
von ihr abwendet, fo will er fie nicht ſehen; wenn er fie zubect, 
will er fie ihm felbft unfichtbar, ungefehen machen. Beides tft ein 
Berhalten Gotted gegen ben fündigen Menfchen, wodurch deſſen 
Berhältnig zu Gott aufhört durch feine Sünde beftimmt zu fein. 
Das Objekt von 957 iſt in ſolchen Fällen theild unmittelbar), 


2) vgl. Lev. 1, 3; 19, 5; 22, 19. 21. 29; Mid. 6, 7; Jer. 6, 20. ?) Lev. 
1, 4; 14, 20; 16, 24; vgl. Hiob 1, 5; 42, 8. ?) Knobel 3. Lev. 4, 20. 
2) vgl. Fürſt Handwörterb. u. d. W. °) vgl. Joseph. antigq. 3, 6, 5. 
*%) Jef. 28, 18. 7) Drechsler z. d. St. °) fo 3. B. Geſenius. ) 3. 2. 
Pf. 65, 4; vgl. 85, 3. 
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theils mit 59") ober 5*) angefchloffen, befteht aber, wie es im ber 
Ratur ber Sache liegt, immer in der Sünde und nicht im Sünber. 
Denn Deut. 21, 8 und Geh. 16, 63 if may) und 79 nicht 
Objekt des Berbums, fonbern reiner Dativ, wie man an ber erften 
Stelle fieht, wo fortgefahren wird 071 X Ian. 


Aber eine andere Bewandniß ſcheint ed mir da mit 19I zu haben, 


wo ed ein auf Gott gerichteteds Handeln bed Menfchen bezeichnet, 
fei e8 daß es einer Perfon oder einer Sache in ihrem Verhältniffe 
zu Gotte gilt. Gewöhnlich unterfcheibet man blos, daß Bott bie 
Sünde bedeckt vor ſich felbft, nämlich vergibt, und daß der Menſch 
ben, welcher ober das, was Einer gefünbigt hat, ober auch, was 
durch Sünde unmwerth geworben iſt, vor Gott bedeckt ober fühnt*). 
Aber dann bleibt jedenfalls berjenige Gebrauch von 53 noch zu 
erflären, welcher Gen. 32, 21 ober Prov. 16, 14 ober Jeſ. 47, 11 
begegnet. An ber erften biefer drei Stellen, wo Jakob fagt TTYEDR 
pp ala Ya TOD Mgmt jarımket 3 Mar mmaD Top, be 
gnügt man fi mit einer Verweiſung auf Gen. 20, 17*), in ber 
Meinung, dort ſei Dy MD3 fo viel als Sühnung, Sühngefchent?), 


wobei man fi) wieder auf Hiob 9, 24 oder Erob. 23, 8 beruft. 
Diefe Berufung bient aber einer folchen Deutung von Dywy MD2 
vielmehr zur Widerlegung. Wenn es heißt, Geſchenk mache ben 
Richter blind, ober Gott werfe eine Dede über fein @eficht, fo 
vergleicht fi jener Ausdruck allerdings in fo fern hiemit, als aud 
er Etwas bezeichnet, das über ben Augen liegt und alfo am Gehen 
hindert, aber von einer Sühnung tft weder hier noch dort bie Nebe. 
Was aber die Stelle Gen. 20, 17 betrifft, fo follen bie taufend 
Stüde Silbers, welche Abimelech dem Abraham gegeben hat, nicht 
ber Sara zum Schleier bienen, weder im eigentlichen Sinue, baß 
fie fich dafür einen Schleier zu kaufen hätte‘), noch uneigentlicher 
Weife, daß fie nicht mehr auf das Vorgefallene fähe, gleichſam 


) z. B. Pf. 79, 9; Ier. 18, 23. °?) Ezech. 16,63. 9 ſ. & DB. Knobel 
a. a. O. 9 ſo z. B. Zub u. Knobel z. d. St. 9 f. Deligfh z. Ben. 
20, 17. °) fo z. B. Baumgarten. 


_ — 2333 — 

blind dafür wäre), fonbern für alle bie, welche ihre Umgebung 
ansmadien — benn neutral kann ja ms WN 53 unmöglich ges 
meint fein?) —, fol fie daran eine Augenverhüllung haben. In 
ben Augen ihrer Umgebung würbe fie mit einem Flecken behaftet 
fein, als babe ihr ber König Unehre angethban. Denn fo verhält 
es fi) wirklich, und nicht iſt ihre Umgebung mit ihr befchimpft®). 
Daher gibt er dem Abraham ein reiches Gefchent, welches beweist, 
wie hoch er ihre Ehre Hält, unb welches alfo zur Dede wird für 
Aller Augen um fie her, daß fie Feine Unehre mehr an ihr fehen, 
womit, wie bie Worte HI 42 A befagen ), bie ganze Sache 
abgemacht und in Richtigkeit gebracht if. Es fragt ſich nun, ob 
Gen. 32, 21 739 77928 Im Sinne des fo verftandenen Ausbruds 
Oy MOD gemeint ifl. Habe ich "O2 und O2 richtig unterichles 
den, fo follte man erwarten, daß ed BON hieße, indem bie Mei⸗ 
nung Jakob's wäre, dem Angeſichte Eſau's Etwas vorzuhalten, das 
ba machte, daß er das ihm angethane Unrecht nicht mehr fähe. Auf 
feinen Ball aber Hat dieſes 193, wenn feine Berbindung mit \D 
nach Gen. 20, 17 ober Hiob 9, 24 verftanden fein will, bie Be⸗ 
beutung „verföhnen“. Und woher will man fie bann für bie Ber- 
bindung onen 233 Prov. 16, 14 gewinnen? Oder welcher 
Uebergang ift dann möglich zu der Rebeweife min 93 Jeſ. 47, 117 
Kann man fagen „Unheil verfühnen”®) ober „fühnen”®) oder „ent⸗ 
fühnen“ ’)? Oder heißt dieſes NE> „durch Entrichtung eines 793 
befeitigen” *)? 

Ich weiß mir diefen Sprachgebraudg nicht zu erflären, wenn 
ich nicht auch nach den Einwendungen, welche von Delikfh ’) und 
Ehrard') erhoben worben find, bei der Meinung bleiben darf, daß 
neben jenem 92 „bedecken“ ein anderes hergeht, welches Denomi- 
natioum zu 955 iſt. Aber auch ſchon Angefichts befien, wie Exod. 


3) Ruobel 7. d. St. ?) gegen Tuch. ?) gegen Delipfh. *) vgl. oben z. 
Sf. 53, 8. *) fo Stier. *) fo Umbreit. ') fo Ewald. *) fo Hahn. 
) Komm. 3. Br. an d. Gebr. ©. 387 f. '") d. Lehre v. d. flellvertreten- 
den Senugthunng ©. 40 f. 
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30, 12 — 16 83 mit DM53 MD» abwechſelt, und bie Angabe bes 
Zwecks ber Mufterungsfteuer Dante) dy Sr, zur Erklaͤrung ihrer 
Bezeichnung dient, indem es heißt, baß Jeder ivBI ND> an Jehova 
zu geben habe, würbe ich mich berechtigt halten, bei diefer Meinung zu 
bleiben. Doch unterfuchen wir zuerft bie Bebeutung bes Romens, 
53, um dann zugufehen, ob ein Davon abgeleitetes Berbum fo gebraucht 
werben Tann, wie 13 gebraucht wirb! Nach Ebrard Heißt es Zu⸗ 
deckung, infonberheit eine Zudeckung, welche macht, daß ber Beſchä⸗ 
bigte ben Schaden nicht mehr ficht, und fo dann mittelbar unb nur, 
wo ed von Verhältniffen ber Menfchen unter einander gebraucht 
wirb, Schadenerſatz. Nach Delipfch dagegen heißt ed Dedung gegen 
Gefahr, felbft wo es Bezeichnung ber Mufterungsfteuer ift, indem 
auch biefe gegen bie Gefahr decke, womit bie Mufterung bedroht. 
Aber weber Dedung gegen Gefahr, noch Erfah für Schaden heißt 
das Wort an ſolchen Stellen wie Sef. 43, 3, wo das eine Bere- 
glied Tautet OYI3D MB2 mmy und das andere Anm NODY 22, 
oder Prov. 21, 18, wo mit vw pay) > abwechſelt nmm 
2 DOWN. Ms das Nomen zu 193, befien Bebeutung fih von 
ber feines Piel unterſcheiden wird wie Na von a oder “na 
von M2, alfo wie decken von qzubeden, tft 52 im Unterfchiebe 
von NIO3 nicht Zudeckung, fondern Deckung, Tann alfo bedeuten, 
was fich bet mit einem Andern. Hieraus begreift fi, wie es 
mit Amm abwechſeln kann: was fi) mit einem Anbern det, mag 
ftatt des Andern gelten ober eintreten. In biefem Sinne lefen wir Prov. 
13, 8 intop wine) 152 ober Pf. 49, 8 inB2 aan) ar) 
neben WR T7Dr ION) IR. So fagt Gott Hiob 33, 24 von ber 
Buße eines Menfchen, welche ihn vom Tobe rettet, daß er nun 
nicht fterben ſolle, 53 nRyD. Was ber zu zahlen hat, welcher 
eigentlich das Leben verwirft hätte, heißt Erob. 21, 30 53 und 
we) yo, und in Bezug auf einen geflifientlichen Mörder wird 
Rum, 35, 32 geboten 159 npnnd. Was wird alfo, wern bei 
ber Zählung ber Gemeinde Gottes jeder unter ihr Begriffene 
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we > an Jehova zu geben hat, hiemit Anderes gemeint fein, 


als daß er für fein Lehen zahlt, was Bott als Dedung ba- 
für nehmen. wid? Nicht als bedrohte ihn bie Mufterung mit 
einer Gefahr, wohl gar weil bei folhem Gefchäfte unter ber 
zufammengebrängten Menfchenmenge leicht epidemifche Krankheiten 
ausbradien '): vielmehr follte er wiflen, daß er nur durch Got⸗ 
tes Gnade deſſen gewürdigt ift, ein Glied dieſes Gemeinweſens 
zu ſein)); wie denn auch David's Sünde bei feiner Volks⸗ 
zählung darin beſtand, daß er handelte, als ob er auf dieſe Summe 
von Seelen einen Anſpruch von Rechts wegen hätte. Wer alſo ein 
53 gibt für ſich ſelbſt, der thut dies, weil er dem, welchem er es 
gibt, mit dem verfallen iſt, wofür er es gibt): es unterfcheibet fidh 
von fonftiger Dargabe, wie ed denn Prov. 6, 35 neben mt fteht, 
dadurch, daß es für ein Anderes eintritt, mit bem ber Geber bem 
Smpfänger verhaftet wäre. Hienach beitimmt fih dann, wie «6 
gemeint ifl, wenn Einer für einen Andern ein 52 gibt. 

Gibt es nun ein ">, welches Denominativum von "S> if, 


fo kann basfelbe jedes Thun bedeuten, befien Wirkung bie eines 
3 if. In biefer Bedeutung, welche Keil!) fo völlig verfennt, 
bag für ihn Sühnen und Vergeben lediglich eins und dasſelbe iſt, 
ſteht es dann entweder ganz allgemein, ohne eine nähere Beſtim⸗ 
mung °), oder mit Angabe der Perfon oder der Sache, um bie ed 
fi) dabei handelt. Das Iy, welches im letztern Falle bie Perfon 
oder Sache anfchließt, Tann nicht zum Beweiſe dienen, baß da 83 
„bedecken“ heißt‘): es ift basfelbe dy, wie in ber Verbindung 
KON IN INNEN dy amp’), daher es auch in der griechiſchen 
Ueberfegung eben fo wiedergegeben wird. Seltner wird es wie 
Yon mit 7y2 verbunden, welches fih zu hy verhält, wie Umde 
zvos zu mepi zıros. Zum Beweiſe, daß ich Hierin recht fehe, 
glaube ich mich auf Lev. 5, 26 berufen zu Tönnen, wo fonft, wenn 
Sy wie bei den Berbis bes Bedeckens gemeint wäre, Sb non nicht 


1) Thenius d. BB. Sam. ©. 258. ?) vgl. Knobel 3. Exod. 30, 10. 
2) vgl. Rum. 31, 50. *) Handbuch der bibl. Archäologie 1. S. 208, 
2) ſo 3.8. 260.16, 27; 17,11. 9 gegen Delisfh a. a. ©. ) Lev. 4, 3. 
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trennend zwiſchen mm weh juiam way 92 und Dan nma-bp 
typ fliehen koͤnnte, während nun dy eben fo gu Y> moD) 
vole zu pPoy O3 paßt‘): um eine Sünde gefchieht das priefterliche 
Thun, welches die Wirkung eines 52 hat, und wird dem, um 
welchen es gefchieht, darauf Hin Vergebung zu Theil. Iſt aber 
93 Bezeichnung ſolchen Thuns, fo kann es ben Gegenſtand des⸗ 
felben auch im Afkufativ bei fih Haben, und zwar nicht nur, wenn 
ber Gegenftand genannt wirb, welcher verfchulbungsmweife?), fondern 
auch, wenn ber genannt wird, welcher bebrohungsmweife biefes Thun 
erheifcht. Lebteres ift an ben oben erwähnten Stellen Gen. 32, 21; 
Prov. 16, 14; ef. 47, 11 ber Kal. Denn es tft immer bie 
Wirkung eines NED, welche das Thun Jakob's auf das ihn be- 
bräuende Angeficht feines Bruders, ober das Thun des Weiſen auf 
eines Königs Zorn, ober bad Thun ber Tochter Babel auf das fie 
überfallenbe Unheil übt. 
Wenden wir nunmehr das Ergebniß biefer Unterfuchung auf 
die Angabe bed Zwecks an, zu welchem das Brandopfer bient, fo 
gefchieht mit demfelben bie Wirkung einer Dargabe, bie für ben 
Sünder eintritt, während er fonft Gotte verfallen wäre, mit feiner 
Perſon feine Sünde zu büßen. Das Dargebrachte ift hier ein 193, 


wie beim Verdankopfer ein DY, und in ber Darbringung ver- 


körpert ſich das Gebet bes Sünbers, Gotte wolle ihm, ob er gleich 
ein Sünder ift, auf Grund feines Willens, bie Sünbe zu vergeben, 
gnäbig fein: wie denn das mit 92 bezeichnete Thun auch ohne 


Opfer im Gebete gefchehen kann’). Hienach verhalten ſich Brand⸗ 
opfer und Verdankopfer zu einander, wie Gottes Gnabe und Güte. 
Um Gottes Gnabe bittet ber Sünber, ehe er feine Güte preist 
oder erfleht. Denn das Bemußtfein, als Sünder ein Gegenftanb 
bed Zornes Gottes zu fein, tft ihm das Erſte, und das Bewußt- 
fein, der Güte Gottes zu bebürfen, erft das Zweite. Auch wo er 
Gottes Güte preist oder erfleht, weiß er fich ihrer unwerth, weil 


1) vgl. Knobel z. d. St. ) 3. B. GErod. 32, 20; vgl. Hebr. 2, 17; 9, 15. 
2) Erod. 32, 20. 
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er ein Sünder ifi, und bringt deshalb ein Opfer bar, in welchem 
fih das Bewußtſein der Sünde ausipricht. Aber Sühnung ber 
Sünde geſchieht im Branbopfer, welches ein nicht mehr durch bie 
Sünde, fonbern durch deren Vergebung beftimmtes Verhältniß zwi- 
fchen Gott und bem Menfchen herzuftellen bient. Beider Opfer 
gemeinfchaftlicher Zwed ift, daß Gott an dem Menfchen ein Wohl- 
gefallen habe. Er will, daß fich ber Menſch feiner fündenvergebenbden 
Gnade unb feiner fegenfpenbenden Güte Bebürftig wife und be- 
fenne, um feine Gnade flehe und feine Güte mit Danf und Bitte. 
preife.: Wer folches thut, ber ft ihm wohlgefällig. Eins folder 
mag num ft renden fein Mahl anftellen vor Gottes Angeficht, 
weder 2 dabei felbft fein Gaſt fein will. 

Es iſt vorgelommen, daß man der ganzen Unterfuchung über 
das Weſen des blutigen Opfers die Stelle Lew. 17, 11 zu Grunde 
legte‘). Weil nun Hier Gott fagt, ich habe euch das Blut ber 
Thiere für ben Altar gegeben, —ä 123), fo hat man 


auch bie Dankopfer unter bie Sühnopfer gezählt und fi hierin 
burcy das Verfahren mit dem Blute berfelben beftärft gefunden ?). 
Und wiederum bat man aus biefem Verfahren unb aus bem, was 
an jener Stelle vom Blute gefagt ift, entnehmen wollen, was mit 
bem Ausbrude 793 gemeint fei. Aber wenn es bort heißt, DA 
2” 55933 mn, fo lernen wir hieraus Nichts, was wir nicht fonft 
fhon wäßten, gleichviel ob man überfegt, das Blut, es fühnt bie 
Seele?), ober es für die Seele*), ober es durch bie Seele*), oder 
ed als die Seele fühnt. Die erfte biefer vier Ueberſetzungen bat 
ben Sprachgebrauch gegen fih, und ift überdies deshalb unzuläffig, 
weil unterfehieben fein müßte, weſſen das Blut unb weflen die Seele 
iſt. Gegen bie zweite ift zu erinnern, daß ber Gebrauch von 2 


zur Bezeichnung bes Kaufpreifes®) Hier, wo es ſich um feine Ein⸗ 


1) Bäht a. a. O. 11. ©. 199. ?) Bähr a. a. DO. IL S. 379; Kurtz a. a. O. 
©. 145. °) fo Hengſtenberg ev. Kirhenzeitg 1852 ©. 106. *) fo 
neuerlich wieder Ebrard a. a. D. ©. 44. °) fo 3. B. Böttcher de inferis 
J. ©. 29; Baͤhr a. 0.0.1. ©. 207; Kup a. a. O. ©. 8; Delisfh 
Syſtem der Kt —— ©. 196; Umbreit d. Brief an d. Rom. 
©. 263. )34. Klagel. 1, 11. 
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tauſchung handelt, eben fo wenig zur Anwendung kommen Tann, 
ale der zur Bezeichnung ber Bergeltung'). Die britte hat für fi 
ben häufigen Gebrauch von > bei 793 zur Bezeichnung bes Mittels 
ber Sühnehandlung?), aber die Unnatürlichkeit gegen ſich, daß, wie 
fonft die Opfergabe Mittel ber Sühnehandlung bes Opfernben iſt, 
fo hier das dargebrachte Blut durch etwas von ihm Unterfähiebenes 
wirkfam fein follte. Dazu kommt, daß fonft 07 und WE) vielmehr 
als Eins gefegt werden, nicht nur Gen. 9, A, wo 07 erflärende 
Appofitton zu iwDI iſt, oder Deut. 12, 23, wo es ausdrücklich heißt, 
WEN Rn DIN, fondern auch in dem hier vorliegenden Zufammen- 
hange ſelbſt, wo es V. 14 Heißt min ion Aare wer, und in 
Uebereinftimmung damit, Win 1WDJ2 107 19272 WEI, und wie⸗ 
derum V. 11 mn 072 wa we). Denn mn vba 107 Tann 
nicht heißen wollen „fein Blut ift in feiner Seele” ’), nachbem vor⸗ 
hergegangen iſt min 072 "wa wD), aber auch nicht „fein Blut 
mit feinem Leben iſt e8“*), ba gleich darauf folgt 07 Alyab> wir 
in, und da zwar bad Blut eines Weſens das Blut feines Lebens 
genannt werden kann, wie Gen. 9, 5, wo das > nicht biötributio), 
fonbern genitivifch gemeint tft, nicht aber fein Leben das Leben 
feines Bluts. Und fo komme ich doch wieder darauf zurück, bie 
Worte mr) 10022 107 W292 WDJ fo zu erflären, wie es ſich mit 
bem x allein verträgt, indem befien Beziehung auf 107, wenn 
man iw/BJ2 „in feiner Seele” überfegt, auf ben an fi) unmöglichen 
und jedenfalls in biefem Zufammenhange unbrauchbaren Gebanten 
bringt, von ber Seele alles finnlich Eörperlichen Weſens fet zu fa- 
gen, es babe fein Blut in ihr. ine angemeflene Ausfage über 
das Blut alles Fleifches, welche zugleich eine Ausfage über bas vor⸗ 
ausgeſchickte Subjekt Swa3 WB) ift, ergibt fih nur, wenn man 
erklärt: von alles Fleiſches Seele gilt, daß ihm fein Blut, fein 


1) fo 3. B. Deut. 19, 21. ?) 3. B. ev. 19, 22; Num. 5, 8; 2 Sam. 
21, 3; Gen. 32, 21. ?) Baumgarten z. d. St.; Delitzſch Syſtem ber 
bist, Pſychologie S. 197. *) Knobel 3. d. St. °) gegen Delißſch 3. d. St. 
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ifm das tft, was feine Seele ausmacht. Und eben fo verftche ich 
nun bie Worte 9997 E32 Min DI: das Blut, das Blut als bie 


Seele ober das Leben, das Blut In biefer feiner Eigenſchaft fühnt!). 
Dem iſt zwar entgegnet worden, bas Beth essentie ſtehe nie vor 
einem fei es durch Artikel oder Suffirum bdeterminirten Nomen *), 
Aber ich Tann biefe grammatifche Bemerkung nicht anerfennen, fon- 
bern berufe mich für meine Erklärung ber Worte min wiBy2 auf 


Grob. 18, 4 vıma or wibr, Pf. 146, 5 Dıya Spin bw, Prov. 
3, 26 72023 mm min, und für meine Erflärung der Worte 
we3a mn auf Grob, 6,3 mW OR2 NN, wo 1% DR als Eigen⸗ 


uame gemeint und einem mit bem une verſchenen Nomen 
gleich iſt. 

Uebrigens veſtehe ich nicht, wie man dieſer Stelle ſo großes 
Gewicht beimeſſen, ja den Schlüſſel zum ganzen Opferweſen in ihr 
finden kann?), während fie gar nicht eigens vom Opfer handelt, 
fonbern nur die Gründe angibt, weshalb man bas Blut der Thiere 
nicht genießen darf, nämlich erſtens weil der Menfch die im Blute 
wallende Seele berfelben nicht in fich aufnehmen *), und zweitens 
weil er däs ein Seelenleben in ſich hegende Blut, welches ihm zur 
Sühnung feiner Seele gegeben iſt, nicht zum gemeinen Genuſſe ver- 
wenben fol. Weber finden wir nur an biefer Stelle ober an ihr 
zuerfi Blut und Seele des Thiers ald Eins geſetzt, noch fagt fie 
uns, in wie fern bad Blut, wenn ed für ben Altar verwendet 
wird, fühnend wirft, noch endlich folgt aus ihr, daß alles Opfern, 
bei welchem Blut an ben Altar kommt, ben Zweck hat, zu fühnen, 
ober baß die Blutverwendung allein mit Ausſchluß der übrigen 
Opferhandlung zur Sühne dient. Nur bas Cine ift betont, daß 
bie Darbringung, welche die Wirkung eines 93 haben fol, Werth 
und Geltung einer ſolchen in fo fern hat, als fie Darbringung 
eined lebendigen Wefens ift, welches in den Tod gegeben und fo 


vgl. Kliefoth a. a. D. ©. 45. 7) Delitzſch Syſtem d. bibl. Pſychologie 
S. 197; Comm. z. Br. an d. Hebr. S. 741; Keil a. a. O. J. S. 212. 
”) Umbreit a. a. O. *) vgl, Delitzſch 3. Gen. 9, 4. 
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Gotte bargebracht wird. Mit dieſem Gebanten, welchen wir aber 
nicht erft hier gewonnen haben, gehen wir am bie Frage, welche 
Bedeutung bie Blutverwendung beim Branbopfer und Berbanf- 
opfer habe. \ 

Bei dem einen wie bei bem andern wurde das aufgefangene 
Blut des gefchlachteten Thiers über bie Oberfläche des Altars 
ausgefhwenkt'). Denn dies bebeuten die Worte DIT IıPım 


geiprengt werben fol’). Um richtig zu verfiehen, was hiemit ge⸗ 
ſchah, befeitigen wir vor allem unberechtigte Deutungen bes Altars, 
als ſei er eine Stätte ber fich offenbarenben Heiligkeit Gottes*) ober 
feiner Onabengegenwart®) ober gar ein Symbol bes Opfernden®). 
Er iſt, was er heißt, Man, Opferftätte, unb weil er bies iſt, fo 
gehört das Blut des Opferthierd dahin. Zum Zweiten befeltigen 
wir alle Umbeutungen bes Bluts, welche beffen Darbringung zu 
etwas Anderm machen, ald was fie baburch ift, daß das Thier an 
feinem Blute fein Leben hat. Weber ber Nephefch des Opfernden 
kommt ſymiboliſch auf ben Altar, um geheiligt'), ober in bie göft- 
liche Snadengemeinfchaft aufgenommen‘), nod feine ſündige Luſt, 
am gefühnt zu werben”), Das Blut ober au das Opferthier if 
überhaupt fein Sinnbild, und bie Opferhanblung hat, unbeichabet 
derjenigen Sinnbilblichkeit, welche ihr im Ganzen als einer finn- 
lichen Handlung gegen Gott-eignet, eben fo gut als das Beten an 
ihr felbft ihren Werth und ihre Bebeutung und nicht an etwas 
Anderm außer ihr). Aber auch ber Opfernepheih iſt es nicht, 
welcher auf den Altar kommt‘), fondern das bei ber Schlachtung 
entftrömte Blut, welches bes Thiers Leben ober Seele geweſen tft, 
fo lange es in ihm war, und alfo auch nicht ein getöbtetes Leben ‘*), 
fondern das, woran das Thier fein Leben gehabt hat. Zum Dritten, 
ift die Verwendung bed Blut, wenn auch bei den gefetlichen Opfern 


) Lev. 1, 5; 3, 2. M Delitzſch Gomm. 3. Br. an d. Sehr. ©. 425. 
2) Keil Handb. d. bibl. Archäol. I. S. 238. *) Bähr a. a. O. II. ©. 345. 
) Keil a. a. O. S. 208. °) Kurk a. a. O. ©. 126. ’) Bähr a. a. O. 
) Keil a. a. O. °) Umbreit a. a. DO. *0) vgl. Delißſch a. a. O. ©. 739. 
u) Zur a. a. O. S. 83. ') Ebrard a. a. O. S. 48, 
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eine prieſterliche Handlung, fo doch immerhin eine Handlung des 
Menfchen gegen Gott und nicht Gottes gegen ben Menfchen, alfo 
weder objektive Acceptatton der Zahlung, welche angeblich das ver 
gefiene Blut geleiftet Hat, von Seiten Jehova's, noch fubjektive An- 
eignung ber gefchehenen Schulbentilgung von Seiten des Menfchen‘): 
wie ja auch nicht der Opfernde es ift, der mit dem Blute befprengt 
wird. Aber blos einen Beweis, daß ber ftellvertretende Tod ge- 
ſchehen fei, vor Gottes Augen zu bringen®), Tann auch nicht beab⸗ 
fichtigt fein; denn hiefür hätte ja genügt, baß das getübtete Thier 
auf ben Altar kam. Wohl aber wird damit, baß fein bei ber 
Schlachtung verfirömtes Blut für fih und eigens auf den Altar 
fommt, eben das, was wir Lev. 17, 11 betont gefunden Haben, zu 
einem wefentlichen Beftanbtheile bed Vorgangs. Weil der Opfernbe 
nicht blos ein Eigenthum Gotte dargeben, fonbern ein Lebendiges 
in ben Tob gegeben haben will, um es Gotte barzubringen, brum 
zerfällt feine Opferhanblung in die beiden, mp fie unter bem Ge⸗ 
fee Recht, dem Priefter zulommenden Handlungen bes Ausfchwenfens 
des Bluts über ben Altar bin und bed Verbrennend ber Fleifchflüde 
auf dem Altar. 

SR das Blut des Opferthiers kein Sinnbild ber Seele bes 
Opfernden, fo wirb das Fleiſch bes erftern auch nicht den Leib des 
letztern vorftellen®), noch bdeffen Verbrennung bie Heiligung bebeuten. 
Berhalten fih ja doch Heiligung und Rechtfertigung nicht zu einan= 
ber wie Leib. und Seele, noch tft abzufehen, warum bie Heiligung 
bes Leibes verfinnbildlicht fein follte, und bie der Seele nicht. Ver— 
brannt aber wirb nicht blos das Fleifch des Opferthiere, fondern 
auch bas zum Banzopfer wie zum DVerbanfopfer gehörige Speis- 
opfer. Man bat nun zwar auch für lebteres eine Sinnbildlichkeit 
ausfindig gemacht: des Menfchen Streben und Wirken*) ober bie 
Frucht feiner geiftlichen Arbeit’) fol darin abgebildet fein. Aber 
warum mußte es bann gerade in Nahrungsmitteln beftehen? Nach 
einer andern Deutung‘) wird Gotte barin hingegeben, was dazu 


1) Kurp a. a. O.; vgl. Delisfh a. a. S. 422. ?) Ebrard a. a. O. *) Kurk 
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dient, die Seele zu erhalten, während im blutigen Opfer beren 
Selbfthingabe an Gott verfinnbildlicht ſei, in welcher wir unferm 
Selbft abfterben, um ihm zu leben. Aber Mehl und Wein erhalten 
ja nicht bios die Seele, ſondern aud den Leib, und wenn bie 
Menfchenfeele im Thierbiute vorgeftellt tft, warum befteht dann das 
Speisopfer aus Dingen, welche dem Menfchen zur Nahrung dienen? 

Im Vergleich mit folhen Deutungen nimmt es ſich freilich 
etwas groblic aus, wenn Winer!) fagt, das unblutige Opfer ver- 
binde fih mit dem blutigen nur eben fo, wie ber Menfch Yleifch 
nicht ohne Brod und Wein genieße. Dennoch aber kommt bies ber 
Wahrheit näher, als jene Aufftelungen. Der Menfch bringt bar, 
was ihm zu eigen gegeben if. Zu eigen aber hat er im vollfien 
Sinne, was er zu feiner Nahrung verwenden kann, nachdem er es 
ſich felbft gewonnen hat. Urfprünglich ift bies nur ber Ertrag bes 
von ihm bearbeiteten Bodens, und foldher Art war benn auch das 
Dpfer Kain’. In foldyem Opfer läge aber keine Bethätigung bes 
Sünbenbewußtjeins, welche zugleich Bethätigung bed Glaubens an 
die fündenvergebende Gnade Gottes wäre, wenn nicht bie Darbrin- 
gung des anfänglih dem Menfhen nur zu feiner Bekleidung und 
erft feit Noah ihm aud zur Nahrung überlaffenen lebendigen Ge⸗ 
ſchöpfs hinzuträte. Weil ed nun bem fünbigen Menfchen vor Allem 
um Sühnung feiner Sünde zu thun fein muß, fo tritt bie unblutige 
Darbringung hinter die blutige zurück. Aber fie tritt nur zurüd, 
nicht unterbleibt fie; mit dem Ganzopfer und dem Verbantopfer ver= 
bindet fie fih, um die Darbringung deſſen, was dem Menfchen zu 
eigen gegeben ift, vollftändig zu machen. Sie befteht in Mehl ober 
Brod, ber Herzensflärkung, und in Wein, ber Herzenserquickung 
bes Menfchen, und zu erfterm, welches weber gefäuert noch gefüßt 
fein barf, weil beides auf eine bie Fäulniß befürbernde Weile 
Ihmadhaft macht, kommt erftlich Salz, nicht wider bie nur nicht 
hervorzurufende Fäulnig?), fondern um auf bie rechte Weite ſchmack⸗ 
haft zu machen; zweitens Oel, nicht ale Sinnbild bes hei⸗ 
ligen Geiſtes?), fondern um fett zu machen — benn an Brennöl 
iſt natürlich nicht zur denken!) —; und brittend Weihrauch, 


2) Bibl. Realwörterb. II. ©. 493. *) Bähr a. a. O. U. ©. 325. °) Hävernid 
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nicht als Sinnbild des Gebets, fondern um wohlbuftend zu machen. 
So dient fie zur Vervollftändigung ber Gabe, welche der Menſch 
zu Gott bringt, fei ed, daß er feine Gnade gewinnen ober daß 
er feine Güte ihm verdanken will, fo wie fie anbererfeits, während 
fie für fih allein blos dankbare Beichenfung Gottes aus dem von 
ihm empfangenen Segen wäre'), durch ihre Verbindung mit bluti— 
gem Opfer an- befien Sinn und Meinung mitbetheiligt wird. Bei⸗ 
bes zufammen, die Darbringung bes Thiers und die von Mehl und 
Wein, ift Bethätigung bes Verhältniffes, in welchem ber fünbige 
Menſch zu Sott ficht, auf Grund feines Schuldbewußtfeins, aber 
auch feines Blaubend an bie fünbenvergebende Gnade Gottes. Gr 
bethätigt ed damit, daß er Bigenthum, welches Gott ihm gegeben, 
aber welches er auch jelbft Durch feine Arbeit erworben hat, in ber 
Weife, welche ber Bergeiftigung am nächften fommt, nämlich im 
Zeuer, Gotte barbringt, und zwar nicht ohne daß er Lebendiges, 
das ihm als ſolches verwandt und als lebendiges Eigenthum lieb 
ift, zum Zwecke der Darbringung in ben Tod gibt. Denn daß es 
dem Opfer wefentlich ift, Dargabe von Eigenthum zu fein?), ver- 
ſteht fi, follte man denken, von ſelbſt. Zwar Kurk?) läugnet es 
und behauptet, da es fich nicht darum handle, basjenige Eigne 
hinzugeben, das Einem lieb oder nüglich, fonbern dasjenige los zu 
werden, das Einem zum wahren Leben fchädlich ift, fo Tomme es 
nicht darauf an, Eigenthum als ſolches, fondern Eigenthum nur in 
fo fern zu opfern, als dasſelbe mit dem Eigenthümer in einem 
biotifchen Rapport ſtehe. Aber barauf bringt ihn nur ber Grund⸗ 
fehler feiner Unterfuchung, daß er Opfer und Sühnopfer von vorn 
berein für Eins nimmt). 

Sp machen denn alfo blutige und unblutiges Opfer, Aus= 
gießung des Bluts und Verbrennung bes Fleiſches erſt zufammen 
bie Darbringung aus, welche zur Sühne bient, während hinwieder 
ein Opfer um bes willen, daß es nicht ohne Blutausgießung geſchieht, 
nicht nothwendig Sühnung zum Zwede haben muß. Wenn auf bie 


9 Deligfh Gomm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 172. °) vgl. Ewalb d. Alterthũmer 
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Ausgießung des Bluts eines Brandopfers die Verbrennung ſeines 
Fleiſches folgt, ſo geht damit nicht die Opferhandlung von der 
Rechtfertigung zur Heiligung über, ſei es, daß man beide nur ab⸗ 
gebildet, oder daß man, unglaublicher Weiſe, ſie wirklich darin ge⸗ 
ſchehen fieht‘); ſondern bie einheitliche, zum Zwecke der Sühne ge⸗ 
ſchehende Handlung, welche vorwiegend als Sühnung begonnen hat, 
vollendet ſich vorwiegend als Darbringung?): weshalb es auch im 
Geſetze erſt hinter den beiden prieſterlichen Handlungen heißt, TEN 
a) 8 113 yoy>). Und wenn auf ein Brandopfer ein Ber- 
banfopfer folgt, fo löst nicht eine Sühnehandlung bie anbere ab, 
fondern der Menſch beginnt nur, weil er ein Sünder ift und bleibt, 
wenn er gleich fein Sühnopfer fehon gebracht hat, auch fein Ver⸗ 
dankopfer fühnhafter Weife mit einer Bethätigung feined Sünden⸗ 
bewußtfeins und feines Glaubens an bie fündenvergebende Gnade 
Gottes. 

Aber, wird man mich wahrſcheinlich wieder fragen, in wie 
fern ift denn das Brandopfer fühnend, oder in wie fern iſt denn - 
zur Sühnung eine ZTödtung erforderlich? Iſt es nicht fo, daß ber 
richterlichen Strafgerechtigfeit Gottes ein Genüge gefchehen muß, und 
beshalb ein Leben ftellvertretender Weife in den Tod gegeben wird 
und ftellvertretender Weife die Strafe ber Sünde erleidet!)? Ehe ich 
an meinem Theile bie erfte Frage beantworte, erwiebere ich bie 
zweite mit der Gegenfrage, wo fich denn barftelle, daß bie Tödtung 
bes Opferthiers, fei es nun finnbildlich ober eigentlich, ald Vollzug 
ber Strafe, welcher ber Opfernde verfallen war, angefehen fein 
wolle. In feiner Toͤdtung felbft ftellt es fich nicht dar, fonft müßte 
fie, wo nad) Vorſchrift des Geſetzes geopfert wirb, vom Prieſter 
vollzogen werben, und ber Opfernde müßte nur dad Thier ftellen, 
welches bie göttliche Strafe ftatt feiner erleide. Denn baß ber Priefter 
bie Zödtung nicht vollziehen könne, weil Gott Niemanden umbringe, 
fondern die Sünde in ihrer Entwidelung ben Tod hervortreiben 
laffe®), iſt doch gewiß eine fehlechte Ausrede‘). Das Schlachten bei 


) fo Kell in d. Zeitſchr. f. Tuth. Theo. 1857. 1. ©. 75. N gegen Delißſch 
a. a. O. ©. 737. 9 3. B. Lew. 4, 26. 31. 35. *) Ebrard a. a. O. 
S. 45. °) Kliefoth a, a. O. ©. 54, °) vgl, Luc. 12, 5. 


— US — 


Thiers wird von den priefterlihen Opferhandlungen ausdrücklich 
unterfchieben, für welche ed nur das vorangehendbe Mittel ift‘): 
eine Thatſache, welche beide Auffaffungen bes Sühnopfers zugleich 
widerlegt, biejenige, wornach ſich darin die Selbfibargabe bes Men⸗ 
fhen an Gott, daß er ſich felber ſtirbt, um Gotte zu leben, ver- 
finnbilblichen, und diejenige, wornady bie Zöbtung bes Thiers ftells 
vertretungsweife Bollzug der dem Opfernden zufommenden göttlichen 
Strafe fein fol. Findet fih nun etwa das, wornach wir fragen, 
in ber andern vom Geſetze vorgefchriebenen Handlung, daß ber 
Opfernde vor der Schlachtung feine Hand auf das Haupt des Thiers 
legt, was beim Brandopfer mit den Worten angeordnet ift, MOD! 
92) By na WR dy IT? Was bedeuten biefe Worte, 
unb welches if ber Sinn ber damit vorgefchriebenen Handlung? 
Die Worte bedeuten nicht fowohl, des Opfernden Gabe werde ihm 
bei Gott zum Wohlgefallen gereichen, fo daß er verföhnt werbe?), 
ale vielmehr, für ben Zwed, fi zu fühnen, werde fie ihm gott= 
genehm fein’). Da es ein Brandopfer ift, von bem bie Stelle 
handelt, fo bringt er ed mit ber Abficht, fich zu fühnen, an bie 
heilige Stätte, und für biefen Zwed, für ben Zwed eines Brand⸗ 
opfers, will er es gottgenehm wiffen: weshalb auch Nyyd win Sp 
gefchrieben iſt, und nicht blos N” by. Finden wir nun die Auf- 
legung der Hand auf das Haupt des Opferthierd mit bem Zwede 
bes Opfernden in ſolche Verbindung gebracht, fo wird fie beim Ver— 
dankopfer nicht ſchlechthin benfelben Sinn haben können, wie beim 
Branbopfer'). 

Welches tft denn nun aber ber Sinn biefer Geberbe über- 
haupt? Nach Kurp?) bedeutet fie immer Mittheilung defien, was 
ber Eine hat und ber Andere bekommen fell, und hiernach beim 
Opfer, da ihm alles Opfer Sühnopfer ift, Mittheilung ber fündigen 
Affektion des Opfernden an die Thierfeele‘), fo daß durch fie ber 
Tob, welcher geſchehe, ein ftellvertretender werde”). Cine Vertau— 
fung ber Rollen werde burch fie ausgefprochen, ber Opfernepheich 


1) vgl. Delisfh a. a. D. ©. 426. 739. ?) Knobel z. d. St. ?) vgl. Lev. 
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erſcheine nun als fünd= und ſchuldbelaben, ber Nepheſch bes Opfern⸗ 
ben als frei von Sünde und Schuld‘). Aber wie ift es bach mit 
der Hanbauflegung des Segnenden ober Heilenden ober Weihenden? 
Tauſcht er mit dem, welchem er die Hand auflegt, bie Rollen, fo daß 
er bed Gutes verluftig. wird, welches er dem Andern zumenbet? eine 
Frage, welche Ebrard?) wohl hätte verfichen Tonnen, wenn er Acht 
gegeben hätte, welcher Behauptung fte entgegentritt. In allen jenen 
Fällen ift Hanbauflegung bie begleitende Handlung für die Zueignung 
beffen, was der Hanbelnde dem Anbern zudenkt. Der innerliche Vorgang 
bes Zudenkens und Zuwendens drückt fi) aus in ber ihm entfprechenden 
Senkung ber zugemwenbeten Hand auf das Haupt beffen, weldem 
Etwas, ed eigne nun dem Hanbdauflegenden oder eigne ihm nicht, 
zugebacht unb zugewendet if. Der Hanbauflegende muß Machtvoll⸗ 
kommenheit befigen, basfelbe zuzumenden, nicht aber muß ed noth⸗ 
wendig fein eigen fein, gefchweige, baß er besfelben durch bie Zu- 
wendung an den Anbern ledig würde, oder endlich gar bafür bass 
jenige eintaufchte, was vor biefer Zuwendung dem Andern eignete. 
Nicht den eigenen Frieden gibt der Segnende, nicht bie eigene Ge⸗ 
fundheit gibt der Hellende, nicht bag eigene Amt der Weihende an 
den Anbdern hinüber, fondern er macht Gebrauch von feiner Priefter- 
Hichkeit, feinem Heilvermögen, feiner Gemeindeftelung, um an bem 
Andern das zu thun, was ihm vermöge biefer feiner Machtvollkom⸗ 
menbeit zu thun zufteht. Wenn nun bie Handauflegung nicht Mit- 
thetlung bes ‚Eigenen an den Anbern, Webertragung bed @igenen 
auf den Andern ift, fo kann fie auch beim Sühnopfer, gefchweige 
beim Opfer überhaupt, nicht Mebertragung ber eigenen Sünbe auf 
das Opferthier fein, daß fie in Folge berfelben an ihm geftraft 
würde. Man verweist mich auf Lev. 16, 21: Das fei bie Stelle, 
wo man lerne, was ed um bie Hanbauflegung beim Opfer fei?). 
Aber warum heißt e8 dort, bie beiden Hände folle der Priefter auf 
bas Haupt des Thiers legen, was eine wefentlih andere Geberde 
bes über dem Thiere DBetenden it? Der für uns jebt fraglichen 
Handlung entfpricht erft, was dort weiter folgt, baß er die Sünden 


) 0.0.0. S. 83. ) 6.48 9 Delitzſch a. a. O. ©. 737; Ebrard a. a. D. 
©. 49. | 


— 247 — 


der Gemeinde auf das Haupt des Thiers niederlegt, damit es ſie in 
die Wüfte trage. Denn ähnlich follte Lev. 24, 14 jeder, welcher jene 
Gottesläfterung gehört hatte, feine Hand auf des Läfterers Haupt 
legen, und dann bie ganze Gemeinde ihn fteinigen. Aber ift dies 
Ucbertragung des Gigenen auf ben Andern? ober iſt es nicht viel- 
mehr Zuwendung befien, was der Läfterer gefündigt hat, auf fein 
eigenes Haupt, daß es in ber Strafe, welche dann an ihm voll 
zogen wird, über ihn komme? 

Die Anflegung der Hand auf das Haupt bed Opferthierd if 
alfo allerdings nicht eine bloße Erklärung des Opfernden, daß bas 
Thier wirflich fein Eigenthum, und daß er bereit fei, ed in ben 
Tod zu geben‘). Sie iſt eben fo wenig eine Aneignung besfelben 
für den Zweck, zu bem er es fich gereichen laflen will): daß es 
fein Gigenthum ift, verſteht fi) von ſelbſt; und wenn es bies tft, 
fo braucht er es fich nicht erſt anzueignen. Sie ift aber auch feine 
reale Mittheilung ber Sünde und Schuld’), von der nicht abzu⸗ 
ſehen ift, wie fie einem Thiere real mitgetheilt werden follte, und 
feine Beitellung bes Thiers, auftatt bed Opfernden Etwas zu fein ober 
zu erleiben, weder fo, baß er feine Schuld an ihm beftraft werben 
laäͤßt, was zum Verdankopfer nicht paßt, noch fo, daß er feine In⸗ 
tention auf basfelbe überträgt‘), die er ja vielmehr mit ber 
Schlachtung zu vollziehen beginnt. Gr überträgt nicht feine Wil- 
lensmeinung, mit ber er das Opferthier bringt, auf dasfelbe, ſon⸗ 
dern beftellt e8 für den Zwed, ber ihn zum Heiligthume geführt 
bat. Diefer Zweck ift aber weder beim Brandopfer, noch beim 
Dantopfer blos ber, ein Thier in ben Tod zu geben, fondern alles 
das an ihm zu thun oder thun zu laffen, was feine Abficht, Gottes 
Gnade zu gewinnen ober feiner Güte mit Danken oder Flehen bie 
Ehre zu geben, mit fih bring. Wenn alfo Deligfh’) von ber 
Schlachtung fagt, fie fei nur Mittel zu dem doppelten Zwede, das 
But für den Altar und das Fleiſch zur Beuerfpeife für Jehova zu 
gewinnen, fo mache ich bavon bie Anwendung auf bie Hanbdauf- 
legung, und fage, fie ift die Veftellung bes Thiers für eine Schlach⸗ 
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tung, welche dieſen doppelten Zweck hat, ſei es, daß es damit auf 
Erflehung der Gnade Gottes gegen ben Sünder, alſo auf Sühnung, 
oder auf Dank und Bitte um bie Güter des Lebens abgeſehen if. 

„Es Laßt fi nicht bemeifen, daß im blutigen Opfer bie 
Strafe für die Sünden bed Opfernden ftellvertretungsweife am 
Opferthiere vollzogen wird: eine Vorftellung, welche vollends auch in 
ſich ſelbſt Haltlosg wird, wenn man fie in ber Art auch über bas 
Verbrennen bes DOpferfleifches erftrect, daß man fagt, bad Geopferte 
werbe darin fiellvertretungsweife zu Wohlgefallen angenommen, in= 
bem dort durch das Widerfahrniß des Geopferten das bed Opfern⸗ 
ben auggefchloffen, hier in ber Annahme bed Erftern bie bes Letztern 
eingefchloffen fein fol‘). Aber fo erneuert fi) benn bie Frage, 
in wie fern das Brandopfer fühnend, oder in wie fern zur Süh— 
nung eine Tödtung erforderlich fei. Ich antworte wieber mit einer 
Gegenfrage. In wie fern hat benn Mofe das gethan, was er Grob. 
32, 30 feinem Volke zu verfuchen verfprach, als er fagte, Yon 
DIARBEN ya TIER? Diefe Begenfrage würde freilich ben Zwech, 
zu welchem ich fie ftelle, nicht erfüllen, wenn Mofe, wie Deligfch 
meint?), auf die Weife die Sünde feines Volks zu fühnen verfucht 
hätte, daß er fich Jehova erbot, feinen Namen aus dem Lebensbuche 
Töfhen zu laſſen. Allein Mofe fagt ja in Wirklichkeit nur, wenn 
Sehova dem Volke nicht vergeben wolle, fo möge er feinen Ramen 
in dem Lebensbuche tilgen: er will nicht leben, wenn fein Bolt ber 
heiligen Beitimmung verluftig wirb, zu ber es Gott berufen hat. 
Nichts Anderes alfo thut er, als daß er um Vergebung ber Sünde 
bittet, und doch nennt er bad, was er thut, eine Sühnehanblung. 
Sofern man nun vom Gebete fagen mag, ed trete mittleriſch 
zwifchen Gott und ben DBetenden, in fo fern mag man auch vom 
Opfer ober vom Opferblute fagen, ed fei ale ein Drittes zwiſchen 
Bott und dem Menfchen fühnkräftig?). Aber bann verhält es fich 
eben mit dem Opfer auch darin wie mit bem Gebete, daß man bas 
Geopferte nicht von ber Opferhanblung und dieſe nicht von ber fidh 
in ihr ausfprechenden Willensmeinung bed Opfernden ablöfen barf. 
Richt das geopferte Thier ober auf den Altar gebrachte Blut tritt zwi⸗ 
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ſchen den fünbigen Dienfchen und ben Heiligen Gott, ſondern mit ber 
Opferhandlung thut ber Menſch bie Wirkung eines 183 auf Gott: 
mit ihr tritt er für fih, ben Sünder, ein und löst fih aus ber 
Schuldhaft, fo weit dies nämlich dur eine Handlung gefchehen 
fann, welche gleich bem Gebete eben nur eine Selbftbethätigung 
bes, wenn auch bußfertigen und gläubigen, Sünbers iſt. Denn ber 
recht Betende und recht Opfernde bleibt doch ein Angehöriger bes 
fündigen Menſchengeſchlechts, fo lange Chriſtus nicht in basfelbe 
eingefommen ift und einen Abſchluß des von Adam her beftehenben 
Berhältnifies zu Gott gemacht hat, welcher Anfang eines neuen iſt, 
fo daß ber Gläubige binfort an ihm den Anfänger ber Menfchheit 
hat, welder er angehört. Bis bahin Tann er nur als biefer 
Menſch fih je und je feiner Sünden Vergebung und Gottes 
Gnabe erxbitten, und daß ihm auch je und je Erhörung wird, 
beruht eben fo wie bie Möglichkelt, fo zu bitten und recht zu 
bitten, auf ber Verwirklichung bes göttlichen Gnadenwillens, welche 
in Ghriſto gefchehen wird. Für jetzt tft das Sühnopfer, abgefchen 
von feiner Ginftelung in bie Vorbilblichlelt bes Geſetzes, nur 
ein Ausbrud bußfertigen und gläubigen Sinnes, und bie Frage, 
wodurch es fühnenb fei, verwandelt fi in bie andere, was dazu 
gehöre, daß es ſolchen Sinne entfprechendber Ausdrud fei: eine 
Stage, welche ihre Antwort bereits hat, nachdem wir bad, wornach 
fie fragt, in dem biblifhen Sühnopfer gefunden haben. 

Eine Macht über lebendiges Gefchöpf, welche ihren Urfprung 
in der erften Sündenvergebung Gottes hat, gebraucht der Menfch, 
weicher in biefer Weife zur Sühne opfert, um ſolches Eigenthum 
an Gott barzugeben, welches ihm, dem Lebendigen, nächſt verwandt 
iſt, und das er nicht anders darbringen fann, als daß er ihm das 
für ihn felbft fchmerzliche Leid anthut, es zu töbten. Mit folchem 
Zhun, in dem fi eben fo wohl Glaube an ben kunbgegebenen 
Willen Gottes, die Sünbe zu vergeben, als Bemwußtfein ber Sün⸗ 
denſchuld ausdrüdt, tritt ber Menſch für fih, den Sünber, ein, um 
bafür feiner Schulbhaft entlafien zu werden. Da er nicht felber fo 
zu Gott kommen Tann, daß ber Tod, durch ben er zu ihm gelangte, 
ein Enbe feines durch die Sünde beftimmten Verhältmiſſes zu Gott 
und Anfang eines neuen wäre; bringt er bas Fremde, aber boch 
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ihm Eigene bar, welches an biefem feinem Berhältniffe zu Gott nur 
durch feine Beſtimmung zum Opfer betheiligt ift, fo daß mit bem 
Tode, durch ben es zu Gott kommt, feine Beziehung zu ber Sünbe 
des Opfernden, bie ihm dad Leben gefoftet hat, vorbei if, unb 
bittet Gott, daß er hiemit auch fein Verhältniß zu ihm aufhören 
laſſen wolle, fei e8 durch feine Sünden überhaupt, fei es burch eine 
einzelne Verfündigung beftimmt zu fein. Diefer Bitte entfprechenbe 
Verkörperung tft das biblifche Sühnopfer. 

Es läge nun nahe, fofort in Betracht zu nehmen, was aus 
dem Brandopfer und Verdankopfer durch ihre Einfügung in bie 
gefeßliche Orbnung Israel's geworden ift. Aber zuvor ziehen anbere 
Arten ber Opferung noch erft unfere Aufmerkfamfeit auf fich, welche 
nur innerhalb bed Gefehed begegnen, ohne doch nur innerhalb des⸗ 
felben denkbar zu fein. Brandopfer und Verdankopfer bilden in 
ihrer Zufammengebörigfeit den Ausdruf der Frömmigkeit überhaupt, 
wie biefelbe durch das Bewußtfein ber Sünde einerfeits und anderer⸗ 
ſeits durch Gottes Willigkeit, die Sünden zu vergeben und Güte zu 
beweifen, geftaltet if. Aber es find noch andere und befondere 
Beranlaffungen bes Opfers denkbar, befondere Regungen ber Fröm⸗ 
migfeit, welche in entfprechenben Befonberungen des Opfers ihren 
Ausdruck finden können. Cine ſolche befondere Veranlaſſung iR vor 
allem die einzelne Verfünbigung, bie Einer inne wird, nachdem er 
fie begangen, und beren er nun ledig zu werden, deren Wirkung 
auf fein Berhältniß zu Gott er wicber aufzuheben begehrt. Da ift 
fein Sinn nit auf fein Verhältniß zu Gott überhaupt gerichtet, 
fondern auf biefe einzelne Sünde, welche er ungefchehen, für fein 
Berhältnig zu Gott wirkungslos machen möchte. Was aber von ber 
einzelnen Sünbe gilt, das gilt aud von jebem umfchriebenen Ger 
biete ber Sünde, es beftehe in der Sünde einer begränzten Zeit 
ober einer begrängten Gemeinfchaft, oder in einer einzelnen Seite 
ber Sündigkeit. Hierauf bezügliche Opferleiftungen unterfcheiben fich 
von den Ganzopfern, welche gleich ihnen Sühnopfer find‘), baburch, 
baß eine Vergebung von Sünbe begehrt wird, melde ber Menſch 
zuvor erlangt haben muß, ehe er hoffen Tann, fi) Bott gnabig zu 
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machen. So lange er biefe beftimmte Sünde nicht ungefchehen ge 
macht hat, ift fein Gewiſſen in einer Weiſe befledt, fein Verhältniß 
zu Gott in einer Weiſe geftört, daß es zu einer Bethätigung ber 
allgemeinen Yrommigkeit, zu einer Bitte um gnädige Gefinnung 
Gottes überhaupt nicht fommen kann. Der Ausdruck biefer befons 
bern, durch bad Bewußtſein ber Einzelfünde eigenthämlich beftimmten 
Reguug der Frömmigkeit, iſt das Sündopfer, welches feinen Namen 
nen eben davon hat, daß es fich lediglich auf bie damit gutzus 
machende Sünde bezieht, ohne etwas Anderes als dieſe Gutmachung 
zu bezweden. Doc hindert dies nicht, daß es auch von den auf bem 
Altar verbrannten Fettſtücken bes Sundopfers wie von dem Gen: 
opfer heißt, mim) Any m9). 

Es if, wenn wir das Wefen bes Sündopfere richtig erkannt 
haben, nicht abzufehen, warum es erft mit bem finaitijchen Ge⸗ 
fee und für DVerfünbigungen gegen deſſen Gebote aufgelommen 
fein follte, ja wie es je, feitbem es einen eigenen Opferbienft 
gegeben, hätte fehlen follen. Daß wir aber fein Weſen richtig be= 
zeichnet haben, wird fich durch bie Natur ber Yalle, für welche es, 
fo wie durch bie Art und Weife des Berfahrens, welche für bas- 
felbe im finaitifchen Geſetze vorgefchrieben tft, endlich durch fein Ver⸗ 
baltnig zum Schulbopfer bewähren. Im Allgemeinen ift jede Bers 
legung einer Gefegesbeftimmung, fobald fie zum Bewußtfein oder 
zur Kenntniß kommt, buch ein Sünbopfer zu fühnen, fie fet durch 
einen Ginzelnen ober durch bie ganze Gemeinde oder burch einen 
Bertreter ber bürgerlichen oder ber gotteödienftlichen Gemeinde ges 
fhehen?). Die nähere Beitimmung, baß bied nur für folche Ders 
letzungen bed Geſetzes gelte, welche MW gefchehen find, verfteht 
fi} in fo fern von ſelbſt, als es nicht Frömmigkeit, fondern Ruch⸗ 
Iofigfeit wäre, bie göttlichen Gebote wiffentlich und abfichtlich zu 
übertreten, und Dabei zu vertrauen, Opfer werde bie Webertretung 
wieder gut machen. Und eben fo wäre es nicht Frömmigkeit, fondern 
Gewiſſenloſigkeit, wenn fi die Gemeinde von denen, welche über 
Geſetzwidrigkeiten ergriffen ober berfelben überführt werben, mit 
Darbietung von Opfern zufriebenftellen ließe, anftatt dem Geſetze 
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durch Beſtrafung derſelben fein Recht zu thun. Aber da vorſätzliche 
Sünden durch Sündopfer nicht hätten gebüßt werben Fönnen'), if 
nicht minder ein Irrthum, als daß das Sündopfer nur für ges 
ringere?) oder nur für fogenannt theofratifche, nicht für eigentlich, 
fittliche?) Vergehungen beftimmt getwefen fe. Gegen Grfteres if 
zu fagen, daß 21W im Grunde wenig verfchieden {fl von nun, und 
daß maw2 im Begenfage zu 2 12 nicht bie unvorfäßliche Sfinbe 
im Gegenfage zur vorfäglichen*), fondern bie Sünde der Abirrung, 
bes Falls im Gegenfage zur Sünbe der Empörung bedeutet‘). Die 
Empörung gegen dad Geſetz, fie bethätige fi) worin fie wolle, muß 
geftraft werben; für fie gibt es fein Opfer, weil dad Opfer eine 
Leitung der Frömmigkeit ift und nicht ein Mittel ber Gottlofigkeit 
werben darf. Wer aber in eine, wenn auch vorbebachte, Sünbe 
gefallen ift, fie beftehe, worin fie wolle, unb ſich biefelbe, 
nachdem er zur Befinnung darüber gekommen ift, gereuen läßt, 
ber wirb, wenn er auch bem Geſetze buch Strafbuße Ge⸗— 
nüge thun muß, immerhin doch auch Gotte ein Opfer, eine 
Sühnbupe für feine Sünbe darbringen können. Denn bad Gefek 
fhreibt wohl vor, in welden Fällen Opfer gebracht werben müſſen, 
bamit man nicht bies ober jenes zu geringfügig achte, fi es ein 
Opfer dafür Eoften zu laſſen; aber es findet nicht Urfache, zu ver- 
bieten, für welche Vergehungen ber Reuige fein Opfer bringen barf. 
Zum Meberflufie ift fogar ein Fall vorhanden, in welchem bes Nähern 
verordnet ift, wie es mit dem Sculdopfer beffen gehalten werben 
fole, welcher fremdes Gut mit Unrecht an fi gebracht bat, und 
ſich dies von felbft gereuen läßt‘). Denn daß man fi) die Sünbe, 
um welche es fi ba handelt, als bie Folge einer Vergeßlichkeit 
oder eines Irrthums denken folle?), ift eine dem Wortlaute bes 
Geſetzes fchlechthin wiberftreitende Zumuthung. 

Doch wir müfjen die einzelnen Yale, für welche Sünbopfer 
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— 253 — 


vorgefchrieben worben, näher betrachten. Daß für. Aaron und ben 
Stamm Levi bei ihrer Weihung ein Sündopfer gebracht wird, erklärt 
ſich daraus, daß für fie bie Sünde zuvor abgethan werben muß, 
in fo. fern fie ihre Zugehörigkeit zu dem Volle, aus welchem fie für 
den Dienft bes Heiligthums genommen werben, dieſes Dienftes uns 
wertb macht: baher auch das Sünbopfer bei Aaron dem Ganzopfer, 
an welches ſich feine Weihung anfchließt‘), bei ben Leviten aber 
ihrer Weihung felbft vorausgeht?). Dagegen wenn an jebem Neu⸗ 
mond und an jebem fiebenten Reumond, beim Paflafefte, Pfingfifefte 
und Laubhüttenfefte außer ben Branbopfern aud ein Sünbopfer 
dargebracht wirb?), fo ift dasfelbe beſtimmt, bie von biefen Heiligen 
Zeitabfihnitten eingefchloffene Sünde eines begränzten Zeitraums zu 
fühnen, bamit fie ber Heiligkeit ber feftlichen Betten nicht entgegens 
fiehe. Die letztere Beziehung findet ähnlich auch da Statt, wo ber 
Nafir am Tage ber Löfung feines Belühbes ein Sünbopfer barbringt, 
welches, was er während ber Zeit feines Gelübdes gefündigt haben 
mag, ungefchehen macht, che er.für befien Löfung geweiht wirb*). 
Sie verbindet fi endlich mit ber andern Bedeutung des Sünbopfere, 
bag es dem Menfchen möglih macht, Bott um gnädige Gefinnung 
zu bitten, wenn am jährlichen Berfühntage ein Sündopfer gebracht 
wirb, welches ben Sünden des ablaufenden Jahres gilt, aber nicht 
fo, daß es um bie Heiligkeit dieſes Tags, welcher ja fein Feſttag 
ift, fondern fo, daß es um bie Ermöglidjung des zu erneuenden 
Snabenverhältniffes Gottes zu Israel zu thun iſt: baher benn auch 
ein Branbopfer auf basfelbe folgt, von beffen Darbringung es eben 
fo, wie von ber des Sünbopfers, heißt, daß damit der Priefter und 
das Bolf gefühnt werde“), indem bamit dasjenige Sühnen wieder⸗ 
beginnt, welches nicht geſchehen könnte, wenn nicht vorher bie jeder 
Möglichkeit eines Gnadenverhältniffes entgegenfiehenden Sünden uns 
geſchehen gemacht wären °). 

In allen bisherigen Fällen bezieht fich bas Sünbopfer auf bie 
Sünde unmittelbar. Aber wenn ein folhes Opfer für bie Rein⸗ 
erflärung ber Wöchnerin?) oder des Ausfägigen‘) ober bes am 
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Samenfluffe‘) oder der am Blutfluffe Leibenden?) vorgeichrieben 
it, fo wird hierdurch die thatfächliche Anerkenntniß gefordert, daß 
ed bie Sünbe ift, in Folge beren das Gchären nicht ohne Unrein⸗ 
beit gefchieht, und in Folge deren Krankheit: von Gemeinde unb 
Heiligthum ausſchließen Tann. Eben fo ift ed bie allen gemeinfame 
Sünde, welche ben Binzelnen fterben macht. Daher iR jebe Be- 
rührung, in melche ber Lebende mit bem Tode kommt, Berührung 
mit einer Wirkung der ihm felbft eignenden Sünde, unb er bedarf 
baber nicht blos ber Reinigung, welche mit Waſſer gefchieht, fons 
bern der Entjünbigung?) mit der Aſche eined Sündopfers, welche 
in biefem alle eben fo, wie bei ben zulegt genannten Beranlaffungen, 
ober auch wenn bie Gelübdezeit eines Nafir durch einen Tobesfall in 
feiner Nähe unterbrochen und bafür ein Sündopfer gefordert wirb*), 
ber Sünde in ihrer Wirkung auf das leibliche Leben gilt. Ent⸗ 
fündigung aber tft dies nicht minder, ald wo ed einer Einzelſünde 
oder einem zeitlich ober räumlich begränzten Gebiete der Sünde ober 
ber Sünde in einer beftimmten Beziehung berfelben gilt. Immer 
vechtfertigt fih unfere obige Unterfcheibung bed Sündopfers von bem 
auch fühnhaften Ganzopfer’). 

Sie wird ih aber nicht minder rechtfertigen, wenn wir bie 
Art und Weiſe des Verfahrens in Betracht nehmen, welches wir im 
finattifchen Gefege für die Darbringung besfelben vorgefchrieben fin= 
ben. Vor allem bat das Sünbdopfer fein Speisopfer bei ſich, weil 
es nichts Anberes fein will, als eine Leiftung zur Wegnahme ber 
jenigen Sünde, welcher ed gilt. Sodann werben nur bie Fettſtücke 
bes Opferthierd verbrannt, in welcher Beziehung es mit bem Ver⸗ 
bankopfer eine Achnlichkeit hat, die aber ben Unterfchieb beider Opfer 
nur deſto mehr ing Licht ftellt. Denn das Yleifch wird entweder gar 
nicht gegeffen, wenn nämlich ber Priefter felbft mit der übrigen 
Gemeinde oder er infonberheit entfünbigt werben foll®), ober es fällt 
den Prieſtern anheim, welche es an heiliger Stätte verzehren. Nicht 
als wäre es unrein, vielmehr belehrt das Geſetz ausbrüdlih, daß 
das zum Sündopfer beftimmte Thier eben fo Heilig if} durch biefe 
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feine Beflimmung, wie bad zum Branbopfer beflimmte. An bem=- 
felben Orte, wie dieſes, foll es gefchlachtet werben, damit fein Blut 
an berjelben heiligen Stätte fließe; an heiligem Orte follen bie 
Briefter das Fleiſch desſelben verzehren, und das @eräth, in welchem 
das Fleiſch gekocht ift, ſoll, wenn es von Thon ift, zerſchlagen, 
wenn von Erz, gejcheuert werden, damit es nicht etwa zur Bereitung 
gemeiner Speife diene; endlich weflen Gewand mit Blut des Thiers 
beiprigt worden, ber fol es an heiligem Orte wafchen‘). Auch 
wenn das ganze hier, fo viel nicht auf ben Altar gekommen tft, 
außer bem Lager verbrannt wird, hat dies an reiner Stätte zu ge- 
ſchehen?). "Dies alles beweist, daß das Sündopfer keineswegs für 
unrein gilt, weber das Blut’), noch ber Leib *) desſelben, weder in 
Folge wirklicher, noch in Folge übertragener Sünde‘). Wie follte 
auch bie Sünde dem Fleiſche imputirt fein und ben Fettſtücken nicht? 
Sin Heiligthum ift es ganz und gar, weil an Jehova zu dem Zwecke 
übergeben, damit er es als Zahlung für die Sünde annchme. Aber 
eben weil dies feine Beftimmung tft, dürfen diejenigen, welche es 
zur Gutmachung ihrer Sünde barbringen, obgleich es boch Kein 
Ganzopfer ift, von bem auch bie Priefter nichts zur Spetfe befom« 
men, Seinen andern Genuß davon haben, als bie Vergebung ihrer 
Eünde‘). Daß aber durch das priefterliche Eſſen des Opferfleifches 
das Opfer dem Darbringenden angerechnet, ber Darbringende wohl 
gefällig angenommen werde’), ift ein verwunberlicher Mißverftand 
ven Lev. 7, 18, wo nur gefagt ift, woburch bie Danfopfermahlzeit 
aufhöre, gottesdienftlihen Werth zu haben. So viel nun von bem 
Eünbdopfer auf den Altar kommt, bas foll Gotte nicht minder als 
das Ganzopfer ein wohlgefälliger Geruch fein. Aber nur nicht ohne 
ſolche wohlgefällige Gabe kann bie Leiftung bleiben; wefentlich beftcht 
fie darin, daß ihm verfällt, was die Sünde ungefchehen zu machen dar= 
gebracht wird. Denn es fol nicht feine Gnade gewinnen, ſondern 
nur bie wiber ben Darbringenden zeugende Sünbe gut machen. Jenes 
geſchieht durch bie wohlgefälige Gabe, bied durch bie bezahlte Buße, 
1) Le. 6, 14 ff. ) Rev. 4, 13. ?) gegen de ‚Wette opusc. acad. ©. 24; 
Shell a. a. O. V. 2. ©. 155; Baumgarten 3. Lev. 6, 14 ff. ©. 143. 


+) Ewald a. a. O. ©. 75; Baumgarten Somm. 3. Pentat. II. ©. 81. 
2) Keil a. a. O. J. S. 231. *) vgl. Hebr. 13, 11. 7) Kliefoth a, a. O. ©. 64. 
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Die Babe kommt zu Gott, bei ber Buße iſt es genug, daß fie bes 
zahlt worden: daher verwendet fie Gott für ben Prieſter feines 
Dienftes, ober, wo biefer felbft der Bezahlende ift, wird fle vernichtet, 
ohne Jemandem weiter zu Gute zu fommen. Nur bas Befte ber= 
felben heit Bott im Feuerbuft ihm zufenden, zum Zeichen, baf er 
fie mwohlgefällig annimmt, unb nur das Blut, mit befien Vergießung 
die Buße geleiftet worden, läßt er fi) eben deshalb bei biefem Opfer 
ganz beſonders zueignen. 

Während fonft das Blut nur über bie Oberfläche bes Altars 
ausgeſchwenkt wurbe, müflen hier bie Hörner des Altars damit bes 
firihen werben, ja in ſolchen Yällen, wo der Priefter ſelbſt als 
Vertreter ber Gemeinde ober bie ganze Gemeinde mit Einfluß des⸗ 
felben betheiligt iſt, kommt bad Blut in bas Innere des Heiligthume, 
und wird, nicht gegen ben Vorhang‘), was nicht HMITEN WET, 
fondern nIYen oy bieße”), wohl aber vor ihn Hin anf bem 
Boben gefprengt unb an die Hörner des Räucheraltars gefirichen, und 
nur das übrige wie gewöhnlich am Fuße bes Brandopferaltard aus⸗ 
gefchüttet. Und am Verföhntage, wo es fih nicht um einzelne 
Sünde, fondern um alle das Jahr über gefchehenen Verfünbigungen 
ber. gefammten Gemeinde handelt, wird bas Blut bes Sünbopfers 
im Allerheiligften felbft oben auf bie Bedeckung ber Bundeslade, wo 
Jehova über ben Gheruben thront, unb vor ihr auf den Boden 
gefprengt, worauf dann auch die Homer des Räucheraltars, nicht 
aber die des Brandopferaltars damit beftrichen werben. Es iſt nicht 
ber verfchiebene Grab ber zu fühnenden Perfon, welcher bie Ber 
fhiebenheit bes Verfahrens mit fi bringt”). Das Berfahren if 
bei dem Fürften nur eben basfelbe, wie bei jebem Gemeinbegliebe*), 
und bei bem BPriefter, nämlich dem Hohepriefter, if es nur dann 
und nur darum ein anderes, wenn unb weil er fi) als Bertreter 
der Gemeinde oyr naw)") verfehlt hat. Es bleibt alfo nur ber 
Unterfchted, ob das Opfer ber Gemeinde gilt oder bem Ginzelnen, 
und wiederum ob einer Ginzelfünde ober der Gefammtfünbe der Ge⸗ 


1) gegen Winer Realw. II. ©. 431; Bähr a. a. DO. IL ©. 391; Baumgarten 
z. d. St. ©. 135; vgl. Knobel 3. Lev. 4, 6. ?) vgl. Lev. 16, 14. °) Bähr 
a. a. O. 9) Lev. 4, 25. °) Lem. 4, 3. 
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meinde. Se näher bie zu fühnende Sünde Gott berührt, defto näher 
wird ihm das fühnende Blut gebracht. Was ber Einzelne fünbigt, 
laßt boch ben Beftand der Gemeinde Gottes ungefährbet; was aber 
bie Gemeinde fünbigt, ſtört ihr Verhältniß zu Gott felbft; und vol- 
lends die Geſammtſünde berfelben macht, wenn fie ungefühnt bleibt, 
den Fortbeſtand eined Volkes Gottes unmöglih. Der Einzelne mag 
einen Altar haben, Gott zu dienen; priefterliden Dienft in einem 
Gotteshanfe hat nur eine Gemeinde; unb nur für eine fletig bleibende 
Gemeinde Hat Bott in dem ihm errichteten Haufe Wohnung gemacht. 
Hiernach fehen wir die Darbringung bes. fühnenden Bluts fich 
abſtufen. 

Wenn man freilich von den Hörnern des Altars nichts Anderes 
zu fagen weiß, als daß fie die Stärke, bie Herrlichkeit, den Segen 
abbilben '), oder daß fie Sinnbild ber Heilskraft der Kirche in ihrer 
ans) feien?), oder gar daß fie ben Altar als die Stätte bezeichnen, 
wo bes Thiers abmehrende Kraft offenbar wird’); fo wird man 
nicht einfehen Tonnen, wie burch bie Beftreichung berfelben das Blut 
näher zu Gott kommt, ald durch bie Beiprengung ber Altarwänbe. 
Über Die Bebeutung bed Horns will nach dem bemefien fein, befien 
Horn es iſt, und nicht als wenn von dem Horne einer Anhöhe*) 
in bemfelben Sinne geredet würde, wie von bem eines Thiers. 
Echen wir nun in dem Altar mit Grund bie für gottesdienftliche 
Darbringung gemachte Höhe, die 32 oder Gotteshöhe, wie jenes 
INN 5) oder ORT 9) Jeſaja's und Ezechiel's verftanden fein will; 
fo find bie Hörner biefer Höhe ihre Spisen, in welche fie empor⸗ 
ragenb ausläuft. Hinauf zu Gott wird bier, wie bei keinem andern 
Opfer, bas fühnende Blut gebracht, wenn es an bie Hörner bes 
Branbopferaltars, hinein unb hinauf zu ibm, wenn ed vor ben 
Borkang des Allerheiligften und an bie Hörner bed Räucheraltarg, 
oder weiter hinein bis vor ben Thron und höher hinauf bis an bem 
Thron bes im NAllerheiltgiten wohnenden Gottes, wenn es vor bie 
Lade und auf die Bedeckung berfelben kommt. Iſt nun das Ver⸗ 


Bähr a. a. O. J. ©. 472—3. ?) Kaurt a. a. O. ©. 175. ) Baum: 
garten Comm. z. Pentat. I. S. 63. *) vgl. Jeſ. 5, 1. ) Jeſ. 29, 1-2. 
%) Ezech. 43, 15— 16. 
Hofmann’s Gariftbeweis, I. 17 
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fahren mit dem Blute das VBezeichnenbfte für die Eigenthümlichkeit 
bes Sündopfers, fo muß es bei biefem weſentlich barauf abgeſehen 
fein, dasjenige, was bed Opferthiers Leben geweſen, bie in ber 
Verftrömung besfelben geleiftete Zahlung zu Gott zu bringen, und 
die Stätte und Nähe Gottes ber Verunreinigung; welche ihr durch bie 
Sünde wibderfahren ift, durch bie bafür geleiftete Zahlung zu ent⸗ 
ledigen'). 

Letzteres findet ſich allerdings im Geſetze nicht anders ausge» 
fprochen, als daß Lev. 8, 15 bie Betreihung ber Altarhömer mit 
bem Blute bes für Aaron und feine Söhne von Moſe geſchlachteten 
Sündopfers mit den Worten erzählt iſt, OITINR MATBTTIR arm 


yop 3925 mwapn mann Tora pin, und daß es Lev. 16, 16 


von der am Verföhnungstage attfindenden Blutverwendbung im Aller: 
heiligften heißt, — Rhnwoh A rg ON: womit übrigens 
nicht gefagt ift, das Opfer ſolle eine Dede bilden über dem Heilig⸗ 
thume, damit Gottes Blick von ber Unreinigkeit Jsrael's hinweg auf 
das Opfer falle?), ſondern, wie eine Vergleichung von V. 19 und 
von Lev. A, 26 zeigt, der Hohepriefter folle das Heiligtum auf 
biefe Weife der Unreinigfeiten Israel's fühnenb entlebigen. Wenn 
aber entgegnet wird, von biefem Borgange bed Berfühnungstage fei 
auf eine gleichartige Wirkung der Sünbopfer überhaupt fein Schluß 
zu ziehen, ba an dem Brandopferaltar, weldyer tagtäglich von bem 
Jsrael fühnenden Blute triefe, Teine Unreinheit Israel's haften 
Tonne’); fo Liegt Hierin vielmehr eine Beftätigung meiner Anſicht 
ausgeſprochen, indem es eben bie täglich ſich wieberholenden Opfer 
fein werden, welche ben Branbopferaltar immer und immer wieber 
reinigen, daß er am Verfühnungdtage einer Reinigung, wie fie am 
Räucheraltare gefchieht, nicht bedarf. In demſelben Sinne, in wel 
chem bie Berfündigung bed Cinzelnen auf dasjenige Stüd bes Heilig⸗ 
thums, an welchem alle Jsraeliten unmittelbar Antheil haben, auf 
ben Brandopferaltar verunreinigend wirkt, in bemfelben Sime thut 
bie Opferhandlung, mit welcher er feine Berfündigung fühnt, inſonder⸗ 
heit aljo die Verwendung bes Bluts eine reinigende Wirkung auf ihn. 


») vgl. Hebr. 9, 23. 2) Ehrard a, a. O. ©. 45. °’) Delitpfch Comm. z. Br. 
an d. Hebr. ©. 427. | 
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Wie dem aber fei, jedenfalls hat die Betrachtung bes eigen- 
tbämlichen Verfahrens beim Sündopfer dem zur Beftätigung gebient, 
was wir als das Gigenthümliche biefes Opfers im Unterfchiebe vom 
Brandopfer bezeichneten, daß fich darin das Verlangen, bie beſtimmte 
Sünde zu fühnen, bethätigt, unb daß es alfo ausfchließlich auf bie zu 
fühnenbe Sünde fich bezieht. ine britte Betätigung erwächst une 
aber endlich hiefür auch dadurch, daß fih nun das Verhältniß bes 
Schuldopfers zum Sünbopfer leicht und einfach beftimmen läßt. 
Stellen wir zu biefem Zwede vor allem bie Fälle zufammen, tu 
weichen unzweifelhaft ein Schuldopfer gefordert wird, um zu feben, 
was fie Gemeinſames haben! Ihrer brei ftehen Lev. 5, 14—26 
beiſammen, wenn fih Giner an Heiligem ober wenn er an frembem 
Gigenthum fich. Hat Veruntreuung zu Schulden kommen lafien, ober 
wenn er etwas Widergefenliches gethan, und, baf er es gethan, 
eine Zeit lang nicht erkannt hat. Denn SIE vor DW V. 17 
beißt nicht, er hat das Geſetz nicht gekannt, oder nicht gewußt, was 
er that, als er es that‘). Vergleicht man Le. 4, 13, wo ed von 
einem Balle unabſichtlicher Befegesübertretung Heißt Mo 127 eoyn 
77, um bamit zu fagen, wie es zu berfelben gekommen, dann 
aber RAM DT, um damit zu fagen, wie bie Sühnung ber= 


felben veranlaßt wird; fo kann, däucht mir, kein Zweifel fein, daß 
jenes y xD) und eben fo V. 18 vs) mM?) befagen will, wie 
ed gelommen ift, daß die Verfünbigung nicht fogleich gefühnt wurbe, 
und man hat. weder nöthig, nach Emwalb’s°) Leichtfertigem Borfchlage 
x flatt en zu lefen, noch mit Winer*) die Unterſcheidung dieſes 
Falls, wo ein Schulbopfer, unb bes andern, Lev. 4, 27 benannten 
alles, wo ein Sünbopfer gefordert wird, für unmöglich zu halten. 
Wer eine Zeit lang nicht inne geworben, daß er gegen das Geſeh 
gefündigt hat, foll, abgefehen von feiner Sühnung der Verfündigung 
ſelbſt, dafür, daß er dieſe Sühnung, obwohl unabfichtlih, fo lange 
ſchuldig geblieben ift, ein Schulbopfer bringen. In den beiden an- 


2) Hengſtenberg Beitr. 3. Einleitg in d. 9. T. II. ©. 219; Kurb a. a. O. 
©. 213; Baumgarten 3. d. St.; Kell a. a. DO. J. ©. 225. N vgl. Knebel 
z. d. St. °) dv. Alterth. d. Volles Jer. ©. 65. *) Bibl. Realm. II. 
©. 433. 
17* 
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beren Fällen aber gilt es, nicht blos bas Gotte ober dem Nächten 
Entwendete mit Zins zu erftatten, fondern auch bafür, daß bie 
Gutmachung biefer Sünde fo lange verfäumt worben, Gotte eine 
Bergütung zu leiften. Die Verfündigung an fi mit einem Sünb⸗ 
opfer zu fühnen, mußte ed ben Schuldigen von felbft Drängen. Denn 
daß es fih um eine vorfägliche und wiſſentliche Sünde Banbelt, if 
eben fo unläugbar, als es augenfällig ift, daß biefe Grftattung unb 
Buße, zu welcher ſich der Schulbige felbft entfchliept, mit ber Be- 
firafung eines überführten Diebs nichts gemein hat'). 

Diefe drei Bälle gleichen fih barin, bag eine Berfünbigung 
vorliegt, welche nicht blos Sühnung und theilweife, wo das Ver⸗ 
geben darnach angethan ift, Wiebererftattung, fonbern überbies eine - 
Buße für die zwiſchen der Verfünbigung und ber Sühnung ver 
flofiene Zeit forbert. Aehnlich will ber Fall gewürdigt fein, daß 
ein Israelite eine leibeigene Dirne beſchlafen hat’). Es kommt’ bei 
biefem alle viel darauf an, daß man bie Bezeichnung bee Dirne 
als einer ww) ABI nme richtig verſtehe. „Berlobt" Heißt 
NEM) gewiß nicht?), eben fo wenig „von einem Manne verfhmäht*): 


vere 


beides paßt gleich wenig zu ber Bedeutung von N.. Wie ed Richt. 
5, 18, vom Bolfe Sebulun’d heißt mn) ver rin, weil ſich das⸗ 
jelbe dem Tode pretögegeben, fo ift —X nem now eine Dime, 
welche einem Manne als Magd preiögegeben tft, daß er nach Will⸗ 
für mit ihre Handle’). Der Mann hat fie ald Magb in feiner 
Gewalt, fie ift nicht losgekauft und iſt nicht freigelafien, aber fie 
iſt auch nicht fein Weib ober Kebsweib, Feine Seraelitin, wie mar 
ohne Grund annimmt, fondern eben deshalb, weil.fie eine Fremde 
ift, vechtlos in ber Gewalt ihres Herrn. Wer fie befhlief, nahm 
ihr die Ehre nicht, denn fie hatte feine, und verfünbigte fich auch 
nicht an der Heiligkeit feines Volks, dem fie nicht angehörtez und 
wenn eine Verlegung bed igenthumsrechts ihres Herrn barin ges 
ſehen wurbe, fo beftimmt wenigſtens biefe Verordnung nichts hierüber"). 
Wohl aber entwendete ein Solcher dem Bolfe Gottes, was .er an 


1) gegen Kurb a. a. O. ©, 204—6. ?) ev. 19, 20. °) fo > B. Baum: 
garten 3. d. St. *) fo 3. B. Kurp a. a. DO. ©. 219. °) vgl. Ewalb >, 
Alterthũmer d. Volkes Jor. S. 246. *) gegen Knobel 5. d. St. 
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bie ehrloſe Fremde vergeubete, welche ihres Leibes nicht mächtig, 
fonbern rechtlos ihrem Herrn verfallen ift, und weber ihm felhft, 
noch feinem Volke gebären kann. Daß er bie Berfündigung ber 
Unzucht mit einem Sünbdopfer fühne, bleibt ihm anheimgeftellt; und 
ob ber Herr ber Magb eine Forderung an ihn geltend machen will, 
bleibt ihm Gberlaffen: es ift keine Sache, wofür das Gefek eine 
Strafe ausfpricht, ſondern es erklärt fie mit ben Morten mınm n792) 
für einen Gegenſtand der Unterfuhung, wo man die Umftände ab- 
wägt und darnach entfcheibet. Bon Seiten des Geſetzes wird nur 
die Forderung an ihn gerichtet, daß er fich aus ber Schulbhaft Tüfe, 
der er für bie nunmehr vergeubete, fehrem Gefchlechte und Volke 
verloren bleibende Zeugungsfraft verfallen iſt. Achnlih Haben zu 
Nehemia's Zeit biefenigen Israeliten, welche fremblänbifche Weiber 
geehlicht Hatten, nicht blos biefe «Shen Töfen, fondern auch ein 
Schulbopfer barbringen müflen?). Yür bie Zeit, währenb welcher 
fie mit dieſen Fremden, anftatt mit Töchtern ihres Volks, in ber 
She geftanden, mußten fie Schuldbuße zahlen. 

Eine andere Bewandniß bat es mit ben Fällen, wo einem 
Ansfägigen oder einem Naſir Darbringung eines Schulbopfers auf- 
erlegt wird. Wenn ein Ausfäsiger feiner Krankheit ledig geworben 
iſt und für rein erklärt wird, fo hat er, nachdem er fich gefchoren 
und gewafchen hat, vor Allem ein Schuldopfer barzubringen?), mit 
defien Blute ihm ber Priefter Ohr, Hand und Fuß beftreicht, um 
ihn für den Wiedereintritt in bie Gemeinſchaft bes heiligen Volks 
und des Gotteshauſes zu weihen. Da ift dag Schulbopfer keines⸗ 
wegs als ein bloßer Nothbehelf und Lüdenbüßer vorgefchrieben, weil 
jebe andere Opfergattung noch weniger paßte*), fondern gefordert 
iR gerade biefes Opfer burch bie Tange Entfremdung des Ausfähigen 
vom Heiligthume und der Gemeinde besfelben. Daß er fo lange 
untein gewefen, mußte vor Allem gutgemacht werben, che ber Rein- 
geworbene als wieberberechtigtes Glied der Gemeinde dafür, daß er 
unrein geweien, ein Sündopfer bringen konnte; und nicht das Blut 
bes Sündopfers, fondbern das bed Schuldopferd war geeignet, ihn 


’) vgl. Zen. 13, 364 2 Kön. 16, 15; Prov. 20, 25. ?) Er. 10, 19. 
”) em. 14, 12 ff. ) Kup a. a. O. ©. 323. 
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wieberzuweihen, weil ihn nicht diejenige Leiſtung, welche ber Sünde 
als der Urfache feiner Erkrankung, fondern diejenige, welche feinem 
daburch herbeigeführten Zuftande galt, zum Wiebereintritte in bie 
heilige Gemeinfchaft berechtigte. Und eben fo tft es bie Empfinbung, 
dem heiligen Gemeinweſen fo lange entfrembet geweſen zu fein, von 
welcher er zuerſt befreit werben mußte, ehe er den Muth gewinnen 
konnte, um Vergebung ber Sünde zu bitten, weldye Urfache geweſen, 
baß er ihm entfrembet worden. Umgekehrt verhält es fi), wenn 
ein Naſir dadurch, daß in feiner Nähe ein Tobesfall eingetreten iſt, 
feine Gelübdezeit gebrochen ſieht). Da muß zuerſt biefer Vorfall, 
welcher ihm Folge der Sünde ift, gefühnt werben, damit er im 
Stande fei, fein Gelöbniß zu erneuern. Aber bie Erneuerung beö- 
felben will mit einem Schulbopfer verbunden fein, nicht weil er 
eine doppelte Schuld auf fich hat, ber verlegten Pflicht ber Reinheit 
und des Bruchs feines Gelübdes?) — fonft müßte das Schulbopfer 
zugleich mit dem Sünbopfer bargebracht werben —, fonbern weil er 
nun Gotte die Bezahlung feines Gelübbes fo viel länger vorenthält, 
wofür er ihm in Schulbhaft bliebe, wenn er nicht Schulbbuße leiſtete. 
In biefen beiben Fällen ift Feine Einzelſünde gefchehen: nur bie 
Sünde überhaupt ift Urfache ber Erkrankung des Ausfägigen, bes 
Tobesfalld in ber Nahe des Nafir. Es vergleicht fi, daß bie 
Philiftäer, als fie die Lade Gottes an JIsrael zurüdgaben, ein 
Schulbopfer zu bringen hatten’). Daß fie dieſelbe erbeutet hatten, 
war keine Verfündigung; aber indem fie ber Gemeinde Gottes ihr 
Heiligthum und dem Heiligthume Gottes feine Chre fo lange vor- 
enthalten haben, find fie in einer Schuldhaft, aus welcher fle burch 
bie bloße Rückgabe besfelben nicht frei kommen. 

Während man nun etwa bei ben früheren Fällen meinen 
konnte, es handle fi um Nechtöverlegung, fei ed um Verletzung 
bes Nächſtenrechts“) oder ber theofratiichen Rechte‘), fo bebarf es 
feiner Srinnerung, wie wenig bie leßteren folcher Art find. Unb 
wollte man fagen, es handle fid um Sühnung von Rechtsver⸗ 
legungen oder um Wiebererlangung theofratifcher Rechte, unb das 


ı) Rum. 6,9 ff. 2) Kurs a. a. O. ©. 210. °) 1 Sam. 6, 3. *) Knobel 
3. Lev. 5, 14. °) Riehm In d. theol. Stab. u. Krit. 1854 L ©. 93 ff. 
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Gemeinſame ſei, daß es beide Dale einer Genugthuung für bas 
poſitive Recht bebürfe, ehe von Aufhebung ber Sünde bie Rebe fein 
fonne'); fo iſt nicht abzufehen, wie fi) das Schulbopfer bes Naſir 
ober das ber Philiſtäer unter biefen Begriff bringen laſſe. Wohl 
aber gleichen ſich Die Bälle der erftern und bie ber letztern Reihe 
darin, daß für einen Thatbeftand, welcher, fo lange er anbauert, 
ber göttlichen Orbnung wiberftreitet, eine Schulbbuße bezahlt werben 
muß. Solcher Art find nun aber auch bie Leu. 5, 1—4 benannten 
Falle, welche ich ebenfalls unter biejenigen rechne, in benen Schulb⸗ 
opfer geforbert werben?), während man gewöhnlich Lev. 5, 113 
für eine Fortfeßung bes vom Sünbopfer handelnden Abfchnitts an⸗ 
het *). Heißt es ja boch von dem, welcher fich einer ber bort be⸗ 
nannten VBerfündigungen ſchuldig gemacht Hat, V. 6 TOWNTIN MA 
mar) dy mins, was unmöglich anders gemeint fein kann, ald wenn 
es V. 15 ober 25 heißt, min MIETE MM. Aber allerdings will 
auch das berüdfichtigt fein, daß V. 6 demungeachtet von dem Thiere, 
das als Schuldopfer dargebracht wird, geſagt iſt, es diene Atem), 
oder, wenn flatt eines weiblichen Kleinvichd Armuths halber zwei 
Tauben dargebracht werben, fie follen fein, bie eine man), bie 
andere 7199), oder, wenn wegen noch größerer Armuth nur ein 
Mehlopfer dargebracht wird, folle dasfelbe ohne Del und Weihrauch 
bleiben, x na 2. Diefe Beftimmungen verftcht man nämlich 
mit Unrecht fo, als bezogen fie fih auf allgemein gültige Ermäßi— 
gungen bes Sünbopfers, während folhe doch auch fonft nur für be= 
ſtimmte Fälle, wie bei der Reinigung der Wöchnerin oder bed Aus— 
fähigen zugelafien find. Die Art und Weife des Webergangs im 
7. Berfe läßt es meines Erachtens nicht zweifelhaft, daß ber, von 
welchem es heißt, Mir 7 ST an NOTEN, eine und biefelbe Perfon 
mit dem ift, welcher cine von den in BB. 1—4 genannten Ber- 


) Keil 4. a. O. J. ©. 222 f.; Rind in d. theol. Stud. u, Krit. 1855. IL 
©. 369 ff. °) ſo auch Bih a a DOM ©. 494 f. )6.BN 
Müller d. chriſtl. Lehre v. d. Sünde I. ©. 275; Winer a. a. O. ©. 431; 
Kur a. a. D. ©. 229 f.; Baumgarten z. d. St.; Keil a. a. O. J. 
©. 226; Knobel a. a. ©. 892. 
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fündigungen begangen bat. Diefe Verfünbigungen aber finb fol⸗ 
gende, daß Einer Etwas anzuzeigen unterlafien bat, befien Anzeige 
feierlich gefordert worden tft, oder baß Einer etwas Unreined ange» 
rührt hat, und es erft fpäter gewahr wird, oder daß Giner unbes 
dacht Eimas thun zu wollen eidlich verfichert, unb ihm erſt nad 
etliher Zeit zum Bewußtſein kommt, daß er ja geſchworen bat. 
Alle dieſe Bälle, welche nur als bezeichnende Beifpiele für ganze 
Reiben ähnlicher Verfündigungen gemeint find, erinnern ung in fo 
fern an bie oben zufammengeftellten Fälle, in benen Schulbopfer 
geforbert wurden, als immer ein dem göttlichen Geſetze wiberfireiten- 
ber Thatbeftanb eine Weile gewährt hat, che bie Bußzahlung ein⸗ 
tritt. Im erſten Falle ift Etwas, dad angezeigt werben mußte, 
unangezeigt und alfo unerlebigt geblieben; im zweiten hat eine Un⸗ 
reinheit, welche hätte befeitigt werben müflen, eine Weile gebauert; 
im britten ift eine eibliche Verficherung, Etwas ihun zu wollen, un= 
verwirklicht geblieben. Aber im erften alle befteht eben bie Ver⸗ 
fündigung lediglich darin, die Anzeige unterlaffen zu babeu; tm 
zweiten ift die Unterlaffung feine Verfündigung, und doch Hat fidh 
ber verfündigt, welcher in feiner Unreinheit den gemeindlichen Ber- 
kehr gepflogen hat; und im britten Yalle befteht die Berfünbigung 
nieht darin, daß der Schwur, ber ja ein unbebacdhter war, unerfällt 
geblieben ift, fondern in ber Unbebachtheit des Schwures ſelbſt. Ees 
find alfo BVerfehlungen, welche auf ben, ber ihrer inne wirb, ben 
Eindruck machen, als erheifchten fie ein Schulbopfer, welche aber 
ihrer Natur nach vielmehr ein Sünbopfer fordern. Daher heißt es, 
er fol fein Schuldopfer bringen, dad aber dann als Sünbopfer 
behandelt wird. Und da alle biefe Verfehlungen eine Entſchuldigung 
zulaffen, fo wirb auch im alle der Armuth eine Srmäßigung bes 
Opfers für zuläffig erklärt. 

Wenn ich fo den Abſchnitt Lev. 5, 1—13 richtig verftanben 
babe, ſo darf ich darin eine Beftätigung meiner Beſtimmung beffen 
fehben, was die unterfcheidende Cigenthümlichkeit des Schulbopfers 
fet, indem die hier aufgezählten Verfehlungen gerabe durch dasjenige 
ben Eindruck machen, als forderten fle ein Schulbopfer, woburdh fie 
an das erinnern, was wir für das Gemeinfame ber wirklich ein 
Schuldopfer erheifchenden Fälle erkannt haben. Der Wiberfireit 
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eines andauernden Thatbeſtands mit bem Gefeke Gottes wollte ge 
fügnt fein, im Unterfchiede von ber Sühnung einer wibergefeglichen 
Handlung. Diefe Unterfcheidung erklärt nun zwar Keil!) für völlig 
haltlos, da jebes Berhalten einen Thatbeftand herbeiführe und jeder 
Thatbeftanb aus einem Verhalten, einer That hervorgegangen ſei. 
Aber er Hat nur eben gar nicht begriffen, was ich meine. Nicht 
von dem Thatbeſtande einer gefchehenen Handlung if bie Rebe, 
fondern von einer Zuftänblichkeit, melde eben fo wohl ohne eine 
Handlung, wie beim Ausfäsigen ober Naſir, als durch eine Hanb- 
lung eingetreten fein Tann. Nicht minder irrig läßt mich Ebrarb?) 
fügen, was übrigens feitbem Delitzſch“) unbebentlich behauptet hat, 
bad Weſen des - Schulbopfers beſtehe darin, daß es Schadenerfak 
ki. Wenn ich auf bie Redeweiſe Oyns IWyin ober 19 2yi] 
oz?) aufmerkffam mache, fo geſchieht dies, um bie Bedeutung von 
CR, zunäcft abgefehen davon, daß es „Schulbopfer” bedeutet, 
ju ermitteln. Ober follen wir mit Ebrard fagen, DWN Tonne ja 
unmdglich „Schuld“ im Sinne von debitum "heißen, unb es werbe 
ſich doch Hoffentlich Niemand durch den Doppelfinn dieſes beutfchen 
Wortes irreführen laſſen? Um biefer Gefahr befto ferner zu blei- 
ben, überfeht er IWW in jenen Rebeweifen mit avertere.. Aber 
bierin ihm nachzugehen, bürfte nicht gerathen fein. Denn Num. 
5, 8 Iefen wir aan min or oa win) ONI WIND INTDN 
nad im), und wo es Num. 5, 7 Geißt, WIND TOUR DW 
my aD inwimm, fieht Lev. 5, 23 — 24 bafür nbnnns wm 
und Sehe ie Od. Und 1 Sam. 6, 3 wo W am Sy 
Or auf ben verneinenden Gap Op” irin Myr⸗ dedre folgt, bürfte 

ed boch wohl unmöglich fein, Wi mit avertere zu überfehen. 
Unter dieſen Umftänben begreift es fih, ohne daß man eine Täu⸗— 
fung durch ben Doppelfinn des beutfchen Wortes „Schuld“ anzu= 
nehmen braucht, wie Knobel“) dazu gefommen ift, zu fagen, DWN 
heiße eigentlich Berfchuldung, bann Schuld im Sinne eines abzu⸗ 


1) a. a. O. J. S. 225. ) a. a. O. S. 52. °) Komm. 3. Br. an d. Hebr. 
©. 743. ) Rum. 5, 7; 1 Sam. 6, 3. °) z. Lev. 5, 14. ©. 395. 
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tragenden debitum, nur daß es immer von folder Schulb gebrandyt 
werde, welche burch eine unrechtmäßige Handlung herbeigeführt ſei, 
unb endlich zu entrichtende Buße. Das Gemeinfame biefer brei 
Bedeutungen ift, daß nicht eine Handlung bezeichnet wirb, fonbern 
ein Thatbeftand, fei es ber Thatbeſtand einer Schuld begangener 
Sünde!) ober ber Thatbeftand einer Unrechtmäßigkeit, welche wieber 
in einer Zuftänblichkeit oder in einer Sache beftehen Tann. Wo 
bie Schuld nur bie einer begangenen Sünde ift, wird fie durch ein 
Opfer gefühnt, welches feinen Ramen nam von ber Verfünbigung 
bat. Wo eine dem göttlichen Rechte wiberftreitende Zuftänblichkett 
vorliegt, if fie mit einem Opfer zu büßen, welches feinen Namen 
DK von ber Schuld Hat. Mo endlich bie Wiberrechtlichkeit einer 
Sachlage in einem Dinge verförpert vorliegt oder auf einen ſach⸗ 
lichen Werth gebracht werben kann, ift abgefehen von ber Buße an 
Bott Rückgabe bed Dinge ober Grftattung bed Werthé erfor 
derlich. Es diente zur Grinnerung an den Unterfchieb von Gänb- 
opfer und Schuibopfer, daß ber als Schulbopfer dargebrachte Wib⸗ 
der auf einen Geldwerth geſchätzt wurde). Denn ed war deutlich, 
daß nicht die Verfündigung als ſolche gefühnt wurbe, wenn bie 
dargebrachte Buße nur als eine zu einem beftimmten Werthe anzu⸗ 
ſchlagende und vermöge dieſes Werths ben widerrechtlichen That: 
beftand gutmachende Zahlung galt. 

Alfo wie Gefegübertretung und gefeßwibdriger Thatbefland ver- 
halten ſich Sündopfer und Schulbopfer zu einander *): letzteres tritt 
nur und tritt dann ein, wenn die Gntfündigung nicht zugleich auch 
Entſchuldung if. Aber wie Stellvertretung und Genngthuung vers 
halten fie fich nicht zu einander‘). Denn feine Sühnung ift möglich, 
ohne daß dem, an welchem gefündigt worben, bafür ein Genüge 
geſchieht; und eine Leiftung, mit welcher ber Schulbige für fi 
eintritt bei Bott, ift auch bad Schuldopfer, wenn es Lev. 5, 16. 
18. 26 davon Heißt, Ian voy ON. Hat fih nun aber unfere 
Beftimmung ber . wefentlichen Gigenthümlichkeit des Sünbopfers in 


1) fo Gen. 26, 10; Ser. 51, 5; Bf. 68, 22. ?) Sem. 5, 15. 18. 25. 
N vgl. Kliefoth a. a. O. ©. 70. *) Kell un. Knobel a. a. D. 
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feinem Unterfhiebe von bem auch fühnhaften, aber auf das Ver⸗ 
haltniß bed Sünders zu Gott überhaupt bezüglichen Ganzopfer ba= 
durch bewährt, daß fi von ba aus ber Unterſchied zwifchen Sünb- 
opfer und Schuldopfer leicht und einfach beftimmen Tießz fo werben 
wir dazu fortfchreiten dürfen, zu fagen, Sünbopfer und Schulbopfer, 
welche ſich auf eine beſtimmte Störung ober Geftörtheit bes Verhält- 
niſſes zu Gott beziehen, ſeien nicht minder, als Brandopfer und 
Berbankopfer, bei denen es fih um das PVerhältniß bes fünbigen 
Menfchen zu Gott überhaupt handelt, auch abgejehen von dem ſinai⸗ 
tiſchen Geſetze und alfo auch vor demſelben benfbar. Hält man 
aber dem bie Thatfache entgegen, daß bei ber Herftellung bes Ge⸗ 
meinfchaftöverhältnifies Gottes und Jsrael's Grob. 24, 5 zufolge 
nur Branbopfer und Verbantopfer, keine Sünbopfer ober Schulb- 
opfer gebracht worben find; fo erklärt ſich dies daraus, daß fich 
iegtere nicht wie erftere auf das Verhältniß bes ſündigen Menjchen 
iu Bott überhaupt beziehen, um bas es boch, wo ein neues Ber- 
haͤltniß zu Gott bergeftellt wurbe, für welches bie menjchliche Sün- 
digkeit nur nicht hinderlich fein follte, allein zu thun war. 

Man hat bdiefer Handlung frembartige Gedanken unterftellt, 
indem man fie, dev binfichtlich ihres Zwecks keine anbere vergleichbar 
iR, außer ber Selbftopferung Jeſu Chrifti, unter eine, noch bazu 
unrichtig beftimmte, Gattung von Opferhandlungen reihete. Ein 
Bundesopfer, fagte man, babe Mofe dargebracht, und verglich damit 
den außerteftamentifchen Brauch, den Abſchluß von Verträgen und 
Bünbniffen mit Opfern zu begleiten‘), und die altteftamentlichen 
Balle Sen. 15, 9 ff. und Ser. 34, 17 ff., wo angeblich eben folche 
Opfer gefchehen fein follen. Aber der ganz irrigen Ausfagen zu 
gefehweigen, zu welchen bie Vergleichung jener beidnifchen Bräuche 
verleitete, als fei Vermifchung bes Blutes beider Bunbfchließenden ?), 
oder Darangabe bes bisher iſolirten Lebens zur Gewinnung eines 
neuen Lebens ber Semeinfchaft?) das Weſentliche der genannten 
altteftamentlichen Vorgänge; fo haben biefe felbft mit ber Exod. 24 
berichteten Handlung eben fo wenig gemein, als mit den heibnifchen 


1) vgl. Winer bibl. Realm. J. ©. 201. °) Bähr a. a. O. 1. ©. 422, 
) Baumgarten Comm. 3. Pentat. I. ©. 188. 
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YBunbesopfern. Weber Sen. 15, 9 noch Ser. 34, 17 ſchließen 
ihrer zwei einen Vertrag ober Bund mit einander, fondern beibe 
Male wird einfeitige Zufage durch eine Schwurhandlung befräftigt; 
unb ein Opfer findet eigentlich gar nicht Statt, nicht Gotte bar- 
gebracht werben bie Thiere, fondern lebigli für ben Behuf biefer 
Schwurhanblung gefchlachtet). Wo nun weder Bund noch Opfer 
ft, da ift auch Fein Bundesopfer. 

Sn bem Ser. 34 berichteten alle kann e8 feinem Zweifel un⸗ 
terliegen, daß es fich fo verhält. Die jübtfchen Herren, welche ihren 
Knechten Freilaffung zufagten, bekräftigten biefe Zufage durch bie 
feterliche Schwurbandlung, daß fie zwifchen ben einanber gegen⸗ 
über gelegten Hälften eines hiefür geſchlachteten Thiers hindurch⸗ 
gingen, als wodurch ſie ſich zu dem bekannten, was die Zerſtückung 
bes Thiers bedeutete, daß ed nämlich dem, welcher fein Verſprechen 
nicht erfülle, wie diefem Thiere ergehen möge. Aber auch ber anbere 
Gen. 15 berichtete Vorgang ift weſentlich gleicher Art. Nicht eine 
Opferung gefchieht da, fonbern eine Schlachtung für ben Zweck einer 
beftimmten Handlung, für melche bie Töbtung und Zerflüdung von 
Thieren nöthig if. Ober wo fteht zu Iefen, ba Abram ein Branb- 
opfer gebracht hat, und daß Feuer vom Himmel gefallen ii, es 
aufzuleden )%?_ Und nicht ein gegenfeitiges Verhältniß fol hergeſtellt 
werden, nicht ein Bunb wird erboten und angenommen; fonbern 
Bott will dem Abram, welcher gefragt hat, woran fol ich erfennen, 
daß ich das Land befiten werbe, feine Zufage auf eine biefer Frage 
entfprechende Weife befräftigen. Zu dem Enbe handelt er mit ihm, 
wie fonft ein Menfh mit dem andern, ihm zuſchwörend, was 
er ihm verheißen bat?). Anftatt aber feine Zufage durch ein bloßes 
Schwurwort, etwa bet ſich felbft*), ober bei feinem Leben’) zu 
befräftigen, läßt er dies Mal ein ſichtbares Zeichen feiner Gegen⸗ 
wart zwifchen ben einander gegenüber gelegten Stüden ber für biefen 
Zweck gefchlachteten Thiere hinburchgehen. Alle Verſchiedenheit aber, 
welche zwifchen biefem Borgange und jenem andern Falle Statt fin 
bet, erklärt fi) daraus, daß es Gott felbft if, welcher ſchwoͤrt. 


I) vgl. Delipfh 3. Gen. 15, 9 ff. S. 366 f. ?) Ebrard d. Br. an d. Gebr. 
©. 322. °) vgl, Deut. 8, 18. *) Gen. 22, 16. °) Amos 6, 8, 
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Deshalb ſchlachtet Hier derjenige, welchem bie Zufage gegeben wird, 
die für die Schwurhandlung nöthigen Thiere; aber er fchlachtet fie 
auf Gottes Befehl. Deshalb ſtellt das gefchlachtete Thier nicht das 
Gefchic dar, welchen der Schwörende verfallen will, wenn er feine 
Zufage nicht Hält, fondern vielmehr das Geſchick deſſen, welchem ex 
fhwört; aber ein Geſchick, an welchem berfelbe inne werben wird, 
wie gewißlich bie Verheißung in Erfüllung geht. Wenn ein Menſch 
ſchwört, fo bekräftigt er fein Wort damit, daß er Gott auffordert, 
im fo unb fo zu thun, wofern er feinen Schwur nicht -halte; denn 
es iſt ja möglich, bafı ex bemfelben untreu wird. Gott bagegen, 
welcher fein Wort gewißlich hält, fo daß ber entgegengefehte Hall 
eben fo unmöglich ift, wie baß er bei einem Andern ſchwöre, ber 
icht er felbft if, kann feinen Schwur nur fo befräftigen, daß er 
dasjenige verfinnlicht, was bie Gewißheit feiner Erfüllung desſelben 
verbürgt. Der Menſch veranfchaulicht, was ihm gefchehen foll, wenn 
er nicht thut, was er verheißen, Bott dagegen, was er wird ge= 
ſchehen laſſen, che das eintritt, was er zugefagt. Run ift aber ber 
Inhalt aller Welffagung Leiden zuvor und Herrlichkeit hernach, und 
fo wirb benn auch Abraham's Same an feinem Leiden, wenn es 
ihm zuvor wiberfährt, eine Bürgfchaft für die Erfüllung feiner Ver⸗ 
heigung haben. So kommt es, daß auch Gott ein Widerfahrniß, 
aber ein folches, welches dem wiberfahren wird, dem er ſchwört, zur 
Bekräftigung feines Schwurs veranfchaulicht. Denn bie gefchlachteten 
treijährigen Thiere, welche das Raubgevögel freiien will, zu denen 
fih aber endlich, nachdem ſchon bie tiefe Finſterniß eingebrochen ift, 
bie Herrlichkeit Gottes befennt, find allerdings Sinnbild des Samens 
Abraham ’s !). 

Was haben nun biefe Schwurhandlungen mit dem mittlerifchen 
Thun Moſe's gemein? Indem er, nicht im Auftrage feines Volks, 
fondern als von Gott beftellter Mittler ber zu verwirklicdenden Ge⸗ 
meinfchaft Gottes und Jsrael's, Opfer darbrachte, welche Gottes 
Gnade und Güte zu gewinnen geeignet waren, und dieſer Opfer⸗ 
thiere Blut zur Hälfte dazu verwendete, bie jühnhafte Zahlung für 
das fünbige Bolt Bott zuzueignen, erbat und ermöglichte er, daß 


1) f. m. Welffagg u. Erfüllg I, ©. 98. 
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Bott zu biefem Volke ein Gnabenverhältnig einging. Die Verwirk⸗ 
lichung biefes Verhaltniſſes folgte dann. Nachdem bas gefühnte 
Bolt auf die Frage, ob es Gottes Geſetz feine Lebensorbnung ſein 
lafien wolle, mit Ja geantwortet hatte, wurde es mit ber biefür 
aufgefparten andern Hälfte des Gotte zugehörigen Opferbluts be⸗ 
fprengt. Richt um es zu fühnen!), geſchah bies — benn gefähnt 
war es ſchon burch die Ausgießung bed Bluts auf ben Altar —, noch 
weniger, um es zu verpflichten?) — denn auch verpflichtet hatte es 
fi) bereits — , fonbern um es zu weihen. Dasfelbe mittlerifch darge⸗ 
brachte Leben, durch befien Hingabe es gefühnt worden, um für 
das herzuftellende Gemeinfchafteverhältnig zwifchen Gott und ihm 
fähig zu fein, wurbe ihm nun zugeeignet, um biefes Verhältniß zu 
verwirklichen, alfo um bas entfühnte Volk zu einem Heiligthume zu 
weihen: wie benn das auf bie Volksgemeinde gefprengte Blut wicht 
Blut der Sühnung, fondern NI2I O7 genannt wird. Wozu Hätte 
ed auch fonft biefer außergemöhnlichen Handlung beburft?)? Die 
Beiprengung mit dem Blute alfo, und zwar nicht blos mit dem 
Blute ber Dankopferthiere *), if ſelbſt bie Herftellung ber Gemein⸗ 
ſchaft zwifchen Gott und Israel, und nicht geſchieht biefe erſt durch 
bie Dantopfermahlzeit‘): Hebr. 9, 18 — 20 bleibt in beiden Be 
ziehungen im Rechte. Unb mittlerifch hergeftellt wirb biefe Gemein⸗ 
fchaft, nicht wirb fie von beiden Theilen eingegangen. Gs iſt kein 
Bund, welchen Gott und Israel mit einander fihließen, nachdem 
ihn der Mittler ermöglicht und zu Wege gebracht hat, fonbern ber 
von Gott verordnete Mittler thut nach beiden Seiten hin, was 
nöthig tft, das gottgewollte Verhältnig zu verwirklichen. 

Eben fo einzig in feiner Art, wie biefe Handlung eines ver 
meintlihen Bunbesopfers, iſt auch das Pafla, und eben fo wenig 
unter eine Opfergattung einzureihen, als bie zum Behufe einer 
Schwurhandlung vorgenommene Schlahtung®). Ob basfelbe über- 
haupt ein Opfer zu nennen ift, Täßt fich nicht einfach mit Ja ober 
Nein beantworten. Denn wenn es mar heißt"), fo muß man nicht 


) Kur a. a. O. S. 24. °) Ewald a. a. D. ©. 78. 7) gegen Dellzſch 
Somm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 420. *) Kurb a. a. D. ©, 238. 
°) Kurp a. a. O. *) vgl. Luther WW. Erlanger Ausg. AL. ©, 219. 
) 1. 8. Erod. 12, 27. 
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vergeffen, daß jede Schlachtung fo heißen Tann‘); und basfelbe gilt 
für ben panlinifchen Ausdruck ro wacya nur ervdn?): eine mit 
der altteftamentlichen Theofratie und ihrem Geremonialgefege tn Berbin- 
dung ſtehende Handlung konnte allerdings in einem Schlachten beftehen, 
ohne daß es ein Opfern, ein npocydoasr war’). ebenfalls muß man 
zwiſchen bem erflen MDETi2t und den Wiederholungen besfelben 
unterfcheiden. Dort wurde ein Lamm gefchlachtet, damit es zu einem 
Mahle, und zwar nicht zu einem gottesbienftlichen, ſondern nur zu 
einem von Gott angeordneten Mahle diente. Erſt die Wieberholung 
biefed Mahls war eine gottesbienftliche Feier‘). Gotte dargebracht 
wurbe bas Lamm wmeber Hier noch dort, es war Feine MD; aber 


im letztern Falle wurbe es doch gottesbienftlich verwendet, und Tonnte 
daher 72p heißen’). Rur zum Vollzuge einer göttlichen Anord⸗ 
nung wurbe beide Male gefchlachtet und gegefien. Daß bei ben Wie- 
derbolungen das Blut bes Thierd an ben Altar kam?), vielleicht 
au — denn "Say ingerin Wi ND Grob. 23, 18 ober ar 
nogN an ra 325 Exod. 34, 25 ift ſchwerlich etwas Anderes, als 
Bay ano ıymin"ab Grob. 12, 10") — bie Fettftüde desſelben 
auf dem Altar verbrannt wurden), läßt nur ben Unterfehieb zwi⸗ 
fhen dem erſten und jebem folgenden Paſſa um fo mehr ins Licht 
treten, nicht aber das letztere, gefchweige das erftere als eine Opfes 
rung in bem Sinne erfcheinen, daß das Thier Gotte dargebracht, 
und dann das Mahl nach Art ber Berbantopfermahlzeiten angeftellt 
worden wäre. Um das Mahl anzuftellen, wurbe das Thier ge= 
ſchlachtet, und nicht das Gotte dargebrachte Thier nachträglich zu 
einem Mahle verwendet. Aber wo das Mahl ein gottesbienftliches 
war, ba war ed auch die Schlachtung, und deshalb kam das Blut 
an den Altar und das Fett auf ihn. 
Gottesdienſtlich war das Mahl in der Nacht des Aufbruchs 


1) vgl. Prov. 17, 1; 1 Sam. 28, 24. ) 1 Kor. 5, 7; vgl. z. B. Luc. 
15, 23; Mt. 10, 13. ?) gegen Harnack d. chriſtl. Gemeindegottesdienſt 
©. 191. *) gegen Kahnis d. Lehre v. Abendm. ©, 17. *) Num. 9, 7. 
*) 2 Ehron. 30, 16; 35, 11. ?) gegen Knobel 3. Sr. 23, 18 u. Deligih 
Comm. 3. Br. an d. Hebr. S. 421. °) Miſchna Peſach 5, 10. 
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aus Aegypten nicht, aber von Gott angeorbnet war es: ein Unter⸗ 
ſchied wie zwifchen bem Umzuge um bie Mauern Sericho’s unb 
einem Feſtumzuge im Tempel Zion's). Das israelitifche Bolt follte 
feinen Glauben an bie göttliche Verheißung, daß biefe Nacht feine 
Erlöfung bringen werde, und jebe einzelne Hausgenoffenfchaft ihren 
Willen, an biefer Erlöfung Theil zu haben, durch bie Anftellung 
eines Mahls bethätigen, welches Kraft zur beginnenden Wanberung 
verlieh). Gott forderte dies, nicht ftellte Israel einen Gottesdienſt 
an, fein Begehren nad Grlöfung vor Gott zu bringen. Nicht 
biefes Begehrens freiwilliger Ausbrud, fondern Grfüllung eines 
göttlichen Gebots war bie Schlahtung und bad Mahl, Dasfelbe 
gilt von ber Betreihung bed Hauseingangs mit bem WB lute beö 
gefchlachteten Thierd. Die Nacht der Erlöſung Jsrael's wirb eine 
Nacht bed Verderbens für das Agyptifche Volt fein. Daß fie letzte⸗ 
res eben fo wohl fein wirb, mie erſteres, muß ber Joraelite dem 
göttlichen Worte um fo mehr glauben, ald ohne bad Verderben, 
welches Bott über bie Aegypter bringt, Israels Erlöfung nicht er⸗ 
folgen würde. Diefen Glauben nun und zugleich bie Anerkenntnuiß, 
nicht von felbft, fondern nur durch bie verfchonende Gnade Gottes 
von bem Gerichte, welches durch das Land ging, ausgenommen zu 
fein, follte ber Israelite durch jene Bezeichnung feines Hauſes bes 
thätigen?). Auch fle ift alfo nicht freiwilliger Ausbrud eines Begeh⸗ 
rend nach Sühnung, fondern Erfüllung eines göttlichen Gebots. 
Diefem Thatbeftande entfpricht e8 weber, wenn man in bem 
Paflamahle ſchlechthin eine Dankopfermahlzeit fieht*), noch wenn 
man jene Blutverwenbung lediglich bamit erklärt, daß das Blut 
bed Opfers hier, wie immer, Sühnemittel feid), und das Paſſa 
etwa deshalb für ein Sündopfer, ja für bie Wurzel aller Dars 
bringung von Sünbopfern halt‘). Die Güte Gottes, daß er fein 
Volk erlöfe, wollte weber erft erbeten, noch ſchon erwiebert, und 
feine Gnade, baß er es verfchone, nicht erft gewonnen werben. Gr 


1) gegen Harnack a. a. D. ©. 192. ?) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg L 
©. 122. 9 vgl. Hebr. 11, 28. *) Bähr a. a. O. 1. ©, 632; Kur 
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batte verheißen, zu erlöfen unb zu verichonen, und forderte nur 
von allen einzelnen Familien des Volks den Thatbeweis, daß fie an 
bie Erfüllung feiner Verheißung und an die Verwirklichung feines 
Gerichts glaubten, und ihre Verſchonung feiner Gnade, ihre Exlö- 
fung feiner Güte dankten). Wer dies Mahl hielt, bethätigte feine 
Gemeinfchaft weit dem israelitifchen Volfe und an dem Gotte dieſes 
Volks: er wollte zu dem Volke gehören, deß bie Grlöfung wartete. 
Wer fein Haus mit dem Blute beftrich, erkannte damit an, daß es 
nur Gottes Gnade fei, wenn ganz Israel und er felbft als Ange- 
böriger Jsrael's dem durch dad ganze Lanb ergebenden Gerichte 
nicht verfiel. Letzteres zu beweiſen, wäre freilich Annagelung bes 
abgezogenen Bells an die Thüre des Haufes?) weniger geeignet 
geweien, als bie Bezeichnung besfelben mit dem Blute bes gefchlach- 
teten Lammes, aber nicht, weil der Tod bes Thiers ftellvertretungs- 
weite gefchehen war, was er ja immerhin geblieben fein würde, 
fonbern weil bie Macht über das Thierleben, alfo die Macht, das 
Blut des Thiers zu vergießen, es ift, welche ben Menfchen an feine 
Sünde und an deren Vergebung zugleid) erinnert, und weil cd 
ſich Hier darum handelte, den Seraeliten beweifen zu laffen, daß er 
aur vermöge göttlicher Sündenvergebung verfchont zu werden gewiß 
ſei. Durch das Bilutzeichen biefed geforderten und geleifteten Bekennt— 
niſſes unterjchieb ſich das Haus bes Israeliten, daß es nicht war, wie 
jedes andere Haus in Aegypten, und war alfo durch basfelbe gegen 
dad draußen umgehende Gericht, wie für das drinnen zu haltende 
Mahl geweiht. Allerdings weil das Blut Sühnmittel ift, wenn es 
ber um Vergebung der Sünbe bittende Menſch vor Gott bringt, 
bat Gott nicht zwar bie Darbringung des Blutes, wohl aber bie 
Bezeichnung des Haufes mit bem Blute bes zum Mahle verordneten 
Thiers befohlen. Allein ber Israelite, welcher dasfelbe fo verwen= 
bete, that dies nicht, um fich zu fühnen, fondern um das von Gott 
erforderte Bekenntniß zu leiften. Ein Belenntniß der Sünde und 
bes Glaubens an bie dennoch verjchonende Gnade war bie Blut- 
beftreihung, und nicht eine Bitte um Grlöfung oder eine Dant- 
fagung für Gottes Willigkeit, zu erlöfen. Und auch bei den Wieder- 
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holungen dieſes ägyptiſchen Paſſa, wo das Blut bes Lammes auf 
ben Altar Fam, blich doch das Sühnhafte diefer Handlung ber Ab- 
fiht untergeorbnet, das von Gott gebotene Mahl des Gedächtniſſes 
jener Erlöfung zu begehen. Nicht einen doppelten Zwed hatte bad 
Schlachten, mie bei einem Opfer, fühnende Verwendung bed Bluté 
und Darbringung, oder hier Eſſen bes Fleiſches, fonbern ein Mahl 
follte gehalten werben, deſſen Gottesdienſtlichkeit nur mit ſich brachte, 
daß das Blut des gefchlachteten Thiers fühnhafter Weiſe auf den 
Altar kam). 

Mir fagen alfo weder von einem Paſſaopfer noch von einem 
Bundesopfer, jenes nicht, weil es Feine Darbringung, fonbern ein 
Mahl war, wofür gefehlachtet wurbe, und dieſes nicht, weil es Fein 
Bund war, befien Abſchließung, fondern ein Verhältniß, deſſen 
Herftellung ein Opfern mit fi) brachte. Dort handelte ganz Jsrael, 
aber nicht gemeindeweife, fondern familienweife, weil es ſich noch 
erft zeigen follte, ob Alle, bie zu Ferael gehörten, auch zu ihm 
gehören wollten. Hier handelte nur Mofe, weil dasjenige Ber: 

haältniß zu Gott erft bergeftellt werben follte, befien Bethätigung 
aller Gottesdienft Israel's von nun an fein wird. Wie aber Jsrael 
des Mittlerd bedurft hatte, um Gemeinde Gottes zu werben, fo bes 
darf es nun bes Priefters, um fich als folche zu bethätigen. Bon 
nun an gibt cd zweierlei Opfer, folche, welche, wie bisher, freis 
willige Aeußerungen der Srommigfeit, und folche, welche vom Geſetze 
für beftimmte Fälle oder Zeiten vorgefchrieben find. Die Freiwillig⸗ 
feit gibt den erfteren, bie göttliche Anordnung ben letzteren ben 
größern Werth. Beide aber find von nun an unter bad Geſetz 
Gottes geftellt, und können beshalb nur noch durch ben mittlerifchen 
Dienft bed Priefterd dargebracht werben. 
ſebliche Wenn das Sühnopfer des altteſtamentlichen Gerechten, mochte 
ſer. es num außerhalb oder innerhalb der geſetzlichen Ordnung dar⸗ 
gebracht werben, als Verkörperung feines bußfertigen und gläubigen 
Gebet um Sündenvergebung auch bie Wirkung eines ſolchen Gebeis 
that, daß Gott fein Verhältniß zu ihm ein nicht burch feine Sünbe be: 
ſtimmtes, fondern ein Gnabenverhältniß fein ließ; fo war es doch 
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Weiffagung auf die in Chrifto gefchehene Wandelung bes BVerhält- 
niſſes Gottes und der Menfchheit nur in fo fern, als fih darin 
eine durch bie erfte Sündenvergebung, beren Möglichkeitsgrund in 
ber nachmald dur Chriſtum gefchehenen Sünbentilgung offenbar 
geworben ift, berechtigte Zuverficht ihren von eben bort her berech- 
tigten Ausdrud gab. Dies iſt dann freilich eine nur fehr mittel- 
bare Weiffagung im Bergleich zu derjenigen, welche ſich zu ergeben 
fiheint, wenn man von dem Opferblute fchlechthin fagt, es fei ein 
Borbild Chriſti, indem es zwiſchen ben Menfchen und Gott ale 
ein Drittes eintrete, und fo ben Sünder ftellvertretenb fühne?). 
Aber es verhält ſich doch in Wahrheit nicht fo, als ob ba, wo 
DOpferbiut if, Die Vergebung nicht fehlen, noch fo, als ob ohne 
Dpferblut Vergebung nicht gefchehen Tonne. Nur die Verkörperung 
fühnfräftigen Gebets kann nicht anders -entfprechender Weife ge= 
heben, als in ber Hingabe eines lebendigen Geſchöpfes an Gott, 
weiches in den Zod gegeben werben muß, um zu Gott zu kommen. 
Gühnkräftig aber ift ein Gebet damit noch nicht, daß es Ausdruck 
eines Sühnbebürfnifies tft, ed muß auch Glaube an die Willigfeit 
Gottes, Sünde zu vergeben, barin fi) ausfprechen; und Beides 
liegt in ber Opferhandlung nur dann beifammen, wenn fie mit 
jener Thaiſache des Anfangs, von welcher bie Berechtigung zu folcher 
Berwendung lebendiger Gefchöpfe herftammt, in Zufammenhang 
bleibt. Und auh dann ift fie nur in fo fern Weiffagung auf 
Chriſti Selbftopferung, als jene Thatſache, in der fie ihren Urfprung 
bat, Weiffagung if. Indem Jchova bed an Adam’s Sünde unbe- 
theiligten Thiers nicht verfchonte, um mit Darangabe feines Lebens 
fein Kleid zum Kleite des fündigen Menfchen zu machen, damit 
befien Schammürbigfeit war, als wäre fie nicht; hat er eine Weiſſa— 
gung gethan, deren Hinnahme in bußfertigem Glauben die Voraus- 
ſezung bes biblifchen Thieropfers it. Wo nun biutiges Opfer in 
dem Sinne geſchah, mie jene Thatfache des Anfangs es Ichrte, da 
hat Kurtz eben fo Recht gegen Keil, daß es Ausdruck bes Schuld- 
bewußtſeins, wie Delitzſch Necht hat gegen Kurtz, daß es Fein Straf: 
vollzug war. Wo es aber nicht in dieſem Sinne geihah, war 
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auch das Opferblut nicht fo fehlechtweg, wie es bei Delitzſch zu 
ftehen kommt, einftweiliger Erfab bed Blutes Chrifti, ſondern es 
will zwifchen der Opferhandlung als einer Bethätigung bußfertigen 
Slaubens und als einer Gefegesbeftimmung fo unterfchieben fein, - 
daß erftere nur vermöge ihres Zufammenhangs mit jener Thatſache 
bes Anfangs, Ilebtere dagegen als Beftandtheil bed Geſetzes auf 
Chriftum weiſſagt. Nur im letztern Kalle iſt die in ihr enthaltene 
Weiffagung von der Sinnesweife bes Opfernden unabhängig, weil 
die einzelne Handlung nur als Vollzug ber Gefepesbeftimmung in 
Betracht kommt, und drum ift auch nur in dieſem Kalle bie Opfer: 
handlung Weiffagung auf bie in Chriſto ohne unfer Zuthun ge: 
fhebene Wandlung des Verhältniſſes Gottes und der Menfchheit, 
was ſich in bem mittleriſchen Dienſte darſtellt, durch welchen fie 
hier geſchieht. 

Die erſte mitleriſch geſchehene Opferhanblung iſt jene, welche 
zur Herſtellung des Gemeinſchaftsverhältniſſes zwiſchen Gott und 
ſeinem Volke diente. Nicht das Volk brachte da ein ſühnhaftes 
Opfer, nachdem es feine Willigkeit erklärt hatte, fein Gemeinleben 
durch das geoffenbarte Geſetz beftimmt fein zu laffen; fondern bers 
felbe, den Gott berufen hatte, fein Volk aus Aegypten zu erlöfen 
und fein Geſetz ihm kundzuthun, verrichtete mittlerifcher Weiſe bie 
fühnbafte Opferhandlung, und ſchwenkte das Blut ber Opfer auf 
ben Altar und fprengte ed auf das Volk, um nicht nur Gottes Gnade 
und Segen für das beginnende Verhältnig des fündigen Volks zu 
Gott zu erflehen, fondern auch das Volt für basfelbe zu weihen. 
Die zweite ebenfalls durch Moſe gefchehene mittlerifche Opferkand- 
lung ift die, durch welche Aaron ſammt feinen Söhnen zum Prieſter 
geweiht wurbe. Bon dem an gefchah dann das gemeinbliche Opfern, 
fei e8 das ber Gemeinbe felbft, fei ed das der Einzelnen in ihrer Zu⸗ 
gehörigfeit zur Gemeinde, durch ben mittlerifchen Dienft bes Prieftere. 

Was es um ben Priefter fei, fagt uns erftend feine Benen- 
nung, zweitens feine Bekleidung, drittens feine Weihung, viertene 
fein Amt. Was ben Namen betrifft, halte ich noch jegt im Weſent⸗ 
lichen für richtig, was ich anberwärts!) über die Grundbebeutung 
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TD gefagt habe. Wer eine ausgezeichnete Stellung einnimmt 
daher auch in feiner Erſcheinung ausgezeichnet iſt, ber heißt 1112. 
dem Gritern erklärt fich der Gebraud des Morts an Stellen 
2 Sam. 8, 18; 20, 26, 1 Kön. 4, 5, aus dem Lestern bie 
bindung XD 112° Jeſ. 61, 10. Denn daß an ben erfigenannten 


en von Hausprieftern David's und Salomo’s!) feine Rebe, viel- 
r die Umfchreibung in 1-Chron. 18, 17 dur anTb ya“ 
hrem vollen Rechte ift, wie ja auch 1 Kön. 4, 5 en ma 
h any erläutert wird, braucht man heut zu Tage nicht 
e zu erweifen?). „Als Bevollmächtigter Jemandes handeln”, 
ber darum doch die Grundbebeutung von I1I gewiß nicht’). Wie 
rüge fich dies mit dem in Gen. 41, 455 Exod. 2, 165 Hiob 
19 und namentlich Exod. 19, 24 Statt findenden Gebrauche 
713? Cine ausgezeichnete Stellung Tann einer an der Spige 
8 Gemeinweſens einnehmen, mie in'diefen, ober zur Scite bes 
wptes besfelben, wie in den obigen Fällen, bort vorftehend, Bier 
Mftehend, bort im Regimente, bier im unmittelbaren Dienfte, 
I Lebtere ift nun bei Aaron ber Fall, nimb 125 wird er aus 
Gemeinde befondert *). Der unmittelbare und ftetige Diener Gottes, 
DE naw) 297°) zu fein, iſt das Weſen des Prieftere. 
3 ber Begriff der DVermittelung ber allgemeinfte Begriff des 
eſterthums fi‘), kann eben fo wenig anerkannt werden, als bie 
ir eingelegte Berufung auf den Brief an die Hebräer, in wel— 
ı angeblich neoiens und degevs dasſelbe bedeuten fol, während 
Wahrheit erfteres Jeſum als Moſe's, Tetteres als Aaron’d 
enbild bezeichnet. Zu vermitteln zwifchen Gott und Israel ift 
ı fo wohl Sache des Propheten oder des Könige, nachdem Israel 
h Mofe, ben Mittler ſchlechthin, zur Gemeinde Gotted gewor- 
if. Jeder von beiden thut Gottes Wert an ber Gemeinde 
tes, der eine als Mittler feiner Willeneoffenbarung, ber andere 


H ſo zuerſt Geſenius Geſch. d. Hebr. Spr. ©. 41 °) vgl. Movers krit. 
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als Mittler feiner Machtübung. Was dem Prieſter eigenthümlich zu⸗ 
fommt, ift die Verwaltung feiner durch das Geſetz beftimmten regel⸗ 
mäßigen Ordnung des gottesgemeindlichen Lebens, wie auch der 
Brief an die Hebräcr das Asszovpysiv ald das bem Priefter Eigen- 
thümliche bezeichnet '), und von ihm fagt, baß er za mgog zor Geor 
beftellt fei?). 

Mit diefer Wefenheit der priefterlichen Stellung hängt es zu⸗ 
fammen, daß dem Priefter feine bienftliche Kleidung vorgefchrieben 
ft. Don Mofe ift nicht gefagt, wie er beffeidbet war, unb bem 
Könige und Propheten war nicht vorgefchrieben, wie er bekleidet 
fein follte. Aber ber Priefter, welchem obliegt, bie buch das Geſetz 
ein für alle Mal beftimmte Ordnung bed gotteögemeinblichen Lebens 
zu verwalten, muß auch in feiner Außern Grfcheinung lediglich fein, 
wozu ihn dad Geſetz gemacht hat, unb dem entiprechen, wofür er 
beftellt if. Ein Bild Heiliger Reinheit ift fein mweißlinnener Rod, 
züchtig umfchlicht ihn das Hüftgewand abwärts, mit bedecktem 
Haupte, aber barfüßig betritt er den Heiligen Ort. Der Hohepriefter, 
welcher zugleich Stammesfürft ift, unterfcheidet ſich auch in feiner 
Kleidung dem entſprechend von ber übrigen Prieſterſchaft: er iſt der 
Fürft feines Volks nach der Seite feiner gefeglichen Heiligkeit. Als 
folchyer trägt er die Namen der Stämme feines Volle vor Gott fammt 
dem Loofe, mit dem cs Gottes Willen erfragt, auf bem Herzen, unb in 
der golden leuchtenden Aufjchrift feines Fürſtenhuts aim wp ift bie 
Zugehörigkeit feines Volks zu Jehova zur auszeichnenden Ehre feines 
Fürſtenthums geworben: weshalb es Exod. 28, 38 hievon heißt, 
aa we WR EWR TUE OR Stan Time mypop mm 
m 1309 EI Nun Tem imen-ay nam amp Mamaıaz art. 
Nicht feiner frommen Ehrfurcht wegen, in welcher er zur Ehre 
Gottes feftlich geſchmückt vor Gott erjcheint, um ihm in Demuth zu 
bienen, iſt er Gotte eine angenchme, begütigende Erſcheinung?), 
fondern bie vorgefchriebene Tracht und alfo infonderheit dieſes ein 
Bekenntniß Jorael's vorftellende Stirnblech fieht Gott an ihm mit 
Wohlgefallen: es ift eine Sache bes Amts und nicht der Perfon, 
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und bagfelbe. Unter die Sorigefeiligtgeit Jsorael's befaßt, 
9 in dieſem Zeichen feines Fürſten und Vertreters ausbrüdt, 
Darbringungen, welche fonft von der Günbe ber Darbrins 
eſledt wären — benn es handelt ſich nicht blos um gerin= 
fehlungen beim Darbringen allein?) —, je und je biefer 
it ledig und Gotte genehm°). In dieſem Sinne thut ber 
Rer bamit, baß er das vorgefihriebene Zeichen an feiner 
tägt, eine fühnhafte Wirkung auf die Darbringungen feines 
adem er es damit ftetiglich vertritt. 

ver Aaron hat an ſich felbft Eeine Heiligkeit vor feinem 
rausgehabt. Er mußte daher geweiht werden, unb zwar 
se biutige Opfer. Das Befondere ber hiefür erforberten 
ar dies, daß fie auf Grund des zwiſchen Gott und Israel 
‚ftehenden Gnadenverhältniffes von bem Mittler ber Herftellung 
für den zu beflellenden Mittler des Gottesdienftes Jsrael's 
wurden. Weil fle erſtens auf Gruhd bes zwiſchen Gott 
nel bereits beftehenden Berhältniffes gebracht murben, fo 
: He mit einem Sündopfer, indem bie Sünde Aaron's in 
zen Beftimmtheit ungefchehen, unmirkfam gemacht werben 
fo fern fle ihn unfähig machte, das Prieftertfum vor allem 
raus zu haben. Weil fie zweitens von dem Mittler ber 
ng jenes Verhältniffed für einen Andern gebracht wurben, 
nicht der Darbringende, fondern der, für welchen darges 
wide, bie Hand auf das Opferthier, welches für biefen 
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Zweck in den Tod zu geben, nicht besjenigen Sache war, ben Gott 
zum Prieſter beftelflen wollte, fonbern desjenigen, durch deſſen Dienft 
ihn Gott beftellte, welches aber andererſeits derjenige mußte in ben 
Tod gegeben wiffen wollen, um beffen Verhältniß zu dem ihm zuge 
dachten Amte es fi handelte. Weil endlich Mofe das Gefchäft 
des Darbringens verwaltete, gehörte ihm die Bruft des Berbanf: 
opferthiere, jebody ohne die dem Priefter nachmals auch zugehörente 
Schulter desfelben, welche dies Mal mit ben Yettftüden verbrannt 
wurde. Well er aber nicht Priefter war, fondern nur ben Prieſter 
weihete, aß er das Fleiſch des Sündopfers nicht, wie nachmals ber 
Priefter that, wenn er für Andere oder für bie Gemeinde ein 
Sünbopfer dargebracht hatte; ſondern verbrannt wurbe es dies Mal. 
Denn bie Stellung bed Priefters zum Volke war es, welche nach⸗ 
mals mit fich brachte, daß er das Fleiſch des Sündopfers aß, und 
feine Stellung zu Gott war es, welche mit fih brachte, baß er fein 
Mitgaft war beim Verdankopfer. 

Man hat beides mißdeutet, und daher auch den abweichenden 
Brauch der Weihehandlung nicht richtig gewürdigt. Tilgung)) ober 
Einverleibung ?) der Sünde bdeffen, für welchen das Sünbopfer ge- 
bracht worten, iſt das priefterliche Eſſen desſelben dem Einen; An- 
eignung der erwirften Siündenvergebung ald eines neuen Lebens if 
es dem Andern?). Gegen den Erſtern ſpricht bie Heiligkeit bes 
Bleifches, welches ja gegeflen wird, nachdem die Sünde gefühnt if; 
gegen ben Legtern gilt, daß, wenn er Recht hätte, nicht ber Prieſter 
efjen müßte, fondern ber Darbringende, Eben fo wenig kann man 
von dem Effen fagen, e8 fee den Prieſter in genauefte Gemeinfchaft 
mit dem heiligen Opfer und bem heiligenden Gotte*), oder mit bem 
Opfernden, deſſen Stellvertretung das Opfer gewefen, und bem 
Gotte, welchem dasſelbe eigentlid ganz gehörte’). Welch wunderliche 
Borftelung! Die Speiſe fegt den, welcher fie ißt, nicht mit ſich in 
Gemeinſchaft oder Verbindung, fondern der Eſſende eignet fie fi 
anz und mit dem Opfernden brächte ihn bas Eſſen nur dann in 
Gemeinſchaft, wenn biefer auch ae. Gotte aber gehört zwar bad 

) Keil a. a 0.1 ©.231. ?) Deyling observv. ss. I. ©. 353. ) Baum 
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Dargebrachte, aber daß er den Theil besfelben, welchen er nicht für 
den Altar beftimmt hat, dem Altardiener zumeist, ift nicht Urfache, 
ſondern Folge einer Gemeinfchaft zwiſchen ihm und feinem Diener, 
gefchweige Wiederaufnahme bed Darbringenben in bie heilige Gemein⸗ 
haft‘). Es ift die Regel, daß das Dargebradıte, fo weit es nicht auf 
den Altar kommt, dem Priefter um feines Dienftes willen gehört; wes⸗ 
bald es auch als Ausnahme fonderlic beftimmt wird, wenn, wie 
beim Brandopfer, das Dargebrachte ganz auf den Altar fommen, 
ober, wie beim Verdankopfer, nur ein Theil beffen, was nicht auf 
den Altar kommt, dem Altardiener zufallen fol. 

Diefen einfachen Sachverhalt würde man weniger verfannt 
haben, wenn man fich nicht durch eine Mißdeutung von Lev. 10, 17 
bätte irre führen laſſen. Nicht von dem Eſſen bed Sündopfers 
heißt es bert, es fei ein Tragen ber Schuld ber Gemeinde ?), fon= 
bern vom Sünbopfer iſt gejagt, Gott habe es bem Priefter gegeben, 
bad Unrecht der Gemeinde wegzunehmen, fie zu fühnen vor Jehova?); 
und nicht, warum es gegefien, fondern warum es für ein fonder- 
liches Heiligthum geachtet werben foll, wird damit begründet. Iſt 
nun tem Priefter das Sünbopfer bazu gegeben, bie Gemeinde zu 
fühnen, was er fonft nicht vermöchte; fo hat er es nicht wie ein 
tophoniſches Opfer, fondern für ein Heiligtum zu achten, und 
fih nicht vor dem Genuffe desfelben zu fcheuen, fenbern von 
jeinem Rechte, es ale Lohn feiner fühnenden Amtsthätigfeit zu 
verzehren, auch wirklich Gebrauch zu machen. Als Moje bei der 
Weihung Aaron’d das Sündopfer für ihn barbrachte, hatte er 
nicht bie amtlihe Stellung des Prieftere, und alfe aud) die thr 
entjprechende Berechtigung nicht. Weil er fi zu Aaron nicht fo 
verhielt, wie Aaron zur Gemeinde, ſondern lediglich mit deſſen 
Weibung beauftragt war, während er im Uebrigen vielmehr 
jelbft zu der Gemeinde gehörte, welcher das Prieſteramt zu 
Gute fam; fo hatte er weder Recht noch Pflicht, das Fleiſch 
bed zur Weihung erforderten Cündopfers zu genießen, fondern 
serbrannt mußte es werben, wie fpäterhin in allen ben Fällen, - 
welchen der Briefter an der damit geleifteten Sühnung felbft be= 
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theiligt war. Dagegen von ben Sünbopfern, welche ber Geweihte 
barbrachte, eines für fi und eines für das Volk, verbrannte er 
das Fleiſch des erftern, weil er von ihm feinen anbern Genuß ha⸗ 
ben durfte, als den jeder Hatte, für welchen ein Sündopfer bar 
gebracht wurde, namlid die Vergebung feiner Sünde; bas Fleiſch 
bed andern aber hätte er wirklich effen follen, und nicht if es blos 
ein Verſehen des Elohiften'), daß es fo zu flehen kommt, inbem 
biefes Opfer bem Volke im Gegenfage zum Priefter, und nicht wie 
das Lev. A, 13 oder 16, 15 vorgefchriebene ber Gemeinde fchledht- 
hin, dem ganzen JIsrael galt. 

Eine andere Bewandniß hat es damit, daß bem Mofe die Bruft 
bes Verdankopferthiers zufiel, welche nachmals fammt der Schulter 
beöfelben des Priefterd Antheil war. In welcher verſchiedenen Bes 
ziehung bas eine und bad andere diefer beiden Stüde dem Prieſter 
zufam, erhellt aus bem richtig verftandenen Brauche bed Hebens und 
Webens, welcher mit ihnen vorgenommen wurbe. Mit Hochhebung 
fam auf den Altar, was von dem übrigen, anders zu verwendenden 
Opfertheile abgefondert und verbrannt werben follte. Was vom 
Speisopfer auf biefe Weife bargebracht wurbe, erhielt den Namen 
IDRR, welcher auf YP777), nicht auf 721 zurüdgeführt fein will, 
fo aber, daß es babur nicht als rinnerungdopfer — nad 
Ewald’) foll ed gar nur Duft bebeuten —, fonbern als thatſäch⸗ 
licher Preis Gottes bezeichnet if. Aus biefem Ramen erhellt, was 
e8 mit jenem Brauche überhaupt auf fich hatte. Wenn das Sünd⸗ 
opfer zur Tilgung ber Sünbe gefchlachtet wird, fo fol dies. nicht 
geſchehen, ohne daß babei ber Gott, von welchem man Vergebung 
ber Sünde erbittet, durch bie Handlung bed Hochhebens ale ber 
hochherrliche droben im Himmel gepriefen wird. Denn bag or 
das bloße Hinaufheben auf ben Altar und nicht eine dem Weben 
oder Schwingen gleichartige Handlung bedeute‘), wird ſchon allein 
burh Grob. 29, 27 hinreichend widerlegt. Iſt es bagegen ein 
Verdankopfer, welches bargebracht wirb, fo hat ja ber Opfernbe 


1) Knobel 3. Lev. 10, 17. ?) Ewald ausführl. Lehrb. S. 350. °) d. Alterth. 
d. Volles Jar. ©. 51; vgl. Schultens z. Prov. 10, 7. *) Bähr a. a. D. 
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jott zu Gaſte zu bitten und ihm vorweg das Beſte des anzuſtellen⸗ 
an Mahle, bie Fettftüde und bie Bruft, barzubringen. Aber 
icht fchlechtbin barbringen fol er es, fondern zunädıft anbieten, 
iß Gott fi) gefallen Tafle, es anzunehmen. Dieſes Anbieten ſtellt 
4 bar in ber Hanblung bes Webens ober befler gefagt Schwingens, 
eiche fh bier mit ber bes Hochhebene verbindet. Wenn dann bie 
hobene unb gefhwungene Gabe zum Theil auf bem Altar vers 
annt wirb, zum Theil dem Prieſter zufällt, fo hat Gott einen 
beil derſelben für fich felbft angenommen, ben andern aber feinem 
iener gelaffen, ohne welchen er nicht bes Opfernden Gaſt fein will. 
aß dies bie Bebeutung bed Schwingens ift, zeigt fidh deutlich bei 
a Grftlingsgarben, den Erſtlingsbroden, ben Erſtgebornen ober ben 
efelben erfeßenben Leviten, welche alle mit biefem Brauche barge= 
acht, dann aber bem Priefter als Geſchenk Gottes überlaffen wur⸗ 
m). Wohl unterfchieden wirb aber von biefer Babe Gottes an 
inen Diener, was dem Priefter von Seiten des Opfernden gebührt. 
Ne rechte Schulter, an bie Laft bed Amts erinnernd, welche er 
ägt?), foll Jorael ihm geben als Hebe?). Sie wird mamm 
nannt, weil fie Die Ehrengabe tft, welche bie Gemeinde dem Träger 
ſes Amts ſchuldet. Die Gemeinde fol Jehova nicht ehren ohne 
ſleich auch feinen Priefter*), gleichwie Jehova nicht zu Gafte 
met ohne feinen Diener. 
Es ift nicht an dem, daß bei Aaron's Weihung Schwingung 
ausgefonderten Theile bed Verdankopfers Statt gefunden ohne 
ang’). Denn Grob. 29, 28, wo man auf dieſe Meinung 
sen möchte, erhält durch V. 27 feine genauere Beftimmung, daß 
fieht, 77)7 fchliept au EIN mit ein. Nur in fo fern iſt der 
ıng von bem fonftigen Brauche verfchleben, als bie Webebruft 
ohne die Hebefchulter dem Mittler der Darbringung anheimfiel, 
eshalb nicht mit den Fettſtücken und dev Hebefchulter zufammen, 
ı nad deren Verbrennung allein geſchwungen wurde. “Diefe 
hung erflärt fih von felbft, nachdem wir gefehen haben, daß 
vefchulter Verdank und Ehrengabe ber Gemeinde an ben Brie- 





v. 23, 11. 12. 20; Rum. 8, 11. 19. ?) vgl. Jeſ. 22, 22. °) Lev. 
33. 9) vgl. Exod. 29, 28. °) Kurp a. a. D. ©. 249% 


— 23831 — 


fter, die Webebruſt dagegen Jehova's Geſchenk an feinen Diener 
war. Aus demfelben Grunde, aus welchem Moſe bas Fleifch bes 
Sündopfers nicht aß, fiel ihm auch die Hebefchulter nicht anheim. 
Wohl aber befam er dic MWebebruft, weil er ala Diener Gottes dies 
Sefhäft der Weihung vollzog. Doch mußte er fic zuvor fonderlich 
ichwingen, Gotte barbieten, weil er fein Amt hatte, um deſſen willen 
fie ihm ein für alle Mal zufam, fondern nur dies einzelne Geſchäft, 
für welches ihn Gott außerorbentlicher Weiſe mit diefer Gabe ehrte: 
eine Beftimmung dev Webebruſt, vermöge deren fie auch nicht zu 
ben Opfertheilen gehörte, mit welchen Mofe bie Hände Aaron's 
füllte '). 

Füllung der Hände bed Prieftere bildete ben Schluß ber 
Meihehandlung. Unrichtig erklärt man biefen Ausdruck, als bes 
deute er cin Befchenten bes Priefterse von Seiten Schova’s?), wähs 
rend er body darnach erklärt fein will, baß bie eigene Hand Gotte 
füllen?) fo viel heißt, als fih mit Etwas verjehen, dad man 
Gotte darbringe. Im vorliegenden Falle nun gibt Mofe in bes 
Priefterd Hände, was berfelbe Gotte darbringe, bamit er nicht mit 
leeren Händen vor Gott erſcheine“). Nicht blos diejenigen Opfer: 
theile und nicht alle bie Opfertheile, welche nachmald bem Prieſter 
zu eigen gebörten, legt er in die Hände desſelben, wie es doch hätte 
gefchehen müſſen, wenn nichts weiter als die Ueberweifung gewiſſer 
Opferbeputate an ihn hätte bedeutet werden follen’); fondern bie 
Mebebruft wird zurüdbehalten, alles Uebrige aber vom Verdank⸗ 
opfer, was nachher auf dem Altar verbrannt wird, Speidopfer unb 
Fettſtücke und Hebefchulter, füllt des Prieſters Hände, wirb auf 
benjelben vor Gott gefchwungen, ihm bargeboten und dargebracht 
von dem Priefter, welchem Mofe hiezu die Hände führt, nachdem 
er fie ihm mit ber barzubringenden Gabe gefüllt Hat. Sp enbigt 
Moſe's Darbringung für Aaron mit einer Darbringung Yaron’s 
felbft, aber mit einer ſolchen, deren Gabe cr von Mofe’d Hand in 
feine Hand empfängt, und beren Thun feine Hand, geführt von 


1) Erod. 29, 22. ?) Bahra.a. O. II. S. 426; Kurtz a. a. O. ©. 249. 
2) 1 Chron. 29, 5; 2 Ghron. 29, 31; vgl. Erod. 32, 29. *) vgl. Keil 
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doſe's Hand, vollzieht: ein Webeopfer, welches fich in biefen bei⸗ 
n Beziehungen von jebem fpätern unterfchieb, indem die rabbi⸗ 
iſche Angabe, als fet jedes Webeopfer auf diefe Weife gefchehen, 
iß der BPriefler die zu fchmingenden Stüde auf bed Opfernden 
ande und feine Hände unter die bed Opfernden legte, im Geſetze 
lbſt aller Beftätigung entbehrt'). 
Weil aber biefe Darbringung nun fehon die erfte Darbringung 
5 Briefters felbft war, fo ging ihr die eigentliche Weihung 
wan. Sie gefchah durch Beitreihung von Ohr, Hand und Fuß 
it bem Blute bed. Verdankopfers, alfo mit bem Blute besjenigen 
‚pfere, welches feine eigene erſte Darbringung werben follte, und 
ırch Beiprengung bed Priefterd und feiner ihm bie priefterliche Er⸗ 
yeinung verleihenden Kleibung mit vermengtem Blut und Del. 
eidbes if eine Handlung ber Zueignung. Während aber bei ber 
erſtellung bes Verhältniſſes Gottes und Israel's Blut der Branb- 
fer und Dankopfer auf bie Gemeinde nur überhaupt gefprengt 
mrbe, wird hier das Blut des Dankopfers allein verwendet, und 
br, Hand und Fuß fonberlic damit beftrihen. Da es fi näm⸗ 
h um die Weihe zum Amte der Darbringung banbelt, fo muß fie 
t bem DBlute desjenigen Thiers gefchehen, welches bes Geweiheten 
te eigene Darbringung wird: das zum Behufe dieſer Darbringung 
tte bezahlte Leben muß ihm zugecignet werden. And es muß 
‘ infonberheit nad) allen den Beziehungen zugeeignet werden, 
velden fein Amt ihn in Anjprudy nimmt, am Ohre, baß er 
Geſetz wohl vernehme, an der Hand, daß fie befien Beftim- 
gen vecht vollziche, am Fuße, daß er im Heiligthume vichtig 
le. Herner wird ihm Leib und Kleidung mit vermengtem Blut 
Del befprengt: weder mit Blut allein, weil fein Amt nicht blos 
ift im Gegenfage zur Sünbe, fondern auch herrlich im Gegen- 
ur Schwachheit, in welcher Beziehung das Oel zum Bilde des 
3 bientz;z nod) auch mit Del allein, weil fein Amt feine 
Herrlichkeit hat, als welche ihm in und mit feiner Hetligfeit 
if. Und nicht am Leibe allein wird er beiprengt, fondern 
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auch an feiner Kleidung, weil er nur in biefer ihm burch das 
Geſetz verordneten Erſcheinung zum prieſterlichen Dienſte befähigt ift. 

So ift Aaron's Weihung geſchehen. Sie entipricht dem, was 
wir von bem Prieſter gefagt haben, daß er ber mittlerifche Diener 
Gottes iſt. Erſt nachdem er hiezu beftellt, unb zugleih bamit auch 
ber Altar geweiht war, begann bad Opfern ber Gemeinde unb 
warb bad Opfern des inzelnen ein gemeindliches. Hiezu war 
ber Priefter von Gott gegeben, nicht daß er bie Stelle ber Gemeinde 
ober bes einzelnen Gemeindegliebs vertrat — benn bie Gemeinde if 
ed ja, welche barbringt, oder ber Einzelne —, fonbern bamit, was 
font nur Aeußerung und Bethätigung menfchlicher Froͤmmigkeit 
wäre, in fo fern Gottes eigene Leiftung ward, als er nun bad 
Opfer dur Anordnung unb den Mittler feiner Darbringung. burch 
Erkürung felbft beftellt Hatte. Aber nur in bem Sinne und Maße 
war bad gemeindliche Opfer Gottes eigene Leiftung, in ‚weichem 
Israel die Gemeinde Gotted war, Da fih in bem Volle Gottes 
ald dem gejeglichen Gemeinweſen feiner Verheißung das verbeißene 
Heil nur vorbildlich verfichtbart hat, fo war es auch nur biefe Bor: 
büdlichkeit des Heild, beren Fortbeftand dem Volke, beren Mitbefik 
dem Volksgenoſſen. durch das Opfer vermittelt wurde. Um fo 
weniger hat man Urfadhe, die Erkenntniß, welche dad Vertrauen 
auf das bloße Opfern für eitel erklärt, erft einer weiter fortge⸗ 
fohrittenen Zeit beizumeſſen), oder bie Werthſchätzung bes Opfers 
auf das Gebiet bed Geſetzes zu befchränfen?). Solche Stellen wie 
Pi. 40, 7 benehmen dem Opfer nichts von bem Werthe, welchen 
bas Geſetz ihm zufchreibt, fondern ftellen nur ben Glaubensgehorfam 
über ſolche einzelne Bethätigung der Frömmigkeit; und Aſſaf läßt 
Pi. 50, 7 ff. Jehova's BVerwerfungsurtheil nicht gegen die Opfer’), 
fondern gegen folches Opfern ergeben, welches blos Aufßeres Werk 
und feine Bethätigung ber Frömmigkeit ift. 

Für die Vergleihung mit ber in Chriſto gefchehenen Wand⸗ 
lung bes DVerhältniffes Gottes und ber Menichheit find diejenigen 
Opferungen am belangreichften, welche nicht Einzelnen ober für 
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einzelne Fälle, ſondern dem gefammten Beſtande der geſetzlichen 
Gottesgemeinde galten, alſo namentlich die Sühnchandlung am jähr⸗ 
lichen BVerfühntage und bie Verbrennung ber rothen Kuh. Der 
Berfühntag war dazu verordnet, Israel durch eine Sühnehandlung, 
welche fi auf die Sünden bed abgelaufenen Jahre bezog, der 
Schuld zu erledigen, welche es des Fortbeſtands feiner Gemeinfchaft 
mit Gott unwürdig machte. Nicht blos um bie ungefühnt geblie- 
benen Sünden handelte es ſich da‘), fondern, wie es Lev. 16, 21 
ausdrücklich heißt, um alle Berfündigungen bed Volks, indem fie 
alle, mochten fie einzeln gefühnt worben fein ober nicht, von ber 
Gündigfeit des heiligen Volks Zeugniß gaben. Und nicht in bem 
Sinue getrennt wurden bie Sünben ber Priefter und bie des übri- 
gen Bolts gefühnt, daß die priefterlichen Sühnopfer vornehmlich 
zur Gutfühnung des Heiligthums bienten?), ſondern das Blut dee 
prießerlichen Sünbopferd mußte nur deswegen zuerft allein in das 
Alerheiligfte gebracht werden, ehe bie Sühnung bes Heiligen mit 
dem ber beiden gefchlachteten Sündopfer zugleich geſchah, weil ber 
Opfernde ſelbſt erft gefühnt fein mußte, ehe er feine Opferung für 
bie Gemeinde, unter welcher er dann mit feinem Haufe einbegriffen 
war, beginnen konnte: wie es ja fonft auch unverftändlich bliebe, 
marum für bie ®emeinde zweierlei Sühnehandlung erforderlich war, 
für die Priefterfchaft dagegen nur einerlei, wenn nicht unter den 
an 22 my die Sünden ber Priefter mitbefaßt wären. Wohl 
beginnt ber Hohepriefter mit ber Sühnchandlung für fi und fein 
Haus, aber nicht ald wenn bann bie für Israel ihn und fein 
Haus nicht mehr anginge, ſondern er darf nur nicht ale Vertreter 
Israel's Im Allerheiligften erfcheinen ohne Duftivolfe des Räucher- 
werfs und, ba er fündig ift und aus fünbigem Haufe, nicht ohne 
Blut des hiefür beftimmten Sünbopferd. Er handelt ja an biefem 
Tage nicht als Oberfter ber Priefterfchaft, fondern, ganz in weißes 
innen gekleidet, fo daß felbft fein Gürtel nur ſolchen Stoffes ift, 
erfcheint er als der für biefen Tag beftellte Priefter, und wird erft 
nach vollbrachter Sühnehandlung wieber, was er fonft iſt. 


1) gegen Rnobel 7. Ken. 16, ©. 486; Kell a. a. DO. I. ©. 404 u. A. 
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In biefer Eigenfchaft, vermöge deren er bie Opferthiere auch 
ſelbſt jchlachtet, weil nur er gleichwic außerhalb ber jeweiligen Ge⸗ 
meinbe fteht, bedarf er dennoch der Sühnung, weil er aus einer 
Stellung, in der er auch felbft gefündigt hat, und aus einem fün- 
digen Haufe herfommt. Daher fprengt er das Blut feines Sünb- 
opfers an ben Thron und vor bem Throne Gottes, nachdem er, 
weil au biefem Tage das Verhältuig JIsrael's zu Gott von Grund 
aus wicderbergeftelt fein will, dahin eingegangen ift, wo er vor 
Gott felber ſteht. Erſt darnach thut er cin Gleiches mit dem Blute 
des für die Gemeinde geſchlachteten Sündopfers, und beginnt hie⸗ 
mit eine ihr zu Gute kommende Entſündigung bed Gotteshauſes, 
weldye er im Heiligen mit dem Blute bes Barren fowohl als bes 
Bocks fortfegt und zu Ende bringt. Denn unter WyYN Mar 


J— in V. 18 kann nur der Altar im Heiligen verſtanden 


fein wollen), nicht nur wegen ber damit zu vergleichenden Stelle 
Exod. 30, 10, fondern auch des Zufammenhangs wegen, in welchem 
fih das xyn, womit ber 18. Vers beginnt, offenbar auf das vor 


hergegangene INNYTIY 2772 "227 822 bezieht. Die Sühnung 


bed Brandopferaltars erfolgte ohnehin durch befien felbftverftänbliche 
Beftreihung mit dem Blute beider Sündepfer?), wornach fich aber 
freilich auch herausſtellt, daß jede foldhe Blutverwendung eine Süh—⸗ 
nung dieſes Altare war. Eben im Gegenfage dazu wird Grob. 
30, 10 von Räucheraltare ausbrüdlich bemerkt, daß er nur einmal 
bes Jahrs gefühnt werben fol. Was bei fonfligen Opfern bie 
Blutverwendung am Brandopferaltare in Bezug auf bie einzelne 
Verſündigung, das ift hier die am Näucheraltar in Bezug auf alle 
Sünde des abgelaufenen Jahre: zufammt der im Allerheiligften ges 
fchehenen bient fie, das Gottesvolk und das inmitten desfelben be= 
findliche Gotteshaus gleichzeitig zu fühnen. 

Aber es war eine Sühnung in feinem andern Sinne, als 
bie, zu welcher ber andere, nicht geopferte Bock Iebendig verwendet 
wurde. Denn auch von biefem heißt es V. 10, er folle vor Je⸗ 
hova geftellt werben, Pyy 1929, was nicht heißen kann „ihn zu 
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fühnen“'), ba von einer foldhen Handlung nichts vorkommt, auch 
das Sühnopfer als ſolches heilig, alfo Feiner Entſündigung fähig 
war, fonbern, wie V. 21 es näher ausführt, „eine Sühnehanblung 
über ihm zu vollziehen”). Diefe Sühnehandlung beftaud aber 
darin, baß ber Hohepriefter in der Stellung eines über ihn Beten⸗ 
den bie Sünden Jsrael's befannte, und fie dann auf fein Haupt 
legte, damit er fie von da, wo bie Gemeinde Gottes wohnt, fort- 
träge in bie Ferne und Fremde?). Es find biefelben Sünden, 
welche beide Male gefühnt werben, und nicht werben bie bereits 
vergebenen auf bes lebendigen Bodes Haupt gelegt‘), wozu weder 
die Hanblung noch der Ausdruck ftimmt. Beide Handlungen vers 
halten ſich alfo zu einander wie zwei Bezeichnungen einer und der⸗ 
felden Sade. Hat nun die, welche mit bem lebendigen Bode vor⸗ 
genommen wirb, eine über bie bloße Sinnbildlichkeit hinausgehende 
Bedeutung blos baburch, daß fie Vollzug einer göttlichen Anorbnung 
it md burch den von Gott hiezu beftellten Priefter gefchieht, fo 
gilt das Gleiche auch von ber andern: fie ift nur darum wirklich 
fühnhaft und zur Erwirkung göttlicher Vergebung vermögenb, well 
fie eine biezu verordnete Handlung ber Gemeinde Gottes als folcher, 
der priefterliche Vollzug einer Gefebesbeftimmung ift, währenb das, 
was gefchieht, allerdings durch feine finnbildliche Angemeflenheit fich 
rechtfertigt, an fich felbit aber feine Kraft hat, das zu bewirken, 
was erzielt wird. 

Gleiche Bewandniß hat es mit ber Verbrennung ber rothen 
Kuh. Gine wirkliche Opferung gefchieht da nicht, weil es ſich nicht 
um Sühnung von Sünde handelt. Dennoch heißt das verbrannte 
Thier Mion), weil ed die Sünde ift, weldhe machte, daß fo und 
jo mit ihm verfahren wurde. Außerhalb des Lagerd wurde es ge= 
Khlachtet und verbrannt, weil ber Vorgang einerfeits kein gotted= 
tienftlicher war, andererſeits aber nicht minder außerhalb bed ges 
weinen Thuns und Treibens fand, als wäre er ein gottesdienſtlicher. 


1) gegen Bahr a. a. O. II. ©. 683; Hengftenberg d. BB. Mofes u. Aegypten 
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Seine Beziehung zum Heiligthume drückt fich darin aus, daß ber 
Priefter von dem Blute bed Thiers in ber Richtung gegen basfelbe 
bin fpriste. Aber an die heilige Stätte felbit kam nichts von bem 
Thiere, auch nichts von feinem Blute: ein Bild vollfräftigen Lebens, 
wie es war, wurde ed auch in feiner ganzen Fülle und Leibeögeftalt 
verbrannt. Des Todes Feindichaft wider das Leben kam an ihm 
zum Vollzuge, aber Fraft einer Gnabenordnung, welche aus biefem 
Tode ein Mittel für bie Lebendigen gewinnen wollte, bie je unb je 
fi) wieberholende Wirkung der Todesherrſchaft auf ihren Antheil 
an dem gotteögemeindlicdhen Leben immer wieder aufzuheben: baher 
die Schlachtung nur für den Zwed ber Verbrennung gefbah, und. 
MWürziges und lebhaft Färbendes mit verbrannt wurde. Wer nun 
an biefem Verfahren betheiligt war, galt für verunreinigt, weil er 
mit Tod und Todtem in außergottesdienftliher Weife zu thun ges 
babt Hatte; wogegen das Grgebniß besfelben, bie Afche, mit Wafler 
gemengt, von ber Unreinheit zu erledigen biente, welche bad Walten 
bes Todes in der Gemeinde Gottes für die Lebenden mit ſich brachte. 
Dasfelbe Geſetz, welches Berührung mit Allem, was von menfdh- 
lichem Tode betroffeır worden, für einen Grund ber Ausſchließung 
vom gottesgemeindlichen Leben erklärte, damit im Gedächtniſſe blieb, 
wie ſehr des Todes Herrſchaft, dieſe Folge der Sünde, mit ber 
Gemeinſchaft bes lebendigen und heiligen Gottes in Wiberfpruc 
ftand, gab der Gemeinde audı das Mittel, fich der Folgen biejer 
Herrfchaft immer wieder zu erledigen. Aber eben nur für bie ge⸗ 
feßliche Gottesgemeinſchaft erdedigte es ihrer, ohne eine andere Kraft 
zu beiten, als welche es dadurch hatte, daß es von Geſetze vor- 
gejchrieben und durch eine gefegliche und pricfterliche Handlung zu 
Wege gebracht war. Nur eine finnbildliche Angemeflenheit und 
Wahrheit eignet der Dandlung und bem durch fie gewonnenen 
Mittel). 

Worin fich die beiden Handlungen gleichen, welche wir neben 
einander geftellt haben, gibt ſich von ſelbſt dar: beide gefcheben ber 
Gemeinde im Ganzen zu Gute, ohne einzelne Veranlaffung, außer- 
halb bes eigentlichen Gottesdienſtes. Aber wollte man nun fehlecht 
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weg fagen, bort fühne das Blut, wie hier die Aſche veinige, fo 
bedürfte biefe Bergleichung doch wefentlicher Einſchränkungen. Denn 
durch die Danblung mit ber rothen Kuh wird nur erſt das Mittel 
ein für alle Mal gewonnen, um im einzelnen Falle bie erforberliche 
Reinigung zu vollziehen. Durch bie Handlung am Verſöhntage da⸗ 
gegen gefchieht die Sühnung felbft, welche für bie gefanımte jewei⸗ 
lige &emeinde in Bezug auf die Sünde ift, was die Reinigung 
mit der Kuhafche für bie einzelnen Gemeindeglieder in Bezug auf 
den Zod. Sodann, was hiemit zufammenhängt, ift bie Lauge, zu 
welcher die ein für alle Mal gewonnene Kuhafche je und je verwendet 
wird, ein wirkliches Mittel, körperlich zu reinigen, obgleich freilich 
bloße Beiprengung damit feine wirkliche Reinigung wäre, und bie 
Unveinheit, welche dadurch befeitigt wirb, zwar burch körperliche 
Berührung entfteht, aber ſelbſt geiftiger Art tft, indem fie ihren 
Grund in bem Widerfpruche zwifchen Tobesbann und Gottesgemeitts 
fhaft Hat. Die Sühnung dagegen tft eine an fich felbft geiftige 
Handlung, bie ſich in einer finnlichen abbifdlich vollziehen mag, 
aber ohne daß es ein Mittel geben Tann, welches eine entfprechenbe 
förperlihe Wirkung thäte. Und fo ift denn auch bas Blut nicht in 
ber Weife Mittel ber Sühnehanblung, wie bie Aſche Mittel ber 
Reinigung ift, ſondern dort befteht die Sühnung in ber ganzen 
Handlung des DVerfühntags, hier dagegen befteht bie Reinigung 
im ber nicht priefterlichen Verwendung ber priefterlih gewonnenen 
Ale. Zu vergleichen find alfo die Sühnehandlung bed Verſöhn— 
tage und die Gewinnung der zur Reinigung erforderten Afche, bei= 
des priefterlihe Handlungen, welche dadurch, daß fie Gefetesvoll- 
zug find, die eine in Bezug auf die Sündenfchuld, die andere in 
Bezug auf ben Tobesbann ihre von ben inzelnen unabhängige 
Wirkſamkeit für das Verhältniß der Gemeinde zu Gott haben. 
Wenn wir nun fchlüßlich zufehen wollen, ob die altteftament= 
lihe Schrift Herftellung eines nicht mehr durch die Sünde beftimm- 
ten Verhältniſſes Gottes und der Menfchheit vorherfage, fo muß 
ınfere Brage näher dahin lauten, wo etwa eine der Sühnehandlung 
bes Berfühntags ober ber Verbrennung ber rothen Kuh gegenbilblich 
entfprechende Hanblung, welche für das Verhältniß der Menjchheit 
zu Gott wäre, was dieſes priefterliche Thun oder auch was Moſe's 
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fühnhafte Verhältnißſtiftung für bie gefekliche Gottesgemeinfchaft 
Israel's geweſen ift, als Beſtandtheil ber altteftamentlichen Ver⸗ 
heißung zu finden ſei. Da werden wir denn gewahr, daß erſt, 
nachdem Jeſaja jene Vollendung des Prophetenberufs in dem durch 
Schuld der Sünde ſeines Volks leidenden, dann aber durch den 
Tod zur Herrlichkeit gelangenden Knechte Gottes in Ausficht geſtellt 
hatte, ein Träger bes hoheprieſterlichen Amts durch heilsgeſchichtliche 
Fügung perfönlich fo zu ſtehen gekommen iſt, daß bie Ausdeutung 
ſeiner Vorbildlichkeit zur Vorherſagung eines Gegenbilds der Sühne⸗ 
handlung bed Verſöhnungstags ward. 

Als der Hohepriefter Joſua im Gemeinschaft mit dem Davibes 
fohne Serubbabel das Haus Gottes wiederbaute, wurbe ihm unter 
Hinweifung auf Zemach, den Knecht Gottes, beffen weifjagenbes 
Borbild er mit feiner Priefterfchaft fei, bie Angefichts ber armen 
Gegenwart um fo tröftlichere Zufage zu Theil, Jehova werde an 
einem und bemfelben Tage ben Stein, ben er vor Joſua bingelegt, 
zu kunſtvoller Schönheit ausgeftalten, und felbigen Landes Sünde 
tilgen‘). Denn dies ift dort bie eigentliche Zufage, ba bie Worte 
MOOS IAITIR 825 337772 der vorausgegangenen Erklärung 3 
nam NBiD zur Erläuterung bienen, wogegen ber mit ax mm Y3 


beginnende Sat nicht wieder biefe Srläuterung kann begründen 
wollen, indem fonft die Anfündigung NIy2W ohne ein bamit An- 
gekündigtes bliebe?). Daß ber fommen wird, welchen Sofua mit 
feiner Priefterfchaft in ber ihm eigenthümlichen heilsgefchichtlichen 
Stellung vorbilbet, ift die Vorausfegung für das Zugefagte. Diefed 
jelbft aber ift ein Doppeltes, dad an einem und demfelben Tage 
geihehen wird. Denn Inde Di2 kann nicht im Gegenfage zu ben 
fi immer wieberholenden Verfühnungstagen fo viel fein als „ein 
für ale Mal”), ba auch bie gefegliche Gemeindeverfühnung immer 
an Einem Tage gefchah, und der Gegenſatz vielmehr ber fein müßte, 
daß an diefem Tage die Sünde bes Landes für immer getilgt werde. 
Es wird alfo gemeint fein, daß Ein Tag Beides bringen wirb, bie 


1) Sad. 3, 8— 9. °) gegen Hengftenberg Chriftologte d. A. T. II. 1. 
©. 287. 9 fo 3. B. Hengftenberg a. a. O. ©. 289; Bamngarten die 
NRachtgeſichte Sacharja's I. ©. 348. | 
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reiche Ausgeftaltung bes vor Joſua hingelegten Steins und bie Til 
gung ber Sünde Jsrael's. Unter bem Steine aber kann weder ber 
Bauftoff des Tempels verftanden fein wollen, ba ausdrüdlich von 
Einem Steine gefagt it‘), noch der Grundftein?) oder ein küuf⸗ 
tiger Schlußftein besfelben?), noch ein zum Bruftichmude Joſua's 
gehöriger Edelſtein), von welchen allen es nicht heißen würbe, 
Jehova habe fie vor ihn bin gelegt, wenn man aud davon abjehen 
wollte, daß es in allen biefen Fällen einer näheren Beftimmung beburft 
hätte. Bor den Hohepriefter als foldhen muß ber Stein hingelegt 
fein, und alſo zu feiner eigenthümlichen Amtsthätigkeit in einer Bes 
ziehung fiehen, um fo mehr, als im unmittelbaren Zufammenbange 
damit von einer Tilgung ber Sünde bes heiligen Landes bie Rebe 
iſt, welche fich zu der Sühnehandlung bed Verſöhntags wie Gegen- 
bild zum DBorbilde verhält. Run ift bekannt, daß fi im Aller⸗ 
beiligften bes neuen Tempels, alſo in bemjenigen Raume, befien 
Betretuug dem Hoheprieſter vorbehalten war, ftatt bes verlorenen 
Heiligthums ber Geſetzeslade mit ihrer thronähnlichen Zubedung 
Nichts als ein Stein befand, auf welchen ber Hohepriefter am Ver⸗ 
föhntage fein Räuchergefäß ftellte?). Die Ausgeftaltung biefes 
armen, aber unter ber Obhut von fieben Augen, unter ber vollen 
Dbhut des Heiligen Gottes ftehenden Steins und bie Tilgung ber 
Sünbe Israel's wird das Werk Eines Tages fein. Allerdings fagt 
Jehova von fich felbft, er werde bie Sünde desſelben Landes tilgen, wo - 
er den Stein zu feinem würdigen Heiligthume ausgeftaltet. Aber 
wenn body ein Gegenbild Joſua's aledann vorhanden fein wird, fo 
it es ja biefer Zemach, welcher ſowohl ben Bau des Gotteshaufes 
fo zu verflären, ala die Sünde des heiligen Landes zu tilgen bient, 
gleichwie jetzt Joſua als Hohepriefter die ihm von Gott befohlene 
Sühnehandlung vollziehen wird, und als Wieberherfteller des heiligen 
Gemeinweſens das Haus Gottes baut. 

Wird nun biefer „Sproß”, von welchem Sacharja hernach zu 


1) gegen m. Weiſſagg u. Erfülg I. ©. 341; Stähelin d. mel. Weiſſaggen 
des 9. T. ©. 120. ?) Hitzig z. d. St. °) Ewald die Proph. des A. 
Bundes 3. d. St. *) Baumgarten a. a. D. ©. 341. °) Miſchna Joma 
5, 2. 
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wiffen befommt, daß er Priefter auf bem Throne und alfo Eine 
Berfon mit dem Sprofie David's fein werde, auch Bine Perfon fein 
mit dem Knechte Gottes, durch welchen bad Werk bes Prophe- 
tenberufs zu feinem Ziele hinausgeführt werben fol? Ausdrücklich 
vorhergefagt finden wir dies nicht. Aber wenn es fo eintrifft, wenn 
ber Leibendausgang bes prophetifchen Knechtes eins ift mit dem 
Gegenbilde der hohepriefterlihen Sühnehandlung, dann if biejenige 
Thatfache vorhanden, in welcher ſich das Verhältniß Gottes und ber 
Menichheit durch den Mittler bed Heild bahin wandelt, nicht mehr 
durch die Sünde beftimmt, fonbern ganz und allein Gnadenver⸗ 
haltnig zu fein. Wenn tn eins zufammentrifft, was Gott bem 
Gerechten und Mittler feines Heilswerfs in Folge der Sünbe und 
durch die Sünde wiberfahren laßt, und was er ben Mittler ber 
Heiligkeit feines Volks zur Sühnung ber Sünde beefelben leiſten 
heißt; diefe Einheit von Widerfahrniß und Leiftung wirb bie Ver⸗ 
wirklichung bes göttlichen Gnadenwillens fein, durch welche bie 
Menſchheit aufhört, Gegenſtand bes Zorned Gottes zu fein. In 
Jeſu Leiden und Sterben ftelt ſich diefe Einheit bar. Schon bie 
evangelifche Erzählung besfelben wird ung dies lehren. | 

Fa Denn nächſt der neuteftamentlihen Vorherjagung bed Leidens 
und Sterbens Jeſu ift es vor allem ber evangelifche Bericht von 

w ihm, den wir ald ben Bericht von der Erfüllung ber altteftament- 
 Yichen Weiffagung, von der wir herfommen, in Betracht zu nehmen 
haben. Zwar ift mir auch bier wieder wegen Mißbrauchs ber pro= 
greffiven Hiftorifchen Methode ein Vorwurf gemacht worden, welder 
näher dahin lautet, daß ich den vorpfingfilihen Thatbeſtand ber 
evangeliichen Geſchichte und ihre Selbftausfage verwende, den Boll 
gehalt der nachpfingftlichen apoftolifchen Auffchlüffe darüber zu ver- 
fürzen‘). Aber ich brauche wohl kaum zu verfihern, daß eine Ber 
fürzung ber apoftolifchen Ausjagen über die Bebeutung bed Leidens 
und Sterbens Jeſu nicht von mir beabfichtigt iſt. Gefchieht ed aber 
unabfichtlich, ja gegen meinen Willen, daß ich fie verfürze, fo muß 
dies doch nicht nothwendig eine Folge meiner Einhaltung ber. pro= 
greffiven Hiftorifchen Methode fein, einer Methode, welche, wenn fie 


2) Delisfh Comm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 735. 
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- überhaupt berechtigt ift, nicht darin beftehen kann, daß man zuerſt 
bie apoftolifhen Ausfagen über bie Bedeutung bed Leidens unb 
Sterbene Jeſu und bann biefe Thatfachen felbft, wie wir fie in ben 
Spangelien berichtet finden, in Betracht nimmt. Ober follte biefer 
Weg deshalb der richtigere fein, weil die Thatfachen ber evange⸗ 
liſchen Geſchichte vorpfingftlih, die apoftolifchen Auffchlüffe über fle 
nachpfingftlich find? IH ja doch die Selbftausfage dieſer evangeli- 
ſchen Zhatfachen oder, wie man es richtiger nennen wird, der apo⸗ 
ſtoliſche Bericht derfelben eben fo gut nachpfingſtlich, ale die apoſto⸗ 
liſchen Aufſchlüſſe über fie oder, wie man richtiger fagen wirb, bie 
apoftoltfchen Beziehungen auf fie. Ein und berfelbe heilige Geiſt 
bat die Evangeliften gelehrt, bie Thatfachen fo zu berichten, baf 
fh die in ihnen verwirklichten Gedanken Gottes zu erfennen geben, 
und Hat die Apoftel gelehrt, diejenige Anwendung von ihnen gu 
machen, durch welche bie in ihnen verwirflichten Gedanken Gottes 
in ben Herzen fruchtbar werben. 

Schon Symeon weiffagte beim Anblide bes Kindes Jeſus von 
einem Widerfahrnifie besjelben, deſſen Erlebung das Herz ber 
Mutter wie zum Tode verwunden werde. Eingedenk ber jefajani- 
hen Weiffagung vom Knechte Gottes fah er das Leiden bed Ge⸗ 
rechten und Heildmittlerd voraus'). Und der Täufer, ald er am 
Zage nad) jener Botfchaft, welche den unbußfertigen Sinn ber jüdi- 
schen Obrigkeit zu erfennen gab, ben aus ber Wüſte wieberfehren- 
den Jeſus erblickte, fpracdh zu feinen Jüngern, ide, 6 aurös rov 
deov 6 aipmr ın7 auapriar Tod xoouov?), und weiſſagte damit 
von feiner zum Zwede einer Grlöfüng glei ber aus Aegypten 
dienenden Opferung. Denn biefe Worte für eine Beziehung auf 
Jeſ. 53, 7 und 12 zu nehmen?), gebt vor Allem deswegen nicht 
an, weil dort bas Lamm nur ale Bild der Hingebung dient, mit 
welcher der Knecht Gottes ſich mißhandeln läßt, während der Läufer 
jagen will, was bie Welt an Jeſu babe, mas er ihr von Gottes 
wegen jei und leiſte. Und zwar muß 0 auros zov Heov für fich 
allein wefentlich das Gleiche bedeuten, tie mit bem Zufate 6 alpwr 
my anaptiar zov xoouov, ba ed, wo ber Täufer feine Aeußerung 


1) Luc. 2, 34—35. ?) Joh. 1, 29. 9 Lüde, de Wette, Meyer z. d. St. 
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wiederholt, V. 36 ohne biefen Beiſatz genügt. Dies ift aber nur 
ber Fall, wenn er Jeſum damit als ben bezeichnet, an welchem bie 
Welt haben wirb, was Israel, als ed aus Aegypten erlöst wurbe, 
an dem Paflalamme gehabt hat!). Denn wollte man fagen, ber 
Knecht Gottes, welcher Je. 53, 7 mit einem Lamme verglichen 
worben, ſei doch hernach als ein Schuldopfer vorgeftellt, welches 
ber Welt Sünde trage?), fo wäre zu entgegnen, daß es bei einer 
Beziehung auf dieſe Weiffagung näher gelegen hätte, ben, welcher 
ber Welt Sünde trägt, als ben hiezu beftellten Knecht Gottes zu 
bezeichnen, ſtatt ihn nach jener DVergleichung zu benennen, welche 
nur auf feine fanftmüthige und geduldige Hingebung geht. Gin 
wirkliches Lamm muß es fein, nach welchem ber Täufer Sefum bes 
nennt, wie es das wirkliche Mannabrob ift, dem gegenüber fi 
Jeſus ſelbſt Joh. 6, 33 das Brod Gotted nannte, unb auch ber 
Genitiv zov Heon wird eben fo gemeint fein, wie bort, daß er wicht 
bad Gotte zugehörige’) oder das Gotte geweihete und wohlgefällige"), 
fondern das von ihm gegebene Lamm bebeutet. Dies ift aber Jefns 
gegenüber dem Lamme, welches ber Jsraelite felbft zur gottesbienf- 
lichen Verwendung ſtellte. Man hat zwar eingewendet, in ber 
Septuaginta komme an ben vom Paſſa handelnden Gefcheöftellen ber 
Ausdruck auros oder «prior nicht vor’). Aber gefekt, ber Sprach⸗ 
gebrauch der griechifchen Ueberfegung wäre wirklid von Belang für 
diefe Brage, fo heißt es doch auch in ihr Erob. 12, 5, ano wur 
&oror Anyeods. Und daß es fich jedenfalls 1 Petr. 1, 19 um ein 
gottesdienftlich in den Tod zu gebendes Lamm handelt, beweifen bie 
Abjektiva zumuos nei aomıAos. In ber Apokalypſe aber verbindet 
fih 5, 9 mit der Hinweifung auf bie Schlachtung bed Lamms bie 
Beziehung auf Israel's Erlöfung aus Aegypten fo unmittelbar, daß 
man nicht zweifeln ann, es fei bei dem Lamme an bad Paſſa ge 
bat‘). Das Lamm nad) Gottes Anordnung zu fchlachten und zu 
efien und mit feinem Blute des Haufes Gingang zu beftreichen, war 
in Aegypten die Bebingung geweien, unter welcher Jsrael aus bie 


1) vgl. Luthardt d. job. Ev. I. ©. 330. *) Hengftenberg Chriſtol. des U. 2. 
I. 2. ©. 110. °) fo Meyer 3. d. St. *) fo de Bette. *) Tholud 
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ſem Lande ber Knechtſchaft frei kam, während es fonft durch feine 
Sünde weder ber Erlöfung noch ber Verſchonung werth geweſen 
wäre. Gben fo, fagt der Täufer, ſteht jebt eine Exlöfung bevor, 
für welde Gott eine gleidhe Bebingung, wie bort, geftellt hat; 
aber dies Mal ift das Lamm von Gott gegeben und wirb alfo wohl 
von Gott auch in ben Tod gegeben werben: der Mittler ber Erlö- 
fung iſt 6 auros zov Dsov. Diefen vollftändigen Sinn gibt bie 
Bezeichnung auch ohne ben Beifag 6 alemr 77 duapriar zov 
»sonov, welcher im Grunde nichts weiter binzuthut, als daß es im 
Gegenfage zur Sühnung Jsrael's die Sünde ber ganzen Welt if, 
welche dieſes Lamm wegbringt. Denn daß ein Lamm wohl frembe 
Bürde tragen, wicht aber frembe Sünden reinigen kann‘), tft ein 
ſchlechter Grund, warum man alpasr hier in anderm Sinne ver- 
Regen follte, als Joh. 3, 5. Nicht reinigen foll es ja heißen, fon= 
bern wegfchaffen, wofür man fi) zwar nicht auf die griechiiche 
Ueberfegung von DNOMTN m) NY 1 Sam. 15, 25 und von 
OR we) x) ty 1 Sam. 25, 28 berufen kann, weil hier von 
Sünbenvergebung bie Rebe ift?), wohl aber auf bie Wiedergabe 
bes ai) in Grob. 28, 38 durch dbaipn. Des Priefters Leiftung 
und bed Opfers Grbulbung bienen beide, bed Sünders Miffethat 
hinwegzuthun, daß fie nicht mehr auf ihm liegt. Im vorliegenden 
Galle ift es der Heilömittler, welcher zu erleiben befommt, aber 
eben damit auch leiſtet, was dazu erforderlich if, daß die Welt 
ihrer Sünde ledig werde. Da er von Gott hiezu beſtellt ift, fo 
gefchieht Died ohne ihr Zuthun. Sein leidentliches Thun macht, 
baß ber Welt Verhältniß zu Gott aufhört, durch ihre Sünde be= 
fimmt zu jein. 

Daß es gerade Jefu Taufe gewefen fei, durch welche dem 
Zäufer die in diefen Worten ausgefprechene Erkenntniß aufgegan= 
gen’), möchte ich nicht behaupten. Er brauchte wohl bes Zimmer: 
mannd aus Nazareth nur anfichtig zu werben, um zugleich mit der 
Gewißheit, daß er ber Bringer bes Himmelreichs fei, wie Symeon 
einen Einblick in bas Leid zu gewinnen, bas feiner warte. Welchen 


») Seh in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. I. 4. ©. 693. ?) gegen Hengſten⸗ 
berg a. a. O. © 111. ’) Geß a. a. O. 
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andern Grund fonnte aber fein Leib haben, als die Sünbe ber 
Welt, und welchen andern Zweck, ald deren Tilgung? Doch hören 
wir, wie Jeſus felbft vom Beginne feiner öffentlichen Selbſtbezeu⸗ 
gung an den Ausgang feines irdiſchen Lebens und feines gegenmwär- 
tigen Wirfens vorhergefagt hat! inerfeits als ein Widerfahrniß, 
bas ihn betreffen wird, andererſeits als eine Erzeigung feines Ge⸗ 
borfamsd gegen den Vater und feiner Liebe gegen bie Welt fellt 
er ihn in Ausficht. Lebteres zum Beifpiele, wenn er fagt, er gebe 
fein Leben für bie ihm befohlene Herde!), er gebe es freiwillig 
hin, indem er Macht über basfelbe habe wider Jedermann, und 
Niemand es ihm gegen feinen Willen nehmen fünne. Daß er hin⸗ 
zufügt, er gebe ed bin, um es wieberzunehmen, hindert nicht, im 
biefer feiner Willigkeit ben Grund ber Liebe feines Vaters gegen 
ihn zu erkennen; noch muß man, um ben fittlichen Werth berfelben 
rein zu erhalten, iv® ald Bezeichnung bes objektiven Verhältnifles 
nothwenbiger Folge faflen?). Die Zuverfiht, mit welcher es Jens 
auf die Wiedernahme feines Lebens wagt, fein durch des Lebens 
Hingabe erzeigter gewiſſer Glaube, baß er bie Machtvolllommenbeit 
vom Vater babe, es wieberzunehmen, läßt ihn ben Gegenftanb ber 
Liebe deflen fein, welcher ihm die Macht gegeben bat, es zu laffen 
unb zu nehmen. Nöthig aber ift biefed Glaubenswagniß um ber 
Herde willen, zu beren Hirten ihn ber Vater beftellt Bat, um berer 
willen, welche feinem Rufe folgen werben, fie feten in ober außer 
bem Gehöfte Israel's). In wie fern es um ihretwillen nöthig 
ift, fann man natürlich der Gleichnißrede nicht unmittelbar entnehmen. 
Doch ift jeden Falls richtig, daß fie nicht an einen Berfühnunge- 
tod), fondern an einen Tod ber Aufopferung benfen läßt’); 
und der Begriff der Stellvertretung liegt nicht einmal in fo fern in 
ben Worten indo or npoßaros, daß man fagen fünnte, ber Ster⸗ 
bende erfpare denen das Sterben, für welche er ſtirbt“). De 
Wolff errafft nicht blos und zerreißt, er zerftreut auch, und bad 
Eine, wie das Andere zu verhüten, tritt der Hirt ihm entgegen. 


) ob. 10, 15. 17. °) gegen Lüde z. d. St. ©. 425. °) vgl. Joh. 10, 
16 mit 11, 52. ) Olshauſen 3. d. St. *) de Wette z. d. St. °) fo 
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Aber das Gleichniß reicht auch nicht aus, das zu bezeichnen, was 
gemeint if. Denn wenn ein Hirt fein Leben nicht nur wagt, fon= 
dern auch verliert, fo ift die Herbe Dennoch preisgegeben und ver- 
loren. Diefer Hirt aber wirb es nicht verlieren, fondern hingeben, 
um e6 wieder zu nehmen, fo daß fein Wagniß ber Herde zu Gute 
fommt, ohne daß fein Tob fie blosftelt. Während nun vndo or 
zooßaror nichts weiter befagt, ald daß es das Wohl ber Herde if, 
um deſſen willen er fein Leben bingibt, muß fich aus dem gleichniß« 
weife vorgeftellten Sachverhalte erklären, wie es geichieht, daß fein 
Tod ber Herbe zum Beften bient. 

Dies iR in einem andern, feinen Tod ebenfalls als eine Beiftung 
bezeichnenden Ausfpruche gefagt, wo es heißt, der Menfchenfohn fe 
gefommen, fein Leben als Löfung für Viele zu geben‘). Wie an 
derwärt® arsiluroor Undo narıar?) oder Avzoa wepl wuync?), fo 
iR Hier Avroor arei moAAmr verbunden, und gehört fomit als Präs 
bitat zum Objekte en? wur avıov. Wäre ai noldor zum Sub⸗ 
jefte zu ziehen, fo wäre ber Sinn, Jeſus werde an Bieler Stelle 
thun, was fie thun follten, nämlich jein Leben als ein Löfegelb dar⸗ 
geben, fei es indem er ftatt ihrer ftirbt, ober indem er flirbt, ba= 
mit fie nicht ſterben ). So aber heißt es vielmehr, ale ein um fie 
u zahlendes Löfegeld werde er fein Leben bargeben, bamit fie um 
diefen Preis freifommen, während fie jonft der Strafe ihrer Sün— 
ten verfallen blieben. In mie fern feine Selbftdargabe in ben 
Zeb die Leiftung ift, für welche fie ber Verhaftung ledig werden, 
in der fie fich befinden, ift nicht gefagt, wohl aber, daß fie es if, 
fie ſelbſt, und nicht etwa feine dadurch befräftigte Lehre‘), ober die 
Wirkung feines Todes auf die mit ihm in Gemeinfhaft Tretenden®). 
Bad man noch mehr in den Worten finden will, daß Jeſus mit 
feiner Lofegeldzahlung ber Gerechtigkeitsforderung bed Verhaftenden 
genüge”), ober daß er, weil er fein eigenes Leben als Löfegeld gebe, 
im engften und ftrengften Sinne bes Worts ftellvertretend fterbe *), 


ı) Matih. 20, 28; Marc. 10, 45. °) 1Tim. 2, 6. °) Num. 35, 31 LXX. 
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ltegt nicht darin. Denn was das Grftere betrifft, jo bringt ber 
Begriff ber Auslöfung nur mit fih, daß fi der, weldhem ber 
Auszulöfende verhaftet iſt, bereit finden läßt, ihn freigugeben, 
und baß für ihn bie Leiftung, gegen welche er ihn freigeben 
will oder fol, mehr Werth bat, als ihn in feinem Berbafte zu 
behalten. Bon einer Gerechtigkeitsforderung ift ba Heine Rebe. 
Was aber das Andere betrifft, fo tünnte ber Gebrauch ber Präpos 
fition arzi, auf den man fich beruft, nur dann ben Begriff einer 
Stellvertretung mit fi) bringen, wenn ars woAlor zum Subjekte 
des Satzes zu ziehen wäre. Verbindet man dagegen Avrpor «rei 
z0or, fo tft nicht abzufehen, wie ber Sinn von ars durch biefe 
Berbindung als ber einer Stellvertretung beitimmt werben ſollte ). 
Denn das Löfegelb tritt zwar bei bem, weldyer ed annimmt, am bie 
Stelle befien, den er bafür freigibt, als defien «Adayna*), nict 
aber vertritt es die Stelle besfelben. Wollte man aber für ben 
bier vorliegenden Fall geltend machen, daß ja wirklich Stellvertres 
tung fattfinde, weil bie Schulbhaft der Sünde Tobesfhulbhaft und 
bas Löfegeld, für welches wir ihrer ledig werben, bes Grlöfers 
eigenes Leben fei?), fo wäre doch wohl zu entgegnen, daß ber Zob, 
beffen die Sünde fchuldig macht, von dem, welchen unfer Grlöfer 
geftorben ift, allzu verfchieden fei, als daß man fagen Fönnte, er 
vertrete unfere Stelle. Wenigſtens im engften und firengften Sinne 
bes Worts könnte nur dann von Stellvertretung bie Rebe fein, 
wenn er in ben Tod gegangen wäre, um an unferer Statt barin 
zu bleiben, während wir erledigt würben. 

Hat Jefus in ben bisher verglichenen Ausiprüchen bie Leiftung 
feiner Selbftbargabe in den Tod vorherverfünbigt, fo fehen wir 
ihn anderwärts ben Ansgang feines irbifchen Lebens ald ein Biber 
fahrniß vorberfagen, bas ihn betreffen wird. Ganz im Allgemeinen 
thut er dies, wo er von feinen Jüngern fagt, daß fie einft auf 
faften werben, wenn er, ber Bräutigam der Gemeinde, von ihnen, 
ben auf bie Hochzeit bebachten Freunden bed Bräutigams, hinweg⸗ 
genommen fein wirdb*). Näher bezeichnet er, welcher Art biefe 
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Wegnahme fein werbe, durch ben wieberholten Räthſelſpruch von 
ber ihm bevorftehenden Erhöhung‘). Daß er biefe Erhöhung mit 
nDr, alfo geradezu ald Kreuzigung bezeichnet habe, ift beöhalb nicht 
glaublih, weil man bann eine ganz andere Erwieberung erwarten 
müßte, als die Job. 12, 34 berichtete, wo ſich die Juben nur dar⸗ 
über verwunbern, baß er davon fage, er werbe von ber Erbe hin⸗ 
weg erhöht werben, und ſich dann doch für den Chrift ausgebe, 
von welchem verheißen fei, daß er immerbar bleibe. Dagegen, wenn 
bort dwyoor dx ns yic bem hebrätfchen yRıD DM entfpridt®), 
fo mußte die Wegnahme von der Erbe, von welcher ber Herr fagte, 
nicht nothwendig in einer Erhöhung, es ſei in ben Himmel oder 
ans Kreuz, beſtehen. 

An der erften ber drei Stellen, an denen ber Ausdruck vor- 
tommt, wird insgemein ber Zufammenhang verkannt, in welchem 
ber Herr biefe Vorberfagung eintreten läßt. Der Zufammenhang 
iſt biefer. Weil bie Zuben fein und bed Täufers Zeugniß nicht 
annehmen, fo muß er erhöht werben, wie jene Schlange in ber 
Wüſte erhöht worden if, melche jebem, aber auch nur bem, zum 
Helle gereichte, der nach Heil verlangenb gläubig feine Augen bahin 
emporrichtete. Glaubten fie feinem Worte, fo nähme es mit ihm 
einen folchen Ausgang, welcher ihren Glauben mit dem Schauen 
feiner Herrlichkeit belohnte. Nun aber wirb er aus ihrer Mitte 
entnommen, ein Gegenſtand des Glaubens zu werben und zu blei— 
ben, eine Urfache ewigen Lebens nur für den, aber aud für jeden, 
weicher nach dem Heile verlangend das Auge ded Glaubens zu ihm 
aufhebt. Für biefenigen, zu welchen er bort und an ben anderen 
Stellen von biefer feiner Grhöhung redet, war zunächſt nur dies 
verſtändlich, daß er nicht unter ihnen bleiben werde, fonbern daß 
fie ihn, wie er ein ander Mal fagt, vergeblich fuchen werben ®). 
Gr dagegen wußte, indem er davon ſprach, einerfeits daß fie felbft 
ihn wegichaffen, ihn auf ihre Weife erhöhen, nämlich and Kreuz 
bringen werben, und anbererfeits daß ihn biefer Tod zu Gott er= 


3) Joh. 3, 14; 8, 28; 12, 32. ?) vgl. Bleek Beitr. 3. GoangeliensKrittt 
©. 231 — 3, u. Meyer 3. Joh. 12, 32, auders als 3. 3, 14. 9 Job. 


7 24 


— 302 — 


höhen wird‘). Gin Mebreres für das Verſtändniß bes Ausgangs, 
ben er nehmen wird, aus jener Stelle bed Geſprächs mit Rilobe 
mus dadurch zu erholen, daß man bie Vergleichung feiner felbft 
mit ber chernen Schlange weiterführt, ald es bie Vergleichbarkeit 
feiner Erhöhung und ber ihrigen mit fich bringt, iſt unzuläffig. 
Richt einmal, daß feine Erhöhung eine ſchmachvolle fein werde‘), 
liegt barin, weil eg bie ihre nicht geweien iſt. Vollends aber kann 
man nicht darin finden, daß er als der fünblofe, aber für und zur 
Sünde gemachte Menſch am Kreuze hängen werbe, weil bie eherne 
Schlange eine Schlange, aber eine giftlofe gewefen fe, oder daß am 
Kreuze Satan als überwunden zur Schau geftellt fein werbe, weil 
die Schlange das Bild Satan’s fei?). Beides hat in dem Vorgange, 
welcher zum Vergleiche bient, feine Berechtigung. Im erftern Kalle 
hätte das aufgehängte Bild ein menfchliches fein müflen, ben um 
ihrer Sünde willen zu Tod Verwundeten gleichend; und im anbern 
vergißt man, daß die Schlangen, welche Gott fendete, weder mit 
ber Sünde noch mit Satan Etwas gemein hatten, fondern zum Voll⸗ 
zuge bes göttlichen Gerichts dienten. Nur dies Eine kann in Be 
tracht kommen, baß eben bad, was von wegen bed Zornes Gottes 
verberbte, nun von wegen ber Gnade Gottes zu heilen diente, zwar 
feine lebendige Schlange, weil die lebendige zu verberben geſandt 
war, und feine getöbtete, weil ihre Tödtung wie ein Gericht über 
ben Gerichtövollftrecfer gewefen wäre, aber doch bie eine und felbe 
Geſtalt, in welcher das Verderben erfchienen war. So ift auch ber 
Sohn der Welt Richter, wird aber ber Welt Heiland, und nut, 
wer fich von ihm nicht heilen läßt, verfällt dem Gerichte: man wird 
in ihm, dem Gekreuzigten, denfelben Gott, welcher die Sünbe ftraft, 
bie Möglichkeit des ewigen Lebens barbieten fehen. Diefen Gedan⸗ 
fen aus ber DVergleihung zu entnehmen, ift man durch das, was 
auf fie folgt, berechtigt. Sollte fie dagegen in bem and Kreuz er 
böhten Menjchenfohne einen Zeugen ber rächenben Gerechtigkeit 
Sottes erkennen heißen *), fo hätte bie aufgehängte Schlange Feine 
eherne, ſondern eine lebendige fein müffen, und die Nutzanwendung 
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würde fein, daß man in ihm das Gericht über die Sünde fehen, 
und nicht, daß man ſich von ihm bes ewigen Lebens verfehen folle. 

An der zweiten Stelle, wo Jeſus von feiner Erhöhung in 
biefem Sinne ſpricht, fagt er den Juden, daß ſie fich felbft um 
jeine Gegenwart bringen werben. Er erwiebert bort auf ihre höhnifche 
Frage, wer er benn fet, für jegt fei fein Thun, zu ihnen in ber 
Belt zu reden; wenn fie ihn aber erhöht, das heißt, hinweggeſchafft 
haben werden, bann, erft dann werden fie erfennen, wer er ift 
und daß feine Rebe wahr geweſen. Das dritte Mal endlich ges 
brauchte er diefen Ausdrud im Zufammenhange beflen, was er am 
legten Zage feines öffentlichen Lehrens auf das Begehren jener 
Griechen erwieberte, die ihn gerne fehen wollten. Wenn er von 
ber Erde erhöht, durch die Kreuzigung aus ber Welt gefchafft, aber 
za Gott erhöht ift, dann wird er Alle ohne Unterfchieb zu fich 
ichen. Denn in Folge deſſen, daß ihn bie Blindheit ber Inden 
nicht erkannt bat, als er in ber Welt zu ihnen redete, wirb es 
dann nur dem Glauben möglich fein, aber auch nur bes für Hei⸗ 
ben und Juben gleich möglihen Glaubens bebürfen, ihn zu finden 
und feiner gewiß zu werden. Dies tft eine Vorherſagung, welche 
mit dem zufammenftimmt, was ber Herr unmittelbar vorher bei 
bemfelben Anlaſſe gejagt hat, daß das Waizenkorn fterben müſſe, 
um viele Frucht zu bringen, und eine Bezeichnung deſſen, wozu fein 
Widerfahrniß dient, welche mit dem zufammenftimmt, was er an 
ber oben beiprochenen Stelle von feiner Selbftdargabe in den Tob 
gefagt hat, daß fie zum Beften einer Herde gefchehe, deren Schafe 
aux zum Theile dem Gehöfte Israel’ angehören. 

Bon einem Hinauffommen and Kreuz und zu Gott ſprach 
Jefus, wo er der Gegenwart, in welcher fein Wort feinen Glauben 
fand, eine Zukunft entgegenftellte, in welcher er benen, bie zuvor an 
ihn glauben, Urfache ewigen Lebens werben wird. Bon einem 
Hinabfommen unter bie Erde fprah er, wo er jenem argen unb 
ehebrecheriichen Gefchlechte, welches ein: ihn beglaubigendes Zeichen 
begehrte, nur das Zeichen bed Propheten Sona und fein anderes 
in Ausficht ftellte‘). Wie Jona im Leibe des Fifches geweſen tft, 


') Mattb. 12, 39; 16, 4. 


— 304 — 


fo wird ber Menſchenſohn drunten in der Erbe fein drei Tage und 
Räte. Wie Jona wird er bem Tode verfallen fcheinen, und 
wunderbar für bie Wiederkehr ang Licht bes Lebens erhalten bleiben. 
Aber nicht diejenigen, welche ihn in ben Tod gegeben, werben ihn 
wiederkehren fehen; fonbern feine Wiederkehr wirb für fie ein Zeichen 
fein, welches eben auch wieder geglaubt fein will, flatt daß jene 
Zeichenforberer bed Glaubens überhoben und handgreiflih überführt 
fein wollten, barin, daß fie feiner Verkündigung nicht glaubten, 
ſchlimmer als bie Niniviten. Denn nicht von der apoftofifchen Ber: 
fündigung, welche nach feiner Auferſtehung anhebt, fonbern von 
feiner eigenen, ftatt welcher bie Yührer des Volks win Zeichen bes 
gehrten, vebet ber Herr, wenn er fagt, idov zAsior 'Iorc ade. 
Daß bie Predigt Jona's nad feiner Wiederkehr ans Land gefchehen 
it, thut deshalb nicht zur Sache, weil feine Prebigt zu Ninive 
nicht diefes fein Erlebniß zum Inhalte Hatte, fonbern ein davon 
unabhängiger Ruf zur Buße war!). Die Juben hätten glauben 
follen, wie die Riniviten geglanbt haben, aufs Wort. Da fle fait 
beffen ein überführendes Zeichen fordern, follen fie zwar ein Zeichen 
haben, aber nicht nach ihrem Sinne. In wie fern fie felbft bazu 
helfen müflen, biefes Zeichen herbeizuführen, fagte Jefus nicht ihnen, 
wohl aber feinen Jüngern, nachdem biefelben im Glauben an feine 
Perfon genug befeftigt waren, um ohne Gefahr, obwohl nicht ohne 
Befremden, davon zu hören. 

She er Galiläa für immer verließ, fing er an®), und auf 
bem Wege zu feiner legten Paſſafeier fuhr er fort’), davon zu fa 
gen, daß er nach Jerufalem gehen, von ber Obrigkeit bes jübifchen 
Volks viel leiden, und ber heidniſchen Obrigkeit zur Hinrichtunz 
überantwortet werben müſſe. Endlich beim Paſſamahle felbft reichte 
er feinen Jüngern Brod und Kelh, und hieß fie alle davon effen 
und trinten: das fei fein Leib, das fet fein Blut, das Blut ber 
neuen Ordnung Gottes, melches für Viele vergoflen werbe zum 
Zwede der Sünbenvergebung. Sie hatten fo eben bad gottesdienſt⸗ 
liche Mahl mit ihm gefelert, welches zum dankbaren Gebächtniffe 
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der Erlöjung aus Aegypten verordnet war. Wenn ihnen nun 
Jeſus, nachdem er dieſes Mahl mit ihnen gefeiert hatte, neu zu 
effien und zu trinken bot, mit dem Geheiße, dies indfünftig zu 
feinem Gebächtniffe zu thun; fo ftellte er damit eine neue Paflafeter 
an, welche ber vorhergegangenen darin gleichen muß, baß fie auch 
Beier einer Erlöfung war, aber nicht einer Erlöjung, melde, wie 
die zuvor gefeierte, ihm und ihnen gemeinfam war, fondern welche 
ihnen durch ihn zu Theil wurde '), auch nicht einer bereits gefchehe- 
nen, fonbern einer bevorftehenden Erlöfung, nicht wie das jeßt eben - 
gefeierte, fonbern wie das in Aegypten gehaltene Paffamahl. Er 
gab ihnen Brod zu effen, Wein zu trinfen, Brod, welches fein für 
fie bahinzugebenber Leib, Wein, weldyer fein für fie zu vergießen- 
des Blut war. Alfo feierten fie mit dieſem Eſſen und Trinken, 
was feine Dargabe in ben Tod ihnen fein follte, und bethätigten 
ıhren Glaubensgehorſam, indem fie ſich dankbar zu dem befannten, 
was er als die Bedeutung feines angekündigten Widerfahrniffes bezeich- 
nete. Als folche bezeichnete er aber, daß ihm dasfelbe für ben 
Zwei einer Erlöſung gefchieht, welche zugleich Derftellung ber neuen, 
ter vollfommenen Gemeinfchaft mit Gott ift. Senes liegt in ber Be- 
ziehbung auf das Pafla, dieſes in der Bezeichnung feines Todes, 
daß er eine Vergießung feined aiua zjc dsadnans!) oder des alum 
tig arms Sadnang iſt. 

Seine Feinde, die Feinde bes Werkes Gottes find es, welche 
jein Blut vergießen. Aber was fie damit thun, ift nicht minder 
jeine eigene Leiſtung, und entfpricht als folche jener mittlerifchen 
Opferung Mofe’s zur Herftellung des Gemeinfchaftsverhältniffes zwi— 
ſchen Gott und Jsrael, ift alfo von Gott für ben Zweck ber Her- 
ſtellung der vollfommenen ottesgemeinde, gleichwie er felbft zum 
Mittler hiefür, geordnet. Die Opferung ift das Cine, weflen ed 
für biefen Zwed bedarf, die Beiprengung berer, welche die Ge— 
meinde ausmachen follen, mit dem Opferblute ift das Andere. Die 
Opferung dient dazu, die Gefammtheit derer, welche die Gemeinde 
ausmachen follen, mittlerijch biefür zu fühnen, und fo die weihende 
Herfiellung berjelben zur Gemeinde möglich zu machen: wornach Die 
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Worte eis apscıy auapnıor mit der Bezeichnung ber Dargabe Jeſu 
als eines Stiftungsopfers gar wohl zufammenpaflen '). Ohne Süh— 
nung dev Sünde, vermöge beren fie vergeben wirb, Tann bie Her- 
ftellung ber neuen Gottesordnung, beren Gemeinde in einem auf 
Vergebung der Sünde beruhenden Önabenverhältnifie fteht, nit 
gefchehen, noch die Erlöfung, durch welche cine Gemeinde Gottes 
aus ber feinem Gerichte verfallenen Welt befondert wird, ohne ba 
fie durch fühnbafte Leiftung von der Schuld frei fommt, welche fie 
mit der Welt theilt. Es ift aber ber Erlöfer und Mittler ber 
neuen Gottesordnung felbft, welcher damit, daß er ſich widerfahren 
läßt, was ihm bie Keindichaft wider das Heilswerf anthut, bie 
Sühnung der Sünde und Gutmachung der Schuld vollbringt, deren 
es hiezu bedarf. Und mie mit der Grlöfung Jsrael's das Gericht 
über Aegypten verbunden war, fo verbindet ſich mit diefer Erlöfung 
ein Gericht über bie Welt, aus welcher bie nun werdende Ge⸗ 
meinde erlöst fein wird: weshalb Jeſus in jener lebten Stunde 
feines öffentlichen Wirkens von einem Gerichte über dieſe Welt und 
einer Hinausweifung ihres Fürſten fprach, jo jett gefchehen werbe?). 
Derfelbe Urtheilsſpruch Gottes’), welcher auf Grund der fühnbaften 
Leiftung Jeſu der Welt Sünde vergibt, wird ben Satan verur- 
theilen, welcher Jefum in den Tod gebracht hat, um das Heilswerk 
Gottes zu nichte zu machen, und mit ihm bie Welt verbammen, 
welche ihr Unglaube gegen Jeſus mit diefem Widerfacher Gottes 
zulammenjchließt. 

So hat Jeſus fein Leiden und Sterben theild als feine 


ne Leiſtung, theils als fein Widerfahrniß, theils als ein Widerfahrniß, 
weiches feine mittleriſche Leiſtung ſei, vorhergeſagt. Den Beginn 
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dieſes Leidens finden wir in den evangelifchen Berichten jo fcharf 
herausgehoben, und die Gigenthümlichkeit des damit beginnenden 
Leidens fo Mar gezeichnet, daß ſich die Beftätigung unferer Abfchrär- 
fung besfelben unſchwer darin nacmeijen läßt. Es beginnt mit 
jenem Ringen in Getbjemane, in welchem er betenb die Angft be: 
zwang, bie feine bis zum Sterben betrübte Seele ergriff. Was 
man insgemein zur Erklärung dieſer Angft beibringt, entbehrt theils 
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der innern Wahrheit, theild ber Uebereinſtimmung mit bem evan- 
geliichen Berichte, immer aber ber Einheit. Wenn man dad Grauen 
vor der Schwere des bevorfichenden Leidens‘) nicht zureichenb achtet, 
fie zu erklären, fo fügt man etwa biezu, es babe ihn gefchmerzt, 
dag jein Zweck nur anf biefem Wege, durch Berwerfung, Berfol- 
gung, Blut und Tod Habe erreicht werben können?). Ober man 
nimmt eine Gottverlaffung an, eine plögliche Entzichung der höheren 
Kräfte bes Geiftes, während ihn zugleich die Macht der Finſterniß 
überfommen babe?). Oder man erinnert an die Natur feines bevor- 
Rebenden Leidens, in welchem ſich die ganze Sünde ber ganzen 
Menſchheit, und zwar ber menſchlichen und bämonifchen Kräfte in 
ihrer konkreten Anhäufung und KRulmination an ihm austoben follte, 
zwiſchen welchem Leiden und der Bequemlichkeit des Ungehorfams 
er jet die Wahl gehabt habe*). Ober man fagt, mit der gemeinen 
Todesfurcht als folcher habe er eö gar nicht zu thun gehabt, ſondern 
ein Zobesgefühl von Seiten der Welt fet über ihn gekommen, wels 
ches ihn gleich auf der Stelle tödten zu wollen ſchiens). Die Ber: 
worrenheit und Unficherheit dieſer Crflärungsverfuche kommt baber, 
dap man ben Gegenfab bes jebt für Jeſus beginnenden Erlebniſſes 
gegen fein bisheriges Leben nicht fcharf genug faßte. Nicht fo muß 
man ihm bezeichnen, daß bisher das thatkräftige Mittlerwirken vor= 
geherrſcht, von nun an aber das Leiden übermogen habe®), nicht mit 
einem Mehr und Weniger erledigt er ſich; fondern gewirkt hat 
Jeins bisher, und leiden wird er von nun an. Man fagt wohl, 
jeine Leidensgefchichte beginne nicht erft in Gethfemane; denn es 
jei feine Thätigkeit Chrifti denkbar, in welder nicht wegen ber 
Sünde der Welt auch ein Leiden wäre, fo wie hinwieder fein Leiden 
in Chriſto denkbar fei, welches nicht heilige Freiheitsthat wäre”). 
Und allerdings ift fein ganzes Gehorfamsleben gleicher Maßen Frei⸗ 
beitögeichichte und Leidensgefchichte. Aber darum bleibt es doch ein 
weientlicher Unterfchied, ob er feinen Gehorſam in feinem nie leidens⸗ 
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Iofen Wirken, ober ob er ihn in feinem nie unfreien Leiden bethätigt. 
Dis er über den Kidron ging, feine Feinde zu erwarten, hatte er 
zur Welt in einem Verhältniffe wirkſamen Handelns geftanden, in 
Wort und That hatte fich feine Gemeinfchaft mit Gott als eine Ge⸗ 
meinfchaft der Macht Gottes über die Welt erwiefen. Sebt dagegen 
begann eine Zeit für ihn, in welcher er ber Machtwirkung bes gott- 
feindlichen Willens anheimgegeben war, und feinen Gehorjam gegen 
Sott damit zu bethätigen hatte, daß er fich diefelbe wiberfahren ließ. 
Es ift feine freie Bethätigung der Gemeinfchaft mit Gott, daß er 
fi) und wie er fich folches widerfahren ließ; aber Gott hat aufge: 
hört feine Macht über die Welt an ihm zu erweijen, er bat ibn 
verlafien, feinen Feinden überlaffen, daß fie ihren Willen an ihm 
thun '). 

Die Vorempfindung biefer Gottverlaffenheit ift es, welche ihn 
beten läßt, daß biefer Kelch, wenn es möglich fei, an ihm vorüber- 
gehe. Denn nicht die Wahl zwifchen dem Leiden und bem Ungebor: 
fam hat ihn bis zum Sterben betrübt gemacht. Vielmehr eben 
deshalb, weil er feinem Vater gehorfam fein wird, den Kelch zu 
trinken, wenn berjelbe nicht an ihm vorübergehen kann, zagt er vor 
ber Stunde, welche anbricht. Und nicht beshalb zagt er, weil ihn 
Gott verlaffen, das heißt die höheren Kräfte bes Geiftes ihm ent- 
zogen, und ihn etwa gar aus jeiner Gemeinſchaft pofitiv ausgefchloffen 
und verftoßen bat?), ſondern weil er ihn verlaffen, das heißt, ber 
Gewalt des gottfeindlihen Willens überlafien wird. Etwas Anbe- 
res, als ſolche Leberlaffung, ift feine ottverlaffenheit auch da 
nit, wenn er am Kreuze um diefelbe zu Gott klagt; tie er fe 
denn mit Worten eines Pſalms Eagt, in welchem David Gott her⸗ 
beiruft, daß er ihn aus den Händen feiner Feinde errette. Iſt bies 
die Meinung bed Pfalms, wie foll dann das Anfangswort besfelben 
im Munde Jeſu bedeuten, daß ihm Gott die geiftige Kraft fehlen 
laffe, beren er bebürfe, um biefes Leiden mit Freudigkeit zu be 
fiehen )? oder gar, daß ihn Gott den Zom bed Gerichte, ben 
Seelenzuftand ber Verdammten erfahren laſſe )? Nicht den Ber: 

vgl. Matth. 17, 22. ?) Philippi a. a. O. ©. 39. ?) Dlshauien z. 
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bammten, wenn fie vor Gott erfchreden, noch ben bußfertigen Sün- 
dern, deren Gewiſſen erwacht ift'), läßt ſich der gefteuzigte Heiland 
in feiner Gottverlaffenheit vergleichen. Jenen ift Gott nahe getre- 
ten, baß fie vor ihm fliehen möchten, ihm dagegen ober dem Davib 
iR er ferne getreten, daß er nach ihm fchreien muß. np PinN 
Hꝛder⸗ 727 fährt David fort, nachbem er mit Bay nnb begonnen 
bat. So wenig aber biefer Ausruf ein Beweis bes Schredend vor 
Bott ober ber Empfindung feines Zorns ift, chen fo wenig ein 
Beweis mangelnder Empfindung feiner Liebe, gefchweige daß fidh 
Jeſus von der Empfindung berfelben Iosgeriffen Haben follte?). 
Nicht um innere Empfindung, fondern. um eine thatſächliche Er⸗ 
fahrung der Liebe Gottes flieht er, als welcher ihn dem Willen 
derer überläßt, die ihm unbillig feind find. So lange er erleidet, 
was bie Feindfchaft der Ungerechten über ihn verhängt, fo lange 
entbehrt er, zwar nicht das Bewußtfein, daß Gott fein Gott ifl, 
wohl aber jede Erfahrung bavon in feinem Verhältniffe zur Welt. 
Um eine Erlöfung rief er zu feinem Gotte, welde ihm denn auch 
zu Theil geworben. Denn weit entfernt, daß ihm ein Vorgefühl 
bed Todes, eine Srichütterung bes Bewußtſeins, ein Schwindel ber 
Ohnmacht, oder auch eine Empfindung der Pein bes Gerichte, wel⸗ 
ches ſich im Tode vollzieht‘), jenen Ausruf abgebrungen '), war 
derfelbe vielmehr feine Bitte um die fo lange verziehende Erlöſung 
durch den Tod. 

In diefem Sinne alfo hat in Gethfemane eine Zeit der Gott- 
verlaffenheit für Jejus begonnen. Bon dem Augenblide an, ba er 
fiy feinen Feinden überliefern wird, hört er auf, Gottes hülfreiche 
Machtermeifungen an fich zu erfahren, oder wider bie ihm feindliche 
Welt Macht zu üben. Nur nod in ber Art und Weife, wie er 
das Leiden über fich ergehen laßt, wird er feine Gemeinfchaft mit 
Gott bethätigen, und Gott bethätigt feine Gemeinfchaft mit ihm nur 
noch damit, daß er ihn derſelben bewußt bleiben läßt. Bor biefer 
Ueberlaffung an den gottfeindlihen Willen, vor diefer Entbehrung 


1) Thomafius in Zeitihr. f. Prot. u. K. 1850. Apr. u. Mat ©. 299. 
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aller Erweifungen der Liebe Gottes hat ihm gegraut, und daß biefes 
Grauen von ihm wich, war das Ergebniß feines Ringens vor Gott. 
Denn weit entfernt, daß Gott ihn durch Entziehung irgenb welcher 
Kräfte ober buch Verſtoßung aus feiner Gemeinſchaft in jenes 
Zagen gebracht, hat er ihm vielmehr in feinem Gebetstampfe Stär- 
fung zufommen laffen, damit er nicht unter der Schwere desſelben 
leiblich und feelifch erlag '), und hat ihm alfo, ehe das anhob, wo— 
vor ihm grauete, einen Beweis feiner hülfreichen Liebesnähe ge- 
geben, um ihn dieſes Grauens Herr werden zu laffen. Wie ja 
auch der Verfafler des Briefs an die Hebräaer ?) deſſen gebentt, baß 
Sefus mit ſtarkem Gefchret und Thränen zu Gott, dem Herrn über 
Leben und Tod, gefleht und eine Erhörung feines Flehens gefunden 
habe, welche ihn des Grauens vor dem bevorftehenden Leibenswege 
erledigte: eine Schriftftelle, welche unferer Auffaffung bes in Geth⸗ 
femane begonnenen Leidens auch in fo fern zur Beftätigung bient, 
als fie von der Anfchauung Zeugniß gibt, daß damit etwas weſent⸗ 
ih Neues in der Gefchichte bes Herrn, fein Leiden im eigentlichften 
Sinne angehoben hat. 

Gegen obige Auffafiung bes Gebetsfampfes Jefu, welcher dem 
Beginne ſeines Leidens im engern Sinne vorherging, iſt neuerlich?) 
behauptet worden, nicht auf den bevorſtehenden Leidensweg über⸗ 
haupt, ſondern nur auf den Tod, welcher ſeiner wartete, habe ſich 
derſelbe bezogen. Erklären ſollte ſich dann bie Betrübtheit feiner 
Seele aus der bibliſchen Anſchauung vom Tode, wornach er dem 
Menſchen vermöge göttlichen Gerichts widerfahre, fo daß alſo 
auch Jeſu bevorſtand, die Pein des Gerichts in ihm zu ſchmecken. 
Hiebei legt man großes Gewicht auf die Erwägung, daß der Tob 
für ein fündlofes Leben etwas Unnatürliches fei, und die Vorem⸗ 
pfindung besfelben Jeſu um fo tiefer gehen mußte, je zarter bie 
Gmpfindungen einer Seele feien, welche nie den Bergröberungs- 
prozeß der Sünde an ſich empfunden hat*). Aber wie will man 
doch ben Tod Jeſu von dem Todeswege abſcheiden, den er bat gehen 
müflen? Gr fagt ja ſelbſt, vor welchem Leidensfelche ihn gegraut 
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hat, wenn er nach Ueberwindung des Grauens zu den Juͤngern 
ſpricht: idov nyyıner 7 pw nal ö6 viog od ardpmnov napadidoras 
is zeipag auaprolor!). Es wird alfo doc dabei bleiben, baf 
feine Seele darum betrübt war, weil ihn der Bater in der Sünder 
und, dürfen wir hinzufügen, in Satan's Gewalt dahingeben. wollte. 
Bon einem Gerichte, in welches der Vater mit ihm gehen wolle, 
fagt er nichts, und fo wird es auch Feine Bein folchen Gerichts ges 
wefen fein, davor ihm bangte. Und follte es für den Sohn Gottes 
nicht etwas noch Unnatürlichered geweien fein, wenn man fich fo 
ausdrücken will, hinfort aller Selbfterweifung ber Liebe feined Va⸗ 
terd entbehren, und feinen Yeinden, welche der Haß wider “Gott 
und Gottes Werk trieb, preisgegeben fein zu müflen, als für den 
fündlofen Menſchenſohn, der aber in mancherlei Leid und Elend 
von je die Frucht ber Sünde geichmedt hatte, nunmehr auch den 
Tod ſchmecken zu müflen? Aber er follte ja eben den Tod nicht 
jo erleiden, daß er nur überhaupt ftarb und damit das Loos der 
fündigen Menſchen theilte, fondern durch Satan's und fatanifcher 
Menſchen Bosheit und als Verbrecher follte er getödtet werben. 
Afo wirb ihm doch nicht blos vor dem Tode überhaupt, fondern 
vor biefem Tode, wie er ihn erleiden follte, gegraut haben. Oder 
iſt es etwa verwunderlih, daß es ihm bavor gegraut hat? Muß 
es deshalb eine Pein göttlichen Gerichts geweſen fein, die er vor= 
berempfunden bat, weil fonft feine innere Empfindung der Liebe 
Gottes im Voraus jede Anfechtung durch die äußere Verlaſſenheit 
zurüdgedrangt haben würde)? Man hat wirklich fo gefragt, ohne 
zu bedenfen, daß derfelbe, melcher einft dem Satan Raum gelaffen 
hatte, Jeſum zu verfuchen, ihm jest auch Raum ließ, fein Gemüth 
mit der vollen Wucht der DVorempfindung feines Todesleidens zu 
befähweren, und ihn alfo in demfelben Mape der Empfindung feiner 
Liebe entbehren ließ. Denn obgleich Angefichts feiner Zuverficht, 
daß der DBater auf feinem Leibensgange mit ihm fein werde’), da⸗ 
von, daß ihn Gott aus feiner Gemeinfchaft verftoßen hatte ober 
verfioßen wollte, feine Rebe fein kann; bat er ihn doch, wie nach⸗ 
ber der äußern Gewalt feiner Feinde, fo jetzt ber innern Aufech— 
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tung Satan's überlaflen, vor welcher ihm feine Empfindung ber 
Liebe Gottes, fondern nur die Slaubensgewißheit blieb, daß fein 
Bater mit ihm fei. 

Das johanneiſche Evangelium gedenft bes Gebetskampfes Jefu 
in Gethſemane nicht, und erzählt, was ihm vorhergegangen und 
was auf ihn gefolgt ift, in einer Weife, welche ben ſcharfen Ueber- 
gang vom Wirken zum Leiden, den wir in ben andern evangelifchen 
Berichten ausgeprägt finden, nicht wahrnehmen läßt. Aber gerabe 
das, worein man die Verfchiedenheit dieſes Berichts von ben anderen 
vornämlich zu feßen pflegt, ba Jeſus in feinen von Johannes mit- 
getheilten Abſchiedsreden eine göttliche Ruhe beweiſe, melche mit ber 
Erzählung von feiner heftigen Erregung in Gethſemane unverträg- 
lich fcheine '), beftätigt unfere Bezeichnung jenes Webergange. Ge 
lange er auf feine Jünger banbelnd zu wirken hatte, gehörte er 
biefem Wirken an, unb fand das Grauen vor dem, mas feiner 
wartete, feinen Zugang in feine ganz ben Süngern zugemenbete 
Seele: wie denn gerade Johannes feinen Bericht von jenem Abenbe 
mit einem Ausdrude feiner Bewunderung darüber anhebt, daß Jeſus 
noch bdiefe legten Augenblide vor feinem Hingange aus ber Welt 
und zum Vater ber Bemwelfung feiner bis zu Ende gleichen Liebe 
gegen fie gewidmet habe, ohne ſich weder durch den Gebanfen an 
ben nahen Verrat, noch durch den Gedanken an feine nabe Wieber- 
fehr zum Vater davon abziehen zu laſſen?). Da es aber bie and 
gefprochene Abfiht bes johanneifhen Evangeliums ift, in dem 
Glauben, daß Jeſus ber Chrift, der Sohn Gottes ift, zu beſtärken, 
fo berichtet es nicht fomwohl, mas ihm miderfahren, ale vielmehr, 
wie er fih in feinem Widerfahrnifle, theild, indem fi barin nur 
feine Borherfagung erfüllte, theils durch die Freiheit, mit welder 
er fih ihm untergab, theild endlich durd die Heiligkeit feines 
Verhaltens unter demjelben ald ben GChrift und Sohn Gottes be- 
währt hat. 

Die evangelifche Gefchichte gibt alfo unferer Abfchränfung bes 
Todesleidens Jeſu gegen feine vorausgegangene Wirkfamfeit zuftim- 
mendes Zeugniß. Was fie dann davon berichtet, bient nicht minber 
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unſerer zwiefältigen Ausſage zur Beſtätigung, dev. zufolge es einer⸗ 
ſeits ſchlüßliche Selbſtbewährung des Gerechten und Mittlers in 
feinem Berufe der Selbſtbezeugung, andererſeits ſchlüßliches Wider⸗ 
fahrniß desſelben durch den gottfeindlichen Willen, zunächſt der jü— 
diſchen Obrigkeit, geweſen iſt. Was das Erſtere anlangt, ſo ſehen 
wir vor Allem, daß es ſeine berufsmäßige Selbſtbezeugung geweſen 
it, welche ihm dies Widerfahrniß zugezogen hat!): wie denn feinen 
Feinden, ſo gern fie es vermieden hätten, nicht blos im hohen 
Rathe nichts Anderes übrig blieb, als ihn um deß willen zu ver— 
urtheilen, weil er fich für den Gefalbten und Sohn Gottes be- 
fannte ?), ſondern auch bei dem Bertreter des Kaifers Feine andere 
Anlage wider ihn gelang, als welche dem Heiden zur Verhöhnung 
der Hoffnung Jsrael's gedieh’). Zweitens aber ftellt fih dar, daß 
ſich Zefus um feines Berufs willen diefem Widerfahrniffe nicht nur 
nicht entzogen, fondern auch frei dargegeben hat. So lange bie 
Zeit feiner berufsmäßigen Selbfibezeugung noch nicht zu Ende war, 
ließ er es weder den aufgeregten Volkshaufen zu, ihn zu tödten *), 
noch der Obrigkeit, ihn zu greifen’). Aber ale er feinem Berufe 
in Balilaa genug gethan, verließ er dieſes fichere Land, um in 
Serufalem unter den Bänden der Obrigkeit zu leiden und zu 
fterben °); und ald er in Serufalem fein letztes Wort öffentlicher 
Lehre geredet, zog er ſich nur deshalb in die Verborgenheit zurüd, 
um die noch übrigen Stunden ganz feinen Jüngern zu ihrer Be- 
reitung auf feinen Hingang zu widmen’). Nachdem auch Dies ge- 
than war, ging er an den Ort, wo er wußte, daß der Berräther 
und die von ihm geführte Schaar ihn fuchen würde‘). 8 erklärt 
ſich aus ber oben bezeichneten Eigenthümlichkeit des johanneiſchen 
Berichts, daß bier vornämlich die Freiwilligkeit feiner Selbftdargabe 
bervorgehoben, und zu dem Enbe erzählt wird, wie Jeſus noch im 
Augenblicke feiner Gefangennahme, ja durch das Wort felbft, mit 
welchem er fi gefangen gab, einen Schreden auf bie Häſcher 
warf, der ihnen bewies, daß nicht fie ihm griffen, foudern baß er 


) vgl. Joh. 11, 47. ?) Mattb. 26, 63. °) Joh. 19, 15. *) Luc. 4, 30; 
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fi) greifen ließ'!). Aber auch, was wir anderwärts lefen, daß er 
zu Petrus, feinem thörichten Wertheidiger, gelagt habe, er würde 
ja auch in diefem Augenblicke noch ein Heer von Engeln von feinem 
Bater zur Hülfe befommen, wenn er fich feiner Feinde ermehren, 
und nicht vielmehr ben in der Schrift verzeichneten Rathſchluß 
Gottes erfüllen wollte), zeigt noch ftärker, mit welcher Freiheit 
eines in Gott ſich felbit beftimmenden Willens er fich bargegeben bat. 

Und eben dieſe Freiheit feines Leidens ſtellt ſich auch am Gnte 
besfelben dar, indem er nur fo lange litt, bie er alles vollbracht 
wußte, was zur Vollbringung der Schrift zu gefchehen hatte°), 
das heißt mit anberen Worten, nur fo lange, bis fein Leiden aufs 
gehört haben würde, eine Leiftung zu fein, und nur noch ein Wider⸗ 
fahrniß geweſen wäre. Es iſt wieder vornänlich Johannes, welcher 
das Abſcheiden Zefu fo erzählt, daß man fieht, mit welcher Freiheit 
er and bem Leben gefchieden ift. Denn daß bies die Meinung bes 
Svangeliften ift, erhellt aus ber Natur des Vorgangs, welchen er 
mit den allerdinge von Asyas, nicht von reralsoru '), abhängigen 
Worten ise relundy, nit Tre nAnewdr, 7 yoapn einführt. Bis 
auf Eines, das noch gefchehen mußte, war ſchon Alles geſchehen, 
die von feinem Leiden weiſſagende Schrift zu ihrem jchlüßlichen Bol: 
zuge zu bringen. Dieſes Cine wäre nad) der gewöhnlichen Auf- 
faffung, daß fih Jeſus erit, nachdem er den Leibensbecher voll 
kommen audgetrunfen, eine Grguidung gegönnt babe’). Allein 
daß er geſchmachtet hat, kann nicht dag Lette fein, was nach ber 
Schrift zu geichehen Hatte, und von einer Grauidung nach dem 
Schmachten fteht nichts weder im 69. ned, im 22. Pſalme. Auch 
finden wir, daß Jeſus zu trinken begehrt hat, nur im Zuſammen⸗ 
bange mit feinem gleich nach ber Erquickung bed Trunks erfolgten 
Verſcheiden erzählt. Daß er verſchied, war das Lebte, was zu ger 
fchehen hatte; und bie Art, wie er verfchich, Tieß inne werben, was 
und was nicht zu gefchehen hatte. Richt verfchmachtet ift er, wie 
fonft die Gekreuzigten, noch durch Zerfehmetterung ber Beine zu 
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Tobe gemartert, wie die mit ihm Gefreuzigten; fündern che ihm 
wie diefen getan werden Fonnte, und nachdem er den Labetrunf 
— denn als folcher ift er ihm jedenfalls nach dem johanneifchen 
Berichte dargereiht worden —, wie ed fchien, zu längerer Fri— 
fung '), empfangen hatte, ift ev abgefchieden. Weder betäubt durch 
den ihm Anfangs gebotenen Trant, noch bewußtlos durch Ber- 
ſchmachtung follte er leiden, fonbdern nur fo, daß al fein Leiden 
Bewährung feined Gehorſams, Berufserfüllung des Mittlers war. 

Anbererfeitd aber war es Widerfahrnig durch) den gottfeind- 
hen Willen, zunächſt der jüdtfchen Obrigkeit. Was ba erftlich 
ben Umftand betrifft, daß es bie jüdifche Obrigkeit ift, welche ihm 
ſolches Hat widerfahren laſſen; fo erinnern wir daran, daß bie 
evangelifchen Berichte von wiederholten Zornausbrücen der Maflen 
erzählen, welchen er fich entzogen Hat, und daß er von Anfang an 
den hohen Rath als bie feindliche Gewalt bezeichnet hat, durch 
welche ex werde leiden müflen. Weber fein Landesherr Herodes 
Antipas wagt es, die Hand an ihn zu legen, noch findet ſich ber 
Statthalter des Gäfar dazu veranlaßt. Die ihn vor Herodes warn⸗ 
ten, weil er ihn tödten wolle?) — eine Warnung, welche man 
ohne allen Grund für bed Herobes’) oder der Phariſäer) ober 
Beider ’) Lift anfieht —, denen gab er eine dem weltlichen Macht- 
haber aus Edom Trotz bietende, aber für Serufalem wehklagende 
Antwort, welche ihnen fagte, wie gewiß er deſſen fei, nicht durch 
dieſen auch von ihnen dafür geachteten Verwüſter des Weinberge $) 
— benn dies iſt aAmnnd, und nicht Bezeichnung eines liftigen 
Menſchen —, jondern durch ihres Gleichen, durch bie geiftlichen 
Führer Israel's, durch die Vertreter des Geſetzes Moſe's getödtet 
zu werden. Es ſollte nicht fo kommen, wie bei dem Täufer, daß 
Israel's Berfchuldung wieder zweifelhaft erfcheinen könnte. Das 
Voelk felbit, das in feiner Obrigkeit, in den Wächtern des heiligen 
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Geſetzes zufammengefaßte Volt töbtete feinen Heiland. Beſonders 
Matthäus und Johannes heben dies hervor. In des Lehtern Evan⸗ 
gellum werben cben beshalb die wider Jeſum Streitenden fo oft 
ot lovdaioı genannt, um biefen Wiberftreit ale Bethätigung ber in 
bem Volke herrfchenden Gefinnung erfcheinen zu laflen '); und bie 
Ratheverfammlung, in welcher Jeſu Tod bejchloffen wurbe, bezeich- 
net er abfichtlih ala eine von den Oberprieftern und den Phari⸗ 
füern veranlaßte?), den Kaiphas aber, welcher das entfegliche Wort 
zuerfi wagte, nicht blos als Hohepriefter, ba apyıepevs auch eine 
weitere Bedeutung hätte, fondern ale den, welcher besjelben Jahre 
Hohepriefter war, alfo das Berfühnopfer bdarzubringen hatte?). 
Die Stumpfheit des Volks gegen bie heilige Perſönlichkeit und 
gegen das jeligmachende Wort feines Heilands ftrafte ſich zulegt 
durch das grauenhafte Verbrechen, welches feine Obrigfett an ihm 
beging. 

Der mit der Handhabung bes heiligen Gefeges betrauete hohe 
Rath war es, welcher durch feine öffentliche Aechtung Jeſu') ben 
Geiz in einem der Jünger felbfi weckte, daß er fih erbot, ihn in 
bie Hände der feindlichen Obrigkeit zu liefern; und berfelbe hohe 
Rath war ed, welcher ihn dann den Händen bes verhaßten römifchen 
Machthabers überlieferte, um fich feiner durch den Tod zu entlebigen. 
Und indem weder Pilatus noch Herobes etwas wiber ihn aufzubringen 
oder an ihm zu ftrafen hatten, jo konnte dem Grftern das Tobed- 
urtheil nur abgedrungen werben: ohne eine Schuld an ihm zu fin- 
den, that er eben lediglich dem hohen Rathe feinen Willen. Weil 
er fi) aber nicht des fineitifchen Gefeged, fondern nur der welt: 
lichen Ordnung ftrafend anzunehmen hatte; fo fonnte er keine 
andere Strafe verbängen, als die auf Verbrechen gegen bie welt: 
liche Ordnung gefeßte, deren Jeſus offenbar nicht fchuldig war. 
Israel ließ feinen Heiland durch heidnifhe Hände and Kram 
ſchlagen. 

Damit that aber Israel den Willen deſſen, welcher Jeſum vor 
Beginn ſeiner Selbſtbezeugung vergeblich von ſeiner Willensgemein⸗ 
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ſchaft mit Gott Hatte abwendig machen wollen, und welcher damals 
nur für eine Weile von ihm abftand. Jenes ayosı xusgov bed 
Lucas!) iſt für bie Dauer der wirffamen Thätigkeit Jeſu gemeint. 
Denn daß es auf den durch Jeſu erfte fabbathliche Heilung veran— 
laßten Beginn der Feindfeligfeiten wider ihn hinziele ?2), ift ein wun— 
derlicher Einfall. Näher trifft, wird aber nur obenhin vermuthet, 
dag Lucas dabei an das Leiden benfe, welches Satan durch den 
Berrath des Judas dem Herrn bereitet hat°). Doc wir wiflen ja 
bereits, daß das ganze Leben bed Herrn feit dem Ende jener Ber- 
fuchung durch fein Obfiegen über fie ein für alle Male beftimmt 
gewefen ift, und nicht eher eine andere Geftalt befommen hat, als 
mit feinem Cintritte in ben Kampf von Gethſemane. Die Angft, 
welche ihn da überfam, war eine Verſuchung Satan’s, beren Aus- 
gang eben fo enticheidend war für fein nun beginnendes Leiden, 
wie der Ausgang der frühern für fein damals beginnendes Berufs— 
wirten. Nach der eriten Verfuchung wußte Satan, daß er Jeſum 
zu feinem Thun zu beflimmen vermochte, welches feinen Beruf ver- 
eitelte, und richtete daher von dem an feine Wirkung auf Störung 
des Erfolgs feines Thuns. Nach der andern Verfuhung mußte 
Satan, daß er in Jeſu keinen Eindrud bes Leidens hervorzubringen 
vermochte, welcher mächtiger wäre als feine Berufstreue, und rich— 
tete daher von dem an feine Wirkung auf Herabwürdigung und 
Vernichtung des unbezwinglich Gehorfamen. Dieje Wirkung Sa— 
tan’8 hat Jeſus im Sinne, wenn er von dem Tifche des letzten 
Mahls, das er mit feinen Jüngern gehalten, mit ben Worten auf: 
fteht, Epxerus 0 Tov xoouov zoywr, nal 87 6u0s ovx Eye 00687 !). 
Ein Kommen Satan’s nennt er den Beginn feines Leidens, und 
bezeichnet die Sculdlofigfeit besfelben als ein Fehlen von Allem, 
was dem Argen einen Anfpruh an ihn geben könnte“). Es ift 
alfo Satan, welhem Gott Macht gibt, an dem Mittler des Heils 
nach feinem dem Heilswerke feindlihen Willen zu thun. 

Gewiß, was mir den evangelifchen Berichten entnommen haben, 
berechtigt und nicht dazu, des Herrn Leiden und Sterben fei es ber 


13) Luc. 4, 13. ?) Wieſeler chronolog. Synopſe der Eov. S. 201. °) te 
Wette, Meyer 3. d. ©t. .*) Job. 14, 30. °) vgl. erſte Hälfie ©, 448, 
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Verbammniß ') ober der Buße?) zu vergleichen. Weber in ber ei⸗ 
nen, noch in ber andern Weife fehen wir ihn Gottes Gericht über 
bie Sünde an fih erfahren, fondern ale der Gerechte und Mittler 
des Heild hat er fih und Gott hat ihm bie wider Gott unb das, 
wad Gottes ift, gerichtete Feindſchaft widerfahren laflen. Dieſes 
Miderfahrnig ift ein Leidensfelch, welchen ihm der Vater felbft zu 
trinfen gibt, indem er ihn in bie Gewalt feiner Feinde überliefert. 
Aber nicht als ein Vollzug der Strafe unferer Sünde ftellt es fi 
dar, fondern als ein Lebtes, was bie Sünde für den Mittler un- 
ſers Heils zur Folge hatte, indem der Bosheit wider Gott und dag, 
was Gottes ift, zugelaffen wurbe, die ganze Fülle ihres Haſſes an 
ihm zu erfchöpfen ’). Andererfeits iſt dieſes Widerfahrniß vermöge 
ber Freiheit, mit welcher fid) ihm Jeſus untergeben hat, feine 
Leiſtung. Aber nicht fo ftellt es fich dar, ala hätte er erlitten, was 
bie fündige Menfchheit hätte leiden müſſen, oder als hätte er ge 
leiftet, was fie hätte tbun ſollen, ſondern den Berufsgehorfam bes 
gottverordneten Heilgmittlers fehen wir barin fich vollenden, daß er 
fi) deö Aeußerften nicht weigert, was ihm ber Haß, ber ihn um 
feined Berufswerkes willen trifft, anzuthun vermag. Bis bahin hat 
Jeſus diefen Haß über ſich ergeben laſſen und feinen Beruföge- 
horfam dawider bewährt, wo die Gemeinfchaft des Sohnes mit bem 
Bater aufhörte, Gemeinſchaft irgend welchen Gutes zu fein, und 
nur noch Gemeinfchaft heiligen Liebeswillend war. Nachdem er 
gegenüber dem durch bie Sünde gegebenen Heilsbebürfniffe unter 
ben mit ihr gegebenen Bedingniffen wirkſam gewefen, hat er nun 
auch die ans derjelben Sünde ftammende Feindfchaft gegen bad 
Heilswerk leidend bis zu Ende beftanden, und alfo feinen Beruf 
unter aller Folge der Sünde erfüllt. 

Er hat gethan, wie er vorhergefagt hatte. Damit wir un 
jerer Schuldhaft Iedig gingen, hat er fein Leben zum Löfegelb ges 
geben, und bamit wir Vergebung der Sünden empfingen, bat er 
fein Blut vergießen Taffen. Denn in feinem Tode ift das durch die 


1) vgl. Luther WW. Erlang. Ausg. XXXIX. ©. 48 u. d. Stellen bei Schmtid 
Togm. d. ev.luth. K. 4. Aufl. ©. 271. ?) Thomaſius a. a. O. ©. 296. 
) vgl. Ritzſch Snftiem d— chriſtl. Lehre ©. 286. 
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Sünde bebingte Verhältniß zwiſchen Gott und ber Menfchheit zu 
einem Abfchluffe gefommen, ber zugleih Anfang eines neuen nicht 
mebr durch bie Sünde, fondern durch feinen Gehorfam beſtimmten 
Verhältniffes war. Seine bis zu biefem Ende bewährte Heiligkeit 
it die Gerechtigkeit der mit ibm neu anhebenden Menfchheit ge- 
worden, weil fie menfchliche und unter allen Bebingniflen, welde 
Me Sünde mit fi bringt, bewährte Heiligkeit iſt. Es Hat fich 
begeben, wie geweiffagt war. Der Gerechte tft in bie Hand ber 
Ungerechten gegeben worden, und der Mittler des Heild hat durch 
diejenigen, deren Sünde fein Berufswerk nöthig machte, Daß 
Aeußerſte erlitten um feines Berufswerks willen, was fie ihm an= 
zuthun vermochten. Und ambererfeits ift eben bies fein Wider: 
fahrniß auch die Leiftung, in welcher das Gegenbild bes priefter- 
lichen Opfers verwirklicht vorliegt, indem er von Gott ſelbſt dazu 
beſtellt war, durch feine Selbfthingabe ein nicht mehr durch Die 
Sünde beftimmtes Verhältniß der Menfchheit zu Gott herzuftellen, 
und Bott felbit das über ihn verhängt hat, was er erleiden mußte, 
um auf eine zur Sühnung ber Sünde bienende Weife zu Gott zu 
fommen. Denn erft nachdem er feine Heiligkeit bis zu dem Ende 
bewahrt bat, daß er alles erlitten, was ihm vermöge feiner Unter- 
ſtellung unter die mit der Sünde gefeßten Bedingniffe und von der 
Seindfchaft wider jein Berufswerk widerfahren konnte, ift die Sünde 
gefühnt oder gutgemacht; erſt damit ift die Leiftung vollbracht, um 
welche Gott die Menfchheit, fo weit fie fich diefelbe zu Gute fommen 
lieg, ihrer Schuldhaft entlaffen konnte, weil num erft nichtd mehr 
rädftändig war, worin fich diefe Heiligkeit gegenüber ber Sünbe 
und ihrem Urheber in ihrem Berufsgehorfam bewähren Fonnte. 

So ftellt fid) die Bedeutung bed Leidens und Sterbens Jeſu bar, Die apoſtoli- 
wenn wir fie den evangelifchen Berichten, die es erzählen, im Zu— ale 
fammenhalte mit der altteftamentlichen Weiffagung und mit bes eben und 
Herrn eigenen Borherfagungen entnehmen. Was die letzteren be— Sterben. 
trifft, Tonnen wir der Forderung, daß man darin vor Allem fein 
Bewußtſein von der hiftorifchen Nothwenbdigfeit, und erft von dem 
aus fein Bewußtjein um die tiefer liegenden Zwede feines Leidens 
und Sterbens erkenne '), unbedenflih und unſchwer Genüge leiften, 
9) Eup bibl Dogm. ©. 311. 
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ohne dadurch irgend die volle Bebeutjanttkeit feiner Ausſprüche zu 
beeinträchtigen. Und eben fo wird es und nicht befremblich fein, 
wenn wir die Apoftel zunachft in einer Weife von Jeſu Leiden und 
Sterben fprechen hören, bei welcher nur die gefchichtliche Erſchei⸗ 
nung, nicht die innere Bedeutung diefer Thatfache zur Ausſage 
fomnt. Denn jo finden wir ed in allen apoftoliihen Reden an 
die Juden, welche die Apoſtelgeſchichte mittheilt. Daß fein ſchmäh— 
licher Zod des zjübifchen Volkes Werk, daß es aber andererfeite 
Gottes Rathſchluß ift, vermüge deffen ihm folches widerfahren, nur 
dies, nichts Anderes, fagt Petrus in jeinen beiden zu Serufalem 
gehaltenen Reben‘), und im Haufe des Cornelius gar nur dad Gr- 
ftere?). Den Juden hat er zu jagen und mit Thatfachen zu be 
weifen, daß ihre Hinrichtung Jeſu die Verwerfung befien gewefen, 
auf welchen fie von je gehofft, und dem Gornelius, daß er, ber 
Heide, Heil und Vergebung ber Sünde bei dem zu fuchen Babe, 
welcher von bemfelben Israel, für das er erfchienen, gemorbet, bem 
Seinen aber durch jeine Auferfiehung als der zukünftige Richter 
der Welt erwielen worden if. Daß der Ermordete auferfianden if 
und wieberfommen wird, foll die Juden’), taß ein Menſch vor 
handen ift, welcher dazu aus dem Tode ermwedt worben, um alle 
Welt zu richten, foll die Heiden zur Buße führen !). Eben fo, 
wenn Paulus den außerpaläftinenfifhen Juden Jeſum verkündigt, 
jagt er nicht fowohl von feinem Tode, ald von feiner Auferftehung, 
um fie zu überzeugen, daß der von dem Täufer bezeugte, von ber 
jüdiſchen Obrigkeit getödtete Jeſus der verheißene Heiland if, an 
welchen zu glauben von aller Sünde geredht macht‘). Nicht wirb 
hier die Sündenvergebung mit Jeſu Auferfehung in biefelbe Ber 
bindung gebracht, wie fonft mit jeinem Zoie®); fondern jeine Auf- 
erftehung dient zum Beweife, daß er der Chrift und daß denmach 
in ihm bie Sünbenvergebung vorhanden it’). Denn wenn Gott 
feinen Gejalbten gibt, alſo das vollfommene Heil ſchenkt, fo hat er 
ja die Sünde vergeben. Die Verwirklihung ber Gnaden Davib’s, 


i) Att. 2, 23; 3, 13—15. 17-18. 2) At. 10, 39. 9) Al. 3, 13 — 26. 
) Att. 17, 31. °) Att. 13, 27 fi ) Olshauſen z. Att. 13, 37 |. 
) Schneckenburger üb. d. Jwrd t. Apoitelgeih. S. 130. 
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das heißt, ber neuen, bleibenden Gemeinfchaft Gottes mit Jsrael 
und der Menfchheit überhaupt ift Bethätigung einer gnädigen Ger 
finnung, melde ohne Sündenvergebung nicht Statt haben könnte '). 
Und wenn ed anderwärts beißt, kraft bes Todes Chriſti feien bie 
Eünben vergeben, fo ift dies nur feheinbar eine Umkehrung dieſes 
Berhältnifles, indem fi ja in dem Leiden und Sterben Sefu ber- 
ſelbe fündenvergebende Heilswille Gottes nur vollzieht, vermöge 
deſſen er biefen Heiland gegeben hat. Die Selbftopferung Sefu 
gereicht der Sünbenvergebung, ohne melde die Gnade feiner Sen⸗ 
dung nicht hätte gefchehen Tonnen, zu ihrer felbit wirkfamen Be⸗ 
granbung und thatjächlichen Rechtfertigung. 

Hieraus und nicht aus dem Umftande, daß jene Reden Diif- 
fionsprebigten find ?), erklärt fi, wie e8 kommt, daß fich bie Be- 
dentung „bed Todes Chrifti erft da und nur da aufgezeigt findet, wo 
dadurch eine irrige Anfchauung des in Chrifto verwirflichten Ver⸗ 
hältwiffed Gottes und der Menſchheit richtiggeftellt, ober eine volli- 
gere Erkenntniß biefes DBerhältniffes bargereicht werben fol. Hat 
Jakobus in feinem Briefe feine Beranlaffung ber Art gehabt, fo 
muß man nicht fagen, er knüpfe die Sünbenvergebung nicht an ben 
Tob Ghriſti): wiewohl er besjelben allerdings gar nicht gebentt, 
indem auch 5, 11 zo zddAog avpiov nicht von dem Lebensausgange 
Jeſu verftanden fein will”), ſondern von dem Ende bes räthjelhaften 
Wegs, melden Gott mit Hiob gegangen. Auch Paulus gedenkt in 
den Briefen an die Gemeinde von Theffalenich, wo er zuerft durch 
Hinweifung auf die Zukunft Ehrifti tröftet, dann aber vor falfcher 
Erwartung berfelben warnt, feines Zobes nur beiläufiger Weiſe, 
indem er daran erinnert, daß die Juden nicht blos Propheten und 
Apoſtel, fondern auch den Herrn Jeſum felbft getöbtet haben, baher 
fich’8 bie Theffalonicher nicht befremden laſſen follen, wenn auch fie 
von ihren Volksgenoſſen Verfolgung leiden’); ober indem er ihnen 
durch die Hinweifung auf Jeſum, welcher gefterben und aus dem 
Tode erftanden tft, die Furcht benimmt, als ob ihre im Herrn Ent- 
ihlafenen im Tode bleiben möchten‘); oder endlich indem er tn 


2) ogl. Jer. 31, 34. ?) Geß in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IL. 4. ©. 710. 
?) Lug bibl. Dogm. ©. 357. *) vgl. 3. B. Wiefinger u. Huther z. d. St. 
») 1 Theſſ. 2, 15. 9) 1 Theſſ. 4, 14. 
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Sefu für uns erlittenem Tode bie Bürgfchaft eines Lebens erkennen 
lehrt, welches und auch jenfeit des Sterbens behalten bleibt '). 
Auch in ben Briefen an die Forinthifche Gemeinde ift es nicht 
viel anders. Wohl bezeichnet hier Paulus das Kreuz Ghrifti ober 
ben gefreuzigten Chriftus als den Inhalt feiner Verfündigung*), 
aber nicht im Gegenfage zu ſolchen, welche biefem Lehrartifel fein 
volles Recht nicht wiberfahren ließen’), fondern im Gegenfage zu 
einer folchen Verkündigung Chrifti, welche, anftatt durch bie Heils⸗ 
thatfache felbft, durch Gelehrtheit und Kuuft ihres Vortrags wirken 
wollte, und fie hierdurch um bie ihr eigenthümliche Kraft und um 
bie von ihr beabfichtigte Wirkung brachte. Welches biefe Kraft 
und Wirkung berfelben fei, brüdt der Apoftel bamit aus, baf er 
ben Heiland, welcher verfündigt fein will, als einen gefveuzigten 
CHriftus bezeichnet, von welchem zu hören allerdings den Juden ein 
Anſtoß, den Griechen eine Thorheit, denen aber, welche berufen 
find, fie feien Juden oder riechen, eine Kraft bes Heils, eine 
feligmachende Weisheit fe. Er fagt ein ander Mal von ben Haͤup⸗ 
tern biefes gegenwärtigen Weltlaufs, baß fie Jeſum nicht gefreuzigt 
haben würden, wenn ihre natürliche Wiffenfhaft den Herrn ber 
Herrlichkeit in ihm erkannt hätte*). Aber damit will er nicht et⸗ 
was Abfonderliches Iehren, von wem der Herr gefreuzigt worden, 
etwa gar von übermenſchlichen Mächten’): fondern die Thatſache, 
daß er von benen gefreuzigt worden, welche in bem Weltgebiete, 
wo dies geichah, die Häupter des jtaatlihen und religiöfen Weſens 
waren, dient nur zum Beweife, wie blind bie weltlide Größe, fei 
ed ber Macht oder des Wiſſens, für bie göttliche Weisheit ift. Gin 
dritted Mal fagt er, daß unfer Paſſa, nämlich Chriſtus, geſchlach⸗ 
tet worden‘). Damit will ev aber nicht etwa lehren, daß Jeſus 
unfer Paſſa fei, fondern die Bermahnung zur Lauterfeit des Wan⸗ 
dels begründet er damit, indem nun unfer ganzes Leben eine flete 
Baflafeier, nämlich von allem Sauerteige bes fündigen Weſens ges 
reinigt fein müfle. Diejenigen, welchen er dies ſchrieb, brauchten 


) 1 Thefl. 5, 10. ) 1 Kor. 1, 17. 23. °) de Wette 3. 1 Kor. 1, 17. 
) 1 Kor. 2, 8. °) Hilgenfeld d. Galaterbrief S. 74— 75. ) 1 Kor. 
5,7. 
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nur zu miffen, daß bie Erlöfung ber altteftamentlichen Gemeinde 
mit ber Schlachtung des Paſſalamms Begonnen und mit berfelben 
ch ermöglicht Hatte, um zu verſtehen, wie dem die Hingabe Sefn 
in ben Tod ale ermöglichender Anfang ber Srlöfung bet neutefla= . 
wentlihen Gemeinde entipreche. Bon ber fühnenden Kraft des To⸗ 
bed Jeſu foll da allerdings nichts gelehrt werben‘). Und auch ba 
lehrt er nichts der Art, wenn er bie Gemeinde daran erinnert, daß 
bad Mahl des Herrn eine Berfündigung feines Todes fei. Er febt 
wraus, baß fie willen, was bad heißen will, daß fein Leib für 
m bargegeben, oder daß in feinem Blute bie neue Ordnung bes 
Berhältniffes zwifchen Gott und ber Menſchheit vorhanden tft *). 
Denen, an welche er fo fchreibt, muß nur befannt fein, baß fi 
bie Herſtellung der neuen Gemeinſchaft Gottes und ber Menfchheit, 
weiche au die Stelle ber erften zwiſchen Gott unb Israel getreten 
in, in dem Tode ihres Mittlers vollbracht hat. Daß fie folchen 
Preis gekoftet hat, daran erinnert er wiederholt °). 

Nur an einer Stelle des zweiten Briefs ift er veranlaßt, ſich 
iber die Bedeutung des Todes Chrifti zu verbreiten. Nachdem er 
nämlich, um das burch ftörende Einwirkung verfchobene Verhältniß 
ver Gemeinde zu ihm wieder richtigzuftellen, erftlich die Herrlichkeit 
feines Amts von 3, 1 an, dann von 4, 7 an bie Schwachhelt ſei⸗ 
ned eigenen außern Lebens beiprochen bat, geht er 5, 11 auf fein 
Verhalten im Amte über, und legt dar, woburd er basfelbe fittlich 
befimmt fein laſſe). Mag er in gehobener Stimmung ber Be- 
geifterung fein, ſo ift es Gott, welchem das gilt, und nicht er 
ſelbſt; oder mag er fid) zu ruhiger Beſonnenheit fiimmen, fo thut 
er das nicht feinethalb, fondern ihrethalb: denn immer iſt e8 bie 
Liebe zu Chriſto, bie ihn in ihren Schranken halt‘). Sie thut 
Des, nachdem er zu der Einficht gefommen tft, welche fih in dem 
Urtheile ausfpricht, or, als inte narıwr, unddarer‘), dox ol mareas 
auddaror, wozu fi) das andere gefellt, Unde narıwr anddarer, iva 
os lörres unnsu Eavrois Locır, alla a Undp avrar anodasor 


) Lud a. a. DO. ©, 366. ?) 1 Kor. 10, 16; 14, 24— 26. °) 1 Kor. 6, 
20; 7, 23; 8, 11. 9 vgl. Meyer z. d. St. 9) vgl. Uſteri Entwidig d. 
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ai syepdarıı. Das Erſtere befagt, was uns gethan ift mit bem 
Tode Chriſti, das Andere, was ber Tod Chriſti von und forbert. 
Wenn man das Leptere in bad Grftere einträgt'), ober jenes 
arsdaror von bem ethifchen Sterben der Einzelnen erklärt?), fo 
verwifcht man bie Verfchiedenheit der beiden Säge, welche nur zw 
fammen das für unfer Verhalten beftimmende Urtheil ausmachen. 
Was den erftern Satz anlangt, fo kann davon feine Rebe fein, daß 
Paulus die Belehrung aller Menjchen erwartet haben follte?). Daß 
er narzsg ſchreibt, erflärt ſich ähnlid, wie 1 Kor. 15, 22°), nam 
ih aus dem Umftande, daß es fi) im Zufammenhange lediglich 
um Chriften, um Gläubige handelt. Für alle diejenigen, welche 
in bie Gemeinfchaft Chriſti einfommen, ift fein Tob das ein für 
ale Mal vorhandene Ende besjenigen Verhältniſſes zu Gott, 
welches ihnen außer ber Gemeinfchaft mit ihm von Geburt her 
geeignet bat. Indem fie feinen Tod Hinter fi haben, liegt 
auch das in bemfelben zu Ende gegangene Verhältniß zwiſchen Gott 
und der Menfchheit, das burch bie Sünde bedingte, hinter ihnen: 
fein Geſtorbenſein fchließt das ihre in fih’). So ſtehen Vorderſah 
“und Nachſatz jenes erften Urtheils in richtiger Beziehung zu ein⸗ 
ander, ohne daß fi für unde nareor bie Bebeutung einer Stell⸗ 
vertretung ergibt). Ja, wenn man behauptet, nur unter ber Bors 
ausfegung, daß uns im Sinne der GStellvertretung gemeint fei, 
könne ber Schluß des Apoftels für bündig gelten”), indem bann 
Jeſus in ihrer aller Namen geftorben fei, fo bürfte hievon das 
Gegentheil erwiefen werben fünnen. Nicht geftorben find fie dann 
alle, fondern des ihnen zufommenden Todesgerichts ledig worden, 
daß fie nun nicht zu fterben brauchen, weil er an ihrer Statt ge- 
ftorben iſt; und wer fich nicht entichließen fann, amsdaror von einem 
gerichtlichen und einem fittlichen Geftorbenfein zugleich zu ver 
ſtehen °), wird es allerdings dann wunberlich finden müflen, warum 
nicht vielmehr bas Leben berer, an beren Statt Jeſus geftorben 


1) ſo z. B. Calvin z. d. St. ?) Billroth, Olshauſen z. d. St. °) fo 
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it, als feines Todes Frucht bezeichnet werbe. Dazu kommt, baf 
man unse bei ansdaren unmöglid in anderm Sinne verfichen kann, 
ala bei auodarorı:, und daß es hier Feine anbere Bebeutung haben 
kann, als die auch zu syaodarıı paft!). Der Zufammenhang gibt 
alſo dem vwsp den Begriff der Stelivertretung nicht. Daß es the 
aber an fich Habe, wird heut zu Tage ſchwerlich mehr von Irgenb- 
wem behauptet werben ?). 

Alfo das dur bie Sünde bedingte Verhältnis zu Gott tft 
ein für alle Mal vorbei, und Bas burch biefelbe bedingte Verhalten 
ſoll vorbei fein: dies iſt das Urtheil, von welchem fich ber Apoftel 
in feinem amtlichen Thun leiten läßt, fo baß fein Bl, mit wels 
chem er bie Anderen betrachtet, nicht mehr derſelbe ift, wie ehebem, 
als feine Anfchauung eine fündhaft natürliche war, fonbern bie 
Ehriften, in fo fern fie das find, was fie heißen, ald neue Schd- 
pfungen, für welche das Alte vergangen ift, vor ihm fliehen. Denn 
bie beiben mit acre beginnenden Säge wollen einander gleichlaufend 
von bem im 15. Verſe ausgefprochenen Urtheile, unb nicht ber 
zweite berfelben vom erften abhängen’), da ja ber 16. Vers nur 
ein Berhalten des Apofteld, der 17. dagegen einen davon unab= 
hängigen Xhatheftand ausſagt. Bei dem erften iſt es keineswegs 
einerlei, ob xara oagxa tn fo fern Beitimmung des oldauer tft, 
daß eine Beftimmtheit bes Wiffenden, oder in fo fern, daß eine 
Veſtimmtheit des Gewußten ausgebrüdt fein fol’). Daß jenes 
gemeint ift, beweist ber Satz ei xal syranausr nara vapna Xgıcror, 
we ja Chriſtus nicht hinfichtlich defien, was er nach bem Fleiſche 
if, Gegenſtand der Kenntniß fein fann, weil er eben nicht mehr 
fleifchlicher Weife etwas if. Man muß hier das Perfektum syrananer 
nicht überfehen, welches bebeutet, daß biefe Art des Kennend eine 
rein vergangene ift, wornach e3 denn auch nicht „erkannt“, ſondern 
„getannt” heißen will; und zweitens muß man xai nicht von a ab⸗ 
trennen’), am wenigften fo, baß fein Gewicht auf Xgsoror zu 
liegen füme°), jonbern ei xai bedeutet, ed tft wahr, es hat eine 
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Zeit gegeben, wo ich Chriſtum fleifchlicher Weiſe, mit fündhaft na- 
türlicher Anfchauungsweife gekannt habe: ein Verſtändniß ber Worte, 
welches neuerdings am meiften durch bad Vorurtheil geftört worden, 
als habe der Apoftel dabei irgend welche Gegner im Auge '). 

Auf Gott und Ghriftum führt ber Apoftel ben jegigen Be 
fand des Neugeworbenen zurüd. In feiner Beziehung, fagt er, 
ift es aus fich felbft oder dur) Menfchen bad geworben, was es if. 
Gott ift ed, welcher uns erftlich durch Chriftus mit fich verfühnt 
und zweitens ben Dienft ber Berföhnung uns gegeben hat. Auf 
Grund biefer göttlichen Thatfachen, und fo, daß Gott felbft durch 
und redet, richten wir bie Bitte an bie Welt, baß fie fich Gotte 
verfühne. So ftellt fih mir nämlich ber in V. 19— 21 enthaltene 
Gedanke, wo ich weder bie berfümmliche Verbindung ber Gäpe, 
noch bie gebräuchliche Leſung für die richtige halten kann. Das 
oc zu Anfang des 19. Verſes kommt nicht zu feinem Rechte, wenn 
man biefen Vers für eine Begründung des Vorbergehenden nimmt; 
auch befagen die beiden Verſe zu fehr das Gleiche, ale daß ber eine 
dem andern zur Begründung bienen fünnte?). Gine Srflärung aber 
von xarallayn?) ober daxoria zig narallayic*) zu geben, iR V. 
19 weber hinfichtlich feiner Anſchließung durch wc oz, noch hin⸗ 
fichtlich feines Inhalts geeignet: ed wäre etwas Anderes, wenn «or 
Aoyor zig naradayns vorberginge. Stellt man dagegen oe om 
mit dem im 20. Verſe folgenden ws gleich, jo daß beibes bie Bes 
fchaffenheit der apoftolifchen Bitte auszufagen dient, das erftere, in⸗ 
dem ed angibt, in Gemäßheit welcher Thatfache, das andere, in 
bem es angibt, kraft welcher Wirkung fie gefchieht; fo bedarf es, 
um einen wohlgeortneten Zufammenhang zu gewinnen, nur ber 
Aufnahme der unberüdfichtigten Lesart 07 vndo Xopıorod wgeoßevomes, 
beren Umfeßung in Undo Xosorov ovr npeoßevouar ſchon durch bie 
Seltenheit der Verbindung noeoßevar zu erflärlih wird, während 
bie Lesart Seoueros baburch entitanden ift, daß man fich nicht bare 
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ein finden fonnte, mit os zod Beov napanalourtog 64’ nur einen 
zweiten Vorberfag beginnen zu lafien '). 

Auf ber Göttlichfelt der Verföhnung, welche verfündigt wird, 
und des Auftrags, fie zu verfündigen, beruht alſo einerfelts das 
Thun der zur Verſöhnung einladenden Apoſtel. Es geht nämlich 
nicht an, Odueros dv nuir zor Aoyor ic naraddeyis eben fo, wie 
un Aoyılöueros avrois zu napentonara aveor, für nähere Be- 
fimmung zu x0ouor xarellaooor savep?), wozu es fachlich unb 
wegen bed Aoriftus Höperos nicht taugt, noch auch beide Säge für 
Begründungen ber Ausfage von Gottes Weltverföhnung zu nehmen, 
indem die Wirklichkeit diefer Berfühnung unmöglich daraus erhellen 
kann, daß Gott bie Sünden nicht zurechnet?), was man ja ohne 
die Predigt ber Verfühnung nicht wüßte. Enblih Tapt fih auch 
Sec 77 iv Xororo nicht abtrennen, weber fo, daß un Aoyılouaros 
und Heueros das Weſen ber Berföhnung näher beftimmt*), wogegen 
das Nöthige ſchon gefagt ift, noch fo, daß nr ev Xoro alle brei 
Barticipien gleicher Weile an fich nimmt °), wogegen bie Verfchieben- 
beit des Tempus berfelben, fo wie bie Verſchiedenheit des Berhält- 
niſſes fpricht, in welchem sun Aoyılousros einerfeits und Huusros 
anbererjeitd zu xaraAdaconr fieht. Gott hat nämlich die Welt 
zwar nicht dadurch, daß er ihr bie Sünde nicht zurechnete‘), wohl 
aber bat er fie mit ſich verföhnt, ohne ihr, alſo anftatt ihr die 
Sünden anzurechnen. Denn barüber, daß Aoyıloussos in feiner 
Beziehung auf 77 naradlaooor Participium bed Imperfektums iſt 
und nicht des Präfens?), kann doch wohl Fein Zmeifel beftehen. 
Dagegen daß er bie Verſöhnung zu verfündigen gegeben, ift eine 
andere That Gottes, welche zu feinem Thun der Weltverfühnung 
Yinzugefommen if. Demnach will xai Beneros an das durch um 
AonLönerog verneinenb beftimmte xazadlaoonr angefchlofien fein, fo 
aber, daß fich beides nicht mit 77 87 Xowoza °), fondern mit Heös 
77 verbindet. Denn daß Gott e8 gewefen, welcher bas Eine und 
das Andere gethan, unb welches Chriſti Antheil daran ift, dies fol 
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hervorgehoben werden, Letzteres durch ar Xoro bei dem einen, 
durch 67 umip Xosorov mosoßsvousr bei dem andern Gabe. Was 
aber den Unterfchied der Zeitform betrifft, in welcher die beiden mit 
7» verbundenen Participien ſtehen, fo will ja das eine berfelben ein 
andauerndes, in der ganzen Geſchichte Chrifti ſich vollbringenbes 
Thun — denn an bie noch fortdauernde Zueignung ber Verfühnung 
läßt ja das 77 nicht denken!) —, dad andere dagegen eine mit ber 
Beftellung des Amts fofort geichehene That Gottes bezeichnen: wo⸗ 
bei ich allerdings die Thatfache zugeftehen muß, daß 77 mit bem 
Participium bes Aoriftus verbunden jonft immer im Sinne eine 
Plusquamperfettums vortommt?), und zur Rechtfertigung bed hier 
vorliegenden Falls nichts Anderes zu fagen weiß, als baß ber Ge: 
genfag ber beiden Thaten Gottes, von denen bie eine als Sache 
bed Augenblicks, die andere ald Sache ber Dauer bezeichnet werben 
follte, auf eine folche Abweichung vom regelmäßigen Sprachgebraudge 
wohl hat führen Tonnen. 

Doch bis hieher hat der Apoftel Chriftum nur ganz im Als 
gemeinen als den benannt, deſſen Gricheinung und Gefchichte Gotte 
bazu gedient hat, ihm bie Welt zu verjühnen. Erſt wo cr ben 
Inhalt ber Bitte angibt, welche die Verfündiger Chriſti auf Grund 
jener Thaten Gottes und fo, daß Gott felbft durch ihren Mund 
redet, an die Welt richten, begründet er biefelbe, man mag nım 
den 21. Vers mit yae anfchließen uber dieſe Partikel ftreichen, durch 
nähere Ausfage ber Art und Weife, wie es möglich) geworben, baf 
wir und mit Gotte verfühnen, oder, richtiger gefagt‘), aus ber 
Entfremdung von ihm umkehren zur Friedensgemeinſchaft mit ihm. 
Denn der Ausdruck „fi verfühnen” bringt leicht die Vorſtellung 
mit fih, daß der, welcher fih mit dem Audern verföhnt, eime 
irgendwie berechtigte Seindfchaft gegen ihn aufgibt. Wenn es nım 
in diefem Zufammenhange heißt, Gott babe den, welcher Sünde 
nicht gekannt hat, zu Sünde gemacht, damit wir in ihm Gottes⸗ 
gerechtigfeit würden; je wird fi aus dem gegenfäglichen Verhält⸗ 
niffe zu dem bier nicht mehr‘) zu erörternden Ausdrude daasoouem 
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So wage ih bie Meinung bed Apoſtels auch jegt noch aus— 
:üden, obgleich ich damit dem Mißverſtande verfallen bin, als 
e ich ihn fagen, boshafte, fünblihe Handlungen feien Chriſto 
tefahren®), er fei ein Opfer menſchlicher Schlechtigkeit geworben ). 
bürfte doch nicht ſchwer fein, mich richtiger zu verſtehen. Sünde 
rirklicht fi, gewinnt eine Wirklichkeit an Einem, in bem 
e Sünde ift, wenn er ber äußern Erſcheinung nad wird, was 
u ihm ſelbſt nicht ift, ein Sünder. So hat fie ſich in Ghrifto 
eflicht, als ihm widerfuhr, was ihn ale einen Sünder erſchei— 
ließ; und zwar ift es Gott, ber ihm biefe Erſcheinung gab, 
er ed war, ber über ihn verhängte, was ihm wibderfuhr. In 
ern haben biejenigen Recht, welche fagen, duagria ſtehe für 
erwAog®). Ober foll man es vielmehr fo nehmen, ber Vers 
bung nach habe ihn Gott zu Sünde gemacht“), und bie Be— 
ung unferer Sünde fei am ihm vellgogen worden")? Aber 
ı hätte fih der Apoftel zu unbeftimmt ausgebrüdt. Von un— 
° Sünde mußte er fagen, daß fie Gott zur feinen gemacht habe, 
s er ihn, mie man ed ausgebrüdt hat, als ben Träger ber 
ide bezeichnen wollte, in und an bem fie fid in ihrer Ganzheit 
enttirte unb repräfentirte und mit bem fie fich gewiſſermaßen 
tificirte). Und hieran ändert auch der Beifag vmig Nur nicht, 





— 330 — 


Denn es iſt nicht an bem, daß vndo hier und in biefem ganzen 
Zufammenhange die Bebeutung ber Stellvertretung habe‘). “Twie 
Xowrov npeoßsvesr wird eben jo gemeint fein, wie ph. 6, 20 
apsoßevar Unip zov evayyeliov, und dsöuede sro Xosoron iſt 
allerdings ein Bitten in Chrifti Namen, aber nur in dem Sime, 
wie man fagen fann Asyo nal dmsp vod xai vado nuart). Der 
Ton liegt nicht darauf, daß ber Apoftel die Stelle Chriſti einnimmt, 
fondern daß er Ehrifti Sache führt. Bei duapriar smoigaer aber 
würde unao nuor, im Sinne ber Stellvertretung gefaßt, ben uns 
geſchickten Gebanten geben, Gott habe Ghriftum zu Sünde gemadit, 
flatt und dazu zu machen, während wir doch Sünde waren. Wir 
find aljo in aller Weiſe berechtigt, babei zu bleiben, daß es heit, 
in unferer Sache und uns zu Gute habe ihm Gott wiberfahren 
laſſen, was ihn als einen Sünber erfcheinen ließ. Dem gegenüber 
wird dann als bie in vnso nor enthaltene Abficht dieſes göttlichen 
hung bezeichnet, daß wir in Chriſto Gottesgerechtigkeit wurden. 
Mir werben fie in ihm, weil fie in feiner Berfon für uns vorhau⸗ 
ben ift, fo daß wir, damit fie unfer fei, feines andern Dinge bes 
bürfen, als feiner Gemeinfchaft theilhaft zu werben. Daß es aber 
ber Glaube an ihn ift, der uns feiner Gemeinjchaft theilhaft macht, 
war an diefer Stelle nicht zu fagen. 

Wir müffen uns überhaupt befcheiden, der Stelle nicht mehr 
zu entnehmen, als fie ihrem Zufammenhange gemäß darbeut. Und 
bies beſchränkt fi darauf, daß unfere Wiederbringung aus ber 
Feindfchaft, die zmifchen Gott und ung beftand, in ein Verhältniß 
der Friedensgemeinfchaft Gottes eigene That geweſen, und daß er 
fiih die Ausrichtung dieſes Gnadenwerks den Preis hat koften laffen, 
über Chriftum, in beflen Perſon und Gefchichte er ed ausrichtete, 
ein Geſchick zu verhängen, welches ihn als das Widerſpiel beffen 
barftellte, was er als der Heilige war. Gin Weiteres war da wicht 
am Orte, wo es ber Apoftel nicht darauf abſah, über die Beben 
tung bed Leidens Chrifti zu belehren, fonbern eine falfche Bor- 
ftellung von dem apoftolifchen Amte und feiner Führung besfelben 
zu berichtigen, und nur im Zufammenhange feiner Zurechtweifung 
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berer, welche fein Verhalten gegen fie auf gemein menfchliche Ber 
ſtimmungsgründe zurüdführten, und ihr Verhältniß zu ihm nad 
gemein menfchlihem Maße meſſen wollten, auf Chriſti verfühnendes 
Leiden zu fprechen gefommen war. Anders in feinen Briefen an 
bie Ghriften Galatiens und Rome. Hier fieht er ſich veranlaßt, 
eigens barzulegen, welche Bedeutung Chriſti Tod für das Verhältniß 
Gottes und ber Menfchheit hat. Bei ben galatifchen Chriften iſt 
er durch ihre Abirrung zu jübifcher Geſetzlichkeit dazu veranlaßt, bei 
ben römtfchen burch feinen Wunfch, fich mit ihnen über bad Ver⸗ 
haͤltniß des Chriſtenthums zum Heidenthum und Judenthum zu vers 
ftändigen '). 

Was er im Briefe an bie Balater barlegt, ift in bem einen 
Worte enthalten: ei dir vouov dınaioovım, apa Xopsoros dmpsar 
ansdarsr?). Bom Tobe Ehrifti jagt er hier, daß er unnöthig ges 
wefen, wenn auf gejeblihem Wege Gerechtigkeit gewonnen werben 
fol ober Tann. Alfo hat die Scicheinung des verheißenen Heilands 
biefen Ausgang nehmen mäflen, weil es eines andern, als des ges 
fenlichen Wegs beburfte, um ein richtiges Verhältnip dev Drenfchheit 
zu Gott herzuſtellen. Wie bies im Wolgenden?) ausgeführt ift, 
haben wir fchon früher geſehen ). Xesoros, heißt ed beide Male, 
Xpıorös anddaver und Xpioros Nuäs äbnyooacer: der Mittler des 
Heils hat ſich ſolches widerfahren laſſen. Das Widerfahrnig aber 
an ber letztern Stelle fo zu bezeichnen, daß Chriſtus ein Fluch ges 
worden, dazu beftimmt ben Apoftel der Zufammenhang. Denn er 
will zeigen, daß es, um bed Segens theilhaft zu werden, welcher 
ber Gemeinde Gottes, dem Geſchlechte Abraham’s, zugebacht ift, 
lediglich ded Glaubens an Chriftum bedarf, während, wer fein 
Verhältnig zu Gott ein geſetzlich bebingtes fein läßt, unter bem 
Fluche ſteht, welcher über alle Gefegübertretung ausgeſprochen iſt. 
Um und von dieſem Fluche loszukaufen, fährt er fort, tft der Heiz 
land ein Fluch geworben. Nicht fteht xazape für eminaeaparog ’), 
noch iſt es blos ſtärker, als diefes®), fondern Fluch, wie ihn das 
Geſetz über die ausjpricht, welche es übertreten, ift in feinem Wider⸗ 
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fahrniffe, indem er ben Verbrechertod flarb, zur Verwirklichung ge⸗ 
fommen. Es hat eine ähnliche Bewanbnig mit biefem Ausbrude, 
wie mit dem, baß ihn Gott zu Sünde gemadt bat. Und auch non 
unse nur gilt bad Gleiche wie dort. Nicht anftatt den Menſchen, 
fondern um ihretwillen, nämlich in ihrer Sache und ihnen zu Gute, 
ift ihm dies widerfahren; und nicht daß es einem Gchulblofen '), 
fondern baß es bem Mittler bes Heild wiberfahren if, wirb her⸗ 
vorgehoben. Was er damit geleiftet Hat, daß er fich ſolches Kat 
widerfahren Iafien, drüdt dann ber Apoftel diefem Zufammenhange 
angemeffen fo aus, baß er und aus bem Fluche des Geſetzes Lodge 
fauft bat. 

Als ein Loskaufen bezeichnet er es, weil ſich's ber Mittler 
bes Heils fo viel hat Eoften laſſen: eine Rebensart, welche aller 
dings, wie Chrarb ?) bemerkt, weil fie deutſch, wenn auch nicht 
ganz mobern ift, ben neuteftamentlichen Autoren noch nicht bekannt 
war, welche aber doch wohl kaum etwas Anderes bebeutet, ale wenn 
der Apoftel fhreibt, zung nyoeasdnre?), Und ein Loslaufen am 
bem Fluche bed Geſetzes nennt er es, weil bie dem Geſetze Unter⸗ 
gebenen, welche im Gegenfage zu ber auferisraelitifchen Welt ges 
meint find *), fonft unter bem auf Gejegesübertretung gelegten Fluche 
geblieben und feiner Berwirklihung an ihnen verfallen fein würben. 
Aber nicht biefer, fondern ein Fluch, Heißt es, ift Chriftus gewors 
den: womit bie Deutung, als habe der Geſetzesfluch feine Gültigkeit 
dadurch verloren, daß er fich einmal als ein ungerechter erwiefen®), 
eben fo wohl hinfällt, wie die andere, fonft bräuchliche, daß unfer 
Fluch von und genommen und ibm auferlegt worden‘). Wohl iß 
ed wahr, daß es eins unb dasſelbe if, ob man von Chrifto fagt, 
ex fei gefreuzigt, ober er jet ein Yluh worden’). Aber Paulus 
rechtfertigt ja den letztern Ausdrud mit einer Schriftftelle, welche 
von dem in feinem Tode zur Schau ausgeſtellten Verbrecher fagt, 
er fei verflucht, ein Fluch fei an ihm verwirklicht. Er bat alfo im 
Sinne, was Chrifto damit wiberfahren tft, daß feine Feinde ben 
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ich bed Verbrechens an ihm vollzogen. Sie haben biefen Fluch, 
ſt bat Bott feinen ben Gefehungehorfamen geltenden Fluch an 
ı verwirklicht‘). Freilich iſt es Bott felbft, welcher ihm folches 
wiberfahren laſſen, und alfo Gott felbft, welcher ihn zum Fluche 
acht hat, wie zur Sünde. Aber nicht um feinen Fluch über 
Geſetzungehorſamen an ihm zu vollfireden, fondern um ben- 
en überhaupt nicht vollſtrecken zu müflen, bat er Died gethan. 
» an ber vorliegenden Stelle fagt der Apoftel nicht, was Gott 
Chriſto gethan, fondern was Chriftus für uns erlitten und was 
uns damit zu Wege gebracht hat. 

So meine ich die Worte yaropsros Undo jucr xardpa ders 
en zu müflen. Man hat mich hart darum angelaflen. Ebrard?) 
art, folche Sregefe bebürfe keine Wiberlegung, weshalb er fie 
u auch untwiberlegt läßt und nur verfichert, Chriſtus habe fich 
selben Fluche unterzogen, unter welchem wir lagen. Und Phi⸗ 
n®) fieht darin eine längſt verjchollen geglaubte Epoche ber 
peiftauslegung wiebergelehrt, und Tann fi den Spott genau 
Relen, welchen Luther deshalb über mid ausgießen würde, in- 

Fes ihm namlich entgangen ift, daß fich Luther berfelben Aus⸗ 
ung biefer Stelle ſchuldig gemacht hat). Es gibt nur Einen 
llichen Fluch, jagt Philippi’), ben Geſetzesfluch: als ein göttlicher 
ich iſt aber in ber angeführten Stelle des Deuteronomium ber 
u, welcher Chriſtum getroffen hat, ausbrüdlich benannt; folglich 
der Fluch, welcher er geworden ift, mit dem über den Geſetzes⸗ 
rtreter verhängten Geſetzesfluche identiſch. Luther dagegen nennt 

ber Hohepriefter und bes Teufels Gedanken, daß fie dem Volle 
Wiben wollten, cr fei vor Gott verflucht, indem fie ihn an bag 
g brachten, davon es klar heiße, ber fei von Bott verflucht, ber 
an hänge. Aber, fährt er fort, noch nicht, denn c8 fann Einem 
wecht geichehen; fo macht ihn das Holz, daran er banget, darum 
ſt ſchuldig und verfluht. Und fo wird es ſich auch wirflih an 
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der vorliegenden Stelle verhalten. Zwar meint Philippi zeigen zu 
fünnen, warum es nicht heiße, dieſer Such, fondern ein Fluch fei 
Chriſtus geworben, ohne daß fich deshalb ein weſentlich anderer 
Sinn ergebe. Der Apoftel babe das Mißverſtändniß verhüten 
wollen, wie wenn Ghriftus als Gefegesübertreter vom Fluche bes 
troffen worden ware, unb überdieß habe er beweifen müflen, daß 
Chriſti Tod gerade ein Fluchtod geweien fei, was im Geſetze 
vom Tode des Gehängten gejagt werbe, während ſich ber Geſetzes⸗ 
fluch im Allgemeinen in verfchiedenen Todesarten vollziehen konute. 
Aber vollzieht ſich denn ber Fluch, den Gott über die ausfprict, 
welche fein Geſetz nicht unverbrüdlich halten, nur in Zobesarten, 
und nicht im ewigen Tobe? Und gilt denn von jedem Gehängten, 
er fei ed mit Recht oder mit Unrecht, daß biefer Fluch Gottes an 
ihm vollzogen tft? Und liegt denn das Mißverſtändniß, Chriſtus 
habe als Verbrecher den Fluchtod erlitten, wenn es heißt, er ſei ein 
Fluch geworden, nicht eben ſo nahe, wie das andere, er ſei als 
Geſetzesubertreter vom Fluche betroffen worden, angeblich dann liegen 
würde, wenn es hieße, er ſei dieſer Fluch geworden? Doch nein, 
umgekehrt, das letztere läge eben fo fern, als das erſtere fern liegt. 
Wenn ber Apoftel fagt, er predige einen gekreuzigten Chriſtus, fo 
fürchtet er nicht, daß man dies fo verſtehe, als ob er einen Ber 
brecher für den Helland der Welt halte. Wohl aber ift feinem 
Deilande wiberfahren, daß er den Tod bes Verbrechers ftarb, wels 
ches Todes Schmad er nicht ftärfer bezeichnen Eonnte, ald indem er 
auf die Stelle bes göttlichen Geſetzes hinwies, wo ber, welcher nicht 
fowohl fo ftirbt, als vielmehr im Tode fo zur Schau audgeftellt iR, 
ein Gottesflud), namlich eine Verwirklichung göttlichen Fluches heit: 
es jei denn, daß ihm Unrecht gefchehen ift, in welchem Kalle ihn 
zwar Gott dem Gefchide auheimgegeben hat, vor ber Welt ein 
Gottesfluch zu fein, aber ohne daß er darum weber von Gott ach 
vor Gott verflucht ift. Und fo iſt Chriſto gefchehen, fo bat er ſich 
geſchehen laſſen, diefen Preis hat es ihm gefoftet, und aus ber 
Verhaftung des Fluches zu erledigen, welchen Gott über bie Sünder 
ausgefprochen hat. Denn mit biefer Beziehung nennt der Apoftel 
Chriſti Tod einen Fluchtod, und nicht, um ben Lefern zu Gemäthe 
zu führen, daß fie unmöglich Heil in dem Geſetze fuchen Tonnen, 


vupswanssyun muy [um Supsspsupinysn zur urn 
ı will. Das an ihn gläubig gewordene Jsrael if es, 
ı bem Fluche bed Gefches Ioßgefauft worden. Nicht als 
aeliten unter bem Gefege und dem Fluche besfelben ge— 
ı würden, mern fie Ghriftum nicht zum Fluche gemacht, 
m nicht gemorbet, fonbern gläubig aufgenommen hätten. 
bige Anerkennung hätte ihnen zu derfelben Freiheit ver— 
id ob und wie er dann den Tob erlitten haben würde, 
rmmüßigfte Frage. Denn es if nun nicht nur einmal fo 
fondern bie Volksgeſtalt der Gefepeögemeinde hat es nach 
mung mit ſich gebracht, daß es fo kam, wie es gefom- 
Anb ba ift es denn gerabe ber im Namen bed Geſetzes 
verbängte ſchmachvolle Tod, welder geeignet war und 
ı follte, Jsrael von feinem vergeblihen Wege der Geſetz⸗ 
abringen und ale Welt im Glauben an ihn des Heils 
ı machen. Denn jeht, nachdem das Volt bes Geſetzes 
Ramen jeinen Heiland als einen Verbrecher getödtet, unb 
= Verheißung abgelöste Gefeg Chriſtum in folden Tob 
, iſt Zugehörigkeit zum Heilande und Bugehörigfeit zum 
as fo völlig Geſchiedenes, daß der Jsraelite, welcher in 
Heil erfennt, hiemit aufhört, fein Verhältniß zu Gott 
eſtimmt fein zu laflen, und ber Heide im Glauben an 
ver Gemeinde bed Segens zugehörig wird, ohne zugleich 
Bemeinbe des Gefepes angehören zu müflen?). Dies be= 
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7uor narage, nicht an bad entferntere uzc dimyogaoer angefchloffenen 
Abſichtsſãtze ira eis ra s0rn n svAoyia zov Aßpaau yon dv Xor- 
oo Inoov unb iya z7Y dnayyaliar zov nrevuazos Aaßaper dia eic 
aioreos, in deren erften ber Ton auf sic za Sm liegt, im zweiten 
aber auf dd zjc zioreng, jened im Gegenſatze zu nuac, biefes im 
GBegenfage zu 8& äpyor vouov. Sie entfprechen in ihrem Zufams 
menhange mit yerouarog dmdp jur xarapı dem Borberfage von 
Xpıorog Tuäc SN}OEAa087 Ex tig narapac rov vouov, für den wir 
den Satz or 67 roup ovdeis dinmorzas napa so Geo erfannt haben. 
Würde wohl, fagt ber Apoftel, ber verheißene Heilsmittler, als er 
erſchien, ben Preis feines ſchmachvollen Zobes daran gewendet ha⸗ 
ben, um und bes Fluchs zu erledigen, mit welchem das Geſetz bie 
ihm Unterftellten bedroht, wenn es nicht fchlechthin unmöglich wäre, 
auf Geſetzeswege Gotte gerecht zu werden? Diefe Unmöglichkeit er: 
bärtet er burch jene Thatfache, und nicht lehrt er, baf und GHriftus 
ober um welchen Preis er und vom Fluche des Geſetzes freigefauft 
babe. Er wiederholt feinen Spruch, si did röuov dinaoovsn, &pa 
Xpıorog Ödmperr ansdarer. 
Wo ber Apoftel in feinem Schreiben an bie römifchen Spfßften 
das erfte Mal auf den Tod Chriſti zu fprechen kommt), geſchieht 
ed im Zufammenhange eben berfelben Gedanken, wie im Briefe an 
bie Galater. Auch bei diefer Stelle fann ich mich Hinfichtlich bes 
in ihr ausgefprochenen Gegenfages ber Gottesgerechtigkeit und ber 
eigenen Gerechtigkeit auf eine frühere Erörterung?) beziehen, unb 
mich jet auf das befchränfen, was fie von ber Art und Weiſe 
fagt, wie wir gerecht werben. Wir werden cs, fagt fie, erftens 
geſchenkweiſe, alſo nicht fo, daß es von Seiten Gottes. fchulbige 
Anerkennung befien wäre, was wir find; zweitens vermöge ber 
Gnade Gottes, alfo nicht fo, daß wir etwas leifteten, was Gelt 
dazu verpflichtete, ung als gerecht anzuerfennen; unb britteng wit 
telft ber in ber Perſon Chriſti Jeſn vorhandenen Grlöfung, alfo 
nicht fo, daß wir unfer Verhältniß zu Gott durch unfer eigenes 
Verhalten beftimmten: vielmehr befinden wir uns, abgefehen von 
Chriſto Jefu, in einem Stanbe vor Gott, aus welchem wir erſt er 


1) Röm. 3, 24—25. ?) erfie Hälfte ©. 623 ff. 


gerecht werben. Darum ift aber meosdero boch nicht 
vie ngoiOnxer‘), und Wahrnehmungen, wie bie Ebrard⸗ 
ı sideodns ci yigor nicht heiße, feine Stimme vor ſich 
jonbern feine Stimme abgeben, bürften ſchwerlich zureichen, 
Anterfhied von Aftivum und Medium zu verwifchen. 
wi ze heißt entweder Etwas ſich vor oder vor fih Hin 
© Etwas von ſich aus oder als das Seine Andern vor 
hinftellen®). Der Iegtere Gebrauch wird Hier ftattfinden, 
Zweckangabe eis ärdubır zig dnaoovong avrov auf bie 
y führt, ba wir in Jeju ein Sühnemittel fehen follten, 
ihn uns als ſolches von ſich aus hingeſtellt Hat. Nicht 
Interefie Hat Bott babei‘), fendern fein ift und von ihm 
ben er Hinftellt, und er macht ihn zu bem, ald was er 
Mt. Es if ähnlich, wie wenn es 1 Joh. A, 10 Heißt, 
=07 vior avzod Aaunor: cine Stelle, deren Vergleich⸗ 
t ber vorliegenten ſich noch fteigert, wenn zwiſchen LAaouöe 
Mesor wirklich kein anderer Unterſchied iſt, als ben 
iebenheit ber Endung mit ſich bringt. Denn einen Unter— 
Bedeutung, wenn aud nur einen geringen, bringt bie 
: Endung allerdings mit fi: wie denn auch 76 awrngıor, 
6 man fi) beruft, um iAaorjgıor für eins mit Aaouöe 
: dürfen”), mit 7 sornei« nicht ſchlechthin gleichbedeutend 
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tft. Eben fo wenig würbe sAroenoıos mit iAaonoueros eind und 
basfelbe fein‘), fondern würde einen zum Sühnen Geeigneten und 
dazu Dienenden bezeichnen. Aber Masculinum Tann ıAuorngıor 
nicht fein wollen, da es wohl iArorruıa gab, aber nicht iAuoenguo. 
Rimmt man ed nun ald Neutrum, fo denfen bie Einen?) an bas 
HID3, welches in ber griechifchen Ueberſetzung, ſchwerlich mit Recht’), 
iacorioios heißt, die Anderen ?) an das Sühnopfer, in welchem 
letztern Falle nur moonderes Hvoiar nicht ohne Weiteres verglichen 
werden follte), ba es eben nicht moovOnner heißt, fonbern mposdero. 
Aber wir haben überhaupt keinen Grund, ben Begriff Mcorigao⸗ 
in ber einen oder andern Weiſe zu befchränfen, und das bamit 
verbundene d« nioreng verwehrt vielmehr ſolche Befchränfung. Dean 
mit Maoriſoior will dı« nioreng verbunden fein, und nicht mit =pos- 
Bero®), was ben unmöglichen Sinn gäbe, menfchlicher Glaube habe 
Sotte zum Mittel für die fühnhafte Hinftellung Jeſu gedient’), noch 
mit dıxasovueros’), was eine fprachliche Unmöglichkeit iR. Mit 
AArornosor aber läßt es ſich nur verbinden, wenn dieſes Wort in 
voller Allgemeinheit gefaßt wird, jo daß Iebiglic der Begriffg des 
Auoxeodas betont iſt, und Feine beftimmtere Borftellung zwiſchen 
biefen Begriff und bie präpofitionale Näherbeftimmung fid) einfchiebt, 
was den Anfchluß der leßtern nur erichweren fünnte. Vom Süh— 
nen fann es heißen, daß es mittelft Glaubens gejchehe, indem ſich 
die ein für alle Mal gefchehene Sühnung an dem Ginzelnen nur 
mittelft Glaubens verwirklicht. Aber daß Jeſus mittelit unfersd 
Glaubens eine Hvoi« ober ein Eridene fei, iſt ein unvollziehbarer 
Gedanke. 

Neuerdings hat die Erklärung wieder Beifall gefunden, nach 
welcher Acoriouo⸗ als Ueberſetzung von MIE> gemeint fein fol’). 
Ich laſſe dahingeſtellt, ob Chriftus paflend mit dem Fußſchemel des 
über ben Cheruben thronenden Jehova verglichen werben möchte, 


) fo 3. B. Wahl clavis s. v. ) fo 3. B. Olshaufen, Philippi, Tholnd. 
’) vgl, m. Weiffagg u. Erfüllg J. ©. 141. *) die meiften Reueren. °) Reiche 
z. d. St. ©. 258. *) fo 3. B. Meyer, Philippi. °) fo Reihe. 59) ngl. 
Matthias d. dritte Kap. des Br. an d. Römer ©. 74, 9 fo au Delisfh 
Comm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 719, 


a Eigennamen oder dem Sonderbegriffe diefes Dinge, fon- 
nit dem allgemeinen Begriffe eines Sühnemitteld verbindet. 
n aber fo, warum follen wir cd dann nicht bei bem leptern 
m und iAaorigıor did nioreng Etwas fein laſſen, das ge⸗ 
IR, mittelſt Glaubens zu fühnen? Was nun ben Begriff 
soreodeı anlangt, fo ift ca ſchwerlich zufällig, daß biefes 
welches wohl mit Ar und cin zujammenhängt, fo daß fi 
1 mit 79 IR vergleidht, weder in ber Geptuaginta noch 
en Teftamente von einer Leitung gebraucht wird, durch welche 
denſch Gott zu gnädiger Gefinnung beftimmt‘). Entweder 
et es, neutral gebraucht, eine hebräifch mit BD ober no 
rüdende gnäbige Selbſtbeſtimmung Gottes”), ober wenn es 
o ſteht, hat es die Sünde ober den Sünder zum Objekte’) 
geichnet ein Thun, durch welches der Menſch aufhört, ein 
tand des Zornes Gottes zu fein. Gott wird gnädig nad 
hrift, nicht macht der Menic ihn gnädig, und bie Leiftung 
tt gift nicht fowehl ihm, als der Sünde. Die Sünde will 
ehen gemacht fein, nur fo wird Gott gnädig. Wie foll er 
ann gnädig werben, es fei denn baß er felbft leiftet, wodurch 
ihn ungefchehen wird? Eben deshalb, weil der Menſch von 
3 Nichts zu leiften vermag, was Gottes Zorn wende, ift es 
chrift fo fremd, Gott zum Gegenftande des iAumsodeı zu 
„ während es ald Wirkung eines Menfchen auf ben andern 
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Rebeweife Aammsodaı auapriar'). Dem entfpricht ed nun auch, daß 
ed an ber vorliegenden Stelle heißt, Bott habe ben in ber Perfon 
Jeſu erfchtenenen Heilsmittler hingeftellt ald ein Sühnemittel. Denn 
biemit ift nun nicht gejagt, daß er feinen Zorn durch ihn habe 
ftilen laflen, oder gar, daß er benfelben an ihm geſtillt habe, ſon⸗ 
bern, wie ber Beiſatz da nioreng fordert, baß er ihn beftellt habe, 
in Bezug auf unfere Sünde zu thun, was ba bewirke, baß fie und 
nicht mehr zu Gegenftänden feines Zorns mache?). Geſchah bies 
altteftamentlicher Weife durch das von Gott beftellte priefterliche 
Sühnopfer, fo gereicht und hier Jefus in feinem eigenen Blute zur 
Sühnung unferer Sünden. Denn mie ihn Gott ale Sühnemittel 
bingeftellt habe, befagt Die Näherbeftiimmung er zo avrov aipam, 
und nicht wollen diefe Worte mit nioreng verbunben fein), indem 
es fih in biefem Zufammenhange, wo bie Thatfache ber ein für 
alle Mal gefchehenen Erlöfung ausgefagt wirb, nicht barum hanbelt, 
welcher Art unfer Glaube, fondern auf welche Weife Chriftus fühn- 
haft if. Cher könnte man zweifeln, ob nicht jene Worte mit 
sgosdero zufammengehören *). Aber bie Hervorhebung bed aus 
beweist, daß nicht das Blutvergießen als das Mittel, wie Gott 
Chriſtum zu einer Sühne gemacht hat, fondern das Blut, vermöge 
befien Chriftus Sühnung ift, als fein eigenes Blut bezeichnet 
fein will. 

Und fo fragt ſich denn nur noch, was bied heißen will, baf 
er in feinem Blute uns zu fühnen geeignet fei. Mit bem Aus 
brude zo alu avzod ift darauf hingewiefen, daß er gewaltjamen 
Tod erlitten hat. Sollen wir nun fagen, wo gewaltſamer Zob 
verhängt wird, ba iſt dies Erweiſung ber ftrafenden Gerechtigkeit’)? 
Aber fo allgemein Tann man bdiefen Satz doch unmöglich gelten 
laſſen, fondern es kommt darauf an, mer ben gewaltfamen Zob 
verhängt und über wen. Bisher haben wir nur gefunden, baf 
ein menfchliches Gericht ungerechter Weife Jeſum verurtheilt Hat, 
nachdem ihn Gott in bie Hände biefes Gerichts bahingegeben hatte. 


3) vgl. Delitzſch a. a. D. 2) vogl. Ritſchlud. Entſtehg ter alt⸗kath. Kirche 
©. 86. ?) fo z. B. Olshauſen, Baumgarten-Grufius. *) ſo z. B. Meyer, 
Philippi. *) Delitzſch a. a. O. ©. 719. 


were vuugupeuy u Juy WO WU DIE VEIWpUMIBUUE vr 
an Gott, daß er ſich felber firbt, um Gotte zu leben, 
aubilblicht worden wäre; fondern dies iſt das Verftändnig 
welches fih uns erfchloflen hat, daß es für bie geſetzliche 
die zur Gutmachung der Sünde von Gott verordnete 
ar, in welcher fi) das bußfertige und gläubige Gebet 
envergebung entfprechenb verförperte, indem fie in ber 
ng eines lebendigen Gigenthums beftand, welches ben Tob 
sen, und alfo in Bolge der Sünde bes Darbringenden 
ns verluftig gegangen fein muß, um zu Gott zu kommen. 
ift, was Gott gethan hat, die von ihm felbft verwirklichte 
ng für folhen Gebets Erfüllung, indem er ben gegeben 
r bie Zahlung für unfere Sünde if. Denn nicht fein 
ſondern er in feinem Blute heißt die Sühnung unferer 
8 welche nur nicht ohne feinen fo erlittenen Tod vorhan— 
nd ihn folhen Todes Grleidung gefoftet hat. Und nicht 
Gott vermöge feines Zorns an uns, den Sündern, hätte 
Habt, hat er an feinem Sohn gethan*), fondern in dem 
Gen er feinem Sohne hat widerfahren laſſen, bat bie 
ı Bolge deren er ihm wiberfahren iſt, aufgehört, denen, 
ihn gläubig werben, Urfache göttlichen Zorns zu fein. 
', ſondern biefes befagt die Verbindung Auosngıor dr 25 
mi. 

oͤhnlich erflärt man jo, ald ob fih ic Indaubır vie &- 
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fieht man bie Erzeigung ber göttlichen Gerechtigkeit. Dies bringt 
und auf bie andere Frage, ob etwa jene Zwedangabe fo befchaffen 
ift, daß wir um ihretwillen den gewaltſamen Tod Jeſu für eine 
an ihm vollzogene Strafe Gottes nehmen müflen. Sie ift aber in 
ben beiden präpofitionalen Beftimmungen sic ärdafır rc dıxam- 
ovnmę avrov und eig 70 eiraı airor dinuıor nal Öinusouren soy ün 
nioreog 'Inoov enthalten. Denn nur biefe beiden wollen einander 
gleichlaufen, während ſich die dazwiſchen liegenden immer eine an 
die andere hängen. Keine NRüdfiht auf Wohllaut würbe ben 
Apoftel beitimmen, eis mit noos zu vertaufchen!), wenn er woos 
any Erdesfıy mit eig Erdessır gleichlaufen Taffen wollte. Und wozu 
biefe Wiederaufnahme, oder vielmehr, da nichts abgebrochen, aljo 
auch nichts micderaufzunehmen tft’), wozu biefe Wiederholung, ba 
nichts weiter nöthig geweſen wäre, um fie zu vermeiden, als glei 
oben zu ſchreiben als ärdadıyr zig dınmoovıns avıov 89 zo FÜR xar- 
e5? Auch der von Lachmann mit Recht aufgenommene Artikel 
hinter aoos läßt eine Rüdweifung auf die früher genannte drdasfs 
erfennen, welche fid) nur bei ber Verbindung mit aroyg vov Heos 
genügend erflärt?). Denn daß er bazu diene, bad mit wgos an- 
geichloffene Objekt für den Hauptzwed und das mit as angejchloffene 
für den Nebenzweck erfennen zu laſſen), ift doch eine gar zu felt- 
fame Behauptung, und ber Verfuch, einen Hauptzweck unb einen 
Nebenzweck zu unterfcheiben, felbft ein vergeblicher, da er zo sur 
ao Sinnes halber eben jo gut bei dem erſten ärdasıs ftehen 
könnte, wie bei dem zweiten. Weil Gott die Sünden hat gefchehen 
laſſen, ohne ſofort zu ſtrafen — denn dies beſagt napauıg im 
Unterſchiede von agenıs’) —, deshalb hat er feine Gerechtigkeit 
erzeigen wollen; und andererfeits, daß er den Sünden geduldig zu- 
geſehen, geſchah im Hinblide auf diefe dev Jetztzeit vorbehaltene 
Erzeigung feiner Gerechtigkeit. 

Daß hier dıoovon Wahrhaftigkeit oder Güte heiße, bavon 
kann feine Rede fein. Aber auch bie Beſchränkung diejes Begriffe 


1) Philippi, Matthias z. d. St. ?) vgl. Rüdert 3.2. St. ) vgl. Delitſch 
a. a. O. S. 719. *) Ebrard a. a. O. ©, 84. °) vgl. Tholud 3. d. 
St. ©. 148 f. | 


auf den der Strafgerechtigfeit ift unzuläſſig. Araoovsn iſt bie 
jenige Selbftgleichheit, vermöge welcher ich bas bin, was mir zu= 
fommt zu fein, und mich ald den verhalte, der ich bin. Diefe Be- 
griffserklärung wird fi auch in dem hier vorliegenden Zufammen= 
hange bewähren, ohne daß wir und veranlaßt fehen bürften, fie 
mit Ehrard’8') angeblich präcifer Definition zu vertaufchen, wor= 
nach Gottes Gerechtigkeit hier diejenige Gerechtigkeit ift, welche ben 
Sünder foldhergeftalt gerecht macht, daß fie felber dabei ftrenge Ge— 
rechtigfeit bleibt. Daß Gott der geblieben wäre, ber er als Gott 
it, daß er fich ſelbſt gleich geblieben wäre, wenn er bie Sünde 
ber Welt geftraft, anftatt vergeben hätte, hat ber Apoftel in 3, 
1—8 erwiefen. Unſere Ungerechtigkeit würbe dann dazu bienen, 
Gottes Gerechtigkeit ins Licht zu fielen, ohne daß es beshalb Un⸗ 
gerechtigkeit von Seiten Gotted wäre, feinen Zorn über und zu 
verhängen. Im Gegentheile zeigt fi), menfchlich geredet, Gottes 
Gerechtigkeit gerade darin, baß er die Welt richte. Denn ba bie 
Lüge bes Menfchen nur der Wahrheit Gottes zur Verherrlihung 
gereichte, je hätte Gott keinen Grund, den Lügner auch noch als 
Sünder zu ftrafen, wenn nicht feine Gerechtigkeit dies mit ſich 
brächte. Eben dadurch, daß es ihm nicht genug ft, wenn feine 
Wahrheit um fo herrlicher erfcheint, in je grellern Gegenſatz bes 
Menſchen Sünde zu ihr tritt; eben dadurch, daß er den Lügner 
auch als Sünder ftraft, weil feine Heiligkeit die Sünde nicht dulden 
ann, entjpricht fein Verhalten dem, mas er ift und heißt. Died 
in die Gedanfenfolge jener Verf. Man wird aus der Darlegung 
derſelben erftlich erjehen, daß weder B. 5 cin Nebengebanfe oder 
ein Ginmwurf des Gegners ?), ned B. 6 ein den Zufammenhang von 
2. 7 mit V. 5 unterbrechenber Zwifchenfag ?), noch das Ganze ab- 
ſchweifende Wiberlegung einer falfchen Folgerung iſt). Man wirb 
aber zweitens auch erfehen, daß die Gerechtigkeit Gotted, um deren 
Grweifung es fih handelt, nicht in dem engen Begriffe der Straf- 
gerechtigkeit aufgeht. Es ift diefelbe Gerechtigkeit Gottes, welche 
fi damit erwiefe, wenn er die Welt um ihre Sünde verdammte, 


3) d. Lehre v. d. ftellvertretenden Genugthuung ©. 85. ?) fo 3. B. Reiche. 
9 fo 3. B. Philippi. ) fo 3. 2. de Wette. 
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und dieſelbe, welche ſich nun erweist, indem er ihr zur Gerechtig⸗ 
feit verhilft‘). 

Nicht aber jo, daß er jebt dic Sünde an Chriſto firafte. 
Nicht indem er fie ftraft, fondern indem er fie fühnt, verhilft er 
ung zur Gerechtigkeit; und nicht von der Art und Weife, wie er 
fie fühnt, fagt dev Apoftel, dag er feine Gerechtigkeit barin erzeige, 
fondern bies felbft, daß er fie fühnt, und uns dadurch zu einer 
Gerechtigkeit verhilft, ift Erzeigung feiner Gerechtigkeit. Die Ein⸗ 
fchränfung der Zweckangabe eis ärdeıkır z7s dinmoouıng avzod auf 
die Art und Weile der Verſöhnung, baß fie, wenn auch durch 
Slauben, fo doch nur in dem Blute Ghrifti Statt finde’), wird ba- 
durch nicht gerechtfertigt, daß man die Gegenfäglichkeit ber Begriffe 
Sühne und Strafe leugnet’). Als Gott im Abfehen auf die nun 
geſchehene Crzeigung feiner Gerechtigfeit Geduld Hatte, ließ er 
Sünden gefchehen, ohne taß er das Gericht ihrethalb verhängte. 
Eben deshalb bedurfte es einer Erzeigung feiner Gerechtigkeit, welche 
aber nun in ber Art erfolgt ift, daß er gerecht und ein Rechtfer⸗ 
tiger bed Gläubigen ift. Denn fie beficht darin, daß er ben in 
ber Perfon Jeſu gefendeten Heilsmittler als Sühnung hingeftellt 
bat, es zu fein und bafür erfannt zu werden. Er ift es ung mit- 
telft Glaubens unferer Seits, indem er es und wird, wenn wir 
glauben, daß er es ift, und ift ed in feinem Blute, indem’ er es 
nicht geworben ift, ohne dieſes Aeußerfte des ihm von ber Yeint- 
Schaft gegen Gott widerfahrenen gewaltfamen Todes über ſich er- 
gehen zu laffen. Was es Gott fi) und Chriſto hat Foften laſſen, 
um feine Gerechtigkeit fo zu erzeigen, daß wir nicht Strafe erlitten 
um unfere Sünden, jendern deren Sühnung ohne unfer Zuthun 
und alfo mittelft des Glaubens an fie empfingen, Died befagt er 
To avrov ainarı, und nicht, daß die Strafe, flatt an und, an 
Chriſto vollzegen worben fei. In ber Befchaffung einer Chriſti 
Tod erforbernden Sühne, weldye möglid) machte, daß wir im Glau⸗ 
ben an fie einer Gerechtigkeit theilhaft werben, die nicht menfchliche, 
fondern göttliche Gerechtigkeit tft, hat Gott feine ‚Gerechtigkeit er⸗ 


2) vgl. Lechler d. apoft. u. d. nachapoſt. Zeitalter ©. 76. ?) fo Matthias ;. 
d. St. ©. 83. °) Delisfh a. a. O. ©. 720. 
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zeigt, indem er fi ald ben, welcher das, was wiber ihn if, von 
ſich ausfchließt, durch Sühnung der Sünde gleich fehr bethätigt hat, 
wie er fi durch Beftrafung berfelben bethätigt Haben würde. Man 
ſieht, daß bei biefer Anffaffung der Stelle zwiſchen ber Gerechtig- 
feit, welche Bott in Chriſto Jeſu erzeigt hat, und ber Gottesgerech- 
tigkeit, deren wir in Chriſto Jeſu theilhaft werben, ein Zufammens 
bang befteht, den man zu nichte macht, wenn man unter ber er= 
Kern die Strafgerechtigkeit Gottes und unter ber letztern eine vor 
Gott geltende Gerechtigkeit der Menſchen verſteht; währenb anberer- 
ſeits ber Zufammenhang der Stelle, ba es ſich eigene um bas 
Berhältnig der in Chriſto gefchehenen Sühnung zur Gerechtigkeit 
unb zum Gerichte Gottes handelt, ganz darnach angethan wäre, 
den in erſterer gefchehenen Strafvollzug, wenn ein foldyer gemeint 
wäre, zur Ausfage zu bringen. 

Alfo weder ber Begriff des Acoueoboca, noch bie Zweckangabe 
sis ärdalır zus Ösxuoouıns avıon führt auf einen Strafvollzug 
Gottes oder anf ein flellvertretendes Strafleiden Chriſti. Wir ha⸗ 
ben feinen Grund, dr z5 avrov ainarı anders zu verftehen, ale 
wir durch die Gefchichte des Leidens und Sterbens Chriſti ange- 
wiefen find. Sollte uns nun die Bezeichnung beffen, was in Chriſto 
Zef vorhanden ift, ald einer anoAvzpwung eines Andern belehren? 
Ich will zugeben, daß ba, mo von unferer Erlöfung durch Chriftum 
Me Rebe ift, dies Wort feine Beziehung auf das von ihm bezahlte 
Aszoov behält‘), was fonft in der Negel nicht der Fall ift?), und 
wofür auch wohl beffer zu jagen wäre, daß bie Erinnerung an bie 
Art und Weife, mie biefe unfere Erlöfung zu Stande gefommen if, 
zu einer unmillfürlichen Betonung des in anoAvzgwaıs enthaltenen 
vzgor veranlaßt?), indem auch die Erlöfung der Bläubigen durch 
den wiebererfcheinenden Heiland eine anoAvrowors genannt wird, 
und auch jene nach Emmaus wandernden Jünger fprechen, nAnilouer, 
or avro; dorır 6 ulm Avrpovoden or ’lopani. Daher id) immer 
noch der Meinung bin, man follte fich begnügen, aroAvspwass für 
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Bezeichnung einer Befreiung zu nehmen, bie fich ber Befreienbe 
Etwas Foften läßt, an bie er Etwas wendet. Ghrarb ') will bies 
nicht zulaſſen und behauptet, ich nehme es zu leicht mit biefem Be- 
griffe: die Zahlung bes ganzen vollen Preises liege barin, welde 
darin beftehe, daß der Erlöſer das leide, was mir hätten leiben 
follen, damit wir es nicht zu leiden brauchen. Aber von einem 
Leiden befagt doch anoAvzpwoss an ſich felbft gewiß Nichte, umb 
überblidt man den gefammten Gebrauch bed Worts und ter ihm 
verwandten Bezeichnungen, jo wirb man ſchwerlich auf bie Vor⸗ 
ftellung geführt werden, daß ber vollftändige Preis gezahlt wird, 
fondern vielmehr auf die andere, daß bie an die Erlöfung gewen⸗ 
bete Leiftung bem zu erreichenden Zwede entipriht. Wenn es alſo 
heißt, wir werben mittelft der in ber Perſon Chriſti Jeſu vorhan- 
benen Grlöfung gereht, und ber hieran angefchloffene Relativfag 
von einer in ihm und näher in feinem Blute vorhandenen Sühnung 
fagt; jo liegt hierin nur dies, daß feine ſühnhafte Leiftung, welde 
da vorliegt, wo er ben Tod durch die Zeindfchaft wider Gott ers 
litten bat, ihrem Zwecke entipricht, und ber Schulbhaft zu erledigen, 
in der wir und von unferer Sünde wegen befanden. Seine durch 
folhen Tod hindurchgegangene Perfon ift unfere ein für alle Mal 
vorhandene Sühnung und damit unfere ein für alle Mal vor- 
bandene Erlöfung, und alfo Glaube an ihn und feine ſühnhafte 
Erlöſungsthat ber uns vorgezeichnete Weg, vor Gott gerecht zu 
werben. 

Bon dieſer Darlegung geht der Apoſtel 5, 1 zu der anbem 
über, daß es auch, um ber endlichen Erlöſung zur Herrlichfeit ges 
wiß zu fein, lediglid bes DVerbleibens in biefem Glauben bebarf. 
Gleich das Erfte, worauf er bier zu jprechen kommt, veranlaßt ihn 
zu einer Aeußerung über bie Bedeutung des Todes Ghrifti. Gr 
zeigt namlich, wie uns in der Gerechtigkeit, beren wir im Blute 
Chriſti theilhaft geworden, verbürgt ift, daß und unjere Hoffnung 
auf die Herrlichkeit Gottes ?) nicht zu Schanden werben läßt. Beim 
Beginne ber hiezu beftimmten Reihe von Sätzen bürfte wohl bie 
richtige Lesart und damit bie Verknüpfung berfelben verloren gegan= . 
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gen fein. Ich kann mich nämlich weder dazu verſtehen, das in 
bed 6. Verſes zweimal zu leſen!), noch mich mit der Annahme 
eined Hyperbaton ?) zufriedengeben, wenn man ed nur am Anfange 
liest, während ed vor xara xaıpo7 überwiegend beglaubigt ift, eines 
Hpperbaton, in Folge deſſen äzs ftatt 767 fände, was über bie da⸗— 
für beigebrachten Beifpiele hinausgeht. Hat es urfprünglich geheißen 
Ti yap ei’) ober auch ai yap, fo daß in Folge der vielen mit 
V. 8 in ben Anfang zurüdfchrenden Zwilchenfüte an die Stelle 
bed Nachſatzes V. 9 getreten ift, fo erklärt fi) daraus bie ganze 
Mannichfaltigkeit der Lesarten, einerfeitd zi yap, sis Ti yap, anderer= 
ſeits rs yap mit ober ohne zweites dr. Wenn Chriftus, hat ber 
Apoftel vor zu fagen, als wir ſchwach waren noch zur Zeit, für 
Gottlofe geftorben ift, werden wir nicht, nachdem wir jetzt in feinem 
Blute gerecht geworden, durch ihn bewahrt werden ver dem Zorn? 

Acdersis waren die Mınfchen, als Chriſtus Karb, indem ihnen 
das fehlte, was unmittelbar zuvor ald das uns befähigende Gut 
benannt ift, nämlich ber bie Liebe zu Gott *) wirkende heilige Geiſt. 
She berfelbe gegeben war, Eonnten die Dienfchen nicht anders fein, 
ald eodsreis in diefem Sinne. Es hat demnach Fein Bedenken, 
rar A0deror xara xaıpor zu verbinden ’); wohl aber ftände ber 
Berbindung von xarz xuıpor mit ansderer entgegen, baß man dann 
ben Zon auf xara legen müßte, und auf diefe Weife einen Gegen- 
fag zu apa naıpor befäme, welcher in biefen Zufammenhang nicht 
taugt‘). Wie aber die Menſchen dadurch, daß ihnen Gott ben 
heiligen Geift noch nicht gegeben hatte, aodereis waren, fo waren 
fie ihrerfeitd aoeßeis. Ge ift Willkür, wenn man letzteres blog für 
einen ftärfern Ausdruck ftatt «dınoı oder apaprwAoı nimmt, und ed 
damit erklärt, daß ja vor Gott fein Menjch gerecht ſei'). Solcher 
Aushülfe bedürfen wir nicht, indem ber Apoftel nur bemerklich 
macht, daß Chriftus für die Menfchen überhaupt, ohne Unterfchieb 
eb fie gottesfürchtig ober gottlos waren, geftorben if. Gin ftell- 
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vertretenbes Sterben, daß Ghriftus dasjenige erlitten babe, was wir 
fon hätten erleiden müflen, bebeutet das vnsp auch bier nit‘), 
wie man im Folgenden fieht, two ber Apoftel bie Bedeutung ber 
Thatfache, daß ChHriftus für Gottloſe geftorben ift, mit Bezug auf 
das, was jest in Frage ſteht, durch die Bemerkung erläutert, daß 
faum für einen Gerechten Jemand fterben wird. Wie man etwa 
für einen Gerechten ftürbe, nicht daß berfelbe fonft nothwenbig 
fterben müßte, fondern um ihn in irgend einer Beziehung unge- 
fährbet zu erhalten; fo iſt Chriſtus für und geftorben, nicht um 
bad, was er nun erlitten bat, fondern um ben ung geltenden Zorn 
Gottes von uns abzuwenden ?). 

Der Zufammenhang biefer Darlegung wird in mancherlei 
Weiſe geftört, indem man oA in „ſchwerlich“ umfest, daß es 
beißt „ich glaube Faum“ °), anftatt „es wird ſchwer bazu fommen“; 
ober wenn man zaya in „doch wohl“ *) ober „leichtlich“) umfeht, 
während es nur ein „vielleicht“ if; ober wenn man zov ayadon im 
Gegenſatze zu bem blos Gerechten ben Wohlthäter ®) ober ben fittlic 
Guten) bezeichnen laͤßt, was ber biblifchen Sprache fremb ift. Ich 
glaube nun aber auch nicht mehr, daß rov ayadov ald Reutrum 
gemeint fei®), und baß ber Artikel gegenüber dem artifellofen Zinasos 
biefe DBerfchiebenheit bes Gefchlechts anzeige, fondern fehe ein, daß 
biefe Setzung bed Artikels hinreichend erklärt ift, wenn er in ber 
Art auf Sixasog zurüdweist, daß basfelbe Subjekt, welches vorher 
dinesog genannt war, nunmehr ayadog genannt wird. Gin Ges 
rechter, welcher tft, wie er fein foll, ift eben hiemit gut, unb eben 
um des willen, weil das fittlih Gute in ihm verwirfliht iſt, kann 
er ein Gegenftand ber Liebe fein, fo daß jenes „kaum“ bie Mög: 
lichkeit, obwohl nur bie zweifelhafte Möglichkeit eines „vielleiche*, 
daß Einer fich wirklich entfchliege, für ihn zu fterben, offen Täßt. 
Wenn nun Ghriftus für uns geftorben ift, als wir noch Sünde 
waren, fo ift es lediglich Gottes Liebe gegen und, bie fich darin 
erweist, und von und darin erkannt fein will, indem ja auf unferer 
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Seite Nichts war, was ihn bazu hätte beftimnen mögen. Wie 
follten wir uns alfo zu folder Liebe Gottes nicht auch beffen ver⸗ 
fehben, was viel weniger verwunderbar tft, daß wir, nachbem wir 
gerecht geworben, frei ausgehen werben, wenn ‚fi fein Zorn über 
alles gottlofe Wefen offenbart? Und dies um fo mehr, als es ſich 
Gott feines Sohnes Tod hat often laſſen, um bad Verhältniß ber 
Entfremdung, welches zwifchen ihm und uns befand, in ein Ver— 
haltnig der Briedensgemeinfhaft zu wandeln, während es jebt, 
nachdem es gewandelt ift, nur einer Bethätigung feines Lebens be= 
darf, um uns vor bem Zorne bed Gerichts zu behalten. 

Diefem Verbältniffe der beiden Säge V. 9 und V. 10, beren 
zweiter ben erften begründet, inbem er den Gegenſatz da zov Hara- 
rov zov viov avrov und 87 5 Lay auvrov hervortreten läßt, ent⸗ 
ipricht ber Gegenfak von auapruinr örrar numr und dixuwddrreg, 
welcher dort, und ber von eydpos orzes und xaradlayarzes, welcher 
bier Statt findet. Dort hanbelt es fih um bie Sündigkeit ober 
Rechtbefchaffenheit im Verhältniffe zu Gott, hier um bie Feinbliche 
keit ober Yrieblichkeit bes Derhältniffes zwiſchen Gott und uns. 
Denn sydeoi bezeichnet nicht unjere Beinblichkeit gegen Gott), aber 
genau genommen auch nicht Gottes Feindfchaft gegen und?). Nicht 
von ihm ift gefagt, daß er wider und war, fondern von und, baß 
wir in einer DVerfaffung waren, wo wir ihn wider und hatten). 
Eonft hieße es auch nicht xaenAdeynuer, indem damit bie Wandlung 
bes Verhältniffes als eine folche bezeichnet ift, durch welche wir an= 
ders zu ſtehen kamen und aufhörten, ihn wiber und zu haben. 
Wie dies geſchehen ift, hat ber Apoftel in biefem Zufammenhange 
feinen Anlaß weiter auszuführen, als daß er ar zo ainazı avrov 
zu Ssauumdarres und dia zov Hararov Tov viov avzov zu armAia- 
ymuer 10 Ben hinzufügt. Das Erftere erinnert daran, was für 
ein Zob es geweſen, den Chriſtus für uns geftorben ift und mit 
welchem die Gerechtigkeit vorhanden war, bie und vermöge Glau— 
bens zu Theil wird: er bat fein Blut vergießen laffen. Das An⸗ 
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bere hebt hervor, wie verwunberbar bas Mittel gewefen, durch welches 
wir anders zu Gott zu ftehen gekommen find, als ba wir in ber 
Berfaffung waren, daß wir ihn wider uns hatten: feinen Sohn 
hat er, um bied zu bewirken, fterben laffen. Wie nahe hätte es 
bem Apoftel in biefem Zufammenhange gelegen, bie Liebe Gottes 
barin aufzuzeigen, daß er bie Strafe, melde wir hätten erleiben 
ſollen, an feinem Sohne vollftredtt habe, wenn bie feine Meinung 
wäre! 

Bon der Darlegung, wie und tn dem Tobe Ehrifti umb ber 
vermöge Glaubens an ihn und zu Theil geworbenen Gerechtigkeit 
und Friedensgemeinfchaft mit Gott — denn beides, Sıuovodes und 
xeraidanroeodcı, ift Verwirklichung von folhem an und, was wit 
CHrifti Tode ein für alle Mal vorhanden ift — bie Hoffnung auf 
die Herrlichfeit Gottes, alfo die zukünftige Vollendung unfere Helle 
verbürgt fet, geht ber Apoftel zu der Vermahnung über, daß wir 
beshalb des Glaubens Ichen follen, in welchem wir gerecht geworben 
find *); und begründet fie einerfeitd durch bie Grinnerung, wie wit 
bem in Chrifto gefchehenen Gnadenwerke Gottes eine neue Zeit ber 
Menfchheit begonnen habe, in welcher ihr Gerechtigkeit und Leben 
ein und für ale Mal vorhanden find, und zeigt anbererfeits im 
Form ber Abwendung von Mißverftändniffen oder Berfehrungen 
diefer MWahrheit, daß, wer Chrifto im Glauben zu eigen gemorben 
tft, nicht anders als gerecht und heilig fann wandeln wollen. Sn 
dem erftern Abſchnitte gedenkt er des Todes Chriſti nicht, fonbern 
nur feines Rechtbeftandes und feines Gehorſams, mit welchem bie 
neue Zeit begonnen bat, im Gegenfage zu der Sünde, mit welder 
die vorige Zeit angehoben hatte. Denn daß Sıraimuar V. 18 nicht 
den Tod Chriſti bezeichnet, haben wir bereits gefehen, mo wir von 
Jeſu Gerechtigkeit hanbelten. Der Apoftel befaßt alles, das Ver⸗ 
hältniß unb das Verhalten, das Wirken und das Leiden Sefu in 
den einen Begriff feines Nechtbeftandes zufammen, und fagt, daß 
hieburch eine Wirkung Gottes vermittelt ſei, welche bazu biene, uns 
gerecht zu machen. In dem andern Abfchnitte dagegen, welcher 6, 
1 beginnt, muß er, um zu zeigen, baß fich bie Gemeinfchaft ber 


1) erfte Halfte ©. 526 


— 351 — 


Gnade Chriſti mit der Fortbauer fündigen Lebens ober bem Leicht- 
finne fünbigen Thuns nicht verträgt, an den Abfchluß ber durch bie 
Sünde bedingten Gefchichte ber Menfchheit erinnern, welcher mit 
ben Tode Ghrifti geſchehen ift. 

Dies thut er einerfeits fo, daß er fagt, indem wir in ber 
Taufe in bie Gemeinfchaft des ein für ale Mal geftorbenen unb 
nun in ewigem Leben ftehenben Chriſtus eingetreten, feien wir ber 
Sünde geftorben, um Gott zu leben. Denn, fagt er, 0 anddarer, 
rd Anaprig ansdarer iganat. Daß hier 5 ansdarer nicht heißt 
„in fo fern er geftorben tft”, als wenn Chriftus nur in einer Be- 
ztehung geflorben, in der andern aber, und zwar feiner eigentlichen 
Weſenheit nad) leben geblieben wäre’), bebarf Teiner Widerlegung. 
Der Gegenſatz lautet nicht, infofern er geftorben und infofern er 
leben geblieben ift, fonbern 6 ansdarer und 6 Ci. Bon bem Tobe, 
weichen er geftorben, wird gelagt, was es bamit für eine Bewand- 
niß gehabt habe?), im Gegenfate zu bem Leben, das er jetzt lebt’). 
Seine Beziehung zur Sünbe hat bamit, baß er ftarb, ein für alle 
Mal aufgehört, jo daß das Leben, welches er von ba an lebt, 
feine anbere Beziehung hat, als zu Gott. Denn ein Dativ ber 
Beziehung iſt 75 aurprie und ift zo Hay. Läßt man nun unbe 
ſtimmt, welcher Art bie Beziehung von amsdaver zu TT duapria 
iſt ), fo thut man beinahe beffer, ald wenn man biefelbe in bie 
fündentilgende °) oder jündenwegichaffende ©) Abſicht und Wirkung 
feines Todes fegt. Denn im lebtern Falle hört nicht nur alle Aehn⸗ 
lichkeit auf zwiſchen Chrifti und unferm anodrmonar zij auaprie, 
ſondern auch bie Gleichartigkeit der einen bativifhen Beziehung rg 
anaprig mit der andern zo Gen füllt dahin. Nicht um das hans 
beit es fich, was Ghrifti Sterben und gefollt hat, fondern was es 
ihm geworden ift, nämlich daß alle Teibentlihe Beztehung Chrifti 
zur Sünde damit aufgehört hat. Nur fo vergleicht fich richtig, was 
mit unferm Eintritte in die Gemeinſchaft Chrifti für und gegeben 
il. Wie bei ihm, fo hat auch bei und bie Beziehung zur Sünde 
aufgehört: bei ihm binfichtlich der Beittmmtheit feines Seins, bet 
uns binfichtlich der Beſtimmtheit unferes Verhaltens. 
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Ein zweites Mal fommt ber Apoftel auf den Tob Ghrifti zu 
fprechen, wo er denen entgegentritt, welche etwa meinen möchten, ba 
wir nicht mehr unter dem Gefege, jondern unter ber Gnade fichen, 
babe es nichts zu fagen, wenn man ſich Sünden hingehen laſſe. 
Dies wäre, fagt er, vielmehr fo gehandelt, als fänden wir noch 
nicht unter ber Gnade, fondern unter dem Geſetze. Denn mit ber 
Abſicht, daß wir von nun an Chriſto angehörten, um Gotte Frucht 
zu bringen, feten wir dem Gefege mittelft des Leibes Chriſti ertöbtet 
worden. Mir fcheint nämlich die herkömmliche Auffaflung bes Abe 
ſchnitts 7, 1 — 6 darin irrig zu fein, daß man ihn für eine Be 
weisführung gegen diejenigen nimmt, welchen es ſchwer fiel, bie 
Herrfchaft bed Geſetzes für aufgehoben zu achten; wornach alfo Hier 
basjenige bewiefen wäre, was 6, 15 die Vorausfegung bildet, unter 
welcher ber dort beftrittene fittliche Leichtfinn berechtigt zu fein glan- 
ben möchte. Aber hiezu paßt ber Uebergang H ayvosise 7, 1 nicht, 
man mag ihn an das Nächftuorhergegangene ') oder an 6, 14°) 
anfnüpfen lafien. Wie Röm. 6, 3 muß er eine Erweiſung bei 
im Borbergehenden ausgefprochenen Gedankens ankündigen, alfo bei 
Gedankens, daß ber Stand unter der Gnade ftatt unter bem Gefehe 
nicht Leichtfinn des Sündigens, fonbern Gruft ber Helligung mit 
fi) bringt. Man würbe auch fehmerlich verfannt haben, bap ed 
biefer Gedanke ift, welcher 7, 116 in ber oben angegebenen Weiſe 
neu erhärtet wird, wenn man nicht gleich ben erften Sa biefes 
Abſchnitts 6 Fouog xaugieva zoi ardpmrov ap’ 0007 yoovow Lg zwie- 
fach mißverftanden Hätte, erftend als befchränfe er bie Herrſchaft 
bes Geſetzes auf bie Lebenszeit eines Menfchen, während er fie viel⸗ 
mehr über die ganze Lebenszeit desſelben cerftredt’), unb zweitens 
als liege der Ton auf ber mit bem Tode eintretenden Befreiung 
von biefer Herrfchaft, während cr vielmehr auf dem Tode liegt, mit 
welchem erft unb ohne welchen feine Befreiung eintritt *), Der 
Apoftel fehreibt nicht, Bararaderıes ru v0um Eyaracde ardpp, füR- 
bern sdnrazmönte TB voum, eis To yarsodım vudg Erspp. Und nid 
vergleicht ex den Tod, der ihnen wiberfahren mußte, bamit fie 
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CHrifto zu eigen wurden, mit dem Tode, welcher ein eheliches Ver⸗ 
hältniß lösſt und die Eingehung eines neuen möglich macht — fonft 
müßte er. ovzog fchreiben flatt ware — '); er folgert auch nicht aus 
bem Vorhergehenben ?), daß ihnen ein Tod widerfahren müſſe — 
daß er ihnen wiberfahren ift, fchreibt er, was nicht gefolgert fein 
kann —: fonbern, nachdem er 6, 18 feinen Sag, daß das Sün⸗ 
digen unter ber Herrichaft der Gnade nicht Statt habe, in Geftalt 
einer rein menfchlicher Weife fi) von felbft verftehenden Thatſache 
ausgebrüdt hat, erweist er benfelben jest aus ber Schrift, wo ber 
Kundige — denn an ſolche wendet er fih 7, 1 — an ber gefeb- 
lichen Beitimmung über die Che inne werben kann, daß es nur 
der in Chriſto ung widerfahrene Tod ift, welcher unfer Verhältniß 
zum Geſetze gelöst hat, um und Chrifti werben zu laflen. Gr zeigt 
hiemit, daß biejer Tod feinen Grund in bemjenigen göttlichen Willen 
bat, deſſen mweisjagender Ausdruck das mofaifche Ehegeſetz if. Well 
der Menſch für die ganze Dauer besjenigen Lebens, in welchem er 
dem Gefeße untergeben worden, ihm auch untergeben bleibt, was 
ſich in dem gejeglichen Eheverhältnifie darftellt, indem nur ber Tob 
— denn bie Scheidung kommt hier natürlich nicht in Betracht — 
basfelbe Löst und Eingehung eines andern ermöglicht; deshalb find 
‘ wir, um unſers DBerhältniffes zum, Gefete los und ledig zu werben, 
in einen Tod gegeben worden. 

Das geſetzliche Verhältniß überhaupt ift alfo veranfchaulicht 
an bem gefeglichen Cheverhältniffe. Gerade an ihm ift es veran- 
ſchaulicht, weil es durch die Möglichkeit feiner Löfung und der Ein- 
gehung eines neuen am beften dazu geeignet ift. Wollte der Apoftel, 
wie man ihn gewöhnlich verftcht, des Menfchen BVerhältnig zum 
Geſetze mit dem des Weibes zum Manne vergleichen, fo müßte er 
vom Geſetze fagen, daß es getöbtet worden. Aber fo heißt es weder, 
noch darf man biefen Gedanken einfchieben?). Wir find es, denen 
ein unfer Verhältniß zum Gefebe löfender Tod mittelft bed Leibes 
Chriſti widerfahren ift. Der Apoftel fchreibt nicht dia zov Hararov 
roũõ Xpiorov, noch darf man zov Iararmdsrrog ergänzen hinter dı« 
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zod omuazog '), wad dann erklärt wird, als hieße ed did zoi Bara- 
zov ?), fondern ber Leib Chriftt ift das Mittel geweien, uns in Bes 
ztehung auf das Geſetz in ben Tob zu geben, damit wir ihm, bem 
Auferfiandenen, zu eigen würden. Wir haben nicht an unferm 
eigenen Leibe, fonbern mittelft bes Leibes Chrifti den Tod erlitten, 
welcher unferm dem Geſetze untergebenen Leben ein Ende machte. 
Um bes leiblichen Lebens Ende war ed zu thun, unferm Tode aber 
wäre feine Auferftehung gefolgt. Daß wir inmitten unfers leiblichen 
Daſeins den Anfang eines neuen Lebens gewinnen, welches nicht 
ben Geſetze unterftellt, fondern durch den zu göttlichem Wandel bes 
fähigenden Geift beberrfcht ift, das ift dadurch möglich geworben, 
bag ber Mittler des Heild — 6 Xpsoros — einen leiblicden Tob 
geftorben ift, auf ben feine Auferftchung folgte. Hiemit if der Tod 
Chriſti nit als ein ftellvertretender bezeichnet), fondern als ein 
folcher, mittelft bdeffen für ung möglich geworben, bei Leibesleben 
bem Geſetze tobt und dem Geifte Iebenbig zu werben. Im Fleiſche 
feienb haben wir aufgehört im Fleiſche zu fein und find bed Geiſte— 
geworben, indem unfer Verhältniß und Verhalten zu Gott nunmcht 
Gemeinfchaft bes leiblich geftorbenen und auferftandenen Ehriftus if, 
welcher fterbend die durch die Sünde bedingte Gefchichte ber Menſch⸗ 
heit, fomit aber auch den vom Geſetze beherrichten Stanb ber Gr 
meinde Gottes zu Ende gebracht hat. Wir find demnach nicht an 
bers vom Gefete losgekommen, als durch einen unferm Leben im 
Sleifche, fomit auch dem Sündigen ein Ende macdenden Tod, wel⸗ 
hen Chriſtus leiblich erlitten hat, bamit wir ihn bei Leibes Leben 
fterben Eönnten, und ift alfo unmöglich, daß wir follten von Ge 
fege befreit fein und im Sündigen verbleiben wollen. Der Tod 
Chriſti erfcheint hier ald das Ende eines durch Sünde bebingten 
Standes der in ihm zu einigenden Menfchheit. 

Die eine Stelle abgerechnet, wo bie Gewißheit ber Vollen⸗ 
bung unfers Heils, welche ung in dem Anfange ber Verwirklichung 
besfelben gegeben ift, mit den Worten in Erinnerung gebracht wird, 
baß uns ja der Gott, welcher feines eigenen Sohnes nicht verfchont, 
fondern ihn für und Alle bahingegeben hat, mit ihm gewißlich 
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Alles ſchenken werde‘), findet fich fein Ort weiter im Briefe an bie 
Römer, wo ſich der Apoftel veranlapt fähe, die Bedeutung bes 
Todes Chriſti eigens ausdzufagen. Denn Rom. 8, 3 gehört in 
Wahrheit nicht hieher. Nicht von dem Tode, foudern von ber 
Sendung des Sohnes Gottes ift dort gefagt, daß Gott damit bie 
Sünde im Fleifche verurtheilt habe?). Nicht nachdem, ſondern da⸗ 
mit, daß’) Gott feinen Sohn, jeinen eigenen Sohn, wie ed mit 
nachbrüclichen savzov heißt, fündlichem Fleiſche gleich und um 
Sänbe willen gefandt hat, ift bie Sünde im Sleifche, nicht gefühnt *), 
noch geftraft®), noch aufgehoben ®), oder ihrer Macht beraubt '), was 
alles xazanpiverr nicht bebeutet, fondern verurtheilt. In eben bem, 
worin bie Sünde bis dahin den Sitz ihrer Herrfchaft gehabt hatte, 
in ber von Adam ber fünbhaft beftimmten menfchlichen Natur — 
denn es heißt nicht @r z7 oneni auvzov?) — hat Gott mit ber That 
fein Urtheil wiber fie gefprechen, daß fie Kein Recht habe, ferner 
da zu herrfchen, indem er den, welcher nicht aus der von Abam 
ber ſich fortpflanzgenden Menfchheit hervorgegangen, fondern aus 
Gott in fie eingefommen ift, fündhafter Menfchheit gleich und ber 
Sünde halber erjcheinen ließ. Man hat feinen Grund, nepl auap- 
sag fo zu beichränfen, daß es nur bie Beitimmung zur Sühnung 
der Sünde ausdrüdt?): mepi bedeutet, um was es fich handelt. 
Der Sünde, welche in ber Welt war, galt bie Sendung bes Soh- 
nes, und bie Art und Weife feiner Grfcheinung ließ ihn mit ber 
fündigen Welt Gemeinſchaft haben. Damit hat Gott, ganz abge= 
ichen von Allem, was ber Sohn gethan oder erlitten, um den 
Zwed feiner Sendung zu verwirklichen, thatfächlich der Sünde ihr 
UrtHeil gefprochen, daß es mit ihrer bisherigen Herrſchaft aus fei. 
Denn wie würbe er wohl feinen Sohn in unferer Natur erfcheinen 
lafien, wenn er fie ber Sünde zum Herrſchaftsgebiete überlafjen 
wollte? ober wie würde bie Sünde für ihn Anlaß werben, feinen 
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Sohn zu fenden, wenn es bei ber Knechtſchaft bleiben follte, in 
welcher fie den Menichen Halt? Die Abfiht aber, mit welcher 
Gott biefen thatfächlichen Sprud, gethban hat, war Herftellung eines 
gefeßerfüllenden Rechtbeftande in uns, fo baß er nun, indem er 
biefe Abficht in ung erreicht, durch bie Sendung feines Sohnes bad 
zu Wege gebracht hat, was dem Geſetze unmöglich geweſen war 
auszurichten. “Inner eben berfelben Natur hat Gott burch bie Sen- 
bung feines Sohnes der Sünde ihr Urtheil gefprochen, baß fie ihrer 
Herrſchaft verluftig fei, durch melde das Geſetz ohnmächtig war; 
und inner eben berfelben Zeit, wo bad Gefek burch fie ohnmächtig 
war, gefchah bie That Gottes, durch welche er ber Sünde dieſes 
Urtheil ſprach. Denn zo adusaror rov vonov iſt entweber bie Uns 
möglichfeit oder bie Unvermögendheit des Geſetzes, und barf nicht 
überfegt werben, ale hieße ed zo za voum advsaror'). Gs iſt au 
kein Accuſativus abfolutus, fondern dad nachdrüdlich vorausgeſchickte 
Subjeft von nodsre, welches Präbilat fi ähnlich dazu verhält, 
wie wenn ed bald hernach V. 19 heißt, 7 anoxapadoxia ze wei 
vewg anexdiyerus. Endlich ar & bedarf feiner andern Bebeutung, 
ale der gewöhnlichen „während“ ?). Denn die Gegenbemerkung, 
Paulus könne nicht an eine blos zeitweilige Schwäche bee Gefeges 
denken ), trifft nicht, ba der Sinn vielmehr der tft, bie Senbung 
des Sohnes Gottes fei innerhalb der Zeit jener Ohnmacht bes Ge 
ſetzes erfolgt, und habe das zu Wege gebracht, mas dem @efehe 
fortwährend unerreihbar blieb. Doch wie bem fe, jedenfalls Kan 
beit Die Stelle nicht vom Tode Chriſti. - 
Nachdem wir nun alle Stellen ber Briefe an bie Salater mad 
bie Römer unterfucht haben, welche die Bedeutung bed Tobes Ghrifi, 
fei ed für ben Gegenfag von Israel und ber Völferwelt ober für 
das BVerhältnig Gottes unb der Menfchheit, fet es in Bezug anf 
bie Verfallenheit an das Gefeß ober auf die Verhaftung burd bie 
Sünde ausfagen ; werben wir ald bag Ergebniß unferer Unterfuchung 
ausiprechen dürfen, daß in diefen Briefen nichts zu finden tft, was 
fi) uns nicht aus ber Crörterung bes evangeliichen Berichts von 
Jeſu Leiden und Sterben ergeben hätte, ober was auf eine biefem 
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heilsgefchichtlichen Begebnifle erft zur Crflärung bienende beſondere 
Lehre zurüdgeführt fein wollte. Eben fo wenig wird und in dem 
Briefe an bie Kolofjer etwas der Art begegnen, welcher hinfichtlich 
ber Zeit und des Anlafjes') feiner Abfaffung jenen beiden Schriften 
am nächiten fteht. Zwei Stellen biefes Briefs gehören hieher. An 
der einen, 1, 20— 22, fommt ber Apoftel auf den Tod Chriſti zu 
iprechen im Zufammenhange einer Ausfage über Chrifti Perfon, 
ad an der andern, 2, 14, im Zufammenhange einer Ausfage über 
das in ihm gegebene Heil. 

An der erftern Stelle hat er V. 15—18 daran erinnert, was 
es um bie Perſon Jeſu Chrifti Hinfichtli feiner Hoheit iſt, und 
geht nun mit den Worten Os dosr apyn, Mpwzoronog dx 107 vEexrpar 
bazu über, was es um ihn binfichtlich bes Widerfahrnifies feines 
Leidens und Sterbens ift?). Denn ix or vexpar will bort betont 
und allerdings eben fo wohl mit apyn als mit wewrozonos verbuns 
den fein ?), indem weder apyn als ein für fi allein beftehender 
Begriff gemeint ift’), fonbern mowroronog ald anderer, bed An⸗ 
fangere Berhältniß zu den Nachfolgern genauer bezeichnender Aus= 
drad für aoyn genommen fein will, noch ax 207 vengnr fo eng 
mit spwrosoxos zufammengehört, daß man „Erftgeborner ber Tod⸗ 
ten“ ®), ober, was vollends unmöglich ift, „Erftgeborner ber von 
den Todten Erſtandenen“ °) überfegen könnte. Von wo her Chriftus 
Anfang, Erftgeborner ift, daß er aus ber Welt der Todten gefom= 
men und baburch in einer bem entfprechenden Weife Grftgeborner 
iR’), das bedeuten bie Worte. Von daher, von wo er gefommen, 
werben nun bie Brüder biefes Erftgebornen fommen, ihm nad) aus 
der Welt ber Tobten werben fie erſtehen“). Es hat aber beshalb 
fo mit ihm geichehen, er Hat deshalb, um das zu fein, was er 
aun ift, fierben und aus dem Tobe erftehen müflen, weil er überall 
die vorderſte Stelle einnehmen wollte. 

Ich fage, weil er bied wollte, nicht weil er es follte?), in= 
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bem ich mich nicht überzeugen kann, daß man berechtigt iſt, 6 Yeoc 
ale Subjekt von evöoxnoer zu ergänzen. Daß biefes Subjekt un- 
ausgefprochen bleiben Tann, wo es ſich von felbft verfteht‘), unter: 
liegt freilich feinem Zweifel. Aber ift Dies hier ber Fall, wo von 
B. 15 an Alles Ausfage von Chrifto Iefu, und ber Name Gottes 
wie abfichtlich vermicden ft, bamit fih Allee um Chrifti Perſon 
allein bewege? Ich ſehe aber auch feinen Grund, warum es nicht 
von Chriſto heißen follte, er habe gewollt, daß bie ganze Fülle in 
ihm zu wohnen fomme, er habe und durch ihn habe er Alles wieber- 
bringen wollen zu ihm?). Iſt ja doch nach bem PVorhergehenden 
Alles nicht nur durdy ihn, fondern auch zu ihm gefchaffen. Vermißt 
man hiebei bie Bezeichnung ber Rüdbeziehung, indem der Text nur 
immer ds avzov, vielleicht gar im Gegenſatze zu eis auzor biete; fo 
erinnern wir einerfeitö daran, daß bie Setzung ber bier in Frage 
kommenden Zeichen ung freifteht, unbererfeitd aber möchte ich bes 
zweifeln, ob in neuteftamentlichen Schriften irgendwo ausov, auıe, 
. adsor zu lefen ift, da bie jübifchen Verfaſſer berfelben, wenn fe 
nicht mit Betonung savrov, Eavıp, savıor ſchrieben, nur das hebraͤiſche 
Suffirum wiederzugeben gewohnt fein mußten’). Die ohnehin uns 
jerer Auffaffung bes vorliegenden Sapes entfprechende Stelle Cph.2, 
14—16 dürfte darnach noch vergleihbarer werden. Daß aber in 
dem Zufammenhange, um melden es fich jetzt handelt, nicht e 
savso und ds Esavzod gefchrieben werben Tonnte, leuchtet von ſelbſt 
ein, indem gefagt fein wollte, erftlich baß er ed getwefen, in welchen 
nach feinem Willen Die ganze Fülle wohnen follte, und nicht, baf 
fein Wille war, fie in ihm ſelbſt wohnen zu laflen, und zweitens, 
daß er ed geweſen, durch welchen nad feinem Willen Alles und 
Alles zu ihm wiedergebracht werben follte, und nicht, daß fein Wille 
war, ed durch ihn felbft und zu ihm felbft wieberherzuftellen. Was 
alles von ber Perfon Jeſu Chrifti zu fagen fei, zählt ber Apoſtel 
auf?). 

Die ganze Fülle wollte Chriftus in ihm wohnen haben. Richt 
bie ganze Fülle bes göttlichen Wefens, was man aus 2, 9 beliebig 
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einträgt, fonbern bie ganze Fülle defien, was iſt). Wie es vor- 
ber geheißen bat, bas durch ihn gefchaffene AU Habe feinen Beftand 
in ihm, fo jebt, er habe auch burch fein Erlöfungswerk der Ort für 
dasſelbe werben wollen). Wollte er aber bied, fo mußte er auch 
das Andere wollen, welches nun nicht, wie bei ber gewöhnlichen 
Erklärung von war zo nAnpopa auf ber Vorausſetzung bes Erſtern 
bt °), fondern bie Verwirklichung besjelben tft: er mußte Alles 
durch ihn felbft wicherbringen wollen, wieberbringen zu ihm ſelbſt. 
Und wie es vorher, um über das allumfaflende Schöpferverhältniß 
Chriſti zur Welt Leinen Zweifel zu laſſen, nicht nur geheißen hat, 
Alles, fondern Alles im Himmel und auf Erben fet in ihm ge= 
fchaffen worden; jo wird auch jetzt, um ben gleichen Umfang feines 
Griöferverhältniffes zur Welt auszufagen, nachbem bie Art und Weiſe 
bezeichnet worben, wie er jene Wieberbringung befchafft hat, mit 
Wiederholung jenes 54 a«vrod nachgebracht alre zd emi vis yic elra 
za 89 zoig ovparois. Denn gegen die Verbindung biefer Worte mit 
ssonrorosmoaz ftreitet erftens bie neutrale Bedeutung dieſes Verbums, 
welchem ber nur an bieje Stelle ſich anlehnende Gebrauch kirchlicher 
Schriftfteller tranfitive Bedeutung nicht fichern Tann"), zweitens 
die ſtörende Stellung bed alsdann müßigen &4’ avrov, und brittens 
das nur in feiner Rücbeziehung auf za narr« paflende size — alte. 

Shen dieſes elrs — elre läßt aber auch nicht zu, unter der 
Berfohnung, wie man anoxarallacosıy zu überfegen pflegt, eine 
Verſöhnung ber unter fich feindlichen) oder eine Vereinigung ber 
in fi zertrennten®) Welt zu verftehen. Lediglich auf das Der- 
hältniß der Welt zu Chrifto bezieht fich die mit anoxaraAlaooaır 
bezeichnete That Chrifti. Wir wiffen aber von früher her’), daß 
ed Feiner künſtlichen Aushülfe bedarf, um biefe Wiederbringung der 
Belt aus ber Gottentfremdung in die Gotteögemeinfchaft mit ber 
fonftigen Lehre des Apoftels in Einklang zu bringen. Gerade dadurch, 
daß fih für und eig avzor auf Chriſtus bezieht, wird der hier aus— 
gefagte Gedanke dem von Eph. 1, 10, wo es heißt araneparAuım- 
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caodı a nara 87 ao Xpsorw, noch gleichartiger. Denn amo- 
sarallaovur eis avıor ifl von xarallacceır savsp allerbings ver- 
f&hieden '). Aber nicht fo, daß es eine prägnante Konftruftion zu 
nennen und zu überfegen wäre „zu ihm bin verfühnen“ ?). Wohl 
heißt eis avror zu ihm Hin, und nicht für ihn‘), aber es erklärt 
fi) als Gegenſatz zu dem ano bed Verbums, welches ein Woher 
bebeutet. Denn wenn man fagt, anonarelAaooeır heiße völlig ver: 
föhnen ), fo fagt man etwas Unrichtiged, und wenn man fagt, 
e3 heiße wieder verföhnen °), wenigftend etwas Zweibeutiged. Das 
aro ber damit zufammengefepten Verba ift entweder weg und hinweg, 
ober weg und herwärts. Jenes hat man im erftern, biefes im le 
tern Falle im Sinne. Nun vergleicht fih aber anoxarailaone nicht 
mit anaralimo und ähnlichen Verbis, fondern mit awonadiornu 
oder anoxazopdow, oder auch mit anadlaoow. Und ba die Grundb⸗ 
bebeutung von xaralaooass veränbern, in etwas Anderes umıfegen 
tft, fo geht ano, wenn es ſich damit verbindet, auf das Woher 
biefer Veränderung ober Umſetzung. Daß aber an ber vorliegenden 
Stelle anoxaraliaonsır nichts Anderes bedeutet, als aus einer Ent⸗ 
fremdung herbringen und bem zuwenden, dem man bis dahin ent- 
frembet gewefen, wozu fi) dann eis avzor als Bezeichnung bes 
Wohin diefer Wiederzuwendung eben fo gut fchidt, wie man xeral- 
Anoosıy ober dsadlaocsıy ya meoc zıra jagt, erhellt unzweibentig 
aus bem Umftande, daß es V. 21 nicht eine gegenfeitige Fremdheit 
ift, deren Aufhebung mit diefem Verbum bezeichnet wird, fonbern 
bie Brembdheit der ammAlorgımusros ai eydeoi: weshalb bort aud 
bie Meberfegung „verfühnen” in der That unmöglich tft, inbem bie 
Feindſchaft der Menfchen gegen Gott nicht durch Verfühnung ber: 
jelben gehoben werben kann, was bei ihnen gleihfam ein Recht, 
einen Grund zur Zeindfchaft vorausfegen würde, fondern vielmehr, 
da fie lediglich verbammliche Sünde ift, der Sühnung bedarf. 
Ebrard ®) findet nun zwar dies Alles ſehr feltfam, fowohl bie 
Bedeutung, welche ich dem azonaraAlaoon, wie er meint, anfzwinge, 
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als bie Art und Weife, wie ich fie begrünbe, indem er mir ent⸗ 
gegenhält, daß ber Grundbegriff von x000 nicht der bes Haſſenden, 
fondern bes Berhaßten fei. Aber ich muß bekennen, daß ich nicht 
weiß, wo das Seltfame Liegt, ober warum es fo übel gethan fein 
fol, sydo0s an biefer Stelle im Einklange mit annidlorgsousre: zu 
verfiehen, welchem Begriffe bie von mir angegebene Bebeutung bes 
enonarallacoo doch wohl entiprechen dürfte. Ob von einer Ver⸗ 
fühnung mit Bott die Rebe ſei, wird fich freilich, abgeſehen bavon, 
ob dies eine entfprechende Ueberfegung von anonaradiroour iſt, 
vornamlich darnach beftimmen, ob man Gott ober Ghriftum für 
das Subjekt von eudoxnoer nimmt. Indeß haben doch auch foldhe 
Ausleger, welche Gott dafür nehmen, eis avror auf Ghriftum be⸗ 
ziehen zu müflen geglaubt‘), theild mit Verweiſung auf V. 16, 
theils, was bamit zufammenhängt, weil die Perfon Chriſti Hier 
überall im Borbergrunde und Mittelpunkte ſtehen müfle. Offen⸗ 
bar fpricht aber dieſer Grund für unfere Faſſung der ganzen Stelle, 
ber zufolge Chriſtus es ift, defien Wille fih im Erlöſungswerke 
vollbracht bat, Chriſtus, durch welchen er vollbracht worben, und 
Chriſtus, welchem die Vollbringung desſelben gilt. 

Daß nun die Wieberherbringung aus ber Entfremdung von 
Chriſto in die Friebensgemeinfchaft mit ihm, von welcher es heißt, 
daß fie durch ihn babe gefchehen follen, von ber Yriebenftiftung 
burch fein Kreuzesblut, welcher ber Zwifchenfat zmilchen als auzor 
umb dem wieberholten &4' aurov gebentt, nicht fo unterfchieden fein 
will, als gehe bie letztere der erftern zeitlich voran ?), erhellt erſt⸗ 
li aus dem Umftande, daß, wie zuvor von ber Friedenſtiftung 
gefagt if, er habe fie durch fein Kreuzesblut, fo nachher von ber 
Wiedereinigung, er habe fie in feinem Bleifchesleibe durch ben Tod 
zu Wege gebracht. Nicht minder aber erhellt es zweitens aus ber 
Stellung jenes participialen Zwifchenfates, in welchem nicht etwas 
zeitlich Früheres voransgefchict, fonbern eine nähere Beftimmung ber 
Art und Weife, wie das Wiederherzuwenden gefchehen ift, zwifchen- 
eingefügt wird. Ja es erhellt drittens auch aus dem Verhältniſſe 
ber beiden Begriffe anonazadiacosır und sipmronosir zu einander, 
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welches man gleich ſehr verfennt, wenn man fagt, es beftche fein 
veeller Unterfchied zwifchen ihnen‘), wie wenn man fagt, ber eine 
bezeichne die Verfohnung mit Gott, der andere bie Berfühnung der 
Geſchöpfe unter fh). Die Wahrheit ift, daß fi ipyrorosir 
auf beide Theile, auf ihr Verhältniß zu einander bezieht, awoxazad- 
Aaoasıy bagegen nur auf ben einen Theil und befien Verhältniß 
zum andern. Die erftere Tchätigkeit richtet fi auf dasjenige, was 
den Wiberftreit der beiden Xheile verurfacht, bie letztere auf ben 
feindliden Sinn des einen Theile. Aber die Befeitigung beflen, 
was ben Wiberftreit verurfacht, ift für ſich allein noch keine Frieben- 
Riftung, fondern fie ift dies nur in Verbindung mit einer Wirkung 
auf beide Theile, welche biejelben beftimmt, das, mas ihren Wiber⸗ 
fireit verurfacht hat, nachdem es befeitigt ift, auch ungefchehen fein 
zu lafien. Die Wieberherwenbung ift alfo in unb mit ber rieben- 
Riftung gegeben, aber Iebtere umfaßt auch und ift vor Allem, mas 
jener zur Vorausſetzung bient. 

Habe ich nun recht gefehen, jo unterfcheibet ſich diefe Stelle 
von 2 Kor. 5, 18 fo, baß an ber legtern Stelle Gott es ift, wel: 
cher uns durch Chriftum in bie Friedensgemeinfchaft mit ihm wieber- 
gebracht hat, während an ber vorliegenden Ghriftus felbft und aus 
der Entfremdung von ihm felbft wieberherzugewwendet hat zu ihm ſelbſt, 
wie auch hernady im 22. Verſe ald Chrifti Abficht, mit der er ung in 
feinem leifchesleibe durch ben Tod wiederherzugebracht Hat, bies 
benannt ift, daß er ung vor ihm ſelbſt) Heilig unb untabelig dar⸗ 
fielen wollte: wofür es gleichgültig ift, ob man anoxasmAAaker 
liest ober, was wohl nur eine Erleichterung ber gewöhnlichen Auf⸗ 
faffung fein dürfte, anonaraddaydrres ober anonarnMAdyyea*). Gr, 
in welchem unb durch welchen Alles gejchaffen worden, bat ſelbſt 
gethan, was und, bie wir ihm entfremdet waren, in Friedensge⸗ 
meinfchaft mit ihm wieberherftellte. In feinem Fleiſchesleibe Hat er 
ed gethan mittelft bes Todes, und fein Kreuzesblut war das Mittel 
feiner Friedeſtiftung. Daß da zoV aluazos ToU aravpos auson 
feinen Tod als einen Opfertob bezeichnen folle®), ift Doch wohl nicht 
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möglich: weber sionvonomoas führt darauf, noch zov oravpov. An 
die Gewaltthat will vielmehr erinnert fein, weldye er ſich hat wider⸗ 
fahren laſſen; und indem zou aravoov zu aiueros hinzutritt, er= 
fheint diefe Gewaltthat als eine gerichtliche, welche ihn als Ver⸗ 
brecher behanbelte, und fein Wiberfahrnig als eine Schmach, die ex 
Ach Hat anthun laffen. Solchem Wibderfahrniffe hat er, durch ben 
Alles gefchaffen ift, ſich unterftellt zum Zwecke einer Friebeftiftung, 
welche Alles aus ber Entfremdung von ihm in Friedensgemeinſchaft 
mit ihm wieberherftellte. Uns, bie in Sünde Entfremdeten, bat 
er biezu wieberhergebracht 87 5 ommazı zijc oapxos avrov dia Tod 
Bararov. Nicht aus der Abficht, dofetifchen Irrlehren) oder einem 
abgöttifchen Engelglauben?) entgegenzutreten, braucht man bie Wahl 
bes Ausbrude zo owua rnje aupxög avzov zu erklären, um fo we- 
niger, als es ſich ja keineswegs von jelbit verfieht, daß fein oma ein 
ospa aapxos if’). Es erklärt fih aus dem hier obwaltenden 
Gegenſatze zwifchen ber göttlichen Hoheit feiner Perfon und feinem 
irbifchen Leidenswiberfahrniffe, welcher aber nicht fo ausgeführt 
wird, daß dadurch ein Anftoß befeitigt würbe, ben man an lekterm 
genommen, fondern fo, baß jept bie feinen Mangel laflende Heils⸗ 
wirkung Ghrifti zur Ausfage kommt, nachdem vorher daran erinnert 
worben,, wie Alles ohne Ausnahme unter die göttliche Hoheit feiner 
Berfon befaßt iſt. Fährt ja body der Apoftel damit fort, daß er 
den Eoloffiichen Chriften ihr Verbleiben bei dem Glauben und ber 
Hoffnung der ihnen verfündigten Botfchaft als das Einzige bezeich- 
net, befien fie bebürfen, um heilig und untadelig zu fein, inbem 
berfelbe Chriftus, vor welchem fie fo zu ftehen kommen follten, in 
einem Leibe gleich dem unfern und mittelft bed Todes, welchem wir 
unterjtellt find, dasjenige gethan hat, weſſen wir bedürfen, bamit 
wir fo vor ihm zu ftehen kommen. Es heißt nicht da zov Ourarov 
ævrov, fondern dia zov Bararov, und 87 75 Omar Tg ORpXOg 
ausov bezeichnet nicht das Mittel, wodurch ) er und aus der fün= 
digen Sntfrembung in die Friedensgemeinſchaft wicherhergeftellt hat, 
fonbern daß er zu biefem Zwede in einem Leben glei dem unfern 
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geftanden, daß er in einem leidensfähigen ') Leibe gelebt hat, indem 
ifm das Sterben zum Mittel dienen follte, uns in die Friebensge⸗ 
meinfhaft mit ihm wieberherzubringen. Diefelbe Raturbefchaffenheit, 
welche ung unter bie Sünde bannt, hat ihm ein Sterben möglid 
gemacht, durch welches die Folge der Sünde, unfere Entfrembung 
von ihm, ein für alle Mal aufgehoben und in ihr Gegentheil ge- 
wanbelt ift. 

Wie in ben Worten 87 ro owuanı Tjc Vapxog avzov eine 
Stellvertretung angebeutet liegen fol ?), fann ich nicht abfehen. 
Wohl aber fteht das Widerfahrniß des Todes, welches Chriſtus er- 
litten hat, um bamit bie Wieberherbringung ber Entfrembeten zu 
beichaffen, zu ben böfen Werfen, darin fie ihre feindliche Geflnnung 
bethätigt haben, in einem Gegenfate. Sie haben das Böfe 
gethan, er bat fih das Mebel widerfahren laflen: jo ftehen ſich 
2a dpoya za nommpa und 6 Husaros, jened ohne vuor, dieſes ohne 
avsov einander gegenüber. Denn keineswegs heißt es hier blos 
feltnerer Weife da zov Hararov, weil dia zov aiuazos eben vorher: 
gegangen ift?’). Dort war es paflend, befien zu gebenfen, was er 
fi) von ber Feindſchaft der Welt gegen das Werk Gottes Hat 
widerfahren laſſen, um biefes Werk zu vollbringen ; bier aber iſt es 
am Orte, das gottverhängte Widerfahrniß bed Todes als das Mittel 
zu bezeichnen , durch welches er bie Welt aus ihrem gottfeiublichen . 
Sinn und Thun mwicherhergebracht hat. In wie fern er bies ein 
für alle Mal gethan und in wie fern ihm ber Tob zum Mittel 
bafür gebient hat, ift in ber Stelle nicht ausgefprochen. Nur fo 
viel wird fi mit Grund fagen laflen, daß fie, anftatt von Süß 
nung ber Sünde zu handeln, wie man vorgibt *), ben in Chriſto 
ein für alle Mal geichehenen Uebergang der Menſchheit aus bem 
mit ihrer Sünde geſetzten Stande in ben mit feinem Tode vorhan- 
benen ausfagt. Sie gleicht darin der Stelle Eph. 2, 1— 10, mu 
mit dem Unterfchiebe, daß fie hervorhebt, welcher Stand ber Dinge 
mit Chrifti Tode zu Ende gegangen ift, während ber Apoftel Gph. 
2, 1—10 ausführt, welcher mit Chriſti Auferftehung und Erhöhung 
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vorhanden if. Seine Erftehung zu himmliſchem Leben ftellt er dort 
als eine Erſtehung ber Menichheit aus ihrem Sünbentodbe bar, an 
welcher Zeil zu Haben, ber Einzelne nur bes Glaubens an ihn 
bedarf: fo daß bie guten Werke, in welchen wir wandeln follen, 
nicht erfi von ung, ben Einzelnen, hervorgebracht zu werben brau= 
hen, fondern von Bott zuvorbereitet, das heißt, nicht blos vorher⸗ 
beftimmt, in Gottes Rath präbisponirt '), fonbern im Voraus her= 
geftellt find; und dies wiederum nicht fo, daß nur die Umftänbe 
von Gott geordnet wären, unter welchen es und möglich wird Gutes 
zu thun ?), fondern das rechte Verhalten der Menfchheit zu Gott ift 
im Chriſto ein für alle Mal vorhanden, damit unfere Gemeinfchaft 
mit Chriſto auch Bemeinfchaft feines Verhaltens fei. 

Shen biefen Gebanten, daß wir vermöge unferer Glaubens» 
gemeinfchaft mit dem aus dem Tode erflandenen Ghriftus in einem 
Berhalten ftehen, welches keiner gefeglichen Ergänzung bebarf, hat 
der Apoftel an dem andern Orte feines Brief an die Koloffer 
ausgeführt, an welchem uns bie zweite Ausfage über Ehrifli Tod 
begegnet. Sie ficht in Zufammenhang mit feiner Warnung ber 
beibwifchen Chriſten zu Koloffä, daß fie‘ fich keinerlei gefebliche Hei⸗ 
Iigung bes äußern Lebens zur Heilsbebingung machen laſſen follen. 
Daher bezeichnet er nicht nur, was ihnen beim Gintritte in die Ge⸗ 
meinſchaft Chrifti gefchehen ift, als die rechte Befchneidung, vermöge 
welcher fie ben Wleifchesleib ausgezogen haben, während die gefeß- 
liche Beichneidung nur der Vorhaut entledigt; fondern fagt auch in 
bem mit Xagıoauerog beginnenden Sape?) von Gott felbft, er 
babe, nachdem er Israel's Schuldbrief and Kreuz genagelt, bie 
Gewalten ausgezogen und von fi gethan, unter welchen bie ſich 
ſelbſt überlaffene Völferwelt bi8 dahin ohne Erfenntnig Gottes ges 
blieben war. Bon einem anexdveodm fagt er, welches fie vollzogen 
haben, und von einem anendvecdaı, welches Gott vollzogen hat, Bei⸗ 
bes mit Bezug auf das verfchiebene Berhältniß, welches vordem zwiſchen 
Gott und Israel und zwifchen Gott und der Völkerwelt beftanden 
batte. Das eine, wie bas andere amendveodu: ift ſchon früher von 
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ung befprochen worden !). Das erftere kommt bier nicht in Betracht, 
indem es fich babei nicht um die Bedeutung des Todes Chriſti, fon- 
bern um unfern Eintritt in bie Gemeinfchaft bed begrabenen unb 
auferwedten Chriſtus handelt. Das andere gehört auch nicht Hicher, 
indem wir gefehen haben, daß es nur irrthümlich mit Chriſti Kren- 
zestobe in Zufammenhang gebracht worden if. Aber was ber damit 
gefchehenen fieghaften Offenbarung Gotted an bie VBölferwelt voraus: 
gegangen ift, bie Sünbenvergebung, welche er Israel hat angedeihen 
lafien, erjcheint in einer bier zu erörternden Verbindung mit bem 
Kreuzestode Chrifti. 

Wenn ich die beiden Participialſätze KXapıoapsroc Tuir warm 
7% nepanrouera Und sfalsiıyas zo xa0' Nor yuporpapor ale 
einander gleichlaufenbe anfehe, fo bebarf dies ſchwerlich einer Recht⸗ 
fertigung gegen das Vorgeben, letzteres, welches mit bem Tode 
Chriſti gefchehen, müfle beim erftern, welches feine Auferfiehung vor- 
ausfege, zeitlich vorangehen). If ja doch Auslöfhung der Schuld» 
fchrift bildliche Bezeichnung der Sündenvergebung?), obwohl wicht 
fo, baß jene fchlechthin dasſelbe wäre, wie biefe. Wir müffen vor 
allem ermitteln, was es um bie Schulbfchrift if. Im Unklaren 
bleibt man hierüber, wenn man verfennt, baß biefer Sag von Je 
rael im Gegenſatze zu ber fich ſelbſt überlaffenen Menſchheit gilt*), 
ober wenn man ihn, obgleich man dies anerkennt, dennoch ber Idee 
nach ber ganzen Menſchheit gelten laßt’). Angeſichts bes Webers 
gange von vu zu zuir muß es babei bleiben, daß es fich jeht 
um das handelt, was Gott an benen gethan hat, welche das gläus 
bige Israel ausmachen. Israel hat fih, um das Volk Gottes zu 
werden, dazu verpflichtet, die hiefür gegebene Lebensorbnung ein- 
zuhalten, demnach mit jenen Worten mim aTWwk DETT3 
Ayd einen Schuldſchein ausgeftellt, welcher in bem finaitifhen Ges 


fege mit Einſchluß biefer Selbfiverpflihtung Israel's auf basfelbe 
beftand; und man kann alfo nicht fagen, das Bild, deſſen fich ber 
Apoftel bedient, fet in fo fern inconcinn, ald nicht ber Menfch das 
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qesgorpayor geichrieben habe'!). Indem nun Israel dieſer feiner 
Verpflichtung nicht nachgefommen ift, hat es ben ausgeftellten Schuld⸗ 
fein gegen fih. Tilgt Gott die Schuldverfchreibung, fo Teiftet er 
nicht nur auf dad Recht, bie bisherige Verſäumniß zu büßen, fon- 
dern auch auf feine Forderung für bie Zukunft Verzicht, fo daß alfo 
allerdings der Satz efadsiyas «0 nad’ n7umr yapoypapor mehr ums 
faßt, als der vorhergegangene, welchem er näher beftimmenb an bie 
Seite tritt. ’ 

Was fol nun der Zuſatz zois doyuacır bei jenem ohnedies 
vollkommen verftändlichen Sabe? Daß ber Apoftel, welcher ben 
Koloſſern zuruft, ri cs Lwrzes 8 nooup doyuarileode, nicht Tann 
fagen wollen, Gott habe ben Schuldfchein durch die doyuaza aus- 
gewiſcht?), was ſchon an fich eine unvollgiehbare, in ſich wiber- 
finnige Borftellung wäre, braucht man heut zu Tage nicht mehr zu 
bewweifen. Aber man verbindet jebt den Dativ zois doyuanıry ent: 
weder mit zespörpapor ober mit 70 xa0’ num yasporoapor ober mit 
darsiwac. Im erften Kalle foll ed heißen das mit ben Befehlen 
Gefchriebene, fo daß die doyuaza, welche die Beftandtheile bed Ge⸗ 
ſezes ausmachen, als dasjenige gebacht feien, womit es gefchrieben 
RN). Aber weder iſt zo yasgorgayor fchlechthin das Geſetz, daß 
man fagen konnte, es befiche aus Sapungen; noch ift in biefem 
Worte der Begriff des Schreibens fo vorwiegend, daß ein Dativ 
des Schreibemittels, nach Art der platontfchen Verbindungen wiunoie 
garaig ze xai oynuacı‘) oder Snkmur ovAlaßaig nai ypauuaoı’) 
damit verbunden fein Tonnte; noch Tann man von den Beltand- 
theilen des Inhalts einer Schrift jagen, fie fei mit ihnen gefchrie= 
ben, gleich ale wären fie die Mittel, deren ſich der Schreibende be= 
dient, um zu fchreiben; noch endlich würde soyauaoır ben Artikel 
baben, ba es fi nur um die Art des Mittels handeln konnte, mit 
welchem bie Schrift hergeftellt worden. Im zweiten Yalle, wenn 
man rois doyuanır mit 70 xad' nur yagpoypayor verbindei, daß 
ed beißen foll „ber in Geboten geftellte und durch feine Gebote wider 
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und zeugende Schulbbrief” '), wirb man auf bie Frage, warum ber 
Apoftel nicht Tieber z0 zois döyumaı nad’ Nur ZuEoYEagor ge⸗ 
fchrieben habe, nichts Beflered zu antworten wiflen, ale daß rois 
Soyuaoır nur eine nachträgliche, entweder nicht flark?) ober gerabe 
recht Fark?) hervorzuhebende Beitimmung fein folle: wobei auf bie 
iprachliche Rechtfertigung eines folchen Anhängſels verzichtet wirb. 
Endlich im britien Yalle, wenn zois doyuacıs zu sfaisiıpag bes 
zogen wird, flieht man fich in ber Unmöglichkeit, den Dativus für 
ben fprachlich allein zuläffigen Dativus des Mittels zu faflen, und 
macht nun einen Dativus ber Beziehung, ber nähern Beſtimmung, 
des Maßes daraus‘). Aber biefer Dativus wirb wenigftens in ben 
neuteftamentlichen Schriften immer nur zur nähern Beſtimmung 
eines Präbdifats gebraucht, mit weldhem er dann einen Begriff aus 
macht), und nie zur Beſchränkung eines Objekts, baß er bie 
Handlung, beren Gegenſtand es ift, auf eine Seite, einen Theil 
davon einfchränktee Und warum, wenn das Objekt von diakeiger 
nur in gewiſſer Beziehung Gegenftand dieſer Hanblung fein follte, 
hat der Verfafler nicht Tieber geichrieben efareipyas za doyuara vos 
xa0 u07 zuporeagov? Um fo mehr hätte er fo fihreiben müſſen, 
als fi), wenn er bies im Sinne hatte, bie Handlung in Wahrheit 
nicht auf den von Israel ausgeftellten Schuldbrief bezog, fonbern 
auf bie von Gott gegebenen Sapungen, melche Israel durch feine 
Unterfchrift für fich verbindlich gemacht hatte, Aber dann wäre freilih - 
die Auslöfchung der Sapungen feine Vergebung ihrer Uebertretungen. 
Da fie dies aber fein fol, fo könnten wir jene Srklärung, ſelbſt 
wenn fie fprachlich zuläffig wäre, um ihres Sinnes willen nicht 
zulaſſen. 

Zu den Gründen, welche jeder Verbindung von zois doyuanır 
mit ebadsiyas 10 xa0” Numr yuporpayor entgegenfiehen, Tommt 
ſchlüßlich noch die Unbequemlichkeit Hinzu, mit welcher es fich pri⸗ 
fchen zo yaporgagor unb ben darauf bezüglichen Relativfag ein⸗ 
fchiebt, ftatt daß ber Apoftel wenigſtens bei ber britten ber oben 
befprochenen Verbindungsweiſen hätte fchreiben können zois doymaoır 


ı) fo Bähr, Huther, de Wette. ?) Winer Stamm. Aufl. 5 8.250. °) derſ. 
Aufl. 6 ©. 197. *) Steiger z. d. St. °) vgl. Winer Gramm, ©. 193. 


— 369 — 


ISaleipac zo nad’ Fur zuoorgapor. Auch fieht man nicht, wozu 
der Relativfab 6 77 uneraruıor nuir bienen foll, ba er nichts bringt, 
was nicht mit xad' nur ſchon gefagt iſt. Wie kann es ber Apoftel 
nach allem bem anders gemeint haben, als baß ber Relativfag mit 
soig Soruaoıs anfangen ſolle)) Man bat gegen biefe ſchon von 
Erasmus hergeftellte Verbindung eingewenbet, fie fei gegen bie 
Wortfolge. Wenn dies heißen foll, es gehe nicht an, in einem 
Relativfage einen befonbers betonten Beftandtheil besfelben vor das 
Relativum zu flellen, fo weiß Sebermann, daß: dies falfch iſt, und 
zum Theil diefelben Ausleger ?) theilten Akt. 1, 2 fo ab, daß dir 
zrevuarog dyiov oüg Ebeidkero zufammengehört. Wenn Plato fchreibt 
Dis Öcdios @ gYacı Beovg didoraı?), warum nicht Paulus +roig 
döyuaoır 6 77 vnerarıor nuir? Erſt hierdurch, daß zois ddyuaoır 
den Zon bat, hört nun biefer Relativfap auf, müflig zu fein. Es 
bat aber ben Ton beöhalb, weil hervorgehoben werben follte, daß 
eben bie Sakungen, unter welche man bie heidnifchen Ghriften 
fnechten wollte, den von Israel ausgeftellten Schulbbrief zu einem 
ihm feindlichen Zeugniffe gemacht hatten, fo daß ohne deren Hinweg⸗ 
nahme die Sündenvergebung umfonft, weil neue Webertretung un= 
ausbleiblich geweien wäre. 

Aber Gott hat den Schuldbrief, die Satzungen ſammt ber 
Verpflichtung binweggethan, and Kreuz ihn heftend. In wie fern 
and Kreuz? Man jagt, indem der gefreuzigte Chriftus das Geſetz 
ald den Ausdrud unferer von ihm abzutragenden Schuld repräfen- 
tire, oder indem der gefreuzigte Leib Chrifti Aequivalent unferer 
Schuld ſei ). Oder, Chriftus habe ben Fluch des Geſetzes auf fich 
und fomit von den Sündern weggenommen, fo daß bad Geſetz bie 
fe verdbammende Macht verloren habe:). Ober, das Gefeb habe 
feine cbligatorifche Geltung verloren, indem Chriftus den Fluch des⸗ 
felben für die Menfchen erlitt‘). Aber find dies nicht der Stelle 
felbft fremde oder ihr nur theilweiſe entfprechenbe, auch wohl unklare 


) fo zulegt Dishbaufen u. Harleß 3. Eph. 2, 15. ©. 234. N) f. z. B. de 
Pette 3. Ak. 1, 2. °) de republ. II. 363; vgl. Stallbaum z. d. St. 
*) Steiger 3. d. St. ©. 237, °) Huther z. d. St. ©. 263. *) Meyer 
3. d. St. 
Hofmann’s Sqriftbeweis. I. 24 


— 370 — 


Gebanten? Der Apoftel fagt nicht, Gott habe ben Schulbbrief vermöge 
ber am Kreuze geleifteten Zahlung ber Echuld getilgt, oder Chriftt 
Kreuzestod fet die Zahlung der Schuld gewefen; ſondern Gott habe 
damit, daß er Chriſtum and Kreuz heften ließ, feine Forderung an 
Serael, ſowohl weflen Israel fehuldig geworden, ale was es ferner- 
bin ſchuldig geweſen wäre, aufgehoben, um eine andere an beren 
Stelle treten zu laſſen, welche nun am Kreuze zu fehen ift, wo fi 
das um ber Mebertretungen willen verdammende und immer neue 
Mebertretung in Ausficht fiellende Gefeg in den um unfers Heile 
willen ben Verbrechertod erleidenden Chriftus verwandelt hat. Denn 
allerdings von einem Gebrauche, Schriften öffentlich zu burchboßren, 
um fie für ungültig zu erklären, ift nichts bekannt‘), wohl aber 
wurde, was öffentliche Geltung haben und Nachachtung finden follte, 
angefchlagen 2). So ift kenn auch die wider Israel zeugende Schult- 
fehrift nicht bloß weggenemmen, fondern and Kreuz geheftet worden, 
wo fie aufhört, Schuldfchrift, aber nicht aufhört, göttliche Offen- 
barung zu fein. 

Dder fage ich damit zu viel und mache, wie mir Ghrarb?) vor- 
wirft, Etwas aus ber Stelle, was fie nicht fein will? Zweierlei, 
.„ meint er, fei meiner Aufmerkſamkeit entgangen, daß ber Apoſtel 
ben Schuldfchein darum and Kreuz geheftet werben laſſe, bamit .er 
ausgelöfcht und aus ber Mitte gethan werde, und daß ein Schaffot 
ber allerlegte Ort fet, ben man wählen würde, um eine Verord⸗ 
nung zu publiciren. Die legtere Bemerkung ift gewiß richtig und 
ftimmt ganz zu dem Belenntniffe des Apoftels, daß ber gefreuzigte 
Chriſtus, ben er verfündige, den Heiden eine Thorheit fei. Die 
andere dagegen ſcheint mir unrichtig, erftend weil es eine unb bie 
felbe Handlung Gottes ift, daß er ben Schuldfchein aus der Mitte 
gethan und daß er ihn and Kreuz geheftet, von bort hinweg umb 
dahinauf gebracht Hat, und zweitens weil diefe Handlung mit ber 
Auslöfhung des Schuldfcheins in Feine Verbindung gefeßt ift, welche 
in der Ießtern den Zweck ber erftern erfennen ließe. Man muß 
vielmehr glauben, baß ber Apoftel den Sab xal auzo npxe® ar roü 
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usoov REOCNÄUTRE MULO TO OTaVPO AN Tois doryuaoıs 6 77 Unwar- 
ziov naiv deshalb angeichlofien habe, weil er noch etwas Anberes 
von der Schuldſchrift fagen wollte, als daß fie ausgelöſcht worben. 
In der That war fie ja vor Allem Selbftverpflichtung zum Gehor⸗ 
ame gegen das Geſetz. In fo fern Israel diefer Verpflichtung 
nicht nachgekommen, hätte es dafür büßen müflen. Beſchränkt man 
aber, was die Stelle beſagt, lediglich auf die Leiftung Chriſti, durch 
welche Israel firaflog geworden iſt; fo bleibt außer Betracht, daß 
auch die Berpflihtung, das Gefeh zu halten, aufgehört hat. Daß 
bied geichehen iſt, brüdt der Apoftel damit aus, daß er hinzufügt, 
die Schuldfchrift fei aus ber Mitte gethan, das heißt von ba ent- 
fernt worden, wo fie mit ihren Sabungen bis jebt dem Zugange 
Israel's zu Gott im Wege geweſen. Hierin liegt Beides zugleich, 
daß Israel feine Webertretung bed Gefebes vergeben, und baß ihm 
feine Verpflichtung, bie Sabungen besfelben einzuhalten, erlaffen 
worden. Und zwar fol Beides zugleich damit gefchehen fein, daß 
Gott ben Mittler des Heil in ben Kreuzestod dahin gab. 

Aber heißt dies nun, Gott habe Chriftum erleiden laſſen, was 
Jerael fonft hätte erleiden müflen? Die Worte befagen es nicht, 
und um fie zu verftehen, bat man nicht nöthig, dieſen Gedanken 
bahinter zu vermuthen. Damit das gläubige Jsrael den Schuld⸗ 
brief, ben es mit feinen unerfüllten Forderungen zwiſchen fi) und 
Gott gewußt batte, nun an das Kreuz gebeftet wife, an das fein 
Heiland gefchlagen worden, muß c8 in bem, was bem Heilande 
widerfahren ift, eine Leiftung fehen, um deren willen ihm die Strafe 
feiner Verſchuldungen erlafien it. Aber dann gilt ihm auch ferner- 
bin feine andere Forderung, daß es fie erfüllen müßte, als bie es 
am Kreuze fieht. An eben biefen Gekreuzigten ift es gewiefen, ſich 
ihn Heiland fein zu laſſen, fo daß es damit, und nicht mit Ein 
haltung der gefeglichen Sabungen, bie Bedingung feines Heils zu 
erfüllen hat. Die Korberung Gottes hat ſich aus dem Geſetze, wel⸗ 
dyes in Geboten beftand, in die Perfon des Heilands verwandelt, 
welchen das Boll des Geſetzes and Kreuz geſchlagen, unb welder, 
indem er bied erlitt, bie Leiftung vollbracht hat, um beren willen 
es feiner Schuld am Geſetze und feiner Knechtſchaft unter ihn ledig 
geworden iſt. So bezeichnet bie Stelle Ehriftum allerdings als das 
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perfönliche Geſetz, aber nicht des alten‘), fonbern des neuen Bundes. 
Sn beiberlei Beziehung, binfichtlich deflen, weſſen Jsrael fchulbdig 
geworben, und hinfichtlich deflen, was es fchuldig war, ift ihm 
das Kreuz bes. altteftamentlichen Geſetzes Ende, bamit aber zugleich 
bie Offenbarung des neuteftamentlichen Geſetzes, nämlich ber For⸗ 
berung bed Glaubens an den Gekreuzigten. Erſt in biefer Boll: 
ftändigfeit des Sinned genügt bie vorliegende Stelle ihrem Zu- 
fammenhange, in welchem es fi ja darum hanbelte, zu erinnern, 
wie dem Triumphe Gottes über die Gewalten, melche der fich ſelbſt 
überlaffenen Bölferwelt den wahrhaftigen Gott verhüllt hatten, eine 
Wandlung feines Berhältniffes zu feinem Volke vorhergegangen fei, 
vermöge beren das Unterfangen, ben heidnifchen Chriften die Ein⸗ 
Haltung von jüdiſchen Satungen zur Heilöbebingung zu machen, 
gegen das Grundgeſetz ber neuteftamentlichen Gottesgemeinbe ftreite. 

In dem Briefe an die Ephefer, welcher feine beſondere Ber- 
anlaffung ber Art hat, mie ber Brief an die Kolofier, fonbern bie 
heidniichen Chriſten Aſia's an bie ihnen widerfahrene Gnade erinnern 
fol, um fie zu einem ihr entjprechenden Verhalten zu ermahnen, 
fommt der Apoftel an derjenigen Stelle auf den Tod Chriſti ſonderlich zu 
fprechen, wo er die Leſer daran erinnert, daß fie aus ber fich ſelbſt 
überlafienen Bölferwelt berufen worden find, mit dem gläubigen 
Israel zufammen die einige Gemeinde Gottes auszumachen. Gr 
verwahrt fie gegen alle heidnifche Mißkennung ihrer religiöfen @e- 
meinfchaft, ale ob fie nur eine Sache menſchlicher Willkür fei, 
indem er fie in allen Beziehungen auf Chriftus zurüdführt. Sie 
hat ihren Grund an dem ewigen Willen Gottes in Chrifto, und 
defien in Chrifto gefchehener Vollzug ift die ung wiberfahrene Gnabe 
(1, 3—14); fie hat ihren Anfang in ber Auferwedung und Er⸗ 
höhung Chrifti 1, 15—23), mit welcher Gemeinfhaft zu haben 
unfere Heiligkeit it (2, 1— 10); fie hat endlich ihre Einheit, in 
welcher ber Gegenſatz von Befchneidung und Vorhaut aufgehört hat, 
in Chriftt Berfon und Werk (2, 11 — 22). Ohne ihn find fie dem 
Gemeinweſen bes Heils fremd geweſen, in ihm find fie ihm zuge⸗ 
börig geworben. Denn fo fteht 2, 13 ev Xoro Inooũõ bem vor: 
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hergegangenen zwelc Xgsorov gegenüber, wobei es das eine Mal 
nicht gopis Xgsorov 'Inoov und das andere Mal nit 87 Xorg 
ohne "Imoov heißt, weil vorbem ihre Gemeinfchaft mit Chrifto Ge— 
meinfchaft mit dem noch nicht menfchgetworbenen geivefen wäre, nun 
aber der in der Perfon Jeſu erfchienene es ift, in welchem fie dem 
Gemeinwefen Gottes zugehörig geworden find‘). Darum darf uns 
aber dieſer Gegenſatz doch nicht verleiten, ev Xouozo Inoov fo zu 
wrftehen, als ob ihr Eintritt in die Gemeinfchaft Shrifti Jeſu von 
ifrem Gingange in bad Gemeinweien Gottes unterfchleden, ber 
ertere als die Vorausfegung bes letztern gedacht wäre”). Dielmehr 
ganz abgefehen von dem Herzufommen ber einzelnen Heiden, damit 
daß Chriſtus Jeſus vorhanden tft, ober näher, bamit daß ber 
Mittler bes Heild — denn zoo Xosozov heißt es bied Mal — fein 
Lehen im gewaltfamen Tode verftrömt bat, ift e8 geicheben, daß bie 
Bölkerwelt und zwar als ſolche bem Heildgemeinwefen zugehörig ge= 
worden iſt?)). Denn 87 ro ainarı zov Xosorov befagt näher, wie 
das gefchehen fei, von dem gefagt ift, daß es in Chrifto Jeſu ge⸗ 
ſqehen fei. 

Wenn nun ber Apoftel in V. 14—16 ausführt, was er mit 
iy Xosoro Inoov, näher aber mit 87 zo ainazı zod Xgıorod an⸗- 
gebeutet hat; fo liegt in bem Satze avzös yap dor 7 sionm Nucr 
ber Ton offenbar auf dem Subjefte und nicht auf dem Präbikate *), 
Nur freilich nicht fo, als hieße ed, Cr und fein Anderer’); fon= 
dern Er tft unfer Friede, nicht haben wir Friede gemadt. Er ift 
aber unfer Friede, nicht hat er blos Frieden gemadht®), oder macht 
ihn”), und unfer Friede ift er, nicht blos bie Urfache ober ber 
Grund unferd Friedens‘), Wenn de Wette fragt, wie denn bei 
Harem Denken Chriftus unfer Friede genannt werben Tonne, ba doch 
Friede ein Zuftand fei; fo erwiedern wir, Friede, wie ber Apoftel 
ihn meint, tft fein Zuftand, fondern ein Gut, und Chriſtus wie 
unfer Gut überhaupt, fo auch dieſes Gut perfünlih. Es thut aber 


!) vgl. Denver z. Eph. 2, 13. ?) gegen Calvin u. Harleß z. d. St. °) vgl. 
Baumgarten - Erufius 3. d. St. *) gegen be Wette. °) fo Meyer. %f. 
dagegen Bengel 3. d. St. ?) fo noch Baumgarten-Grufius. *) gegen be 
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Noth, den Begriff von zonrn genauer zu beſtimmen. Mögen wir 
zu biefem Behufe das hebräifche ehe vergleichen, ober ber Ab⸗ 
leitung des griechifchen Worts nachgehen, welche und auf elon !) und 
ioıs der Kreis zurüdführt, wovon edony der in ben Ring Aufge⸗ 
nommene berfommt; immer gewinnen wir ben Begriff einer Ginhelt, 
welche Bölligkeit und Gleichmaß nach innen, Gefchloffenheit nad 
außen if. Sole in ſich gleichftimmige und völlige, nach außen 
gefchloffene und geficherte Einheit hat jeder Chrift und Bat bie 
Ehriftenheit damit, daß er, baf fie in Chrifto befchloffen if. So 
gewiß es alſo Ehriftus perfönlich ift, in melchem wir zu Gott mb 
ber Welt in Berhältniß ftehen, fo gewiß Tann von ihm gefagt 
werben, er tft unfer Friebe. 

Der Apoftel rebet aber von der Chriftenheit, wenn er fagt 
eionm nuor: wornach fich von felbft verficht, daß er nicht blos 
fagen will, Chriftus mache bie vorher gefchiedenen Juden und Hei⸗ 
ben unter ſich einträchtig?); fondern von berjenigen gleichftimmigen 
Bolligfeit, welche der Chriftenheit eignet, alſo von ihrer sionen vor 
Allem im Berhältniffe zu Gott und nur fo innerhalb ihrer ſelbſt 
heißt es, daß Er biefelbe fei?). Wie ja auch der vorhergehende 
Say keineswegs befagt, daß Chriftus die verachteten Heiden und bie 
ſich viel bünfenden Befchnittenen unter fich geeinigt habe *), fonbern 
daß die zuvor dem Gemeinwefen Gottes fremden Heiben in Chriſto 
Jeſu ihm zugehörig geworben find: was durch den Sag, daß bie 
Ghriftenheit ihre einheitliche Gefchlofienheit und Völligkeit an der 
Perfon Chrifti habe, feine richtige Begründung erhält, und fich mit 
ber Hervorhebung des Subjekts biefes Satzes, der Betonung von 
avzog nicht nur verträgt, fondern fie fordert. Dann wird aber audı 
bas folgende 0 nomoas nicht Appofition zum Präbifate 7 sony 
nur fein, wie man es gewöhnlich nimmt, fondern zum Subjekte 
adros. Nicht was wir an ihm haben, befagt die Appofition, fon 
bern was er gethan hat, um und bas zu fein, was er und ifl. 

Er iſt unfer Friede, Er, welcher dag Beiderfeitige zu Ginem 
gemacht und die Mittelmandb bed Zauns abgebrochen hat, indem er 


) vgl. 3. B. Hesiodi Theog. ®. 804. ?) Meyer, de Wette u. 8. °) Har: 
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bie Feindſchaft in feinem Fleiſche, das Gebotegefeg in Satzungen 
zu nichte machte. Daß ich fo abtheile und verbinde, wird ſich zu⸗ 
nächft durch die Erklärung des Ausdrucks zö ueoorosyor zoo Ypay- 
nod rechtfertigen. Wenn z& auporeoe, wie ich für fiher annehme, 
wicht fowohl Juden und Nichtjuben bezeichnet, als vielmehr, was 
bis dahin Innerhalb und mas außerhalb des Gemeinweſens Gottes 
fih befunden hatz fo kann unter bem usadroıyor zov gpayuov Nichte 
srftanden fein wollen, was Juden und Heiden gemeinfam gewefen, 
wie etwa die gleiche Feindſchaft Beider gegen Gott!), ober ihre 
gegenfeitige Feindſchaft unter einander ?), fondern 0 gYeayuos iſt dann 
die Umfriebigung bes bisherigen Gemeinweſens Gotted. Daß hiemit 
bad Geſetz ‚gemeint fei°), läßt fich nicht fo ohne Weiteres fagen. 
Jedenfalls muß man 6 Yeayuos und To 1800701407 od Poeayuov 
wohl umterfcheiben, flatt, wie gewöhnlich geichieht, letzteres nur für 
eine Erweiterung bes Bildes zu achten, welches ber Ausdruck oͤ 
gearuos biete. Gin Gemeinwefen ift ein geſchloſſenes Ganzes. 
Als folches Tann das altteftamentliche Gemeinweſen umfriedigt, mit 
einem geayuos verfehen heißen‘). Dagegen fofern ed mit Anderm 
außer ihm zufammengrenzte, war ed durch eine Zwiſchenwand hie= 
gegen abgefchlofien, und wurde fein Yocyuos zum eaoroıgor zov 
goryuov. Genau genommen, tft nun das Geſetz weber das Eine 
noch das Andere, fondern Abbruch der Zwifchenwand bed Zauns ift 
Aufhebung der Adgefchloffenheit des altteftamentlichen Gemeinwefeng, 
ohne daß damit die Gefchloffenheit des Gemeinweſens Gottes auf 
hört, indem eben nicht der Zaun, fondern nur des Zaunes Zwifchen- 
wand abgebrochen wirb. 

Es kann nun feine Rebe mehr davon fein, zm7 &ydoer für 
Appofition zu zo ue0orosyo9 Tod goayuov zu nehmen, weder fo, daß 
letzteres eine vorläufige Bezeichnung der Feindſchaft ), noch fo, daß 
erftered eine Bezeichnung bes Geſetzes ift‘), und dies wiederum weder 
fo, daß äydea unmöglicher Weife Urfache der Feindſchaft hieße, 
noch fo, daß die durch das Geſetz bewirkte Feindſchaft unmögliche 


1) fo Harleß z. d. St. ©. 221. 2) fo z. B. Rückert, Matthies, Meyer. 
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Appoſition zu uecoroıyos zov YPgayuov wäre. Djs &40gar, wie bas 
ihm gleichlaufende z07 vouor rar srzoAar, hängt von xazapyiioas ab, 
erftered bem rossir x auporape &r, lehtered bem Ava zo uaodzosgor 
zov poayuod entfprehend. Dann ift aber 7 äydga wieder nicht 
Feindfchaft der Juden und Heiden gegen Gott‘), fonbern dasjenige 
feindliche Verhältniß, welches zwiſchen ben innerhalb und ben außer: 
halb des Gemeinweſens Gottes Befindlichen dadurch befand, daß 
die Lebteren bemfelben fremd waren. Annidorpmusro: ns zol- 
zeing Tod lopanı hießen vorher bie Heiden, anmnAdorgımusros aber 
und sydoos find, wie man Kol. 1, 21 ſehen kann, nahe verranbte 
Begriffe. Diefes durch bie Fremdheit ber Heiden gegen das Ge 
meinwefen Gottes gegebene Verhältnig ber Beindichaft Hat Chriſtus 
in feinem Yleifche außer Beſtand gefegt. Nicht burch fein Fleiſch, 
wofür uns die Berufung auf Kol. 1, 22 feine Rechtfertigung mehr 
if, fondern in ihm hat er es außer Beſtand geſetzt. Und zwar if 
diefes &r z7 oapxi avrov feine Näherbeftimmung des Subjeftd, daß 
es befagte, worin befindlich er folches gethan habe, fondern eine 
Näherbeftimmung der Handlung wie At. 4, 2 oder Eph. A, 3. 
Seinem Fleifche nach gehörte er dem Volke an, welches um feiner 
religionggefeglichen Befonderheit willen ben Heiden ein Greuel, unb 
durch fie gegen bie Heiden abgefchieden war. Alfo mußte er auf: 
hören, im Fleiſche zu Ieben, wenn dieſe feindliche Gefchiebenheit 
aufhören follte. Als er fein Fleiſchesleben abthat, machte er bamit 
bie Zugehörigkeit zu feiner Gemeinfchaft von ber Annahme ber re 
ligionsgefeglichen Volkseigenthümlichkeit Jsrael's unabhängig, zugleich 
aber auch die Theilnahme an biefer volfsthümlichen Befonderheit 
gleichgültig für die Zugehörigkeit zum Gemeinwefen Gotted, So 
bat er, indem er fein Fleiſch zu nichte werden ließ, Die Feindſchaft 
zu nichte gemacht ?), dieſe aber nicht, ohne auch dad Gebotegefep. 
Daß er das letztere nicht durch Soyuara außer Kraft gefegt hat, 
daß alſo &v aud vor doyuany nicht zur Bezeichnung bes Mittels 
bient, haben wir ſchon bei der Grörterung der Stelle Kol. 2, 14 
geliehen. Nun verbinden aber diejenigen Ausleger, welche barin 
mit ung übereinftimmen, entweder 707 r0u407 tor Erıolor &r dor- 
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nany!) zu einem Begriffe, oder fie nehmen 87 Soyuaoın für nähere 
Beſtimmung ber Seite, von welcher, ber Beziehung, in welcher 
Chriſtus das Geſetz außer Kraft gefeht hat). Erſteres geht nicht 
an, ba es entweder z07 ober 107 av doyuacır heißen müßte, indem 
6 sonos 107 erzoAcn ein in fich vollfländiger, Feiner Ergänzung be= 
bürftiger, fondern nur einer eigenfchaftlichen Beſtimmung fähiger 
Begriff iR. Gegen bie andere Erklärung wirb mit Recht einge- 
wenbet, daß es heißen müßte dr zois doyuaoıy oder 87 Toig doyuaoın 
eveov *), mit Unrecht, weil dem Zufammenhange entgegen, baß fich 
bie Aufhebung bes Geſetzes, von welcher hier bie Rebe fel, zunächſt 
auf bie richtende und verbammenbe Seite besjelben beziehe‘). Statt 
bes Lebtern ift vielmehr zu jagen, daß dr doyuaoır entweber ober 
or a⸗roasõꝰ entbehrlich, die Verbindung von beidem unleiblich 
wäre, indem zwar das Geſetz eine Seite hat, hinſichtlich welcher es 
nicht außer Kraft tritt, keineswegs aber das Gebotegefeh, das Geſetz 
als Summe einzelner Satzungen. Alle berechtigte Ausftellung fällt 
aber hinweg, wenn wir dr Soyuaoır in ähnlicher Weile, wie dr «5 
oapal avsov, nähere Beflimmung zu xerapynoas fein lafien. In 
ſprachlicher Beziehung vergleicht fi dann 1 Kor.2, 7, wo Audovuer 
Osov oopiar dr uvornoip fo viel tft, ald uvornoesor Andourzeg Aadov- 
ner Beov oopier?’). In fachlicher Beziehung aber erhalten wir fo 
den richtigen Gedanken, daß Chriftus das Gebotegefeg in fo fern 
abgethan hat, ale er Satzungen überhaupt aufhören machte. An 
ihn zu glauben ift das Gefeß der neuteitamentlichen Gemeinde. 
Damit hört alle Geltung von Sagungen auf, und alfo auch bie 
Geltung bes altteftamentlichen Gebotegefeged. Es ift, wie man 
fiebt, ein Gedanke, den wir aud in Kol. 2, 14 gefunden haben: 
mar war er dort nach einer andern Seite gewendet, und ſtand im 
Zufammenhange einer Ausfage von Gott, während er hier einer 
Ausfage von Chrifto angehört. 

Was Chriſtus gethan hat, dadurch er unfer Friebe ift, fagt 
die Appofition 0 moınoas a auyorspn 89 xl To 800201107 TOV Ppay- 
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uoũ Avcas. Aber fie fagt es nicht, ohne beizufügen, wie unb wo- 
mit er dies gethan bat, nämlich 77 äydear 87 ıj oapxi avsov, 
207 vouor Tor drroAor 87 doyuamr narapynoas. Und zwar 
liegt ber Nachdrud gerade hierauf und auf bem weiter beigefüg- 
ten Abſichtsſatze. Durch bie Art und Weile, wie er es gethan 
hat, ift die Abficht erfüllt worden, mit ber er ed gethan bat. 
Denn biefe ira auf nomoas za amporspa #r zurüdzubeziehen '), 
entbehrt alles rundes. Die zwiefache Abficht entfpricht dem zwie⸗ 
fachen xazapysir, nämlich ira ToVg dvo xtion 87 Savıy eig Era xu- 
v0 ardomnor entfpriät dem aurapynoas nr Edgar dr ri Omen 
avrov und alfo entfernter dem noımnoas ı@ augorepe er, unb ise 
amoxaraäiafn Tovg apporivovs dr äri vanernı zo deu entſpricht bem 
KATROYNORS 707 Y0uor 107 878007 87 doyuacıy und entfernter bem 
Avcas TO u800701%07 rov poayuod. Chriftus wollte bie Zwei zu 
Einem neuen Menſchen machen, hiemit Friede fiftend: dies iſt das 
Eine. Es Heißt nicht nomoag, fonbern zowr aionınr, was weber 
Daraus zn erklären ift, daß es mit xrileır gleichzeitige), noch dar⸗ 
aus, daß es eine fortgehende*) Handlung fei: das Erſtere hinderte 
ja den Aoriſt nicht‘), das Anbere ift fachlich falſch. Aber eben fo 
wenig führt das Präfens darauf, nor aignrnv für Ausfage einer 
Gigenfhaft Chrifti als des perfünlichen Friedens zu nehmen’). 
Hieße ed zomoas, fo würde der Apoftel das Friebeftiften als- bad- 
jenige bezeichnen, woburd) bie Zwei zu Einem neuen Menſchen 
wurden. Er will aber vielmehr umgefehrt die Schaffung ber Zwei 
zu dem Einen Neuen als Friedeſtiftung bezeichnen. Alſo nicht 
nomoaz eionymv, dadurch daß er Friede machte, fondern wosor sipy- 
nr, biemit Friede fchaffend. Auf welche Welle Chriſtus Friebe 
machte, will der Apoftel fagen. Er hat nämlich nicht die Zwei nur 
als zwei Parteien friedlich geeinigt, wobei fie zwei blichen, wie 
vorher, und bas blieben, was fie zuvor geweien, ausgenommen baf 
fie fih von nun an vertrugen. Zur Einheit einer neuen Menſch⸗ 
heit ſchuf er fie um in ihm felbft, als er fein Fleiſchesleben dahin⸗ 
gab, biemit einen Frieden ftiftend, welcher in feiner Perſon felbft 
ein für alle Mal gegeben ift. 

y ſo Hark ©, 235. ?) Meyer 3. d. St. ) de Bette z. d. St. ) vgl. 
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Zum Andern war feine Abficht, bie Beiberfeitigen in Einem 
Leibe zur Gemeinſchaft mit Gott wieberherzubringen, indem er durch 
das Kreuz die Feindſchaft töbtete in ihm felbft. Tovs vo fihreibt 
der Apoftel, wo er bie gefpaltene Menfchheit bezeichnet, zodc «upo- 
zapovs, wo er ihre unverwirklichte Zufammengehörigfeit im Auge 
hat. Die Aufhebung jener Geipaltenheit geſchieht durch bie Um⸗ 
ſchaffung, die Verwirklichung biefer Zufammengehörigkeit durch bie 
herftellung der Gottesgemeinſchaft. Die Perfon Chriſti ift es, in 
welcher die Menſchheit neu, fomit aber auch Bine wird; ber Leib 
Chriſti iſt es, in welchem fie zur Gottesgemeinfchaft wieberherge- 
bracht, fomit aber ein Ganzes wird. Diele Ausleger verftehen frei= 
lich unter 87 con biefed einheitliche Ganze felbft, in welches ge= 
einigt Juden und Heiden Gotte wieder zugewenbet werben '). Aber 
fie müſſen dann entweder &r eri owuazı proleptifch faflen, daß es 
eine Wirkung bed anoxarallacosın bezeichnet?), ober amortairag für 
eine dem anoxarailaccsıy vorhergängige Handlung nehmen ?): jenes, 
wenn fie anoxaraaldoosy co Ben von ber ein für alle Mal ges 
ſchehenen That, dieſes, wenn fie es von dem nachfolgenden Thun 
Chriſti verfiehen. Daß erftere gemeint ift, beweist der Beiſatz da 
206 osavpov anoxteivas ı77 E1doar &r avıo, mit welchem fich Kol. 
1, 20 der zu awoxaradlabeı hinzutretende Satz sipmvonomoag dıa 
109 aiuarog od oravgov avzov vergleicht; und was bie Bedeutung 
von anoxareddacoeır betrifft, welches hier regelmäßiger Weife den 
Dativ bei fich hat, fo haben wir keinen Grund, von dem Ergeb⸗ 
niffe der zu jener Stelle geführten Unterfuchung abzugehen. Wie 
ed von den Zweien heißt, die vorher neben einander gewejen maren, 
daß er fie nicht blos zu Einem, fondern daß er fie in feiner eige- 
nen Berfon zu Einem neuen Menfchen gefchaffen habe; fo Heißt es 
von ben Beiderſeitigen, bie vorher hüben und drüben gewefen waren, 
bag er fie nicht blos unter ſich zufanımengebracht, fondern daß er 
fie in Einem Leibe Gottes wieberhergebracht habe, mit ihm in Ge— 
meinſchaft zu fliehen. Sie konnten fo nicht bleiben, wie fie waren, 
und konnten nicht fo zu Gott ftehen bleiben, wie fie zu ihm fanden, 
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wenn fie in dem vollen Sinne Friebe haben follten, wie von Chriſto 
gefagt ift, daß er unfer Friede fei. Aber nicht blos einzeln erft 
find fie neu geworden und anders zu ftehen gefommen, fonbern in 
ihm ift die Wandlung gefchehen ein für alle Mal. In feiner Per- 
fon ift die Neuheit menfchlichen Wefens für fie vorhanden, unb an 
feinem Leibe, in welchem er zu Gott hingegangen tft, haben fie ben 
Ort, wo bie Menſchheit zur Gemeinfchaft mit Gott wieberhergeftellt 
it. Es erhellt nun von felbft, warum es nicht blod er ıo ampazı 
avzeon, ſondern 87 &ri owner heißt, ohne daß hierin eine unmwürbige 
Spielerei gefunden, oder bie Frage aufgeworfen werben kann, wie 
man denn hätte denken können, Chriftus habe mehr als einen Leib 
gehabt), Im Bezug auf zovs augorspovs heißt es jo*). Im 
Mebrigen aber gleicht ber Gedanke, den wir gefunden haben, wieder 
bem von Kol. 1, 23. 

Wie ChHriftus das ausgerichtet hat, was ben zweiten Theil 
bes Abſichtsſatzes ausmacht, fagen bie Worte dm zoV oravpov axo- 
xteivag 777 äydoar 8r avın. Denn dıa zov asavpov gehort ficherlich 
nicht zum Vorhergehenden, wo es zu dep um bie ihm gegenüber 
dem anonarardaby gebührenbe letzte Stelle im Satze bringt, wäh 
rend es fi) dem Folgenden um fo bequemer anſchließt, als bas 
anoxzeivag ein Mittel fordert, durch welches es geichehen, unb nic 
die Thatfache, daß Chriftus, fondern die Art und Weile, wie Chri⸗ 
ftus die Feindſchaft getödtet bat, Hervorgehoben fein will’). Die 
Feindſchaft, welche ber Apoftel hier meint, Tann nicht biefelbe fein, 
wie oben. Dort beftimmte fie fich durch die Beziehung auf wones 
za auporepa 8, hier beftimmt fie fi) durch bie Beziehung auf awo- 
xararladı so den. Sie ift alfo nicht die Zeindichaft ber Juden 
und Heiden gegen einander ), auch nicht mit ihrer gleichen Feind⸗ 
haft gegen Gott zufammen°), ſondern nur bie legtere allein ©), fo 
zwar, daß, wie vorher bie mit ber Entfremdung ber Heiden geges 
bene Zeindfchaft zwifchen den innerhalb und den außerhalb bed 
Heildgemeinwefens Befindlichen, fo jegt bie mit ber Entfrembung 


1) fo Meyer, de Wette. ?) vgl. Harleß z. d. St. °) f. Tertullianus adr. 
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der Beiden gegebene Feindſchaft zwifchen Gott und ihnen gemeint 
ft. Diefe Feindſchaft Hat Chriftus in dem Leibe getobtet, in wel⸗ 
hem er bie Beiden Gotte wieberherzugewendet hat!). Denn nadı= 
dem da od oravpov zum Folgenden gehört, bezicht fi dr auze 
auf 37 ompe: ein entfchiedener Gewinn gegenüber ber fonftigen Be- 
jiehung beöfelben auf 6 oravpos, indem dadurch die Gleichartigkeit 
der Sätze mir äydoar' er Ti; 0apxi avrov narapynoas und enoxzeivag 
mr 510007 dr avın vervollftändigt wird. Die eine Feindſchaft hat 
Chriſtus damit außer Beftand geſetzt, daß er fein Fleiſchesleben ein 
Ende nehmen ließ; die andere hat er bamit getödtet, daß er fein 
leibliches Leben Durch feine Kreuzigung in ben Tob bringen ließ. 
Dort kam es zunächſt nur darauf an, daß feine Zugehörigkeit zu 
Jerael, in der er von Fleiſches wegen ſtand, aufhörte; hier da⸗ 
gegen barauf, daß er ſich von ber Yeindfchaft wider Gott bag 
Aeuperfte und Letzte widerfahren ließ, was fie ihm anzuthun ver- 
mochte. 

Wenn man den Sat amoxteisag ti Eydoar auf die Sühs 
wang der Sünde ober gar auf Entkräftung des verurtheilenden Ge⸗ 
ſetzes beutet?), fo bringt man ihn um feine wefentliche Eigenthüm⸗ 
lichkeit, welche darin befteht, daß Chrifti gefreuzigter Leib als der 
Ort bezeichnet wird, wo die Feindſchaft zwiſchen Gott und ber 
Menfchheit ihr Ende genommen hat, und die Gemeinſchaft bafür 
eingetreten if. Indem Chriftus in feinem Leibe, als leiblich lebender 
Menſch zu Gott hinging, hat er in dieſem feinem Leibe die Menich- 
heit in Friedensgemeinſchaft mit ihm wieberhergebradht. Aber fein 
Hingang war ber, daß er fih and Kreuz ſchlagen ließ, und hierin 
bie Feindſchaft zwiſchen Gott und der Menfchheit an ſich felbft, an 
feinem Leibe, bis auf das Lebte und Aeußerſte, was fie für ihn 
zur Folge haben fonnte, zu erfahren befam. Wir fügen Binzu, 
indem wir die evangelifche Gefchichte ergänzend eintreten laſſen, daß 
er die Feindſchaft zwifchen der Menfchheit und Gott in fo fern nach 
ihren beiden Seiten zu erfahren befommen hat, ald es die Sünde 
war, die ihn and Kreuz flug, und Gottes Zorn wider die fünbige 
Menfchheit es war, ber für den Erlöfer aus ber Sünde mit fich brachte, 
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baß er ſich auch biefer letzten Folge, bie fie für ihn Haben Tonnte, 
unterzog. Auf ben Gedanken eines Vollzugs der Sünbenftrafe an 
Chriſto, flatt an ung, bringt die Stelle nicht, fondern fie bezeichnet 
bad Widerfahrniß feines Lebensausgangs als feine That, durch 
welche bie innerhalb und außerhalb des Heilsgemeinweſens befind- 
liche und dadurch zerfpaltene, mit Gott aber beiberfeitd in einem 
Derhältniffe der Feindſchaft ftehende Menfchheit in feiner Berfon 
einen neuen Beſtand der Gemeinſchaft inner ihrer felbft unb ein 
neues Verhältnig ber Gemeinfchaft mit Gott gewonnen hat. So 
bient ber ganze Abfchnitt, von dem nun nicht mehr zu beforgen {R, 
daß er nur immer wieder dasſelbe fage‘), durch feine Näherbe⸗ 
fiimmung des Subjelts, von bem es heißt, daß er unfer Friede ſei, 
dasjenige, wad im 13. Verſe mit ben Worten ev Xosorg Inoov 
und näher mit den Worten #7 zu aluazı zod Xgsorov gejagt war, 
begründend und erflärend audeinanderzubreiten. 

Wenn wir den Brief an bie Hebräer abrechnen, haben wir 
feine Ausſprüche des Apoftels Paulus mehr übrig, in welchen er fo 
ausdrüdlich von ber Bebeutung bed Todes Chrifti ſpräche. In 
Briefe an die Philipper gar nicht. Eben fo wenig im zweiten Briefe 
an Zimotheus, und im Briefe an Titus nicht weiter, ald daß Er⸗ 
löfung von aller Ungerechtigkeit und Herftellung einer reinen Ges 
meinde ald der Zwed benannt wird, zu welchem fih Chriſtus Jeſus 
dargegeben ?). Auch daß er 1 Tim. 2, 6 von dem einigen Mittler 
Gottes und ber Menfchen fagt, er habe fich gegeben arriAvepor vude 
sorıov, bedarf fchwerlich einer eigenen Beſprechung: ed wirb ges 
nügen, auf die Erklärung des Ausſpruchs Jeſu Matth. 20, 28 pu⸗ 
rückzuweiſen. Nur Eph. 5, 2 ziehen wir noch in Betracht, weil 
bier ein Ausdruck gebraucht ift, welcher uns bis jetzt noch nicht 
vorgefommen ift, welcher aber deſto mehr im Briefe an bie Hebraer 
zur Bezeichnung des Todes Chriſti dient. 

Vergebt euch unter einander, ruft bort der Apoftel feinen Lefern 
zu, wie Gott euch vergeben hat, und wandelt in Liebe, wie Chriſtus 
euch geliebt hat. Und um gu erinnern, wie groß bie Liebe Chriſti 
geweien, fügt er hinzu, mapsdoner davror vndo Yucr NpocPoRar nal 
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Iwoiar To Gen eis oounr vwdinc. Als eine Selbftopferung be⸗ 
zeichnet er alfo hier die Selbfthingabe Chriſti. Sollte nun hierdurch 
vaso einen durch arzs auszubrüdenden Sinn ber Stellvertretung be- 
ommen ')? Dem könnte doch nur dann fo fein, wenn das Opfer 
in dem, was e8 erleidet, die Stelle des Opfernden einnähme, ber es 
erleiden follte und fonft erleiden würde. Aber die Erörterung bes 
Opfers Hat und vielmehr gelehrt, daß ber Opfernde Gotte ein Gut 
karhringt, um mit diefer Darbringung für fi) ſelbſt ober für einen 
Anbern einzutreten, und baß es von ber Beziehung kommt, in wel- 
der er bamit für fih oder ihn eintritt, wenn er ein Lebendiges 
opfert, welches nur im Tode dargebracht werden Tann. Als Aus- 
druck der Frömmigkeit überhaupt ift das Opfer meocyopa, ald Aus⸗ 
druck der Frömmigkeit des um feine Sünde bußfertigen, aber auch 
an Gottes Willigkeit zur Sündenvergebung gläubigen Menſchen ift 
es Ovoin. Beides verbindet der Apoftel in feiner Ausfage ber 
Selbfthingabe Chrifti, um fie nicht nur überhaupt als eine Selbft- 
dargabe an Gott, fondern näher als eine folche zu bezeichnen, mit 
der er für und Sünber eingetreten ift, und bie alfo nicht geſchehen 
fonnte, ohne daß er fein Leben in den Tod gab. Uebrigens wirb man 
weber napsöwxer davıor zu Hea ?), noch) zu Gen eis Haumr evoding?) 
verbinden follen, weil napadidaus, befien Bebeutung ift, Jemandem 
Etwas in feine Gewalt oder zur Verfügung übergeben, ungeachtet 
aller von Ebrard ') aufgeführten Stellen nicht wie mapioznu °) dazu 
taugt, die Dargabe des Opfernben zu bezeichnen. Iſt nun, hiernach 
zu urtheilen, nposgooar xai Hvoiar Appofition, unb nicht Prädikat 
beö Objekts 5), fo hat man abzutheilen mapsdwxer savroy unse vuor, 
2000p0g4r xal Bvoiar 15 Hew '), sig oauny evodiag. Ehrifti Selbit- 
bingabe für und war der Art, baß er damit Gotte ein wohlgefälliges 
Opfer brachte. Wie wenig bies ber Apoftel im Sinne einer Leidene- 
Rellvertretung gemeint hat, beweist ber Beifat eis oouny svwöiag, ber 
fh ja nicht auf Schlahtung und Blutverwendung, fondern auf Die 
Berbrennung des Geopferten bezicht, das im Rauchdufte zu Gott 
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tommt. Zwar daß Ghrifti ganzes irdiſches Wirken als ein Akt auf- 
opfernder Liebe bezeichnet fei, die im Tode nur ihren Gipfelpunkt 
erreichte), if eben fo wenig richtig, wenn wir anders zegddoxer 
öavıor recht gefaßt haben. Aber bies fagt ber Apoftel, daß Ghriftus 
ben Todesweg gegangen fei, um ale unfer wohlgefälliger Vertreter 
zu Gott zu kommen. Ob er ihn babei ale Sündopfer gebadht 
babe?) oder nicht ®), iſt eine unrichtig geftellte Frage. Allerdings 
wird der Ausbrud aim rm» m) vorzugsweife vom Gangopfer 
gebraucht, aber nicht ausfchließlic , fondern von allen Geopferten, 
das verbrannt wurde, und verbrannt wurben auch bie Fettſtücke bed 
Sündopfers. Aber es fommt auch gar nicht darauf an, ob ber 
Ausdruf auch vom Sündopfer gebraucht wird, ba alles bintige 
Opfer fühnhaft war. Die Ausleger thun alfo übel, wenn fie ent 
weder nicht zulaffen, daß Ghrifti Opfer hier Sühnopfer ſei, weil 
ed nicht ale Sündopfer bezeichnet werbe, oder behaupten, daß es 
Sündopfer fei, weil es Sühnopfer fein müſſe. 

Wenn nun Erh. 5, 2 und höchſtens noch Röm. 3, 25 — 
benn 1 Kor, 5, 7 tft Chriſtus nicht Opfer, fondern unfer Pafle 
genannt — bie einzigen Stellen der als pauliniſch bezeichneten 
Briefe find, in denen Chriſti Toderleiden ausdrücklich als ein Thun 
ober Leiden ber Opferung vorgeſtellt wird, als ein Leiden Rom. 3, 
25, als ein Thun Eph. 5, 2; fo dürfte es ſchwerlich zu rechtfertigen 
fein, daß man bie Bedeutung des Todes Chrifti fo ausfchließlich 
aus ber Bedeutung des Opfers entnimmt. Vollends aber if es 
übel gethban, wenn man zuerft die Frage flellt, weflen es beburft 
habe, die Menfchheit mit Gott zu verfühnen, und je nach dem man 
biefe Frage beantwortet, dem Opfer eine beliebige Bedeutung gibt, 
um bdiefe dann wieder auf ben Opfertob Chrifti zu übertragen ®). 
Erft im Briefe an die Hebräer finden wir Ehriftt Leiden und Ster⸗ 
ben faft ausſchließlich als priefterliche ober vielmehr hoheprieſterliche 
Opferung vorgeftellt. Che wir aber bazu übergehen, bie bortigen 
Ausführungen zu unterfuchen, werben wir gut thun, mas wir bite 
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ber bei Paulus gelefen haben, kürzlich zuſammenzufaſſen. Chriſti 
Tod, fo Iefen wir im zweiten Briefe an bie Korinther, tft das 
Snbe des alten Weſens der Menfchheit, wie es von Adam her ge= 
weſen; ihr durch bie Sünde beftimmtes Verhältnig zu Gott ift für 
Alle, welche Shrifti werden, in feinem Tode ein für alle Mal vor- 
bei. Gott felbft Hat in der Perjon Chrifti ihr Verhältnig zu ihm, 
welches fo angethan war, baß fie ihn wider fi hatte, in ein 
Serhältniß der Friedensgemeinfchaft umgeſetzt, und hat fich dies ben 
Preis koſten laffen, baß er über ihn, ben Sünblofen, verhängte, 
wad ihn ale Sünder erfhheinen ließ. Inſonderheit ift für das 
gläubige Jsrael — fo hieß es weiter im Briefe an bie Galater — 
deſſen Unterftellung unter dad Gefeg und unter ben alle Geſetzes⸗ 
übertreter betreffenden Fluch damit zu Ende, daß Chriftus fich hat 
anthun laſſen, was ihn als einen Verbrecher wider das Geſetz bare 
ſtellte. Im Briefe an bie Römer lafen wir von der in ber Perfon 
Jeſu vorhandenen Erlöfung der Menſchheit, daß Gott ihn bazu 
gegeben und in ben ihm gewaltjam angethbanen Tod bahingegeben 
hat, damit er unjerer Sünde Sühnung fei, ald welche nun allen 
denen, bie an Jeſum glaubig werben, feine Urfache göttlichen Zorns 
mehr iſt. Und wieder lafen wir dort, daß unfer Verhältniß zu 
Bott im Tode Chriſti aufgehört hat, ein folches zu fein, da wir 
ihn wider und haben; und wieder, daß es aufgehört hat, ein durch 
Sünde und Geſetz beftimmtes zu fein. Im Briefe an die Kolofler 
fanden wir zwei hieher gehörige Ausfagen, von denen bie eine 
Chriftum, die andere Gott zum Subjefte hat. Das eine Mal hieß 
es, ChHriftus habe dadurch, daß er fich den gewaltfamen und ſchmäh— 
lien Tod des Verbrechers widerfahren ließ, einen die ganze Welt 
umfafjenden Frieden hergeftelt, und ber Tod fei ihm das Mittel 
geweſen, durch welches er in feinem todesfähigen Leibe bie ihm 
durch Sünde Entfrembeten in ein Verhältniß der Gemeinfchaft mit 
ihm wiederherbrachte. Und das andere Mal hieß cd, Gott habe 
bamit, daß er Chriftum in den Tod bes Verbrecherd dahingab, bie 
Geltung des Geſetzes, fowohl infofern es Erfüllung feiner Sagun= 
gen, als fofern es Strafe feiner Mebertretungen forderte, für das 
an Chriſtum gläubige Jsrael aufgehoben. Endlich im Briefe an 
bie Sphefer laſen wir erftend, damit, daß Chriſtus im Tode, und 
25 
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zwar in dem Tode des Verbrechers, den er über fi) ergeben ließ, 
aus bem Leben ſchied, in bem er fand, habe bie Geltung bei 
Gebotegeſetzes und die feindliche Trennung zwifchen Ierael und ber 
Bölkerwelt in und mit ber feindlichen Trennung zwifchen Gott und 
ber Menfchheit ihre Endſchaft erreicht; und zweitens Iafen wir, 
feine Selbfthingabe in das, was er fi) wiberfahren ließ, ſei eine 
Selbftbargabe an Bott geweſen, mit ber er und Sünber fo vertrat, 
daß und vermöge befien die Sünde aufhörte Urfache göttlichen 
Zorns zu fein. An die Faſſung, in welcher wir an ber letztgenann⸗ 
ten Stelle bie Bebentung bes Tobes Chrifti ausgefagt fanden, ſchließt 
fih nun an, was uns ber Brief an bie Hebräer bietet. Daß beffen 
Berfaffer eine abfonberliche Lehre vom Hoheprieftertfume Chriſti 
hiezu mitbringe, welche über die Unbeftimmtheit hinausgehe, bie 
Paulus über bie verfühnende Wirkung ded Todes Jeſn wohlweislich 
beobachte 1), ift ein Mißverftand, der fi) von ſelbſt heben wird, 
wenn wir fehen, was ihn veranlagt hat, feiner Ausfage von ber 
Bedeutung bes Leidens und Sterbens Chrifti diefe Geftalt zu geben. 

Ich habe fchon früher?) bemerkt, daß ber Berfafler fein Senb⸗ 
ſchreiben, welches jübifche Chriften gegen bie Gefahr bed Abfall 
vom Chriſtenthum verwahren follte, mit einer Periode beginnt, in 
welcher bereits der wefentliche Inhalt ber ganzen Zufchrift enthalten 
ft. Was das heißen will, daß ſich der Mittler der neuteftament 
lichen Wortoffenbarung, welcher Gottes Sohn und Mittler ber Welt 
fhöpfung ift, nad vollbrachter Wegreinigung ber Sünden zur Rede 
ten Gottes gefeht hat, dies wird er zu bem Enbe ausführen, bamit 
fi} feine Lefer an der Größe bes in dieſen Thatjachen enthaltenen 
Heil gegen bie Anfechtung ſtärken, welche ihnen theild bie Ver⸗ 
gleihung der drangvollen Gegenwart mit den herrlichen Verheißun⸗ 
gen der Schrift, theils bie Ausſchließung aus ber gottesdienſtlichen 
Gemeinſchaft ihres Volkes bereitet. Er beginnt fein Gefchäft wit 
ber Darlegung, was es um biefen Mittler ber neuteſtamentlichen 
Wortoffenbarung iſt, welcher fo viel gewaltiger geworden, als bie 
Engel, und fährt fort mit ber Darlegung, was es um fein Leiben 
und Sterben tft, in welchem ſich das Heil unferer zukünftigen Herr⸗ 
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lichkeit fo angefangen bat zu verwirklichen, wie ed gefchehen mußte, 
wenn es ein Heil nicht für Engel, ſondern für ung Menfchen fein 
ſollte. Da es fih um bie Herrlichkeit der Gemeinde Gotted hans 
beit, welche von den Propheten in Ausficht geftelt und von ber 
Dffenbarung bes Heilandes zu erwarten geweſen war; fo bezeichnet 
er das Heil, deſſen Verkündigung jegt gefihehen iſt und fortwährend 
geichieht, als Herrſchaft über bie zukünftige Welt, ſtellt ihm das 
Leid des Todes gegenüber, welchem ber Menſch von Natur unter 
liegt, und zeigt, wie dieſes Leides halber, bas den Menfchen zum Knechte 
des Zeufeld macht, das Heil jener zukünftigen Herrſchaft damit habe 
anfangen müflen, fich zu verwirklichen, daß der, in welchem es ſich 
verwirklichen follte, einen une Alle von des Todes Knechtſchaft er⸗ 
löfenden Tod erlitt. Um bes Todes willen, heißt es 2, 9, ſehen 
wir ben Menfihen, welcher für uns ift, was Adam für bie von 
ihm ſtammende Menfchheit geweſen, in ber ihm zuertheilten Berufs⸗ 
ſtellung, unſer Heiland zu fein. Einen Tod follte er erleiden, wel⸗ 
her einem jeden Menfchen zu Gute fame. Denn nur deshalb hat 
ihn Bott durch Leiden hindurch zu feiner Vollendung geführt, weil, 
der ba Heiligt und die da gehelligt werben, allefammt Giner Her⸗ 
funft und Eines Gefchlechte find. Drum hat er unfere Natur, 
Fleiſch und Blut, zur feinen befonmen, damit ihm der Tod das 
Mittel würde, ben, welder den Tod zu feinem Machtgebiete hat, 
zu nichte gu machen, und und, bie wir fonft durch Todesfurcht ein 
Leben der Knechtſchaft lebten, zu erlofen. 

Es war beffer gethan, zu fagen, die Strenge bes Gedanfen- 
gangs, welcher in dem fo umfchriebenen Abfchnitte ausgeführt werde, 
fei nicht recht erfichtlich‘), als eine fo zerfahrene Reihe von Zu- 
falligkeiten, wie Bleek?) fie vorführt, für den Gedankengang aus- 
zugeben. Die vornehmfie Urfache der Unklarheit, in welcher man 
fi) über denfelben befindet, ift die fchen früher ihres Irrthums über- 
führte Auffaffung des 5. Verfes, als befage er, daß dem Menjchen- 
fohne, wie alle Dinge, fo auch die Engel unterworfen feien, wo⸗— 
nach man wohl gar ale den Inhalt von V. 5—18 bezeichnet, daß 
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im Sohne ber Menſch über bie Engel erhöht fei'); während es 
fi vielmehr darum handelt, daß nicht Engeln ober feligen @eiftern, 
fondern fterblihen Menfchen die zukünftige Welt der Herrlichkeit zu⸗ 
gedacht tft, daher die Verwirklichung dieſes Heild damit beginnen 
mußte, die Menichheit aus des Todes Herrſchaft zu erlöfen, was 
wiederum mit ſich brachte, daß der Weg des Heilandsé zu feiner 
Bollendung durch Leiden hindurchging. Verkannte man biefen In⸗ 
halt der in V. 5—10 verbundenen Reihe von Säben, dann Tonnte 
man freilich nicht fehen, wie das yao bes 11. Berfes ben im ber 
folgenden Reihe ®. 11—15 enthaltenen Gedanken an ihn antnäpft. 
Was der Beruf des ayıalar erfordert, führt ber Berfafler fort, 
gleihe Herkunft und Natur deffen, welcher ihn üben, und bere, 
an welchen er geübt werben fell, bat bei bem Heilande zu eben 
biefem Zwecke Statt gefunden, daß er die Menfchheit, mit welder 
er Zleifh und Blut gemein hatte, aus ber hiemit gegebenen Herr⸗ 
fchaft bes Todes erlöete. Nicht das zeigt er, daß ber Sohn Gottet, 
um Meſſias zu werden, habe Menſch werden müffen ?), fonbern daß 
der Heiland eben deshalb Menfch wie wir geworden, weil er fterben 
mußte, um uns vom Tode frei zu machen. Denn woran bie jübl« 
hen Chriften fi zu ärgern in Gefahr ftanden, das war biejenige 
Lage ber Ehriftenheit, in welcher fie ſich ohne Chriftus in ber Welt 
befand. Es mußte ihnen daher gezeigt werben, was fie baran 
hatten, daß Chriftus durch den Tod zu Gott gefommen iſt. 

Der Verfaffet bezeichnet das gefammte Thun des Heilands mit 
dem Worte ayıalaısı. Gehen wir von dem früher) ermittelten Be 
“ griffe von wiTp und apos aus, fo paßt jene Bezeichnung eben fo 
wohl in den Zufammenhang ber vorliegenden Stelle, wo es ſich um 
bie felige Freiheit der Kinder Gottes im Gegenfage zur Knechtfchaft 
unter dem handelt, weldyer des Todes Gewalt hat, ald ed font im 
Gegenfate zu ber in ber Sünde beftehenden Abhängigkeit von bem 
außergöttlichen und wibergöttlihen Willen gebraucht wird. Denn 
in beiden Fällen bebeutet ayıalar ein Thun, welches bie Gottfremb⸗ 
heit aufhebt und an ber Gotteögemeinfchaft betheiligt. Daß babei 


2) Ehrarb d. Br. an d. Hebr. ©. 75. ?) Ebrard a. a. O. ©, 109. °) erfe 
Halfte ©. 81 fi. | 


n. Jener ſouie vernichtigt, auper Kraft geſetzt werden durch 
das, was fein Machtgebiet iſt. Denn es heißt nicht da zoo 
cov ausov, fenbern blos da zoo Hararov?). Geht man bafür, 
Bernihtung ber Sünde — ein überdies unmöglicher Aus— 
— habe Jefus den Satan ala Herrn des Todes zu nichte ge= 
:2), ober durch Sühnung unferer Schuld, durch feinen Opfer 
5 fo iR dies feine Erklärung bed Gedanfens, welchen ber Ver— 
ausipricht, ſondern Erfegung desſelben durch einen andern. 
fagt man, das xarappsiv fchliehe einen Kampf mit bem Todes⸗ 
a, fomit aber ein Ringen mit dem Zorne Gottes in ſich )), fo 
man Etwas in bie Stelle ein, was ihrem ganzen Zufammen= 
: fremd ift, in welchem überall nur von dem die Rede ift, daß 
208 Jejus gelitten hat. Der Tod felbft und ale folder if es, 
= Jeſu zum Mittel feiner Vernichtigung bed Todesherrſchers 
ıt hat. Indem Satan das, was er vermag, den Tod, bem 
fahren Tieß, welchen Gott dazu beftellt hatte, Urheber bes Le— 
zu werben, brachte er biefenige Geftaltung bes Verhältniſſes 
6 und Chriſti, in welcher basjelbe durch bie Schwachhelt 
hlicher Natur bedingt und das Menſchenleben Chriſti tobesfähig 
zu einem Abfchluffe, welcher doch nicht das Ende der Gemein= 
Jeſu mit Gett, fondern ber Mebergang in eine neue, lebend= 
che Erſcheinung berjelben war. So das Aeußerſte beftehend, 
fih das Vermögen Satan’s erſchöpfte, hat ihn Jeſus um 
Bermönen aebracht. Denn in ber Verfon Jeſu bat ein Leben 
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legen ift, nachdem biefelbe basjenige Leben, in welchem Jefus ihr 
unterftellt gewefen, in einen Tod gebracht hatte, welcher vielmehr 
bes Tobed Tod geworben. 

Man gibt diefen für fich beftehenden Gebanfen auf, wenn 
man bie zweite Hälfte bes Abfichtefages für Erklärung ber erften 
nimmt !), gleich ale ob es anadiadas hieße, und beſchränkt durch 
biefe Willkürlichkeit den Inhalt der erften Hälfte auf bad Maß 
befien, was bie zweite befagt. Aber auc fo beftimmt man bad 
Berhältniß beider Sätze nicht ganz richtig, wenn man in bem einen 
die objektive, in dem anbern bie ſubjektive Wirkung bed Todes Jeſu 
bezeichnet findet ?). Es wirb beffer entiprechen, fo zu unterfcheiben, 
baß ber erfte bie Wirkung des Tobed Jeſu in Bezug auf ben Tob 
felbft, der lettere feine Wirkung hinfichtlich des Cinfluffes des Zobes 
auf die Lebenden ausfage. Denn wenn es aud übel gethan if, 
dovisia; mit amadiafı zu verbinden ’), jo ergänzt es ſich Doch bazm. 
Steht der Tod felbft unter ber überlegenen Macht bes Lebens Chriſti, 
fo ift das Bevorftehen besfelben Teine Urfache ber Furcht mehr für 
bie, welche biesfeit des Todes leben. Daß bied, wenn auch nur zw 
nächſt, blos von den Volksgenoſſen des Verfaflerd gefagt fein follte*), 
ift an fich ſchon unglaublid und ein Tediglich aus der Mißbeutung 
bes folgenden owspua Aßgaau berrührender Irrthum, widerlegt fi 
aber vollends bei richtiger Auffaffung der Verbindung zovrovg Oase. 
Mit Unrecht halt man es namlich für eine ausgemachte Sache, daß 
000: die Völligkeit des Umfangs bezeichne, in welchem, unb nicht 
die Schranke, inner welcher Jeſu Wirkung beabfichtigt war °): was 
dann zur Folge hat, daß fich der nächfte Vers nur unbequem anfchließt. 
Daß ed allen Menſchen ohne Ausnahme gilt, liegt allerdings auch 
barin ©), aber was zunächft gefagt fein will, ift dies, daß bie Abs 
fiht der Menſchwerdung Jeſu nicht auf tobesfreie, fondern auf bie 
in der Knechtichaft ber Tobesfurcht gefangenen Wejen ging. Aus 
folchen erwächet die Gemeinde, um bie er fich jeßt annimmt. Denn 
enlaußareras heißt es, im Präfens, und Jeſus ift Subjekt, fo 


) Tholud z. d. St. ?) de Wette z. d. St. °) fo 3.3. Böhme. *) fo Wieel 
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"unferer Sünden. Denn vermöge deſſen, daß er gelitten Hat, 
ı eben feine Leiftung zur Sühnung unferer Sünden befteht, ift 
ınmehe im Stande, und in unferen Anfechtungen beizuftehen. 
ragt ſich hier vornämlich, wie diefer letztere Satz, ber bes 18. 
8, dem vorhergehenden zur Begründung oder Erläuterung dient. 
kr ift von Belang, zu beachten, daß ber Verfaffer fehreibt, ein 
priefter, nicht ein Priefter, und näher ein Hohepriefter für 
nung ber Sünden des Volks habe Jefus werben follen. Die 
rinde Gottes im Ganzen zu fühnen, ihre Sünden burd bie 
Bott geordnete Handlung am BVerföhntage ungeſchehen zu ma= 
worauf ihr gefammter Beftand, Gemeinde Gottes zu fein, be= 
„ war das dem Hohepriefter eigenthümlich zufommende Thun. 
Bezug auf dieſe Bedeutung des geſetzlichen Hoheprieſterthums 
bt der Verfaſſer gexsepsus, nicht degsus, und Tod Anov, nicht 
. Was ber altteftamentliche Hohepriefter für die Gemeinde 
$ unter dem Gefege geweſen, ihr zur Sühnung ihrer Sünden 
lter Vertreter bei Gott, das ſollte Jeſus in voller Wahrheit 
m. Denn eis 10 Maonsodm züg duagriag zoo Anov iſt eben 
vie 1% moög sor dr, Näherbeftimmung zu dexugeus, womit 
fehloffen ift, daß ber Verfaſſer meinen ſollte, Jeſus ſei ſolch 
Johepriefter erſt vermöge feiner Erhöhung zu Bott geworben ?). 
Sühnung ber Sünde ein Thun ift, welches ein Leiden mit 
jringt, feßt der Verfafler ald eine anerkannte Sache voraus, 
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ches erforderlich war, wenn die Sünden der Gemeinde Gottes ge: 
ſühnt werden ſollten. Und zwar kommt dasſelbe wiederum nur in 
ſo fern in Betracht, als er dadurch, daß er es beſtanden und hinter 
ſich hat, in den Stand geſetzt iſt, den Gliedern der Gemeinde, deren 
Sünde er geſühnt hat, in ihren Anfechtungen beizuſtehen. 

Denn es heißt duraraı Bondnoaı, was nicht auf die Geneigt⸗ 
heit zu helfen umgebeutet werden darf '); und das Perfeftum weuror- 
Ber fteht nicht blos beshalb, um die in Chriſto aufgehobene Er⸗ 
innerung feines irbifchen Leidens zu bezeichnen?). Daß er ein Lei⸗ 
den hinter ſich hat, fegt ihn in ben Stand, nachdem er felbft ver 
fucht worden, denen beizuftehen, welchen Verſuchung wiberfäht. 
Ohne fein Leiden wäre nämlih bie Sühnung ber Gemeinde nicht 
gefchehen, der ungejühnten Gemeinde aber fünnte er jebt nicht helfen. 
Oder mit andern Worten, nur auf Grund feiner im Leiben ge 
ichehenen Hohepricfterlichen Berfühnungsthat kann er die Seinen bei 
Gott vertreten. Es heißt namlich weder 87 oic nawaodels wänor- 
der°), noch wepaodeig 87 oig nanosder*‘), fondern 86 © amorder 
avrog naupaodeis, indem ſich zespaodeis zu nanorder eben fo ver= 
halt, wie 4, 14 zu 5, 85 und &r & will, nicht nur weil fonft ber 
Pluralis, fondern auch weil der Aoriftus änader ftehen würbe, in 
8 zovzo ors aufgelöst fein, fo zwar, daß in bem Thatbeſtande, 
daß er gelitten hat, die Möglichkeit für ihn liegt, zu helfen®). 

Wir hatten wohl Urfache, bie beiten Hälften des Gates, 
welcher angibt, zu welchem Zwecke Chriftus Kleifh und Blut zu 
feinem Theile gehabt hat, Elar auseinanderzuhalten. Denn bie eine 
weist rückwärts, bie andere vorwärts: rückwärts bie erfte auf bie 
Darlegung, daß bie Heilsverwirflihung mit Jeſu Todesleiden Habe 
beginnen müffen, vorwärts die zweite auf den Nachweis, daß Jeſus, 
um jest den Angefochtenen zu helfen, ein Leiden befanden haben 
mußte, welches ihn zum Berfühner der Gemeinde machte. Gine 
zwiefache Bedeutung feines Todesleidens finden wir alfo in Er⸗ 
innerung gebracht, daß durch dasfelbe die Todesmacht Satan's zu 


) gegen Bleek S. 370. ?) gegen Tholud ©. 200. *) gegen Ebrard ©. 467. 
*) gegen Bleek S. 226. °) vgl. Röm. 2, 1. 


sensppe paysmun weinen geist mer menenpmnsusenys qpeispee 
von Gott beftellt, das Verhältniß der gottesgeſetzlichen Gemeinde 
ott in ber von Gott verorbneten Welle zu bethätigen. Und 
oheprieſterliche Handlung am Verjöhntage war diejenige Be— 
pang biefes Verhältnifies, durch welche der jeweiligen Gemeinde 
t wieder durch Gutmachung ihrer Sünden der Kortbeftand ihres 
enverhältnifles zu Bett gewahrt wurde. Heißt nun Jefus ber 
siefter des neuteftamentlihen Volkes Gottes, alfo ber Menfch- 
Bottes, und fein Todesleiden die hoheprieſterliche Sühnhand- 
für basfelbe; fo ift damit gefagt, daß er von Gott dazu be= 
worden iſt, das DVerhältnig dieſer Gemeinde zu Gott in ber 
zu bethätigen, daß ihr dadurch das Gnadenverhältniß, in 
m Gott zu ihr fleht, ungeachtet ihrer Sünde geſichert iſt: wo— 
ur auch das in Gedanken behalten fein will, wad für den 
er des Briefs in biefem Zufammenhange außer Betracht bleibt, 
hne jene hohepriefterliche Leiftung Jeſu eine Gemeinte Gottes 
dr Gnabdenverhältniß zu Gott überhaupt nicht wäre. Um bes 
bleibt dem Berfaffer dies außer Betracht, weil er es übers 
nicht damit zu thun hat, wie wir eine Gemeinde Gottes ge= 
n find, fendern was wir, bie Gemeinde Gottes, an Chriſto 
Als den Menfchen, welder für feine Menſchheit ift, was 
für die von ihm finmmende, als den Schn Gottes, welcher 
iele Söhne ber Heilaurheber ift, ald ben, welcher um berer 
, bie nun feine Brüder find, Fleiſch und Blut zu feiner 
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vorbereitet ein, bränge fich zu früh Hervor '). Run aber gefchieht 
nichts weiter, al8 daß bie Bebeutung bed Todes Jeſu in Bezug auf 
die Sünde in ber Weiſe ausgefagt wird, daß ſich darin bie Bollen- 
dung bes in ber altteftamentlichen Gemeinde vorbereiteten Werkes 
Gottes barftellt. Auch bie Idee des Sühnopfers Chriſti würbe durch 
dad Vorangegangene eben fo wenig eingeleitet fein, und was von 
ihm gefagt ift, dient ganz eben fo, wie bad von Chriſti Hoheprie⸗ 
ſterthum @efagte, was ed um Ghrifti Tod tft, daburch näher zu 
bringen, baß bie altteftamentlihen Ordnungen, zu benen er fidh ges 
genbilblih verhält, dazu verwendet werben, es auszufagen. Sm 
vorliegenden Zufammenhange Chrifti Tobeserleidung als hohepriceſter⸗ 
liche Leiftung zu bezeichnen, ſah fich der Verfaſſer dadurch veran⸗ 
laßt, daß er zu erwägen geben wollte, was biefe Thatſache für bie 
Gemeinde als folche fei, und was bamit in Bezug auf ihre Sünben 
ein für alle Dal geſchehen fei. Es ift aber nicht zu überfehen, daß 
vorher die Bedeutung, welche biefe Thatfache in Bezug auf ben Tob 
für ung hat, unabhängig von ber, weldye fie ald Gühnung unferer 
Sünden hat, zur Ausfage gekommen war. Ohne daß ed einer Hin⸗ 
weifung auf Chriſti Hohepriefterlihe Leiftung bedurfte, Hatte ber 
Berfaffer darlegen künnen, daß ber Tod deſſen, für ben ber Tod 
nur Durchgang zu überweltlicher Lebensherrlichkeit war, bed Teufels 
Herrfchaft in feinem eigentlichen Machtgebiete außer Beſtand gefeht 
bat, indem der Menſch Sefus, welcher ihn erlitten hat, für bie 
Menfchheit, welche feine Gemeinde wirb, basfelbe iſt, was Adam 
für die von ihm flammende. Aber um feine Gemeinde zu fein, 
muß fie ihn ihren Hohepriefter fein lafien, indem ihre Sünde ur 
möglih machen würde, daß fie in einem Gnabenverhältniffe zu Gott 
ftehe, wenn er nicht durch benfelben Tod, Durch welchen er ben 
ZTobesherricher zu nichte gemacht Hat, ihre Sünden gefühnt und gut 
gemacht hätte. In beiden Beziehungen ift fein Sterben ein ſolches, 
wie es im 9. Verſe bezeichnet worben ift, welches vermöge güttlicher 
Gnade geſchehen ift, indem Gott bamit, baß er es geſchehen hieß, 
ber Menjchheit Gnade erzeigte, und welches dieſer Menfch Jeſus 
jedem einzelnen Menſchen zu Gute erlitten hat, inbem feiner, wels 


) de Wette z. d. St. 


wespuug vun win gepspuuysa weuswsiupe Jouisay vu pe 
‚ bem tm Tode zu Gott eingegangenen Hohepriefter, bie 
t und das Weſen jenes Schattenbilds haben, zu einer wirk⸗ 
nfechtung nicht gereichen kann. Nur in dieſer Richtung 
t von 4, 14 an wieder auf Chrifti Hoheprieftertfum zu 
nachdem er zuvor ermahnt hat, bie gläubige Zuverſicht zu 
rte der Verheißung, weldes mit biefem Geſandten Gottes 
3elt gekommen ift, bie zu Ende feftzuhalten. Um bies zu 
bedürfen mir göttlichen Beiſtands, der uns aber auch nicht 
Ib, wenn wir Gott mit ber Freudigkeit darum angehen, 
ms Jeſu Hoheprieſterthum berechtigt. Die Grmunterung 
es, welche der Verfafler 5, 1—10 dadurch begründet, daß 
Beſchaffenheit des Hoheprieſterthums Jeſu erinnert, wie 
8 dem bed Aaron, andererfeits aber dem Prieftertfum 
«Ps gleicht. Denn dies ift die Aufgabe dieſes Abſchnitts, 
ſoll erſt beiviefen werden, daß Jeſus Hoheprieſter ſei ); 
ganze Abſchnitt als einheitliches Ganzes wird durch yap 
6 verbunden ?), ohne daß man biefe Partikel fo wunderlich 
ı braucht „ed findet nämlich der Unterſchied ftatt, ba“ °), 
auf V. 15 zurüdzubeziehen*), ober eine Auseinanderlegung 
eintlih in A, 14—16 angekündigten Themas einleiten zu 
braucht. 

e Darlegung, was wir an unferm Hohepriefter haben, be= 
mit, daß zuerft erinnert wird, was es um einen jeben 
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derer Weife dies von Jeſn gelte. Er wäre nicht Hohepriefter, wenn 
fi} an ihm nicht Die beiden wefentlichen Stüde fänben, welche von 
jedem gelten, der es altteftamentlicher Weife iſt. Denn nur die ge- 
felichen Hohepriefter hat der Verfaſſer im Sinne, wenn er fchreibt 
nüg apxıeopevg, wie 10, 11 nur bie gefeßlichen ‘Priefter, wenn er 
dort jchreibt mas sepeus '). Zwifchen beiden Stellen findet nur ber 
Unterſchied ftatt, daß an ber letztern Jeſus ben Prieftern, welche fo 
heißen, entgegengefeßt, an der erftern aber ben Hoheprieſtern, welche 
biefen Amtönamen tragen, verglichen wird. Das eine nun von ben 
zwei Stüden, welche von allen Hoheprieftern gelten, ift ihre V. 1-3 
befchriebene Berufsſtellung, daß fie nämlich einerfeits aus Menſchen 
genommen, anbererfeitd für Menjchen zu ihren erft fih ſelbſt und 
dann bie Gemeinde fühnenden Vertretern beftellt werben. Das Gr- 
ftere ift ald nähere Beſtimmung, wie das Leptere gefchieht?), par⸗ 
ticipialifch ausgebrüdt. Es ift aber eine nähere Beflimmung, welche 
nicht ben Grund der Möglichkeit des Leptern angeben’), fonbern 
bie an fi) auffallende Erſcheinung hervorheben foll, daß ber Hohe 
priefter Dienfchen, die alfo feines Gleichen find, in ihrem erhält 
niffe zu Gott zu vertreten befommt, welche Thatſache dann an ber 
Folge, bie fie für bie Art und Weiſe feines hohepriefterlichen Thuus 
hat, ihre Erklärung findet. Denn an ſich ift es ja allerdings etwas 
Auffallendes, daß ein Menſch Menjchen vertritt), da er als folder 
Gotte gegenüber Nichts vor ihnen voraus hat, fondern gleich ihnen 
Sühnung feiner Sünden bedarf. Nur daß er bazu beftellt wird, 
gibt ihm diefen Beruf. Dasfelbe Verhältniß nun, welches hienach 
im Hauptjage zwifchen dem Participium und dem Verbum finitum 
ſtattfindet, wiederholt fi im Abfichtefage. Auch hier ift die Haupt 
fache nicht, was er thut, fondern wie er es thut, Daher es auch nicht 
heißt audioraraı eis To ngo0pEpa7’), ſondern iv mpospson, indem 
jenes nur Angabe feines Berufs wäre, biefes aber den Participial⸗ 
fab nergionadeir Övraueros zu ſich nehmen und damit befagen kann, 
wozu es bei der Ausübung feines Berufs dient, daß er auf biefe 
Weiſe dazu beftellt it‘). Daß ueresonadeir bie Bebeutung „richtig 

3) gegen Ebrard und Delisfh. ?) vgl. Bleek ©. 31. ?) gegen Ebrard z. d. 


St. *) gegen Delisfh z. d. St. °) vgl. Hebr. 8, 3. 9) vgl. Bleek, de 
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Pages unv ne, 0 wenpimybung um uno vun Vpay- 
: der Septuaginta”) und bed neuen Zeftaments?) erhellt. 
iſt thaͤtliche Mißtennung, alfo Verlegung des göttlichen Ge— 
wraodes Abweichung von dem Wege, welden Gottes Geſetz 
#. Gegen diejenigen, welche ſich ſolches zu Schulden kom— 
m, Nachſicht zu üben, wäre nicht Sache des am Verſöhn— 
ernden Hohepriefters, wenn aud) nergionadeir dies heißen 
Es bedeutet aber eben fo wenig ein Handeln, als ein 
, Sondern eine Gemütheftimmung®), leidenſchaftloſe, uns 
: Stimmung, verſchieden von ovamadeir nicht tie das Nies 
. Höhen ), fondern wie Theilnahme an frembem Begegniffe 
Verhalten in eigener Gemütherregung'). Dem Hohe 
ft die Verfehluug gegen Gott, welche er fühnen fol, nicht 
iderwãrtig Fremdes, das er als eine Verlegung feiner eis 
eiligkeit unmuthvoll, zürnend empfände. Hat er ja doch 
chwachheit, und muß um ihretwillen, wie für bie Ges 
fo auch für ſich ſelbſt fühnendes Opfer barbringen. Denn 
Sap des 3. DVerfes fo zu verbinden, unter smei zu ftellen 
eint mir deshalb gewiß, weil cr fonft neben xadioraraı zu 
me, als brächte cr etwas Zweites zu jenem, während er 
ben Satz xal aurös mepinsrns aoddrean durch eine ben= 
urkundende Gefegeöbeftimmung zu beftätigen bient. 
MR der vierte Vers bringt das andere Stück zu dem in ben 
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brei erften Berfen ausgefagten. Neben die Menſchlichkeit ber hohe⸗ 
priefterlichen Perfon ftellt fi die Göttlichkeit ber Berufung zur 
Hohepriefterwürbe, aber nicht im Gegenfage zur Anmaßung '), fon= 
bern zu felbft eigner Erwählung berfelben: eine Unterfcheibung, 
welche nur dann allzu fein wäre, wenn ſich von felbft verftande, 
baß es fih um einen Beruf handle, den man ber Ratur ber Sache 
nach empfangen muß, weldye es aber deshalb nicht ift, weil gerabe 
auf die Eigenheit diefes Berufs, daß man ihn fich nicht felbft wählen 
kann, erft aufmerkfam gemacht werden fol. Sie hat aber audı im 
fo fern Einfluß auf das Verſtändniß des Folgenden, ald man nun 
erft fieht, wie basfelbe Chriftum als einen mit Aaron vergleichbaren 
Hohepriefter barftelt. Wir brauchen namlich nun nicht mehr anzu 
nehmen, ber Verfaſſer fchreibe adogaoe» im Sinne von afıoww?), 
oder oVy Eavıor adofaoer yarıdıjra aeyıspi« heiße nichts weiter, 
als daß er fi) die hoheprieiterliche Würde nicht felbft angeeignet 
habe *), in welchem Zalle ber daranhängende Infinitivfag allerdings 
fonderbar nachfchleppen würbe ); jondern mit Nachdruck ſteht söofe- 
osr, aber auch mit Abficht 0 Xosoros‘). Wobei ich bemerkte, baf 
ich es nicht für eine Grille halten fann?), ovrmg xal 6 Xosorocs ald 
einen felbftftändigen Satz abzufcheiden, indem auf biefe Weife bie 
nachfolgende Darlegung, wie fi bad von mac apxısgevs Ausgefagte 
an Chrifto wieberfinde, angemeflener eingeleitet wird. Keine Selbfl- 
verherrlichung iſt es gewefen, Durch welche ber verheißene und er 
fehienene Mittler bes Heild Hohepriefter geworben; auf dem Wege 
der Angft unb bes Leidens ift ev durch ben Gott, ber ihm das Leis 
ben nicht erließ, zu ber Herrlichkeit gelangt, in welder er jept 
Hohepriefter, und zwar Hoheprieſter nach der Weile Melchiſedeks 
ift. Gott, welcher ihm dazu gezeugt hat, fein Sohn zu fein, Hat 
and) das andere Schriftwort, welches den König bes Volkes Gottes 
Prieſter nach der Meife Melchifede’s nennt, an ihm zur Grfüllung 
gebracht, aber fo, daß er ihn durch Leiden zur Vollendung führte. 
Denn daß der Berfafler, um nicht blos xadas 87 Srspp Asyas, ſon⸗ 
bern nadws xal ar arspw Asyes fchreiben zu Tonnen, auch fchon in 
1) gegen Bleek ©. 23. °) fo Delisih. )) Böhme 3. d. St. 9) ſ. 4.B. 
Bleek S. 51. °) vgl. de Wette 3. d. St. 9) vgl. Böhme z. d. St. 
1) Deltpfh. z. d. St. | 


zupda erleichtert ſich nun aud ber Anſchluß des Relativ⸗ 
elchen ber Verfaffer folgen Täßt, nachdem er jenem ver— 
ı Gage den bejahenden entgegengeftellt Bat, daß Gott «6 
welcher feinen Sohn in einer Weife verherrlicht hat, bie 
Binne des Schriftworts des 110. Pfalms Hohepriefter wer⸗ 
Jener Relativfap befagt nämlih nun das Gleiche, wie 
tnende Sag, indem er erinnert, wie es ein Weg ber Angft 
Leidens geweſen, auf welchem ber Chriſt zur Herrlichkeit 
ſt. Hat der Gap mit ara ber Verneinung gegenüber 
ver es gewefen, ber ihn verherrlicht hatz fo fagt nun ber 
d, was er vielmehr gethan, anftatt ſich felbft zu verherr⸗ 
Bon dem, das er litt, hat er ben Gehorſam gelernt, nach« 
woor ein Opfer der Schwachheit dargebracht. Denn ich 
" abfehen, warum ed durchaus unwahrſcheinlich fein fol?), 
Ausdrud Njoae za nal inernoias meocpigur deshalb ge⸗ 
„um dieſes mgogpsgur dem bed altteftamentlihen Hohes 
zu vergleichen. Freilich nicht dem meocpdgar besielben fo 
meinen, daß ber Vergleich eine bloße Anfpielung bliebe, 
e dann nicht auf voias, fondern nur auf duga mEocp- 
Dem ngospigesr nepi davron vergleicht es ſich, welches bei 
epriefter vorhergegangen fein mußte, ehe er für bie Ge= 
pferte. Jeſu Flehen um Abwendung bes Todesleidens iſt 
Mafen wie des Hohepriefterd Opfer für ſich felbft eine 
Kenberuna ber Schmachheit. nur mit hem Interfchiebe. wel⸗ 
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bes fündlofen Heilands befteht; und zwar eine Aeußerung berjelben, 
welche keineswegs bios dem Gebete jedes Gläubigen, ſondern jener 
hohepriefterlichen Bethätigung des Verhältniſſes zu Gott gleicht, weil 
fie lebiglih im Zufammenhange mit bemjenigen Leiden Sefu verau⸗ 
lapt ift, welches fich dem hohepriefterlichen Opfer für bie Gemeinde 
vergleicht. Diefes Leidens Vorempfindung machte Jeſum bangen 
und zagen vor demfelben, daß er laut ſchrie und weinte; aber es 
war ein Schreien bed Betenden, cin Weinen bed lebenden, nnd 
wurbe fo eine gettwohlgefällige Darbringung, in welcher Sefus fein 
Verhaͤltniß zum Vater entiprechend bethätigte. in Opfer warb ed, 
welches Gott annahm. 

Was Delipfch') gegen dieſe Vergleichung bed Flehens Jeſu in 
Gethſemane mit dem Sühnopfer, welches ber Hohepriefter für ſich 
ſelbſt darbrachte, eingewendet hat, ift größtentheils jchon oben erles 
Digt worden, ald wir eben biefe Stelle Hinfichtlich ihrer Bebeutung 
für die Befchaffenheit der menfchlihen Ratur Jeſu zu bebanbeln 
hatten. Nur das Eine bleibt noch zu erwägen, was er aber felbf 
als die Hauptſache bezeichnet, daß Hebr. 7, 27 gegenüber ber ges 
doppelten bohepriefterlihen Darbringung blos von Ginem Opfer 
Chrifti, nämlich von feiner Selbftopferung, gefagt iſt. Hiezu bes 
merkt Delitzſch, ala ſich Jeſus in Gethſemane zu dem Gebete „nick 
mein, fondern bein Wille gejchehe” hindurchdrang, fei feine Selbſt⸗ 
opferung für uns im Geiſte ſchon fo gut wie vollzogen geweſen, 
und dieſes Gebet, fo wie das am Kreuze „mAh Gott, mein Gott, 
warum Haft du mich verlaffen”, feien zwar allerdings Opfer gewes 
fen, aber folche, die fich nicht von feinem Selbflopfer für und unter 
ſcheiden laſſen, indem fie vielmehr wefentlich zu befien Vollbringung 
gehörten, wie ja überhaupt im Thun und Leiden bed Herrn Alle 
ihm felbft und uns in ihm, und nicht das Eine ihm und bas An⸗ 
dere und gelte. Aber fo war es doch auch mit dem Opfer widt 
gemeint, welches der Hohepriefter am Berfühntage für fich ſelbſt 
brachte, als hätte es bios ihm gegolten und keinen Bezug gehabt 
auf die Sühnung ber Gemeinde. Als Hohepriefter brachte er es 
und für ben Zwed feiner Sühnung ded Volles war es ihm vorge: 


) a. a. O. S. 19 f. 
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fhrieben. Sein hohepriefterliches Geſchäft am VBerfühntage beftand 
ans jenen beiden Stüden. Aehnlich verhält es fich mit Chriſto. 
Wie er erft die Berfuhung nad, feiner Taufe beftehen mußte, ehe 
er feine öffentliche Thätigkeit begann, fo mußte er die Anfechtung 
in Gethfemane befiehen, che er feinen Leidensweg betrat. Beide 
Male geichah das Erfte wie das Zweite um unfertwillen, aber barum 
war doch beide Male das Erſte durch das veranlaßt, was er felhft 
war, nämlich Fleiſch und Blut, während das Andere feine Berufs- 
arbeit ausmachte. Hätte er fich nicht feinem Volke ald ben Sohn 
Gottes felbft bezeugen, und feinen Sohnesgehorfam im Leiden be= 
währen follen, fo wäre er der Berfuhung in ber Wüfte und ber 
Anfechtung in Gethfemane überhoben gewefen: fo aber brachte fein 
Heilandsberuf Beides mit fidh. 

Aber wie fih feine Anfechtung von feinem Leiden, dem fie 
vorherging, unterfcheibet, cben fo unterfcheidet fich fein Gebet „Vater, 
iſts möglich, fo gehe diefer Kelch an mir vorüber” von dem andern 
„mein Gott, warum haft Du mich verlaffen“. Dort betet, der fidh 
ſelbſt opfern fol, hier, der fich felbft geopfert hat. Weil er aber 
bad erftere Gebet gethan hat, ald der ba bereit war, feines Vaters 
Willen zu thun, wenn er fo gefchehen follte, weil er ſich alfo bie 
Anfechtung dazu bat gebeihen laflen, binwegzubeten, was zwiſchen 
feines Vaters Willen und feinen eigenen ſich eindrängte, drum be= 
greift ber Verfaſſer dieſes Briefs 7, 27 mit Recht, was Jeſus dem 
bohepriefterlihen Doppelopfer Entfprechendes gethan bat, in dies 
Eine zufammen eavror arersynus. Denn arapapsır unterfcheibet fich 
von npospapeır fo, daß bort mehr das Leiden, ohne welches fein 
fühnendes Opfer möglich ift, hier mehr die Abficht des Opfernden, 
bas, was er opfert, zu Gott zu bringen, betont wird. Delitzſch 
meint!), an der berührten Stelle 7, 27 richte meine Anficht fich 
ſelbſt. Aber jo enge find dort die beiden Opfer des Hohepriefters 
in Eins verbunden, daß der Derfaffer vor 707 zov Aaov nicht ein= 
mal vzip wiederholt. Um fo weniger kann zoöro nur auf eines 
von beiden geben. Der Verfaffer konnte es um fo unbebenflicher 
auf beide beziehen, ba durch savzor allein ſchon ausgeſchloſſen war, 


1) a. a. O. ©. 318. 
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bag das, was bei Sefu dem hoheprieflerlidhen arapdpur Ovoiac 
undo 107 idinr Auapuıar entſprach, fein Opfern vaio rar idier 
auaprıar, darum aber doch ein Opfern weg savrov war. 

Des Hohepriefters Opfer für fich felbjt mußte zuvor angenom⸗ 
men fein, che er das für die Gemeinde barbringen konnte. So 
hat auch das Gebet Jefu zuvor Erhörung gefunden, ehe fein Leiden 
begann. Die Erbörung beitand aber darin, baf Gott ihn flärkte, 
frei von jenem Bangen feinen Leidensweg anzutreten, welches ihm 
ein Hinberniß feiner Natur gewefen wäre, ihn fo zu geben, wie er 
gegangen fein wollte. Denn nun mußte er, ob er gleich Gottes 
Sohn war, leidend den Gehorfam lernen. Das, was ihm wiber- 
fuhr, ließ ihn feinen Sohnesgehorjan in neuer Weije bewähren, 
alfo den Gehorfam lernen. Daß dies fein Opfer für ung geweſen, 
wird nicht gejagt, weil ber Zufammenhang nicht eine DVergleichung 
ber hohepriefterlichen Thätigfeit Aaron's und Jeſu, fondern die Aufs 
zeigung derjenigen Achnlichfeit des einen unb bes andern Hoheprie⸗ 
ſters fordert, vermöge welcher fi) von bem lebtern, wie von dem 
erftern erwarten laßt, daß er bie Wirkung der Anfechtung auf bie 
Schwachheit unferer Natur nicht wie etwas wiberwärtig Yrembes 
von ſich abftößt, fondern mitempfinbet, und ſich zur Hülfleiſtung be 
fiimmen läßt. Daß er aber auch bie Macht hat, und zu helfen, 
liegt in dem Namen feines Hohepriefterthume, welcher aus dem 110. 
Pfalm entnommen if. Sch weiß nicht, warum der Participialiag 
RP0GayopevVdeig Uno Tod Beov apyıepsvs ara nv zabıy MeAyıoada 
feine Srläuterung zu dem Nächftvorhergehenden fein ſoll ), fehe auch 
nicht ab, wie er etwas Anderes fein Tann. Nur muß man nidt 
fagen, die hohepriefterlihe Würde ?), ſondern das nad) Melchifebet 
benannte Hohepriefterthum falle mit dem zufanımen, daß Jeſus mit 
feiner Vollendung allen denen, welche ihm gehorchen, Urſächer ewigen 
Helld geworden. Seine reAsiwoıg befteht darin, daß er bas völlig 
wird, was er if. Er wird es, fo lange er ben Gehorfam lemt. 
Nachdem er ihn auch leibend zu Ende bewährt hat, ift fein Werben 
zu Ende, fo zwar, baß er nun als ber für ewig vollendete Sohn 
auch in feinem DBerhältniffe zur Welt erfcheint. Aber daß biele 


\ 
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Bollendung zugleih der Welt Heil ift, hat feinen Grund in ber 
Hohepriefterlichkeit feines Todesleidens. Bon ihr wird Hier nicht 
weiter gehandelt. Wohl aber wirb feine Hohepriefterlichkett in bie 
vom 110. Pfalm gegebene Bezeichnung bes Prieſterthums Chriftt 
aufgenommen. Nah ber Weile Melchiſedek's ift er Priefter von 
feiner Vollendung an. Aber als Hohepriefter ift er bied vermöge 
feines vorhergegangenen Todesleidens. Hätte Bleck!) beibes richtig 
anudeinandergehalten, fo wäre er nicht in ben Irrthum verfallen, als 
laffe der Berfafler Chriſti Hoheprieftertfum mit feiner Erhöhung 
beginnen. 

Was es heißt, daß, Chriftus nad, der Weife Melchiſedek's 
Priefter ift, gehört nicht bieher. Wir gehen von ber eben erklärten 
Stelle, an welcher ihrer Abficht gemäß das durch die eigene Schwache 
beit dieſes Hohepriefters veranlaßte Opfer in ben Vorgrund tritt, zu 
demjenigen Theile bed Brief über, welcher von feinem für und ges 
brachten Opfer handelt. Nachdem ber DVerfafler 7, 1—10 barge= 
legt hat, was es um Melchiſedek, und 7, 11—25 was es um dag 
im 110. Pſalm zugefagte Prieftertbum nach der Welle Melchiſedek's 
feiz fo ift es von 7, 26 an Chrifti Hoheprieftertfum nach der Weiſe 
Melchiſedek's, von welchem er zeigt, was wir an ihm haben. Die 
Berkennung bes Unterſchieds von Prieftertfum und Hohepriefterthjum 
ift Bier das wefentlichfte Hinderniß richtiger Auffaffung des Geban- 
fengangs geworden, indem man überfah, baß in das ſchon früher 
beiprochene Hoheprieftertbum Chriſti nunmehr eingetragen wird, was 
der 110. Palm von dem Melchiſedeks-Prieſterthum des Königs 
Israel's fagt?). Die Bezeichnungen unfers Hoheprieftere, welche 
wir 7, 26—28 lefen, beruhen auf ber Borausfegung, daß er gemäß 
dem 110. Palm Priefter nad Melchiſedek's Art für immer ifl. 
Daher heißt er num nicht blos omog, wie auch ein frommer, darum 
aber doch von Natur fündhafter Menſch heißen möchte, fondern auch 
axanoc, in dem fein Böſes ift, und nicht blos ananos, fondern auch 
amiarzos, ben Nichts ankommt, was ihn unrein macht, und nicht 
blog aiarros, fondern auch xeywpıousrog ano ar auapzwlar?), 
als der auch nicht einmal räumlich mit Sündern zufammenbefchlofien 
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it), und nicht blos xeywesousvos ano zur auaproacıs, fonbern 
auch YymAorepog toyr ovgarar yerouerog, als ber nirgenb mehr in- 
ner der Schöpfung beſchloſſen ift. Und" in bemfelben Sinne wird 
der durch das eidliche Gotteswort bes 110. Pſalms beftellte Hohe⸗ 
priefter als viog eis 107 alora zerelsımusrog den durch das Geſet 
beftellten, als weldhe ardgmnoı äyorzes aodssasar feien, entgegenge- 
feßt: ein Gegenfag, welchen Ebrard?) nicht dadurch zu nichte machen 
würde, daß er bie Forberung des Geſetzes, der Hohepriefter folle ein 
mit Schwachheit behafteter Menſch fein, auch auf Jeſus erftredte, 
wenn er bebächte, daß jenes eibliche Gotteswort lediglich das Hehe 
priefterthum des zu Gott erhöheten Chriftus meint. Don einer For⸗ 
derung des Geſetzes fagt ja der DVerfafler hier gar nichts, wie «# 
denn auch foldher Forderung, daß ber Hohepriefter ein Dienfch, ein 
mit Schmachheit behafteter Menſch fei, wahrlich nicht beburfte. 
Nur erinnert wird, welches die Beichaffenheit jener Hobepriefter ges 
wefen, denen die vom Geſetze ihnen zuerkannte Würbe eignete, in= 
bem biefelbe immer neues Opfern berfelben für fih und für bie 
Gemeinde mit fi) brachte: wogegen ber, von beflen Priefterthum 
ber 110. Palm redet, ber für immer vollendete Sohn tft, welder 
eben deshalb nicht nöthig hat, immer und immer wieder dem Glei⸗ 
ches zu thun, mie bie Hohepriefter bes Geſetzes am jährlichen Ver⸗ 
fühntage. 

Man hat ohne Grund daran Anftoß genommen, daß es heißt 
ovx äyer nad nuspar avayınr, ba ja doch das Opfern bes Hohes 
priefterd für ſich und die Gemeinde nur alljährlich gefchehen ſei. 
Sagte der Verfaſſer wirklich, dasſelbe ſei xa nuspar gefchehen, fo 
würde dad Anſtößige biefer Worte nicht dadurch befeitigt werben 
Tonnen, daß man an die etwaige freiwillige Nebernahme gewöhnlichen 
Opferbienftes durch den Hohepriefter ), inbem dieſe eben nicht bie 
ihm eigenthümliche Thätigfeit wäre, oder an bed Hoheprieſters 
mm AMD), welche mit feiner fühnenden Thätigfeit nichts zu ſchaf⸗ 
fen hat, erinnerte, noch auch dadurch, baf man xad zuspar für 
einen unbeflimmten ®) oder hyperboliſchen ) Ausdruck nähme, indem 


1) vgl. Delitzſch z. d. St. ) ©. 261. ?) fo neuerdings wieder Tholud, aud Dierk. 
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eben xa® nuspar ftatt xar' srıavsor weber unbeftimmt noch über⸗ 
ichwenglich geredet wäre. Aber xaO' nusoar ficht ja vor wgnap os 
aoziegeis. Nicht wird, was Chriftus zu thun hätte, mit dem ver= 
glichen, was die Hohepriefter tagtäglich zu thun haben, fondern bas, 
was die Hohepriefter zu thun haben, mit bem, was Chriftus tag- 
täglich zu thun hätte. Er müßte, weil es fi) um immer neue, um 
Retige Sühnung handelte, Tag für Tag thun, was er nun ein für 
ale Mal gethan bat. Was er aber gethan hat, vergleicht fich, wie 
wir gefehen haben, nicht nur dem Opfern des Hohepriefters für bie 
Sünden ber Gemeinde, fondern auch dem für feine eigenen, fo daß 
man nicht nöthig hat, zovzo enoınoes nur auf das Erſtere zu be= 
ſchränken '), oder nur auf Yvoiag arapapaıs zu beziehen ?). 

Nur von dem Hoheprieftertypum bes erhöheten Jeſus ans kommt 
der Berfafler auf defien hohepriefterliches Opfer zu fprechen, indem 
er von 7, 26 an bis 10, 18, welches Abfchnitts Gedankengang eben 
fo verworren ald unrichtig angegeben zu werben pflegt, feinen an 
der Berlaffenheit ber chriftlichen Gemeinde ſich Argernden und über 
ihre Ausfchliegung von ber gottesdienftlichen Gemeinfchaft des israe⸗ 
litiſchen Volks bebenklichen Lefern vor Augen ftellt, wie gerade dies 
dad auszeichnende Gut der neuteftamentlichen Ordnung fei, daß wir 
einen zu Gott erhöheten Hohepriefter an unferm Heilanbe haben, als 
mit beffen einmal für immer dargebradhtem Opfer die Sünbenver- 
gebung vorhanden ift, und wie ber gefegliche Opferdienft für die— 
jenigen feine Bebeutung mehr habe, welche in dem kraft feiner ein— 
maligen Selbftopferung fie ftetig bei Gott vertretenden Heilande bie 
ein für alle Mal vorhandene Sünbenvergebung befigen. Der Ber- 
faffer nimmt 8, 1, was er in den vorhergehenden Verſen von un= 
ferm Hohepriefter gefagt hat, in das Eine zufammen: emi Toig Asyo- 
nirosG To0vror Äyouer apyıspaa, ög Enadıcer Er defik Too Hporov 
Eng Meralmavsng, 87 Tois oVpmroig 707 Ayimr Asıtovpyog nal rnje 
gunsis zus aAndırng, iiv ännker 6 xvpiog nal ovn ardpwnos. “Daß 
ich in diefem Sage er zois ovparois zum Folgenden ziehe, babe ich 
bereitd anbderwärts gerechtfertigt’), und was Deligfch gegen dieſe 
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Verbindung eingewendet hat, beftimmt mich nicht, fie aufzugeben. 
Denn wenn er fagt, &r zois ovparoig gebe Teinen rechten Satz⸗ 
anfang, fo verftehe ich nicht, wie Died gemeint tft, finde vielmehr, daß 
bie Appofition am pafjendften mit dem anfängt, worauf fo ſehr ber 
Ton liegt, daß auch Delitzſch überfegt „des dortigen Heiligthums 
Hüter”. Doc, wichtiger ift mir jetzt, ob ich al zoig Asyoussos mit 
Recht von xepadaıor trenne. Wer fi) nicht damit zufrieden geben 
tann, daß man fagt, neyaAuıor ani rois Aesyoussoıs ſei eind umb 
basjelbe, wie xepadlaıor 19 Asyoussor '), und za Asyouara heiße 
bas bisher Gefagte?), wird aud bie fehwerfällige Erklärung von 
mi roig Asyousrors, baß es heiße „in Betreff deſſen, wovon bie Rebe 
it” ®), gerne darangeben, ba ja nepaiaıor ds eines ſolchen Zuſatzes 
befier ganz enträth. Nehmen wir jene Worte zum Folgenden, fo 
ergänzt ſich apxsepsvaw, und die Meinung ift: neben benen, welche 
Hohepriefter heißen, haben wir einen Hohepriefter, der fich zur Rech⸗ 
ten bes Throns der Majeftät gefebt hat. Daß dies cin eregetifches 
Novum ift*), Tann ich nicht leugnen; aber warum es ein gar zu 
jeltfame® fein fol, will mir nicht einleuchten. Sind ja doch bie ges 
ſetzlichen Hobepriefter Diejenigen, welche fo heißen, biefen Namen 
führen, ohne das, was ber Name befagt, in rechter Wahrheit zu 
fein. Dies hervorzuheben, war aber, dünkt mich, Hier am Orte, 
wo ber Berfaffer den Gegenfab unſers Hohepricitere, der es in 
voller Wahrheit ift, chne ed mit amtlichem Titel zu fein, zu denen, 
welche diefen Amtsnamen tragen, aber es nur gejeglicher Weiſe find, 
auszuführen beginnt, und, fo verftanden, ift os Aeyousroı eben fo 
veranlaßt, wie nachher zjg aAndıwic. Denn es handelte ſich barum, 
nachdem ſich der DVerfaffer mit der Wendung 7, 11 der zweiten 
feiner oben bezeichneten Aufgaben zugefehrt hatte, ben Leſern Har 
zu machen, daß fie einen Hohepriefter befigen, neben welchem bie, 
welche fo heißen, keine Bebeutung für fie haben, und bag ihnen ber 
Dienft des gefetlichen Heiligthums entbehrlich ift, weil ihr Hohe⸗ 
priefter das himmlifche Heiligthum verwaltet. 

Er hat dies als den Hauptpunkt bezeichnet, auf den es an⸗ 
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fommt, daß wir einen Hobepriefter haben, welcher fich zur Rechten 
Gottes gefeßt Hat, und alfo im Himmel bie heilige Stätte nnd bie 
wahrhaftige, von Gott felbft geichaffene Wohnung verwaltet. Was 
dies heißt, Tonnen wir jet noch unerörtert laflen, und lieber gleich 
den BZufammenhang des Polgenden mit dieſem Gate ermitteln. 
Hiefür ſteht mir vor Allem feit, dag man im dritten Verſe nicht 
überfegen barf, als hieße es araynaior 77"), ober asaynaior oyeir 
zı xal zovror, ober äyas zı nal zovror 6 noospdoy?).. Da nr nad 
einem präfentifchen Sage ausdrücklich flehen müßte, nicht ergänzt 
werden könnte, fo überfegen wir: es ift nothwendig, daß auch biefer 
etwas habe, das er dargebracht?). Denn obgleih Delitzſch) ben 
für feinen Kenner ber griechiſchen Syntar erklärt, ber behaupten 
wollte, daß ber Aorift moossrayun diefe Ueberfegung fordere, fo wage 
ich doch, es zu behaupten. Allerdings fünnte äyas zu 6 mpogensyag 
auch heißen „er hat etwad, bad er burbringe”, aber nur fo, daß 
dann die Darbringung eine jeweilige, und die Vorftellung einer ſte⸗ 
tigen Dauer berfelben augdgefchloffen wäre’). Nun will aber De— 
litzſch felbft an die ewige Gegenwärtigkeit und fortwährende Appli- 
cation des Blutes Ehrifti gedacht willen. Wie nothwendig wäre 
dann bas Präfend gewefen! Sch meine jedoch, daß ſchon die Ver- 
gleihung von 9, 25 und 10, 12 hinreicht, um von dem Gedanken 
abzubringen, als habe der Berfaffer darauf kommen können, das 
gegenwärtige Thun unfers Hohepriefters ein moospapeır rs zu nennen. 
Als Jeſus durch den Tod zu Gott einging, war hiemit feine Selbft- 
barbringung ein für alle Mal gefchehen. Doc bin ich nicht mehr 
gewillt, den Unterfchied zwifchen roogereyag und neospaeg fo zu be= 
tonen, daß fi) daraus die Anſchließung des folgenden Satzes durch 
zap erklärte, fonbern ich halte jeht die Lesart ei ur ovr für bie 
richtige, die ziemlich diefelben Zeugen für ſich hat, durch welche bie 
Weglaffung von zur iepeor im Participialfate bes nächften Verſes 
gerechtfertigt if. Denn von ben beiden Möglichkeiten, welche De= 
litzſche) zum Zwecke der Aufrechthaltung der Lesart ei ur yap er= 


2) ſo 3. B. Beza, Bleek, de Wette, Ebrard. 2) fo 3. B. Luiber, Schulz, 
Kühnöl. ?) vgl. Böhme 3. d. St. u. ©. 22. *) ©. 331. -*) vgl. Roſt 
griech. Stamm. ©. 595. *) ©. 334. 


— 408 — 


öffnet, daß man einen verfchwiegenen Zmifchengebanfen bes Inhalts, 
unſers Hohepriefterd Asszovoyi« fünne nur eine bimmlifche fein, er: 
ganze, oder daß man V. 3 und 4 ale coorbinirte Sätze betrachte, 
deren einer, daß unfer Hohepriefter ein Assrovoyos, und ber andere, 
daß er es im Himmel fei, begründe, ſcheint mir Die eine fo unmög« 
lich zu fein, wie die andere. Aber ſolchen vermeintlichen Möglich 
keiten einerfeits, und dem Irrthume, als fei V. 3 für fich allein 
durch yap mit dem vorhergehenden Sage verbunden, wird allerbinge 
bie Lesart ei Er ya ihren Urfprung verdanken. Es ift aber viel⸗ 
mehr die ganze in V. 3—6 enthaltene Gedankenfolge, welche bem 
zur Begründung dient, daß bie Hauptfache in Betreff unſers Hohe⸗ 
priefters fein Eingang in die Gemeinſchaft der übermweltlichen Hoheit 
Gottes if. Da nämlich jeder Hohepriefter, das heißt, jeder, welcher 
gejeglicher Weife biefen Amtönamen führt, dazu beftelt wird, um 
zu opfern, und auf Erden feine andere Opferung berechtigt tft, ale 
bie von denen gefchieht, melche fie in Gcmäßheit bed Geſetzes voll- 
ziehen, fo würde er, wenn er auf Erben wäre, gar fein Briefter 
fein. Denn fo ift zu überjegen, und nicht „er würbe es nicht ges 
weſen fein” '), da es fi ja um fein gegenwärtiges Hohepriefterthum 
handelt. Aber wie er, ber verheißene Heiland, Mittler einer neuen 
Ordnung des Verhältnifjes Gottes zur Gemeinde ift, welche Sünden⸗ 
vergebung zu ihrer Borausfegung hat, ober mit anderen Worten, wie 
er Moſe's Gegenbild ift, fo ftebt er auch als Aaron's Gegenbilb, 
als Hohepriefter, in einer dem entfprechenden, fo viel vorzüglichern 
Amtöthätigfeit. 

In wie fern fie eine vorzüglichere fei, fo zwar, baß bie ges 
feglich hohepriefterliche daneben fo wenig mehr beftehen Tann, als 
die vorige Ordnung Gottes neben der neuen, zeigt ber Verfaffer im 
Folgenden bis 10, 10. Denn um bie gegenwärtige Asszovpyia uns 
ſers Hoheprieſters handelt e8 fi) im Gegenfage zu den Isıaasapara 
Anrpeiong, welche mit ber erften Ordnung des Verhältniffes Gotte 
und feiner Gemeinde und mit deren Heiligtum gegeben waren: ein 
Gegenſatz, welcher weniger beutlich heraustritt, wenn man 9, 1 
70 &yıov nooumos, wie allgemein gefchieht, für ein zweites Objekt 


1) fo 3. B. Kühnöl, Ebrard. 
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neben dnusuiuarıx oapnoc nimmt, flatt ed als ein zweites Subjekt, 
wobei dann bie Stellung feines Adjektivs als volltommen berechtigt 
erfcheint, mit 7 nowen zu verbinden. Weil die Beichaffenheit bes 
irdifchen Heiligthums entfprehende Sixmmuara Anzpsinc mit fidh 
brachte, drum zählt ber Verfafler die Geräthe desſelben auf, fo weit 
fie unter dem Zelte waren, um bann an die hiedurch bedingte Ord⸗ 
nung jenes priefterlichen und hohepriefterlichen Dienftes in ber Art 
zu erinnern, daß fi) mit dem Bebeutffmen zugleich auch das Unge- 
nügenbe besfelben für eine wahrhafte Befreiung vom Schuldbewußt- 
fein darſtellt: worauf er von 9,11 an barlegt, was es dagegen um 
ben in der Perfon Chriſti erfchlenenen himmliſchen Hohepriefter fei, 
als welcher eine ewige Erlöfung zu Wege gebracht bat, indem er 
fein eigenes Opfer, Mittler ber neuen Gottedordbnung und wahrhaf⸗ 
tig zu Gott eingegangen ift!), drei Stüde, welche benn auch fammt- 
ich ſchon glei im 11. Verſe in ber Näherbeftimmung von apyıs- 
osvs enthalten find, das erfle in &a zov idiov aluaros, bad zweite 
in 167 nellorror ayadar, das britte in dı= zig mailorog xal ze- 
Amorspne onnvüs. Denn weil biefe drei Stüde von dem Hoheprie⸗ 
fier gelten, den wir an Chriſto Haben, nachdem er erfchienen iſt, 
deshalb heißt ed dort von ihm, daß er eine ewige Srlöfung zu Wege 
gebracht hat, und daher, im Gegenfate zu dem jährlichen Eingange 
bes geſetzlichen Hoheprieftere, einmal für immer in das Heiligthum 
eingegangen ift. 

Um biefes PVerhältnig bed in V. 11 und 12 enthaltenen 
Sapes zum Folgenden bringt man fih, wenn man ihn in die drei 
Stüde zerfällt, Chriftus ift erfchienen, ift in das Heiligtum ein- 
gegangen und hat eine ewige Erlöfung erlangt’); oder wenn man 
zwar dieſer Verfehlung gegen ben Bau des Sapes ſich nicht fchuldig 
madht, aber doch da zig meilovog onnris und dia zov idiov alua- 
zog mit eigmAder verbindet *): eine Verbindung, welche nicht nur 
unbequem ift, indem man da dad eine Mal raumlih, das andere 
Mal ald Bezeichnung bed Mitteld nehmen muß, fonbern auch un⸗ 
thunlich, indem weber die volllommnere Gotteswohnung als Durch⸗ 


3) vgl. Delisfh a. a. D. ©. 394. 2) fo 3. B. de Wette. ?) fo 3. B. Bleek 
©. 531. *) fo 3. B. Deligzſch. 
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gangsort, noch das Blut Chrifti ale Mittel feines Eingangs in das 
Heiligthum bezeichnet fein kann. Deligich erwiebert auf das erftere 
Bedenken, daß eine Unbequemlichkeit höchſtens nur für ben Ueber: 
feßer beitche. Aber er irrt. Sie liegt barin, daß dad Blut, wenn 
da zov idiov aiuarog neben dia zug meilovos vunvñe Näherbeftim- 
mung bed eicepyecden fein follte, als ein Mittel gedacht fein müßte, 
welches in das Heiligthum hineinbringt, während er ed felbft als 
das Mittel faßt, welches den Zugang eröffnet, und alfe biefelbe 
Präpofition das eine Mal dem Hineingehen, das andere Mal dem 
Hineingelangen zur Näherbeftimmung dienen läßt. Das zweite Be 
benfen meint er, mas dia zov idiov alnaroc betrifft, durch Verwei⸗ 
fung auf das erledigen zu können, was ich felbft anderwärts gefagt 
babe, daß bie Opferleiftung dem Hohepriefter ben Zugang zu Gott 
eröffnete. Aber bie Opferleiftung ift etwas Anderes, ald das Opfer: 
blut. Jene mußte gefchehen fein, biefes mußte er mitbringen. Der 
Gegenſatz zu ywpis ainaros iſt 87 ainazı, nicht di aiueros, wie e# 
9, 25 heißt aicdoyeras eis za ayıa &r alnazı, eine Verbindung wie 
xi2 mit folgendem 2'). Die Hauptfache aber ift, daß bie nalen 


ai zeAssorsper annyn, biefelbe, weldhe 8, 2 7 onen n dann ge 
beißen hat, unmöglich als Durchgangsort für Chriſti eisspxsodes eis 
ra ayıa gedacht fein kannz und was Delitzſch hierüber neuerdings 
beigebradyt hat, wird kaum geeignet fein, es bdenfbarer zu machen 
oder es als bie wirkliche Meinung des Verfaſſers zu erweifen. 

Wir gehen billig auf 8, 2 zurüd, wo ein folcher Unterfchied 
von za ayım und 7 oxnsn, wie er von manchen Auslegern erft an 
ber vorliegenden Stelle angenommen wird ?2), wenn er überhaupt im 
Sinne des Berfaffers liegt, auch ſchon ftattgefunden haben müßte. 
Daß bort 7 ax fo viel fei ald 7 nowen onmsn, und unter 7 om 
n aAndın das Gegenbild des vorbern Raums der gefeblichen Get⸗ 
teswohnung verftanden fein wolle, und aljo Chriftus mit den Wor⸗ 
ten 87 Tois ovomroig Tor dyimy Asıtovpyog nal rig ounynje ic air 
Burns als Berwalter des Gegenbilds bed innern und bes äußern 
Raums ber altteftamentlichen Gotteswohnung bezeichnet werbe, finbe 
ich auch bei Deligjch nicht unummwunden audgefprochen, welcher es 


1) ogl. Pf. 66, 13. ) fe z. B. Bleek S. 428. 
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erft zu 9, 11 felbfiverftändlich nennt, daß, wenn za ayıa« und 7 
ons unterfchteben, will fagen neben einander genannt werben, letzteres 
das Zelt bedeutet, durch welches der Hohepriefter in erftered eingeht. 
Aber fo ganz felbftverftändlich dürfte dies doch nicht fein. Denn 
7 ounm, 1» äunser Mouoñe, wie wir mit Bezug auf 8, 2. fagen 
bürfen, ift doch wohl bad ganze Zelt, welches Jehova zu feiner 
Wohnung inmitten Jsrael's hat herftellen laffenz und wenn za äyı« 
banchen fieht, Tann ſich das hiemit Bezeichnete unzweifelhaft auch 
wie Theil bed Ganzen zur onen verhalten. Aber felbft zu dieſer 
Unterſcheidung ift 8, 2 fein Grund vorhanden. Der Sprachgebraud 
beißt und unter «= Ay nichts Anderes verftehen als bie heilige 
Stätte), und zwifchen dieſer Bezeichnung und 7 oxmsn braucht Fein 
anderer Unterfchieb zu fein, als zwifchen dem Orte Gottes und dem 
Haufe feines Wohnens bei ben Menfchen ): ein Unterfchied, welcher 
in fo fern feiner zu fein fcheint, als das irdiſche Heiligtum beides 
ift, welcher aber doch in der That befteht, fofern Gott gegenwärtig 
fein könnte, ohne ein Baus zu haben, darin er unter feiner Ge⸗ 
meinde wohnhaft if. Es ift damit, wie Lev. 16, 16. 20, wo man 
auch nicht fo zwifchen in rin und WIP unterfeheiden Tann, daß 
jenes der Raum biesfeit und biefes der Raum jenfeit des Vorhang 
wäre, fondern Wi bedeutet ben Ort ber Gegenwart Gottes, 


nnd Yin Omi das Zelt, das er fih hat aufrichten laſſen. Wenn 


ed nun von Ghrifto heißt, daß er fein Gefchäft ald zur uyiwr, züs 
ornrüs Asssovpyos im Himmel habe, fo ift er damit als der Prieſter 
bezeichnet, welder da waltet, wo Gott feine wefentliche Gegenwart 
bat, und welcher in derjenigen Wohnung bei Gott ift, darin Gott 
nach biefer feiner weſentlichen Gegenwart mit ber Menfchheit in Ge— 
meinfhaft ſteht. Denn biefe Näherbeftimmung ber mit oxnın aAr- 
Hrn bezeichneten Wohnung Gottes, daß das Haus feines Wohnend 
bei der Menfchheit gemeint ift, bringt ber Name oxmn mit fid, 
welcher fie als heilsgefchichtliches Gegenbild der von Mofe hergeftell- 
ten bezeichnet: wodurch allein fehon jede andere Deutung ausgefchlof- 


3) ©. 382. °) 3. B. 1 Mall. 4, 36. 41. 43. 48; 9, 54; 14, 15. 36; 
15, 7; Judith 16, 20. ?) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllung I. ©. 190. 
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fen erfcheint, als die mit Kol. 2, 9 im Einklange ftehende, dag an 
die Gottedgemeinfchaft bes verflärten Menfchenfohnes gedacht fein 
will, deſſen Teibliche Natur die MWohnftatt aller Zülle bes göttlichen 
Wefens iſt. Und wie will man auch fonft z« ayı= und 7 ax uns 
terfcheiden? Etwa fo, daß unter letzterer bie unteren Stufen bed Him⸗ 
melszeltes '), ober bie Himmel zwifchen ber Erde und bem Throne ber 
innerften Gegenwart Gottes?) zu verftehen feien? Ober hat Tho— 
lu?) Recht, daß biefe Vorftellung von einem Borberhimmel des 
felbitftänbigen Gedankengehalts ermangle, und nur zur Folie für ben 
Begriff eines himmliſchen Allerheiligften diene? Ober hat Ehrard *) 
das Richtige gefunden, welcher mittelft eines Regelbetrierempels zu 
ber Erklärung kommt, 7 ounsn fei ber Aft bes Lebens Chriſti in 
Niedrigkeit, za ayıa ber Akt feiner Erhöhung? Oder bebeutet «a 
&yıa bie ewige Dora Gottes und n ounsn einen Himmel ber Herr 
lichkeit, welcher da unb überall ba und nur ba iſt, mo Gott fi in 
feiner Liebeöherrlichkeit Engeln uud Menſchen offenbaren will’)? 
Gegen biefe von Delitzſch aufgeftellte Unterſcheidung feheint mir bie 
Erinnerung zu genügen, baß bamit beibe Bezeichnungen um ihr 
Verhältniß zum altteftamentlichen Heiligtum kommen, währenb bei 
ber meinigen Jeſu Selbftbethätigung gegen Gott ben Vater vermöge 
deffen, daß in ihm, bem verklärten DMenfchenfohne, alle Yülle ber 
Gottheit wohnt, das Gegenbilb bes hohepriefterlichen Thuns im Zelte 
Gottes und an der Stätte feiner Gegenwart tft. Nicht ald wenn 
dann, wie Deligjch meint, Mofe die verklärte Leiblichkett Chriſti im 
ihrer idealen Präeriftenz müßte gezeigt worden fein. Mofe Hat 
nichts Anderes gefehen, als ein Bilb deſſen, was er dann ausgeführt 
bat. Er war aber aud hierin ein Hepanuor 207 Anindncousses "). 
Mas jet himmliſch verwirklicht ift, bavon hat er einen Schatten 
gefehen, nicht im Himmel, fonbern auf dem Berge. Nicht eine we⸗ 
fenhafte Gegenwart, fondern nur ein vorgezeigtes Bild Hat er zu 
ſehen befommen, feinen Bau darnach zu beſchaffen. 

Mit sicnAder sig za ayın gehört alfo Ka Ts meilovog angris 


1) Bleek ©. 533. ?) Stier 3. Her. 9, 11. 2) z. def. St. ©. 337. 
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und da roũ Idiov atuarog nicht zufammen, fondern mit apyıepsvc 
207 uellorrer ayadar!). Ich fage, mit apzıegevs, nicht mit nape- 
yeronsros apyıepevs, indem Chriftus nicht als erfchienener Hoheprie= 
fer den altteftamentlichen als nicht erfchtenenen gegenübergeftellt wer- 
den Tann: ein gegenwärtiger heißt aber napayerousros nit). Ich 
fage ferner, mit apyuepevg zur ueAlorewr, nicht Tor yaroudram, 
arador, indem ueAlorror die beglaubigtere Lesart ift, anſcheinend 
unpafiend, baß man meinen konnte, ed ändern zu müflen, in ber 
That aber allein angemefien. Indem man ben Gegenfab ausge 
fprochen zu finden erwartete zwifchen den Sinnbildern und Borbil- 
bern künftiger Büter, deren Vollziehung dem altteftamentlichen Hohe⸗ 
priefter oblag, und zwifchen ben gewordenen, vorhandenen Gnaden⸗ 
gütern, welche ber neuteftamentliche in feiner Hand bat’), mußte 
man 107 uellorsor ayadar für unpaflend halten. Aber man be- 
dachte nicht, daß vor Allem zar ayador betont iſt, indem unfer 
Hohepriefter vor dem alttefiamentlichen bied voraus hat, ein «pysepevs 
rador zu fein. Zwar meint Delitzſch)), da ber Verfaſſer ar 
nsAlorror ayadoor, und nicht blos zir uerdlorzon fchreibe, fo lafle 
er dem Gedanken Raum, daß auch ber altteftamentliche Hohepriefter 
apzepevs ayadaı war, nur nit or uellorzor. Hiebei hat es 
aber auch er mit biefer genitivifchen Näherbeftimmung zu leicht ge= 
nommen. Gr gefteht zu, daß bie Vergleihung von Bamdsvs dinaio- 
ovıms, BaosAevg eionns’) zu nichts dient, indem dies Cigenfchafte: 
genitive find, während ar ueAlorzor ayadıır ein Genitiv bed Objekts 
ift, bedenkt aber nicht, wie ungeeignet apyıepevs an ſich ift, ein Objekt 
bei fi zu haben. Nur aus dem beabfichtigten Gegenſatze dieſes 
Hohepriefterd gegen einen anders zu bezeichnenben erklärt fich biefe 
befrembliche Genitivverbindung. Er wird nach den Gütern benannt, 
welche feine hohepriefterliche Leiftung befchafft, während ber alttefta= 
mentliche Hoheprieſter den vorausgegangenen Verſen zufolge blos 
nah Sapungen zu benennen wäre, die er ohne eine eigentliche und 
unmittelbare Heilswirkung zu vollziehen geſetzlich verbunden war. 
Uebrigens find jene Güter, nach welchen das Hohepriefterthum Chriſti, 


1) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg. II. ©. 189. ) gegen Ebrard z. d. St. 
2) fo Ebrard ©. 305. *) ©. 379. °) Böhme z. d. St. 
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bes verheißenen und erichienenen Heilsmittlers, benannt wird, nicht 
etwa gegenwärtige Wirkungen feines hohepriefterlichen Thuns, fon= 
bern zukünftige Befisthümer ber oixovussn usAlovon, ber im Him⸗ 
mel und aufbehaltenen xAngorouia apdaproc '): aAmılouera find fie, 
deren im Blauben gewiß zu fein unfer gegenwärtiges Heil auss 
macht ?). Der altteftamentliche Hohepriefter brachte dieſe Güter ber 
ewigen Seligfeit nicht näher, jonbern vollzog nur immer bie näms 
lichen ihm vorgefchriebenen Bräuche; ber neuteftamentlidhe Dagegen 
hat fie und vermittelt, fo daß nichts mehr zwifchen und unb ihnen 
fteht, das ung ihren Beſitz verwehrte, fonbern unfer Glaube au ihn 
bereitd der Borbefig berfelben if. Zu einem ſolchen Hohepriefter 
macht ihn, daß er Xororos iſt. Denn während unter bem Geſche 
folche beftellt find, welche ihr bohepriefterlicher Amtstitel zu einem 
vorgejchriebenen Thun verpflichtet, ift e8 bier der verheißene und 
erfchienene Heilsmittler, welcher hohepriefterlich handelt, fo daß dies 
fein Handeln das Heil, beffen Mittler er ift, ung zuzuwenden dient. 

Im BVorhergehenden hatte der DVerfaffer daran erinnert, wie 
ſich das Ungenügende des altteftamentlichen Hohepriefterdienftes nach 
ber Beichaffenheit des dortigen Gotteshauſes und der bamaligen 
Opfer bemeſſe. Im Gegenfage dazu benennt er nun, mittelft weſſen 
Chriſtus ein nach ben Gütern der zukünftigen Welt zu bezeichnenber 
Hohepriefter ift, nämlich mittelft der vollfommnern Gotteswohnung 
und mittelft feines eigenen Blutes. Bon ber Gotteswohnung fagt 
er, fie jet ov yaspomoimzos, was an jened 77 ännker ö xupsog, own 
&rdownos 8, 2 erinnert, fügt aber Hinzu, zovT dans ov ravımy 
zjs nzioeng: ein Beiſatz, über ben man fich befchwert hat, daß er 
ben Ausdrud ov yagonoimzos erklären folle, während er boch um 
nichts deutlicher fei ald jener’), Man hätte fi mit mehr Recht 
verwunbern können, mas der Beifag folle, ba jener Ausbrud einer 
Erklärung nicht bedarf. Aber das zour äozır bringt eben eine 
Erklärung nur in ber Art, daß angemerkt wird, was ov yepozoi- 
meog in biefem alle befage, wo es fih um Etwas handelt, bad 
nur eniweber xuporoinetosr und bann av Tis xeigeng, ober 
ov yuponoinzov und dann auch ov zavıng rc xriveng ſei. So 
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verhält es fid) nämlich mit dem Haufe, darin Gott bei feiner Ge⸗ 
meinbe wohnt: altteftamentlicher Weife ift es ein Menſchenwerk und 
gehört der Welt an, welche von ber Schöpfung her befteht; neu= 
teftamentlicher Weife ift es ein Gotteswerf und gehört ber zufünf- 
tigen Welt an. Delitzſch, welcher ov zaveıng zig azioewg ſo ver- 
flieht, wie zavens verlangt, hätte hier inne werden follen, baß nichts 
Anderes gemeint fein kann, als bas Gotteswerk, mit welchem bie 
Welt der Verllärung angefangen hat, nämlich die verflärt menfch- 
liche Natur Chrifti. Daß ChHriftus in ihr feine Gegenwart bei 
Gott gegen Gott bethätigt, macht ihn zu einem Hoheprieſter, beffen 
amtliche Thun dazu bient, uns bie Güter ber zukünftigen Welt zu 
vermitteln. Das Andere, was ihn dazu macht, iſt fein eigen Blut 
im Gegenfage zu bem von Böden und Rindern. Wir haben ge: 
fehen, daß bie Art und Weife, wie dad Blut der Sünbopferthiere 
an bie heilige Stätte, namentlich am Verſöhntage bie in das Aller- 
heiligfte gebracht wurbe, in ber eigenthümlichen Bedeutung biefer 
Opferhandlung ihren Grund hatte, welche erheifchte, daß die Dar- 
bringung als eine ſolche geltend gemacht wurde, bie mittelſt Dar- 
gabe eines Lebendigen in ben Zob gefchehen war. Hier nun tft es 
ber Mittler des Heils, welcher fich felbit in den Tod gegeben hat, 
und als ber, welcher died gethan und erlitten hat, zu Gott gefom- 
men if. Er hat die Sünden berer gefühnt, welchen Die zukünf⸗ 
tigen Güter zu Theil werden follen, und indem er fi) ale den, 
weicher Died gethan hat, gegen Gott bethätigen und dad geltend 
machen fann, was unfere Sünden, bie ung jener Güter unwerth 
machen würden, fühnt und tilgt, ift er wiederum Hohepriefter ber 
zufünftigen Güter. Kurz, um ed Alles anfammenzufaflen, daß er 
Chriſtus ift, der verheißene und erfchienene Mittler des Heild, dem 
Me Güter ber künftigen Welt eignen, daß er durch den Tod, wels 
chen er ſich von der Feindfchaft gegen Gott bat wiberfahren Laffen 
— benn dies Itegt in dem Ausdrude aux —, aus biefem Leben 
zu Gott gegangen ift, und daß er in verflärt menfclicher Natur 
übermeltlich bei Gott ift, dies Dreifache macht ihn zu dem Hohes 
priefter, welcher eisjAder eyanab eis a ayın, aimriay Avzpwaıs 
WPAUEVOG. 

Daß in diefem Sage evouueros und eigjAder zeitlich Zu⸗ 


— 46 — 


fammenfallenbes ausfage‘), kann ich nicht anerfennen. Jenes verhält 
fi) zu biefem, wie 1, 3 enadıoer &r dehik rc weyalmavıns zu 
x@dR0L0u0F Romoauevog ur duapııar, ober wie 10, 12 inadıoer 
er defın zov Heov zu piar Undp auapımr noposeräynag Ovoiar. Im 
Tode Ehrifti ift das mit avpimecdaı Avrpwass bezeichnete Werk voll- 
bracht, mit dem er in demfelben Tode zu Gott hingeht. Dort if 
fein Tod das Ende des Lebens, welches mit feiner Empfängniß an- 
gehoben hat, bier tft er der Uebergang in bas Leben, in weldem 
er nun flieht. Aber daß die Grlöfung, welche er zu Wege gebracht 
bat, eine ewige beißt, bie ed für immer ift, und daß es von feinem 
Einkommen zu Gott heißt, es fei ein für alle Mal gefchehen, im 
Gegenſatze zu bem jährlichen Einkommen ber gefeblichen Hohepriefter 
ins Allerheiligfte bes irdiſchen Gotteshaufes, ift allerdings eine umb 
basfelbe ?). Der Participialfag fchließt aber die Periode, meil alles 
Bolgende nun dem aiwriar zu einem Erweiſe dient, deſſen brei 
Stüde in bem Subjekte von aicjAder, wenn alles Zuifchenkiegenbe 
Appofition dazu tft, bereits enthalten liegen. 

Das erftere Stück des Erweiſes haben wir in B. 13 — 14. 
Denn nicht fo ift die Verbindung dieſes Satzes mit bem vorigen 
gemeint, daß ber eine durch ben andern erläutert werben follte®). 
Sagt ja doch ber erfte etwas Gefchehenes aus, ber andere etwas, 
das zu erwarten ſteht. Vielmehr zur Beftätigung und Erhärtung 
dient dem erftern bie Gewißheit bes Ichtern. Denn man muß nicht 
fagen, ber Verfaſſer habe zwei verfchiebene Arten der Vergleichung 
und des Schluffes mit einander vermifcht, die eine mit quantitativer, 
bie andere mit qualitativer Beziehung *): was nur bazu führt, bie 
Ginheitlichkeit des Gedankens aufzulöfen, nicht aber fie zu verftehen. 
Auf der Gewißheit liegt der Nachbrud, mit welcher fih, wenn bie 
altteftamentlichen Mittel ber Sühnung und Reinigung bie vom Ge⸗ 
fee erforberte Außerliche- Reinheit beichaffen, von dem Blute Chriſti 
Reinigung des Gewiſſens erwarten laßt. Denn die Reinigung bed 
Gewiſſens ift es, weſſen bie Einzelnen bebürfen, um fich ber Gemein⸗ 
haft mit Gott zu erfreuen, deren Stätte dad Gemeinweſen Gottes 
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if. Wenn num Chriſti Blut ſolche Reinigung wirkt, fo Tann nad 
feiner hoheprieſterlichen Leiftung, feiner Leiftung für die Gemeinde, 
fein Bebürfniß weiter entfichen, welchem nicht durch biefelbe ein 
für alle Mal ein Genüge gethan wäre. Was die Dienfchheit, name 
lich nicht die Summe ber einzelnen Menfchen, fondern die zur Gottes⸗ 
gemeinde verordnete einheitliche Menfchheit ein für alle Mal aus ber 
Verhaftung ihrer Schuld gelöst Hat, eben das Hilft allen Einzelnen, 
welche fie jeweillg ausmachen, zu einem reinen Gewiſſen. Nur aus 
biefem Berhältniffe der beiden Säge V. 11—12 und V. 13—14 
erklärt fi) ausreichend, warum das Blut Chrifti hinfichtlich feiner 
Wirkung für den Einzelnen gerade mit bem Blute bes hohepriefter- 
lichen Verſohnopfers und mit ber Ajche ber rothen Kuh zuſammen⸗ 
geftellt wird. Die Darbringung bes jährlichen Verfohnopfers und 
bie Verbrennung ber rothen Kuh waren bie beiben Beranftaltungen 
zur Heiligung, welche bie ganze Gemeinde angingen, jene um ber 
Sünbe willen und ihrer Schuld, biefe um des Todes willen unb 
feiner Unreinhelt. Dort dient das einmal für bie ganze Gemeinde, 
für ben Zwed bes Fortbeſtands ihres Onabenverhältniffes dargebrachte 
Opfer einem jeben ihrer Glieder zur Vergewiſſerung, baß er an 
biefem Gnabenverhältniffe Theil Hat ungeachtet feiner Sünden; hier 
bient bie zum Brauche ber ganzen Gemeinde um bes in ihr waltens 
ben Todes willen verbrannte Kuh zur Reinigung ihrer einzelnen 
von ber Unreinheit des Tobes betroffenen Glieder. Beides aber, das 
Blut des PVerfühntagsopfers und bie Afche ber Kuh, werben neben 
einander genannt, weil mit erfterm feine Handlung an das Ein⸗ 
zelne geſchah, fondern nur mit letzterer, vom Blute Chrifti aber 
Beides gilt, daß ed vor Gott ift und daß ed und zugewendet wird, 
und weil ber Verfaſſer, wie wir im zweiten Kapitel fahen, bie Bes 
beutung bed Todes Chriſti nach ben beiden Beziehungen, fofern 
wir Sünde haben und fofern wir dem Tode unterliegen, in Bes 
tracht nimmt, 

Es iſt aber nun nicht fo, daß der Verfaſſer fehlöffe, wenn 
ſchon das Blut und die Aſche von Thieren reinigende Kraft hatte, 
wie viel mehr das Blut Chriſti); noch wird bie qualitative Ueber⸗ 
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ſchwenglichkeit der chriftlichen Erlöfung durch einen Vergleich ber 
Berföhnungsmittel auf beiden Seiten bargethban!). Denn es find 
verfchiedene Wirkungen, melde dem XThieropferblute und ber Kub- 
afehe dort und dem Blute Ehrifti bier zugefchrieben werden; und 
was von legterm zu erwarten fteht, fagt ber DVerfafler, und nicht 
erinnert er blos daran, was ed wirke. Das Verhältniß von Vor⸗ 
berfat und Nachfag ift dasfelbe, wie Rom. 5, 10, und ein anderes 
findet auch Matth. 7, 11 ober befler Luc. 11, 13 nit flatt?). 
Die Gewißheit der einen Thatfache, welche ja durch bad Zeugniß 
ber Schrift feftfteht, dient bem Verfaſſer zur Verbürgung ber an= 
bern. Es war eine wirkliche Heiligung, welche ber Gemeinde, naͤm⸗ 
lich ber Einheit ihrer jeweiligen Glieder zu Theil ward, wenn bas 
Blut der Verfühntagsopferthiere vor Gott ing Allerheiligfte kam unb 
an ben Thron Gottes gefprengt wurde; unb ed war eine wirkliche 
Heiligung, welche bem Einzelnen zu Theil warb, wenn er mit ber 
Alche der Kuh, welche zu biefem gotteögemeinblichen Zwecke vers 
brannt worden war, befprengt wurde: jenes eine Heiligung, welche 
ber Sünbdenunreinheit, diefes eine Heiligung, welde ber Todesun⸗ 
reinheit entledigte. Allerdings war ed nur eine Heiligung æ0oe ur 
eis ompxog xadreornee, Indem ed fich nur darum handelte, daß bas 
Bolt Jsrael ald Bolt die Gemeinde Gottes blieb, und daß bem 
Einzelnen fein Antheil an dem gotteögemeindlichen Leben dieſes 
Volks wiedergegeben wurbe. Aber es war doch die Gemeinde Got- 
ted, in Bezug auf welche diefe Handlungen folhe Bedeutung hatten, 
eine Bedeutung, bie ihnen nicht die Befchaffenheit deſſen, was ver- 
wendet wurde, an ſich, fonbern bie ihnen nur der darin zum Voll⸗ 
zug kommende Gnabenwille Gottes gab. Wenn nun jenen Hei⸗ 
ligungsmitteln 70 aiua zov Xgıorov gegenübergeftellt wird, fo tft 
erftlich zu bedenken, daß ber Name 6 Xosorog ben nennt, welcher 
von Gott beftellt ift, der Menfchheit das ihr zugedachte Heil zu 
übermitteln, fo daß alfo alles, was er thut und was ihm wiber- 
fahrt, dazu verordnet ift, daß biefer Gnabenwille Gottes zum Boll 
zuge komme. Und zweitens ift zu bedenfen, baß es fich bei biefer 
Gegenüberftellung nicht um bie Bedeutung oder Wirkung bed Todes 
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Chriſti ſelbſt Handelt, wie es zu fiehen kommt, wenn man fagt, ber 
Berfafler rede von unferer Reinigung durch Ghriftt Opfer‘), fon 
dern daß Chriſti Blut, verglichen mit bem Thieropferblute im Aller⸗ 
heiligften ober mit ber zur Verwendung bereiten Kuhaſche, dasjenige 
ift, worin bie gefchehene That feiner Opferung als in ihrem Er⸗ 
gebnifje vorliegt, alfo fein Leben, wie es vermöge deſſen ift, daß 
er es in ben Tod gegeben bat. Denn während dort nur ein tobtes 
Grgebniß einer gefchehenen Töbtung vorhanden war, fo iſt hier ein 
durch den Tod hindurchgegangenes Leben vorhanden, welches an und 
wirkſam wirb und feine durch biefen Tod ermöglichte Wirkung auf 
ung übt: weshalb denn auch der Relativfak Os dı= nreuuazos ala- 
siov davıoy wpocnverner Aumuor zo Geo zwifcheneintritt, che bie 
hienach zu erwartende, durch jene Thatfachen der altteftamentlichen 
Ordnung verbürgte Wirkung genannt wird. 

Dreierlei ift in diefem Relativſatze zu beachten, äavzor mpogn- 
yayızy, aumpor unb dia nvevuaros aimsiov,. Der geiehliche Hohes 
priefter war ein Sünder, welcher felbft ber Sühnung beburfte, 
Daher mußte er ein anberes lebendiges Wefen haben, bas er bars 
brachte, ein in feiner Art tabellofes Thier. Hier aber hat Chriſtus 
fi ſelbſt Gotte bargebracht, ſich, ben Untabeligen, mittelft bes 
Zobes, ber ihm wiberfuhr, weil er fich ihn widerfahren ließ, an 
Bott, von dem er in feinem irdifchen Leben gefchieden war, bahins 
gegeben. Es ift neuerlihft als eine Unrichtigkeit meiner Anficht 
vom altteftamentlichen Sühnopfer gerügt worden, daß ich ben Bes 
griff der Darbringung dafür grundleglih made?). An ber vor= 
liegenden Stelle, wo es darauf ankam, bie Sühnehanblung Chriſti 
fo zu benennen, daß man fieht, wie dadurch bie Reinigung unfers 
Gewiſſens ermöglicht war, wirb fie gegenüber ben gefeblichen Sühn⸗ 
opfern, welche nach V. 9 dargebracht werben, als Selbftdarbringung 
bezeichnet. Sofern aber nicht blos bie Darbringung, fondern das 
Dargebrachte wirkfam wirb, heißt es drittens von Chrifti Selbftdars 
bringung, fie fei gefchehen da nreuuaros aimriov. Denn nit da 
zvevuaros dyiov iſt zu leſen ober erflärend dafür zu fegen’); unb 
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wenn ed auch ungefchict iſt, von einem spiritus quidam zu reden !), 
fo will doch das Fehlen des Artikels um fo weniger überfehen fein, 
ale es eben nicht nsevue ayıor heißt, fondern nrsüue aiamıor?). 
Daß enblih dia wrsvuarog alwriov Beitimmung zu mgoszserner iſt 
und nicht zu aumuor?), verfteht fi) nach ber Wortftelung von 
ſelbſt. Sollte e8 nun aber ben Antrieb bezeichnen, vermöge befien 
ſich Chriſtus felbft dargebracht), oder die fittliche Natur feiner 
Selbftdarbringung ’), in beiten Fällen wäre dıa nrevuaros ayiow 
zu erwarten. Denn nicht auf bie Abfolutheit dieſes fittlichen Altes 
fame es an‘), fondern auf die abfolute Sittlichkeit besfelben; und 
wenn Deligich") fagt, ewiger Geift ift abfoluter Geift, und alfo 
Chriſti Selbftopferung dia nrevuarog aimriov ein fittlicher Alt von 
abſolutem Werthe, fo legt er in aimrırg reinen Begriff von Ewig- 
feit, den ed in der Schrift nirgends hat. Hätte man nur ben 
Gegenfab beſſer beachtet, in welchem biefe Beftimmung gemeint ifl, 
fo würde man auch leichter erfannt haben, mie fie gemeint ifl. 
Aber wenn man freilich von ber Vorausfegung ausging, bem Thiere 
eigne gar fein nreöua®), fo konnte man ben Gegenfab nicht inne 
werben. Wir wiffen ed anders ), unb fagen demnach, ber Geiſt, 
durch welchen Chriftus fich felbft bargebracht, heiße ein ewiger Geiſt 
— daher die Artifellofigkeit von mreiux — im Gegenfape zu bem 
entſchwindenden Geifte ber Thiere, welche der altteftamentliche Hohe⸗ 
priefter darbrachte. Denn um das Leben handelt es fich, welches 
bier und welches dort in ben Tod gegeben worben. Dort war ed 
ein vergängliches, welches im Tobe ein Enbe hatte; bier ift es ein 
ewiged, in der Gegenwart eines ewigen Geiftes beruhendes Leben, 
welches damit nicht aufhört, daß es in den Tod gegeben wirb, fon 
dern neu wieder anhebt. Daß Chriftus fein Leben läßt, um ee 
wiederzunehmen, gefchieht vermöge biefer Ewigkeit feines ihm zu 
einem lebendigen Menfchen machenten Geiftes; und wie alle Selbſt⸗ 
bethätigung mittelft des lebendigmachenden Geiftes gefchteht, fo auch 
biefe der Selbftdargabe Chriſti. Was Delitzſch dagegen bemerkt, es 
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fei unwahrfcheinlih, daß Chriſto zrevua aionor in Teinem andern 
Sinne zugeeignet werde, ald in welchem es einwohnungsweife jedem 
Menſchen als ſolchem zufomme, beruht auf einem Mißverftande. Vom 
Menfchen Heißt es NDR? av MI RM): wenn Chriftus ihn 
nicht auferwedt, ift fein Geift für ihn verloren. Yür Chriftus aber 
iſt fein Geift, ob er ihn gleich aufgibt, unverlierbar, weil es uns 
möglich ift, daß er vom Tode gehalten werbe. 

Haben wir aber did nrevuarog aiwriov richtig verftanden, fo 
erhellt nun von felbft, welche Bebeutung dieſe mit Nachdruck vor= 
angeftellte Näherbeftiimmung bed moosnreyner &avror für bie von dem 
Blute Chriſti zu erwartende Wirkung hat. Bon dem gefchlachteten 
Thiere Eonnte Feine Wirkung ausgehen; feine Darbringung war eine 
lediglich geichehene Tchatfache, welche nur vermöge ber gefeßlichen 
Anordnung, auf welcher fie berubte, eine auch nur gefetliche Wir- 
fung haben konnte. Chriftus aber, welcher ſich nicht nur ſelbſt, 
fonbern als ein Inhaber ewigen Geifted dargebracht hat, wird biefe 
feine That, nachdem fie ein für alle Mal gefchehen ift, zu dem 
Zwede, für welchen er fie gethan, felbft wirkfam machen. Iſt dem 
aber fo, bann ift auch biefe feine That vollgenügend für immer. 
Denn bie mit ihr gegebene Thatfache, daß Chrifti Leben ein nad 
Gottes Willen zur Sühnung ber Menfchheit verftrömtes ift, ober 
vielmehr er felbft, welcher fein Leben um unferer Sünde willen in 
den Tod gegeben hat, um ed und zu Gute neu toieberzunehmen, 
wird unzweifelhaft an allen Einzelnen, welche feiner Gemeinde zu= 
gehörig werben, und in allen einzelnen Fallen, wo fie deſſen be= 
dürfen, diejenige Wirkung üben, deren fie bedürfen. Died aber ift 
feine andere, als daß fie ihrer Zugehörigkeit zu derjenigen Gemeinde 
Gottes innerlichft gewiß werden, welche es in voller Wahrheit ift. 
Im Gewiſſen werden fie ber Sünde ledig, welche fie von Gott 
fhied, fo daß fie im Stande find, ihm fo zu dienen, wie er, ber 
lebendige Gott, es fordert. Es gibt feine andere und beffere Wir- 
fung, beren wir bebürften, baß eine gefchehene Sühnehanblung fie 
auf ung übte. Alfo tft es eine Avrgang aiwria, bie Chriftus zu 
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Wege gebracht hat, eine für immer gefchehene, nach welcher keine 
andere mehr nöthig oder zu erwarten ift. 

Es folgt der zweite Beweis, daß es fi fo mit ihr verhält. 
Denn nicht vorwärts auf Omas meist din zovro '), in welchen Falle 
xci einen mit dem Morhergehenden gar nicht zufammenhängenben 
Sas anfchlöffe ?), fondern rüdwärts, alfo auf die Ausfage, was es 
um bie hohepriefterliche Leiftung, nicht aber, was es um bad Hohes 
priefterthum ?) Chriſti fei. Und dies wieder nicht fo, baf di zouro 
und ozos einander gleich zu ſtehen fämen ). Denn es fol nicht 
gefagt fein, warum er beibes zugleich ift, Hohepriefter unb einer 
neuen Gottesordnung Mittler, ſondern daß er lebtered um deß 
willen ift, meil er eine ewige Erlöfung zu Wege gebracht hat; und 
ber mit onos angefchlofiene Sat befagt dann, was durch biefe feine 
Mittlerfchaft zu Wege kommen follte. Aber nicht fo, daß man ums 
ſchreiben bürfte „ebenbeshalb tft bie Sadıam, beren ueoisens er iR, 
eine neue” °). Vielmehr ruht ber Ton auf &adnans, und nur nach⸗ 
träglich tritt, als felbftverftänbliche Näherbeſtimmung, xasrnc hinzu. 
Daß wir ben Begriff von dadnan richtig gefaßt haben, wirb fi 
bier bewähren; und wenn Bleek 5) fagt, bie Bezeichnung Chriſti ald 
eines usoims Sadımns beweife, daß ber Verfaffer das Wort in ber 
Bedeutung eines gegenfeitigen Bünbdniffes gebrauche, fo ift bies ein 
Irrthum, welcher ſich durch die Erinnerung an Gal. 3, 19 ew 
lebigt, wo dsarayals 87 zepl ueoizov ben von Bleek vorausgefepten 
Begriff von weoiens ausſchließt. Man denkt fih eben nur bie 
Mittlerfchaft Chriſti falſch, als fei ein Thun nad beiden Seiten 
gemeint, durch welches er eine gegenfeitige Webereinkunft, einen 
Bund zu Wege bringt’). Aber ift bie za dadnan zufolge ber 
8, 10 angeführten Weiffagung als eine Verfügung Gottes gemeint, 
fo ift Mittler berfelben derjenige, mittelft beffen fie verwirklicht wirb: 
wie Jeſus felbft fagt, xayn darideun: vuir, nadag dssdero nos 6 
ano nov Bamisiar, iva Eodnte xal nirmte int tig rounalng mov 
v5 Bamisi« now’). Was Gott feiner Volksgemeinde Jorael zus 
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gebacht Hatte, iſt ihr Durch Moſe übermittelt worben, nämlich das 
Geſetz mit der daran gefnüpften Verheifung; was Gott feiner Ge- 
meinde, die ed im vollen Sinne ift, zugebacht hat, ift ihr durch 
Chriſtus übermittelt, nämlich das wefenhafte Heilsgut, welches wir 
in dem heiligen Geifte, dem Unterpfande ber in 2, 5 bezeichneten 
zufünftigen Herrlichkeit, beſitzen ). Was Ebrard) gegen biefe 
Auffaflung der Bezeichnung Saßnung xaırjg usoiens einwendet, man 
fehe nicht ein, wie bei einer einfeitigen Verfügung, wo es Feine 
zwei Parteien gebe, ein Mittler überhaupt eine Stelle haben Tonne, 
und zwiſchen wen berfelbe benn in der Mitte ftehen folle, bürfte 
fi) durch Vorſtehendes von felbft erledigen. 

Man Tann ben Gedanken des Verfaſſers nicht wohl ſtärker 
mißverftehen, ald wenn man fagt, er fihließe von ber Nothwendig⸗ 
feit einer neuen Asszovoyia auf bie Nothwendigkeit einer neuen 
&adnen zurüd, in welchen Hauptgedanken ber zweite, daß bies burch 
einen fühnenden Opfertob habe gefchehen müflen, ſich nur hinein⸗ 
ſchlinge.). Daß eine neue Gottesorbnung bat hergeftellt werben 
follen, ift vielmehr bie ſich von felbft verftehende Vorausfegung, an 
welche nur beshalb durch Anführung jenes Wortes Jeremia's aus⸗ 
drücklich erinnert worden ift, weil aus bemfelben erhellt, daß bie 
neue Gottesorbnung nicht blos in bie alte eintreten, ſondern an bie 
Statt der alten treten follte. Auf Grund diefer Vorausſetzung wird 
nunmehr gezeigt, welche Bedeutung ber Tod deflen, welcher dazu 
gegeben ift, daß er bie Herftellung ber neuen Gottesordnung vers 
mittele, das heißt, Chrifti, für bie Verwirklichung dieſer neuen 
Ordnung und alfo dafür habe, daß der Menfchheit jetzt zu Theil 
wird, was Gott ihr zugebacht hat, ober, wie e8 der Verfaſſer aus- 
drüdt, daß die Berufenen in ben Beſitz des verheißenen Gutes, bes 
ewigen Beſitzthums gelangen. Denn bie DVergleihung von Akt. 2, 
33 lehrt, daß Aaußareır mr änayyeliar fo zu verftehen‘), und bie 
von Hebr. 12, 11, daß ns aiwriov xAnpovouias von 777 anayye- 
Kav abhängen zu laſſen, Fein auffallendes Hyperbaton ift’). Sollte 
jene Abficht Gottes verwirklicht werben, fo mußte zuvor ein Zob 
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gefchehen zur Sühnung ber unter ber erften Gottedorbnung ges 
fchehenen Uebertretungen. Bon biefen Webertretungen allein rebet 
der Verfafler, ohne daß er darum zunächſt nur biejenigen Chriſten 
im Auge hätte, welche zuvor Angehörige ber altteftamentlichen Ge⸗ 
meinde gewefen ſind'). Meint er ja doch nicht bios bie Ueber 
tretungen Sebtlebenber, fondern alle ſeit Herftellung der finaitifchen 
Gottesordnung gefchehenen. Er fchaut die zwilchen Gott und ber 
Menſchheit fich begebende Geſchichte in ber Einheitlichkeit ihres Zu⸗ 
ſammenhangs an, und da iſt ihm, was ſich zwiſchen Gott und 
Israel zugetragen, nicht blos eine Geſchichte dieſes Volks, ſondern 
ber Menſchheit in ihrem Verhältniſſe zu Gott, indem an dem einen 
Volke gefchehen ift, was bie ganze Menfchheit ihrer Unfähigkeit 
überführe, dem fordbernden Willen Gotted ein Genüge zu thun?). 
Bon dieſem Gefichtspuntte aus ift die Sühnung der unter bem Ge⸗ 
fee gefchehenen Webertretungen Sühnung der Sünden der Menſch⸗ 
heit gegen ben ihr geoffenbarten göttlichen Willen, unb ber Tod 
Chriſti diejenige Leitung, beren es bedurfte, die Sünde nicht bios, 
wie fie von Adam her war, fondern au, wie fie fih zur Weber 
tretung bes finaitifchen Geſetzes gefleigert Hat’), zu fühnen. Daß 
an ber vorliegenden Stelle Chrifti Tob nur nad feiner Beziehung 
zu ben Mebertretungen des finaitifchen Geſetzes in Betracht Eommt, 
hat feinen Grund darin, daß es fich hier um bie Möglichfeit hans 
beit, an bie Stelle jener erften Gottesorbnung, welche der adami⸗ 
tifchen Menfchheit einen gefeglichen Weg bes Heils eröffnet Hatte, 
aber von ihr durch Mebertretung vereitelt worden war, eine zweit 
folgen zu laſſen, welche ihr nun dennoch das ihr zugebachte Hell 
verwirklicht. Die Frage aber, ob denn bie altteftamentliche Zeit 
aller Sünbdenvergebung entbehrt habe, fcheint mir in ſolchem Ge⸗ 
bankenzufammenhange gar nicht veranlaßt'), indem es fich nicht um 
eine Vergebung handelt, welche den Einzelnen, fondern um bie, 
welche ber Gemeinde Gottes zu Theil wird. Auf ihr laſten alle 
Sünden, welche fie gegen das Gefeb begangen, wenn fie Fein ans 


1) gegen Bleek u. Ebrard. ) vgl. Rom. 3, 19 und dazu erfte Hälfte ©. 
624. °) vgl. Rom. 5, 14. 20 und dazu erfte Hälfte S. 535. 9 gegen 
Dellyf$ ©. 408. 
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Giner Gottedordnung, und alfo, ve ſchon eine beftand, einer 
Gottesorbnung Mittler zu fein, ift Chriſtus erſchienen, folge 
damit die, welche bes ewigen Erbes Inhaber werben follten, 
be nun empfingen. Er ift aber biefer Mittler, ber er une 
n follte, weil er eine ewige Grlöfung zu Wege gebracht hat: 
acht ihn dazu, und ohne fie wäre er es micht, weil aud das 
Erbe nicht in Empfang genommen werden fann, wenn nicht 
t ein Tob geſchehen ift, welcher eine Grlöfung aus ber unter 
rſten Gotteorbnung erwachſenen Sündenfhuld bewirkt: So 
schen fih Aa zovro in feinem Bezuge auf aiorian Aurgmas 
wrog und ber zwiſchen örws und z77 ämayyallar Arßocır ziwis 
Intretende Participialſatz. Aber ber Tob, welcher gefchehen 
, fo nicht blos durch die Nothwendigkeit, bie biöherige Sün- 
uld zu tilgen, erfordert fein, fondern auch abgefehen hievon 
ber Verfaſſer, daß der Eintritt einer neuen Ordnung des Ver— 
ſſes Gottes zu feiner Gemeinde einen Tod erheifchte, welcher 
geſchah: ein Zufammenhang, welcher undeutlih wird, wenn 
jur Grflärung des folgenden yag ber Umſchreibung ſich bebient, 
Todes von folder erlöfenden Kraft habe es beburft, um bie 
rechtigten in ben Befip des Erbes zu ſetzen), indem es bann 
t, als werde im Bolgenten begründet, warum es ein Tod von 
» erlöfenden Kraft fein mußte, während in Wahrheit nur ges 
wird, warum ein Tod geſchehen fein mußte. 
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und räthfelhaft findet, fo liegt die Schuld nur an ihm, indem er 
unter der Vorausſetzung, &adnnn heiße Bund, bie Stelle fo ver⸗ 
fteht, der Sünder könne mit bem heiligen Gotte in keinen Bunb 
treten, ohne zu fterben '): ein Gebanfe, welcher von ben Worten 
bed Verfaſſers fo weit abliegt, daß zwifchen beiden faum ein An⸗ 
fhein von Zufammenhang befteht. Während ber Verfaſſer einen 
allgemeinen Satz ausfpricht, welcher überall gültig fein muß, wo 
ein &arideodn vorkommt, macht ber Ausleger einen folchen baraus, 
ber nur von bemjenigen SazidsoHas gelten würbe, von welchem in 
diefem Zufanımenhange die Rebe wäre: eine, wie er fagt ?), fi von 
felbft ergebende Reftriktion. Aber wie hätte der Verfaſſer bazu 
kommen follen, in bie Form eines allgemeinen Satzes zu bringen, 
was nur in demjenigen gefchichtlichen Yale gilt, von welchem er 
gerade handelt? Nicht ein mit Reftriktion gemeinter, ſondern gar 
fein allgemeiner Sap wäre bied. Dazu kommt, daß der allgemeine 
Sag, obgleih nur für biefen beftimmten Fall erdacht, dennoch fo 
gefaßt wäre, daß er in Feiner Weife auf ihn paßt. Denn ed heißt, 
Haraıor avayın Yspecdcı Tov diadeusrov, nicht Tod dsanıdeusrer. 
Und wiederum, öre {7 ö diadsuaros, nicht 6 danıddueros. Dad 
daridsodes geht alfo dem Sterben des &iadsuevos voran, während 
Ebrard bies für den Gedanken ber Stelle ausgibt, wo ein fünbiger 
Menſch mit dem heiligen Gotte in einen Bund treten wolle, de 
müffe ber Menfch vorher flerben. In der That, auf dieſe Weiſe 
geichieht dem Verfaſſer eben fo großes Unrecht, wie wenn man ar 
nimmt, er habe &adnam unmittelbar vor und unmittelbar nach jenen 
beiden Berfen in ber Bedeutung „Bund“, in benfelben aber in be 
Bebeutung „Zeftament” gebraucht: worin der Eine?) nur einen uw 
anftößigen Mangel fchulgerechter Dialektik, der Andere *) eine bei 
plaftifch Tonkreter Anfchauung wohl begreifliche logiſche ISnkonfequen, 
ber Aufrichtige aber nicht bloß eine gewiſſe“), fonbern eine unver 
antwortliche Verwirrung erkennt. 

Es hat aber Keine Noth damit. Aadnan heißt eben an fh 
felbft weder „Bund“ noch „Zeftament”, ſondern erfteres iſt eim, 


1) S. 318 2) ©. 323. ?) de Wette z. d. St. ) Tholuck ©. 36. 
) Bleek ©. 564. 
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wenn aud in manchen Fällen anwendbare, fo doch unentfprechenbe, 
und letzteres eine zwar entiprechenbe, aber nur durch bie näher 
beſtimmende Umgebung geredjtfertigte Ueberſetzung. In Wahrheit ift 
SaOnan Verfügung, und zwar entweber über oder von Etwas, Im 
Sinne ber Anordnung befien, was fein fol, ober ber Beftimmung 
über dad, was zu Gebote ſteht. Wenn nun ber Berfaffer von einer 
Ssadıın naarn fpricht, fo meint er das Wort nicht in irgend einem 
möglichen, fondern in demjenigen Sinne, welchen ber Gegenſatz ber 
zowen Badıan mit fi) bringt. Bine der Gemeinde Gottes geltende 
Berfügung meint er, welche beides ift, Verfügung über und von 
Etwas, Beflimmung Gottes über das, was fein tft, und Verord⸗ 
nung befien, was er vom Menſchen forbert. Im letztern Sinne iſt 
die zewen dsadımn Urfache und Gegenfland von Webertretungen ges 
worden, und darum ift fie im erftern Sinne, fofern fie Verheißung 
bet, nicht zur Verwirklichung gelangt. Anders bie Hadran aan. 
Hier befhafft Bott die Sühnung ber Mebertretungen, beren ſich bie 
Gemeinde unter ber erften Sadnen ſchuldig gemacht hat, und er- 
möglicht eben dadurch die Verwirklichung nicht blos einer, fondern 
ber vechten, mefentlichen Verheißung. Das Erbe, welches ewig 
bleibt, wird nun denen zu Theil, welche berufen find, es zu em⸗ 
pfangen, nachbem ber Inhaber ber zukünftigen Güter erfchienen 
und unfer Hohepriefter geworben tft, als welcher er fie und ver= 
mittel. Iſt nun in biefem Zufammenhange Chriftus dadnans xau- 
ms peorns genannt, fo beftimmt fi dadnan von felbft in einer 
Weiſe, daß es im Sinne einer Verfügung Gottes über das, mad 
fein ift, verflanden werden will, einer Verfügung aljo, die man 
in menfchlich rechtlichen VBerhältniffen Teſtament nennt, indem näm— 
lich nicht an Ueberlaſſung eines einzelnen Beſitzthums, fonbern an 
ben Uebergang des Gefammtbefites auf die Erben zu benfen ift. 
Die Unterfuhung, ob es bei ben Juden eigentliche Teſtamente 
gegeben habe, ift biefür ohne Belang !), und ob das römiſche 
Erbrecht unter ihnen Pla gegriffen ?), eine überflüffige Frage. 
Wir meinen nichts weiter, als wovon es Deut. 21, 16 beißt 
9 MW MR MEHR ran Di2- Gott verfügt über das, 
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was fein tft, zu Gunſten berer, welche als feine Kinder Anrecht 
auf bas Erbe haben. Ob unter ben Menfchen ſolche Verfügung 
ihre gefeßliche Ordnung bat, bleibt außer Betracht, weil es fi 
nicht darum handelt, mit welcher Freiheit Gott über fein Befigthum 
verfüge, fondern nur darum, wie wir in bie und zugedadte Grb- 
fchaft eintreten. Dies gefchieht unter Menfchen fo, daß der, welder 
über fein Beſitzthum, bad er Hinterlaffen wird, Beſtimmung ge 
troffen - bat, zuvor fterben muß, che biejenigen, welche zu Erben 
befteltt find, in den Befiß ber Erbſchaft eintreten. Und dem ent- 
fpricht nun bie Art und Weife, wie wir in ben Beſitz bes ewigen 
Erbes gelangen. Daß Giner feinen Univerfalerben eben fo gut 
zwanzig Jahre, als eine Stunde vor feinem Tode einfegen Tann, 
was Delisfh') mir entgegenhalten zu müſſen glaubt, trifft gar 
nicht hieher. Denn. nicht davon iſt bie Rebe, wann Giner zum 
Erben eingefegt, ſondern wann ber Erbe zum Beſitze gelangen kann. 

So meint ed der DVerfaffer, wenn er baran erinnert, baß ba, 
wo eine folhe Verfügung vorliege, ein Todesfall, nämlich ber Tob 
beffen, der fie getroffen hat, herbeigeführt werben und eintreten muß, 
ehe fie in Wirkfamkeit tritt. Ich nehme da gyepscdaı nicht, wie 
jest gewöhnlich gefchieht, im Sinne der Kundgebung oder Anmel- 
dung. Es ift ein großer Unterfihied, daß man fagt aiuuuar« gi- 
oaıv?) und bergleichen, oder ob man fagen kann Hararor gigar. 
Handelt es fi doch nicht um bag, was bei Gericht, fondern nut 
um das, mas ber Natur ber Sache nad geichehen muß, damit 
folche Verfügung, welche ja Feine gerichtliche zu fein braucht, in 
Wirkſamkeit uud Vollzug trete. Herbeigeführt muß ber Todesfall 
werben, das Geſchick des Todes muß den betreffen, deß die Ber 
fügung ift. Desgleichen bebeutet auch ioyvesr keineswegs gerichtliche 
Bültigkeit?), fendern es ift gemeint, baß folche Verfügung bei Leb⸗ 
zeiten beffen, welcher fie getroffen hat, nicht wirkſam wird‘). Daß 
Manche unnore überſetzt haben, als ſtände unmo:), war übel ge 
than. Aber nicht minder, daß man ben Satz anal un nora loyum 
ore Li 6 dinddusvos ganz dasfelbe befagen lieg‘), wie den vorher 


1) ©. 412. )) Alt. 25, 7. 9 fo Heinrichs u. A. ) vgl. z. B. Weitch. 
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gegangenen &adınan enl venpois Beßain, während ber letztere fagt, 
baß eine Verfügung diefer Art in ihrer Kraft bleibt, wenn bie tobt 
find, welche fie getroffen haben, und nicht, baß fie dann erft feft 
wird, wenn ein Todesfall eingetreten ift!), wofür aml vexpois eine 
fehr unbequeme Bezeichnung wäre, ber andere dagegen, daß fie wäh 
rend ber Lebenszeit beffen, welcher fie getroffen hat, niemals zu einer 
Wirkſamkeit gelangt. Die beiden Säge find fo verfchieden, daß fie 
gar nicht zufammengehören, fondern ber eine fihließt fi enge an 
V. 16 an, und erflärt die Nothwendigkeit, daß ber Tod deſſen ein- 
trete, welcher. bie Verfügung getroffen hat, hinſichtlich ber ihr zur 
Vorausfegung dienenden Möglichkeit durch bie Thatfache, daß folche 
Berfügung über Tobten in ihrem Beſtande bleibt; ber andere da⸗ 
gegen, in welchem zur von nora zu trennen unb für Fragwort zu 
nehmen ift?), weil es fonft oönors heißen müßte ?), rechtfertigt bie 
Bezeichnung des erforberten Todesfalls als einer Nothwendigkeit 
durch bie Thatfache, daß es bei Lebzeiten beffen, welcher bie Verfü⸗ 
gung getroffen, zu Feinerlei Wirkfamfelt derfelben kommt. 

"Und die Anwenbung von allem bem auf ben Tod Chriſti? 
Gleichwie Sal. 3, 15, wo es fih auch um bie xAnporouia handelt, 
auf welche die bem Ahtzraham gegebene Verheißung ſchlüßlich geht, 
daß das Geſetz, welches hernach gekommen, die in jener Verheißung 
getroffene Verfügung nicht außer Geltung ſetze, durch die Hinweiſung 
auf die unverbrüchliche Geltung einer menſchlichen &adnan erhärtet 
wird; eben fo fehen wir hier benfelben Apoftel durch die Erinnerung 
an die Natur einer menſchlichen &adıen bekräftigen, daß Chriftt 
Tod die rechte und nothwendige Ermöglichung ber uns zugebachten 
Befibgebung geweſen if. Dort heißt es, bie dem Abram gegebene 
Zufage gelte feinem Samen, und wird hinzugefügt #5 sony Xaı- 
oroe, nicht ald wenn bie Gemeinde Gottes ober boch fie in ihrem 
Zufammenfchluffe mit Chriſto Xopsoros genannt fein follte, fondern 
weil Ehriftus ber Eine iſt, in welchem bie Vielen Einer, nämlich 
bie Einheit des Samens Abraham’s und alfo durch ihn bie Inha= 
berfhaft der ihm zugedachten xAngoronia werben. Bier dagegen, 


3) fo auh Bine Gramm. S. 351, *) vgl. Hebr. 10, 2. °) vgl. Delißſch 
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wo ed um bie Art und Weife zu thun if, wie wir zu biefem Bes 
fisthume gelangen, wird davon ausgegangen, daß Chriſtus &adzayc 
za neoiens, alfo auch 6 dsadsuaroc iſt, welche beibe Begriffe fo 
nothwendig in eins fallen, baß ſchon deshalb unter ö &smOdueros 
ben mit Gott in einen Bund tretenden Sünder zu verfichen eine 
Unmöglichkeit wäre. Sa, wir bürfen fagen, daß jede Erklärung bes 
Ausdrucks Iirdmans neciens, welche es nicht verträgt, daß bafür ohne 
MWeitered 6 dindsuerog eintritt, eben hierdurch ihrer Unrichtigkeit 
überführt if. Wie Mofe beides gewefen ift, inbem er das Geſetz 
mit der daran gefnüpften Verheißung von Gott empfangen hatte, 
um es dem Volke zu geben und das gefegliche Verhaͤltniß beöfelben 
zu Gott herzuſtellen; ebenfo ift Chriftus beides, indem er das gütt- 
liche Erbe überfommen hat, um es denen zukommen zu laflen, welche 
berufen find, besfelben theilhaft zu werben. Eben dadurch, daß wir 
eines Mittlers biefer neuen Gottesordnung bedurften, wurbe eben 
basfelbe, was unter Menfchen Bedingung der Erbſchaftsverwirklichung 
ift, auch Bebingung unſers Eintritts in das Erbe Gotted. Denn 
nun war ein Menſch Inhaber besfelben, welcher, weil er Menſch 
war, erſt fterben mußte, ehe wir es überfamen. Warum er bies 
mußte, hat Deligfch!) unerklärt gelaflen, ugb ſich blos an ben an= 
bern, wie er meint, weit finnvollern Zufammenhang unſers Grb- 
antrittd mit bem Tode Chrifti gehalten, welcher in bem &« zouro und 
in dem participialen Zwifchenfage bed 15. Verſes ausgefprochen liegt. 
Aber Chrifti Tod ift eben hier nach ben beiden Beziehungen zugleich 
in feiner Bedeutung vorgeftelt, als Sühnung ber Sünden, welde 
von ber erjten Gottedorbnung her bie Gemeinde bed ewigen Heile 
unmertb machten, unb als Grmöglichung des Uebergange bes ihm 
eignenden göttlichen Erbes auf die Gemeinde. In dem Weſen bes 
Erbens hat bie leßtere Bedeutung feines Todes ihren Grund. So 
lange ber Webererbende in bem Leben fteht, deſſen Ergebniß er in 
feinem Beſitzthume übererbt, tritt bie Erbverfügung nicht in Wirk 
famfeit, weil das Befisthum felbft noch im Werben if. Und erf, 
wenn fein Tob das Beſitzthum entbinbet, welches fo lange, als er 
lebt, nur eben fein eigen und an feine Perfon - gebunden if, Tann 
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ed eines Andern werden. Weit entfernt, daß mit feinem Tode fein 
ausgeiprochener Wille, an wen fein Befiß gelangen foll, außer Kraft 
fame, wird berfelbe vielmehr jett erſt wirkſam. Alles aber eben fo 
bei Chriſtus. Auch er mußte aus ber Umfjchränktheit feines irdiſchen 
Lebens erft entnommen werden, damit wir das Gut empfingen, bef- 
fen zu feiner Mebermittelung beftimmter Inhaber er war. So lange 
er noch nicht verklärt war, fo lange war auch noch nicht heiliger 
Seit‘). Das Gut, obgleich er es hatte, war doch ein mwerbendes, 
Und wenn er nicht binging zum Vater, kam ber Geift nicht zu 
und). Denn in bem Geiſte feiner Gemeinfchaft mit Gott haben 
wir das Gut bes Heils fchon jebt pfanbweife, in deſſen Vollbefig 
wir mit ber Erlöfung unfers Leibes und ber Offenbarung ber zu⸗ 
fünftigen Welt gelangen werben °). 

Wie follte alfo, daß Chriſtus geftorben und aus biefer Welt 
zu Gott hingegangen ift, und in ber Hoffnung auf bas ewige Be⸗ 
ſitzthum irre machen? Weberbauert nicht die Gültigkeit der Erbver⸗ 
fügung ben Tod bed Erblafiers? Sa, tritt diefelbe nicht vielmehr 
mit dem Tode bed Erblaſſers in Wirkfamkeit? Alfo iſt Chrifti Tob, 
wie rüdwärtds Sühnung der Sünben, welche, wenn fie nicht gefühnt 
wurden, den wefentlihen Gnadenwillen Gottes nicht zur Verwirk⸗ 
lichung gelangen ließen, fo vorwärts Srmöglihung unſers Eintritts 
in ben Befit des wefentlichen Heilsgutes, in beiden Beziehungen 
aber jener Opferung entſprechend, welche zur Herſtellung der erften, 
ber finaitifchen Gottedorbnung gebient hat: weshalb denn auch ber 
Berfafler mit 0087, nur nicht im Sinne einer Folgerung *), die ja 
unmöglich wäre, da eine gefchichtliche Thatſache beigebracht wird, 
fondern ald Etwas, das fi) aus dem Vorhergehenden erklärt, ben 
Sag anſchließt, ovös 7 mowrn yweis aiumtog Eynenainıoraı. Cbrarb?) 
bemerkt hiezu, daß ich zu zeigen vergeflen habe, wie eine dıe- 
Onan in dem Sinne, in welchem ich dies Wort verftehe, einges 
weiht werben könne. Da aber syuuırilur, dem hebrälihen DM ent 


fprechend, bie Bedeutung hat, etwas Neues als folches feierlich in 
1) Ich. 7, 39. °) Ich. 16, 7. ?) Röm. 8, 23; Sal. 3, 14; Eph. 1, 14. 
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Wirkſamkeit treten Iaflen '), und dsadnem eine durch ein daeideorde 
gefete Ordnung der Dinge ift, fo bürfte wohl ohne mein Zuthun 
verftändlich fein, was das heißt, H new dadınn inenainaeaı. 
Dur die Handlung Moſe's, an welche ber Verfafler erinnert, hat 
bad Verhältnip Israel's zu Gott, daß es als Bolt feine Gemeinde „ 
fein follte, feierlich feinen Anfang genommen. Derfelbe Gelehrte 
behauptet ferner ?), wenn 6 dsadsueros und 6 yeoime rüc Sadnıe 
wirklich eine und dieſelbe Perfon ſei, fo müfle man in jener Hanb« 
lung Mofe’8 bie gefchlachteten Bode und Rinder für die &saOdueros 
anfeben. Aber dies wäre ein eben fo großer Irrthum, ald wenn 
Jemand aus B. 14 folgerte, daß bie am Verfühnungstage geſchlach⸗ 
teten Bode und Rinder Hohepriefter waren. Wie fih dort bie Hohes 
priefterlihe Handlung des geſetzlichen Berfühnungstage zu Ghriſti 
Selbftopferung verhält, eben fo bier das mittlerifche Thun Moſe's 
zu bem des neuteftamentlichen Heilands. Und zwar iſt ber Fall 
auch in fo fern beide Male der gleiche, ald auch Moſe Teinesiwege 
im Namen bed Volks?), fondern im Namen Jehova's gehandelt hat. 
Als der von Gott beftellte Mittler ordnete er bie Opferung an, 
welche ber Berfaffer wohl abfichtlich mit denfelben Worten bezeichnet, 
wie jene, welche alljährlich zur Wieberherftellung bes bort zuerk 
bergeftellten Verhältniſſes zwiſchen Gott und Jsrael diente; und wie 
ber als ber von Gott beftellte Mittler verlas er die Schrift bes 
Geſetzes, Gebot für Gebot, und verwendete die zurückbehaltene Hälfte 
bes Opferbluts mittelft der vom Verfaſſer benannten, für eine Bes 
fprigung ſelbſtverſtaͤndlich erforderten Dinge, das Volk als gemeind⸗ 
liche Einheit, narız 707 Aror, damit zu beſprengen. Daß er auch 
das Bud, von welchem er die Gebote abgelefen, bamitbefprengt 
habe, fagt bie altteftamentliche Erzählung nicht; ber Verfaffer ent- 
nimmt es aber wahrfcheinlich baraus, daß Moſe das Blut, womit 
er bie Bolfögemeinde befprengte, MIITOT nennt, gleichtie bad 


Bud A727) NED heißt, woraus er folgert, daß auch letzteres nicht 


unter die jetzt eintretende Ordnung bed Verhältniſſes Gottes und 
Israel's befaßt worden, nicht zu dem, was es heißt, geworben if, 
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ohne mit dem Blute beiprengt zu werben, welches dazu biente, Js⸗ 
rael für dieſes Verhältniß zu heiligen. Aber dies auch ausdrücklich 
zu fagen, hätte er Feine Veranlaſſung gehabt, wenn er das Blut 
nur als Sühnmittel anfähe. Dagegen hatte e8 eine wefentliche Be⸗ 
deutung für ihn, wenn er den ganzen Vorgang unter ben mit dem 
Worte snassiler bezeichneten‘ Geſichtspunkt ftellte, was ihm ber 
Ausdruck alue tije Sadııns an bie Band gab. Denn in biefem 
Ausbrude liegt bie Beziehung ber Handlung auf das jetzt eintretenbe 
Verhaͤltniß, während er anbererfeits ihre Beziehung auf bie Sünben, 
ohne beren Sühnung basfelbe nicht einträte, in die Bezeichnung bed 
Blut als alu 767 u00ywr nal zör zoayor gelegt bat, fo daß 
alfo die Handlung Mofe’s eben fo, wie Chriſti Tod, in ben beiden 
Beziehungen nad rückwärts und vorwärts aufgefaßt erfcheint. 
Haben wir hinfichtlih der eben befprochenen Beweisführung 
and nicht in dem alle befunden, zuzugeftehen, daß fie ſich auf kei⸗ 
nen objektiven Gedanken zurüdführen lafle‘); fo dürfen wir um fo 
eher hoffen, daß auch dem, mas ber Berfafler über bie Reinigung 
des himmliſchen Heiligthums fagt, ein beftimmter Gedankengehalt zu 
Grunde liegt?). Es beginnt aber ber hievon handelnde Abfchnitt 
nicht erſt mit V. 22, fondern mit V. 21. Denn die Beiprengung 
bes Gotteshauſes und feiner Geräthe gehört nicht mit ber Beiprengung 
des Volks, fondern mit den Reinigungen und Blutausgießungen zu= 
fammen, von welchen der 22. Vers handelt, wie man auch daraus 
fießt, daß dann V. 23 von ber Reinigung ber himmlifchen Dinge 
im Gegenfage zur Reinigung ihrer Abbilber die Rebe if. Wenn 
man ben 21. Vers zum Vorhergehenden zog, fo kam bies daher, 
bag man bad Kai — 53 nicht beachtete ober nicht richtig würdigte, 
welches nicht „und auch“ °), fondern „aber auch“ heißt, und dem⸗ 
nad) eine Ausfage bringt, in welcher die Handlung bes Beſprengens 
bie gleiche ift, wie vorher, ihr Gegenftand aber ein anbderdartiger. 
Die Beiprengung bed Volks und der Gefegesfchrift hatte, wie wir 
faben und wie fich eben jeßt wieder betätigen wird, abgefehen von 
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beutung barin, daß fie jene in der Schrift verzeichnete, bem Belle 
geltende Gottesorbnung feierlih und förmlich in Wirkſamkeit fehte: 
wogegen bie auch von Mofe vollzogene Beiprengung bes Gottes⸗ 
haufes uud feiner Geräthe, und vollends, was in ben beiben fol⸗ 
genden Sätzen aus ber fletigen Orbnung bes gefeglichen Weſens 
beigebracht wird, nach einer ganz andern Seite in Betracht Tommt. 
Das Gemeinfame diefer drei Sätze befteht barin, daß alles, yon bem 
fie handeln, ben Beſtand eines folchen heilßgefchichtlichen Berhält- 
niſſes Gottes und feiner Gemeinde zur Vorausfegung hat, wie es 
mit jener Beiprengung der Gefepesichrift und bes Volks in Wirk⸗ 
famfeit getreten if. Denn nur wo ein folches Verhältniß vorhanden 
war, kam es zur Herftellung eines Gotteshaufes, gab es eine Rein⸗ 
heit, bie vor Gott dafür galt, und erfolgte Sünbenvergebung. Yür 
alles dies war aber Blut erforberlich, welches durch Opferungen ges 
wonnen wurde: im erften Balle in fo fern, ale das Haus und 
Hausgeräthe Gottes dies nicht war, ohne mit Blut befprengt worben 
zu fein, alfo durch Blutbefprengung bie gefeglich erforberte Reinheit 
befommen zu haben '); im zweiten alle in fo fern, als man fchier 
fagen Tann, Blut fei ein Mittel für alles und jedes, ihm Reinheit 
im gefeplichen Sinne zu verleihen; endlich im briften Kalle in fo 
fern, als eine gefeßliche Sündenvergebung erfolgte, ohne Daß am 
Altar Opferblut ausgegoffen wurbe. 

Daß in bem zweiten Satze oyedor von narra getrennt {fl 
durch &7 ainarı, erklärt ſich auch dann noch nicht, wenn man es 
bem drauffolgenden Satze ebenfalls angehören laßt?): wogegen übri⸗ 
gend zu fagen ift, daß berfelbe ausnahmelofe Geltung hat, ober wenn 
man es in der Art auf den ganzen Satz bezieht, daß es heißt, man 
könne faſt fagen, durch Blut werbe Alles gereinigt‘). Das Leptere 
tft richtig, aber die Voranftellung von ar ainarı erklärt ſich doch 
nur durch den darauf liegenden Nachdruck. Daß Blut das Mittel 
ift, einem Dinge, was es auch fet, gefehliche Reinheit zu geben — 
benn nadnpiler xara cos ronor macht Einen Begriff aus — und 
nicht, daß jebwebes Ding, um gefepliche Reinheit zu bekommen, bed 
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Blutes bedarf, it bie Meinung bed Satzes, welcher eben deshalb 
bie fonft überflüffige Beſchränkung durch ayedor bei fich bat. Was 
ben dritten Satz ywpis ainarenyvoias 0v yiveraı agyenıs anlangt, fo 
hängt beflen Verſtändniß davon ab, was man unter aiuazanyvoie 
verſteht. Ob mit biefem wahrfcheinlih vom Verfaſſer gebildeten 
Worte, deſſen Endung nichts weiter an bie Hand gibt, ald daß nicht 
ein Thun, fondern eine Handlung bezeichnet fein wi‘), das Blut 
vergießen ber Opferfchlachtung oder das Blutausgießen an ber heis 
ligen Stätte gemeint ift, wird theild aus dem Opfergefebe, theils 
ans bem Zufammenhange zu entjcheiden fein. Im Opfergefeke wird 
aber auf das Blutvergießen der Schladhtung, welche ja feinen Be- 
Randtheil des priefterlichen Handelns ausmadıt, kein Gewicht gelegt, 
fonbern nur auf bie Blutverwendung, und nur von Blutverwendung 
iſt auch im Zufammenhange die Rede, fowohl in den beiden voraus 
gegangenen Sägen, ald in ber mit ovr angefchloffenen Yolgerung. 
Zwar verfihert Delisich?), auch wenn man unter aiuarenyvole bie 
Blutvergiefung der Schlachtung verftehe, laſſe der Gedankenfortgang 
nichts zu wünfjchen übrig, indem in BB. 18—22 der hervorragenbfte 
Sat doch immer ber ſei, welcher das Blut ald Reinigungsmittel be= 
zeichnet. Aber richtiger befennt er, daß dann ber Schluß, welchen 
der Berfaffer aus dieſem Satze zieht, ein höchſt überrafchender ſei. 
Denn nur an ben 21. Vers fchließt fi dann das im 23. Verſe 
Gefolgerte an, wie man benn wirklich gemeint hat, V. 23 gehe auf 
V. 21 zurück?); und die beiden Säge, welche dazwiſchen liegen, 
find dann für biefe Folgerung bebeutungslos, zumal ber zweite der⸗ 
felben, welcher von dem Blutvergießen handeln foll, während hernach 
nicht von Chriſti Tod, ſondern von ber mit Chriftt Eingang zu 
Gott eingetretenen Wirkung feined Todes bie Rede ift. 

Unfer Berftändniß der Folgerung beruht einerfeitd darauf, daß 
die drei in B. 21 und 22 enthaltenen Sätze von einer Verwendung 
durch Opferung gewonnenen Bluts handeln, welche auf Grund eines 
bergeftellten Verhältniffes Gottes zu feiner Gemeinde geſchieht. An⸗ 
bererfeitö aber beruht es darauf, daß unter == dmovpgarın weber bie 
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neuteftamentliche Stiftung und was zu ihr gehört, alfo wohl gar 
eine fündige Menfchheit‘), noch ein himmliſches Allerheiligftes, fet 
es mit Ausfchluß*) oder mit Einfluß’) eines himmlifchen Zelte, 
noch überhaupt eben basfelbe, was nachher z= ayız heißt), ſondern 
dasjenige verftanden fein will, was da, mo Gott weſenhaft gegen= 
wärtig ift, fein Verhältniß zur Gemeinde mit ſich bringt. Denn 
za enovparıc iſt hier nicht gleich os ovgavoi®), ſondern gleich za er 
zoig ovparois, und erhält auch hier wieder feine nähere Beftimmthelt 
durch die heilsgefchichtliche Beziehung, in der es gemeint ift, indem 
nur fo bie altteftamentlichen Dinge, von welchen V. 21 und 22 bie 
Rede war, ra Unodsiyuara 707 Er roig ovoaroig heißen Tönnen. 
Unter diefe vmodeiyuare vechnet ber Verfaſſer nicht nur das heilige 
Zelt und all das zu Anfang bes Kapiteld aufgeführte Geräth bes 
priefterlichen Dienftes, deſſen weihende Beiprengung durch Mofe ges 
hab, als er es hergeftellt hatte, fondern auch alle Dinge, welche 
irgendwann für gottesdienftlichen Gebrauch gefegliche Reinheit be 
tommen, und ben in jedem einzelnen Falle, wo e8 um Vergebung 
von Sünde zu thun if, mit Blut zu benegenden Branbopferaltar. 
Bon allem dem fagt er, daß es durch dad, was daran geſchah, ge⸗ 
reinigt wurde. Denn von verfihiebenerlei zur Reinigung gebrauchten 
Stoffen‘) kann rovros nicht gemeint fein, da in V. 21—22, 
über welche hinaus zovross nicht bezogen werden darf, fo nachbrüd: 
lich nur immer von Blut die Rebe gewefen. An bie manderlei 
Opferthiere”) aber kann man auch nicht benfen, dba man nicht fagen 
Tann, die Reinigung fei mit Böden und Rindern, fondern nur, fie 
ſei mit deren Blute vollzogen worden: wogegen man fich vergeblich 
auf das nachherige. Ivaiaıs beruft, welches Wort auch Opferhand⸗ 
lungen bezeichnen Fann. Auf die Handlungen bes Beiprengens ober 
Begießens mit Blut wird fi) der Pluralis rovross beziehen. Bon 
der Reinigung aber ber Himmlifchen Dinge würbe ber Berfaffer 
nicht auch den Pluralis Hvoinıg gebrauchen, wenn er nur an bie 
eine Selbftopferung Chriſti bächte, durch welche fie ein für alle Mal 
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vollzogen worben fei. Die Unthunlichkeit dieſes Pluralis würde noch 
augenfälliger, wenn nup« zavras wirklich zeigen follte, daß ber Ver⸗ 
fafler zovross mit Bezug auf bie manderlei Opferthiere gefchrieben 
habe). Sie tft aber auch fonft auffallend genug. Ich Tann mir 
biefen Pluralid nur daraus erklären, daß ber Verfafler Ehrifti Gel- 
tendmachung feines Opfers?) uneigentliher Weife eine Opferhand⸗ 
lung nennt, weil ihm ber Gegenſatz bes gefeßlichen Reinigens biefen 
Ausbrud an die Hand gab: e8 hat bamit eine ähnliche Bewandniß, 
wie wenn er 8, 2 Chriftum einen Asszovpyös t̃e onnrüs rije aAy- 
rs nannte, während er doch 10, 11 ein tagtägliches Aaovegeir 
gleich dem irdiſch priefterlichen von ihm verneint. 

Und ähnlich wirb es ſich nun auch bamit verhalten, baß er 
das, was mittelft folder Opferhandlungen gefchieht, eine Reinigung 
der himmliſchen Dinge nennt. Die Annahme eined Zeugma, daß 
man zu ber zweiten Halfte des Sabes ein anbered Verbum zu er- 
ganzen hätte, ift entweder unthunlich, wenn man ein vollig anderes°), 
ober vergeblich, wenn man ein gleichartiged ergänzt. Was man ge= 
wöhnlich bafür ſetzt, eynamileodeı *), Tonnen wir um fo weniger 
für paffend achten, als wir gefehen haben, daß es fich im Vorher⸗ 
gehenden nicht blos um weihende Reinigung gehandelt hat. Daß 
aber nur eine Reinigung ber Menfchen gemeint fei, welche das Reich 
Chriſti ausmachen ?), ift ohnehin ſchon ausgefchloffen. Endlich wird 
auch nicht blos eine einmalige Handlung gemeint fein, burch welche 
die Wirkung der menfchlichen Sünde auf die himmlifchen Dinge unb 
die Gegenwirfung Gottes gegen bie Sünde, fein Zorn, aufgehoben 
worden ©), ba bied zwar dem Sabe bed 21. Verſes, nicht aber den 
Sägen bed 22. gegenbilblich entfpräche, und nach dem Präſens 
zadropileras und yivarıı zu arayın ſchwerlich 77 ergänzt werden barf. 
Wir haben unter za sanovparı« dasjenige verftanden, was ba, wo 
Bott weienhaft gegenwärtig ift, fein Verhältniß zur Gemeinde mit 
fih bringt. Dies ift aber erftlich fein Wohnen bei ihr, welches 
darin befteht, baß die verklärt menfchliche Natur Chrifti die Woh- 
nung iſt für die ganze Fülle des göttlichen Weſens, zweitens das 
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menfchliche Weſen in feiner Gottgeweihtheit, in welcher es Chriſtus 
dem Vater darftellt und bargibt, und drittens bie Stätte, wo Gottes 
Zorn wider bie menſchliche Sünde ber fühnhaften Leiftung begegnet, 
burch welche er gewendet wird, alfo Chriftus, wie er als bie Güß- 
nung unferer Sünbe zwifchen ber Gemeinde und ihrem Gotte fteht. 
So entiprechen biefe himmlischen Dinge dem irdiſchen Gotteszelte mit 
feinem Geräthe, den geſetzlich reinen Dingen gottesbienftlicden Ge⸗ 
brauche, und bem Brandopferaltar, an welchen das Blut ber Sünb- 
opfer ausgegofien wurbe. Sie wären aber nicht, was fie find, bie 
menfchliche Natur wäre nicht Gottes Wohnung, menfchliche Weſen 
nicht ihm zum Mittel feines Brauche geweiht, und für menfchliche 
Sünde gäbe es Feine Stätte ihrer Vergebung, wenn Chriſti Blut 
nicht wäre, welches für biefe himmliſchen Dinge iſt, was in ber ges 
feßlichen Gemeinde das Blut der Opferthiere war. 

Nachdem wir fo bie Zolgerung, welche ber Verfaffer im 23. 
Berfe zieht, burch ben Nachweis ihrer Beziehung auf bie drei in 
BB. 21—22 enthaltenen Säpe gerechtfertigt haben, wirb ſowohl 
das Verhältniß, in welchem die mit yap angefchlofiene Reihe von 
Sägen zu ihr fteht, ald auch das Verhältniß bes ganzen Abfchnitk 
zu BB. 13—14 und BB. 15—20 in ein helleres Licht treten. 
Denn es iſt mir unverftändlih, wie man in BB, 18—22 Iefen 
fann, fchon der Moſisbund habe durch fühnende Opfer eingeweißt 
werben müflen, wovon doch bie Bräfentia bes 22. Verſes Nichts fagen, 
und in V. 23, eben fo habe ber neue Bund, nur durch ein beſſeres 
Opfer, eingeweiht werben müfjen, während hier von einer Cinwei⸗ 
bung gar feine Rebe it '); oder wie man BB. 22—28 fo zufammen- 
faffen kann, daß hier gezeigt werbe, wie viel höher die durch Chriſti 
Tod gefchehene Weihung und Bundfchliefung fei, während doch im 
22. Berfe von einer Bundſchließung und wenigftend im zweiten 
Theile besfelben von einer Weihung Nichts zu leſen fteht*); ober 
wie man bad yap bes 24. Verſes dahin erklären Tann, es werbe 
bie Nothwendigkeit erhabnerer Opfer für das jenfeitige Heiligthum 
dadurch begründet, daß fich die Reinigung besjelben mit Shrifti Cin⸗ 
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gang in bie überweltliche Stätte Gottes vollzogen habe, während 
doch bie mit yap angefchlofiene Reihe von Säben von einer Rei⸗ 
nigung bes himmliſchen Heiligthums nirgends handelt‘). @iner Be- 
fräftigung und Beflätigung dafür, daß das durch Chriſti Opfer Ge— 
weihte wirklih == anovparıa fei?), beburfte es freilich auch nicht, 
nachdem ber Berfaffer von Anfang an bie Thatfache, daß Chriftus 
zu Gott eingegangen, ald Inhalt bes ihm und feinen Leſern gemein- 
famen Glaubens vorausgefeßt Hat: wie ſich denn auch eine folche 
Bekräftigung übel an V. 23 anfchließen würde, wo ber Nachdrud 
vielmehr -auf apsirzooıw Bvaicıs liegt. Allerdings bezieht fich zap 
auf za anovoarnın, aber fo, daß bie Begründung jened Comparativs, 
welche in dem Gegenfabe von za enovpanız gegen za Umodeiruaıe 
zer 37 roig ovparois enthalten ift, im Folgenden weiter ausgeführt 
wird. Dur Hinweifung auf ben zwiefachen Gegenſatz bes hohe⸗ 
priefterlichen Kommens Chriſti zu Gott gegen bas ber gefeblichen 
Hohepriefter, daß er dahin, wo Gott weſenhaft ift, und daß er mit 
einer ſich nicht wieberholenden Selbftdarbringung eingefommen tfl, 
wird bie Forderung befferer Opfer begründet, beren es unter ber 
biemtt begonnenen Ordnung bes DVerhältniffes Gottes zu feiner Ge⸗ 
meinde bedarf, damit die Wohnung Gottes rein fei und Sünden 
vergebung vom Altar Gottes ausgehe. Denn ba, wo unfer Hohe⸗ 
priefter vor Gott fteht, tft nun die Wohnung Gottes, an der wir 
betheiligt find, und der Altar, von dem uns Sündenvergebung 
tommt. Dem entfprechend werben jene Opfer foldhe fein, wie un= 
ſers Hohepriefters Einfommen zu Gott fie mit ſich bringt, welcher 
nicht da, mo Gott weſenhaft gegenwärtig ift, und mit einer un= 
wieberholbaren Selbftdarbringung eingefommen fein kann, ohne daß 
burch fein Opfer die Sünde ein für alle Mal abgethan und eine 
Erlöfung für immer vollbracht if. Hiemit führt ber Verfaſſer aus, 
nicht was er mit ben Worten eicjAder iganak eis a ayıa im 12, 
Berfe gefagt hat’), wo ja vielmehr der participiale Beiſatz aiworier 
Avsowoır svoauuerog bie feither bewiefene Thatfache enthielt, fondern 
was B. 11 in der zweiten Näherbeftimmung bes Hoheprieftertbume 
Chriſti, Aa zijc meilorog nal zeliordoang onnriis, im Vorans anges 
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beutet war. ine ewige Srlöfung tft es, die Chriftus zu Wege ge= 
bracht hat, fo gewiß fein Blut im Stande ift, und im Gewiſſen, 
alfo volllommen zu reinigen, fo gewiß fein Tod, der Tod bed Mitt- 
lers der neuen Gottesordnung, geeignet ift, und in ben Beſitz bes 
ewigen Erbes zu feßen, und fo gewiß er dahin im Tode eingegangen 
ift, wo Gott wefenhaft gegenwärtig ift. Dies find bie brei Begrün- 
dungen jened aioriar, in benen immer das Neuteftamentliche mit 
bem Altteftamentlichen, welchem es gegenbildlich entipricht, zufammen- 
gehalten wird, das erſte Mal fo, daß das Altteftamentliche voran⸗ 
fteht, das zweite Mal fo, daß fi das Neuteftamentliche an bas 
Neuteftamentliche, das britte Mal fo, baß fich das Altteſtamentliche 
an das Altteftamentliche anfchließt. 

Doch wir haben bie Begründung jened xgsireoms Ouaicsc, 
welche das yuo bes 24. Verſes bringt, näher zu betrachten. In ben 
Himmel, heißt es, tft er eingegangen, nicht in eine gemachte Stätte 
der Gegenwart Gottes, fonbern in bie wirkliche, als beren Abbild 
bie trbifche gemacht worben ifl, ur supanodisa zo REOGOrmp zov 
Beov vᷣndo Zur, was nur ein anderer Ausdruck ift für arsuyyarar 
zo Heu vrip juor. Das vor forbert allerdings, mas ich früher 
aus irrigen Gründen geläugnet habe, daß euyanıodzras von Chriſti 
ftetiger Selbſtdarſtellung verftanden werde‘): weber ber Begriff 
euparilecdnı ſteht dem entgegen, ba bie Selbftbarftellung, welde 
das Wort bebeutet, eben fo wohl eine ftetige, als eine einmalige fein 
kann, noch der Aorift des Infinitivs, welcher Matth. 20, 26 ober 
1 Petr. 4, 2 ganz eben fo gebraudt if. Ja, im Hinblide auf 
biefes nicht einmalige und vorübergehende Erfcheinen, wie bas bei 
geſetzlichen Hoheprieftere war, fondern fortwährende Selbftdarftellen 
Chriſti hat ber DVerfaffer den Pluralid xpeizrons Hvoiaıs gefchrieben, 
ohne bie Uneigentlichkeit, in welcher er ba von NBoicac fpricht, zu 
ſcheuen, ba es ſich von felbft ergibt, daß er vielmehr bie ftetige @el- 
tendmachung der einmaligen Hvor« meint: wie er denn jebt gleich 
binzufügt, 008’ Ira noAAanıg npospsen savıor, um daran zu erins 
nern, daß Chriſti Einkommen in die Stätte der wefenhaften Gegen: 
wart Gottes mit einer Selbitdarbringung gefchehen tft, mit welcher 
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fo gewiß, als fie keine Wiederholung erleidet, bie Sünde ein für 
alle Mal abgethan und eine ewige Erlöfung zu Wege gebracht war. 
Welcher Art nun bie Opferleiftung war, bie hoheprieſterlich, dem 
Borgange bes geſetzlichen Berfühnungstags entiprechend, für und ges. 
ſchehen ift, folder Art müflen auch die Opfer fein, welche, ben je 
und je gefchehenen Opfern ber gefeglichen Reinigung entfprechend, 
jest, in ber Zeit der Himmlifchen Dinge, erfordert werben. 

Wie konnte man fagen, der Berfaffer laſſe hier die Verglei— 
hung bes Opfers Chriſti mit bem Einweihungsopfer fallen, und 
fomme wieder auf bie Bergleichung mit dem jährlichen Berföhnopfer 
des Hohepriefterd zurüd‘), da doch ſchon B. 24 von Chriſti hohes 
priefterlihem Erſcheinen vor Gott bie Rebe geweien? Aber auch 
das iſt nicht ganz richtig, wenn man fagt, der Verfaſſer zeige, wie 
aus ber Darbringung des eigenen Bluts bie Einmaligkeit des Opfers 
Chriſti folge). Man: hat fi das PVerfländnip von V. 25—26 
baburch unmöglich gemacht, daß man ohne Weitered naoyar unb 
200698087 Savroy für eins und basfelbe nahm?), felbft auf bie 
Gefahr Hin, den Verfafler, weil er das erftese gebrauche ftatt bes 
Iegtern, einer logiſchen Ungenauigfeit bezichtigen zu müflen ). Nicht 
deswegen hätte Chriftus oft leiden müflen von ber Welt Anfang 
ber, weil die Sünde ebenfowohl früher als jetzt fein wieberholtes 
Sühnopfer erfordert hätte, fondern weil er eben fo oft hätte leiden 
müflen vor feinem Eingange zu Gott, ald er jest ſich wiederholt 
darbringen follte bei Gott“). Denn die verneinte oftmalige Selbft- 
barbringung ift nicht fo gedacht, ald ginge Ehriftus von Gott wieder 
zurüd in die Welt, um wieder zu leiden und wieder zu Gott einzu- 
fommen ©); fondern das ift die Meinung, baß ber einmal zu Gott 
Eingegangene Gotte nicht mehr priefterlich dienend Etwas zu leiften 
bat, indem dies bei ihm, ber nicht fremdes Blut, fondern fich felbft 
darzubringen hätte, nur eine wieberholte Selbftbarbringung fein 
fonnte, für welche ein feinem Einkommen zu Gott vorausgegangenes 
tbenfooftmaliged Zobesleiden bie nothwendige Vorausfegung wäre. 
Die Erfcheinung Chrifti ift ja der Schluß der Gefchichte, welcher 
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nur in bie beiden Thatfachen auseinanberkiitt, baß er das erfte Mal 
bie Sünde abgethan hat durch fein Opfer, und bas zweite Mal, 
wo er mit ber Sünde nichts mehr zu thun hat, ben auf ihn Hars 
venben aushilft zum Heile. Daß zwifchen biefen beiben Thatfachen 
nichts in der Mitte liegt, was für eine Fortſezung ober Ergänzung 
des mit der erften Erſcheinung Chriſti abgethanen Geichäfts gelten 
könnte, macht der Verfaſſer burch eine Vergleichung berfelben mit 
bes Menſchen Tod und Gericht einleuchtend. Nicht als wollte er 
daran erinnern, daß der Menſch nicht mehrere Male zu flerben 
habe ?), ober als ob es fi darum handelte, ſich das Warten auf 
Chriſti Wiederkunft nicht verdrießen zu laffen, ba ja auch ber Menſch 
nach feinem Tode in Geduld warten müfle, bis das Gericht erfolgt *). 
Die Gefchlofienheit bes mit dem Tode endenden Lebens, auf welches 
keinerlei Fortfegung oder Ergänzung befien, wofür es beſtimmt ge⸗ 
weien, fondern nur noch das Gericht folgt, iſt die zugeſtandene 
Thatfache, mac) welcher fich bemefien mag, ob ſich bas mit bem 
Tode befchloffene Gefchäft ber erſten Erſcheinung Chriſti auch jept 
noch in irgend welcher bienftlichen Leiftung fortfebt. Was er ber 
Sünde wegen zu leiften hatte, iſt fo gewiß abgetban, als er er⸗ 
ſchienen iſt, es zu leiften, fo daß fein Opfertob, wie das Gnbe fei- 
nes irdifchen Lebens, auch das Ende ber Sünde für die Seinen if. 

Als bie Leiftung, zu welcher Chriſtus geoffenbart worben, be 
zeichnet ber Verfaſſer adsryoıs auapriag dia zic Ovoiag aurov, wo 
adsrnoıs ber umfafjendfte Ausdrud ift, welcher gewählt werben 
fonnte, um zu fagen, baß vermöge feiner Opferleiftung bie Sünde 
für die Menfchheit ein Vergangenes und Abgethanes tft, welches 
Feinerlei Leiftung mehr erheifcht, um unfer Berhältniß zu Gott ba 
von zu entlebigen. Wo aber gegenüber bem Sterben bed Menfchen?) 
gejagt fein will, daß es mit dem einen Wiberfahrniffe gethan iſt, 
in welches Ehrifti irbifches Leben ausgegangen, brüdt er ſich fo aus, 
wgoseraydeis eis 70 HoAAur Aravaynsiv auaprias, nicht ben Opfern⸗ 
ben bezeichnend, fondern bas Opfer‘), nicht bie Leiftung, fonbern 
bas Widerfahrnig. Sein moospsoeodnı, alfo mas mit ihm gefchah, 
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hatte das Thun eines arapdoass zum Zwede. Ich habe früher ges 
glaubt, unter biefem aragapeır dasjenige verfiehen zu müflen, was 
EHriftus damit zu Wege brachte, daß er zum Opfer warb, und be= 
fand deshalb auf ber Meberfegung „mwegtragen”, wogegen ſich De- 
lief ') weniger ereifert haben würbe, wenn er nicht ‚unverfehens 
aus dem Wegtragen ein bloßes Fortichaffen gemacht hätte. Denn 
was man wegträgt, bad muß man zuvor auf fi genommen haben. 
Ich verlaſſe jebt, Angeſichts des bamit unverträglichen Sprachge- 
brauche, meine frühere Ueberfeßung, Tann aber nicht finden, daß 
mein Bedenken gegen bie gewöhnliche von Deligſch ober Ebrard) 
verftanben, gefchmweige gehoben worben wäre. Bielmehr hat Ebrarb 
feine früßere Ueberfebung „hinwegnehmen“, bie er jetzt ungenau, 
dagegen die meinige „wegtragen” richtiger unerweislic) nennt, auf 
eine Art verbefiert, daß ich, wenn bied das einzig Mögliche wäre, 
lieber meine Rathlofigfeit befennen würde. Denn baß Ghriftus ge= 
opfert worben fei, um Bieler Sünden auf fi) zu nehmen, Tann 
man doch ohne Berkehrung bed Verhältniſſes von Urfache und Folge, 
Mittel und Zweck unmöglich fagen’). Eher wäre glaublich, was 
neuerlihft Kliefoth *) vorgetragen hat, daß arapsgaır wie 7, 27 
gemeint fei. Aber was 1 Petr. 2, 24 in Verbindung mit dal «0 
EvAor möglich ift, das bürfte doch im vorliegenden Falle, wo araydouır 
ohne folde Räherbeftimmung gebraucht ift, fehwerlich angehen. Auch 
muß man nah dem Bufammenhange erwarten, daß geſagt ſei, 
was unfere Sünden für Chriftus zur Folge hatten, und nicht 
was er in Bezug auf fie gethan habe. Einen richtigen Gebanten 
gewährt nur die klaſſiſche Bedeutung bed Verbums „Etwas über 
fih ergehen Iaffen”. Weber fich ergeben ließ Chriftus Vieler Sün- 
ben in dem Leiden, dem er ſich untergab, und zu dem Zwecke, da⸗ 
mit er folch Leiden beftände, tft er dargebracht worden, gleichwie 
bas Opferthier zum Altar gebracht, Gotte dargebracht wird, damit 
die Sünde beflen, für den es dargebracht wird, in Geftalt bes 
Todesgeſchicks über dasfelbe komme. Aber nicht nach ben Sünden, 
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welche Chriſtus über fich ergehen ließ, will bemefien fein, was es 
für ein Leibenswiberfahrniß geweſen, darin fie über ihn Tamen; 
fondern was gefchichtlich vorliegt, daß er den Tod erlitten bat, will 
fo verflanden fein, daß er bamit fremde Sünbe gebüßt Hat. 

So bei feiner erften Erſcheinung. Wenn er aber wieber- 
fommt, fo ift feine Grfcheinung eine ber Sünde ledig gehenbe. 
Deun ber Immer auffällige Ausbrud ympls duaprias dpüngeras 
will nicht heißen ohne Sünbopfer') ober ohne Sünbenftrafe *) ober 
ohne Sündengefchäft?), aber auch nicht, ohne daß er Günbe vor 
findet *), oder ohne daß er mit Sünde zu thun Hat’), ober ohne 
Berührung mit Sünde‘). Ganz eben fo, wie Hebr. 4, 15 von 
ber Berfuchung, fol bier von ber Wiebererfcheinung Chriſti Sünde 
ſchlechthin weggedacht werben im Gegenfabe zu feiner erſten Offen⸗ 
barung, wo er Sünde hatte und mit ihr in bie Welt eintrat, nur 
baß fie nicht in ihm war, fondern auf ihm lag’). Denn bamals 
trat er in einen burch die Sleichheit feiner menjchlichen Ratur ver 
mittelten Snfammenhang mit ber unter ber Sünde befinblichen 
Menfchheit, befien ſchlüßlicher Vollzug fein Todesleiden war. Aber 
mit biefem tft auch die Sünbe abgethan, daß weber bie Menfchheit 
um ihretwillen Gotte verhaftet tft, noch Chriſtus Gotte etwas zu 
leiften Hat, um bie Menfchheit ihrer Verhaftung zu entnehmen. 

Mit dem Schluffe ber Gedankenreihe, welche ber Verfaſſer 
durch das yap bed 24. Verſes an bie Ausfage von ber Nothwen⸗ 
bigfeit befierer Opfer für bie Reinigung ber himmliſchen Dinge ans 
gefügt hat, iſt er auf jenes ainriar Aurpumr sugausros, nachbem 
er es breifeitig begründet hat, wieder zurüdgefommen. Hiemit 
fönnte aber auch ber ganze Abfchnitt ſchließen, zu welchem ber Bere 
faffer mit 7, 25 fortgefchritten ift und ben er näher burch Anfühe 
rung einer Verheißung Jeremia's eingeleitet bat: er könnte fchon 
bier unter Rückbeziehung auf jene Berheißung zu ber Vermahnung 
übergeben, welche 10, 19 folgt, wenn bie Leſer nur ber Vollkom⸗ 
menheit des in Chriſto verwirklichten Heild vergewiflert, und nic 
auch noch um ihre Ausfchliegung von ber gottesbienftlichen Gemein⸗ 
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zigum oxnert AUPJET cryciſche, MIO DAR AUICHAMENIIME: woraus 
;oben im 23. Verfe ber auffällige Gebrauch des Pluralis xgeir- 
Gwoiass erklärte. Der Verfaſſer hat nun zwar feine Ausſage 
ber Rotpiwenbigkeit beflerer Opfer für ben Zweck eines neu⸗ 
ventlich reinen Heiligthums auf eine Weife begründet, daß be= 
darin liegt, wie ſolche Opfer unferer Seits nicht mehr zu ge 
n haben, weil nämlich unſers Hoheprieſters Gegenwart bei, 
dasjenige wirkt, was nöthig if, damit unfer Heiligthum von 
Wirkung menſchlicher Sünde frei und neuteſtamentlich rein fet 
umferer Sünde Vergebung von dort ausgehe. Aber ausdrücklich 
er dies auch jegt nicht, fondern fährt damit fort, daß er das 
gen des einmaligen Opfers Chriſti aus bem Verhältnifle des— 
ı zu dem wefentlichen Gotteswillen erweist. 

Denn bies iſt die Meinung bes folgenden Abſchnitts, und 
daß jene vollgültige Grlöfung auch in ber Schrift verheißen 
: auf bie Schrift geht der Verfaffer nur deshalb zurüd, um 
en ausgeſprochenen Gotteswillen zu entnehmen, beflen Erfüllung 
H einmaliges Opfer iſt. Deshalb, weil es dies if, haben wir 
m eine für immer zureichende Heiligung, während bie geſetz⸗ 
Berföpnung der Gemeinde bie Einzelnen niemals des Bebürf- 
enthoben hat, Opfer barzubringen. Daß biefer letztere Ges 
bei ber herfömmlichen Auslegung nicht klar heraustritt, hat 
ı Grund in mehreren Ungenauigkeiten berfelben, vor Alem 
r Leichtigkeit, mit welcher man ſich barein fand, zur drumveos 
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zaig Ouolicue, dc ar dnavzory Tas aurac npocpipovens. Geht aber 
dies offenbar nicht an, und muß man xar druaveos mit ovödzors 
dvsarsaı ober dusaraı verbinden, fo iſt Mar, baß ber Berfaffer 
nicht blos vorzugsweiſe“), fondern ausſchlüßlich die jährlichen Ber- 
föhnopfer im Sinne hat. Dies aber nicht fo, baß ber Sinn wäre, 
bad Geſetz beweife durch die alljährlich fich wiederholenden Opfer 
des Berföhntags fein Unvermögen, zu vollenden?). Ovdsnore Aura- 
san relsssons iſt Ausfage dieſes Unvermögens, nicht aber Berufung 
auf einen Beweis besfelben. Daß das Geſet alljährlich mit eben 
benfelben Opfern, weldye fie bringen, bie Herzutretenden bauernb 
zu vollenden niemald im Stande tft, dies ift bie Meinung bes 
Saped. Denn man kann nicht fagen Ovoiaıs wpocpioar, unb als, 
befien Ausfallen fih Hinter der vorhergehenden Endſylbe leicht er- 
Härt, iſt alfo unentbehrlih. Auch muß es jebt um fo gewiſſer 
ovösrora dvsaraı heißen und nicht duranzas, welches aus bem 11. 
Berfe hieher gefommen fein mag, als Subjelt von woospeporas 
nicht mehr die Prieſter °) find, oder, wie man richtiger fagen müßte, 
bie Hohepriefter *), fondern die moosspyöuero. Diefe, bie mit 
Opfern vor Gott tretenden Glieder der Gemeinde, vermag das Ger 
ſetz nicht durch bie jährlichen Verfühnopfer zur Voͤlligkeit einer wahr 
haften Gemeinfchaft mit Gott herzuftellen, weil beides, das kraft 
bes Geſetzes für fie gebrachte Opfer, wie das Opfer, welches fie 
felbft darbringen, gleicher Weife Thieropfer if. Nur biefe Gelbig- 
feit der Opfer hat eine Bebeutung, nicht aber, baß bie jährlichen 
Berföhnopfer immer biefelben find. Es wird alfo bier bas Verfühn- 
opfer, welches gleichſam vom Geſetze felbft, well nach befien An 
ordnung und vom Hohepriefter für bie Gemeinde bargebracht wird, 
feiner offenbaren Unfähigkeit, wirkliche und bauernde Gewiſſendrein⸗ 
heit ber Einzelnen zu wirken, durch die Thatſache überführt, baß, 
ungeachtet basfelbe alljährlich für bie ganze Gemeinde bargebradt 
wurbe, bie Einzelnen das Jahr über immer fortfuhren, für ſich 
Opfer barzubringen. Denn von ben Opfern ber Gingelnen if ge 
fagt, baß fie aufgehört haben mwürben, nicht aber von ben jähr⸗ 
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lichen Berföhnopfern, welche ja, da fie keine freiwillige Sache, ſon⸗ 
bern vom Geſetze gefordert waren, nicht hätten aufhören Tonnen. 
Gegen dieſes von der gewöhnlichen Auffaffung weſentlich ab- 
weichende Berftändnip der beiden erften Verſe hat Delitzſch einge⸗ 
wenbet, daß moospipass in bem Briefe ausnahmslos vom priefters 
lichen Darbringen gebraucht, und alfo, die mposspyoneros für das 
Subjekt von wgospigovasr zu halten, durch bie Terminologie des⸗ 
felben verwehrt werbe. Aber daraus, daß ber Verfafler, wenn er 
von BPrieftern fpricht, ihr Darbringen moosyagar nennt, folgt body 
nicht, daß nach feinem Sprachgebrauche moocysguır nur ein priefter- 
amtliches Darbringen bedeuten Tann, während es in ber Septua⸗ 
ginta eben fo gut, wo von Gemeinbegliedern, als wo von Prie⸗ 
fern bie Rebe ift, zur Ueberfegung von Ip dient‘). Denn irr⸗ 
thümlich behauptet Kliefoth), IP fet im Unterſchiede von KIN 
bas nur bem Prieſter zuftehende Bringen auf den Altar: es ges 
nügt, biegegen an Lev. 3, 1 zu erinnern. Aber auch Delitzſchens 
Behauptung tft thatfächlih Falfch: er hat Hebr. 11, 4. 17 übers 
ſehen. Sen anderer Einwand, baß ber Verfaſſer, um das von 
mir Gemeinte auszubrüden, etwa dc 0 mposspyousros danarrög 
zposysgpovow hätte fehreiben müflen, erledigt fi) durch Hinweiſung 
auf den unbeachtet gebliebenen Gegenſatz zwifchen dem Subjekte von 
ovösnore Buraraı zelamonı und bem von nmgospspovaır. Denn man 
hätte fi) doch billig die Frage ftellen follen, wie ed denn Tomme, 
daß bier die Verföhntagsopfer als folche bezeichnet find, welche das 
Geſetz felbft leiſtet. Nach einer andern Beziehung käme jener Ein⸗ 
wand in Wegfall, wenn ich mich entfchließen konnte, wie Delitzſch felbft 
eis To Ömvends in ber Bedeutung „fetiglich” mit mgospdpovar zu 
verbinden, indem es ja dann eines dsanarrog nicht bebürfte. Aber 
feine Gegenrede hat mich nicht überzeugt, daß man fagen Tann 
voospäper eis To dınvands. Nicht „Immerfort” ®), fondern „für un« 
unterbrochene Dauer” heißt eis zo dmrends, was alfo wohl zu einer 
Handlung von bauernder Wirkung, aber nicht zu einer fich immer 
wieberholenden Handlung paßt. Delisfch fragt, warum benn nicht, 
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Aber er wirb fih bie Antwort felbft geben können, wenn er bie 
Beiſpiele des Gebrauchs von eig To dunvends, welche er anführt, ober 
auch 10, 12. 14 mit dem vorliegenden Yalle vergleicht. Der ein- 
zige Grund, welchen man gegen jene Verbindung aufbringen Tann, 
daß dann der Relativfah as meospspovos zu Tabl und inhaltlo 
wäre '), gilt für uns nicht mehr, nachdem wir gefehen Haben, baß 
bie Opfer ber mgocpsoorzes bem für fie bargebrachten jährlichen 
Berföhnopfer entgegengefeßt werben. Bleiben wir alfo bei ber in 
V. 14 wieberfehrenden Verbindung reAssovr sic rö Smvandc, welche 
fi) auch durch bie Schärfe empfiehlt, mit ber ich dann bie beiden 
Zeitbezeichnungen eis zo dmvexds und ovösmora gegen einander ab- 
heben! Endlich aber ift nun auch dies klar, daß der Sag bes dritten 
Verſes zu ber Verneinung bes erften ben Gegenfab bildet, fo daß 
fein ara’ Tein „aber“ ?) ober „vielmehr“ *) ober „im -Begentheil“ *) 
ober „doch nein“ >) iſt, wie es diejenigen Überfegen, welche es auf 
da 20 undeniar äyur dt ovreiönnr dpaprıcr, alfo auf etwas 
Kebenfächliches im Nebenfabe, ftatt auf ben verneinenden Hauptſaß 
felbft beziehen. Iſt es fchon ein Gewinn, daß wir bei unferer Aus⸗ 
legung dem aan feine angemeflene Beziehung wiebergeben Tonnen, 
fo ift es ein noch erheblicherer, daß bei ihr die Schwierigkeit weg⸗ 
fallt, welche fonft das xar’ snıavzor macht, indem man, wenn es 
fi) um bie Opfer überhaupt und nur beifpielswelfe ober vorzuges 
weife um bie jährlichen Verfühnopfer handelte, nicht von biefen, 
fonbern von jenen erwarten müßte zu lefen, daß mit ihnen Sünden 
erinnerung, flatt Sünbdenwegnahme, gefchehe‘). Sagt man aber, 
es ſei bier überhaupt nur von ben PVerfühntagsopfern bie Rebe’), 
fo wird man fohwerlich zu erklären wiflen, wie ber Verfaſſer bazu 
kommt, in foldem Zufammenhange ben Ausbrud zoug Aurpsvorsas 
zu gebrauchen, da ein Auzgavar ber Einzelnen am Berfühntage am 
allerwenigften Statt fand. Wir dagegen Tonnen und auf 9, 9 be 
ziehen, wo es von ben Opfern ber Einzelnen hieß, dpa za zei 
Ovoiaı mpospsporas un Övrauaraı nark Ovveiönoıı selon 707 
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Aazpevorse. Dasfelbe, was ber Berfafler bort von den Opfern ber 
Ginzelnen gefagt bat, fagt er jet von bem hohepriefterlichen Opfer 
des Berfühntage. Es vermag nicht mehr, als jene, weil es ein 
Opfer nur berfelben Art it, Darbringung von Thierblut, welches 
unvermögenb ift, Sünden mwegzunehmen. 

Der Berfaffer will natürlich nicht läugnen, daß bie vom Ge⸗ 
feße verorbneten jährliden Verföhnopfer diejenige fühnhafte Wirkung 
gehabt haben, welche ihnen das Geſetz zufchreibt. Hat er ja bier 
felbe oben 9, 13 als eine ausgemachte und gewifle Thatfache vor- 
ausgeſetzt. Aber eben dort hat er auch ihre Wirkung auf bas 
Fleiſch beſchränkt, alfo auf diejenige gottesbienftliche Gemeinſchaft, 
welcher. zugugehören von einer gewiſſen Beftimmtheit des Außern Les 
bens abhängt. Hier dagegen, wo es ſich um bie weſenhafte Ge⸗ 
meinfchaft bes Menfchen mit Gott handelt, für welche es der Sün- 
benreinheit feines innern Lebens bedarf, fpricht er ben gefeglichen 
&emeinbeopfern die hiefür erforderliche Wirkung ab, um fie dem - 
einmal für bie Menichheit gebrachten Opfer Chrifti zugufchreiben. 
Diefem eignet fie, weil in ihm ber weſentliche Wille Gottes, befien 
Ausrichtung ber Geſalbte Gottes im 40. Pfalme im Gegenfabe zur 
Darbringung von allerlei Opfern ald bie ihm geworbene Aufgabe 
benennt '), ber auf Berwirklichung ber Verheißung gerichtete Gottes⸗ 
wille im Gegenfage zum Geſetz wahrhaft erfüllt it. Dan bat bie 
Abficht, mit welcher der Verfaſſer die Pfalmftelle anführt, vielfältig 
mißverftanden. Nicht dazu foll fie ihm bienen, aus der Schrift zu 
ermweifen, daß unfere Heiligung durch Chriſti Selbftopferung Gottes 
Wille fet?), oder daß fich der Begriff des Opfers nur in ber Selbfl- 
bingabe verwirklichen Tonne °), oder daß es eines befiern Opfers be= 
burft habe, als bie Thieropfer waren‘). Bon einer Leiflung für 
Andere handelt die Pfalmftelle überhaupt nicht, fondern von einer 
dem Willen Gottes genugthuenden Leiftung; und indem ber Ber- 
faffer V. 8—9 den Gegenſatz hervorhebt zwifchen bem, was Gott 
von dem Sprechenden nicht gefordert hat, und zwifchen bem Willen 
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Gottes, welchen zu thun er gekommen tft, fo baß bie Worberung 
von Opfern ba wegfällt, wo bie rechte Erfüllung bes göttlichen 
Willens eintritt, gibt er feld an, daß es ihm um biefe von ber 
Schriftftelle bezeugte Thatfache zu thun if. Daß unfere Heiligung 
ber Wille Gottes war, zu befien Ausrichtung Chriſtus erfchienen 
it, wird nicht bewieſen, fonbern als anerkannt, ja als felbfiver- 
ſtaͤndlich vorausgefeht, indem es fih ja nicht barum Handelt, zu be 
weißen, daß Jeſus der Ehrift, fondern zum Bemußtjein zu bringen, 
was mit der Offenbarung Chrifti geihan if. Der Berfaffer zeigt 
nur, daß, wenn ber mwefentliche Wille Gottes, wie fi von felbk 
verfteht, durch Chrifti Thun und Leiden vollbracht if, fomit bie 
gefeßlichen Opfer abgethan find unb aufgehört haben, eine auf un⸗ 
fere Heiligung bezügliche Forderung Gottes zu fein. Das Opfer 
bes Leibes Jeſu GHrifti, wie es mit Bezug auf bie angeführte Stelle 
genannt wirb, ift bie ein für ale Male gefchebene, bie vorhandene 
Heiligung der Gemeinde, weil die Ausrichtung des burch ben Chriſt 
zu vollbringenden Willens Gottes. Daß unter bem Willen Gottes 
ein fogenannter allgemeiner, etwa gar tm Defaloge auögefprochener 
Wille Gottes zu verftchen fein follte im Unterfchtede von dem Heils⸗ 
rathſchluſſe), wird hiernach Feiner Wiberlegung mehr bebürfen, 
wenn e8 einer folchen überhaupt bebürfte. 

Byousros sousr hieß es im 10. Verfe, zereAsioner zovc ane- 
Lousrovs heißt es im 14. Dort ift von Chriftt hohepriefterlicher _ 
Leiftung gefagt, baß fie unfere ein für alle Mal vorhandene Hei⸗ 
ligung, weil die Erfüllung des wefentlichen Gotteswillens iſt; bier 
zeigt der Verfaſſer, daß Chriftus zur Rechten Gottes figt, anftatt 
priefterlich zu dienen, weil mit feinem einmaligen Opfer gethan if, 
was bie gefetlichen Opfer nicht vermochten. Dort dient der Wille 
Gottes, zu befien Vollbringung Chriftus erfchienen, Hier bient bie 
Thatfache feiner gegenwärtigen Hoheit bei Gott zum Beweiſe, baf 
mit feinem Hingange durch den Tod zu Gott unfere Herftellung in 
den Stand eines vollfommenen Berhältniffes zu Gott einmal für 
immer vollbracht ift, ohne daß e8 irgend welcher Leiftungen unferer 
Seits neben unb außer ber Leiftung Chrifti bedürfte. Gs Teuchtet 
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ein, baß tm letztern Falle Chriſtus eben fo ben Prieftern, wie tm 
erſtern Falle dem Hohepriefter bes alten Teſtaments gegenüber ges 
ftellt, und demnach bie Lesart mas apgıepevs, welche burch unzeitige 
Erinnerung an bie mißverftanbene Stelle 7, 27 in ben Text ge= 
kommen iſt, unrichtig‘), müs isgevs aber keineswegs fo viel als 
z&s apgıspevc") fein muß. Denn es handelt fih nicht um ben 
Borzug Chriſti vor ben altteftamentlichen -Prieftern oder Hohe⸗ 
prieftern?) ober um eine nochmalige Hervorhebung feines Unterfchiebe 
von ihnen *), fondern um eine Verwendung ber Thatfache, daß 
Chriſtus zur Rechten Gottes figt, nicht bienend, ſondern waltend, 
nicht leiftend, fonbern dem Gewinne feiner Leiftung entgegenfehend. 
Das Tönnte er nicht, ba die Heiligung ber Gemeinde Gottes durch 
ihn zu geichehen Hatte, wenn nicht feine einmalige Opferleiftung bie 
ein für alle Mal gefchehene Vollendung berer wäre, welche geheiligt 
werben. Es Heißt nicht „die Gehelligten” °), noch braucht man zu 
überfegen „bie fich heiligen laſſen“), iudem nicht bie fortgehenbe 
Aneignung bes Heils’), fondern bie fortgehende Aufnahme in bie 
chriſtliche Gemeinschaft zu verfiehen iſt. Delitzſch täufcht fich ſelbſt, 
wenn er meint, er fehe feinen Grund, warum ich jenes verneine 
unb biefes dafür fege. Seine eigene Erklärung verträgt fich nicht 
mit dem, was ich verneine, indem er fagt, in dem Begriffe dyıe- 
Leodas liege beides, die Imputative und faftifche Reinigung. Denn 
eine Selbftreinigung müßte es fein, wenn es bie Aneignung bes 
Heils bedeutete. So aber ift etwas gemeint, was zu Theil wird, 
allerdings wie 2, 11. In dem Sinne, in weldem ber Berfafler 
3, 1 feine Lefer aysos heißt, nennt er bier die Verſetzung in ben 
Chriſtenſtand ein ayıaleodaı. Wer in biefen Stand verſetzt wird, 
der iſt damit eines Verhältniſſes zu Gott theilhaft, welchem nichts 
fehlt, ein vollfommenes zu fein. Denn weil es feine Vollkommen⸗ 
beit durch die Selbftdarbringung Chrifti hat, fo thut ihm felbft 
nichts weiter Noth, ale im Glauben an Chriftum dieſer feiner 
Selbftdarbringung und des dadurch zu Wege gebrachten Verhältniſſes 
der Gemeinde zu Gott fich zu getröften. Er ift fertig in und mit 
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feinem Eintritte in bie Gemeinde, weil das Verhältniß ber Ge- 
meinde zu Gott, in welches er bamit eintritt, in und mit Chriſti 
Selbftbarbringung fertig geworden ift. 

Nachdem ber Verfaſſer 10, 1—10 gezeigt Hat, daß uns bie 
gefeglichen DBerfühntagsopfer nichts mehr fein können, dieweil Chri⸗ 
ſtus fein Opfer gebracht hat, welches bie Grfüllung bes wefentlichen 
Willens Gottes if, und 10, 11 —14, daß uns alles geſetlich 
priefterliche Opfern werthlos iſt, dieweil wir einen Priefter haben, 
ber nad) feiner Opferung zur Rechten Gottes ſitzt; fo ſchließt er mit 
einer Grinnerung an bie Weiffagung Jeremia's, in welcher von ber 
in Jeſu Chriſto nunmehr hergeftellten neuen Gottesorbnung gefagt 
ift, daß alsdbann Gott ber Sünden feines Volks nicht mehr ge 
benfen werbe, wornach es alfo auch feiner Opfer zur Erlangung 
der Sünbenvergebung mehr bebarf, feine mit ber Berufung auf 
eben jene Welffagung begonnene Darlegung, was es um ben Tod 
Chriſti ſei, nämlich daß wir, wie er in der erfien Hälfte berfelben 
dargetban hat, bie gegenbilbliche Erfüllung bes gefeglichen Sühne⸗ 
wefend daran haben, und daß wir, wie er in der zweiten bargethan 
bat, neben ihm des gefeglichen Sühneweſens nicht bebürfen. Er kann 
nun, nachdem er zum Bewußtſein gebracht hat, daß wir an bem 
durch den Tod zu Gott eingegangenen Jeſus einen Hohepriefter nad 
ber Weiſe Melchiſedek's haben, zu ber Vermahnung zurückkehren, 
von welcher er 4, 14—16 ausgegangen, indem er alles, was er zu 
deren Begründung gefagt hat, in bie Worte zufammenfaßt: äyorras 
nappnoiar eig 177 E&i60809 ar ayimr 87 zu alnarı 'Inoov, nr dre- 
nairıcey nuiv, 0009 MPOoparor nal (0007, da TOV NaTaHETKOnaToE 
TovzEouy TIS OMEXOS avrov, nal jepsa uEyar äni 709 olnoy To 
Bsod. Zwei Befisthümer nennt er, welche wir haben, eine Freubig⸗ 
feit für den Zugang in das Heiligtum, welche nicht als ein Bers 
halten, fondern wie ſchon 3, 6 als ein geſchenktes Gut gemeint if, 
und einen großen Briefter über das Haus Gottes. Daß 7 elcodos 
267 dyiov ber Zugang zum Orte ber Gegenwart Gottes nicht im 
Sinne des Kommens!), fondern des Wegs dahin fein will, beweist 
bie Appofition 6809 mpooperor nal Locar zu bem darauf bezüglichen 
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Relativum‘). Dann Tann aber &r zo aluerı nicht fo mit alsodor 
verbunden werben, wie es 9, 24 hieß eissoyerus &r aiuazı, fonbern 
ed gehört zu äyoresc, fo daß und in und mit dem Blute, dem ver- 
firömten Leben Jeſu, getrofte Zuverficht gegeben ift, dahin zu Toms 
men im Gebete, wohin er im Tode eingegangen, ur freilich nicht, 
als würbe biefe unfere Yreubigfeit ber Furcht entgegengefeht, mit 
welcher der alttefamentliche Hohepriefter, mit Opferblut befprengt 
und, gleichfam in basfelbe gehült, ind Allerheiligfte eingetreten fein 
fol ?): eine mit dem feltfamften Irrthume verfeßte Annahme. Daß 
co aipazı Inoov an letzter Stelle im Sape fteht, kommt baher, 
weil ed den Ton hat, wie ja bem entfprechend ber Relativfat mit 
da eins ouoxòoc avıov fließt. Iſt ed bort bad verftrömte Leben 
Jeſu, in und mit welchem wir bad Gut ber freubigen Zuverficht 
für den Zugang zu Gott befigen, fo tft hier das Fleiſch Jeſu das 
ihn von Gott Scheitende, ber ihn von ber Stätte ber Gegenwart 
Gottes trennende Vorhang geweien, wohindurch er jenen zu Gott 
führenden Weg eröffnet bat. 

Denn da zoü narameraouaros gehört nicht zu oͤdor, ba man 
ovoar ober &yovoar zu ergänzen hätte’), indem ja ber Meg nicht 
für uns durch den Vorhang hindurch geht, fondern nur für Jefus 
durch benfelben hindurchging. An bie Zerreißung bed Vorhangs im 
Tempel bei Jeſu Tode erinnert ber Ausdruck nur mittelbar, infofern 
namlich die Eröffnung des Zugangs zu Gott, welche mit dem Tode 
Jeſu geſchah, an jenem Begebniffe eine thatfächliche Verfinnbild- 
lihung gehabt hat. Er komme zunächſt baher, daß ber Eingang 
Jeſu zu Gott als ein hohepriefterlicher bezeichnet werden foll, fo 
baß er ber Bezeichnung bed Todes Jeſu ale einer Selbftopferung 
keineswegs fremd ), und auch nicht blos dadurch veranlaßt tft, daß 
ber Irrthum abgewenbet werben follte, als ſei Jeſus durch jenen 
zerriffenen Vorhang bes Tempels von Jerufalem zu Gott eingegangen °). 
War Jeſu Fleiſch, das heißt, feine menfchliche Natur in berjenigen 
Beichaffenheit, wie er fie von Empfängniß und Geburt ber hatte, 
das ihn von dem übermeltlichen Gotte Scheibenbe, fo ging fein Weg 
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zu Gott durch basfelbe hindurch, daß er nicht diesſeit besfelben blei⸗ 
ben konnte, fondern es fterbend abthat. Da nun nichts Anderes 
mehr zwifchen Gott und der Menfchheit war, als. fein Yleifh, fo 
if fein Tob für uns Eröffnung bed Wegs zu Gott, eines nun erſt 
entftandenen unb lebendigen Wege, wie appofitionswetfe zwiſchen⸗ 
eingefügt if. Denn nicht jegt noch immer troß ber inzwiſchen vers 
flofjenen Jahrzehente und deshalb für ewig frifch heißt meoogyaroc'), 
fondern jeßt erft geworden, nicht von Alterd her geweſen; und 
locn wird ber Weg genannt, nicht weil er zum Leben führt”), 
noch auch weil ex ſtets bleiben wird), ober weil er in einer leben 
bigen That befteht *), fondern weil er eine Kraft bed Lebens hat, 
diejenigen, welche ihn betreten, felbft zu Gott zu bringen. JR ja 
boch dieſer Weg bas in bem Hingange Jeſu zu Gott für immer 
bergeftellte Berhältnig ber Menfchheit zu Gott, welches, weil es in 
feiner Perfon hergeſtellt ift, lebendig ift, wie er ſelbſt, unb fi 
vermöge feiner Selbftbethätigung an uns lebendig erweidt. Denn 
unfer zu Gott eingegangener Hohepriefter ift jest ein großer Priefter 
über bad Haus Gottes, welches tft die Gemeinde, fo daß wir uns 
von ihm deſſen zu verfehen haben, er werbe bie heiligen Güter, 
welche er bohepriefterlich gewonnen hat, zu unferm Heile mächtig 
verwalten. Und bies beides, bie Zuverficht zu dem Gewinne feines 
einmal geſchehenen hohepriefterlichen Thuns, und fein nunmehriges 
Prieftertfpum bei Gott ift bas große Befisthum, deſſen bewußt bie 
Lefer bes Briefs Keine Urfache haben, weder über ber gegenwär- 
tigen Verlaffenheit ber chriftlicden Gemeinde irre zu werben, noch 
fi über ihre Ausfchließung von ber gottesbienftlichen Gemeinſchaft 
ihres Volks zu grämen. Inbem fi Jefus, wie es im Anfange 
des Sendfchreibens hieß, nach vollbrachter Wegreinigung ber Sün⸗ 
ben zur Rechten Gottes geſetzt hat, iſt er das vollfommene Gegen- 
bild des nur vorbildlichen und deshalb nunmehr abgethanen geſetz⸗ 
lichen Sühnewefens. 

Wir haben benjenigen Theil ber neuteftamentlichen Schrift, 
welcher vorzugsweife ben Tod Chriſti als hohepriefterliche Leiftung 
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und Opferleiden barftellt, vollſtändig unterfucht, ohne basjenige darin 
zu finden, was der feit Anfelmus bräuchlichen Auffaffung im Unter« 
fhiede von dem Ergebniffe unferer gefchichtlichen Erörterung besfelben 
eigenthümlich if. Auch dem Briefe an bie Hebräer zufolge iſt Jeſu 
Todesleiben nicht bie an ihm vollzogene Beftrafung, wohl aber Suͤh⸗ 
nung ber Sünde ber Menfchheit; nicht ber Strafgerechtigteit, ſon⸗ 
bern bem Gnabenwillen Gottes iſt bamit Genüge gefchehen, nur 
freilich letzterm fo, wie es gefchehen mußte, nachdem Sünde und Lob 
in ber Welt war; nicht an Stelle der Dienfchheit, nämlich was fie 
fonft hätte leiden müflen, hat Chriſtus gelitten, fondern thr zu Gute, 
indem fein Widerfahrniß Leiftung bes Heilsmittlerd war; und nicht 
daß bie Sünde jetzt entſprechend geftraft, aber auch nicht ba fie 
durch Jeſu ethifches Thun im Leiden gebüßt iſt), macht das Weſen 
ihrer ein für alle Mal gefchehenen Sühnung aus, fonbern baß fich 
bie um unfers Heils willen gewordene Gemeinfchaft Gottes und Sefu 
Chriſti auch durch bie Außerite Folge der Sünde hindurch bewährt 
bat, womit dann beides zugleich in der Perfon Ehriftt vorhanden war, 
bie Sühnung unferer Sünde unb unfere Erlöfung aus bem Tode. 
Diefe einfache Thatſache erfcheint in dem Senbfchreiben nur beshalb 
jo mannigfaltig bezeichnet und ausgeführt, weil es barum zu thun 
war, zu zeigen, wie in ihr dasjenige volllommen verwirklicht fet, 
was in ber gefeßlichen Gottesorbnung zur Sühnung ber Sünde 
biente. Chrifti Bethätigung des Verhältniſſes ber Menfchheit zu 
Gott, wie es einerjeitd burdy die Sünde, anbererfeitd durch ben 
Snabenwillen Gottes beftimmt ift, erfcheint hier als das volllommene 
Gegenbilb bed gefetlichen, ober näher, bes hohepriefterlichen Opfers. 
Daß der Verfafler Achnliches in Beziehung auf jeben Opferdienft 
bätte fagen fönnen, wie bier in Beziehung auf ben teraelitifchen ?), 
kann nur denjenigen bebünfen, welcher die Einheit ber heiligen Ge— 
Ihichte und namentlich ben Zufammenhang ber altteftamentlichen und 
ber neuteftamentlichen Gottesgemeinde nerfennt. Aber darum bleibt 
es doch nicht weniger ein Fehler, daß man fi ber Anfchauungen 
von einer priefterlichen Leiftung und einem Opferleiden Chriſti fo 
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ausfchlieglich und fo unvermittelt bedient bat, um bie Bebeutung fei- 
ned Todes auszuſagen; vollends wenn man von ber Frage ausging, 
was dazu erforderlich war, bamit unfere Sünde gefühnt wurbe, und 
nach der Antwort, bie man fich hierauf felbft gab, den Begriff bes 
priefterlichen Opfers beftimmte'). Allerdings ift es vecht eigentlich 
eine Aufgabe bed Briefd an bie Hebraer, barzutfun, daß Jeſus 
fterben mußte. Aber um fo mehr follte man beachten, baß ber 
Berfafler diefe Nothwendigkeit nicht mit ber andern begründet, bie 
Strafe unferer Sünbe habe entweder an und, ober an einem An⸗ 
bern vollzogen werben müſſen, fondern baß fie ihm unmittelbar aus 
ber für den Zweck unferer Erlöfung von Chrifto eingegangenen Ge⸗ 
meinfchaft mit der DMenfchheit erwächst. Er hat als unfer Heile- 
mittlere nicht anders zu Gott eingehen fünnen, als nachdem er auch 
das Aeußerſte erlitten hatte, was er um beöwillen erleiden Eonnte, 
weil die Menfchheit in Sünden fland. Zu dem Ende hat — was 
aber hier nicht ausgeführt ift — die Sünbe ald Feindſchaft wiber 
Bott das Aeußerfte an ihm thun, und Satan auch das Letzte an 
ihm verfuchen müffen: wobei fich von felbft verficht, daß, wenn ich 
fage, e8 habe geichehen müflen, Gott felbft es georbnet hat, daß es 
geſchah, weil er ihn dazu gefandt hat, damit es ihm geſchah. 

Sn der Auslegung bed Briefs an bie Hebräer, welche Deligfch, 
wie er felbft fagt, auf Anlaß und zur Widerlegung meiner Lehre 
vom Verſöhnungswerke Chrifti herausgegeben hat, finde ich ein Bier- 
faches aufgeführt, was der Brief wirklich enthalte, während ich es 
ihm abläugne, erſtens daß Chrifti Tob Strafe ber Sünde ber 
Menfchheit geweien, zweitens daß Chriftus ber göttlichen Straf⸗ 
gerechtigleit genuggethan hat, drittens daß er ftellvertretend das ge- 
litten hat, was wir fonft leiden müßten, und vierten daß Chriſti 
Berföhnung in feiner flellvertretenden Erftehung ber von uns ver- 
wirkten Strafe befteht. Aber das Erfte und Zweite findet Delitzſch 
nur mittelft folgenden Schluffes in dem Briefe: wenn ber Zob 
Straffold der Sünde ift, Chriftus aber den Tod gefchmedt hat, fo 
it SHriftt Tod Strafe der Sünde ber Menfchheit geweſen; und 
wenn ber Tod Zornverhängnig ift, Chriftus aber fih bem Tode 
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preisgegeben hat, fo hat Chriſtus dem Zorne, ber Strafgerechtigkeit 
Gottes genuggethan. Yür mich hat biefer Schluß nicht mehr zwingende 
Kraft, ale wenn Jemand ſchlöſſe: wenn das Fleifch fündig ft, 
Chriſtus aber Fleiſch geworben ift, fo iſt Chriftus fündig geworben. 
Darum handelt es ſich ja gerade, ob vom Tode Chriſti fo ſchlechthin 
das Bleiche gelte Gotte gegenüber, wie von dem unfern; und Delitfch 
hätte erklären müflen, wie ed komme, daß ber Verfafler des Briefe 
vom Zobe Chriſti und von ber darin vollbradgten Sühnung üunferer 
Sünbe Handelt, ohne ihn je ald eine Beftrafung unferer Sünde zu 
bezeichnen, ja ohne auch nur bes darin fich erzeigendben Zornes Got⸗ 
: te8 zu gebenten, felbft nicht auf Anlap des Gebetdopferd Jeſu in 
Gethfemane. Für den dritten Punkt beruft ſich Delitzſch auf 9, 28, 
wo es heißt, Chriftus habe Bieler Sünden gebüßt. Weshalb an- 
ders, fragt er, ale baß fie nicht auf den Vielen als firafbare Schuld 
liegen blieden? Alſo hat er gelitten, was wir hätten leiden müfjen. 
Aber iR dies eine richtige Kolgerung? Wenn die Sünden ber Bie= 
len fo über Ghriftus kamen, daß er erlitt, was die Vielen hätten 
leiden müflen, fo ift Chriſtus im Tode geblieben. Run er aber aus 
dem Tode erfianden tft, fo wiſſen wir, daß bad Leiden, zu welchem 
ihm unfere Sünden geworben find, ein anderes if, als bie Ver- 
dammniß, welche wir verdienten. Was enbli ben vierten Punft 
anlangt, fo befteht er in einer bloßen Folgerung aus ben drei erſten, 
wird alfo mit ihnen hinfällig: wobei ich nur erinnern will, daß ber 
Brief an die Hebräer allerdings fagt, Chriftus fei für ung einge- 
treten, um jet und zu vertreten, aber nirgends, er habe als unfer 
Stellvertreter das gelitten, was wir hätten leiden follen. Es bleibt 
alfo dabei, daß auch in biefer neuteftamentlichen Schrift bie Lehre, 
unfere Berfühnung ſei dadurch gefchehen, daß Gott bie Strafe un— 
ferer Sünden an Chrifto vollzog, feinen Anhalt hat. 

Was noch übrig iſt an hieher gehörigen neuteftamentlichen 
Stellen, ift weder geeignet, und an bem Ergebniffe unferer bisherigen 
Unterſuchung irre zu machen, noch gewährt es und neue Einblide 
oder Auffaffungen. Im Briefe an die Hebräer felbft bedürfen bie 
Bezeihnungen z0 ala zig Kadnunsg 10, 29 oder alu darzouov 
12, 24 feiner Erklärung mehr, und auch was 13, 10—12 von 
dem Todesopfer Jeſu gefagt tft, konnten wir unerörtert laſſen, wenn 
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ich nicht für nothig achtete, die Beziehung biefer Stelle auf einen 
Brauch des jährlichen Berföhnopfers gegen Mißdeutung zu verwah- 
ven, und wenn fie nicht anderwärts doch erörtert werben müßte, um 
ihre falfche Deutung auf das Abendinahl zu widerlegen. Das rich⸗ 
tige Verſtaͤndniß hängt von der faft allgemein widerſprochenen An⸗ 
estennung ab, daß es biefelben find, von denen es heißt äyoner 
Ovoszorngsos, und weldhe ald os zj ounsj Aurpevorzsg bezeichnet 
werben '). Denn biefer Ausdruck, welcher tm altteftamentlichen Sinne 
jeben Falls nur die Priefter bezeichnen könnte?), nicht die Glieber 
ber Gemeinde ohne Unterfchieb’), indem x oxnrg Amrpevas, was 
Delitzſch Angefihtd von 8, 5 eine fonderbare Bezeichnung nennt, 
nicht heißt, in der Hütte Gotteabienft verrichten *), fondern das hei⸗— 
lige Zelt bedienen‘), Tann nur in berfelben Bilblichkeit verftanben 
werden, mit welcher von den Chriften gefagt wird, daß fie einen 
Altar haben. Altar und Gotteshaus gehören zuſammen; jener wirb 
nicht ohne dieſes, gefchweige im Gegenſatze zu biefem ben Ghriften 
zugeichrieben fein follen. Und wer unter dem Altar das Kreuz ver- 
fteht ), follte bedenken, daß wir das Kreuz, an welchem ber Her 
einmal geftorben ift, ganz anders zum Altar haben, als die gefeb- 
lichen Priefter ihr Gotteshaus hatten, welches übrigend auch, wenn 
ber Tempel zu Serufalem gemeint wäre, ficher nicht 7 axnm hieße, 
indem ber DVerfafler dieſen Ausdruf nur gebraudt, wenn er bad 
Heiligthum bezeichnen will, wie es durch dad Geſetz beitellt war. 
Endlich wäre auch nicht abzufehen, warum fonderli von ben gefeg- 
lichen Brieftern verneint würde, daß fie Antheil an dem Eſſen ha⸗ 
ben, welches ben Chriften ihr Altar gewähre, ba ihre Tevitifche Hei⸗ 
ligkeit gleichgültig ift für ein Eſſen, auf welches fie fo wenig An- 
ſpruch maden, als bie Juden überhaupt, unb welches ihnen viel- 
mehr ein Gräuel ift. 

Wenn wir nun aber den Altar und das Zelt einer unb ber 
felben Orbnung der Dinge angehören laffen, jo brauden wir barum 
doch nicht fagen zu können, mas chriftlicher Seite 7 men ober 
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mad zo Huaszazeıor fonberlich fei. Mit dem einen Ausdrude if 
nur gemeint, daß wir Prieſter find, mit dem anbern, daß wir eine 
Anftalt der Sühne befigen, beides mit dem Unterſchiede gegen das 
altteftamentlihe Wefen, daß BPriefter fein und dieſe Anftalt ber 
Sühne befiten eins und basfelbe ift, während dort an ber Sühne⸗ 
anftalt auch folche Theil hatten, welche nicht Priefter waren, weshalb 
die Priefter für Andere fühnen und von biefer Dienftleiftung Lohn 
zu eigen haben fonnten. Bon biefem Gegenfage Tommt es, daß ber 
Form nach äyouar ein anderes Subjekt hat, ald ovx äyovas dbovaner, 
und man wird es deshalb auch nicht unnatürlich nennen bürfen, 
baß wir biefenigen,awelche den Altar haben, und biejenigen, welche 
feine Befugniß haben, von bem Altar zu effen, für bie einen unb 
felben halten‘). Iſt es doch nicht anders, ald wenn es hieße, mit 
unferm Altare habe es die Bewandniß, daß die Priefter nicht Macht 
haben, davon zu efien. Die Priefter Jsrael's hatten gefeßlichen An⸗ 
ſpruch und Befehl, beftimmte Theile der Opferthiere zu verzehren, 
welche fie im Auftrage bed Gefehes für die Gemeinde oder für Ein— 
zelne darbrachten. Aber von denjenigen Sünbopfern, deren Blut 
ber Hohepriefter ind Heiligthum brachte, burften fie nicht eflen, weil 
biefe zu ihrer ſelbſt Sühnung dargebracht waren, unb ihnen alfo 
beren Darbringung feinen Anfprud eines Lohns gab. In biefem 
Galle wurden die Körper ber Thiere, deren Blut zur Sühnung 
diente, an einem reinen Orte außerhalb bes Lagers verbrannt. Hie⸗ 
mit fagt der im Geſetze weiſſagend geoffenbarte Wille Gottes und 
Chriften, daß wir, deren alleiniges und für Alle gleiches Sünbopfer 
Chriſtus ift, von unferer Anftalt der Sühne feinen andern Gewinn 
haben, als daß wir verfühnt find. Ja nicht nur feinen andern 
Gewinn, fondern Schmach haben wir davon, was ber Verfaſſer da= 
mit fchon andeutet, daß er nicht blos fagt, was mit ſolchen Thieren 
nicht gefchieht, daß fie ben Prieftern nicht zufallen, fondern was mit 
ihnen gefchieht, daß fie außerhalb des Lagers verbrannt werben. 
Daß dieſe gefepliche Beitimmung in feiner Unreinheit der zum 
Sünbopfer dienenden Thierkörper ihren Grund hatte, haben wir 
anderwärts gefehen. Sie gingen nur überhaupt bie Gemeinde nichts 
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an, und follten, ba ihre Beſtimmung erfüllt war, lediglich vernichtet 
werden. Hat nun ber DVerfaffer an biefen gefehlichen Brauch erin- 
nert, um bie vorhergegangene Ausfage zu begründen, fo Tann er 
eine Ausfage über Jeſu fühnenden und fehmählichen Tod in Teinem 
andern Sinne mit 60 anfchließen, als um ben in jener Gefeges- 
beftimmung fundgegebenen Gotteswillen an bem Gegenbilbe bes 
bhoheprieiterlichen Verſohnopfers weienhaft verwirklicht nachzuweiſen; 
und wenn Bähr!) vielmehr bied für ben Gedankengang ausgibt, 
weil das Sühnopfer Jeſu außerhalb bed Thors gebracht worben, 
fonnen bie innerhalb besfelben nicht daran Theil haben, und müffen 
wir deshalb hinausgehen zu ihm, fo bringt ex den 12. Vers um 
feinen felbfiftändigen Zufammenhang mit dem 11., und macht ihn 
zu einer bloßen VBorausfegung ber mit zo» angefügten Bermahnung. 

Bahr hat fich zu diefer Auffaffung des Zuſammenhangs wohl 
bauptfächli dadurch beftimmen lafien, daß nach der gewöhnlichen 
Erklärung das Leiden und Sterben Jeſu, infofern es Sühnung if, 
bem Verbrennen bes Sühnopferd gegenbildlich entfprechen fol, wovon 
er mit Recht fagt, baß es dem Ritualgeſetze wiberftreite?). Aber es 
iſt doch einmal unzweifelhaft, daß bie beiden Sätze rovrer ra 
oaurta naranaiercı EEw znc napeußolis und 'Inoouc äbo zig wuln 
önader in ſolchem Bezuge auf einander flehen, daß ſich in-ber let⸗ 
tern Thatſache der in ber erſtern gefeglich vorgeftellte Gotteswille 
weienhaft verwirklicht hat. Man muß nur nicht das Einzelne mit 
bem inzelnen, fondern das Ganze mit dem Ganzen vergleichen. 
Sollte Jeſus durch fein eigenes Blut die Gemeinde Gottes heiligen, 
fo mußte er in der Weife Sünbopfer werden, baß ihm bie Feind⸗ 
Ihaft gegen Gottes Heilswerk ben Tod eines DVerbrecherd anthat. 
Dies Hat dann -mit dem Brauche bes hohepriefterlichen Sünbopfere 
eben fo viel Gleichheit als Ungleichheit. Die Gleichheit befteht barin, 
baß es beide Male Gottes Wille ift, dem Weſen, befien Leben zur 
Sühnung der Gemeinde dient, ſolches widerfahren zu lafien, als ſei 
e8 nur dazu beftimmt, über feinem Sühneblenft zu nichte zu werben. 
Die Unähnlichkeit befteht darin, daß bas eine Mal biefe Vernich⸗ 
tigung ein vom Geſetze vorgefchriebener Brauch, das andere Mal 
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dagegen eine That der Feindſchaft gegen das Werk Gottes if. Für 
die Vermahnung, um welche es bier dem Berfafler zu thun ift, ge= 
nügt ihm jene Gleichheit des Geſchicks Jeſu mit dem Gefchide des 
zum bohepriefterlichen Sünbopfer bienenden Thiers. Daß das Ber- 
brennen bes letztern nicht zur Sühnehandlung gehört, thut ber Ver⸗ 
gleichung keinen Eintrag, indem es ſich auch bei Jeſu, infofern fein 
Geſchick mit jenem Verbrennen verglichen wirb, nicht um bie Sühn- 
baftigkeit, fondern nur um das Wiberfahrniß feines Leidens hanbelt; 
und eben fo fteht nicht im Wege, daß es Feine Unreinheit gewefen, 
um welcher willen ber Körper bes Opferthiers aus dem Lager hinaus 
gebracht wurbe, indem ja auch Jeſus nicht in den Augen Gottes, 
defien Wille fih in feinem Widerfahrniffe vollzog, ſondern nur in 
ben Augen berer, welche mit ihrer Feindſchaft gegen ihn dem Voll⸗ 
zuge biefes. Gotteswillens bienten, ber heiligen Stätte und Gemeinde 
unwerth gewefen iſt. SInfofern Jeſus unfer aller hoheprieſterliches 
Sünbopfer if, haben wir von unferm chriftlichen Priefterthume feinen 
außer und neben unferer Sünbenvergebung gelegenen Gewinn zu er⸗ 
warten ober in Anſpruch zu nehmen. SInfofern er aber unfer Sünd- 
opfer nicht geworben ft, ohne bie Schmach eines Verbrechers gegen 
das Geſetz zu erleiden, haben wir biefe feine Schmach zu ber unfern 
zu machen, und müſſen auf eine Zugehörigkeit zur israelitiſchen Ge⸗ 
meinde, beren er unwerth geachtet worden, ohne Wibderftreben ver: 
zichten. Dies ift der Sinn ber Stelle, und nicht daß bie ungläus 
bigen Juben feinen Theil an bem Abendmahle der Ehriften haben 
und bie Chriften Eeine Tevitifchen Opfer bringen follen neben dem 
Opfer EhHrifti‘), ober daß die gefeßlichen Priefter kein Genußrecht 
an unferm Altar haben, weil fie Jeſum ausgeftoßen: welchen letztern 
Gedanken, wenn er auch immerhin fonnenklar fein follte*), doch 
fiiherlich der Vorwurf träfe, daß etwas, das zu fagen völlig uns 
nöthig war, mit dem größtmöglichen Umfchweif und Aufwand ges 
fagt fei. 

Achnliches, wie hier Paulus jüdiſchen Chriſten zuruft, fehreibt 
Petrus in feinem erften Briefe an hbeibnifche, indem er 4, 13, was. 
feinen Leſern um bes Namens Ehrifti willen von ihren Volksgenoſſen 
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wiberfährt, eine Gemeinfchaft der Leiden Ehrifi nennt, Aber auch 
bie übrigen Stellen dieſes Briefs, wo bed Tobesleibens Jeſu gebacht 
wird, find fammtlich fo angethan, daß die Bedeutung besfelben nur 
mittelbar und beiläufig zur Ausfage kommt. An zweien berfelben 
wird des Todes Chriſti im Zufammenhange einer Grmahnung zu 
heiligem Wandel, an zwei anberen im Zufammenhange einer Er⸗ 
mahnung zu unmwelgerlicher Erduldung bes Unrecht gebacht. Bon 
ben erfteren bebarf bie eine, 1, 18—20, feiner nähern Erklärung, 
außer baß wir gegen bie meiſten neueren Ausleger') bie Beztehung 
bes Ausdrucks oc aurov aumuov nal aonilov auf das Paffalamm 
aufrecht erhalten... Wie Jsrael's Srlöfung aus Hegypten das Blut 
bed Paffalamms erfordert hat, fo bie Erlöfung ber aus bem Heiben- 
thume Gewonnenen bad Blut Ghrifti, beffen ewige Borberverfehung 
mit ber am zehnten Tage bed Monats gefchehenen Vorherbeſtimmung 
des Paſſalamms in Vergleich gebracht wird. In wie fern es aber 
bie Grlöfung ber Heiden inſonderheit geweien tft, welche ben Tod 
bes Heilands Jsrael's erforberte, haben wir anderweitig gefehen. 

An der andern Stelle, 4, 1—2, heißt ber Apoftel feine Leſer 
benfelben Gedanken, mit welchem Chriſtus den Tob erlitten Bat, baf 
nämlich mit bem Tobe bie Beziehung zur Sünde vorbei tft, zu ihrer 
Wappnung gegen bie Berfuchung machen). Denn ohne Grund 
gibt man dem Worte ärros« die, wenn auch nicht fehlechthin uner⸗ 
weisliche, fo doch immerhin unfichere Bedeutung „Geſinnung“, und 
bringt ſich dadurch um die Möglichkeit, ben mit ors angefchloffenen 
allgemeinen Gedanken von drvow abhängen zu laflen. Statt beffen 
muß man fich dann felbft ausdenken, was bas für eine Geſinnung 
fei, mit welcher Chriſtus geftorben tft, und mit welder wir uns 
wappnen follen, zumal nicht einmal oͤndo zucr bem Texte wirklich 
“angehört. Der Sab 6 nadar 37 oapxi — benn bies tft bie rich⸗ 
tige durch Sleihmahung mit nadorzog vapxi verbrängte Lesart — 
ainavras anaprias vergleicht ſich bem ebenfalls allgemeinen Satze 
Rom. 6, 7 6 anoderer Sedınaimras ano zig anegrias, unb befagt 
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eben fo wenig, als .siefer, was berjenige gethan bat, welcher im 
Fleifche gelitten hat, fonbern vielmehr, was es mit ihm geworben 
iR‘), alfo nicht, daß er abgelaflen hat, Sünde zu thun, fondern 
bag er mit ihr zu Enbe if. Wie dies von Chrifto gilt, haben wir 
Rom. 6, 10 und Hebr. 9, 28 gefehen: damit, daß ihm wiberfuhr, 
was feinem Zleifchesleben ein Ende machte, ift auch bie Beziehung 
zur Sünde, iu welcher zu fliehen er auf Erben erjchienen war, zu 
Enbe gewefen. So ift ed nun ber Gedanke, mit feinem Leiden an 
ſolches Ziel zu kommen, welcher ihn beftimmt hat, zu leiden: ein 
Gedanke, von bem ich nicht abfehen Tann, warum er fo unpaflend 
fein fe, da in Wahrheit nichts Anderes damit gefagt ift, als was 
wir Hebr. 9, 28 Iefen?). Uns aber foll berfelbe Gedanke, wie er 
fih in feiner Anwendung auf und geftaltet, zu einer ſchützenden 
Rüftung bienen, um unfer noch übriges Leben im Fleiſche nicht mehr 
menfchlichen Lüften, fondern göttlichem Willen zu unterftellen. Denn 
eis mit dem Infinitiv gehört nicht zu ninavras, fondern zu dmAicacde, 
eine Verbindung, gegen welche bie Beziehung bed und: auf menavraı 
nun feinen Grund mehr abgibt), nachdem wir in jenem allgemeinen 
Sage eben ben Gedanken erfannt haben, welcher unfere ſchützende 
Rüfung fein fol. 

Daß es aber in bdiefem Gabe heißt o nadwr dr aapxı, wäh 
rend von Chriſto gefagt ift nadorzos oapxi, fommt daher, daß jener 
allgemeine Gedanke fo ausgedrüdt fein will, wie er ſich in feiner 
Anwendung auf ung geftaltet. Zwifchen dem Erleiden Chriſti, mit 
welchem fein Fleifchesleben zu Ende war, und zwilchen dem unfern, 
welches bei Fortdauer bed Fleiſcheslebens gefchehen tft, findet ber 
Unterſchied Statt, daß, was Chriftum beftimmt hat zu leiden, bet 
ung, bie wir bei Leibesleben der Sünde geftorben find‘), für das 
Berbalten während ber noch übrigen im Fleiſche zu verlebenden Zeit 
beftimmend fein fol. Denn raoyar oapxi und dr ocpni iſt keines- 
wege eind und basfelbe, indem lebteres nicht „am Fleiſche“, fondern 
„im Fleiſche“ überfegt fein will“). Sch würde bei biefer Unter⸗ 
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fheidung beharren, auch wenn ich den neueſten Auslegern ') barin 
beipflichten müßte, daß fih 0 nador &r oapni lediglich auf bie Lei⸗ 
ben beziehe, welche bie Chriften in ihrem irbifchen Leben zu erbulben 
haben. Aber dies einzuräumen, fann mich bie Verweiſung auf ben 
Zufammenhang, in welchem von ben Leiben ber Chriſten um ber 
Gerechtigkeit willen bie Rebe geweien, keineswegs beflimmen. Man 
macht freilich geltend, daß ja wirklich mit dem Gintritte in Die Lei⸗ 
bensgemeinfchaft Chriftt dad nenavodes uuapriag gegeben fei?). 
Aber naoyar und in Ghrifti Leidensgemeinfchaft eintreten ift boch 
nimmermehr eins und badfelbe. Erklärt man aber zaoyar von 
einem Sterben unter Leiden und Anfechtungen, vermöge deſſen ber 
Menſch nicht mehr lebe, wie er vorher gelebt hat’), fo wird man 
fein Mittel finden, den Xoriftus bes Participiums zu rechtfertigen: 
es kann bavon nicht ald von einer vergangenen Sache bie Rebe 
fein. Man muß fich bes Bollfinnes erinnern, in welchem Petrus 
zaoyar gebraucht: es ift ihm 2, 21; 3, 185 4, 1 das Gkrleiden 
befien, was einem Menfchen angethan werden, was ihm wiberfahren 
ann, in ‚uneingefchränftem Sinne. So meint er ed auch, wenn er 
fhreibt 0 nadur, ohne biefen Begriff irgend näher zu beftimmen. 
Nicht irgendwann und irgendiwie, wenn auch um ber. Gerechtigkeit 
willen, fondern in biefem uneingefchränkten Sinne, was einem Men- 
fen an feinem natürlichen Lebensftande wibderfahren kann, erlitten 
zu haben, ift Aufhebung ber Beziehung, in welcher ber Menſch von 
Geburt her zur Sünde fieht. So ift dann nicht ein Leiden des 
Bläubigen gemeint, welches er in Chrifto, namlich Chriſtus au feiner 
Statt erlitten), zumal vndo Auor hinter madorros für eingefchoben 
gelten muß, wohl aber dasjenige Begegniß, welches dem Leben bed 
Menfchen, wie e8 von Geburt her tft, ein Ende macht. 

So wenig uns nun aber biefe beiden Stellen Reues geboten 
haben für das Verſtändniß bes Todesleidens Chriſti, eben fo wenig 
wird dies bei den anberen beiden ber Fall fein. An ber einen 
derſelben, 2, 21—25, werben bie Knechte, welche von fchlim- 
men Herren Unrecht zu erleiben haben, auf Chriſtus hingewieſen, 
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welcher fchulblos und ohne Widerftreben gelitten bat, und bas 
um unferer Sünde willen und namentlich ihnen, ben Heiden, 
zu folhem Gewinne Nur ber letztere Theil ber Stelle exheticht 
nähere Betrachtung. Eigenthümlich ift hier der Ausdruck arınverner 
Tag duapziag Tor 67 zo ompear avıov eni zo Eilor., Daß ders 
felbe eine Anwendung bes Opferausdrucks drapsouır ı nl ro 
Hvorzomgsor iſt, hat man ungeachtet der Augenfälligkeit, mit welcher 
fih diefe Verwandtſchaft aufbrängt, um befmillen geläugnet, weil 
weder bie jefajanifche Stelle, auf welche fi) ber ganze Zuſammen⸗ 
bang bezieht, auf die Vorftellung eines Opfers führe, noch ber Aus- 
brud 5207 an einen Altar erinnere), Was den erftern Grund 
anlangt, fo erfiheint der Knecht Gottes allerdings nicht als Opfer, 
wohl aber wird fein leidentliches Verhalten wie ein priefterliches 
Thun fühnhafter Selbftopferung vorgeftellt, und eben dies gefchicht 
an der vorliegenden Stelle. Und gegen ben anbern Grund iſt zu 
bemerken, daß natürlicher Weiſe, da auch bie Schwere des Leidens 
Jefu ausgefagt fein wollte, bie auszeichnende Schmach besfelben in 
bie priefterliche Bezeichnung eingetragen werben mußte. Daß are- 
loss fchlechthin tragen heiße*), ift auch Angefichts der griechifchen 
Ueberſetzung von Jeſ. 53, 11. 12, wo arapsouır dunpsiac wie 
Hebr. 9, 28 gemeint if’), eine willfürliche, baß es auf fich nehmen 
heiße *), eine mit den Wohin, nämlich ani zo EvAor, unverträgliche 
Annahme. Es ift dad arayspar von Hebr. 7, 27, nur in anderer 
Anwendung. Indem Jeſu Leib auf das Holz des fchmählichen Todes 
fam, bat er unfere Sünden in unb mit feinem Leibe dahinauf getra= 
gen’). Was ihm widerfahren ift, bezeichnet der Apoftel als feine That. 

Wenn man dafür fegt, er habe bie Schuld unferer Sünden 
auf fi genommen, um bie Strafe berfelben an feinem Leibe abzu= 
büßgen ®); fo laßt man ben Sinn ber Worte durch eine vorgefaßte 
Anſchauung befimmen, melde ber richtigen Baflung bed arapsosr 
nicht minder, als dem zu Grunde liegenden Begriffe des priefterlichen 
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Thuns fremd und auch damit, daß dieſer Prieſter ſich ſelbſt opfert, 
keineswegs gegeben if. Wir haben einen dreifachen Gegenſatz zu 
beachten. Erſtens ift hier, was Einem fonft nur widerfährt, That 
beffen, welchem es widerfährt. Richt daß man fih fo ungelchidt 
ausbrüden müßte, Chriftus fei and Kreuz hinaufgeftiegen '), ſondern 
er bat ſich dem unterzogen, gefreuzigt zu werben. Zweitens if 
Kreuzigung, alfo Hinrichtung an ſich Beftrafung der Sünde befien, 
bem fie wiberfährt: hier aber find es unfere Sünden, mit benen 
beladen er and Kreuz binauffommt. Nur muß man fidh wieber 
nicht fo ausdrüden, er babe unfere Sünden an feinem Leibe mit 
fi) Hinaufgetragen auf das Kreuz, um an ihm unfere Schuld durch 
beren Beftrafung zu büßen?); fonbern dies felbft, daß er gefreuzigt 
wurbe, ift ein Erleiden unferer Sünden, welche in biefem Wiber- 
fahrniffe über ihn famen. Endlich drittens iſt die That, daß er 
ſich dem unterzog, gefreuzigt zu werben, eine priefterliche Sühnopfer- 
handlung; aber während fonft Darbringender und Dargebrachtes 
zweierlei ift, hat ſich Chriftus mit feinem eigenen Leibesleben zum 
Opfer begeben. Dann darf man aber nicht, was Chriſto wider⸗ 
fahren ift, darnach bemefien, daß er Die von und verwirkte Strafe 
erlitten haben müfje), wie denn jet zugeftanden wird, daß bas 
Thieropfer Teinen ftraferekutorifchen Charakter gehabt habe *), fon- 
bern muß babei bleiben, daß es, wie Hebr. 10, 10 da rjc wooc- 
gopäs tod omuerog ’Inood Xgsorov, fo hier 87 zo owuazı avrod 
heißt, daß es alfo dasjenige Erleiden, welches ihm vermöge ber 
Leiblichkeit feines Lebens widerfahren Tonnte, geweſen ift, durch das 
er, indem er fi ihm unterzog und es beftand, bie Sühnung un- 
ferer Sünden befhafft Hat. Wornad man fi) weigern kann, bad 
felbe ein ftellvertretended zu nennen, ohne daß man barum Auge 
und Ohr gegen bie Zufammenftellung von nusr unb aurog zu ver⸗ 
fpließen braucht °), indem dieſe Zufammenftellnng in ihrem vollen 
Rechte bleibt, wenn Chriftus in unfere Sache, in unfer durch bie 
Sünde beftimmtes Verhältniß zu Gott eingetreten ift, und fein 
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Verhalten durch bie ihm hiemit gefette Beziehung zu unferen Sün- 
ben bis zu dem Aeuperften eines von ber Feindſchaft wider Gott 
ihm angethanen Zobes hat beftimmt fein laſſen, mit dem fie für 
ihn, eben bamit aber, ba bies alles unferm Berhältniffe zu Gott 
galt, auch für ung aufhörte. So wirb auch bem vndo des Sabes 
Xpsorde inader ünte nuwr, beflen Inhalt fi) in ben befprochenen 
Worten auseinanderlegt, ober ber allein noch übrigen Stelle 3, 18 
dinasog vᷣndo adırar inader fein volles Recht gewahrt, ohne daß 
man es anders zu faſſen braucht, ald wenn Petrus zu Jeſu ſprach, 
29 wvyijr uov vnbo 000 9700). 

In dem erften Briefe des Johannes unterfcheiden wir zweier- 
lei hieher gehörige Stellen. Daß wir an ber Berfon Jeſu Chriſti 
bie Berfühnung mit Gott haben, erinnert ber Apoftel 2, 2 und A, 
10; daß wir fie vermöge feines Tobes haben, leſen wir 1, 7 und 
9, 6. Zwifchen ben Stellen ber erften Art findet wieder ber Unter- 
ſchied Statt, daß bie eine fchlechthin fagt, wir haben die Verſöh—⸗ 
nung an ihm, die andere dagegen, Gott habe ihn als die Verfüh- 
nung um unfere Sünben in die Welt gefandt. Beide Male heipt 
er iAaguog nepi 207 duaprıar nucr, ohne daß iAaouos Sühnopfer 
bedeutet ?) oder als Abftraktum für das Konkretum ftcht?), fonbern 
bie Sühnung iſt in feiner Perfon vorhanden und gegeben ). Denn 
baß ber Begriff des Sühnens nicht in dem Worte Tiege®), kann 
man nur behaupten, wenn man ftatt des neuteftamentlihen Sprach⸗ 
gebrauchs, in welchem bie Sünden Objekt von Aameoduı find, den 
Hafjifhen im Sinne hat, wo bied ein auf bie Gottheit gerichtetes 
Thun bezeichnet. Aaonsodnı oder nad) bem Sprachgebrauche ber 
Septuaginta efılaansodeı repi auapriag iſt Wiedergabe des hebräl- 
hen non by 23: ein Umftand, der ſchon allein hinreicht, ben 
beiden Ausfagen, daß Chriftus unfer mapaninzos mpös 707 Rardpa 
und daß er sAuouog repi rar auapucr nur iſt, ihr richtiges 
Verhältniß zu fihern, indem er vermöge ber vollbrachten Sühne- 
handlung unfere Sühnung ift, und vermöge beffen, baß er bies tft, 
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uns bei feinem Vater vertritt‘). Wenn an ber erftern ber genann- 
ten Stellen hinzugefügt wird, ov nepl 707 Nuerdowr dd uoror, all« 
nal nepi ÖAov zov nocuov, fo fol damit nicht einem chriftlichen Par- 
tikularismus begegnet ſein?); fondern wie vorher 1, 7 die verfüh- 
nende Wirkung Chrifti über alle Sünde ber Seinen erſtreckt tft, fo 
nun über die Sünde ber ganzen Welt. Unter ber ganzen Welt 
ift aber nicht die Summe aller einzelnen Menfchen, ſondern bas 
einheitliche Ganze ber Menfchheit verftanden, wornach weder bie Unter- 
ſcheidung ber zugleich oder der nach einander Lebenden*), noch bie 
zwifchen der sufficientia und ber efficacia ber Verfühnung Chriſti 
hieher gehört. 

Bon ben beiden Stellen der andern Art kommt bie erftere 1, 7 
bier nur in fo fern in Betracht, als dem Blute Chriſti die Wirk⸗ 
famteit zugefchrieben wird, von aller Sünde zu reinigen. Daß biefe 
Reinigung als eine Wandlung unfers Verhaltens, nicht unſers Ber- 
bältniffed zu Gott gemeint ſei, hat man mit Unrecht aus dem Um— 
ftande gefolgert, daß im 9. Verſe die Vergebung unferer Sünden 
und die Reinigung von aller Ungerechtigfeit unterfchieden werde ). 
Denn wenn letztere ald Wirkung Gottes auf das Gewiſſen verftan- 
ben wird, fo bleibt erftere ald die Vorausſetzung biefer Wirkung 
angemeffen unterfchieben.. Daß aber eine Wirkung Gottes auf das 
Gewiſſen, alfo eine Wandlung unſers Verhältniffes zu Gott gemeint 
if, läßt fich nicht verfennen, da ja V. 7 bdiefelbe Wirkung bem 
Blute Chrifti zugefchrieben wird; und man hat fich biefer Wahr- 
nehmung nur dadurch entziehen können, daß man die in Folge bes 
Todes Chrifti gefchehende Mittheilung des heiligenden Geiſtes 
zwifcheneinfchob °). Es ift aber biefelbe Reinigung von Sünde durch 
Chrifti Blut, wie wir fie Hebr. 9, 14 ausgefagt gefunden haben; 
und wenn fie an der vorliegenden Stelle an bie Bedingung gefnüpft 
wird, daß wir im Lichte wandeln, fo will das nichts Anderes be= 
fagen, als daß demjenigen bie Sünde nicht vergeben wird, welcher 


1) gegen de Wette 3. d. ©t.; Srommann d. joh. Lehrbegr. ©. 471; Köftlin 
d. Lehrbegr. des Ev. u. der Br. 30h. S. 120. ?) Lücke z. d. St. °) Baum: 
garten-&rufius z. d. St. ) ſ. 3. B. Lüde u. Huther z. db. St. u. From: 
mann db. job. Kehrbegr. ©. 446. °) f. 1. B. Düfterdied ©. 111. 
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fie lieb hat. Nur derjenige Chrift, fagt ber Apoftel, welcher Gotte 
aufrichtig zugewendet ift, gehört der chriftlichen Gemeinfchaft wahr- 
haft an, und erfährt diefen Segen berjelben in feinem Berhältniffe 
zu Gott, daß ihn die Wirkung bes in den Tob gegebenen Lebens 
Jeſu alles Schuldbewußtſeins entledigt. Dem dient alfo zur Vor⸗ 
ausſetzung, daß es mit dem Tode Jeſu eine Bewandniß hat, ver- 
möge welcher fein in den Tod gegebened Leben folche Wirkung zu 
thun vermag. Eben damit, baß er den Tod, unb zwar, ba es fein 
Blut it, dem folche Wirkung zugefhrieben wird, foldhen von ber 
Feindſchaft wider Gott ihm angethanen Tod erlitten hat, muß ein 
Berhältnig zwischen Gott und ber Menfchheit hergeftellt worden fein, 
welches nicht mehr durch die Sünde ber Menfchheit beftimmt if. 
Denn Reinigung bed Einzelnen von feiner Ungerechtigkeit, wie wir 
fie verflanden haben, Fann nur Wirkung der Bethätigung eines 
folden, ohne Zuthun des Einzelnen hergeftellten Verhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Gott und der Menfchheit fein, nämlih Wirkung feiner Be⸗ 
thatigung in der Richtung auf den Menſchen, wogegen dann 2, i 
jeiner dem Einzelnen zu Gute kommenden Bethätigung in ber Rich- 
tung auf Gott gebacht wird. 

An ber andern Stelle 5, 6, wo ber Glaube, daß Jeſus ber 
Sohn Gottes ſei, als der alleinige Sieg über die Welt dargeſtellt 
wird, iſt die herkömmliche Verbindung der Worte di üdaroc nal 
eiuaros mit &Ador dem Berftändniffe eben fo hinderlich geweſen, 
als fie an fi) unzuläffig if. Denn wie will man zufammenreimen, 
daß Jeſus im Tode gekommen, fterbend in der Welt erfchienen fet, 
es fei denn daß man willkürlich dafür febt, erwiefen, bewährt ſei 
er im Tode)? O 402005 tft ausreichende Bezeichnung bes erfchie- 
nenen, wie ö &pxyousros bed erwarteten Heilands?), ohne baß es 
einer nähern Beitimmung bes äoyeodm; bedarf. Was aber Sefum 
biezu macht, wodurch er der erfchienene Heiland tft, Died befagt 4 
voaros xal aiuaros, ein Gebrauch von dıa, wie wir ihn Hebr. 9, 
11—12 gefunden haben. Waſſer und Blut dienen beide, zu rei- 
nigen. Nach diefer ihnen gemeinfamen Cigenfchaft hat man zu 
verftehen, in wie fern Jeſus vermöge derfelben der Erjchienene if. 


) fo 3. B. Baumgarten-Brufius, ?) vgl. 3. B. Matth. 11, 3. 
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Hiernach kann nicht mehr in Frage kommen, ob unter ddp bie 
Taufe zu verftehen ift, welche Jeſus empfangen ') ober bie, welche 
ex gebracht hat. Daß er bie Taufe empfangen bat, kann ja ohne- 
bin für feine Gottesfohnfchaft nichts austragen: man muß, wenn 
man fo erflärt, bie andere Thatfache dafür unterfchleben, daß er 
bei feiner Taufe ein Zeugniß von Gott empfangen hat?). SIR da⸗ 
gegen bie Taufe gemeint, welche Jeſus gebracht Hat, fo verhält es 
fi) mit ber Verbindung ber beiden Stüde alu« und vae, wie 
Soh. 3, 5 mit der von vönp und nreiua. Das eine hat Jeſus 
mit dem Täufer gemein, das andere unterjcheibet ihn von bem= 
felben ); daß er bas eine nicht chne das andere gebracht hat, macht 
ihn zu dem Grfchienenen. Ober, wie es die Appoſition zu ovroc 
befagt, in welcher 67 mit 6 Xosozog verbunden fein will, er if ber 
Chriſt nicht vermöge des Waſſers allein, fondern vermöge bes 
Waſſers und des Blutes. Das Wafler allein, die Taufe bes Jo— 
hannes, war nur vorbildliche Reinigung, welche auf bie Offenbarung 
bes Reiches Gottes bereitete. Daß mit Jeſus auch das reinigenbe 
Blut vorhanden iſt, macht ihn zu dem, welcher bie neue Gemein: 
haft Gottes mit ber Menfchheit hergeftellt hat, und macht bie 
Zaufe zur Betheiligung an ihr. Demnach liegt bier biefelbe Bor- 
ausſetzung Hinfichtlich ber Bedeutung des Todes Jeſu zu Grunde, 
wie an ber oben beſprochenen Stelle 1, 7. 

Die Verwandtfchaft ber johanneiſchen Offenbarung mit bem 
Svangelium und ben Briefen besfelben Apoftels gibt fich inſonderheit 
auch dadurch zu erkennen, daß ſich die eigentlicheren Bezeichnungen 
ber letzteren in ben ihnen entfprechenden bilblihen Auebrücfen der 
erftern wiederfinden. So iſt es denn auch gerade die veinigenbe 
Wirkung des Blutes Jeſu, welche in ber Offenbarung wiederholt 
und vorzugsweiſe bildlich bezeichnet wird. Das erfte Beiſpiel be 
gegnet und gleich in ber zueignenden Begrüßung 1, 5, wenn andere 
Aovoasıı bie richtige Lesart und etwa wegen ber ungewöhnlichen 
Verbindung mit dem für Acht zu haltenden x in Avaaszı geändert 


1) ſ. 3. B. Neander Geſchichte d. Pflanzg der chriſtl. K. S. 643. *) fo neuer 
dings Huther. N vgl. Lüde 3. d. St. ©. 381, und Düfterkied z. d. Et. 
S. 379. 
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worden if. Eben fo 7, 14 änivrar rag oroAag autor nal sAsuna- 
vo 87 70 aiyarı Tod apriov, ober wenn Johannes Chriftum in 
Geſtalt eines gefchlachteten Lammes zu fchauen befommt, von wel= 
chem es 5, 9 heißt, sogyayns xai nyopavas ro Geo 87 To ainari 
oov &x maong ꝙuañe, was unferer Erklärung der Bezeichnung 6 
aurös vos Beov namentlich auch durch die Verbindung, in ber bier 
die Schlachtung bed Lamms mit dem Gegenbilde der Erlöfung Ie- 
rael’d aus Aegypten fteht, zur Beftätigung bient. Etwas Abfonder= 
liches wäre ed, wenn Chriftus 13, 8 zo aprior To dopayudror ano 
xœrœfßtoañe noouov hieße. Aber ano naraßolis noouov gehört bort 
zu yeypanımı zo oroua avıov'!), wie man ſich an ber gleichlautenden 
Stelle 17, 8 überzeugen Tann. Im Mebrigen bedarf dies Alles 
nach den vorausgegangenen Grörterungen Feiner weitern Befprechung. 
Denn was mir Ebrard?) mit Bezug auf bie obigen Stellen zu bes 
denken gegeben hat, um mir ein näheres Eingehen auf fie zur ' 
Pflicht zu machen, daß es Fein Beweis ded Glaubens und Gehor- 
amd gegen Gottes Anorbnungen gewefen fein könne, wenn Serael 
ſeinen Heiland fchlachtete, und alfo die Vergleichung Chriſti und des 
Pafſſalamms in der beide Male fühnenden Bebeutung bed Bluts 
ihren Grund Haben müſſe; ober baß Blut feiner phufifchen Be⸗ 
Ichaffenheit nach nicht die Eigenſchaft Habe, beflecfte Kleider weiß zu 
machen, wonach die Meinung fein müſſe, Chriftt Blut leiſte bag, 
was finnbildlich als ein Reinwaſchen befledter Kleider erfcheine, im 
Wirklichkeit: alles dies wird bemjenigen, welcher meiner hier zu 
Ende gehenden Unterfuhung aufmerkſam gefolgt ift, kaum fo vor- 
kommen, ald ob ich darauf noch erft Antwort geben müßte. Auch 
bülfe mich meine Antwort fehwerli viel, nachdem Ebrard in ber 
Thatfache, daß in der Perfon bes unter aller Folge ber Sünde bes 
währten Jeſus ein Verhältnig Gottes und der Menfchheit verwirk— 
Licht ift, welches feine Beftimmtheit nicht mehr von ber Sünde ber 
abamitifhen Menfchheit, fondern von feiner inner ihr und unter 
Der Folge ihrer Sünde bewährten Gerechtigkeit hat, nichts weiter 
als einen abitraften Gedanken fieht, dem er als die rechte Wirklich⸗ 


1) vgl. Bengel u. Hengitenberg 3. d. St. 13, 8. ?) d. Lehre v. d. ſtellver⸗ 
tretenten Oenugthuung S. 71 ff. 
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feit entgegenftellen zu müflen glaubt, daß Chriſti Blut ber richter- 
lichen Verurtheilung und Beflrafung ber Sünde ein Ende gemacht 
habe. Als wenn dies in Frage ftände! Darum und darum allein 
handelt es fich zwifchen Ebrard und mir, ob bie Thatſache bee 
Leidens und Sterbens Chriftt jo, wie wir fie in ber evangelifchen 
Geſchichte finden, an fich ſelbſt hinreicht, um zu verftehen, baß in 
Chriſto die Sünde der Menfchheit ein für alle Mal gefühnt if, 
oder ob man, wie er meint‘), um dies zu verftehen, erft ben @e- 
danken des flellvertretenden Todes hinzunehmen müſſe, von bem er 
felbft fagt, daß ihn die Schrift nicht Iehre, ſondern nur behauptet, 
daß fie ihn vorausſetze. 

Nach meinem Dafürhalten iſt Erſteres das Ergebniß unferer 
Unterfuhung auch aller der apoftolifchen Ausfagen, in welchen bie 
Thatfache bes Leidens und Sterbens Jeſu irgendwie zur Anwendung 
fommt, und bie Bedeutung besfelben mittelbar ober unmittelbar in 
Erinnerung gebracht oder nach irgend einer Seite bargeftellt wird. 
Bei keiner diefer Stellen haben wir zu ihrem Verſtändniſſe etwas 
Anderes nöthig gehabt, oder und durch ihre Erörterung auf etwas 
Weiteres geführt gefehen, als was wir aus ber evangelifchen Ge⸗ 
fehichte bes Leidens und Sterbens Jeſu entnommen hatten, nämlich 
dag nach Gottes Ordnung das Leben und Wirken Jefu einen Aus- 
gang genommen hat, mit welchem in feiner Perfon das Berhältniß 
Gottes und der Menfchheit aufhörte durch bie Sünbe beftimmt zu 
fein, indem fi feine Gemeinfchaft mit Gott auch in dem Aeußer⸗ 
len, was Sünde und Satan wider ihn und fein Heilswerk ver- 
mochten, zu Ende bewährt hatte. Ob bied bem Heilsbebürfnifie 
genügt, ob es ber Kirchenlehre entfpricht, laſſe ich bier unerörtert, 
wo ich es lediglich mit dem Verhältniſſe meines Lehrſatzes zur Schrift 
zu thun habe. Ich Fann jene Fragen um fo mehr hier fern halten, 
als fich über fie eine Verhandlung entſponnen hat, welche ich außer- 
halb dieſes nur auf die richtige Weife ber Schriftbeweisführung 
zielenden Buchs fortzuführen haben werde. 


) a. a. O. S. 38. 
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Siebenter Satz. 


Der Todeszuftand, fagen wir, ift für Jeſus nur Webergang Keine Lehre 
geweſen in eine auch Hinfichtlic, feiner Natur unbedingte Gemein- —S 
ſchaft mit Gott dem Vater. Ein Weiteres von ſeinem Todeszuſtande 
auszuſagen, find wir nicht veranlaßt, und wird auch die Vergleich⸗ 
ung ber heiligen Schrift nicht veranlaſſen. Vor allem beſeitigen = 
wir die Störung, welche buch Mißverſtand ber Stelle 1 Betr. 3, 

19 in biefen Lehrzufammenhang gefommen ifl. Dan meinte namlich 
dort zu Iefen, Sefus habe, fe ed nun während feines Todeszuſtands !) 
ober nach der Wiebervereinigung von Seele und Leib ?), ben Ber: 
ſtorbenen gepredigt. Die Stelle enthält aber nichts ber Art, obgleich 
Schmid verfihert, biefe Auslegung berielben unterliege feinem Zwei⸗ 
fel, und Deligfch es fonnenkflar findet, daß fie dies und nichts An⸗ 
deres audfage, während Luther) fie einen wunberlichen Text und 
einen finftern Spruch nennt. Was zuvörderſt den Gegenfah Bara- 
rTobele udr oapxi, Lwonomdes de nrevuariı anlangt, jo bebeutet ber- 
welbe eines Fleiſcheslebens Ende und eines Geiſteslebens Anfang. 
GEs ift aber derfelbe, welcher ftirbt, und berfelbe, welcher wieder 
Lebendig wird, beide Male der ganze Menfch Jeſus nach Leib und 
Seele. Er bört auf zu leben, indem das, was feinem Ich Mittel 
Der Selbftbethätigung ift, dem Tode anheimfällt, und fängt wieder 
an zu leben, indem er chen Died zum Mittel feiner Selbftbethä- 





) fo 3. B. Bed d. chriſtl. Lehrw. I. ©. 530; Schmid bibl. Theol. des N. T. 
I. ©. 170; Delitzſch Syftem der bibl. Pſychologie S. 357; Weiß d. petrin. 
Lehrbegr. ©. 232. ?) ſo z. B. Huther u. Wiefinger 3. d. St.; v. Zezſchwitz 
Petri ap. de Christi ad inferos descensu ©. 22; Engelhardt in der Zeitfchr. 
fe Protefl. u. Kirche 1856. 9. 4—5. ©. 242 fi. °) Bengel z. d. St. 
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thigung wiedernimmt. Das dem Tode verfallene Leben war ein 
Fleiſchesleben, das heißt ein folches, welches an der gegenwärtigen 
Beichaffenheit der menſchlichen Natur, an ber Aeuferlichkeit ihrer 
Meltgemeinfchaft feine Beftimmtheit hatte. Das wiedergewonnene 
Leben ift ein Geiſtesleben, das heißt, ein folches, welches feine Be⸗ 
ftimmtheit von dem Geifte hat, in melchen unfere innerliche Gottee- 
gemeinfchaft befteht. In diefem Sinne ift oapxi dem Hdurazovodes, 
arevnarı dem Lwonossicdes adverbialiſch beigegeben. Die Vorftellung 
einer Loozoinos Chrifti, welche mit feinem Sterben eingetreten‘), 
oder ohne Wiedernahme feines Leibes gefchehen fei, entbehrt aller 
biblifchen Berechtigung. Wird nun fortgefahren dr $ wopeudeis 
sunovßer, fo daß ſich &r © auf wrauuans bezieht — denn daß es an 
folder Stelle nicht „weshalb“ heißen kann?), verftcht fich doch wohl 
von felbft —, fo ift Damit ein Hingehen und Predigen Ehrifti be- 
zeichnet, für das ihm Geiſt im Gegenfabe zum Pleifche zur Ber: 
mittelung biente, und nicht heißt c8, in dem mit lwonomdels uvev- 
parı bezeichneten Zuftande fei er hingegangen und habe geprebigt?). 
Wäre nun etwas gemeint, was er nach Beginn feines verklärten 
Lebens gethan, fo würbe ed durch 87 nrevuamı ale etwas bezeichnet, 
das er im Gegenfage zu Teiblicher Selbftdarftellung mittelft Geiſtes 
gethan. Sollte es alfo wirklich ein fo ungeeignetee Ausdruck fein, 
von Chrifto, wie er vor feiner Menfchwerdung war, zu fagen o- 
gsvdeis &r nrevuarı*), fo würde ber Vorwurf, ſich ungeeignet aus— 
gedrückt zu haben, auf dem Apoftel bleiben, auch wenn man ihn 
dies von dem verflärten, wie viel mehr, wenn man ed ihn von 
dem begraben liegenden Heilande fagen ließe. Denn darauf kommt 
ed an, ob man fagen kann nopeveodaı 87 nrevuan, und nicht, ob> 
man ed nur von dem menfchgeiwordenen oder auch von Dem noch— 
nicht menfchgewordenen Chriftus fagen kann. Sch meine, die Schwie⸗ 
tigkeit ift feine größere, ald wenn es 1 Kor. 10, 4 heißt, Chriſtus 
fei der mit Israel zichende Feld geweien. Man bat entgegnet, ber 
ſtehe anoAovdeir?). Aber was biefe Entgegnung für einen Sins 


) WW. Erl. Ausg. LI. ©. 458. 9) Güber d. Lehre v. d. Erſcheing Ice 
Chr. unter d. Torten ©. 43. 2) gegen v. Zezſchwiz ©. 21; Engelhardt S — 
272. *) Xhomafius Chrifti Perfon u. Wert II ©. 261. °) v. Dettings® 
de peccato in spirilum s. ©. 110. 
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haben fol, fafle ich nicht. Wenn ben noch wicht menfchgeworbenen 
Chriſtus die örtliche Bewegung des Mitgehens zugefchrieben werden 
fann, warum dann nicht bie des Hingehens? Bon dem zu Gott 
Erhöheten aber heißt es Eph. 2, 17, er ſei gekommen, nämlich 
nicht in feiner Menfchwerbung !), da biefer Vers durch ai mit einer 
Ausfage von feinem Tode verbunden ift, noch auch in feiner Aufer- 
ftehung *), fondern, wofür Akt. 26, 23 verglichen fein will, als ber 
zu Gott Hingegangene fei er gefommen, Juben und Heiden Friede 
zu verfündigen; womit alfo ber Anfang eines Wirkens im Geifte, 
aber eines darum nicht minder perfünlichen Wirkens und perfünlicher 
Gegenwart gemeint ift?). Uebrigens gehört dv © näher mit dunovßer 
zufammen, als mit mopevdsis, da es nicht heißt mooc z& 87 Yvlany 
srevuara, fonbern rois 89 gvlanj nrevuaoır. 

Richt anders alfo hat fi) Chriſtus den Menfchen gegenwärtig 
gemacht, wo er vor feiner Menfchwerbung feinen Geift wirkfam wer- 
den lieg — benn fo drüdt fich gerade Petrus in 1, 11 desfelben 
Briefs aus —, als wie er es jebt nad) feiner Erhöhung thut: der 
Unterſchied it nur, daß ber Geift, in dem er es thut, jebt feines 
verflärt menfchlichen Lebens Geiſt iftz ein Kommen vom Himmel!) 
war das Eine und iſt das Andere. Da wird es mit ber DBemer- 
fung, 89 nrevuarı entfpreche bem, daß es nrevuaza find, zu denen 
er bingegangen ®), nicht viel auf fih haben. Ein bloßer Irrthum 
aber ift ed, wenn man von der gulaxr als einem beftimmten Orte 
fpricht, wohin Chriftus gegangen ®). Denn za 8r gulang nrevuare 
find bie in Haft befindlichen Geifter: der Ausdruck erinnert an den 
2 Betr. 2, 4 vorkommenden eis xpicır roeiodeı. Wenn nun ber- 
nah 4, 6 wirklich zu leſen ftänbe, daß Chriftus, fei ed außer oder 
im Leibe, allen Todten das Heil verfündigt habe”), fo hätten aller- 
dings ra 87 guviaxz nrevuare diefe Predigt auch gehört, und dad 
xas würde bebeuten, daß Chriftus nicht blos denen, welche einft 
felig werben, fonbern auch benen, welche für die Verdammniß auf- 


1) gegen Harleß 3. d. St. ?) gegen Bengel u. Rückert. ?) gegen de Wette 3. 
d. St. °) Thomafius a. a. O. °’) v. Zezſchwitz ©. 23. 9) Huther 3. d. 
St. ’)fo Güder a. a. O. ©. 60; Huther 3. d. St; Weiß a. a. O. 
©. 229; Delisf a. a. O. 
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behalten find, gepredigt habe: womit immerhin beſtehen fünnte, baß 
ber Ton fo ganz auf dem xyovoosır als ſolchem liegt‘), indem 
nur, daß er es gethan, hervorgehoben fein wollte, unangefehen wie 
und wozu und mit welchem Grfolge. Statt des Grfolge befagt 
namlich) dann anadnoacır entweder ben Grund, warum ihnen 
Chriftus geprebigt hat, oder, was wahrfcheinlicher ift, es bient, um 
feine Herablaffung flärfer zu zeichnen, indem er ihnen ungeachtet 
ihres frühern Ungehorfamd und, fügen wir hinzu, ungeachtet beffen, 
daß fie für das Gericht der Verdammniß beftimmt bleiben, gepre⸗ 
digt hat. Beide Male haben wir ben feltfamen Ball, daß ihres 
Ungehorfams gegen eine frühere, nicht benannte Predigt gedacht 
wird, während von dem Grfolge, ben Chrifti eigene Predigt gehabt 
hat, Nichts zu lefen ift, außer etwa mittelbarer Weiſe, fofern fie 
2& 87 gulang arevuaza genannt werben. Wollte man aber aus 
der Näherbeftimmung, welche fih an arudnoaoır anfügt, einen 
Aufſchluß über den Zufammenhang erholen, in weldem Ghrifti 
Hingang zu ihnen mit ihrem frühern Ungehorfam ftehe, fo erwächet 
gerade hieraus eine neue Schwierigkeit. Davon Tann nämlich Feine 
Rede fein, daß von anadnoacır an Noah's Zeitgenoſſen nur beis 
fpielöweife genannt wären?), Man müßte dann, ftatt daß ber 
weitere Begriff za 87 gudanı nrevuara den Artikel hat und axe- 
Inoavır nicht, eher das umgelehrte Berhältnig erwarten. Eben fo 
wenig aber können Noah’8 Zeitgenoffen allein gemeint fein, wie es 
bei denen zu ftehen fommt, welche überſetzen, als hieße es rois à 
gviaxj; nrevuacır Tois anadıoucir nors’)., Die in Haft befind- 
lichen Geifter überhaupt find es, denen Chriſtus geprebigt hat, nach 
dem fie einft ungehorfam geweſen, welches „einft“ dann freilich ba- 
bin beftimmt wird, daß bie Zeit Noah's gemeint fei, woburd bie 
unmögliche Vorftellung entfteht, als ob alle bie, welche Chriftus in 
Haft gefunden, Zeitgenoffen Noah's geweſen wären. 

Diefes Ergebnig feheint mir fein hHinreichender Gewinn, um 
ihn durch die unnatürliche Trennung bed anadnoaoır von annovße 
zu erfaufen. Geben wir fie auf und überfegen, er bat ihnen ge 


) Wieſinger 3. d. St. ©. 241. ?) ſo z. B. König d. Lehre v. Chriſti Hölle 
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predigt, ohne daß fie gehorfamten, fo tritt ennovßer aus feiner 
feltfamen Einfamfeit heraus, und man erfährt nicht nur, welches 
ber Erfolg, fondern durch bie nachfolgende Näherbeftimmung bes 
aradmoany zugleich auch, welches ber Inhalt der Predigt Chriftt 
gewefen. Daß dann das Participium bed Imperfektums gebraucht 
fein müßte‘), ift eine unftatthafte Behauptung). Das griechifche 
Participtum fteht immer in demjenigen Tempus, welches erforbert 
würbe, um das participialifch Ausgebrüdte mit dem Verbum finitum 
zu fagen®). So heißt es Akt. 16, 23, EBaAor eis YvAanıy, napay- 
yeilarısc 10 Seouopvianı aoyalog wnpeir avzoug, obgleich das tm 
Participialſatze Ausgefagte dem mit dem Hauptfate Ausgefagten ber 
‚ Zeit nad) folgt und nicht vorausgeht*‘). Gehört aber anadıjaaaır 
mit Exnoväer zufammen, fo gilt bie Zeitbeftimmung, welche folgt, 
dem ganzen Sabe mopevdels Ennovßer aneıdmoaoır, und es ift nicht 
ein fonft unbefannter Vorgang, von welchem ber Apoftel fpricht, 
fondern basfelbe, was er 2 Betr. 2, 4 meint, wenn er Noah &ı- 
REIOOvrNG xnpvra nennt, und worauf Hebr. 11, 7 mit den Worten 
di NS xaringırer zor noouor hingewieſen ift, bringt er zu dem 
Zwecke in Srinnerung, um auf bie gegenwärtige Zeit, wo Chriftug 
auch nicht in leiblicher Sichtbarkeit, fondern vermöge bes Geiftes 
feines verflärt menfchlichen Lebens predigt, das Licht bes Ausgangs 
jener ihr vergleichbaren noachitiſchen Zeit fallen zu laſſen. Daß 
dabei Noah's nicht ausbrüdlic als deſſen, durch welchen Chriftus 
geprebigt hat, Erwähnung gefchieht, hat denfelben Grund, wie bie 
paffivifhe Faſſung des Participialſatzes xaraonevalousrng xıBwrov. 
Richt die menfchliche Vermittelung des Thuns Chrifti kommt hier 
in Betracht, fondern biefes felbit, weil diejenigen, welche das chrifts 
liche Weſen läftern, als folche exfcheinen follen, die Chrifto felbft 
Gehör und Gehorfam weigern, nicht minder, als ſich die Zeitges 
nofjen Noah’3 wider eine Predigt desſelben Chriftus verftocdt haben. 
Man hat verlangt, ich folle doch nur ein einziges Wort bed Gon= 
terte8 nennen, das auf diefen Vergleich ausdrücklich hinwelst®). 


ı) fo Wiefinger. ?) vgl. v. Zezſchwitz a. a. O. ©. 23. ?) vgl. Stallbaum 
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Nun wohl, wenn es nur um ein einziges Wort zu thun iſt, fo nenne 
ich dad sür bes 21. Verſes in feinem Gegenfage zu wors. Anberer- 
feite vermißt man ein ur in ber Bezeichnung roig dr guAaug wrev- 
nacır, wenn bie fo DBenannten bei ihren Lebzeiten bie Predigt 
Chriſti gehört haben follen!), und nennt dieſe Bezeichnung ſelbſt 
ein unüberfteigliches Hinderniß für eine folche Deutung der Stelle *): 
mißverftändlicher, meint man, Hätte der Apoftel bie zur Zeit Noah's 
lebenden Menfchen kaum bezeichnen Tonnen?). Aber xai zoic wir 
& gulanj nrevuacıy ännevfer hieße, auch den jetzt in Haft befind- 
lichen Geiſtern habe er gepredigt, nicht blos ben früher in dieſem 
Zuftande Gewefenen. Ohne »65 bezeichnet der Apoftel diejenigen, 
welchen Chriſtus einft, in Noah's Tagen — benn bis zu word reicht 
ja nun ohne Unterbrechung ber mit &r & begonnene Sa — ges 
prebigt hat, lediglich als ihrem Gericht entgegenfehende Tobte. Was 
ift hieran mißverflänblih? Die Todten, welchen er zur Zeit Noah's 
gepredigt bat, waren damals lebendig, und die Zeitgenofien Noah's, 
denen er vergeblich gepredigt hat, fehen im Tobeszuftande ihrem Ge⸗ 
richte entgegen. Oder wäre ed weniger mißverftänblih, wenn es 
hieße, zoig venpois? Zum Theil biefelben, welche jenen Ausbrud 
für ungeeignet halten, wenn er Zeitgenoffen Noah’ meinen fol, 
tragen Fein Bebenken, 4, 6 xai vexpoig eunyyeliodn von einer Ber 
fündigung zu verftehen, welche bie als vaxpos Bezeichneten bei Leb⸗ 
zeiten -gehört haben ). 

Andere freilich finden auch dort Bezugnahme auf eine Heild= 
verfündigung, welche Zobten im Todeszuſtande zu Theil geworden. 
entweder fo, daß jener Hingang Chrifti in das Tobtenreich, von weis 
chem 3, 19 die Rede geweſen fein fol, bier nad dem ganzen Um 
fange feines Zweds in Betracht komme), oder fo, daß bier be 
allgemeine Gedanke ausgefprochen fein fol, baß diejenigen, welches 
das Endgericht als Todte findet, In biefer Univerfalität des Wortesk 
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nicht würden gerichtet werben, wenn nicht auch ihnen zuvor Gelegen- 
heit gegeben gewefen wäre, vermöge der auch an fie ergangenen 
Heileverlündigung zum Heile zu gelangen‘). Im letztern Falle geht 
es unmöglich an, unter der mit eunyyeAichn gemeinten Predigt nur 
eben die zu verftehen, deren ber Apoftel 3, 19 gedacht haben foll, 
indem biefe nur an bie zur Zeit ber Niederfahrt Chrifti im Tode 
Befindlihen ergangen wäre, und nice an alle diejenigen, welche vor 
Chriſti Wiederfunft verftorben fein werben, ohne die Predigt des 
Heils bei Lebzeiten vernommen zu haben. Der Aoriſtus eunyyeAiodn 
müßte alfo im Sinne eines Futurum eraftum gemeint fein. Halt 
man dafür, daß dies nicht angehe?), jo muß man auch annehmen, 
der Apoftel begründe feine Verficherung, daß die Läfterer dem Rechen⸗ 
haft werben geben müſſen, welcher bereit fteht, Lebende und Todte 
zu richten, durch Hinweiſung auf jene vermeintliche Thatſache der 
Predigt ChHrifti in ber Todtenwelt. Denn cs Hilft nichts, das yap 
nur auf bie Bezeichnung Chriſti als bes Richters auch der Tobten 
zu bezichen ?), indem er fo doch eben nur deshalb bezeichnet wird, 
um auszudrüden, daß jene LZäfterer, wenn fie vor Chrifti Wieder- 
funft wegfterben, dadurch feinem Gerichte nicht entnommen find. 
Man hat zwar hiegegen eingewenbet, aus einer folchen Begründung 
des arodwoovoıs Aoyor, wie V. 6 fie böte, würbe ſich ergeben, daß 
ſolche Zodte, denen nicht gepredigt worden, Teine Rechenfchaft werben 
geben müflen, was mit ber Bezeichnung Ehrifti als bes Richters auch 
ber Todten ftreite *). Aber es ift ja von Läfterern die Rebe, welche 
alfo die Predigt von Chrifto gehört haben, und um bie Rechenfchaft 
handelt es fich, welche fie um ihre Läfterung dem werden geben müſ— 
fen, deſſen Bekenner fie geläftert haben. Und eben deshalb erinnert 
ber Apoftel daran, daß Chriftus auch die Todten richten wird, um 
defien zu verfichern, daß bie LKäfterer, fie mögen bei feiner Wieder: 
funft am Leben oder im Tode fein, bem nicht entgehen werben, was 
er ihnen in Ausficht ftellt, Daß fie eben dem, welchen fie geläftert 
baben, dafür werben NRechenfchaft geben müflen. Man fage nicht, 
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dies fei eine überflüffige Beruhigung der Lefer! Hat doch Paulus 
ganz ähnlicher Weiſe die Chriften zu Thefialonich darüber beruhigen 
müffen, daß die Gläubigen, welche vor des Herrn Wieberfunft weg- 
fterben, darum nicht minder an ber Verklärung feiner Gemeinde 
Theil haben werden‘). 

Oder ift etwa der Inhalt des 6. Verſes fo angethan, daß er 
nur ber Bezeichnung Chrifti als eines Richters auch ber Zobten, 
nicht aber bem amodwoovens Adyor zur Begründung dienen Tann? 
Sollte man erwarten, daß dann gefagt wäre, zu welchem Zwecke 
auch den LKäfterern, nicht aber, zu welchem Zwede auch Todten bas 
Heil verfündigt worden jet”)? Denn vexpoi von geiftlih Todten 
und xoirecdas orpxi von der Buße?) zu verfiehen, ift freilich un- 
möglich, Erfteres wegen ber Beziehung auf xeires Lauras xal venpovc, 
und Leptered wegen ber Beftimmtheit, welche dem Prädikate xgıduoır 
orpni durch die Natur des Subjekts vanpos erwäckhst. Sind leiblich 
Todte Subjekt, fo Tann Fein anderes xgiua gemeint fein, als das 
fi) im leiblichen Sterben vollziehende. Denn ein Gericht zu ver- 
ftehen, welches theilmweife noch in das irbifche Leben fällt), ober das 
nah dem Sterben den Todeszuſtand ausmacht‘), ift wieber beibes 
gleich unmöglich: Erfteres, weil ein folches Gericht, welches eben fo 
wohl vor und neben dem DVernehmen ber Heileprebigt herginge, als 
nach demſelben fortbauerte, keinen Beftanbdtheil des an aunyyaiiodg 
angefchlofjenen Abſichtsſatzes ausmachen könnte; und Lebtered, weil 
das nach ber aao& benannte Dafein mit dem Sterben zu Snbe if, 
und alfo zwar das Sterben felbft, nicht aber ber mit ihm anhebende 
Zuftand als etwas bezeichnet werden Tann, das dem Menfchen nach 
der Seite der oxe& widerfährt‘). Koirsodu oapri und (77 wravners 
ftehen einander gegenüber, wie 3, 18 Hararovodnı oapx unb Leo- 
noiodeı nrevnarı: nur daß hier die Verhängung bed Todes, weik- 
fie in Folge der Sündhaftigkeit gefchicht, welche ber Sterbende mi 
feinem Gefchlechte theilt, als ein Gericht bezeichnet ift, und nich 
eine Auferftchung aus dem Tode, ſondern ein Lebensftandb, in wel 


) 1 Thefl. 4, 13ff. N fo Wiefinger. N fo neuerdings v. Dettingen a. a. Cu" 
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chem ber Berftorbene fich befindet, ob er gleich im Tode Iiegt, als 
Zweck der Heildverfündigung benannt wird, Denn daß ber Aoriftus 
ned im Gegenfate zu dem Präſens Looıw etwas bezeichne, was 
ber Verkündigung vorhergegangen '), ift eine fprachwidrige Behaup- 
tung?). Sener Gegenfab erſtreckt fich nicht weiter, ale daß bag 
Beabfichtigte ein bleibender Stand des Lebens ift, welcher durch ben 
Eintritt des vorübergehenden Ereigniſſes des Sterbens nicht aufs 
gehoben wird. Denn mit Unrecht meint man dem xgıdanr bie Bes 
deutung einer felbftftändigen, wenn auch untergeordneten Zweckbe⸗ 
fimmung fihern zu müffen’), indem man bie Natur ber Gegen⸗ 
feßung durch er und 54 mißfennt, wornach nicht beides, das 
noireodenı wie bas Liv, fondern lettered in feinem Gegenfabe zum 
erftern den auszufagenden Zweck ausmacht ). Das geiftliche Leben 
befien, welcher die Heilsbotichaft angenommen bat, überwährt ben. 
leiblichen Tod, melcher in bdiefem Zalle eben nur basjenige Gericht 
iR, das ung betrifft, fofern wir im Fleiſche Iebende Menfchen find, 
ohne und dem Gerichte ber perfünlichen Zornvergeltung, bem andern 
Tode verfallen zu laflen’). 

Iſt aber folches den leiblichen Tod überwährendes Leben zu 
wirken, die Abficht geweſen, mit welcher die Heilsbotichaft ben als 
enpoi Bezeichneten verkündigt wurbe, fo kann die Meinung nicht 
fein, daß fie ihnen verfündigt worben, als fie venpos waren. Wie 
eö der gleiche Anlaß ift, aus welchem ber Apoftel Chriftum als den 
bezeichnet, welcher bereit fteht, Lebendige und Todte zu richten, und 
aus welchem .er davon fagt, daß auch Zodten das Heil verfünbigt 
worden, fo muß es auch ber Eintritt jenes Gerichts fein, in Bezug 
auf welchen verpois und euryyeiiodn verftanden fein will®). Zwar 
nicht fo, als ob er nur von jenen Läfterern fagte, zu welchem Zwede 
ihnen, wenn fie vor Chrifti Wiederfunft weggeftorben, bei Lebzeiten 
dag Heil verfündigt worben. Weber dies, noch daß V. 6 von ben 
vor Chrifti MWiederkunft wegfterbenden Gliedern feiner Gemeinde 
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handle), was überdies ben Zufammenhang mit V. 5 gegen fi 
hat, verträgt fi mit ber Zaflung der Ausfage, welche ed nur mit 
Todten überhaupt im Gegenfage zu ben Lebenden zu thun bat. Ob 
Einer Ieben bleibt, fagt der Apoftel, bis Chriftus zum Gerichte 
fommt, oder ob er vorher ftirbt, der Zweck, zu welchem ihm bas 
Heil verfündigt worden, bleibt ber gleiche; benn das Leben, welches 
ihm zugedacht ift, befteht ungeachtet feines leiblichen Sterbend. “De- 
nen nun, welche fich bie heilſame Predigt zur Gewinnung ſolchen 
Lebens dienen laflen, iſt es ein Troſt, daß Chriftus kommt, Todte 
wie Lebende zu richten. Die aber läftern, was fie gehört haben, 
werben ihm alsdann hiefür Rede ftehen müflen, daß fie ben Zwed, 
zu weldhem ed ihnen verkündet worden, vereitelt und ins &egentheil 
verkehrt haben. . 

So wenig nun dieſe beiden petrinifchen Stellen auf Jeſu 
Zobeszuftand Bezug haben, eben fo wenig Eph. 4, 9—10. Bei 
diefer Stelle find auch in der That die meilten ber neueren Aus⸗ 
leger ?) einverftanden, daß bie gegentheilige Erklärung trrig feiz und 
weder Baur’), welcher ihr eine Spur unpaulinifchen Gedankenkreiſes 
verdankt, die er gegen den apoftolifchen Urſprung bed Briefs geltend 
machen kann, noch Baumgarten’), welcher mittelft derſelben eine 
evangeliiche Thatfache bezeugt findet, die unter ben prophetifchen 
Merkmalen des Meſſias nicht vorfommt, werben fie wieder zur Gel⸗ 
tung zu bringen vermögen. Völlig unzuläffig ift ed, bie Meinung 
bes Apoftels fo zu verftehen, als bedeuteten ihm bie angeführten 
Pſalmworte TyuaAurevoer aiyuarwoiar eine Crlöfung in der Unter: 
welt Gefangener’), Weber der bebräifche Ausdrud aWw Ma 
noch der griechiiche aiyuadorever kann etwas Anderes bedeuten, als 
bie Sefangenführung befiegter Feinde. Und was follte auch für ein 
Zufammenhang fein zwifchen jener vermeintlichen That des nieder 
gefahrenen und ber Ertheilung von Gnadengaben durch den erhöheten 
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Chriſtus? Baur findet den Zufammenhang darin, daß der Verfaffer 
ben Gedanken einer Wirkſamkeit ausführe, welche das ganze Uni⸗ 


verfum von der höchſten Höhe zur unterften Tiefe und wieder von E 


dieſer zu jener erfülle. Aber ber Abfichtsfab Ira AnEWoy ra narız 
hängt ja nur von araßas ab. Nicht, hinab und hinauf, heißt es, 
fondern nur, hinauf, über alle Himmel hinauf iſt Chriſtus ‚gefahren, 
um von da ber Alles zu erfüllen. 

Leidlicher ftellt fih der Zufammenhang, wenn man bie ſprach⸗ 
widrige Erklärung von einer Erlöfung Gefangener aufgibt, und das 
Hinabfahren in bie Unterwelt als das Aeußerfte der bemüthigen 
Selbfterniedrigung Chriſti faßt, dem er ſich zuvor unterzogen habe, 
ehe er auffuhr, vom Himmel herab die Gaben zu fenden. Denn es 
it allerdings richtig, daß biefe Ausfage von Chriſto mit der Ver⸗ 
mahnung zur Demuth und Geduld der Liebe in Zuſammenhang fteht, 
an welche fie fih anfchließt‘), und unrichtig iſt es, zu behaupten, 
daß Nichts in dieſem Zufammenhange auf ben Gedanken von ber 
Erniedrigung Ehrifti führe?). Wir haben früher gefehen, daß ber 
Apoftel in den zwei erſten Kapiteln bes Briefs an bie Ephefer aus⸗ 
führt, wie diejenigen, an welche er fchreibt, das, was fie hinfichtlich 
ihres DVerhältniffes zu Gott find, in Ehrifto geworben felen. Im 
dritten Kapitel bereitet ex fich den Uebergang von biefer Darftellung 
ihres BVerhältnifies zu der Einſchärfung entfprechenden Verhaltens 
gegen Gott. Daß ihm fonderlich der Beruf eignet, bie Heidenwelt 
zu Chriſto zu führen, das heißt ihn auch fonderlich für dieſe heib- 
nifhen Chriften um Wachsthum in Chrifto beten, und berechtigt ihn 
fonderlich, fie zu rechtem Verhalten zu ermahnen. Denn wie er 
feine Darlegung bdefien, was ihnen widerfahren ift, mit ber Ver⸗ 
fiherung einleitet, daß er allezeit für fie dankſage, jo nun feine Ber- 
mahnung zu bem, was fie thun follen, mit dev DVerficherung, daß er 
allezeit für fie bitte. Der Inhalt aber biefer Bermahnung entipricht 
dem Inhalte jener Darlegung in umgefehrter Zolge. Der Dar⸗ 
legung 2, 11—22, daß fie einer Gemeinde einverleibt find, welche 
an Chrifto ihre Einheit Hat, entfpricht die Vermahnung A, 1—16, 
daß fie fich in der Gemeinde diefer Einheit derfelben angemeflen ver⸗ 
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halten follen. Und ber Darlegung 2, 1—11, daß ihre Gemein- 
fhaft mit dem auferftandenen und erhöheten Chriſtus ihre Heiligkeit 
ift, entfpricht die Vermahnung 4, 17—6, 9, daß fie in allem ihrem 
Thun und fonderlid in den DVerhältniffen ber natürlichen Gemein⸗ 
{haft dieſe ihre Heiligkeit bemeifen follen. In dem erften dieſer 
Abfchnitte ermahnt alfo ber Apoftel zu einem Firchlichen Verhalten, 
weldyes in Demuth und Geduld der Liebe auf Bewahrung der Ein- 
heit und einträchtige Förderung ber Vollkommenheit ber Gemeinde 
gerichtet if. Zu bem Ente führt er im 7. Berfe alle befonbere 
Gabe und allen rigenthümlichen Beruf bes einzelnen Gemeinbegliebs 
auf Chriftus zurück, welcher jene gibt und biefen orbnet, und ent⸗ 
nimmt dadurch beide aller heidniſchen Wilfür felbftfüchtiger Ver⸗ 
wendung oder eigenwilligen Urtheils. Denn auf arl &xaoep einer 
ſeits und auf zov Xosorov andererfeitd ruht der Ton in jenem 
Verſe!), deffen Inhalt fih dann in dem übrigen Theile des Ab- 
fhnittd in ber Art auebreitet, daß V. 8—10 gezeigt wirb, wie 
Chriſti Urheberfchaft aller befonbern Begabung Demuth und Geduld 
ber Kiebe in deren Verwendung ?), und V. 11—16, wie feine Ur: 
heberfchaft alles befondern Berufs einträchtige Uebung besfelben für 
ben Zweck ber Herftellung feiner Kirche forbere. 

Zur Ausführung des Erftern bebient fich ber Apoftel einer 
Stelle bes 68. Pſalms, welcher eine Gefchichte des Gottes Jsrael's 
gibt, und zwar berjenigen Stelle besfelben, wo dieſe Gefchichte bei 
bem entjcheidenden Stege Jehova's angelangt ift, burch ben er, nad- 
bem er in der Wüfte vor feinem Volke einhergefchritten war und es 
zum Wohnen gebracht hatte, nunmehr Zion zu feiner Königeburg 
macht, um von da aus fein Volk zu verwalten und über alle Welt 
zu herrſchen. Unter DIE ift allerdings nicht Zion zu verftchen?), 


aber auch ber Himmel nicht *), fondern —X y ift dasſelbe, wie 
Pi. 47, 6 May allein oder Pf. 21, 14 DI allein. Es vergleicht 
fih am nächſten jenem TaWw Dine) may Pi. 7, 9, und bezeichnet 
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ben Triumph, mit welchem Gott über den beflegten Feind empor- 
fahrt. Da führt er denn feines Siege Gewinn mit fich, Gefangene, 
welche er dem Feinde abgenommen, und Gaben, welche er ſich hat 
geben laſſen unter den Menfchen, um fie zur Herftellung feiner Woh- 
nung zu verwenden. Daß der Apoftel biefe Gefchichte Jehova's in 
der gegenbildlichen Gefchichte Chrifti fich wiederholen ficht, bedarf 
bier keiner Rechtfertigung. Daß er aber, indem er bie Stelle auf 
den Sieg und Giegögewinn Ghrifti überträgt, DIR2 NUM Amp) 


in 8doxer douara zois ardpwnos umfeßt, wodurch im Pfalme ſelbſt 
allerdings ein ganz anderer Gedanke entftände, rechtfertigt fich in ber 
neuteftamentlichen Verwendung ber Stelle dadurch, daß es hier eins 
und basfelbe ift, ob man fagt, Chriftus habe ſich von feinen Ueber⸗ 
wundenen, was fie befaßen, zur Herftellung des Werks feiner Ehre 
geben Laflen, ober, er habe ihnen Gaben zu diefem Zwecke gegeben. 
Denn er nimmt bad Ihre in feinen Dienft, indem er ihnen bag 
Seine gibt, fie bienftfählg zu machen. In ber letztern Geftalt fügt 
fid dem Apoftel der Gedanke unmittelbarer in den Zufammenhang 
ein. Denn nun erinnert bie in das Neuteftamentliche überjebte 
Stelle daran, daß wir, zumal bie heidnifchen Chriften '), feines Siege 
Gewinn oder, mit Eph. 1, 14 zu reden, feine nagınoinoıs find, 
nicht von felbft ihm zu Dienfte, fondern von ihm erbeutet, nicht 
barbietend und entgegenbringend, was wir ihm zu Ehren verwenden 
wollten, fondern ausgerüftet mit feinen Gaben, welche wir ihm zu 
Ehren verwenden dürfen. 

Man flieht, in wie weit das richtig tft, was Harleß?) als 
den Sinn der Anführung bezeichnet, daß nämlich von Chrifto gefagt 
fein wolle, er führe triumphirend feine Ueberwundenen mit fich, ohne 
zu erwarten, daß fie fi ihm bdarbieten. Uber auch dies wirb er- 
hellen, baß fich bei unferer Auffaffung beffer erfennen läßt, wie mit 
der Thatfache, welche das Schriftwort auszufagen dient, alle Selbft= 
fucht und Selbftüberhebung in Bezug auf die Firchlichen Gaben aus— 
gefchloffen if. Und wenn es dann Harleß bei jener Angabe des 
Inhalts bewenden läßt, fo ftellt er gerade ben Theil besfelben ganz 


) vgl. Olshauſen z. d. St. ) z. d. St. ©, 365. 


—_— 436 — 


zurück, welchen der Apoftel in ben folgenden beiden Verſen eigens 
bervorhebt. Hier wird nämlich hervorgefchrt, was in dem araßas 
liegt. Denn baran ift nicht entfernt zu denken, daß bie Worte 
10 O araßn Ti sonr si un ot nal nazeßın bazu dienen follten, zu 
erweifen, daß Chriftus entweder das Subjeft bes Pfalms‘), oder 
boch mit dem Gotte des Pſalms identifh?) ſei. Sie befagen ledig⸗ 
lich, daß in dem araßr ein xazeßn enthalten fei, ohne welches das— 
felbe nicht gebadht fein wolle. Denn Gott ift ja, wie der Pfalm 
fagt, DIPmw wa 237N, und Ghriftus ift von je bei Gott ge= 


weien. Wenn es alfo von Jehova heißt dyhy, fo ſetzt dies voraus, 


baß er vom Himmel herniebergefahren iſt und fich in feines Volkes 
Nöthen eingelaffen Hat, wovon ja eben ber Pfalm in feiner erften 
Hälfte Handelt; und wenn ed von Chriſto heißt araßas, fo iſt er 
ja zuvor berniedergefommen aus der überweltlichen Herrlichkeit, in 
welche er fi nun als Sieger nach beendigtem Kampfe wieder er- 
hoben hat. Da nun er, der Geber ber Gaben, ſich zuvor hernieder⸗ 
begeben bat, um dann als Sieger aufzufahren, wie ziemte es fich 
anders für bie Empfänger berfelben, als daß fie fich in Demuth 
felbft erniedrigen, um berfelben vecht zu brauchen? Und wenn feine 
Kieberfahrt eine Auffahrt über alle Himmel zur Yolge und zum 
Lohne gehabt Hat, von wo er nun Alles erfüllt, wie follte fich nicht 
auch uns die Selbfterniedrigung zu bdemüthigem Dienfte mit bem 
herrlichſten Siege ber erfolgreichften Wirkfamfeit belohnen? Das 
Grftere jagt V. 9, das Letztere V. 10: für Beides aber vergleicht 
fh Phil. 2, 5 ff. 

Nun erft wird ſich mit Sicherheit ergeben, ob xaraßı bei 
menfchwerbenden Chriftus Nieberfahrt vom Himmel ober bie bee 
menſchgewordenen aus dem Lande ber Lebenden, und ob ra xazwzega 
zus yns bie Erde im Gegenfage zum Himmel droben oder bie Un: 
terwelt im Gegenſatze zur Erbe hier oben bedeutet. Da in dem 
aveßn ein xareßrı als feine Borausfegung enthalten fein foll, fo muß 
ed basfelbe Wo fein, von wannen er herniedergefommen und wohin 
er aufgefahren tft; und da das naraßairıı eine That feiner Selbſt 
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erniedrigung ift, fo muß er dort, von wannen er berniebergefommen, 
in Herrlichkeit geftanden haben. Demnach kann za xarwrepa zig 
ic, ftatt welches Gomparativs fonft fiherlic ber Superlativ ſtehen 
würbe !), nicht za armrepa zig yijs, ſondern nur «= ayazspa or 
ovoarar zum Gegenſatze haben, oder vielmehr ra xarwzapg« udon, 
was ich für bie richtige Lesart halte, Hat zus yic als Genitiv ber 
Appofition bei fi, und bildet ben Gegenfab zu dem, was droben 
if; und nicht Chrifti Hinabfahrt in die Unterwelt meint bie Stelle, 
auch nicht fo, daß er vom Himmel bis dahinab fich begeben hätte, 
wofür ass fehmerlich die vechte Präpofition wäre, fondern feine Herz 
nieberkunft auf die Exde, von wo er wieder aufgefahren if. Man 
hat in biefer Beweisführung eine Verkennung ber großartigen Frei⸗ 
heit gefunden, mit welcher der Apoftel verfahre: nicht um bie pünkt⸗ 
liche und fletige Aufeinanderfolge der Greigniffe im Leben Jeſu, ſon⸗ 
bern um Bezeichnung ber äußerſten Grenzen ober vielmehr ber 
fhrantenlofen, ſchlechthin alle Gegenſätze umfpannenden wirkfamen 
Gegenwart des Herrn fei es ihm zu thun?). Aber wer die Stelle 
nicht blos obenhin anfieht, wirb fi) durch eine fo übel begründete 
Berufung auf die großartige Freiheit bes Apoftels nicht irren laſſen. 
Wie kann von einer alle Gegenfäge umfpannenden Gegenwart bed 
Heren bie Rebe fein, wo mit xarsßn und areßr auf zeitlich unter 
ſchiedene und einander gefolgte Thatfachen feiner Gefchichte hinge— 
wiejen wird? 

Die Vermuthung Schwegler’s’), daß das Vorkommen ber 
Höllenfahrt Ehrifti im erften Briefe Petri auf deſſen Herkunft aus 
paulinifchen Kreifen deute, wird, wie man fieht, zwiefach zu nichte, 
da weder 1 Petr. 3, 19 noch Eph. 4, I von ihr bie Rebe ift. 
Aber gefchieht benn nun ihrer überhaupt Erwähnung? Wenn wir 
oben *) recht gefehen haben, daß fterben und in bie Unterwelt binab- 
fommen vor Chrifti Auferftehung eins und basfelbe iſt; fo bedürfen 
wir feiner befondern Belehrung, daß auch Jeſus in die Unterwelt 
gekommen ift, und es hat nichts Befremdliches für ung, biefe That— 
ſache nur fo zufällig erwähnt zu finden’). Die Thatfache iſt an 


3) vgl. Pſ. 63, 10 LXX. 2) Lechler a. a. O. ©. 85. °) d. nachapoſtol. 
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fi) und iſt auch mir eine felbfiverftändliche, und nur flräfliche Leicht- 
fertigkeit hat mir Schuld geben können, ich hätte Chriſti Hinab- 
fahrt in die Unterwelt geläaugnet und bie Befeitigung bderfelben aus 
bem apoftolifchen Symbolum gefordert). So gewiß Chriſtus ge- 
ftorben ift, fo gewiß hat er fich nach feinem Abfcheiben im Zuftande 
des Todes und alfo in ber Zodtenwelt befundenz und daß er biefen 
-feinen Zobdeszuftand felbft mit den Worten zuvor bezeichnet hat, 
doras 6 viog od drdpwzov #7 ij napdie rc yjc’), erwähnen wir 
blos deshalb, um ber Mißdeutung bdiefer Worte, ald ob fie auf einen 
Ort im Innerften der Erde hinwiefen ), ben Sprachgebrauch folcher 
Stellen wie Exod. 15, 8 oder 2 Sam. 18, 14 entgegenzuhalten. 
Wenn aber Be!) dem Worte ber Verheißung, welches ber Ge⸗ 
freuzigte zu feinem bußfertigen Leidendgenofien gefprochen hat, 
onuspor usr suov don 87 zo napadsion, eine Betätigung feiner 
Meinung entnehmen will, daß Jeſu Seele nicht in den Babes ge= 
kommen, fo beruht dies auf einer unrichtigen Gegenfeßung von «önc 
und napaduoos. Bin tobter Menſch iſt ein unterirbifcher, ein 
nasaydorıos, weil ihm das, was ihm zu feiner Selbftbethätigung 
gedient hat und dienen mußte, erdwärts genommen iſt. Aber biefeg 
Sein des Ich iſt entweder ein gottgelaffenes ober ein friebelofes, 
und wird darnach, indem das Sein bed Todten überhaupt wegen 
ber Beziehung des Ich zum Leibe örtlich bezeichnet wird, ein Sein 
an einem Orte der Friedensgemeinſchaft, im Schooße Abraham’, 
ober an einem Orte der Qual genannt. Daß man nun ben Gar- 
ten Gottes, das Paradies, mit dem Schooße Abraham’ ohne Wel- 
teres für eind und dasfelbe nimmt’), tft freilich nicht minder un- 
richtig, ald wenn man Hades und Geenna gleichfeht‘). Der Garten 
Gottes iſt bie Stätte ber feligen Gemeinfhaft bes Menfchen mit 
Bott. Wo diefe verwirklicht ift, da iſt der Menſch im Parabiefe. 
Da fie nun anders für die in Gott Verftorbenen, anders für bie 
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zur ewigen Herrlichkeit Verflärten verwirklicht iſt; fo kann berfelbe 
Ausdrud unterfchteblic gebraucht werben, ohne daß man bie grob 
äußerliche Unterfcheidung eines obern und eines untern Parabiefeg !) 
unterzulegen braucht. Wenn es Apofal. 2, 7 heißt, Jeſus werbe 
dem Obfiegenden von dem Baume bed Lebens zu eſſen geben, mel- 
her in feines Gottes Parabiefe fteht, fo wird damit das Leben ber 
zur Gemeinſchaft mit Gott ewig Vollendeten bezeichnet. Wenn aber 
Paulus 2 Kor. 12, 4 fagt, er fei in dad Paradies verzüdt worben, 
fo verfteht er bie gegenwärtige Gemeinſchaft der felig Verftorbenen 
mit Gott, wie fie biesfeits des Endes der Dinge ift. 

Ehen biefe it e8 denn auch, auf welche fi) jene Zufage bes 
Herrn bezieht. Aber wenn biefelbe eine andere vor, eine andere feit 
ber Auferftehung bes Herrn iſt, fo hat hiernach auch der Ausbrud 
Parabies einen andern Sinn im Munde des Apoftels und einen an= 
bern im Munde bed Herrn. Dort bat fi) ber Apoftel dahin ver= 
züdt gefunden, wo bie in Gott Berftorbenen in der Gemeinſchaft 
bes verklärten Hellands bei Bott find. Hier gibt der Herr bem, 
welcher zunächſt nach ihm gläubig abicheiben wird, bie Verficherung, 
daß ihm ber Zuftand des Todes durch die Gemeinfchaft mit ihm 
feloft ein Zuftand feliger Gottesgemeinfhaft fein werde. Dies tft 
mehr, ald wenn Lazarus im Schooße Abraham’ ruht, womit nur 
gejagt ift, daß er an der Gemeinfchaft derjenigen Theil hat, welche 
mit der Hoffnung auf die zukünftige Heilsoffenbarung entjchlafen 
find. Ihr Sein im Tode hat an biefer Hoffnung feinen Inhalt, 
ohne daß fie eine Bethätigung fchon verwirklichter Gemeinfchaft Got= 
ted mit den Todten an fich erfahren, oder, mit anderen Worten, im 
Paradiefe find. Erft mit dem intritte desjenigen in die Gemein⸗ 
haft der Zodten, deſſen Ted felbft eine Bethätigung feiner ewigen 
Gemeinfchaft mit Gott ift, wird der Schooß Abraham's zum Pa= 
tadiefe. 

Wir haben von dem Todeszuftande Jeſu nichts weiter gefagt, Iefa Toree- 
als daß er für ihn ber Uebergang in eine auch Hinfichtlich feiner vr. 
Ratur unbedingte Gemeinfchaft mit Gott dem Vater gewefen ift. 
Mehr, als hierin liegt, bietet und auch die Schrift nicht. Aber 
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daß es mit feinem Zobeszuftande eine befonbere Bewanbniß gehabt 
hat, follen wir allerdings aus ber von Johannes fo feierlich bezeug- 
ten’ Thatfache lernen, daß auf des Kriegsknechtes Todesſtoß aus dem 
Leibe des Verſchiedenen Blut und Waſſer gefloffen iſt). Was bie 
Bedeutung biefer Tihatfache anlangt, verweife ich auf das, was ich 
anberwärts ?) über biefelbe gefagt Habe. Daß Sefus tobt geweſen, 
feßt der Evangelifi voraus. Daß ber Kriegsknecht Jeſum tödten 
wollte, wenn er noch nicht tobt fein follte, verfteht ſich von felbft. 
Daß auf feinen Stoß Blut entftrömte, mußte ihm fo vorlommen, 
ale ob er den Gekreuzigten jett erſt getöbtet hätte, war aber für 
ben Apoftel, welcher ihn hatte fterben fehen, ein wunderbares Er— 
eignip. Nur in dem Einen habe ich gefehlt, daß ich die Verbindung 
ala xai vönp, während ich bie Annahme eines Hendtabyoin ab⸗ 
wies, unmillfürlich doch wieder fo erflärte?). in allgemeiner Fehler 
aber ift, daß man ſich den Vorgang nad bem, was bei Leichnamen 
fonft vorfommt oder möglich ift, begreiflich machen will !), während 
er eben deöwegen dem Apoftel fo wichtig ift, weil bergleihen fonft 
nicht vorfommt noch vorkommen kann’). Die VBerblutung des Tod⸗ 
ten, welche fo volftändig war, daß zuletzt nicht Blut, fondern 
Waſſer floß, bewies dem Apoftel, daß Jeſu Leichnam ber Verweſung, 
welche mit Zerfehung des Bluts beginnt, alfo ber zerflörenden 
Macht des Todes entnommen geblieben iſt. 

Dies widerfpricht keineswegs ber Wirklichkeit feines Todes‘), 
wohl aber entfpricht e8 der andern aus feiner Verheißung an ben 
Mitgekreuzigten erhellenden Thatfache, ba er nach feinem Abfcheiden 
im Paradiefe gewefen. Denn ber Zuftand ber Todten ift ein gleich- 
artiger an Leib und an Seele. Wer ohne Hoffnung bed Heils ab⸗ 
fcheidet, deſſen Leib ift auch hoffnungslos dem Tode verfallen. Wer 
im Glauben ftirbt, deffen Seele ift in einem Zuſtande, welcher dem 
Zodeszuftande feines verwefenden,, aber der Auferwedung entgegen 
wartenden Leibes entfpricht. Jeſus aber, deſſen Todeszuftand von 
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feiner ewigen Gemeinfchaft mit dem Vater getragen ift, erfährt bie 
Bethätigung biefer Gemeinfhaft an feinem Leibe wie an feiner Seele, 
indem er als derjenige im Zode liegt, welcher nur geftorben ift, um 
wiederzuerſtehen, fo daß es allerdings gleich unftatthaft ift, feine 
Seele mit ben Schmerzen bed Babes vingend '), ober feinen Leib 
in beginnender Verweſung zu benfen. Der Ausdrud, welchen Petrus 
von feiner Auferwedung gebraucht, 67 6 Heos ardoınaes Avoag rag 
odirac zodv Basarov?), kann hiewiber um fo weniger geltend ge= 
macht werden, als er nur von einer Löfung ber Todesbande, ber 
nmoan gemeint if. Gin Leib aber ift der Zufland der Gebun- 
benheit auch, und in dieſem hat ſich Jeſus feiner Auferwedung ent- 
gegenwartend allerdings befunden, ob er gleich in diefer Gebunden⸗ 
heit bereit die Machtbethätigung feines für die Auferftehung ihn 
bewahrenden Baterd erfuhr. Dean Tann demnach Jeſu Hollenfahrt 
eben fo wenig die tieffte Stufe feiner Erniedrigung, als bie erfte 
Stufe feiner Verherrlihung nennen, fondern wir bleiben im Ein= 
Hange mit ber Schrift, wenn wir. fagen, fein Todeszuſtand fei nur 
ein Uebergang zu feiner Verklärung und barum feinem Tode und 
feiner Auferftehung zugleich verwandt gemwefen. 

Wie es eine erlebte Thatfache ift, deren Erzählung uns inne 
werben laßt, was es mit Jeſu Zobeezuftand für eine Bewanbniß 
gehabt hatz eben fo gibt und ber Bericht eines zweiten Grlebnifles 
zu erfennen, welche Wirkung Jeſu Eintritt in die Gemeinjchaft ber 
Todten auf dieſe geübt Hat. Unter den Zeichen, welche Sefu Ster- 
ben bebeutfam begleiteten, erwähnt Matthäus auch das Erbeben ber 
Erde, weldyes Felſen zerrifien und Gräber bloßgelegt hat, und fügt 
binzu, es feien viele Leiber der im Tode liegenden Heiligen erſtan— 
den, und feien bie Heiligen aus ben Gräbern hervorgegangen nad 
feiner Auferwedung und in die heilige Stadt gekommen und Bielen 
erfehienen ). Das Zeichen beftcht zunächft nur in der Zerreißung 
der Bellen und Yelfengräber, welche ber Zerreifung des Vorhangs 
im Tempel angemeffen entfpricht: Beides zufammen bebeutet, baß 
mit dieſem Tode der Zugang zu Gott und ber Ausgang aus bem 
Tode eröffnet if. Aber was dieſe Zeichen bebeuteten, das ift auch 
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wirklich geſchehen. Jeſu Abſcheiden aus dem Fleiſchesleben war ein 
Hingehen zu Gott, vermöge deſſen die Seinen wirklich Zugang in 
das Allerheiligſte haben. Eben ſo iſt denn auch die Gröffnung des 
Ausgangs aus dem Tode nicht geſchehen, ohne daß wirklich Heilige 
aus dem Tode hervorgegangen find. Es iſt aber ber Nüchternheit 
bes evangelifchen Bericht? angemeflen, daß von biefer Wirkung bes 
Gintritts Jeſu in die Gemeinfchaft der Todten nur fo viel erzählt 
wird, als thatfächlich erlebt worben iſt. Zwar werben bie nach ber 
Auferwefung Jeſu gefehenen Erſcheinungen verftorbener Heiligen 
mit Jeſu Tode um dep willen in Zufammenbang gebracht, weil bei 
bemfelben jene Sröffnung ber Yelfengräber erfolgt tft, welche den 
eröffneten Ausgang aus dem Tode bedeutete; aber weber in ber 
evangelifchen Erzählung noch in ber apoftolifhen Lehre finden wir 
die Thatfache jener Erſcheinungen dahin erweitert, daß Jeſu Tob 
und Auferftehung eine allgemeine Wirkung auf alle in Hoffnung 
bes Heild Verſtorbenen geübt habe. Wenn bad Verſtändniß ber 
Kirche von ben früheften Zeiten an bem bezeugten Greigniffe biefe 
wohl nicht unberechtigte Ausdehnung gegeben hat '), fo ift doch das 
Schweigen der Schrift ein zuftimmendes Zeugniß für uns, daß bie 
wiffenfchaftliche Ausfage bes Chriſtenthums Nichts davon zu melden 
hat. Mebrigens braucht man feine Sorge zu haben, wo jene Auf- 
erftandenen zwifchen Jeſu Tod und Auferweckung geblieben find ?), 
indem ihre Erftehung, welche ja erft durch ihr Srfcheinen kund 
ward, nur aus dem oben benannten Grunde gleih an bie Blofe 
legung ber Gräber angefchloffen ift?); wornach denn auch Sefus ber 
Gritling der aus dem Tode Erſtandenen bleibt, ohne daß man im 
MWiderfpruche mit den Worten woAla owuare nyapdncar*) ben Vor⸗ 
gang darauf zu befchränten braucht, daß Etliche ein Geficht gehabt 
haben, welches ihnen bie Fortdauer der Verftorbenen bezeugte °). 
Sefus ift aus feinem Todeszuſtande in eine Gemeinfchaft mit 
Sott dem Vater eingegangen, in welder er feine Natur zum vol- 
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fommenen Mittel der Bethätigung feiner zugleich ewigen unb ge= Be 7 
ſchichtlich vollendeten Gemeinſchaft mit Gott dem Vater beſitzt. Sp ‚uRande in 
lautet bie lebte Ausfage unfers fünften Lehrſtücks. Die vorbildliche 1mbebingte 
Geſchichte gibt dem Inhalte bderfelben da überall Zeugniß, wo ſich mi Bott . 
in ihr barftellt, wie der Tod den göttlichen Heildwillen nicht vereitelt, —— 
ſondern ihn aus dem Anfange zur Völligkeit feiner Verwirklichung nges Zeug- 
überleitet, und wie ber Gerechte und ber Mittler des Heild im Leis mit 
ben nicht untergeht, fondern aus ihm zur Herrlichkeit hervorgeht. 
Als zum erfien Male Gerechter und Ungerechter einander gegenüber- 
Randen, bat Gott dem Ungerechten zugelafien, daß er ben Gerech— 
ten erjchlug. Aber bie Verheißung von bed Weibes Samen über- 
lebte ben Erichlagenen, und Eva irrte nicht, als fie in dem Sohne, 
welchen fie nach dem Tode dieſes Gerechten gebar, einen gottgefchenf- 
ten Erſatz für ihn erkannte, fondern bie Verwirklichung des gött⸗ 
lien Verheißungswortes, welche mit Abel's Tod verloren fchien, 
bat fi in Seth fortgefebt. Anbererfeitd hat fi, baß der Tod 
Seine unbedingte Macht über den Geredhten habe, an Henoch bar= 
geftellt, welcher ohne Tod aus der Welt der PVergänglichkeit und 
Sünde entnommen worden ift!). Faſſen wir biefe beiden That⸗ 
fachen mit der dritten in eins zufammen, dag Noah um feiner Ge- 
rechtigkeit willen durch dasſelbe Wafler ber Fluth, welches bie 
Menfchheit vertilgte, für den Wiederbeginn eines neuen Geſchlechts 
behalten worden iſt; fo gibt ung die Gefchichte dieſer drei Gerechten 
ein Sefammtbild, in welchem fich bie neuteftamentliche Thatfache, 
von welcher wir handeln, vorausbdargeftelt hat. Chriftus iſt getüdtet 
worden, wie Abel, nicht aber im Tode geblieben, wie er, fondern 
eben er ift es auch, mit welchem, wie mit Noah, ein neues Ge- 
Ihlecht anhebt. Aber nicht innerhalb diefer Welt ift er dazu be— 
halten geblieben, fondern er iſt berfelben entnommen worden, um 
bei Bott zu fein, nur nicht ohne Tod, wie Henoch, fondern nach⸗ 
dem er ihn erlitten hatte wie Abel. 

Beim Beginne der Gemeinde Gottes ftellt fich ung nicht minder 
das Bild einer Wiederkehr aus dem Tode, eined Wegs burch ben 
Tod vor Augen. Denn was Gott dem Abraham befohlen hat, daß 
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er den einigen Sohn als Branbopfer darbringe, mit deſſen Geburt 
bie ihm geſchenkte Verheißung angefangen hatte fich zu verwirklichen, 
bad war nicht blos eine Prüfung des Glaubens für ben Ahnherrn 
der Gemeinde Gottes, fonbern biente auch dazu, ben Anfang ihrer 
Geſchichte mit einer Thatfache zu bezeichnen, welche ben Weg ihrer 
ſchlüßlichen Herftelung kennen lehrte. Iſaak ſollte freilich nicht 
fterben, fondern das Leben, in welches er geboren war, fortpflanzen. 
Aber Gott hätte doch feine Opferung nicht befohlen, wenn nicht ber 
Weg der Heilsgefchichte wirklich durch den Tod hindurchführte. 
Und nicht in dasfelbe Leben konnte Abraham hoffen feinen Sohn 
wiederfehren zu fehen, in welches er ihn gezeugt hatte; denn Feuer 
bes Brandopfers follte feinen Leib verzehren. Alfo bat er ihn nicht 
blos aus dem Tode wiedergenommen, damit ber Sohn ber Ber- 
heißung Israel's Vater werben konnte, fonbern feine Wieberfehr 
aus dem Tode war wirklich ein Gleichniß jener Wiederkehr aus der 
Todtenwelt in ein Leben der Verklärung), mit welcher Sefus ber 
Anfänger einer neuen Menfchheit geworden if. Wie aber jene 
Thatfache beim Beginne des werdenden, fo fteht eine ahnliche beim 
Beginne des gewordenen Volkes Gottes. Denn Israel, der erfige- 
borne Sohn Gottes, hat das Land feiner Knechtſchaft nicht anders 
verlaffen bürfen, als zwiſchen benfelben Wogen hindurch, welche 
das Heer Aegnptend begruben, damit ed wie aus dem Tobe zu fei- 
nem neuen Leben der Freiheit emporftieg ?). 

Wenn wir Mofe und Joſua, David und Salome, Elia und 
Eliſa nennen, fo ftelt fi) dar, was ber Tob für die Heildmittler- 
{haft if. Ober ift nicht die Mittlerfchaft für Herftelung des Bol- 
kes Gottes von Mofe auf Joſua in einer Weife übergegangen, daß 
Beider Leben mie eined und ber Tod des Erſtern wie Mebergang 
vom Anfange zur Vollendung, wie Durchgang von ber Leidensmühſal 
zur Siegesherrlichkeit erfcheint? Das einige, obwohl zwiefeitige 
Werk der Grlöfung Israel’ aus Aegypten und feiner Einpflanzung 
in Ranaan wurde durch Moſe's Tod nicht unterbrochen, fondern 
von dem zu Ende gebracht, welchem Mofe bie Hände aufgelegt 
hatte, um ihn an feiner Statt zu beftellen. Auch bat das Volk 


2) Hebr. 11, 19, 2) vgl. Hebr. 13, 20 mit Sef. 63, 11. 
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weber ben Zob noch den Leichnam noch die Grabftätte feines Er— 
Iöfers fehen follen, fondern einfam ift er geftorben auf ber Höhe 
bes Pisga, ohne daß man zuvor Abnahme ber Lebenskraft an ihm 
wahrgenommen hatte, und Gott felbft bat ihn begraben. Diefe 
Erzählung iſt aus der doppelten Thatfache erwachlen, daß Mofe in 
ungefchwächter Lebenskraft, um zu fterben, nach jener einfamen 
Höhe gegangen, und daß er dort fpurlos verfchwunden ift. Sterben 
follte er und im Tode bei feinen Bätern fein‘). Aber darum follte 
er boch nicht dem gemeinen Geſchicke verfallen, ſondern auch fein 
Tod fo eigenthümlich fein, wie es fein Verhältniß zu Gott im Le⸗ 
ben gewefen war. Denn Gott hatte ihn ja gewürdigt, feines vollen 
Weſens entfprechende Offenbarung bei wachen Sinnen feines leib- 
lichen Lebens zu fchauen?). Alfo ift er zwar geftorben, aber nicht 
fo, daß Menſchen feinen Leichnam fanden, um ihn zu beftatten, 
welche nichts Anderes hätten thun Tonnen, ald das Verwesliche ber 
Erde übergeben; fondern Gott hat ihn begraben, bdefien Lebensmacht 
fih an dem Todten erwiefen haben wird’). Demnach hat Moſe's 
Tod für ihn felbf eine gnäbige Machterweifung Gottes zur Folge 
gehabt, für fein Volk aber ift er ein Uebergang zur Bollenbung 
des von ihm begonnenen Heilswerkes geweſen. 

Die Herftellung JIsrael's zu einem Reiche Gottes tft burch 
David und Salomo gefchehen. Durch David, nicht ohne daß er 
aus Todesgefahr errettet wurde, um ber ihm zugedachten königlichen 
Herrlichkeit theilhaft zu werden, und nicht durch ihn allein, ſondern 
durch ihn und feinen Sohn, in welchem ſich kraft göttlicher Ver— 
heißung das von ihm begonnene Heilswerk zur Vollendung fortſetzte. 
Wie der 22. Pſalm das vornehmfte Denkmal ber Todesnoth ift, 
welche er zuvor bat beftehen müfjen, ehe fich ihm die mit Samuel’s 
Salbung gegebene Zufage Gottes erfüllte; fo ift der 18. Pſalm das 
eigentliche Gebächtniß feiner Erlöfung und Erhöhung, und bildet 
Daher auch zufammen mit feinem Abfchiedeworte an fein königliches 
Haus die Mitte jenes fechstheiligen prophetiſch-hiſtoriſchen Kunft- 
werks, welches in 2 Sam. 21—24 enthalten ift. Mit ſolchen Aus⸗ 


1) Rum, 27, 13; Deut. 31, 16; 32, 50. ?) f.erfte Hälfte ©. 65. ?) eben: 
dal. ©. 340, . 
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drücken befchreibt er im 18. Pfalm die Gefahr und Drangfal, aus 
welcher er durch den Tod Saul's errettet worben, daß man ficht, 
wie er fi menſchlicher Weiſe hätte verloren geben müflen; baber 
ſich auch Petrus derfelben bedienen Fann, Jeſu Todeszuftand damit 
zu bezeichnen ?). Dem entiprechend befchreibt er denn auch die Macht- 
erweifung Gottes, durch welche er um feiner Gerechtigkeit willen er- 
lösſt und dazu erhöht worden ift, über feine Feinde zn herrfchen 
und ein Haupt über frembe Völker zu werben. 

Was ed aber um den König Jerael's ift, fagen folche Palmen 
David’, wie der 21. ober 110. Es wird ihm zu Theil, heißt es 
im 21., was er von Gott begehrt, Segen die Fülle, langes Leben, 
Sieg über feine Feinde. Oder, wie wir im 2. Pfalme Iefen, fo 
weit er bie Welt von Gott zum Cigenthume begehrt, fol fie ihm 
werden. Died kann David von fich felbft fagen, weil er Jsrael's 
König ift, ohne dag damit ein Umfang feines Reiche audgefagt wird, 
"welcher an feinen irbifchen König denken laßt’). Nur nach dem 
Maße, ale es die Fügung Gottes mit ſich bringt, wird er bie Herr⸗ 
haft verwirklicht ſehen wollen, welche dem Königthume des heiligen 
Volks fchlüplich zu Theil werben muß. Denn nur begonnen hat 
biefes Königthum mit ihm, und nur zeitweiliger Inhaber besfelben 
ift er. Daher er fi auch vom Könige unterfcheiden unb fo von 
ihm fagen und fingen kann, wie im 110. Pfalm, ohne feine eigene 
Perfon bamit zu meinen. Denn es ficht Nichts entgegen, daß 
biefer Pfalm eben fo wie der 20. von demfelben David verfaßt fet, 
welcher im 2. Palme fpriht TR u OR TER mim. Aber nur 
eben fo wie ber 20. Das will fagen, baß ihn Davib für bie 
Gemeinde gebichtet hat, damit fie an ihm einen Ausdrud beffen 
befiße, was fie von dem Könige halten foll, welcher auf bem Throne 
Jehova's ſitzt. Gleich der erftien Hälfte des 20. Pſalms ift er An- 
vebe an ben Gefalbten Gottes. Denn wenn er beginnt NM OR) 
TR), fo ift dies im Munde deffen, welcher zu feinem Könige fpricht, 
nur eben bagfelbe, als wenn es hieße 7 Mm DNI°). Und ba 
biefe Anrede über den vierten Vers hinausreicht, bedarf heut zu Tage 


ı) Alt. 2, 24. ?) gegen Hengfimberg in d. Einleitg z. Pſ. 2. ) vgl. Stellen 
wie Gen. 44, 16; 47, 18; 1 Sam. 25, 25; 1 Kön, 1, 31. 
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feines Beweiſes mehr, nachdem man darüber im Reinen ift, daß 
STR im fünften Berfe dasſelbe Subjekt ift, wie Mi im erften. 
Der Pfalm beginnt damit, das Verhältniß bes Gefalbten Gots 
tes zu Gott auszufagen. Was fi) in der Thatfache bdarftellt, daß 
Zion bie Stätte Gottes und feines Gefalbten gleicher Maßen ik, 
das findet fich hier mit den Worten yo) aw audgefprochen. “Der 


Thron des Könige Israel's ift eigentlich Gottes Thron auf Erben '), 
denn Sehova felbft ift Israel's eigentlicher König. Die Hoheit bes 
Geſalbten befteht alfo darin, daß er, indem er auf feinem Throne 
fist, zur Rechten des Könige Jehova thront, oder, was basfelbe if, 
dag ihn Bott zu feiner Rechten hat figen beißen. Delitzſch, welcher 
bie typiſche Auffafjung bes Pſalms beftreitet ?), will bie nicht gelten 
laffen, indem bie altteftamentlihe Anfchauung nur ein Thronen Je⸗ 
hova's im Himmel und über ben Cheruben auf Erben fenne, ein 
Mitfiten des Könige Israel's aber auf dem Thron, auf welchem 
Jehova fite, außerhalb dieſer Stelle vollends unerhört ſei. Doch 
erfeheint mir biefe Einrede nicht gewichtig genug. Bat Sehova ſei⸗ 
nen König beftellt, es zu fein auf feinem heiligen Berge Zion, fo 
hat er, welcher ber rechte König Israel's ift, ben, durch welchen er 
fein Bolt verwaltet, da thronen heißen, wo er felbft bie Stätte ſei⸗ 
nes Wohnens und Thronens auf Erden hat’). Eben deshalb aber, 
weil Jehova ber eigentliche König Israel's ift und ber menfchliche 
König fein Knecht und Gefalbter, verhält ſich Lebterer zu ihm, wie 
Sofeph zu Pharao: er ift der dienende Mitherrfcher, oder, mit an= 
beren Worten, er figt Jehova zur Rechten. Da wirb es denn auch 
nichts verfangen, was Delitzſch meiter einwenbet, daß die Gefchichte 
von einem prophetifchen Gottesipruche, der fi) mit" dem Inhalte 
von Pf. 110, 1 decke, nichts wiſſe. Es Hat damit bie gleiche Be⸗ 
wanbniß, wie mit Pf. 2, 7. Denn daß min? ER) Gott ale gegen- 
wärtig redenden einführe, und aljo der Pfalm für eine jegt er= 
gehende göttliche Offenbarung gelten wolle, ift ſchon beshalb un= 
möglich, weil V. 5 von einer der Vergangenheit angehörigen Thats 
fache handelt, von ber fich nicht abfehen läßt, wie fie früher fein 


1) vgl. erfte Hälfte S. 169. 2) Comm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 42 ff.; vgl. 
jedoch ©. 651 Anm, ?) vgl, z. 3. Pf. 68, 17; Jeſ. 8, 18. 
Hofmann’s Scriftbeweis. I. 32 
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follte, als jener Gottesfpruch. Auch nöthigt ber Gebrauch biefer 
Redeweiſe keineswegs zu folcher Auffaffung. Wie Rum. 14, 28 
Mofe feine Kundgebung befien, was Gott zu ihm gerebet hat, mit 
den Worten MIN DRI OR" beginnen foll, fo wird Hier bem 


Könige zugerufen, welchen Inhalts das Gotteswort geweſen tft, das 
ihn zum Könige auf Zion beftellt Hat. Wir bleiben alfo bei ber 
Ueberfeßung, einer xugiog To xvpim nov. 

Mer nun aber zu des Thronenden Rechten fist, der thront 
mit ihm denen gegenüber, welche berfelbe beherrſcht oder beftreitet. 
Da find denn bes Königs Feinde Feinde Jehova's, und Jehova's Macht- 
übung zielt darauf ab, fie ihm zu unterwerfen und feine Herrſchaft 
auszubreiten. Hinwieber ift Jehova's Volt fein Volk, welches fich 
ihm frei und freudig ftellt zu feinem Streite am Tage feines Siege, 
wenn er im beiligen Schmude dafteht, in der Thaufrifche feiner 
Zugendfraft, welche der Morgen: bed großen Tags über ihn aus— 
gießt'). Heiliger Schmud ift aber feine Kriegsrüftung, denn er ift 
Priefter: nicht mit priefterlicher Dienftleiftung geſetzlich beauftragt, 
wie Aaron, fondern durch Gottes zugefchworene Gnabenverbeißung 
ein Priefter nach ber Weife Melchiſedek's, welcher vermöge feines 
Königthums Priefter gewefen if. Zwar entgegnet Delitzſch, Mel- 
chifedet habe Königthum und Prieftertpum als Aemter vereinigt, er 
ſei wirklicher Opferpriefter gemwefen, was bei einem Könige Jsérael's 
innerhalb der altteftamentlichen Gegenwart und ihrer Inftitutionen 
undenkbar feiz und in einer an das fürftliche Summepiscopat erin- 
nernden Bedeutung komme 713 nie vor. Aber Gen. 14, 18 heißt 


Melchiſedek nur König von Salem: als folher ging er dem Abram 
entgegen und brachte ihm Brod und Wein, und erft in Verbindung 
mit dem Segen, ben er über Abram ausgefprochen, wirb Hinzuge- 
fügt, weldyes Gottes Priefter er gemwefen. Gr hatte alfo nicht zwei 
Aemter, fondern König war er und vermöge feines Königthums auch 
Priefter feines Volks. In dem Pfalme aber kommt eben fo, wie 
im Briefe an die Hebräer, fein Prieftertfum nur in fo fern in Be 
tracht, al8 er an Abram priefterlich gehanbelt hat; denn nur fo ge 


I. m. Weiffagg u. Erfüllg 1. ©, 171, u. dazu vgl. Pf. 89, 46. 
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hört es der heiligen Gefchichte an. Ob er anderweitig Opfer bar- 
gebracht hat, wie in Israel der aaronitifche Priefter, ift ohne Belang 
für ben Sänger, welcher im 3. Bere durch WIPTI112 das Helden- 


thum bes Könige als ein priefterliches bezeichnet hat, weil fein Streit 
ein heiliger ift, und nun von ‚einem Prieſterthume fagt, welches ihm 
barum eignet, weil er König if. Mit dem fürftlihen Summepis- 
copate aber, welches ein vom Fürſtenthum unterfchiebener Dienft if, 
ben ber Fürft ber Kirche feines Landes leiſtet, wüßte ich dieſes 
Prieftertfum nicht zu vergleichen, fonbern vergleiche vielmehr, was 
1 Kom. 8, 14 ff erzählt wirb, wie Salomo an heiliger Stätte fein 
Bolt gefegnet und Namens besfelben gebetet hat, indem dieſes prie- 
fterliche Thun bes Könige dem des Melchiſedek entfpricht, als er 
Abram fegnete und Gott pried um Abram’s willen. Wie nun ber 
Derfafler des Briefs an bie Hebräer ben Melchifebet Priefter nennt 
Abram gegenüber, ohne ein anderes priefterliches Thun zu meinen, 
ald dag er Abram gefegnet hat im Namen Gottes, fo wird es auch 
feiner Rechtfertigung aus dem fonftigen Sprachgebrauche bebürfen, 
bag ber Pſalmiſt den königlichen Gefalbten Jehova's 2 nennt. 


Diefed Prieſterthum, deſſen Thun freie Selbftbethätigung bes Könige 
war, vertrug ſich mit dem aaronitifchen, deſſen Thun Vollzug gefeb- 
licher Vorfhriften war, eben ſo wiberfpruchslos, als es felbfiver- 
Nandlih und, ohne baf es einer befondern Offenbarung barüber 
bedurfte, mit dem Königthume gegeben war; fo daß nichts irriger 
fein faun, ald wenn man den Pfalmiften dad Verhältnig der beiden 
höchſten theofratifchen Würden, etwa gar in Folge leidiger Erfah: 
rungen, im Konflikte ſchildern lapt!). Iſt aber das Priefterthum, 
welches der Palm meint, mit dem Köntgthume felbft unmittelbar 
gegeben, fo tft es gleich dieſem ein Gegenſtand gnäbiger Zufage, 
nicht gefeßlichen Auftrags, und durch diefelbe Zufage, welche den 
König beftelt Hat, ift er auch zum Prieſter beftellt. 

Wir werben es alfo dabei belaffen dürfen, daß ber 110. 
Palm, zwar nicht von David, aber auch nicht von dem, in welchem 
das Königthum Israel's zu feiner Vollendung kommt, fondern von 


1) Hävernid Vorlefgen üb. d. Theol. d. A. T. ©. 139, 
32 * 
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dem Könige Israel's handelt, welcher geſiegt hat, wie es bie letzten 
Berfe feiern, und welcher fchlüßlich alle feine Feinde zu feinem Fuß- 
fhemel haben wird. Denn, was von feinem Prieftertfum gefagt 
it, baf ihn Jehova dazu beftellt hat O7), das gilt ja eben ba- 
mit auch von feinem Königthume. Aber nicht daß es von dem Kö⸗ 
nige heißt, er ſei Prieſter O51y), unterſcheidet das königliche Priefter- 
thum von dem aaronitiſchen. Auch das aaronitiſche war eine Apn 
Dip 1), wie benn Seremia dem levitifchen Prieftertfume und dem 


davidiſchen Königthume die gleiche Unvergänglichleit aufd nene zu⸗ 
fiherte, als ber Kleinglaube feiner Zeitgenoffen bie in beiden ſich 
barftellende heilige Beitimmung Serael’d verloren gab?) Jenes 
ONY) befagt nur eben dasfelbe, wie ana? 89, und galt jetzt von 


dem Königthume David’8 im Gegenfage zu dem bed Saul, melden 
zum Könige beftellt zu haben, Gott fi) hatte gereuen laffen ®). 
Dem David hatte Gott verheißen, daß fein Haus und Thron be= 
ftändig bleiben folle für immer‘). Alſo mußte er, baß er nicht 
fterben werde, ohne feinen Thron auf ben zu vererben, in welchem 
ſich nach Gottes Zufage fein Königthum fortfegen follte. Da nun 
biefe Zufage auf feinen der Söhne lautete, welche ihm fchon geboren 
waren, fondern auf einen, welcher noch erft aus feiner Lende kom⸗ 
men follte®) ; jo verzagte er weder in jener fchweren Kriegsdrangſal, 
in welcher Affaf den 83., Sthan ben 89. Palm gebetet hat, und 
beren fiegreichen Ausgang David felbft Pf. 110, 5—7 in biefes 
Bild des geheiligten Königthums vertwebt, noch als ihm ber eigene 
Sohn und der DVertraute feines Rathes das ganze Volt abwendig 
machten und feinem Leben nachftellten. 

Nicht aus der letztern Bedrängniß‘), fondern aus ber erftern, 
auf welche ber Gegenfag zwifchen ben Heiligen Jehova's und benen, 
bie fih einen andern Gott eingetaufcht haben, beutlich hinweist, 
ftammt ber 16. Pſalm, welchem Gebächtniffe ber Zuverficht David’ 


') Erod. 29, 9. ?) Ser. 33, 17 ff. ) 1 Sam. 15, 35. ) 2 Sam. 7, 16; 
Pl. 89, 29. °) 2 Sam. 7, 12. 9 gegen m. Weiffagg u. Erfüllg I. 
©. 164. 
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ber 118. als Denkmal feiner Siegesfreude entſpricht. Mit der fröh— 
lihen Lobpreifung Sn xD ne m’ ID? TO? antwortet er im 


118. auf den Ausdruck ber Hoffnung, welchen er unmittelbar vorher 
aus jener Drangfalgzeit wiederholt hat, als er in guter Zuverficht 
ſprach m pm SBom mny”2 MioN 8d. Eben biefer Zuverſicht 


Denkmal ift ber 16. Palm, deſſen letzte Verſe nicht leicht Jemand 
mehr für etwas Anderes, als für ein erweiterted WIEN 63 halten 


wird‘). Hat fie doch auch Petrus Alt. 2, 29—31 für nichts An- 
beres gehalten, wie man baraus erficht, daß er feine Anführung 
berfelben gnit dem 8. Berfe beginnt, und daß er auf den fcheinbaren 
Widerſpruch hinweist, in welchem bie Thatfache, daß David doch ge= 
ftorben, mit diefem Ausdrucke feiner Zuverficht ftehe. Und wenn er 
dann feine Deutung der Pfalmftelle auf Ehriftt Auferftiehung damit 
einleitet, daß er nicht nur an David's Prophetenthum, fondern auch 
an bie ihm gegebene Verheißung erinnert, daß fein Sohn auf feinem 
Throne fiten werde; fo vermittelt er jene Deutung burch Diefelbe 
Thatfache, welche uns ben Palm richtig würbigen lehrt, indem ſich 
auch für uns bie darin ausgefprochene Hoffnung David's aus feiner 
Gewißheit erklärt, daß er fein Königthum auf einen Sohn vererben 
werde, welcher ihm noch erft geboren werden follte?). 

Zwar lautet bie Hoffnung David’ ganz allgemein, Gott werbe 
ihn, er werbe feine Frommen?) nicht fterben laffen, fondern ihn 
einen Weg bes Lebens führen, auf bem er bie Freudenfülle vor 
Gottes Angeficht zu fchmeden bekommt. Aber wenn er fich damit 
nur ber ewigen Gemeinſchaft mit Gott getröftete *), deren Hoffnung 
burch die Ausſicht auf das leibliche Sterben nicht geftört wirb, fo 
wäre weber bie Zuverficht, bie er im 9. Verſe in Bezug auf feinen 
Leib ausfpricht, noch deren Begründung durch den 10. Vers be- 
greiflich). Denn nmw —J TON AN xD fann nur heißen, 


bu wirft beine Frommen nicht dahingeben, daß fie die Grube zu 
fehen befommen, in bie Grube müflen; wornach dann auch fiker tft, 


1) vgl. 3. B. Hengſtenberg 3. d. Pf.; doch f. dagegen Reinke die meſſ. Pfalmen 
©. 183 ff. ) vgl. ©. 115. 2) vgl. Hupfeld 3. d. Pf. S. 332. *) vgl. 
Ewald z. d. Pf. °) dies auch gegen Hengſtenberg. 
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wie Hider/) win) Imded verſtanden fein will‘). Nicht die Gewiß⸗ 


heit der Auferſtehung dient dem Betenden zur Begründung der Zu⸗ 
verficht,, daß fein Leib im Todeszuftande ungefährbet bleiben werde, 
fonbern deſſen halt er fich verfichert, daß er für fein Teibliches Leben 
nichts zu fürchten habe, weil Gott ihn nicht werde flerben laflen. 
Alſo kann nicht Zefus von feinem Todeszuſtande zuvor und feiner 
Auferftehung hernach veben ober rebend eingeführt fein. Daß aber 
ein gläubiger Israelite gemeint haben follte, er werbe überhaupt 
nicht fterben, iſt doch unmöglich anzunehmen, zumal wenn Por 


bie richtige Lesart, und alfo eine über das ganze gläubige Serael 
fi) erftredfende Hoffnung ausgeſprochen iſt. Wir werben alfo mit 
Recht die ausgefprochene Hoffnung durch die Natur dev Sache eben 
fo befchräntt fein laſſen, mie wir die gleichlautende Pf. 118, 17 
durch den Zufammenhang näher beftimmt finden. In ber Gefahr, 
welche ben Sänger zu der Bitte drängt, a n’on2 OR ymY, 


wird er, wirb Israel nicht untergehn. Denn es ift ja, wie Petrus 
und Paulus?) ausbrüdlich hervorheben, nicht blos irgend ein gläu= 
biger Jeraelite, fondern David iſt es, welcher biefe Zuverficht für 
fi) und fein Volk ausfpriht. So gewiß die Verheißung if, welche 
Israel, und ber Beruf, welchen David empfangen bat, fo gewiß tft 
Letzterm, daß er leben bleibt, bi8 er feinen Beruf erfüllt haben wirb. 
Daß er hernach ftirbt, thut Nichts zur Sache, Aber jetzt wäre fein 
Zod Vernichtung ber Hoffnung Israel's und alfo auch ber im legten ' 
Verſe des Pſalms fich eröffnenden Ausfiht auf ein unvergängliches 
Sreubenleben: es wäre nicht blos David, welcher ftürbe, ſondern mit 
dem Königthume wäre es vorbei, an welches die Erfüllung aller 
Gottesverheißungen gebunden if. Dem entfpricht es, daß Paulus 
bie Auferwedung Jeſu gegenüber ber Bewahrung, beren fi) David 
weiffagend getröftet hat, mit ben Worten bezeichnet, arsornoer auror 
ex vEX009 unnsrı usAAorra Unoozgsyer eis dapdogar, indem David, 
nachdem er feinen zeitlichen Beruf erfüllt hatte, geftorben und ber 
Berwefung anheimgefallen if, während der von Gott aus bem Tode 


’) gegen Reinke a, a. O. ©. 179. °) Mt. 13, 36. 
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Erweckte oin alder Ssapdogar. Die aus der Septuaginta entnom⸗ 
mene Weberfegung von AMY mit dsagdoga iſt bier ähnlich verwendet, 


wie Hebr. 10, 10 bie von DM durch aope. Daß Jefus geftor- 


ben ift, aber ohne der Verwefung anheimzufallen, während David 
nach jener Bewahrung doch geftorben und verwest iſt, gibt bei biefer 
Ueberfegung von AMY benfelben Sinn, wie wenn wir fagen, nur 


zeitweilig ift David vor dem Tode bewahrt geblieben, Jeſus aber, 
welcher im Tode felbft die Hülfreihe Macht Gottes erfahren hat, 
ſteht fortan in etwigem Leben. Ober, wie Petrus fagt, David iſt in 
dem Zobe geblieben, welchen er feiner Zeit geftorben if, nachbem er 
damals gewiß geweien, baß er nicht fterben werde; Jeſus aber iſt 
zwar auch geftorben unb begraben worden, aber fo gewiß damals 
David war, daß Gott ihn nicht werde fterben laffen, ohne daß ex 
fein Königthum ber Verheißung gemäß forterbte, fo unmöglich war 
ed, daß Jeſum, als er ftarb, ber Tod behielt, ohne daß er fein 
Wert binausführen konnte. Alſo beitätigen Petrus unb Paulus 
unfer Verſtändniß bes 16. Pfalms und fomit auch unfere Verwen⸗ 
dung der Thatfache, daß David Feiner Todesgefahr erlegen tft, fo 
lange fein Königthum mit ihm zu nichte geworden wäre, mweber vor 
feiner Zhronbefteigung durch Saul oder die Philiftäer, noch vor 
Salomo's Geburt durch das Schwert ber Feinde Israel's, noch nad 
derfelben durch Abfalom’s Aufruhr, und daß, als er ftarb, doch fein 
Königthum geblieben iſt, indem es fi auf Salomo vererbte, in 
defien #riedensherrlichkeit bie vorbildliche Geſtaltung desſelben zu 
ihrer Vollendung kommen follte. 

Wie au für das Prophetenthum ber Tod Mebergang zu fei- 
ner Verklärung ift, lehren uns vor allem zwei Thatfachen aus ber 
Geſchichte desfelben, welche ſich hiefür vermöge der Stelle, bie fie 
einnehmen, von felbft barbieten, der Lebensausgang Elia’d und bie 
Erhaltung Jona's. Das thatengewaltige Propbetenthbum, welches 
auf Mofe zurüdweist und zum Gefege zurüdzwingt, endigt mit Elia 
und Glifa, deren Leben und Wirken fih ähnli in eind zufammen« 
fchließt, wie Moſe's und Joſua's oder David's und Salomo's. Als 
Elia genug gelitten und geftritten, iſt er nicht bes gemeinen Todes 
geftorben, fondern wunderbar aus biefer Welt ber Sünde und bes 
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Todes erlöst worden. Nicht verfchwunben ift er wie Henoch, fonbern 
die Augen feines Jüngere fahen das Wunder, welches ben Lebenben 
ohne Tod aus ber Welt nahm. Sein Werk aber fehte fi fort in 
bem Wirken Elifa’s, welcher des Meifters leidensvollen Kampf zum 
Stege hinausführte. Denn er beftellte ben Rächer ber Sünbe Je— 
rael's und berief den Rächer ber Miſſethat Ahab's und züchtigte fein 
Volk, bis es genug war, und half ihm bann aus zur Obmacht über 
feine Feinde. Dies iſt die eine Thatſache. 

Die andere entnehmen mir bemjenigen Buche, welches eigene 
bazu beftimmt ift, zu zeigen, was es um ben Beruf bed Trägers 
göttlicher Wortoffenbarung tft, dem Buche Jona. Denn für bie 
eigentliche Meinung dieſes Buchs kann nicht das gelten wollen, daß 
Gottes Heilsrathfchluß auch die Heiden umfaßt‘), indem auch ber 
Umftand, daß Gottes Auftrag an Jona ben heidnifchen Niniviten 
galt, nur dazu dient, anfchauli zu machen, baf der Prophet aus⸗ 
richten muß, was Gott ihm gebeut, wie feltfam ober ungeheuerlich 
e8 ihm auch erfcheine. Zu diefem thatfächlichen Bilde von bem Be⸗ 
rufe des Propheten gehört nun auch dies, daß felbft ber Tod ihn 
nicht zu nichte machen barf. Bon ben Wogen bes empörten Meere 
verfchlungen, fehien Jona bes Todes fichere Beute. Aber er mußte 
im Bauche bes Fifches geborgen bleiben und aus biefem Grabe le 
bendig wieber hervorgehen, um das auszurichten, wozu ihn Gott ver= 
ordnet hatte; und fein Pfalm ift das Gedächtniß ber Zuverficht, mit 
welcher er zu Gott hoffte, baß er ihn, nachdem er bem Tode in ben 
Wellen fo wunderbar entnommen morben, auch aus ber Nacht feines 
Grabes wieder an das Tageslicht bringen werde. 

Eine Bewahrung anderer Art bat Jeremia erfahren. Wir 
bürfen fie, wenn ich mich nicht täufche, jenen beiden Thatfachen als 
dritte anfchließen. Denn nicht zufällig greifen wir fie heraus, ſon⸗ 
bern wir finden fie an einer Stelle, welche ihr eine eigenthümliche 
Bebeutfamfeit verleiht. Nachdem das Blut fo vieler Propheten ver- 
goflen worden, welche ben Untergang Juda's, alfo bie gänzliche Ver⸗ 
nichtung eines teraelitifchen Gemeinweſens vorhergefagt hatten; durfte 
ber letzte derfelben nicht gleichem Geſchicke verfallen, fondern mußte 


’) Delipf in Zeitſchr. f. Protefl. u. K. 1851 Febr. ©. 108. 
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ben auch von ihm felbft fo oft unb immer wieber geweiflagten Tag 
des Unhelld überleben. Die Fürften feines Volks warfen ihn feiner 
Weiſſagung wegen in eine Grube, in welcher er dem gewiflen Tode 
entgegenfah '). Aber ein Yrembling errettete ihn daraus, und im 
Gefängniffe verwahrt erlebte er den Tag, ber feine Weiffagung recht- 
fertigte und ihm bie Freiheit gab. Allerdings eine traurige Recht- 
fertigung und eine leidvolle Befreiung, aber dennoch ein Sieg bes 
Prophetenthums, welcher in dem anfcheinend letzten Augenblicke bes 
israelitifhen Boll die Srfüllung ber Verheißungen feines Gottes 
verbürgte. Nehmen wir biefe Thatfache mit jenen in eins zufammen, 
fo haben wir das Bilb bes Propheten, welcher um feiner Berufs: 
erfüllung willen einen Tod erleidet, der fein Berufswerk keineswegs 
zu nichte macht, fondern es vielmehr ber Vollendung entgegen, ihn 
aber in ein Leben ber Berflärung führt. Und fo lautet denn auch 
die Weiffagung Jeſaja's von dem Knechte Jehova's, welcher ben 
Prophetenberuf zu feiner ſchlüßlichen Verwirklichung bringen wird. 
Nachdem berfelbe den Tod eines Verbrechers erlitten hat und begra= 
ben ift und aus dem Lande ber Lebendigen wie entwurzelt und weg- 
gefchnitten fcheint, wird er langes Leben haben, ein Geſchlecht ihm 
erwachſen vor feinen Augen, bas Werk Gottes durch ihn gebeihen?). 
Nun wird er fein Volk zur Gerechtigkeit und Herrlichkeit herftellen 
und bie Menge ber Völker aus ber Zinfternig ins Kicht verfeben, 
und werden Könige vor ihm aufftehen und Fürften fih vor ihm 
beugen °). 

Doc eines vermiflen wir noch an dem bisher erhobenen Zeug: 
nifje der altteftamentlihen Schrift. Wohl werden Jona und Sere- 
mia ihren Berufe erhalten wider ben Tod, wohl ift Elia aus dem 
Reiben ſeines Berufs zu Gott entnommen, David durch Noth unb 
.Todesgefahr hindurch zur Rechten Gottes erhöht mworben, und bed 
Erſtern Beruf fest fi fort in Elifa, der des Andern in Salomo, 
Aber daß den Mittler fein Beruf felbft durch den Tod zu Gott 
bringt, damit er das Werk desfelben bei Gott vollende, dem Gleiches 
baben wir bie jet noch nicht gefunden. Wir finden ed, wenn wir 
bie hoheprieſterliche Mittlerfchaft beiziehen. Denn bei dem Hohe- 


) Jer. 38, 4 ff. 3 Jeſ. 53, 10. °) Jeſ. 49, 67. 
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priefter it e8 fo, daß ihn ber Opfertob bed Verfühntags zu Gott 
bringt, damit er bei Gott das ihm eigenthümliche Berufswert mit 
deſſen vornehmfter Leiftung abfchließend vollbringe. Bor Bott zu 
erfcheinen als Mittler der Heiligkeit feines Volks, iſt das Höchfte, 
was ihm zukommt. Aber ald Nadab und Abihu ind Allerheiligfte 
kamen, ohne etwas Anderes zu bringen, als ihr Räucheropfer, unb ohne 
einen andern Anlaß zu haben, als ihren vermeintlich frommen 
Willen, ftrafte fie Gott mit gewaltfamem Tode im Helligthume '). 
Damald wurde dem Aaron fund gethban, wie und wann allein er 
vor Gott erfcheinen bürfe. Nur wenn er bad Sünbdopfer für ſich 
und fein Haus gefchlachtet Hat und bad Blut besfelben bringt, kann 
er mit dem Räucheropfer in das Allerheiligfte kommen und bie Dede 
ber heiligen Lade in die Rauchwolke hüllen, ohne damit etwas Todes⸗ 
wäürbiges zu thun. Denn bies ift die Meinung von Lev. 16, 13, 
und nicht, daß er räuchern fol, damit er nicht fterbe, wie auch bie- 
jenigen verftehen, welche diefe Wolfe von ber andern richtig unter- 
feheiden, von der e8 V. 2 Heißt — REIN 3927). Nicht 


darin hatten ja bie Söhne Aaron's gefehlt, daß fle ohne Räucherung, 
fondern daß fie ohne göttliches Geheiß mit Räucherwerk ind Aller: 
heiligfte getreten waren. Und Lev. 16, 2 wird bem Aaron nicht 
dies zur Bedingung gemacht, daß er nicht ohne Räucherung komme, 
was um fo weniger eingefchärft zu werden brauchte, als das Räu⸗ 
ern ein allgemeiner und felbftverftändlicher Brauch des vor Gott 
tretenden Prieſters war ?), fondern nachdem biefer Vers nur verneint 
hat, wie Aaron nicht fommen fol, befagt erſt B. I ff., welches bie 
allein zuläffige Weife feines Kommens ift. 

Aaron fol nicht zu jeber beliebigen Zeit ins Allerheiligfte kom⸗ 
men, fo lautet das Wort Jehova's, daß er nicht fterbe, wenn ich in 
ber Wolfe erfcheine über der Dede der Lade. Daß unter biefer 
Molke Feine andere verftanden werben kann, ald von welcher es fonft 
immer beißt, daß Jehova in ihr erfcheine‘), iſt an ſich fo gewiß®), 
daß nur die Ungeneigtbeit, diefen Gedanken zugulaflen, auf die an= 


Lv. 10,18. )) ſ. 3. 2 Kurs d. mof. Opfer ©. 292. °) vgl. Bahr 
Symb. d. moſ. Eultus I. ©. 461. *) Eod. 13, 21; 33, 9; 34, 5; 
40, 33; Num. 9, 15. °) vgl. auch Knobel 3. d. ©t. 
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bere Erklärung bringen fonnte, nach welcher Gott fagen fol, er 
wolle in ber durch Aaron's Räucherung entftehenden Wolke erfchei= 
nen‘). Rur über das 2 zwiſchen MD x und 5y INN pvꝰ 


n7927 läßt fich zweifeln, wie es gemeint fei. Die Einen faflen es 


als Gegenſatz zu bem DBerbote?), daß Aaron nicht zu jeber belie- 
bigen Zeit das Allerheiligfte betrete, bie Anberen als Begründung 
für dasſelbe). Im erftern Yale müßte man erwarten, daß es 
heiße, „jondern mit ber Wolfe foll er”, nicht aber, „werde ich er⸗ 
fcheinen”. Im andern Falle könnte die Begründung natürlich nicht 
fo gemeint fein, als wäre foldhe Erſcheinung Gottes ein zu verhü- 
tendes Schrednig, fondern nur fo, daß der Ort, wo ſich Gott auf- 
fo fihtbare Weife kundgibt, zu heilig fei, um ihn zu jeder beliebigen 
Zeit zu betreten. Sollte jedoch dies ber Zufammenhang fein, fo 
wäre nicht abzufehen, warum das ihn unterbrechende MM! N da⸗ 


zwiſchentritt; und ich verbinde deshalb lieber, was ohnehin das Natür⸗ 
lichſte iſt, MIERTOy RR 2y> 3 mit mo nd, fo daß jener 


Sag erflärt, wie es gefchehen würde, daß Aaron flürbe: bie Er— 
icheinung Gottes auf feinem Throne brächte ihm ben Tob, mie 
feinen Söhnen gefchehen ift, wiber welche Beuer ausging von Jehova 
und fie verzehrte, als fie räuchernd vor ihm erfchlenen. Man fieht, 
daß bie Stelle von einer fortwährenden Wolkenerfcheinung Gottes 
in dem nur einmal bes Jahre fich öffnenden Allerheiligften *) nichts 
fagt, wie denn die Erſcheinungen Gottes nicht um ihrer felbft, fon- 
bern um derer willen gefchehen, welchen er erfcheinen will. - Aber 
auch fo kommt es nicht zu ſtehen, daß fich Gott zumeilen®), ober 
baß er fi) jedesmal am Berfühntage‘) in biefer Weife geoffenbart 
hätte. Heißt e8 ja doch, in der Wolfe, und nicht, in einer Wolfe 
werde Gott erjcheinen. Unter der Wolke fehlechthin will aber jene 


ı) fo von Reueren Bahr a. a. DO. I. ©. 396; Winer Realw. I. ©. 204; 
Baumgarten 3. d. St. ?) ſo z. B. Winer a. a.O. ?) fo Knobel 3. d. St., 
Kurp a. a. ©. 291, Hengſtenberg Chriſtologie d. A. T. I. ©. 428. 
*) fo neuerdings wieder Neumann in d. Zeitſchr. f. luih. Theol. 1851. 
l. ©. 89. 5) fo Ebrard z. Hebr. 9, 5. *) fo 3. B. Hengſtenberg 
a. a. O. 
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ftetige Verfichtbarung ber Gegenwart Gottes verftanden fein, welche 
Israel's Zug aus Aegypten nach Kangan geleitete. So lange biefe 
Berfichtbarung Gotted währte, war das heilige Zelt fichtbarlicher 
Weife Gottes Wohnung, unb alfo auch bes Hoheprieſters Er- 
fcheinen vor Gott ein Erfcheinen vor dem fichtbar gegenwärtigen. 
Wie die Molke bleibend über dem gelte fehwebte, fo erfchien fie auch 
über den Cheruben, wenn ber Hohepriefter in das Allerheiligfte trat. 
Aber um in basfelbe eintreten und vor Gott erfcheinen zu bürfen, 
mußte er zuvor bas Opfer gefchlachtet haben, melches alljährlich für 
feine und feines Haufes, fo wie für bed Volkes Sünde bargebracht 
werben ſollte. Diefe Opferletftung eröffnete ihm den Zugang zu 
Gott: mit dem Blute dieſes Opfers mochte und follte er bie eigent- 
liche Stätte der Gegenwart Gottes betreten; weil er das fühnende 
Blut an ben Thron Gottes fprengte, durfte er ihn auc in die 
Duftwolfe bed Wohlgeruchs hüllen, 

Wie die hohepriefterliche Opferleiftung mit bem Wibderfahrniffe, 
welches den Zeugen Gottes betrifft, in eins zufammengeht, haben 
wir oben gefehen. Hier fagen wir dem gemäß, daß' ber Tod Zad⸗ 
dies fein Eingang zu Gott iſt, mit welchem er, wie ber Hohe⸗ 
priefter tm Allerheiligften, was er bringt, nämlich fich ſelbſt, zum 
Mittel feiner wohlgefälligen Selbftbethätigung gegen Gott macht. 
Ob er dann jener Zemach fein wird, von welchem Sacharja weis- 
fagt? Der Prophet bezeichnet nämlich dieſen Zufünftigen als &e- 
genbild des Hoheprieftere Joſua, melcher mit Serubbabel gemeinfam 
den Tempel Gottes wicder gebaut hat!). Zwar barin wird Zemad 
dem Joſua ungleich fein, daß er von feinem Orte aufwächst, und 
nicht aus ber Fremde in ben heimifchen Boden erſt verpflanzt wer⸗ 
ben muß ?). Und andererſeits will feine Gegenbildlichkeit, zunächſt 
wenigftens, nicht von dem verftanden fein, was Joſua mit jedem 
Hohepriefter gemein hat’), indem fie Sacharja felbft auf das Ver⸗ 
hältnig bdesfelben zum Wieberbau bed Tempels beichräntt, ſowohl 
wo er das Geficht erzählt, in welchem er Joſua mit reiner Amtes 
Fleibung neu angethan gefehen, als wo er von der finnbilblichen 


1) Sad. 3, 8—10; 6, 12—13. ?) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. S. 355. 
3) gegen Hengſtenberg Chriftologie d. A. 7. II. ©. 286. 
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Krönung berichtet, Die ex felbft an ihm vollzogen hat. An ber er= 
fiern Stelle lautet das Wort, welches der Prophet zu Joſua fagen 
börte: den Stein, welchen ich vor Joſua gelegt, — auf Einen 
Stein fieben Augen — fiehe aushauen werb’ ich ihn und wegfchaffen 
besfelben Landes Sünde an Einem Tage. Unter biefem vor Joſua 
gelegten Steine, welcher in foldem Zufammenhange eine befondere 
Beziehung zum hohepriefterlichen Gefchäfte des jährlichen Verſöhn⸗ 
tags haben muß, ift, wenn wir oben vecht gefehen haben‘), ber 
Stein zu verftchen, welcher fich anftatt ber verlorenen Heiligthümer 
im Alterheiligften bed neuen Tempeld befand. Um dieſe Armuth 
bes Allerheiligften tröftet hier Sacharja, wie Haggai um bie Ar: 
muth bes neuen Tempels überhaupt getröftet hat?). Sieben Augen, 
bie Augen Jehova's, find auf dieſen einen Stein gerichtet): fo 
wert ift er fchon jebt gehalten. Und wenn die Zeit vorhanden ift, 
wirb Gott eben biefen fahlen Stein bildnerifch zu dem geftalten, 
was er an biefer Stelle eigentlich fein müßte. Zum finnvollen 
Deiligthume des Gottes, welcher kommen und inmitten Zion’d woh- 
nen will *), wird er alsdann werben, und ber Tag biefer Herftellung 
bes Allerbeiligiten ift dann auch der rechte Berfühntag für bie 
Sünde besfelben Landes. Und wie Salomo’d Regierung, unter 
welcher ber vorige Tempel gebaut worben, eine Zeit frieblicher 
Glückſeligkeit geweſen, fo wird es an demfelben Tage wieder fein. 
Hätte in dem Gefichte, welches in biefe Verheißung ausging, 
Joſua, Zemach's Borbild, anftatt des hohepriefterlichen Kopfſchmucks, 
welchen Sacharja für ihn erbat, eine Krone befommen; fo würbe 
es der finnbildlihen Krönung Joſua's nicht mehr beburft haben, 
welche dem Propheten am Ende jener Reihe von Gefichten aufges 
tragen wurde. Nun aber bient biefelbe, den Inhalt ber Gefichte 
zu ergänzen, und bad, was in obiger Weiffagung ſchon enthalten 
ift, ausbrüdlich vorherzufagen. Auf eine falomonifche Zeit hat ber 
Sprud hingebeutet, mit welchem bie erite Hälfte der Gefichte zu 
Ende gegangen, obgleich er doch der Hohepriefter ift, welcher an 
Zemad fein Gegenbild findet. Was es damit für eine Bewandniß 
habe, lehrt nun die Krönung bed Hoheprieſters, welcher mit Serub- 


') vgl. ©. 292 f. ?) Hagg. 2, 3 ff. ?) Sad. 4, 10. *) Sad. 2, 14, 
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babel, bem Zürften, den Tempel wieberbaut. Denn fie weiffagt, v 
ber begleitende Sprudy ausdrücklich fund gibt, auf jenen Herftel 
bes Tempels in ber Art, daß er König unb Priefter fein wirb 
einer Perfon. Was er mit Serubbabel und Joſua gleicher Maßen geme 
bat, jagen die Worte mim HIN 21; was ihn von beib 
gleicher Maßen unterfceidet, Tiegt in bem Sage ray? ANA au 
geſprochen. Eben fo ift es im folgenden Verfe, wo mit dem Sa 
ia) IT Maar 89 wieder angehoben, dann aber mit be 
fortgefahren wird, was ihn einerfeitd von Joſua, anbererfeitd vı 
Serubbabel unterfeheidet. Er wirb Föniglihen Schmud tragen u 
ein föniglicher Thron wird ihn tragen: darin unterfcheidet er ſich vı 
Serubbabel, meldher als eined fremden Herrſchers Unterthan fe 
Volk verwaltet. Und er wird Priefter fein auf feinem Thron: dar 
unterſcheidet er fi) von Joſua, weldyer ein beamteter, geſetzlich 
Dienft verrichtender Priefter if. Denn bie Verweifung auf 1 Saı 
4, 18, mit welcher man diefen Unterfchied zu nichte machen will ' 
lehrt weiter Nichte, als daß ein Hohepriefter auch, wie jeb 
andere Menſch, auf einem Stuhle fiten konnte, thut aber Hi 
Nichts zur Sache, wo es fih um das Gigenthümliche des Priefte 
im Gegenfage zum Herrſcher handelt. Daß man aber 112 m 
NO>-dy follte überfegen müffen „und es wird ein Priefter fein“: 
und nicht „und er wird Briefter fein auf feinem Thron”, kann ma 
aus dem abfchließenden Sape amw ya nınn ai np nid 
beweifen. Denn biefer kann nicht in Widerfpruch ftehen mit bi 
vorausgegangenen Handlung, weshalb denn au wald, u 
jenen Sag von Zweien verftehen zu Tönnen, deren einträchtiges Zi 
fammenwirfen der Prophet vorberfage, am Ende bes elften Berk 
zufegt 323] WIN. Wer fich hiezu nicht entfchließen Tann, wiı 
fi) in der Auslegung jener Worte durch ihre Beziehung auf d 
finnbildliche Handlung leiten laffen müffen. Darin, ift die Meinun, 
wird jene Zeit der gegenwärtigen gleichen, daß Eintracht berrfd 
zwifchen ben beiden, dem Fürſten und dem Prieſter. ber bie 


1) Stähelin a. a. D. ©. 124. ?) fo Hitzig 3. d. St.; Ewald d. Prophet 
d. 9. Boes I. S. 536; Stähelin a, a. O. 


un 3 


. 


— 511 — 


Eintracht iſt dann eine vollkommene, weil die beiden Einer ſind, wie 
es bie Handlung dargeſtellt hat. Wäre es anders gemeint, fo 
mäßte, weil dann ber Spruch der Handlung hierin zuwiderliefe, 
mindeſtens dieſe Form des Uebergangs gebraudt fein, Di MM 
no mmaann. Daß es aber nicht heißt ID Mm mm, wie 
Stähelin verlangt, erflärt fi) daraus, daß mit bem zweimaligen 
wm nur neben einander geftellt fein will, was der Zukünftige mit 


Serubbabel und Joſua gemein hat, und was ihn von jebem ber- 
felben unterfcheibet. . 

Wenn Zemach Herrfcher und Priefter auf bem Throne fein fol, 
was heißt died anders, als daß er derjenige fein wird, welchen 
Hofen und Jeremia und Ezechiel unter dem Namen David!), Se: 
faja und Micha als Iſai's und Bethlehem’s königlichen Sohn?) 
verheißen haben, König des Volkes Gottes und fomit Priefter nach 
ber Weife Melchifebe?8? Das Befonbere ift nur, daß der aaronitifche 
Hohepriefter Joſua durch fein Werk bes Tempelbaues zum Vorbilde 
biefes Föniglichen Priefterd geworben tif. Da nun ber Tag, an 
welchem Jehova fein Allerheiligftes herftellen wird, auch ber rechte 
Verföhntag bes heiligen Landes fein fol, muß dann nicht Beides 
von Zemach gelten, daß er hohepriefterlich die Sünde tilgen, und 
baß er ald Priefter nach der Weiſe Melchiſedek's auf feinem Throne 
figen wird? Bon Zaddik aber, dem Zeugen Gottes, hat Sefaja ge= 
weiffagt, baß fein Leben zur Schulbbuße wird für feines Volkes 
Sünde, ehe er als ein zweiter David bie Starken zur Beute be= 
fommt, zur Beute feines mit dem Tode erfauften Siege. Seines 
Todes hohepriefterliche Leiftung führt ihn zu Gott, damit er bier 
fein in der Niedrigkeit eines Zeugen Gottes begonnened Heilswert 
in jener Föniglichen Herrlichkeit und Thätigfeit fortfeße, von welcher 
ber 110. Pfalm fagt. 

Wir haben bisher die altteftamentliche Schrift nur in fo welt 
verglichen, als fie von bem Gerechten und Mittler bes Helle in 
Thatfachen oder Verheißungsworten weiſſagt. Aber es ift ja ber 
Tag Jehova's, auf welchen fie bamit weiffagt, ber Tag feines Kom⸗ 


») Hof, 3, 5; Jer. 30, 9; Seh. 34, 23. ?) Jeſ. 11, 1; Mi, 5, 1. 
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mens, feiner Selbfloffenbarung. Alfo müſſen wir auch zuſehen, ob 
fie von biefer Selbftoffenbarung Gottes fo weiflagt, daß ber Lehrſatz, 
um welchen es fich handelt, daran ein Zeugniß für fih hat. Wir 
gehen zu dem Ende von ber früher ermittelten Thatſache aus, daß 
anfänglich die Erbe, der Ort des Menfchen, audy ber Ort ber finn- 
lich wahrnehmbaren Weltgegenwart Gottes gewefen ift, unb baß fie 
aufgehört hat Dies zu fein, als Gott vom Himmel die Fluth bes 
Gerichts über die Erde fendete‘). Heißt Gott von dem an ber im 
Dimmel thronende, fo will damit nicht gefagt fein, daß er jenen 
inmweltlichen Ort feiner Gegenwart mit einem andern vertaufcht habe, 
gefchweige baß dies eine mit feiner Allgegenwart übel vereinbare 
Vorftellung gäbe?). Als den alles Srbifche ober alles Räumliche mit 
MWiffen und Macht überwaltenden Gott, als den Gott, welcher fchlechts 
hin droben it, ale way O8 benennt ihn jene Bejeichnung. Eine Welt 
ber Firfterne unb Engel und eine Welt ber Planeten und Menjchen, 
jene als die des Unveränderlichen, biefe als bie des Veränderlichen 
zu unterfcheiben °), gibt die Schrift nirgend Anlaß. Himmel und 
Erde unterfcheibet fie, Irdiſches und Meberirdifches; und auch wo 
ceWN und DE) mW beifammen fteht‘), Führt Dies nicht auf 
eine Anfchauung von verſchiedenen Schöpfungsfphären, fondern wi 
nur dem Droben, von welchem bie Nebe ift, bie Augnahmelofigkeit 
und Uneingefchränttheit fichern, in welcher e8 gemeint ifl. Go wirb 
benn auch Jehova ald DOW 237°), oder DRW) awa 257°) be 
zeichnet, um zu fagen, daß er über Allem iſt, wie hoch man 
denken mag, über dem Irdiſchen nicht nur, weil droben, y ap 


yası92"), fondern über Allem, was droben if. Und wenn dem 
Wahne, welcher Gott in ein irdiſches Haus räumlich einſchloß, das 
eine Mat 92927 N) enter mi Dry nam®), das andere 
Mal ıXD2 DOUN?) entgegengehalten wird; ſo will Beides dasſelbe 
beſagen, nicht daß Gott in einer andern Sphäre ber räumlichen ge⸗ 


1) erfte Hälfte ©. 206 ff. *) v. Cölln bibl. Theol. I. ©. 126. ?) Ebrard 
chriſtl. Dogm. II. ©. 242. *) f. 3. B. Deut. 10, 145 1 Kön. 8, 27; 
Neh. 9, 9. °) Deut. 33, 25. *) Bf. 68, 34. ) Pf. 97, 9. ) 1 Kön. 
8, 27. ) Jeſ. 66, 1. 


gefchaffenen Welt wohnt‘), fonbern daß er allem. Räumlichen jenſeit 
if, nicht in dem Himmel als feiner Sphäre, fondern über dem 
Himmel als feinem Throne, wie fein Thronen über den Cheruben 
in dem irdiſchen Heiligthume dies abbilbete. Gott ift über Allem in 
demfelben Sinne, wie vor Allem, DOWYE wie DYiM: biefelbe Bild- 


lichkeit, welche man bei dem einen Ausdrude anerfennt?), gilt auch 
von dem andern. 

Alfo Gott hat aufgehört auf Erden zu wohnen, als er das 
Gericht der Fluth über die Erde verhängte, und fi bamit als Köntg 
gefeßt auf feinen Thron im Himmel, ohne daß er doch eine Welt 
fphäre mit der andern vertaufchte; feine Weltgegenwart tft aus einer 
fihtbar inweltlichen zu einer unfichtbar überweltlichen geworben, ohne 
daß fie zuvor weniger Allgegenwart gewefen wäre, als fie es jetzt 
if. Denn fichtbare Gegenwart an beftimmtem Orte Tann, aber 
muß nicht bie Art und Weife fein, wie Gott der Welt gegenwärtig 
if. So lange er den Ort bes Menfchen durch feine finnlich wahr⸗ 
nehmbare Gegenwart zum Anfangsorte dev Welt machte, hatte ber 
Menſch vor Allem ben Eindruck feiner Nähe. Dagegen nachdem 
feine Weltgegenwart eine lediglich unfichtbar überweltliche tft, fteht 
er unter dem Cindrude der von ferne beherrfchenden, von oben 
her überwaltenden Macht. Dort trug bie Frömmigkeit Leib um bie 
Unerreichbarkeit des Nahen, hier fehnt fie ſich nach ber Wiederkehr 
des Kernen. Und berfelbe 29. Palm, melcher Gottes vom Himmel 
über bie Erde waltende Macht verberrlicht, wie deren Uebung mit 
dem Gerichte der Fluth begonnen hat, fehliept mit der Hoffnung, 
daß er feinem Volke Macht verleihen, fein Volk fegnen wird mit 
dem ihm zugedachten Frieden. Cr wird es thun, wenn er fommt, 
den Ort bes Menſchen wieder zum inmeltlihen Orte feiner All- 
gegenwart?), das neue Serufalem zum Anfangsorte der neuen Welt 
zu machen. Bis dahin tft alle Erfcheinung Gottes ein Kommen 
bes Meberweltlichen, fei es daß er in ber Welt ein Zeichen feiner 
Gegenwart fest, wie auf Sinai, ober daß er feinen Sohn, ben 
Menfchen Jeſus, in die Welt fenbet, als ihren Erlöfer ober als 
ihren Richter. 


1) Ebrard a. a. O. ?) Ehrard a, a. O. J. ©. 126. °) Apolal. 21, 3. 
Hofmann'é Sqriftbeweis. IL. 33 
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Aber nicht blos erſchienen iſt Jehova hin und wieder, ſondern 
er hat fich auch eine Stätte feines Wohnens bereitet, indem er Js⸗ 
rael bazu befonberte, fein Volk, und Kanaan, fein Land zu fein, 
und ben Mofe Geftalt und Orbnung bes Haufes lehrte, barin er 
inmitten feines Volks und Landes wohnen wolle. Damals hatte Je⸗ 
rael an ber wunderbaren Wolfe ein fichtbares Zeichen feiner Gegen⸗ 
wart, in welchem er fi auch, als das befohlene irbijche Heiligthum 
bereitet war, auf basfelbe niederließ. Aber diefe Eichtbarfeit feiner 
Gegenwart blieb nur fo lange, ale Jsrael auf der Wanderung war 
und Mofe unter feinem Volke lebte. Mofe und die Wolke ber 
Herrlichkeit verfchwanden gleichzeitig, und unfichtbar gegenwärtig 
führte Gott fein Volk zum Siege und erzog es für die Zukunft 
feines Heils. Seine Sichtbarkeit hatte verbürgt, daß Moſe's Belek 
fein Wille war, aber einleben mußte ſich Israel in basfelbe, ohne 
ihn mit Augen zu ſchauen; und ber in ber Wüſte fichtbar gegen- 
wärtig den brangvollen Anfang feiner Gemeinde gefchaffen Hatte, 
befaß nachmals auf Zion, an ber Föniglichen Stätte feines fieghaften 
Dolls, ein Heiligthum feiner unfichtbaren Gegenwart. Und enb- 
lich mußte Israel, nicht blos damit es fich gewöhnte, ihn auch un⸗ 
fihtbar gegenwärtig zu wiflen, fondern vor allem damit es fi) um 
fo mehr nach feiner Zukunft zu bleibender Sichtbarkeit fehnte, auch 
bes Heiligthums auf Zion, ober ald basfelbe wicberhergeftellt war, 
bes Thrones Gottes im Allerheiligften entbehren. 

Angefichts der wunderbaren Wolfe, welche mit ihrem Feuerblicke 
die aͤgyptiſche Kriegsmacht zurück unter bie flürgende Wogenmauer 
gefcheucht hatte und nun vor Israel herzog, ſprach Mofe zu Gott: 
„Du wirft fie bringen und pflanzen auf den Berg beined Befigthumse, 
den bu zu beinem Wohnorte bereitet haft, ein Heiligtum, das beine 
Hände gefchaffen haben, o Herr. Jehova wird König fein immer 
und ewig”). Als nun Israel im heiligen Lande wohnte und bie 
Stätte gefunden war, wo Gott wohnen wollte, ba ſprach David zu 
Gott von feiner Auffahrt gur Höhe, baß er, nachbem er im Blach⸗ 
felde der Wüfte vor feinem wandernden Volke hergezogen, nun= 
mehr nach gewwonnenem Siege ben Berg Zion zu feiner Wohnftätte 


) Exod. 15, 17—18. 
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gemacht habe, um ſich bafelbft mit dem Heere feiner Geifter, nicht 
vorübergehend wie auf dem Sinat, fonbern bleibend zu offenbaren '). 
Und wohl verbürgte die Wolfe, welche den Bau Salomo’d wunder⸗ 
bar erfüllte, als bie Bunbeslade in benfelben gebracht worben war, 
daß Gott diefes Haus feine Wohnftatt auf Erden fein laflen wollte), 
und Jehova hieß fortan ſpy 172 SW)°). Aber feinem Wohnen 
fehlte eben jetzt jene Sichtbarkeit, in ber er anfänglich bei feinem 
Volke geweſen, und um beren willen Mofe unb Davib von Jerael 
fagen, es fei das einzige Volt auf Erben, zu welchem Gott hinge⸗ 
gangen es zu erlöfen, zu welchem er mit Ohren vernehmbar gerebet, 
und vor welchem er fichtbar hergezogen ). Und wenn er fih in 
der Wüfte hernieberbegeben hatte zu einem Volke, das kein Bolt 
war, fo war er nun zwar zu Föniglichem Thronſitze aufgefahren, 
aber feiner fichtbaren Offenbarung an ber heiligen Stätte hatte fein 
Bolt entgegenzumwarten. 

Wie wird nun jene verheißene Selbftoffenbarung Gottes ſich 
begeben, welche eins iſt mit der Offenbarung ſeines Mittlers? Es 
iſt eine inweltlich ſichtbare Erſcheinung bes überweltlich Unſichtbaren, 
welche geſchieht, aber in der Perſon deſſen, welcher den Tod erleiden 
muß, um die Sünde zu ſühnen, und welcher deshalb Wohnung 
macht unter den Menſchen und bei ſeinem Volke, aber im Fleiſche. 
Wenn nun dem ſo Erſchiene nen das Volk fremd bleibt, dem er ver⸗ 
heißen war, ſo muß eine Zeit zwiſchentreten, in der er ihm unſicht⸗ 
bar fern iſt, bis es dazu bereitet ſein wird, ihn zu empfangen. 
Er Hat alsdann eing Stätte feiner Gegenwart auf Erden, denn er 
bat eine Gemeinde; aber feine Gegenwart bei ihr tft bie einer in- 
meltlih fi an ihr erzeigenden unfichtbaren MWeberweltlichkeit, im 
welcher er feiner Gemeinde näher, feinem Volke ferner, als Jehova 
Israel gewefen war, beiden aber zukünftig iſt. Doc wir wollen 
dies in ber neuteftamentlichen Schrift felbft leſen! 

Chriſtus iſt von Gott in die Welt ausgegangen, und aus ber 
Welt wieder zu Gott hingegangen, und hat fein Leben in ben Tod 
gegeben, aber aud aus bem Tode wiebergenommen. Bon Beginn 


1) Pſ. 68, 17—19. ?) 1 Kon. 8, 10 fi. ) Jeſ. 8, 18. *) Deut. 4, 32 ff; 
2 Sam, 7, 23. 
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feiner Selbſtbezeugung an hat er vorhergefagt, daß er flerben, aber 
weder im Tobe, noch in dieſer Welt bleiben werde. Brechet biefen 
Tempel ab, rief er ben Zeichen fordernden Juben zu, unb in breien 
Tagen werd’ ich ihn aufrichten '), und wies babei auf ben fleinernen 
Tempel bin, aber fprach doch von dem Tempel feines Leibes. Denn 
fie werben ſich um das Haus Gottes bringen, indem fie ihn vor 
blindem Eifer um dasfelbe töbten, und er wird mit feiner Wieber- 
kehr aus dem Tode bie Herftellung bes neuen, rechten Gotteshaufes 
beſchaffen ?). Zu ben Süngern bed Taufers, weldhe daran Anftoß 
nahmen, daß feine Jünger nicht mit ihnen fafteten, ſprach er von 
einer Zeit, da die Seinen ohne ihn, des Bräutigams Freunde ohne 
den Bräutigam fein würben. Die Hochzeit wirb alfo nicht jet ſchon 
Statt haben, fondern ein Verzug eintreten durch bed Bräutigams 
Verſchwinden, bis daß er wieberfommt, bie Gemeinde einzuholen °). 
Hienach wird alfo, wenn das Zeichen Jona's fih wieberholt *), 
Jeſu Wiederkehr aus dem Tode ind Leben feine Wieberkunft zu 
fihtbarem DBerbleiben bei feinen Jüngern fein, ſondern zwifchen ihr 
und feinem Töniglichen Kommen in ber Herrlichkeit feines Vaters °) 
liegt eine Zeit, in welcher fie ohne ihn in der Welt find, das Wort 
Gottes zu verfündigen, bis daß er kommt‘). 

Denn er wird dahin auffahren, wo er zuvor gewefen '): eine 
Borherfagung, mit welcher er feinen Jüngern unanſtößig machen 
will, was er vom Effen feines Fleiſches und Trinken feines Blutes 
gefagt hat. Denn daß Jeſus den gegebenen Anftoß vielmehr ftei= 
gern wolle, wenn er nad ben Worten zovro vuas onardalile 
fortfährt, 809 our Hewpijze Tor vior Tov aröpmnov araßaisorra 
örov 77 10 moorepos, beruht auf einem Mißverftande bed our‘). 
Nur eine Frage fortzuführen dient dasjelbe und ihren Inhalt zum 
Nachſatze des folgenden Bedingungsſatzes zu machen’), dies aber ge= 
wiß nicht in der fernliegenden Faſſung, ob ihnen bie Andere, daß 
er zu Gott aufführt, nicht noch viel mehr, fondern ob ihnen eben 


) Joh. 2, 19. 2) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg II. ©. 112; Luthardt 5. d. 
St. °) vgl. Stier d. Reden Jeſu I. S. 322. *) Matt. 12, 40. *) Matth. 
16, 27—28. *) Matth. 10, 23. °) Job. 6, 62. 9 vgl. dagegen Tho⸗ 
Ind z. d. St. °) vgl. Lüde 3. d. ©t. 
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bad, was fie jegt ärgert, auch in dem Falle zum Anftoße gereichen 
werde, wenn fie ihn zu Gott auffahren fehen. Denn araßaiser 
önov 77 10 nooreoor für eine Bezeichnung feines Sterbens zu neh⸗ 
men '), iſt eben fo willfürliche Mißdeutung, ald wenn fnan xare- 
Baivay 8% zoo ovoarov eine Bezeichnung feiner Geburt nennen 
wollte, und widerlegt fi) ſchon allein durch das Wort des Auf 
eritandenen an Maria ovaw draßsßına noös zor nardoa ?). Denn 
die Einwendung, bort rede Jeſus nach feinem Tode und deshalb 
von feiner Himmelfahrt, hier dagegen vor ihm und alfo auch vom 
ihm als von dem feligen Ausgange, ben er nehmen werde’), iſt 
fhon um des willen nichtig, weil araßaivaıı bad gerade Wiberfptel 
ber Ausbrüde ift, mit benen fonft das Sterben als folches bezeich⸗ 
net wird, während es boch eben als folches bezeichnet fein müßte, werin 
ber Herr von einem Aergerniffe fpräche, zu bem es gereichen werbe. 
Sodann aber ift jene Einrede auch um bei willen unzuläffig, weil 
im Sinne des Gvangeliften, welchem doch ficher araßairıo unb 
zopevoum nos Tor narsoar eins und basfelbe bebeutet, jenes Wort 
Jeſu an Maria befagen will, es fet das noch nicht gefchehen, was 
er vorhergefagt habe und was fie nun ſchon vollbracht glaube, er 
fei noch nicht zu Bott hingegangen, gefchweige ſchon wiedergekommen, 
um bei den Seinen zu bleiben. Dazu kommt, daß dar eine Möge 
lichkeit feßt, welche für die Jünger eintreten kann oder auch nicht. 
Died paßt nicht, wenn Jeſus von feinem Sterben redet, wohl aber, 
wenn er feine Himmelfahrt, und zwar allerdings den fichtbaren 
Vorgang berfelben *) meint. Denn fterben werben fie ihn jedenfalls 
jeben, aber auffahren nur dann, wenn fte feine Jünger bleiben ®). 
Daß fi) aber feine Auffahrt zu Gott deshalb nicht auf fein Fleiſch 
beziehen könne, weil er dasfelbe vor feinem Herabfommen von Gott 
nicht gehabt babe ®), ift eine feltfame Folgerung. Heißt es ja doch 
nicht, daß er fo, wie er herabgefommen, fonbern daß er als ber, 
welcher er jest it, ald ber Menſch Jeſus dahin auffahren werde, 
wo er zuvor geweſen. 


ı) fo 3. DB. de Wette, Meyer, Lude z. d. St. ) Joh. 20, 17. 9 Meyer 
j. d. St. *) gegen Luthardt 3. d. St. ©. 65. °) vgl. Kahnis d. Lehre 
v. Abendmahle ©. 120. °) de Wette z. d. St. 
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Sch bin ausgegangen vom Bater, fagt Jeſus am Abende vor 
feinem Tode, und gefommen in bie Welt; ich verlaffe die Welt wies 
ber und gehe hin zum Vater‘). Und barauf bittet er ben Vater, 
ben er auf Erben verherrlicht hat, daß er jetzt ihm die Herrlichkeit 
verleihe, welche er bei ihm gehabt, che bie Welt war. Sein, bes 
Menſchen Jeſus, Verhältnig zu Gott dem Vater fol fi in einem 
Verhältniffe zur Welt barftellen, in welchem es fich als vorweltliche 
Gemeinfchaft des Sohnes mit dem Vater erweist. Ober, mit an- 
beren Worten, bad Berhältniß bed inweltlich Yleifchgeworbenen zu 
Gott dem Bater foll ein Verhältniß überweltlicher Gemeinfchaft mit 
ihm werden — denn vorweltlich ift auch überweltlich —, ohne baß 
es aufhört, Verhältntg des Menſchen Jeſus zu Gott zu fein. Bon 
einem Borfpiele dieſer Verherrlichung, welches ihm innerhalb feines 
Fletfcheslebens zu Theil geworben, ehe er Galilaͤa verließ, um in 
Serufalem zu fterben, hat er drei feiner Jünger Zeugen fein laffen. 
Es war dies nicht eine Selbftverflärung Jeſu?), fondern eine Ver⸗ 
berrlichung feiner Erfcheinung, welche ihm wiberfuhr, ihm ſelbſt 
Angefihts feines nahen Todes ein erquidender Vorſchmack feiner 
Herrlichkeit, feinen Jüngern aber eine Verbfirgung berfelben. Da- 
für achteten fie auch fchon damals das Begebniß, foaber, daß ihren 
Gedanken fremd blieb, was fie ihn mit Mofe und Elta von feinem 
Lebensausgange reden gehört, ober was er zu ihnen von feiner 
Wiederkehr aus bem Tode fprach ?): weshalb ſich auch ihre Frage 
in Betreff des Elia nicht an fein Verbot, vor feiner Auferftehung 
Niemandem von dem zu fagen, was fie gefehen hatten, fonbern an 
ben Vorgang felbft anſchloß, welcher ihre ganze Seele erfüllte*). 
Sie meinten, jett werde der Welt feine Herrlichkeit offenbar werben ®). 
Daher Eonnten fie nicht damit zufammenreimen, daß Glia vor dem 
großen Tage Gottes kommen und Alles für benfelben zurecht bringen 
follte, wofür nun, mie fie meinten, fein Raum mehr war. Nach⸗ 
mals aber, als er auferfanden und zu Gott bingegangen war, 
hatten fie an jenem Vorgange eine Bürgfehaft für die Erfüllung 
bed prophetifchen Worts, indem ihnen Die zukünftige Offenbarung 


1) Joh. 16, 28. ?) Lange d. Leben Sefu IL. ©. 905. ?) gegen Lange a. a. O. 
©. 912. ) gegen Meyer z. Matt. 17, 10. *) vgl. Luc. 19, 11. 
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Chriſti in Herrlichkeit um fo gewifler war, als fie jenes Vorſpiel 
feiner Herrlichkeit mit leiblichen Augen geliehen hatten‘), Seine 
Wiederkehr in Herrlichkeit wirb alſo eine Verſichtbarung feiner jebt 
unfichtbaren Herrlichkeit fein, biefe felbft aber beiteht darin, daß 
fich fein ewiges und nun auch geſchichtlich vollendetes Berhältnig zu 
Gott dem Bater in feinem PVerhältniffe zur Welt entfprechenb dar⸗ 
ftellt. Ober, wie wir es in unferm Lehrſatze bezeichnet haben, feine 
Gemeinſchaft mit Bott dem Vater iſt nun eine auch Binfichtlich 
feiner Natur unbebingte, feine Natur vollkommenes Mittel ber Bes 
thätigung feiner zugleich ewigen und gefchichtlich vollendeten Gemein⸗ 
(haft mit Gott dem Bater. 

Diefer Bezeichnung gibt die Schrift vor allem durch ihre Bes 
richte von ben Grfcheinungen des Auferfiandenen zuftimmenbes 
Zeugniß. Daß er den Seinen erjhienen fei und fie dadurch feines 
neuen leiblichen Lebens vergemwiflert habe, berichten neben 1 Kor. 
15, 5 ff. drei von den Svangeliften ausbrüdliih, und Marcus ers 
zählt wenigftens die Engelbotichaft, daß fie in Galiläa ihn fehen 
würden. Denn was man in befien Buche Hinter syoßourzo yap zu 
lefen pflegt, Tann ſchon deshalb unmöglich, für einen urfprünglichen 
Beftandtheil desfelben gelten, weil es zu jener Engelbotſchaft im 
feiner Beziehung ſteht. Handelt es fich aber um folches, was une 
die Beichaffenheit des Teiblichen Lebens, in welchem nun ber Aufer- 
wecte ftand, inne werden läßt, fo bleibt auch das Evangelium bes 
Matthäus außer Betracht. Matthäus, welcher zufammenftellte, was 
ben gegenwärtigen Thatbeftand des Heils, nämlich das Dafein einer 
von dem Volke bes hohen Raths gefchiebenen, ben zwölf Galiläern 
unterftellten, über die Völkerwelt ſich ausbreitenden Gemeinde Chriftt 
gegen bie Juden zu vechtfertigen geeignet war, hatte feinen Anlaß, 
die Ericheinungen des Auferftandenen fo zu erzählen, daß bie Be⸗ 
fchaffenheit feines nunmehrigen leiblichen Lebens erſichtlich wurde. 
Statt deſſen lefen wir bei ihm, daß Jeſus, während ſich der hohe 
Rath auch gegen die ficherfte Kunde von feiner Auferftehung ver- 
ftocte und das Volk um fie betrog, feine Jünger nad) Galiläa be= 
fchieden hat, dort fi ihnen zu zeigen und ihnen Befehl und Ber- 


1) vgl. Dietlein 3. 2 Petr. 1, 19. 
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heißung zu geben: nicht weil es in ber Hauptftabt zu geräufchvoll 
war), noch auch um zu verhüten, baß fie nicht zu frühe durch 
Verkündigung feiner Auferfiehung Verfolgung wider ſich hervor⸗ 
riefen ?), fonbern weil Galilän dad Land feiner Släubigen war. 
Dort, wo er bei den Geringen und Unmiffenden Glauben gefunden, 
und nit in Serufalem, wo ihn bie Feindſchaft ber Oberen ans 
Kreuz gefchlagen, ziemte es fich, daß er bie Seinen wieberfammelte, 
welche fein Tod zu einer hirtenloſen Herbe gemacht hatte). Denn 
nicht fein Reich wollte er aufrichten, fonbern bie Seinen zur Fort⸗ 
führung feines Zeugenberufs beftellen. Für jenes war Zion ber 
Drt, für diefes Galiläa. Hiebei Fam nicht in Betracht, wie fie ihn 
bort gefehen haben, fonbern was er zu ihnen gefprochen hat. Die 
allumfaſſende Machtvolllommenhett, welche fich der durch feine Auf⸗ 
erweckung von Gott bewährte Zeuge zugefprochen hat, beißt fie ihm 
allein gehordhen. Sie richten aber feinen Willen aus, wenn fie 
alle Welt feiner Jüngerſchaft einverleiben. Und bied ihre Werk un 
verzagt und mit Gewißheit des Gelingens zu thun, ermuthigt fie 
feine Zufage, daß er allezeit bis an der Welt Ende mit ihnen fein 
werbe *): ein Ausfpruch, welcher und allerdings, wenn wir bebenten, 
baß dies von dem Todtgeweſenen im Sinne göttliher Gegenwart 
geredet tft’), von der Weberweltlichteit des Lebens, in welchem er 
von feiner Auferwedung ber fteht, Zeugniß gibt. 

Aber aus den Erſcheinungen des Auferftandenen feines leib- 
lichen Lebens Art und Geftalt inne werben zu lafien, darnach find 
allerdings nur bie beiden anderen evangeliſchen Berichte angethan, 
welche fich wieder unter ſich dadurch unterfcheiben, daß Lucas im 
Derlaufe feiner zufammenhängenden Gefchichtserzählung, Johannes 
bagegen in feiner Erzählung zweier einzelnen, eigens ausgehobenen 
Thatſachen das bietet, was wir fuchen. Nicht ale wenn Lucas voll- 
ftändig erzählte, was ſich nach ber Auferftehung des Herrn zuges 
tragen. Er berichtet den Fortgang ber neuteftamentlichen Heilsver⸗ 
fündigung, und in ben Zufammenhang dieſes Berichts gehört nur 


V Dlshaufen bibl. Comm. II. ©. 559. ?) Lange a. a. ©. II. ©. 1668. 
%) vgl. m. Weiffagg u. Srfüllg. II. ©. 181. *) Matth. 28, 20. °) vgl 
1. 2. Sof. 1, 5. 


— 521 — 


dasjenige, was gefchehen tft, bie Jünger zu Zeugen des Auferftan- 
denen zu machen. Wie fie in ben Stand gefeht worden, basjenige 
zu verfünbdigen, was ben Inhalt ihrer Lehre ausmacht, lefen wir in 
diefem Evangelium. Und fo erzählt es denn bier, wie wenig fie 
darauf gedacht haben, daß er auferftehen werde; wie er fie erſt durch 
wiederholte Erſcheinungen deſſen vergewifiert hat, daß er auferflanden 
ſei; und wie er ihnen durch einen finnlih wahrnehmbaren Vorgang 
fund gethan, daß er ihnen nun nicht mehr finnlich wahrnehmbar 
erfcheinen, fondern bis zu feiner Wiederfunft am Ende ber Dinge 
überweltlich bet Gott fein werde. Da kommt zu fehen, melches bie 
Neuheit ſeines nunmehrigen leiblichen Lebend war. Sie fahen, daß 
er Zleifch und Bein hatte; er zeigte ihnen feine Hände und Füße, 
biefelben, welche an bad Kreuz geheflet und gebunden geweſen; er 
aß von ihrer Speife. Aber die Freiheit feines Erſcheinens und 
Verſchwindens, und daß fie ihn nicht erfannten, wenn er unerfannt 
fein wollte, und doch wieder feine befannte Geftalt fahen, wenn er 
fie überzeugen wollte, daß er lebe, das lehrte fie, daß er in eine 
andere Weife leiblichen Lebens zurüdgefehrt fei, als in welder er 
vordem bei ihnen gewefen war. Sie fahen, daß er nicht blos ale 
ein körperliches Wefen erjcheine, fonbern wirklich in einem leiblichen 
Leben ſtehe, welches bie Fortſetzung feines vormaligen fei. Aber fie 
fahen au, daß demfelben eine Freiheit wefentlich eigne, welche er 
vormals nur in wunderbaren Ausnahmen geübt hatte. Nicht mehr 
Schranke und Bann tft die LReiblichkeit für ihn, fondern unbebingt 
und lediglich Mittel feiner Gegenwart und Selbftbarftellung. 

Eben bied lehren bie beiden Graählungen des johanneifchen 
Evangeliums — denn oh. 20, 19—23 und 24—29 find nur 
die beiden Hälften einer einzigen Erzählung — fo wie jene britte, 
welche bemfelben von anderer Hand angefügt worden iſt. Wie Jeſus 
während feines Yleifcheslebens einen Glauben an feine Perfon for- 
derte, welcher wirklich Glaube fei und nicht eine bloße Anerkennung 
feiner fichtbaren und greiflichen Wunberzeichen; fo hätten feine Jünger 
auch, daß er auferftanden fet, glauben follen, ohne daß es erft feiner 
Erſcheinungen beburft hätte. Denn fo lauter das Wort des Herrn 
an Thomas, mit welchem das Evangelium fchließt: Selig, bie ba 
glauben, ohne zu ſchauen. Aber wenn er dann erfchien, fo geſchah 
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ed in folcher Weiſe, daß fie Beides, die Selbigkeit und bie Neuheit 
feines leiblichen Lebens, inne wurden. Nicht an ber Geftalt feiner 
Erfcheinung, fondern erſt an dem Zone feiner Stimme ließ er fi - 
von Maria erkennen. In verfchloffenem Raume ftand er plößlich 
unter den Süngern, nicht blos, ohne daß man ihm geöffnet hatte), 
fonbern ohne durch die Thüre eingetreten zu fein. Da zeigte er 
ihnen die Nägelmale und die durchbohrte Bruft, aber er hauchte fie 
auch an und fprach, Außers nreuua ayıov. Alſo in bemfelben Leibe 
lebend, welcher im Grabe gelegen hat, nannte er ben Obem, welchen 
er hauchend ausftrömte, heiligen Lebensodem, heiligen Geiſt. 

Denn eine finnbildlihe Berheißung ?) oder auch Mittheilung?) 
bed heiligen Geiſtes war bied nicht. Cine Verheißung nicht, weil er 
ſprach Außere, eine Mittheilung nicht, weil Anhauchen Tein Gin- 
hauchen iſt. Freilich empfingen fie etwas, aber biefes Empfangen 
wi nad) der Handlung bes Anhauchens verftanden fein. Indem er 
fie den Hauch feines Muubes hinnehmen hieß, daß fie ihn fühlten, 
fagte er ihnen, was es um benfelben feiz nicht aber ging derſelbe 
in fie ein, daß er ihnen zu eigen, ihr ihnen einwohnender Lebens⸗ 
obem geworben wäre’). - Diejenigen, welche eine wirkliche Mitthei⸗ 
lung verflehen, und doch bie nachfolgende Pfingfithatfache daneben 
aufrecht erhalten wollen, fagen etwa, fie fet von ber fpätern Geiſtes⸗ 
mittheilung quantitativ vwerfchieben °), oder näher, fie jet Mittheilung 
einer Erftlingsgabe heiligen Geiftes für einen befondern zur: Sen- 
dung der Jünger gehörigen Zwed gewefen‘). Aber welches follte 
biefer Zweck gewefen fein, dba bie Jünger die Ausrichtung ihrer 
Sendung nicht vor der am Pfingfitage erfolgten Geiſtesausgießung 
zu beginnen hatten? Sie beburften jegt feiner folchen Mittbeilung, 
wohl aber beburften fie ber Belehrung, welche ihnen Jeſu Wort in 
Berbindung mit feiner Handlung des Anhaudens gab. Denn nicht 
die Handlung, fondern das fie begleitende Wort war die Hauptfache, 
welches ihnen eben fo, wie daß er ihnen feine Hände unb feine 
Bruft zeigte, feines jetigen leiblichen Lebens Art und Wefen zu 


) Tholud 3. Joh. 20, 19. ?) fo 3. B. Neander d. Leben Jeſu ©. 776. 
2) fo 3. B. Lücke, de Wette, BaumgartenGrufius 3. d. St. *) dies auf 
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— 3123 — 


wiflen that. Gottes Geift ift ber inmohnende Grund bes menfch- 
lichen Lebens '), ohne daß darum der Obem, welcher den Menfchen 
- zu einem lebendigen Wefen macht, heiliger Odem iſt; denn er bat 
feine anberfeitige Beftimmtheit von ber ungöttlichen Nichtigkeit der 
fich fortpflangenden menjchlichen Natur. Wenn nun ber auferftan- 
dene Jeſus feinen Lebensobem heiligen Geift nennt, fo muß, als er 
ben im Grabe liegenden Leib wieder zur Stätte feines Lebens machte, 
mit feiner aus Mutterfhooß überfommenen Natur eine Wandlung 
vorgegangen fein, vermöge welcher fie dem Geiſte Gottes gleichartig, 
alfo zum entfprechenden Mittel ber Gemeinfchaft mit Gott geworben 
if. Nicht mehr nach dem Zufammenhange mit ber Sünde Adam’s 
beftimmt ſich ihre Befchaffenheit, fonbern nach ber in feinem Tode 
vollbrachten Weltverfühnung. Daher ließ er auch auf jenes Außsrs 
avevua aysor bie Verfiherung folgen, daß benen die Sünden ver= 
geben find, welchen fie von ben Seinen vergeben werden, und daß 
fie denen behalten find, welchen fie von ihnen behalten werben. 
Denn nicht eine Ermächtigung ift dies, wie bie Worte lauten, Sün« 
ben zu vergeben ober zu behalten, oder gar Zuthellung einer. auf 
ſpecifiſcher charismatifcher Begabung beruhenden fpeciellen Gewalt), 
fondern eine DVerfiherung, daß ihr Vergeben und Behalten ber Sün- 
ben eine Wahrheit ift, weil ber, welcher fie fenbet, ihn zu verfün= 
digen, bie perfönlihe Sündenvergebung ift, fo daß, wer ihn auf- 
nimmt, der Sündenſchuld ledig geht, wer ihn verwirft, bem Gerichte 
Gottes verfällt. Mit der neuen heiligen Menfchennatur Jeſu, alfo 
mit feiner Auferweckung ift ber Anfang eines Beſtandes der Menſch— 
heit vorhanden, welcher die erfolgte Bergebung ihrer Sünde zu feiner 
Borausfegung hat. 

Bon einer allmäligen Verklärung Iefu?) fagt die Schrift 
nichts, ſondern widerftreitet folchem Wahne vielmehr*). Die vier= 
zigtägige Frift, während welder ihn die Seinen hin und wieder 
faben, diente nicht ihm, fondern ihnen, wovon weiter unten noch zu 
handeln fein wird. Jenes un mov amzov aber, welches ber Aufer- 


1) vgl. Thomafius Chriſti Perfon u. Werk I. ©. 168. *) fo Meyer. °) fo 
neuerlichft Sübed a. a. DO. ©. 349. *) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg II 
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ſtandene der Maria zurief!), kann am allerwenigften fo verſtanden 
ſein wollen, als wenn ſein Leib vor ſeiner Auffahrt zum Vater keine 
Berührung zulaffe?), da er ja nach ſeiner Auffahrt aller Berührung 
vollends entnommen tft: — man müßte benn bei dem Erzähler bie 
Meinung vorausfegen, Jeſus habe fih feinen aus bem Grabe ver- 
fchwunbenen Leib erft bei feiner Auffahrt aus dem Himmel geholt?). 
Freilich eben fo wenig kann gemeint fein, fie folle ihn nicht antaften, 
weil er noch fein verklärter Geift, noch nicht als folder vom Him- 
mel wieder berabgefommen, fondern ber leibhaftig Erſtandene fei*), 
indem er jan, abgelehen von dem hiebei obwaltenden Irrthume, als 
ob Chriſti himmliſches Leben kein leibliches wäre, dem Thomas eben 
zu bem Ende feinen Leib und bdefien Wundenmale zu befühlen ‚gab, 
damit er fich überzeugte, baß er in feinem Leibe wieberlebe. "Anre- 
di Tırog, von Hyyaras wohl zu unterfcheiden °), bezeichnet das Anz 
faffen deffen, der fih auf Etwas‘) oder mit Einem einläßt, es fei 
freundlicher") oder feinblicher) Welle. Wenn nun ber Herr nad 
jenem un uov anıov fortfährt, mopstov 88 mpöG Toug adsApous mov, 
fo weist er Maria bamit von fi) hinweg zu ben Jüngern, daß fie 
fi nicht in ihrer Freude, ihn wieder zu haben, an ihn mache und 
hänge, als wenn er erfchlenen wäre, um zu bleiben, fonbern ben 
Süngern bie Sreubenbotfchaft bringe, es gefchehe nun wirklich, was 
er ihnen am Vorabende feines Tode von feinem Dingange zum 
Vater gefagt hat’). Daß der Gedanke, er fei nicht zum Bleiben 
erichienen, dur) ounw ya araßeßına höchft räthfelhnft ausgefprochen 
wäre 1%), fonnte man diefer Erklärung nur entgegenfegen, wenn man 
außer Acht ließ, welchen Bezug bie für Maria auf feine Vorher- 
fagung hatte, er werde zum Vater gehen, um wieder zu ihnen zu 
fommen. Iſt er noch nicht aus der Welt hingegangen, fo tft feine 
Erſcheinung auch noch nicht jene verheißene Wieberfunft, nad wel- 
cher er bei ihnen bleiben wird, fondern dient nur, fie deſſen zu ver- 
gewiffern, daß er in dem Leibe lebend, den fie ind Grab gelegt ha⸗ 


) Joh. 20, 17. ) te Wette 3. d. St. °) Weiße d. evang. Geſchichte II. 
S. 395. *) fo Meyer. °) vgl. Kol. 2, 21 u. Steiger u. Meyer 3. d. St. 
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ben, aus ber Welt zu Gott hingeht. Hiemit wird dann auch jede 
auch nur fcheinbare VBeranlaffung wegfällig, das Präfens araßaira !) 
fo zu faflen, als ſei Jeſus chen jett in Begriff geweien, aufzu= 
fahren ?). 

Alſo nicht erft vom Himmel hat Jefus den Leib geholt, in 
welchem er feinen Jüngern erfchlen, und nicht wird er den, in wel- 
chem er aus dem Grabe gefommen, ablegen, wenn er gen Himmel 
fährt, noch endlich befindet ſich derfelbe in einem Zuftande allmälig 
fortfchreitender Verklärung; fondern in bdemfelben Leibe, in welchem 
er ben nad) Emmaus wandernden und den bei verfchloffenen Thüren 
verfammelten Jüngern erfchienen ift, hat ihn Maria am Morgen 
feiner Auferftehung geichaut, und haben die Seinen am Ende jener 
vierzig Tage ihn himmelwaͤrts verfchwinden jehen. Unb wer be= 
haupten wollte, erft mit feiner Auffahrt könne man fich feine Leib- 
lichkeit über allen trbifchen Schranken und Bebürfnifien erhaben den⸗ 
fen®), ber hat die evangelifchen Berichte, welche nur von völliger 
Freiheit ber Erſcheinung und Selbſtdarſtellung des Unfichtbaren *) 
erzählen, um fo entfchiedener gegen fich, je mehr in ihnen bie Thatz 
fache feiner Auffahrt Hinter ber feiner Auferfiehung zurüdtritt®). 
Auch erfcheint 1 Kor. 15 feine Auferftehung und feine Verflärung 
zu geiftförmiger Leiblichfeit als eine und diefelbe Thatſache. Man 
bat gefragt, wie benn ber Leib, von welchem ber Auferftandene fage, 
bag er Leib und Knochen fei, für ben Leib feiner jegigen Herrliche 
feit gelten Tonne‘). Mit demſelben Rechte ließe fih fragen, wie 
benn ein folcher Leib unfichtbar fein Tonne. Denn unfichtbar war 
Jeſus und verfichtbarte fi) nur, wo ihn bie Seinen zu fehen be= 
famen; und Paulus nennt bie Selbfidarftellungen des Auferftan= 
denen Erfcheinungen in bemfelben Sinne, in welchem er felbft den 
Erhöheten gefehen zu haben bezeugt’). Weil es berfelbe Leib if, 
in welchem er jest ein Leben ber Freiheit lebt, und zuvor ein Leben 


3) vgl. 3. B. Joh. 16, 28. *) Kinkel in d. theol. Stud. u. Krit. 1841. 
9. 3. ©. 620; Baur krit. Unterfuchgen üb. d. fan. Evv. ©. 222; Lutter⸗ 
bed d. neuteft. Lehrbegriffe S.282. °) Martenfen d. Hriftl. Dogm. S. 299. 
) vgl. Krabbe d. Lehre v. d. Sünde u. v. Tode S. 315. °) vgl. Ols⸗ 
haufen bibl. Somm. I. ©. 549. *) fo früher Tholuck 3. Ich. 20, 19, 
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ber Gebunbenheit gelebt hat, fo ift feine Erfcheinung eine Berficht- 
barung eben bes Leibes, welcher am Kreuze gebangen und im Grabe 
gelegen hat. Er wollte ja aber feine Jünger überzeugen, bag er in 
eben biefem Leibe lebe, und nicht blos als ein Geift erfcheine, etwa 
wie Samuel dem Saul erfchienen if. Deshalb gab er ihnen feine 
Wundenmale zu fehen und Fleiſch und Knochen zu fühlen. Nicht 
fo dem Saulus, welcher überführt werben follte, daß ber Gekreu⸗ 
zigte in himmlifcher Herrlichkeit Iebt, und deshalb eine das Tages- 
licht überftrahlende Lichtgeftalt zu ſehen bekam. Aber beibed war 
gleicher Weife besfelben Leibes Verſichtbarung. 

Wir haben alfo bie neuteftnmentliche Gefchichte für und, wenn 
wir, ohne einen Zwifchenzuftand unvollfommener oder werbenber 
Berflärtheit des Auferftandenen zuzulaflen, von feinem Todeszuſtande 
fagen, er ſei aus ihm unmittelbar in eine auch binfichtlich feiner 
Natur unbebingte Gemeinſchaft mit Gott übergegangen. Lefen wir 
nun, daß er auch nach feiner Auffahrt gefehen worden, fo müflen 
wir unterfcheiden, ob dies im Geſichte gefchehen ift ober leiblicher 
Weile. Im Gefichte der Verzückung haben ihn Stephanus ') und 
Sohannes ?) geichaut, auch Paulus wiederholt’), aber nachdem er 
ihn auf dem Wege nah Damaskus mit leiblichen Augen gefehen 
hatte. Das Lebtere war eine gleiche Weberführung von bem leib- 
lichen Leben bes ZTodtgemefenen, wie fie ber Auferflandene feinen 
Jüngern hatte angebeihen Iafien: baher Paulus vermöge gleichen 
Grlebniffes Zeuge feiner Auferftehung ift, wie die Zwölfe, obgleich 
es ber Aufgefahrene war, welchen er gejehen hat. Seine Auffahrt 
hat alfo Feine foldhe Veränderung mit fi) gebracht, daß er nicht an 
beftimmtem Orte leiblich gegenwärtig fein fünnte, ob er nun glei 
nicht mehr innerweltlich lebt. Nachdem er nämlich ben Seinen, ebe 
er ſtarb, vorhergefagt, und nad feiner Auferfiehung wiederholt Hat, 
baß er babin gehe, wo er zuvor gewefen, ehe er in die Welt ge- 
fommen; fo wußten fie, was es ihnen bebeute, ald er vor ihren 
Augen himmelmärts entfchwand. Die Engelbotfchaft, welche fie ver: 
nahmen, daß er fo, wie fie ihn hatten auffahren fehen, einft wieder: 
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kommen werbe '), machte fie deſſen vollends gewiß, daß er basfelbe 
Leben ber Berklärung, in welchem er fich ihnen biefe vierzig Tage 
her inweltlich dargeftellt und bethätigt Hatte, überweltlich fortfeßen 
werde. Er wird alfo allerdings von ber Erbe leiblich abmwefend 
fein?), aber ohne daß er an einem andern Orte der gefchaffenen 
Welt leiblich anweſend wird’), und anbererfeits, ohne daß er aufs 
hört, in leiblichem Leben zu ftehen. Die Bejahung jener Abweſen⸗ 
heit iſt nämlich nichts anderes, als die Verneinung aller innerwelt: 
lichen Beſchränkung, und die Berneinung jener Anweſenheit nichts 
anderes, als die Bejahung überweltlicher Unbebingtheit. 

Ob wir fo die gefchichtlichen Thatſachen richtig verftchen, wird 
fi) zeigen, wenn wir bie apoftolifchen Ausfagen vergleichen, welche 
ſich auf fie und auf Jeſu gegenwärtiges Leben bei Gott beziehen. 
Sie beginnen, nachdem in ber Ausgießung des Geiftes, welchen ber 
Herr vom Bater zu fenden verheißen hatte, ber Thatbeweis gegeben 
war, baß er zu Gott erhöht fei. Diefen Thatbeweis machte Petrus 
fofort geltend, um die Juden zu überführen, daß ber Jeſus, welchen 
fie gemorbet haben, aus dem Tode erftanden und zur Rechten Gottes 
erhöht, und alfo der Chriſtus if, af melden das Schriftwort bes 
16., und ber Herr, auf welchen das Schriftwort bes 110. Pſalms 
weiffagt. Gott bat ihn nicht blos in Todesgefahr feinem Berufe 
erhalten, wie einft feinen altteftamentlichen Gefalbten, welcher dann 
doch geftorben und im Tode geblieben iſt, fondern hat ihn, ob er 
gleich geftorben, ber Zodtenwelt nicht überlaffen, noch ift feinem 
Fleiſche Verweſung wiberfahren. Denn die Fünger haben ihn in 
bem Leibe, in welchem er gefreuzigt worden, wieder lebendig gefehen. 
Er ift aber, wie die Thatſache ber Beiftesausgießung beweist, für 
ein Verhaältniß zu Gott wieber lebendig geworden, welches dem Ber- 
hältniffe des königlichen Gefalbten zu Gott, wie es ber 110. Palm 
beſchreibt, in gegenbildlicher Vollkommenheit entfpricht, aljo für ein 
Berhältniß zu Gott dem Vater, in welchem er als Mittler der heils⸗ 
geihichtlihen Machtübung Gottes die Gemeinde Gottes verwaltet, 
hiefür ihr und der ganzen gefchaffenen Welt gegenüber ber übermelt- 
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lichen Hoheit und Herrfchaft Gottes theilhaftig. Denn bied bebeutet 
ber bildliche Ausdruck zur Rechten Gottes ſitzen, welcher aber nicht 
blos in feiner Bildlichkeit, fondern in feiner Gegenbilblichfeit ver- 
ftanden fein will, damit man die befonbere Beziehung besfelben auf 
bie Gemeinde Gottes, als deren Fonigliches Haupt Jeſus zur Rechten 
Gottes figt, nicht verabfaume über ber weltumfaflenden Machtübung, 
welche allerdings, aber boch auch nur in Bezug auf das Heilswerk, 
bamit ausgeſagt iſt. Anbererfeitd darf uns bie Bilblichfeit bes 
Ausdrucks nicht abhalten, ihn diejenige Dertlichleit bes Seins be- 
zeichnen zu laflen, um beren willen feine Bilblichkeit gerade biefe ift, 
welche fie iſt. Denn nicht fo verhält es fich, daß Rechte Gottes ber 
Ausdruck wäre für die Macht Gottes !), fondern bem thronenden 
Gotte zur Rechten fiten, heißt an feiner Macht und Madtübung 
Theil haben ?). Infofern nun, wie wir oben gefehen haben, Gottes 
Thronen mit feiner überweltlichen Weltgegenwart eins und dasſelbe 
ft, haben wir auch Jeſu Siten zur Rechten Gottes als Theilnahme 
an Gottes überweltlicher Weltgegenwart zu verftehen im Gegenſatze 
zu aller innerweltlichen Einſchränkung). 

In biefem Gegenfage bezeichnet Petrus ein ander Mal‘) ben 
gegenwärtigen Stand Chrifti, indem er fagt, den von ben Juben 
getöbteten, aber von Gott aus ber Tobtenwelt ermedten Heiland 
habe ber Himmel aufnehmen müflen bi8 auf die Zeit ber fehlüßlichen 
Erfüllung aller Weiffagung; wobei es fi, wie man flieht, nicht 
barum handelt, wie Großes ihm hiemit mwiberfahren, fondern warum 
er jett unfichtbar uud vor dee Welt verborgen, alfo nicht was Dies 
heißt, daß er im Himmel, ſondern warum er nicht auf Erden if. 
Wieder anderwärts fommt weder das Eine noch das Andere in Bes 
tracht, wenn Petrus im beibnifchen Haufe des Cornelius oder Paulus 
vor den heibnifchen Athenern den aus dem Tode erwedten und zum 
Richter der Lebenden und Todten verordneten Sefus verfündigt. 
Sein Sieg über den Tob, von welchem: Zeugniß geben, bie mit bem 
Auferftandenen gegeffen nnd getrunken haben‘), foll ihm bie erlö- 
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fungebebürftigen Herzen zuwenden, feine Beftimmung zum Richter 
ber Welt die ficheren Gewiſſen erfchreden, bie erfchrodfenen tröften. 
Auch in der Synagoge des pifibifchen Antiochta fieht fih Paulus 
nicht veranlaßt, von Jeſu Auffahrt oder von feinem Biken zur 
Rechten Gottes zu fagen: es ift ihm genug, von feiner Auferwedung 
zu unvergänglichem Leben zu zeugen, ald welche ihn zu dem ewig 
bleibenden Heilande und Könige bed Volkes Gottes, zum Mittler 
der beftändigen Gnaden David's gemacht hat). Welch ein König 
biefer zu unvergänglichem Leben erftandene Sohn David’s fet, brauchte 
eben fo wenig eigens gefagt zu werben, ald daß der aus dem Tode 
erwedte Richter dev Welt in unvergänglichem Leben ſtehe. Ueberall 
aber, wo bie Apoftel zu Chriften reden, fegen fie die Gewißheit 
voraus, daß Chriftus in einem gegenwärtigen Leben fteht?), daß 
er biejes fein Leben an den Seinen?) und in ihnen *) bethätigt, 
bag das Verhältniß ber Seinen zu Bott eben fo auch ein Verhältniß 
zu ihm ift®), daß er bei Gott im Himmel if, fo lange er ber Welt 
verborgen bleibt‘). 

Es war auch nicht die Thatfache der Auferfiehung Chriſti, an 
welcher jene korinthiſchen Chriften irre geworben, deren heibnifche 
Anfchauungsweife fi dem Gedanken einer Teiblihen Auferfiehung 
ber Todten nicht bequemen wollte. Vielmehr konnte Baulus biefelbe 
gebrauchen, um ihnen zu beweilen, wie nothwenbig die Wirklichkeit 
der Zodtenauferfichung überhaupt anerfannt werben müſſe. Und 
nur damit fie nicht etwa, um fich dieſes Beweifes zu erwehren, zur 
Läugnung auch der Auferftehung Sefu fortfchritten, erinnerte er fie 
an bie Thatfachen, welche verbürgen, daß er auferftanden, und hielt 
ihnen vor, daß das ganze Chriſtenthum dahinfalle, wenn er nicht 
auferftanden:: wornah man ermeffen fann, ob ihm der Glaube an 
biefes Begebniß fein felbitftändiger, zu ben urfprünglichen Elementen 
bed Glaubens an Chriftum gehöriger geweſen iſt'). Er fagt, wenn 
Chriftus nicht auferftanden ift, fo feid ihr noch in euren Sünden‘): 
nicht fowohl, weil dann die Verfühnung noch nicht gefchehen if”), 


3) Att. 13, 31 ff. ) z. B 2 Kor. 13, 4. °) 1 Theſſ. 3, 11. 9 Sal, 
2, 20. °) 1 Kor. 1,9. 9% 2 Theſſ. 1, 7. ) gegen Schleiermacher d. 
chriſtl. Glaube II. S. 87. °) 1 Kor. 15, 17. ) Mayer z. d. St. 
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als vielmehr weil ed dann noch an ber thatfächlichen Erklärung 
Gottes fehlt, daß er die Sünde ber Menfchheit vergeben hat, fo daß 
ber Glaube, fie fei vergeben, der Berechtigung entbehrt und nichtig 
iſt. In diefem Sinne fagt berjelbe Apoftel ein ander Mal, nydeon 
da 777 dınaiwcıy nuor!), was nicht heißen will, feine Auferwedung 
babe uns den göttlichen Akt unjerer Rechtfertigung erwirken follen ?), 
indem ja beide Pafliva davon fagen, was Jeſu von Gottes wegen 
wiberfahren fei, fondern, weil Gott und auf Grund unſers Glau⸗ 
bens an Chriſtum rechtfertigen wollte, drum fet er, an ben wir 
glauben follten, auferwedt worden. Wiederum in bemfelben Sinne 
fagt Petrus, daß wir erlöst worden aus unferm nichtigen Wandel, 
fet durch Chrifti Blut geichehen, aber daß wir Glauben und Hoff- 
nung zu Gott haben, fei dadurch zu Wege gebracht, dap ihn Gott 
von den Todten auferwedt und ihm „Herrlichkeit gegeben bat’). 
Eine etwas andere Bewandniß hat es, wenn Paulus das Heil an 
ben Slauben Enüpft, baß Bott den Heren Sefus von ben Zobten 
auferwedt babe’). Hier ift erftlich zu bedenken, daß die Aufer- 
wedung fein vorbergegangenes Sterben einjchließt, indem ber Ton 
nicht auf dem nyager allein, ſondern auf bem einheitlihen Hyeager 
in varoar liegt, und zweitens, daß biefer Glaube zu dem Belennt- 
nifle avosog "Imsovg binzutritt, und alfo biefes Bekenntniſſes Inhalt 
bie Borausfegung jenes Glaubens bildet, ohne welchen hinwieder 
das Befenntnig Jeſu ald des Her?) keine Wahrheit hätte. Eben 
fo hat der Apoftel unmittelbar vorher, daß ihn Gott vom Himmel 
bat herniederkommen und aus der Zodtenwelt ihn hat wiederkommen 
lafien, jenes ald den Anfang, dieſes als den Abſchluß des Werkes 
Gottes benannt, in welchem unfer Heil einmal für immer befchafft 
tft, und welches feinen andern Weg bed Heild mehr zuläßt, als ben 
bed Glaubens, daß es befchafft fei. 

In allen diefen Fällen ift lediglich der Auferweckung, nicht 
ber Erhöhung Jeſu gedacht. Dies wäre nicht möglich, weder wo fie 
feiner Menfchwerdung, noch wo fie feinem Tode gegenüberfteht, wenn 
es fich nicht fo mit ihr verhielte, wie unfer Lehrſatz befagt, baf 


) Röm, 4, 25. 2) Philippi 3. d. St. )) 1 Beir. 1, 18—21. *) Röm. 
10, 9. >) vgl, 1 Kor. 8, 6; Phil. 2, 11. 
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Jeſus fofort aus feinem Todeszuftande in die Vollkommenheit feines 
Naturlebens übergegangen if. Ausbrüdlich gejagt finden wir bie, 
wo Paulus!) Todtenauferftehung, das heißt, ein Auferftehen, wie 
Todte erftehen, als dasjenige Begebniß bezeichnet, in Folge unb ver⸗ 
möge bdefien der dem Fleiſche nach aus dem bavibifchen Gefchlechte 
hergelommene Sohn Gottes ein Sohn Gottes in Kraft und Macht 
if. Nachdem er von Maria's Schooße her Sohn Gottes geweſen, 
aber in der Schwachheit bes Fleiſches, iſt er dazu beftimmt worden 
— benn bied unb nichts Anderes heißt öpilar?) — Sohn Gottes 
zu fein in der Macht eined Lebens’), zu welchem er ans bem 
Schooße der Erde erfand, eines Lebens, welchem Geift ber Heilige 
feit feine Befchaffenheit gibt. Denn sE araoıaceng serpor in bem 
Sinne mit ögıodsrrog zu verbinden, als wäre bamit das urfächliche 
Faktum angegeben, woraus die Einfesung Chriftt zum Gottesfohne 
hervorging’), iR in aller Beziehung unmöglid. Erſtlich müßte, ba 
von bem bie Rede ift, was an ihm gefchehen, flatt ber Auferfichung 
bie Auferwedung genannt fein, unb zweitens müßte neben deileodes 
nicht gefagt fein, woraus feine Einſetzung kum Sohne Gottes hervor⸗ 
gegangen, fondern wodurch fie gefchehen fei, unb müßte alfo Su ftehen, 
nicht ix. Gehört aber s£ araosdoen; venpar vielmehr zu bem durch 
& Övrauss näher beftimmten viov Bsov, fo daß xare. nreuue dyw- 
ovıms befagt, was es fei, das biefen feinen mit viog Heou 8, dvnd- 
nes benannten Stand mit fi bringt, und nicht, daß er nach ber 
einen Beziehung oaos, nach ber andern aber areuua dyıwaurng fel®)5 
jo findet fi) in eben diefer Stelle auch ber Gegenſatz zwifchen bem 
mit dem Tode befchloffenen und dem mit ber Auferftehung begonne= 
nen Leben Jeſu in einer unferm Ausbrude allernächft entfprechenden 
Weife bezeichnet. Denn daß ber, welcher von Empfängnig ber 
Sohn Gottes geweien in Schwachheit, um ed dann zu werben tn 
Kraft und Macht, vermöge einer Erfiehung aus dem Tode in biefen 
Stand feiner Gottesſohnſchaft eingetreten tft, und baß heiliger oder, 
genauer gefagt, Heiligkeit ſetzender Geift ) biefen nunmehrigen Stanb 


ı) Röm. 1, 3—4. ſ. Alt. 10, 42; 17, 32. °) vgl. Philippi 3. d. St. 
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feiner Gottesfohnfchaft mit fich bringt, indem nun bie Befchaffenheit 
feines menschlichen Naturlebens nirgenb anderswoher als von ſolchem 
Geifte aus beftimmt wirb'); mas ift Dies anders, als baß er mit 
feiner Auferftehung angefangen hat, feine menfchliche Natur, anftatt 
in ber durch bie Sünbe gefehten Bebingtheit berfelben, zum voll- 
fommenen Mittel ber Bethätigung feiner ewigen unb nun auch ge- 
fchichtlich vollendeten Gemeinfhaft mit Gott dem Vater zu befigen? 

Ehen fo bequem vergleicht ſich biefer unferer Bezeichnung ber 
Ausdrud 5 zo Yen, weldhen Paulus im Gegenfage zu z5 auaprie 
ansdarer gebraucht, um Jeſu gegenwärtigen Stand zu behennen?). 
Denn wie er mit bem Einen das Sterben Jeſu als ein folches be= 
zeichnet, welches feiner Beziehung zur Sünde galt, die es mit ſich 
brachte und mit ihm aufhorte; fo bezeichnet er mit dem Anbern fein 
nunmehriges Leben als ein ſolches, welches feine Beſtimmtheit ledig⸗ 
lich von feiner Beziehung zu Gott hat. Aehnlich verhält es fich mit 
bem Gegenfage in jener petrinifchen Stelle Haraewdeis ur ompni, 
lwonomdeis 08 nrevuanı?’), wo leßteres nicht ein Xebenbleiben, fon- 
bern einen Lebenswieberanfang*), mrevur aber nicht Jeſu gei⸗ 
ftige Perfönlichfeit?) und eben fo wenig feine göttliche Natur‘), 
fondern im Gegenſatze zu ber leiblichen Natur bes Menfchen, wie fie 
in Folge ber Sünde ft, den in fich Tebendigen und lebendig machen⸗ 
ben Geift bebeutet. Hatte das frühere Leben Sefu, welches mit fei- 
nem Zobe zu Ende gegangen, feine Beitimmtheit von ber Beſchaffen⸗ 
heit ber owo&, fo hat bas gegenwärtige, zu welchem er erftanden, 
feine Beftimmtheit von der Belchaffenheit des nreuua: es tft ein 
Leben in unbebingtem Sinne. Nicht als wäre es nun feine leib- 
liche Natur, welche ihm eignet — wie könnte es bann heißen, er 
fei lebendig geworden, was ja von dem ganzen im Tode befindlichen 
Menſchen gefagt fein muß? — aber bie Leiblichfeit feines Lebens 
iſt nun in ihrer Befchaffenheit Iediglich durch dasjenige beftimmt, 
worin feine Gemeinfchaft mit Gott dem Vater fteht. Daher tft fein 
Leib ooua nrevuazınor, im Gegenſatze zu wuzınor, er ſelbſt aber 


) vgl. Joh. 20, 22. ?) Röm. 6, 10. ) 1 Betr. 3, 19. *) gegen Steiger 
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aysvua Loonoodr, im Segenfabe zu wuyn Looa'), wie Paulus im 
Zufammenhange feiner Erörterung über die Tobdtenauferfiehung den 
Gegenjaß zwifchen bem erften und dem andern Menfchen ausbrüdt. 
Richt blos ein Vorherrfchen bes Piychifchen bei Adam, des Pneuma⸗ 
tifchen bei Chriſto ift damit gemeint, und nicht nur vorzugswelfe 
bat man babei an Adam's und Chrifti Leiblichkeit zu denken )3 
ſondern es handelt fi, wie es ja ber Zufammenhang gar nicht 
anders zuläßt, ganz und ausfchließlich um bie Leiblichkeit des Lebens, 
Adam’d und Chrifti, daß erftere bie einer yurn Löca, eined nad 
Maßgabe der anerfchaffenen Leiblichfeit bedingt lebenden, letztere bie 
eined srevun Lwonosovr, eines in ihm felbft Iebendigen, ja bed Le⸗ 
bens jchöpferifch mächtigen Weſens ift. 

Es fann nun nicht mehr befremden, wenn Paulus von Chrifto 
fagt, &7 avıa naroınei mar 10 nAnpwmue Tic Heornros owuarınac ?). 
Denn ba fein Leben ewiger und nun auch gefchichtlich vollenbdeter 
Gemeinſchaft mit Gott bem Vater Teibliches Leben ift, fo Hat bie 
ganze Fülle befien, was Gott zu Gotte macht *), an feiner leiblichen: 
Ratur eine Stätte ihres Wohnene Warum follte alfo dieſes Ver- 
ſtaͤndniß ber Worte, welches, wie wir oben gefehen haben, ſchon 
burch die Gleichartigkeit der Begriffe oixos und omu« an bie Hand 
gegeben wird, fo abgejchmadt fein’), daß man lieber dem owuazıxoc 
eine Bedeutung aufbringen möchte, welche es nicht hat‘)? Man 
fagt, im Zufammenhange ber Stelle fei von ber Herrlichkeit bes 
Leibes Chriſti Feine Rebe’). Allerdings nicht. Aber jenen jübdt- 
ſchen Lehrern entgegen, welche die beibnifchen Chriften von Kolofjä 
glauben machen wollten, fie fönnten um ihrer heidniſch natürlichen 
Unreinheit willen ohne eine gewiſſe gefeglich leibliche Heiligkeit nicht 
zu vollfommenem Heile gelangen, thut ber Apoftel dar, daß die⸗ 
jenigen, welche in ber Taufe ben ganzen Fleiſchesleib abgelegt und 
Chriftum angezogen haben, keines Dinges weiter bebürfen. In 
dieſem Zufammenhange war ber Apoftel gar wohl veranlaßt, bie 
Beſchließung der ganzen Fülle göttlichen Wefens in Chrifto als eine 


1) 4 Kor. 15, 45 ff. ?) Ofiander 3. d. St. ?) Kol. 2, 9. *) vgl. Bengel 
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leibliche zu bezeichnen, um bamit zu fagen, welch eine Bolltommen- 
beit auch leiblichen Lebens in der Gemeinſchaft mit Chriſto gegeben 
ſei. Anbererfeits heißt es in bemfelben Briefe, Ehriftus fei Anfang, 
Grftgeborner aus ber Todtenwelt, bieweil er gewollt, daß bie ganze 
Fülle in ihm zu wohnen fomme'). Wir willen bereits, baß unter 
biefer Fülle das Weltall zu verftehen ift. Alfo um zum Orte ber 
Welt zu werben, ift Chriftus geftorben und aus bem Zobe erflan- 
ben. Diefelbe Leiblichkeit feines Lebens, vermöge deren bie Yülle 
bes göttlichen Weſens eine körperliche Wohnftätte hat, vermittelt ber 
zu Gott wieberherzubringenden Fülle ber Welt ihre Gegenwart bei 
Sott. Sein Leib iſt beides, ber wieberherzuftellenden Welt unb 
Gottes Ort, alfo ber erftern Anfang, wo Gott fo bei ihr if, wie 
er ewiglich bei ihr bleiben will. 

Hiemit ift fchon ausgefchlofien, daß Chriſtus felbft an einem 
Orte ber Welt fein ſollte. Was wir gegen ben Irrthum gefagt 
haben, ald benenne Paulus Eph. 6, 12 mit den Worten 8, zoi 
snovonsiosg einen Wohnort ber böfen Geifter?), das gilt auch für 
Eph. 1, 20, wo er bie Lefer, mas Gott an ihnen thun wird und 
Tann, nach ber Machtwirkung bemeflen heißt, welche Gott an Chriſto 
getban bat?), indem er ihn aus ber Todtenwelt erwedte unb er 
zog erovoarioıs zu feiner Rechten ſetzte. Hier wie bort bezeichnet 
er nicht einen Drt ber Welt, fondern ein Verhältniß zu ber Welt, 
zunächſt ein ſolches, das er mit den Geiftern theilt, als welche auch 
&7 roĩe enovparioıg find, dann aber durch die nähere Beſtimmung 
87 Sebi avzov ein ſolches, das ihn vor ihnen auszeichnet. Daß er 
ed fo gemeint, erhellt unzweidentig aus Eph. 4, 10, wo er eben 
das, was dort eine Erhöhung in den Himmel heißt, eine Auffahrt 
über alle Himmel hinauf nennt. Man hat es freilich über fich ver: 
mocht, ben Apoftel auch hier, wo er ausbrüdlich jeden Gedanken 
an eine räumliche Cinfchränfung bes Aufgefahrenen ſchwinden beißt, 
ben Ort angeben zu laflen, wo er fi) befindet. Durch die feche 
Himmel fei Chriſtus emporgeftiegen, foll er fagen, und habe fi 
oben über der Fläche bes fiebenten hingeſezt). Und in ber That, 
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von einem dritten Himmel fagt einmal der Apoftel, daß er dahin 
entrücdt worben!), und es iſt viel darüber verhandelt worben, ob 
dies der britte von bdreien oder von fieben geweien, ob er fich eine 
Dreizahl ober eine Siebenzahl von Himmeln vorgeftellt habe ?). 
Als ob es fi hier um eine beliebige ober angelernte Vorftellung 
handelte! Schreibt er doche nicht, Bug zo zeizov ovgarov, bi8 tn 
ben Himmel, in welchem er ben dritten von ben dreien ober fieben 
erkannt habe, fei er entrüdt worden, fondern burch einen erften und 
zweiten hindurch bis in einen dritten, Eos zoizov, habe ihn bie Ver- 
züdung geführt, fo daß Zahl und Unterfchieb feinem Geſichte ange⸗ 
hört und nicht feiner Vorftellung, und mit rabbinifhen Grillen eben 
fo wenig gemein hat, wie Achnliches in ben johannetfchen Gefichten, 
in denen fi) au, was geiftig von Art if, um Gegenſtand ber 
Anfhauung zu werben, in räumlihem Berhältniffe darftellt. 

Wir haben alfo, wenn Paulus fehreibt, tiber alle Himmel fet 
Chriſtus aufgefahren, feine Mrfache, zu fragen, wie viele Himmel 
bie geweſen. Unb wenn er ſich im Briefe an bie Hebräer bas eine 
Mal fo ausbrüdt, Chriftns fei höher geworben als bie Himmel?), 
ober er. habe bie Himmel burchfchritten *), das andere Mal dagegen 
fo, er fet in den Himmel eingegangen’), ober er fet in ben Him⸗ 
meln Heiligtfumspfleger ‘), fo hat es mit biefer Berfchtebenheit des 
Ausdruds eine Ähnliche Bewandnig, wie mit dem Gebrauche von 
LEN und DOWN nw. Wo nämlid von Jefu nur gefagt wer⸗ 
den follte, daß er aus dieſer Welt des Menfchen hinweg zu Gott 
gegangen, ba genügte eis 707 ovgaror. Dagegen wo alle nur ir⸗ 
genb benfbare innerweltliche Befchloffenheit oder jede mögliche Schranke 
zwiſchen dem überweltlichen Gotte und ihm ausdrücklich verneint wer⸗ 
den foll, dba heißt es vmeoarw narror zwr ovoarar ober dem 
ähnlih. Zwifchen einem ungefchaffenen Himmel, meldher Gottes 
Ort fei, und einem gefchaffenen, wo er fi) den Seltgen zu fchauen 
gebe, zu unterfcheiben, fo daß etwa Chriftus durch letztern hindurch 
in ben erftern eingegangen"), finde ich auch in der neuteftamentlichen 
Schrift Feine Veranlaffung. Bon ben biefe körperliche Welt über⸗ 
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waltenden Geiſtern heißt es in keinem andern Sinne, baß fie im 
Himmel feien, ald von Gott felbft, und ihren Himmel hat Ghriftus 
burchichritten, wenn er, ber leiblich lebende, in ein Sein ber Ge⸗ 
meinfchaft mit bem Vater eintrat, welches über alle gefchöpfliche Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Schöpfer, ſei es ber Geifter ober ber koͤrper⸗ 
lichen Wefen, hinaus liegt. Mit der Leihlichkeit aber ſeines Lebens 
bat 38 ja nicht die Bewandniß, daß er eines Orts ber gefihaffenen 
Welt bedurfte, um bdafelbft zu fein, fondern er als % aeyn ic 
neioeng tod Beov ') feht feine Leiblichkett zum Orte für bie mit ihm 
anhebende Welt ber Wiedergeburt, und beherrſcht Eraft biefer Selbſt⸗ 
fegung biejenige Förperlihe Welt, welcher bie Räumlichkelt ihres 
Dafeins durch bie Schöpfung geſetzt if. Sonach befinden fich auch 
- bie Seligen, welche bei ihm find, nicht in einem von ber Schöpfung 
ber beftehenden himmlifchen Orte, fonbern, in bie Gemeinfchaft ſei⸗ 
ner Weltgegenwart aufgenommen, genießen fie einen Borfchmad 
jener Freiheit raumfegenden, ftatt räumlich gebundenen, Teiblichen 
Lebens, welche mit ihrer Auferfiehung für fie felbft beginnen wird. 

Alfo daß Chriftus im Himmel und daß er bei Gott ſei, beides 
befagt feine Gemeinfchaft der Weberweltlichkeit Gottes bes Vaters. 
Aber nur Gemeinfchaft der Uebermweltlichfeit des Vaters wirb von 
ihm ausgefagt, und nicht ift bie feine fchlechthin biefelbe, wie bie 
bes Vaterd. Den Unterfchieb, welcher Statt hat, haben wir ſchon 
in ber Bezeichnung, daß er zur Rechten bes Vaters fist, audgebrüdt 
gefunden. Er ftellt fi) eben fo dem Seherauge bes Johannes bar, 
wo biefer das Lamm in Mitten des Throns und ber vier Thron⸗ 
weſen und in Mitten ber Aelteften fteben fieht?). Wenn man in 
ber Befchreibung biefes Gefihts &r urn — nal dr nice in ber 
Bedeutung von ſ) — 12 verbindet, daß es heißt, das Lamm ſtehe 
zwifchen dem Throne und den Thronweſen hüben und ben Aelteſten 
brüben °), fo fcheibet man bad Lamm von dem Thronenden welter, 
als es der Befchreibende meint, und muß dann fpäterhin, wo das 
Lamm zo ara usdoor ou Bporov genannt wirb*), entweber eine 
abweichende Vorftelung finden), während bie Bezeichnung doch 
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offenbar auf jene Befchreibung zurückweist, ober dem ara uscor 
eine ungerechtfertigte Bedeutung aufdrängen'). Er usoo zoW 
Bporov xai nunip zov Hporov, auf bes Thrones mittlerer Höhe in 
einer Runde um ihn her?) fanden bie vier Thronweſen. Das 
Lamm aber fland 87 usoo zov Bporov xai rar zevoapor [mwr, In 
des Thrones mittlerer Höhe und vorn in der Mitte bdesfelben, daß 
es den Thronenben über fich, bie Thronweſen rechts und links neben 
fih, den ganzen Halbkreis der Aelteften vor fih hatte, der Mitte 
des Ießtern gegenüber, alfo aud 87 usop 707 nosoßvregwr ftchenb. 
Nicht über den Cheruben thront hier Chriſtus, fondern er fteht 
unterhalb bes Thronenden, in gleicher Höhe mit den bie überwelt- 
liche Weltgegenwart Gottes vermittelndben Wefen, fo aber, daß fie 
ihn umgeben. Sie vermitteln alfo nicht feine, fonbern des Thros 
nenden überweltliche Weltgegenwart, aber er hat Theil an ihr, weil 
er dazu erhöht ift, als das Lamm, bas gefchlachtet ift, als ber aus 
bem Tode verflärte Welthetland Gottes Werk der Weltwieberbringung 
zu vermitteln. \ 

Eine übermweltliche Gegenwart Chrifti und eine Allgegenwart 
bes Logos zu unterfcheiben ?), wiberftreitet ber Schrift, welche kein 
anderes gejchichtliches Sein Gottes bes Sohnes fennt, nachdem er 
einmal Menſch geworben ift, ale das menfhliche. Was fie ung 
lehrt, ift die eben bezeichnete Verſchiedenheit ber überweltlichen Welt- 
gegenwart bes Vaters und bed Sohnes, in welcher ſich jetzt bie 
ewige Selbfigegenwart bes breieinigen Gottes vollzieht: eine Ber- 
fchiedenheit, welche wir bereits durch die Gefchichte der Verklärung 
Chriſti fennen, indem er nur für eine Zeit aus ber Welt zu Gott 
gegangen ift, um fo, wie er aus ihr hingegangen, wieder in fie zu= 
rüdzufehren. Hiernach kann nun aber auch Chrifti innermweltliche 
Bethätigung feiner überweltlichen Gegenwart nicht ſchlechthin biefelbe 
fein, wie Die des Vaters. Sie wird nit Allenthalbengegenwart zu 
nennen fein, geföhweige daß man ſich fo ausbrüden bürfte, Gott 
erfülle jeßt als Chriftus Himmel und Erbe *). Die beiden Stellen, 
auf welche man fih in biefem Sinne berufen möchte, Eph. 1, 23 
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und Eph. 4, 10, meine ich anders verftehen zu müffen. Allerbinge 
barf man an ber legtern nAngoor nicht für zeissour nehmen '), noch 
auch etwas, womit Ehriftus das AN erfülle, etwa feine Gnaben- 
gaben oder feine Wirkſamkeit hinzudenken?). Denn ber oben bei 
anderm Anlaſſe bdargelegte Zufammenhang ber Stelle läßt feinen 
andern Gedanken zu, ald was es jebt um feine, bes zuvor Nieber- 
gefahrenen, nun aber Aufgefahrenen, Perfon und Wefen ſei. Alſo 
nicht, wie das der Welt zu Bute komme, daß er aufgefahren, fon- 
bern was er jelbft damit geworben, befagen bie Worte, welche 
überbied augenfällig an das erinnern, was Ser. 23, 24 Gott von 
fih fagt, Km 38 Yasnm om, ober, wie dies ber grie- 
chifche Ueberſetzer wiedergibt, 207 ovoar0r xul enr yjr &yw nAnow. 
Aber daß fein Erfüllen des Alls mit feiner Auffahrt unmittelbar 
vollbracht fei, Liegt nicht in ben Worten, fondern nur daß es mit 
feiner Auffahrt begonnen habe; und es fragt fih nun, ob es ale 
ein ftetig gleiches, oder als ein allmählig fi vollbringendes Thun 
gemeint it’). Im erftern Kalle würde ber Apoftel von einem Gr- 
füllen des AUS fagen, welches blos darin beftände, daß ber Erfül- 
lende nirgend nicht if: ein Erfüllen, welches feine Bebeutung bat, 
wo es fih um bad Verhältnig Gottes zu ber gefchaffenen Welt han⸗ 
beit, ald welche damit überall feiner jchöpferifchen Thätigkeit Stätte 
und Erzeugniß ift, nicht aber, wo von bem Verhältniſſe Chriſti zur 
Welt die Rebe ift, deſſen Bethätigung in ber Wicherbringung ber= 
felben befteht. Wie nun unmittelbar darauf die Allmähligfeit ge- 
fehildert ift, mit welcher Chriftus bie Kirche, feinen Leib, zur Völlig— 
keit bringt; fo wird auch fein Erfüllen bes Als im Sinne einee 
allmahlig ſich vollbringenden Thuns gemeint fein, durch welches er 
basfelbe zur Stätte und zum Erzeugniſſe feines wiederherſtellenden 
Wirkens macht. So gewiß der Apoftel Fein zAngovr bes bloßen 
Wirkens, fondern ber perfönlichen Gegenwart meint, fo gewiß baucht 
es mir anbererfeits, daß er Fein bloßes Dafein, fondern eine wirf- 
fame Gegenwart meint, welche dann aber ald Gegenwart bed Heils⸗ 


1) Nüdert, Matthies z. d. St. ?) de Wette, Meyer z. d. St. ?) ogl. z. B. 
it. 1, 5. 
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mittlerd eine nicht plöglich vollzogene, fondern ſich allmählig aus 
breitende fein wirb'). 

Dasfelbe gilt mir nun auch für Eph. 1, 23, mo Chriſtus ö za 
zarta 8 aan aAnpovueros heißt. Daß wAnoovusros paſſiviſches 
Participium fei?), if deshalb unmöglih, weil die Verbindung. 
aAnpovodes za ara unmöglich iſt. ITAnpovodu zn7 eniyvaaıy 
tod HeAnuaros zov Geoũ, wie der Apoftel Kol. 1, 9 fchreibt, vers 
gleicht fich nicht, wenn es auch ficher fein bürfte”), daß es von 
zingovadeı zis smıyrwcens;*) nicht verſchieden, und daß nur zur 
Vermeidung allzu gehäufter Genitive die Verbindung mit dem Akku⸗ 
fativ gewählt if. Aber wAnpovcdas nr eniyraoır heißt, nicht blos 
in einem Theile feiner felbft, fondern ganz von ber Erkenntniß ers 
füllt werben, während wAypovodus za« narra bebeuten müßte, nicht 
blos einen Theil, fondern das Ganze bed Alls zur Erfüllung feiner 
jelbft bekommen. Man braucht aber auch, wenn ich recht fehe, wAn- 
eovodas nicht für ein Deponens zu nehmen °), fondern ber Gebrauch 
des Mebiums rechtfertigt fich unfchwer. Diefelbe Handlung bed Er- 
füllens, welche Eph. 4, 10 lediglich als Handlung an fi) mit dem 
Aktivum bezeichnet ift, wird hier mit ihrer auf das handelnde Sub- 
jeft bezüglichen Abſicht durch das Mebium ausgebrüdt. Was irgend 
und in irgend wem ift, das alles erfüllt Chriftus mit feiner perfüns 
lichen Gegenwart, und gibt fi) ihm zum wefenhaften Inhalte, um 
ihm ewigen Werth und Beftand zu geben, macht ed aber eben da= 
mit zur Offenbarung feiner felbft, zur Erfcheinung feiner Herrliche 
keit. Aber nicht, daß dad AU von ihm erfüllt ift, befagen bie 
Worte, fonbern daß er im Erfüllen besfelben begriffen ftcht, gleiche 
wie es die im Werden begriffene Gemeinde ift, melde fein mAngmpe 
ausmacht. Seine Gemeinfchaft der Ueberweltlichfeit Gottes bethäß 
tigend, macht er das All zur Stätte feiner inmeltlichen Gegenwart, 
aber nicht das Ganze des Als zumal, fondern in ber Allmähligfeit, 
mit welcher er fein Werk ber Weltwiederbringung fördert. 

Daß Chriftus in und Iebt oder wohnt, wird mit dem andern, 


2) vgl. Thomafins Shrifti Perfon und Werk II. S. 272. ?) fo noch Holy 
baufen. *) vgl. de Wette 3. 2. St. ) vgl. Ief. 11, 9 LXX. °) Meyer 
z. d. St., Frigſche 3. Röm. XI. 12. ©. 472. 
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daß Chriſti Geiſt in und ift, eben fo gleichbedeutend gefeßt'), wie 
baß wir Gottes Tempel find und daß Gottes Geiſt in ung wohnt?). 
Wie Gott in feinem Beifte inweltlich gegenwärtig ift, fo Chriſtus 
in dem feinen: es ift aber ein und derſelbe Geift Gottes und Chriſti, 
und zwar nicht blos, daß er Chrifti Geift geweien?), ſondern daß 
er ed gegenwärtig ift. Der leiblich lebende Menſch Jeſus Chriſtus 
feßt feinen Geiſt, alfo den @eift feines leiblichen Lebens, nicht min- 
der zum einmwohnenden Lebensgrunbe einer Welt, namlich ber wieber- 
berzubringenden und wieberhergebracdhten, wie Gott ber Schöpfer 
den feinen zum einwohnenden Lebensgrunde ber zu fhaffenden und 
geichaffenen Welt; und wie Gott ber Bater, fo bleibt auch Chriſtus 
nicht blos von feiner Welt, fondern auch von feinem ihr einwoh- 
nenden Geifte unterfchieden, ohne doch außer ihm oder außer ber 
von ihm erfüllten Welt zu fein. Go theilt er die Inweltlichkeit 
Gottes des Vaters, feine Gemeinfchaft der Ueberweltlichkeit besfelben 
bethätigend. Aber feine Inweltlichfeit ift wohl Gegenwart, nicht 
aber leibliche Gegenwart des leiblich lebenden, fo gewiß feine Wie⸗ 
berfunft feine bloße DVerfichtbarung feiner jetigen Gegenwart in ber 
Welt, fondern wirkliche Wiederkehr in fie iſt ). Gleichwie ber Ort 
bes erfigefchaffenen Menfchen vor dem Gerichte der großen Yluth 
bie Stätte ber überweltlichen Weltgegenwart Gottes gemwefen ift, fo 
wird dann ber zu Gericht und Erlöfung miederfommende Chriſtus 
ben Ort feiner Gemeinde zur Stätte feiner Weberweltlichfeit machen. 
Daß er aber feinerfeitd vermöge feiner Ueberweltlichkeit Teiblichen 
Lebens zu biefer Teiblichen Selbftvergegenwärtigung in ber Welt ftetig 
bereit ift, erhellt aus dem Vorgange feiner Selbftoffenbarung an 
den ungläubigen Saulus; unb baß er vermöge feiner Gegenwart im 
Geiſte auch die Leiblichkeit feines Lebens inweltlich bethätigen Tann, 
erhellt aus der Einſetzung des heiligen Abendmahls. Man flieht, 
was bie Schrift von dem jegigen Stande Chrifti fagt, geht nicht 
über den Inhalt unfers Lehrſatzes hinaus, dem zufolge derſelbe da⸗ 
rin befteht, daß er feine Natur zum vollfommenen Mittel ber Be⸗ 


) vgl. namentlih Röm. 8, 9-10. ) f. z. 2. 1 Kor. 6, 19. °) Baum: 
gartensGrufius 3. Röm, 8, 10. 9) ngl. 3. B. Hebr. 1, 6 u. dazu erfle 
Hälfte S. 172 u. Hebr. 10, 5. 
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thätigung feiner zugleich ewigen und gefchichtlich vollendeten Gemein 
fhaft mit Gott dem Vater befist. 

Denn auch bie Ausfagen der Schrift von ber Macht des er- 
höheten Chriſtus gewähren nur eben biefen Inhalt. Da über bie 
Welt und über die Geiſter Macht haben eins und basfelbe ift, fo 
verfteht fih von felbfi, daß er gewaltiger geworben als die Engel 
ober über fie erhöht iſt; und die Stellen, welche bied ausfagen '), 
Iehren nicht etwas Abfonderliches oder Neues, fondern erinnern nur 
an etwas, das gar nicht eigens gelehrt zu werben brauchte,. fobald 
das erfannt und anerkannt war, daß Chriftus dahin gegangen, von 
wannen er gefommen, nicht in Abraham’s, fondern in bed Vaters 
Schooß?). Die Beifter haben Theil an Gottes Weberweltlichkeit, 
weil fle nicht anders inmeltlich befchloffen find, als durch ihren Dienft. 
Aber fie find auch nichts anderes, als Gottes Diener an ber Welt, 
ein jeder an feinem Theile. Dem Sohne dagegen ift bie zukünf⸗ 
tige Welt, in welche das All dieſer gegenwärtigen verwandelt werben 
ſoll, als fein Herrfchaftögebiet untergeben; und feine Herrfchaft ift 
fein Dienft, weil er fich felbft zum Anfange ber neuen Welt gemacht 
hat, und Feines andern Dinges zur Herftellung berfelben bebarf, ale 
feines aus dem Zobe miebergenommenen Lebens. Nur bie Geftalt 
biefes Lebens, wie wir fie durch bie gefchichtlichen Thatfachen feiner 
Auferftehung und Auffahrt und Geiſtesausgießung fennen, finden 
wir da ausgefagt, und nicht neue Ideen im Intereffe einer meta= 
phufifchen Spekulation vorgetragen ®), wo wir von bem erhöheten 
Chriſtus leſen, daß er einerfeitd Abbild bes unfichtbaren Gottes, 
anbererfeitd alles Gefchaffenen Erftgeborner ift, oder daß an ihm 
das Weſen Gottes eine Ausprägung feiner felbft, die Herrlichkeit 
Gottes eine Abftrahlung ihrer felbft hat, daß das AU in ihm feinen 
Beſtand hat ober daß er es mweget mit feinem Machtworte *). 


Wir haben aber fchlüßlich noch zu rechtfertigen, was wir von Des erföhe- 
bes erhöheten Chriſtus Selbſtbethätigung fagen, und wie wir Dies al. 
fügen. Unſer Lehrfag fagt nämlich nichts weiter von ihr, als daß tigung. 


) 2.2. Hebr. 1,4; Eph. 1,21; Kol. 2,10; 1 Petr. 3,22. ?) Joh. 1, 18. 
”) Baur Paulus d. Ap. I. Chr. S. 424. *) Kol. 1, 15. 17; Hebr. 
1, 3.u. dazu vgl. erfte Hälfte S. 153— 161. 
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feine Bethätigung ber zugleich ewigen und gefchichtlih vollendeten 
GBottesgemeinfchaft, in der er fteht, gegen ben Vater einerfeits unb 
gegen die Menfchheit anbererfeits, bie nunmehrige Bermittelung bes 
Berhältniffes Gottes und der Menfchheit iſt; und diefe Ausſage er- 
gab ſich und, ohne daß es einer befondern Herleitung berfelben be⸗ 
burfte, aus dem DVerhältniffe des erhöheten Ghriftus zu Gott und 
zur Menfchheit von felbfl. In der That kann er nicht beim Bater 
fein, ohne zu thun, was bie Schrift von ihm ausſagt. GE ift bies 
aber zunächft ein Zwiefaches, daß er bie Seinen vertritt, unb baf 
er feine Gemeinde verwaltet. Dahin lautete feine Verheißung am 
Borabende feines Todes, ald er fie ben Gewinn ins Auge faffen 
hieß, welchen fein Bingang zum Bater, wie ihm felbft '), fo auch ihnen 
bringen werde. Denn von nun an werben fie in feinem Namen 
bitten, und was fie irgend bitten werben, das wird er alles, er felbft 
wirb es thun?); nicht minder aber wirb er den Vater für fie bitten, 
baß er ihnen gebe, weflen fie bebürfen. Das Lebtere fagte er zu⸗ 
nächſt in Bezug auf bie Sendung bes Heiligen Geiſtes?), beffen 
Ausgiegung ihnen zum Thatbemweife werben follte, baß er zu Gott 
erhöht jei und fie bei Gott vertrete. Gr fagte es aber nicht blos 
akfommobationsweife *), wie man aus ber mißverflanbenen Stelle 
30h. 16, 26 bat entnehmen wollen. Allerdings hören wir bier ben 
Herrn von einer Zeit jagen, wo er ben Bater nicht mehr für bie 
Seinen zu bitten haben wird. Aber bas if bie Zeit, welche mit 
feiner Wiederkunft zu ihnen beginnen wirb, und diefe Wieberkunft 
ift nicht eins mit dem Kommen bed heiligen Geiftes, fondern tft 
vielmehr das Enbe der Zeit, für welde fie an dem Geifte einen 
andern Lehrer haben follen an feiner Statt’). Wenn er vom Ba- 
ter wieberfehrt und fo fie wiederſieht, worunter weder fein Wieber- 
fehen vor feiner Auffahrt zum Vater‘), noch feine ich weiß nicht 
wie vergeiftigte Auferſtehung'), noch das Kommen bes an feiner 
Statt verheißenen Geiſtes“) verfianden werden Tann; bann iſt ihre 


1) Joh. 14, 28. 2?) Joh. 14, 13. 14. ?) Joh. 14, 16. *) Lüde 3. Joh. 
16, 26. °) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg IL © 270. ) fo z. B. 
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Freude aller Trübung und Störung für immer entnommen, jebes 
Käthfel gelöst, alle Wahrheit blos und aufgebedt, und weil ihre 
. Ziebe zu ihm zu Ende bewährt ift und ber Vater fie deshalb von 
felber lieb hat, fo bebarf es feiner Fürbitte nicht mehr, die Gnaben 
des Vaters ihnen zuzuwenden. Denn ov Asyo vuir, om dy@ Spw- 
100 707 naripa zepi vuor kann allerdings nichts anderes heißen, 
als dag er nicht mehr nöthig haben wird, für fie zu bitten. Dies 
aber nicht deshalb, weil die Mittheilung bed Geiftes dabei voraus⸗ 
gefeßt ift‘), in Folge beren fie dann felbft erhörlich beten Tonnen?) 
— denn fie macht und eben fo wenig feiner Fürbitte unbebürftig, 
als fie uns fündlos macht —, fondern weil ber Vater fie wegen 
ihrer zu Ende bewährten Liebe bes Sohnes felbft lieb Hat. Denn 
es heißt wapıanzaze, welches Perfektum um feine Bebeutung kommt, 
wenn man ed blos von ber gefaßten Liebe zum Sohne, baß fie feine 
Freunde geworden find’), verfteht, oder fi) mit ber willfürlichen 
Berfiherung begnügt, dies Mal babe das Perfeftum nichts von 
einem Futurum exaktum“). ben deswegen, weil von jenem Biel- 
punkte auf das zu einem Abfchluffe geführte Lieben zurüdgefehen 
wird, ficht nemiorsvnare, on ayw apa tov narpög a&Ador hinter 
asgsAnnore, indem damit ihr Lieben als ein ſolches näher bezeichnet 
wirb, das fie glaubend bewährt haben, bis das Schauen eintrat. 
Daß es aledann feiner Fürbitte nicht bebürfen wird, ift alfo nicht 
ideal gerebet®), noch von einer allmähligen Abnahme des Bebürf- 
nifjed derfelben zu verftehen ©), noch iſt Damit gejagt, daß wir und 
auf Grund feiner fetigen Vermittlung unferer Gemeinfchaft mit 
Gott derſelben als einer unmittelbaren erfreuen konnen’); ſondern 
wirklich und mit einem Male hören wir auf derfelben zu bebürfen, 
wenn mit feiner Wiederfunft die Zeit unferer Anfechtung unb un 
ferer Verfuchbarfeit zu Ende if. Bis dahin aber — dies liegt 
barin — bedürfen wir ihrer und leiſtet er fie ung. 

Daher wird denn auch an feine Vertretung erinnert, wo ber 
Befürchtung begegnet werben foll, als könnte uns, fo lange wir am 


1) de Wette 3. d. St. °) Tholud 3. Joh. 14, 16. ?) fo z. B. Lücke z. d. St. 
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Glauben des Sohnes Gottes halten, entweber bie Yeinbfchaft ber 
Welt ober unfere Sünde um bas Heil bringen. "Erwyyara srie 
Aus, heißt ed Rom. 8, 34 von dem zur Rechten Gottes befind- 
lichen Chriftus, fo zwar, daß bie Worte öc anal drsuygares vaio 
nur nicht zur Frage gehören, fonbern die Antwort auf biefelbe 
bilden. Wie vorher Beös 6 Omar bie Möglichkeit einer Berur- 
theilung ausichließt, fo wird nun ber Frage, ob etwa, was allein 
noch möglich wäre, ber zur Rechten Gottes befindliche Chriſtus ung 
verurtheile, damit abgewiefen, daß er und ja vielmehr vertritt. 
Denn fo ift das ai gemeint, welches erft in biefem Gabe an feiner 
Stelle ift, während vorher Xoıorös 0 anodarar, uällor Sb syapdeic, 
ôe dorır 87 dehıa ou Beov; gelefen fein will. Schon indem Ghri- 
ftus der Geftorbene oder, wie er bier vielmehr zu bezeichnen ft '), 
ber Auferftandene heißt, erſcheint es unmöglich, daß er und verur- 
theile, was er fonft wohl vermöchte, da er zur Rechten Gottes if. 
Run bient uns aber vollends, daß er zur Rechten Gottes ift, viel- 
mehr zur Abwehr aller Anklage wider uns, indem er bort, was mit 
feinem Tode und Auferfichen begonnen hat, bamit fortſetzt, baß er 
und vertritt. | 

Es ift aber Chrifti gegenmärtiges Thun felbft, weldyes ber 
Apoftel ein Vertreten nennt, und nicht meint er blos Died, daß fich 
Chriſtus mit feinem anftatt einer Vertretung dienenden Tobe und 
Auferftehen Gotte beftändig darſtelle). Hinwiederum iſt ed ein 
Thun Chrifti, welches auf Gottes Verhalten gegen ben Einzelnen 
und im einzelnen Falle beftimmend wirkt, und darf nicht darauf be= 
fhränft werden, daß er das Mienfchengefchlecht überhaupt und ewig 
Gotte wohlgefällig darſtelle)). So gewiß bas Verhalten Gottes 
gegen bie Menfchheit ein Verhalten gegen bie Einzelnen und im 
einzelnen Falle ift, fo gewiß will auch bie heilwirkende Selbftbethä- 
tigung bes erhöheten Chriftus eben fo gedacht fein. Dann aber nicht 
blos feine Selbftbethätigung gegen uns, fondern aud bie gegen 
Sott. Als den, welcher er Gotte ein für alle Mal if, bethätigt er 
fi ihm ftetiglich, das Verhalten Gottes gegen die jeweilige Menfch- 
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heit eben fo beſtimmend, wie er das Berhältniß Gottes und ber. 
Menſchheit überhaupt beftimmt hat. Denkt man fich feine Vertre⸗ 
tung anders, fo gewährt fie nicht den Zroft, welchen ber Apoftel 
meint, wenn er Hebr. 7, 25 von ihm fchreibt, er vermöge benen, 
welche durch ihn zu Gott kommen, ganz auszuhelfen, indem ex zu 
ihrer Vertretung allezeit im Leben ſtehe. Die Vertretung ift bier 
Die priefterliche Seite feined Thung im Stande ber Erhöhung, unb 
hat zu ihrer Vorausfegung einestheild, daß er gleich uns verfucht 
worden ift und baber eine Mitempfindung unferer Schwächen haben 
kann, und anberntheild, daß er ein Opfer gebracht hat, durch wel« 
ches unfere Sünde ein für alle Mal gefühnt if; ihre Frucht aber 
ift, daß wir wider alle Anfechtung Gottes Gnabenbeiftand em 
pfangen '). Auf die einzelnen Fälle unferer Hülfsbebürftigkeit bes 
zieht fich alfo Chriſti vertretenbe Thätigkeit, oder, wie 1 Joh. 2, 1 
ihrer gebacht ift, auf bie einzelnen Kalle unferd Sündigens. Auch 
an ber letztern Stelle würbe, wenn es nicht fo wäre, bad eigen» 
thümlich Tröftliche zu nichte werben, welches barin liegt, ba Chri⸗ 
ftus nicht bloß Ananas, fondern auch. napaxinzog zoös Tor nardon 
if. Denn jenes if er ein für alle Mal: aber wenn wir gefünbigt 
haben, bedürfen wir bes Troftes, daß berfelbe, welcher perfünlich bie 
ein für alle Mal und fletig vorhandene Sühnung unferer und aller 
Sünde tft, zwar nicht unfere Schuld auf fi nehme, was man 
falfchlich in das srruyyareır hat eintragen wollen), wohl aber fein 
Berhältniß zu ung gegen Gott bethätige, und dadurch bie Wirkung 
unferer Sünde auf unfer Verhältniß zu Gott wiederaufhebe. Es 
fieht nicht zu beforgen, daß dies zu ber fchlecht menfchlichen Vor⸗ 
ſtellung führe, ale bebürfe Gott ber fürbittenden Srinnerung eines 
Andern, indem es ja das innergöttliche Verhältniß felbft ift, welches 
fi) in feiner Beziehung zur Welt zu diefem gefchichtlichen Gegenfage 
bes Vaters und bes Sohnes geftaltet hat. 

Wo Chriftus das in feiner Perſon verwirflichte Verhältniß ber - 
Gemeinſchaft Gottes und ber Menfchheit gegen ben Dater bethätigt, 
gefchieht es vermöge feines Gegenfages zu bem, welcher ihn in bie 
Welt gefenbet und aus ber Welt zu fich erhöht hat. Dagegen wenn 
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ee fi) an ber Welt bethätigt, ba bethätigt er feine Einheit mit dem 
Bater. Dies aber nicht fo, als ob alle göttliche Selbſtbethaͤtigung 
an ber Welt unterfchiebslos des Vaters und bed Sohnes Selbfibe- 
thätigung wäre. Jener Gegenfab ftellt fi bar, wenn Jeſus ver- 
heißt, er werbe ben Vater bitten, baf er ben heiligen Geiſt fenbe'); 
Die Einheit, aber nicht ohne die DVerfchiebenheit in ber Cinheit, ftellt 
fi bar, wenn er verheißt, der Vater werbe ben Geift fenben in 
feinem, bes Sohnes, Namen ?), ober er felbft werbe ihn fenben vom 
Bater her’), oder wenn Petrus fagt, Jeſus habe ihn empfangen vom 
Vater und ausgegofien‘), Paulus dagegen, Gott babe ihn ausge⸗ 
gofien durch Jeſus Chriſtus“). Die Hülfleiftung wider Anfechtung, 
von welcher wir oben im Briefe an bie Hebräer gelefen haben, daß 
Chriſtus fie uns vom Pater erbitte, erfcheint an einer andern Stelle 
dieſes Briefd als ein Thun Chriſti ſelbſt). Man flieht, was Ghri- 
Rus den Seinen thun will, darum bittet er den Vater, baß es ihnen 
geichehe; es gefchieht ihnen aber dann vom Vater durch ihn, ober 
er thut es ihnen, vom Vater dazu ermächtigt und in Stand gefekt. 
In allem dem bethätigt fich nur das oben aufgezeigte Verhaͤltniß 
ber Beiden, daß ber Vater ber übermeltliche, ber Sohn aber in Ge- 
meinfchaft feiner Weberweltlichkeit tft, aufammt dem anbern, baß ber 
Sohn es ift, in welchem die Gemeinfchaft Gottes und ber Menfch- 
heit ihre DVerwirklihung gefunden bat. Denn biefe im Sohne ver- 
wirklichte Gemeinfchaft erſtreckt fih nun über die in ber Welt Be- 
findlihen nicht, ohne daß fich die weltbeherrichende Macht bed Va⸗ 
terd dafür begibt, die Dinge zu ſolchem Zwecke zu ordnen unb zu 
fügen; und hinwiederum erftrecdt der weltbeherrfchende Vater jene 
Gemeinfchaft nicht anders über bie In ber Welt Befindlichen, als 
daß er ben Sohn, in welchem fie verwirklicht tft, an ihnen fich be⸗ 
thätigen laßt. 

Welches bed Sohnes Theilhaberfchaft an bes Vaters Welt: 
regierung ift, finden wir in jenem johanneifchen Gefichte vorgeftellt, 
wo das Lamm bie für ale Melt verfchloffene Schrift aus bes Tihro- 
nenden Hand nimmt und ihre Siegel 168’), Der Thronende iſt 


1) Job. 14, 16. Joh. 14, 26. *) Joh. 15,26. *) AR. 2,33. Tu. 
3,6. 9 Hebr. 2, 18. 9 Apolal. 6, 1 | 
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es, auf beffen rechter Hand biefes Buch bed Geheimniffes geruht 
hatte. Denn eni z77 defıny zov nadnusrov fah es ber Apoftel, was 
keineswegs bebeutet, daß es bort nicht feine feite Stelle Hatte unb 
nur für biefen Akt ſich dafelbft befand '): eine Mißkennung bes 
szi mit dem Affufativ, welche durch Berufung auf Apokal. 3, 203 
15, 2; 20, 1 nur noch befremblicher wird, indem bie beiden erften 
biefer Stellen eine ganz andere örtliche Bebeutung ber Präpofition 
zeigen, als bie dritte, an ber brittien aber, wie an ber vorliegenden, 
ber befannte Gebrauch zur Bezeichnung einer Ausbehnung über Gts 
was Statt findet. Wie dort der Schlüffel bes Abgrunds auf ber 
Hand bes Engels liegt, fo bier das auf beiden Seiten befchriebene, 
fiebenmal verfiegelte Buch auf der Rechten Gottes. Denn feine 
Rolle. it es, welche ber Thronende in gefchloffener Hand hielt — 
von einer Rolle hätte die innere Seite nicht gefehen werben Tonnen 
—, fondern ein flach liegendes Blatt, mit fieben Schnüren umzogen, 
beren jede ihr Siegel Hatte), fo daß die Schrift nicht eher frei 
offen vorlag, als bis das letzte Siegel gelöst war. Der Inhalt ber 
Schrift if jeden Falls ein Geheimniß Gottes. Aber beſtände bies 
Geheimniß in den Dingen, welche fi bei ber Eröffnung ber eins 
zelnen Siegel begeben, fo müßte mit jeder Siegelöffnung ein Shell 
ber Schrift entfiegelt fein, während fie doch vielmehr fo lange vers 
fiegelt bleibt, bi8 auch das letzte Siegel gefallen iſt. Als das fie 
bente Siegel fiel, warb eine Stille im Himmel, nicht eine Stille 
wie vor dem Sturm?) — benn nachdem bas Gericht ſchon gefchehen 
ift, folgt Fein Sturm mehr, am wenigften im Himmel —, auf 
nicht eine Stille banger Erwartung ber Himmlifchen *) — denn bie 
Himmlifchen hätten nichts zu fürchten, wenn auch nicht bereits alle 
Schrediniffe gefchehen waren —; fie gehört überhaupt nicht zur apo= 
kalyptiſchen Scenerie’), noch bilbet fie einen Webergang zu bem fols 
genden Gefichte, fonbern fie ift Bezeichnung bed Standes ber Dinge, 
welcher vorhanden ift, ald nun das verfchlofiene Buch frei offen vor⸗ 


2) Hengſtenberg z. Apokal. 5, 1. ?) gegen m. Welffagg u. Erfüllg I. ©. 327. 
2) Herder Maran atha ©. 256; Lüde Verſuch e. vollſt. Einleitung in bie 
Offbarg Joh. 2. Aufl. S. 352. *) Gihhorn, Züllig, Ewald z. d. St. 
2) de Bette 3. d. St. 
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liegt, und bildet einen Gegenſatz zu dem, was bei ben früheren 
Giegelöffnungen zu hören und zu fehen kam, zu bem viermaligen 
Komm ! bei den vier erften, zu dem Wie lange? bei ber fünften, zu 
dem Sturme bed Gerichts und Rufe bes Schrediens vor bemfelben 
bei der fechsten. Eine Sabbathftille iſt eingetreten, nachbem alles 
vollbracht ift, was geichehen mußte. 

Hiernach wirb das erft mit ber fiebenten Siegelöffnung offen- 
bare Geheimniß nicht in demjenigen beftehen, was ſich begeben mußte, 
ehe basfelbe offenbar wurde, fonbern in jener Seligfeit bes nunmehr 
eingetretenen Sabbaths, welche ber Seher unmittelbar vor ber letzten 
Stegelöffnung hat verheißen hören. Die Freubenfülle, welche Gott 
ben Seinen bereitet hat und in feiner Rechten hält, um fie ihnen 
einft zuzutheilen‘), fteht auf bem verfiegelten Blatte gefchrieben, 
und nimmt den ganzen Innern und Außern Raum besfelben ein: fo 
reich ift fie, fo ohne Vorbehalt und zugedacht. Weil bie ber In⸗ 
halt der Schrift war, darum weinte ber Seher, als fih Niemand 
finden wollte, ihn offenbar zu machen. Es war ein Weinen bes 
Sehers, welcher empfindet, wie elend wir wären, wenn biefe Ge 
heimniß unter Siegel bliebe, und nicht bes Schwachgläubigen, wel- 
her nur, weil er momentan nicht in Chrifto ift, über Unklarheit 
ber Zukunft Hagen muß®). Und daß nicht nur bie ganze @eifter- 
haar, fondern alles Gefhöpf im Himmel und auf Erden und un- 
ter ber Erbe bad Lamm lobpreist, als es bie Schrift aus Gottes 
Band nimmt, um fie zu entfiegeln, ftimmt ficherlich beffer zu unferer 
Auffaflung, ale wenn die Gerichte Gottes über feine Feinde bes 
Buches Inhalt ausmachen’). Denn auf den Sabbath, welchen jene 
Stille, nicht der zum Schweigen gebrachten Gottlofen *), fonbern ber 
in Seligfeit feiernden Welt bezeichnet, harrt und fehnt fi alles 
Geſchaffene. Diefen Sabbath herbeizubringen, ift Ehrifti Sache: 
er allein kann es, welcher, wie ber Seher bie Thronweſen unb bie 
Aelteften lobfingen hört, gefchlachtet worden ift unb Gotte mit feinem 
Blute eine Gemeinde erfauft hat. So lange ber Thronende nur 
von feinen Geiftern umgeben war, blieb das Geheimniß auf feiner 


Pſ. 16, 11. ?) gegen Hengftenderg I. ©. 302 u. 312. *) derf. ©. 296 
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Rechten ruhend, und mußte ber Seher barüber weinen, daß Niemand 
es offenbar machen Tonnte. Der Gröffner bed Buchs mußte erft 
obfiegen, obfiegen nämlih in dem ihm verorbneten Kampfe auf Er⸗ 
ben. Denn mag man lefen drinnoer ö aroiyor ober srinnoer droißee, 
immer heißt es nicht, er habe bie Schwierigfeiten überwunben, welche 
fi der Sröffnung des Buchs entgegenftellten 1); fondern ben Kampf 
feiner Selbftbewährung auf Erben bezeichnet vınar hier nicht minder, 
als Apokal. 3, 21. Nachbem er biefen beſtanden, fiche ba erfcheint 
er auf bem Throne Gottes, unterhalb bes Thronenden in ber Throne 
weien Mitte, bem Halbkreife bed Gelfterrathe gegenüber. In Ges 
ftalt eines Lammes mit fieben Hörnern und fieben Augen, aber bem 
man anfieht, daß es gefchlachtet geweſen, erfcheint er dem Seher; 
womit bebeutet ift, baß berfelbe, welcher durch fein Blut Gotte eine 
Gemeinde erfauft hat, nun im Beſitze göttliher Macht und Erkennt⸗ 
nißfülle ſteht. Da nimmt er benn das verfiegelte Geheimniß bes 
ewigen Liebeswillens aus ber Hand Gottes, unb hebt an, beflen 
Siegel zu löſen; und wie er fie löst, gefchehen bie Dinge, welche 
erft gefchehen müflen, ehe es heißen Tann, es ift vollbracht. Die 
MWeltregierung ift beffen, der auf dem Throne ſitzt. Aber daß fein 
Thun jenes felige Enbe herbeibringt, geſchleht durch Chrifti basfelbe 
beftimmende Wirkung. 

Diejenige neuteftamentlihe Schrift, welche recht eigentlich bie 
Aufgabe Hat, auszufagen, was es um Chrifti Gegenwart bei Gott 
für ihn und für bie Seinigen fei, tft ber Brief an bie Hebräer. 
Derfelbe fapt alles, was davon zu fagen tft, in das eine und vom 
110. Pfalm Her verfländliche Wort zufammen, daß Chriftus Hohes 
priefter ift nach der Weife Melchifedet’s, oder, was basfelbe ift, daß 
wir an ihm einen Hohepriefter haben, welcher fich zur Rechten Got⸗ 
tes gefeht Hat’). Daß dabei nicht fowohl bas Königthum, als das 
Prieftertfum Chrifti hervorgehoben wird, hängt mit ber oben dar⸗ 
gelegten VBeranlaffung und Abficht bes Briefs zufammen. Aber bas 
Unterfcheidende feines Prieſterthums liegt doch eben darin, baß er ver⸗ 
möge feines Königthums Priefter ift, hierin dem Melchiſedek gleichend 
und daher auch in dem Schriftworte des 110. Pſalms ihm verglichen. 
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Bon biefem Schriftworte geht ber Verfaſſer aus, daran erinnernd, 
daß basfelbe nicht blos eine Verheißung, fonbern eine beſchworene 
Verheißung Gottes enthält, fo daß mir alfo eine boppelt ftarfe Er⸗ 
muthigung an ihm befißen, feitzuhalten an ber Hoffnung, welche 
mit Jeſu Singang zu Gott in feiner Perfon bereits verwirklicht tft. 
Denn indem er, unfer Hohepriefter Eraft feiner Selbftopferung, zu 
Bott einging, ift er nach ber Weife Melchiſedek's, alfo für immer 
ÖHohepriefter geworden. Hieran fchließt fih nun. bie Darlegung, 
was es um Melchifebef?8 Prieftertbum ſei, zunächſt in ber Art an, 
baß ber Berfafler 7, 1—3 zeigt, ewige Dauer fei eine Beſtimmt⸗ 
heit bes Hoheprieſterthums Chrifti, welche demfelben fo gewiß eignet, 
jo gewiß bie befchworene Verheißung Gottes von dem Prieſterthum 
nad ber Art Melchifedefs in ihm zur Grfüllung gelangt if '). 
Denn, fagt er, biefer Melchiſedek bleibt Priefter ſtetiglich, nicht 
blos weil er in ber Schrift das Bild eines ewigen Priefters bleibt?), 
aber auch nicht in fo fern, ald ber Typus im Antitypus bleibt’), 
am allerwenigften aber, weil er eine Inkarnation bes göttlichen 
Weſens ift*), fondern weil das Prieſterthum, welches er in ber 
heiligen Gefchichte hat, von Anfang bis zu Ende, ohne Unterbrech⸗ 
ung und ohne Forterbung auf einen Andern bas feinige if. Es 
befteht nämlich Tebiglich in jenem Borgange, daß er ben Abraham 
gefegnet und biefer ihm den Zehnten feiner Beute gegeben hat. 
Diefen Vorgang in das rechte Licht zu feßen, dienen erfilich 
bie gefchichtlichen Umftände besfelben, an welche ber Berfafler im 
Anfchluffe an das Subjekt des Satzes erinnert, fobann im Anfchluffe 
an bas Prädikat die Andeutungen ber biblifchen Erzählung besfelben. 
Mit den bebeutungsvollen Namen König der Gerechtigkeit und König 
bes Friedens tritt Melchifedet in den Zufammenhang ber heiligen 
Geſchichte ein, ohne ihr mit irgend etwas Anderm, als mit biefer 
priefterlihen Handlung anzugehören. Was es aber mit biefer für 
eine Bewandniß habe, das zeigt ber Verfaſſer V. 4—10. Sie 
ftellt den Melchifebet über das mit Abraham beginnende Volk ber 
Verheißung, bem er nicht angehört, und über die vom Geſetze be= 


) vgl. Ebrard z. d. St. ©. 228. ?) Stier 3. d. St. 9) Tholud z. d. St. 
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ftellte levitiſche Priefterfchaft, welche nur thut, was ihr befohlen if, 
und deren einzelne Glieder eben nur als Hinfterbende Glieder des 
geſetzlich betrauten Gefchlechts priefterliche Machtvollkommenheit üben, 
während fein priefterliches Thun lediglich eine Hanblung feines pers 
fönlichen Lebens if. So weit hat es ber Verfaſſer nur mit dem zu 
tbun, wad Gen. 14 von Melchiſedek berichtet if. Bon B. 11 an 
macht er bie Anwendung auf bie Zufage des 110. Pſalms. Zuerſt 
fo, daß er zeigt, was das bedeutet, daß ber bort beftellte Priefter, 
indem er Priefter nach ber Weile Melchiſedek's genannt wird, ein 
Priefter nicht nach ber Weiſe Aaron's, ein nicht aaronitifcher Prieſter 
heißt. Denn daß er ſchreibt aud 09 nasa zu7 zafır Aagor Adyscduı, 
erflärt fi) aus dem Gebrauche bes ov, welcher ba Statt findet, wo 
die Verneinung nicht ben ganzen Gap, fondern nur einen einzelnen 
Begriff angeht‘), nur unter ber Bedingung, daß man oV xara 
er zabır 'Aapwnr als einen Begriff fapt?). Nachdem nun aus 
dem Umftande, baf das Pſalmwort aaronitifches Priefterthum von 
bem Priefter vereint, welchen es aufſtellt, zunächft nur die Folgerung 
gezogen ift, daß hiernach durch das levitiſche Prieſterthum, fomit 
aber durch die ganze gefehliche Ordnung ber Dinge, welche ja auf 
bemfelben beruht, bie Vollendung nicht hat kommen follen und können, 
fo wirb V. 15 ff. eben dies noch mehr durch den Umftand erhärtet, 
daß der durch das Pſalmwort beitellte Priefter ein von ber aaroni⸗ 
tifchen BPriefterfchaft nicht blos unterfchiebener, fondern weſentlich 
verfehiedener, nämlich ein dem Melchiſedek verglichener Priefter ift, 
wobel es dies Mal abfichtlich nicht xara 79 rafır, fondern xara ur 
önosormex MeAyosdex heißt, und wird nun nicht blos, wie vorher, 
auf bie mit Befeitigung bes levitiſchen Prieſterthums gegebene Wars 
belung bes Geſetzes, fondern auf bie mit ſolchem Priefter eintretende 
befieve Hoffnung hingewiefen. Weil er ‘Priefter ift wie Melchiſedek, 
fo bemißt und beftimmt fich fein Prieftertfum nicht nach einem Ges 
fege fleifchlicden Gebots, bas heißt, es ift nicht fo befchaffen, wie es 
durch ein auf Bedingniffe bes irbifchenatürlicden Menfchenlebens ge= 
ſtelltes Gebot befohlen werben fann, fonbdern nach bem Vermögen 
unauflöslichen Lebens, das heißt, es ift fo befchaffen, wie unauflös- 
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liches Leben feines Inhabers es mit fich bringt. Dabei benft aber 
ber Berfafler nicht an basjenige Leben Chrifti, welches mit feiner 
Empfängniß'), fondern an dasjenige, welches mit feiner Aufer- 
ftehung begonnen hat, indem es fich ja nicht um fein Hohepriefter- 
thum, wie es ſchon mit feinem Leiben und Sterben angefangen hat, 
das Gegenbild des aaronitifchen, fondern um fein Prieftertfum nach 
ber Weife Melchiſedek's handelt, in welchem er gegenwärtig vermöge 
feines Eingangs zu Gott ſteht ?). 

Nach drei verfchiebenen Beziehungen entnimmt ber Berfaffer 
aus der Pfalmftelle, was es um das Prieſterthum tft, von welchem 
fie redet. Erſtlich daß es im Gegenſatze zu bem gefeplihen dem 
bed Melchiſedek verglichen, und alfo an befien Statt, fomit aber um 
das zu leiften, was jenem nicht möglich war, verorbnet wird. So⸗ 
dann zweitens, daß es mit einem Eidſchwure verordnet, alfo ange- 
legentlich zugefagt, als ein werthvolles Gut auf das gewiflefte ver» 
heißen, nicht als eine Obliegenheit anbefohlen wird. Endlich drit⸗ 
tens, daß es für Immer gegeben ift, ohne von feinem Inhaber 
überzugeben auf einen andern, fo daß er benjenigen, welche fich 
ben Zugang zu Gott durch ihn vermitteln laſſen, durch eine ftetige 
Vertretung zum völligen unb fchlüßlichen Heile verhelfen Tann, 
Diefe drei Stüde werden aus ber Pſalmſtelle entnommen, um zu 
zeigen, daß zufolge ihrer in Jeſu erfülten Weiffagung nicht durch 
bas levitiſche Prieſterthum, fondern durch das andere, dem Könige 
Israel's zugefprochene die Herftellung eines vollfommenen Verhält⸗ 
niffes zu Gott hat gefchehen follen. Iſt nun, was nicht bewieſen 
werden fol, fondern ald anerkannt vorausgefegt wird, der König, 
welchem jene Weiffagung gilt, in Jeſu, unferm Hohbepriefter, er- 
fchtenen ; fo ift deſſen hoheprieſterlicher Tod Webergang zu einem 
ewigen Leben geweſen, in welchem er Priefter nach ber Weife Mel- 
chiſedek's iſt, oder mit anderen Worten, wir haben an ihm einen 
Hohepriefter, welcher es nach ber Weiſe Melchiſedek's iſt. Mit 7, 
25 tft zu Ende, was mit 7, 1 begonnen hat, und ber Berfafler 
geht mit 7, 26 dazu über, zu zeigen, was wir an einem folden 
Hohepriefter haben, ber es nach der Weife Melchiſedek's und alfo 
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ein königlicher Priefter ber Gemeinde Gottes if: ein Webergang, 
welchen die Ausleger nur deshalb insgemein verfennen, weil fie 
Priefter und Hoheprieſter nicht unterfcheiben. 

In auffteigender Linte zählt der Verfafler auf, was von einem 
ſolchen Hohepriefter gilt, und eigentlich abgefehen ift ed babei, tie 
man aus bem xepaiusor 58 8, 1 erfieht, auf das, womit die Reihe 
ber Ausfagen ſchließt. Er ift ooros im Verhalten gegen Gott, axe- 
xog im Verhalten gegen Menfchen !), neywpıoudros ano 107 duap- 
zoror, alfo felbft räumlich außer Gemeinſchaft mit der Sünde, und 
UymAorspog 207 ovoaror, alfo durch Nichts mehr von Gott ges 
trennt. Endlich Bat er fein Opfer ein für alle Mal gebracht, baß 
er nicht mehr priefterlih dient, fonbern zur Rechten des Thrones 
Gottes fist. Daß er Hoheprieſter ift bei Gott, weil er, ehe er zu 
Sott gelommen, fein Leben zur Sühnung ber Menfchheit darge 
geben hat, und daß er Priefter nad) ber Weife Melchiſedeko iſt, 
weil er, nachdem er fein Leben geopfert hat, jet in unvergaͤng⸗ 
lichem Leben zu Gott erhöht ift, beides faßt fich in den einen Gap 
zufammen, wir haben einen Hohepriefter, welcher zur Rechten Gottes 
fit. Denn zur Rechten Gottes fißen, heißt König ber Gemeinde 
und als folcher Thetlhaber der Herrſchaft Gottes fein. Gilt dies 
nun von bem Hohepriefter der Gemeinde, fo geftaltet ſich hiernach 
feine priefterliche Thätigkeit dahin, daß fie eine Bethätigung feiner 
fonigliden Gemeinfhaft mit Gott ift, welche feine fühnhafte Selbft= 
opferung zur Vorausſetzung und feine verflärte Menfchennatur zum 
Mittel hat. Was er geworben tft, macht ihn, wie es 7, 22 heißt, 
zum Bürgen der neuen Gottesorbnung. Denn nicht einen Bürgen, 
welcher unfere Schuld bezahlt *), meint diefe Stelle, überhaupt Teine 
von Chrifto auf Erben, etwa durch feinen Tob, geleiftete Verbür⸗ 
gung”), fondern, wie ed ber Zufammenhang mit fi) bringt, welcher 
ja von bem Prieſterthume nach ber Weife Melchiſedek's Handelt, 
diejenige Verbürgung der an und zu verwirklicdenben Gottesorbnung, 
bes und zugebachten ewigen Beſitzthums, welche wir an Jeſu in fo 
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fern haben, als wir in ihm, dem Prieſter nach ber Weiſe Melchi⸗ 
ſedek's, unfere Hoffnung bereitd verwirklicht fehen‘). Denn fein 
Prieftertfum ift fein aufgetragened Amt, fondern ein zuerkannter 
Beſitz; daher auch das Schriftwort, welches ihm basfelbe zuerkennt, 
bie Form einer befchworenen Zufage bat. Was er aber priefterlih 
thut, das ift nah 7, 25 unfere Vertretung, jedoch nicht eine Ber- 
tretung mittelft irgend einer Dienftleiftung, fonbern mittelft Bethä- 
tigung feiner Gemeinſchaft mit Gott und feiner Theilnahme an ber 
übermweltlihen Hoheit Gottes. Sie erfcheint als Chrifti fih von 
felbft verſtehende Bethätigung deſſen, was er gegenwärtig iſt. 

Auch feine Selbftbethätigung gegen bie Seinen bezeichnet ber 
- Brief an die Hebräer als eine priefterliche, nicht nux 10, 21, wo 
er ihn sepevg udyas Eni or olxoy zov Heov nennt, fonbern auch 
2, 18, wo e8 als ein Geſchäft unſers Hohepriefterd bargeftellt wird, 
daß er benen Hülfe Teiftet, welche verfucht erden. Weiter geht ber 
Verfaſſer auf dieſe Thätigkeit nicht ein. Auch nicht auf Chrifi 
Thellnahme an ber Weltregierung, in Bezug auf welche er fidh da⸗ 
wit begnügt, wiederholt auf Pf. 110, 1 Hinzumelfen, und auch bies 
nur, um baran zu erinnern, baß für ben erhöheten Chriſtus nichts 
Anderes mehr in Augficht fteht, was er zu leiften hätte, nachbem er 
fein Sühnopfer ein für alle Mal gebracht hat, fonbern daß er nur 
noch auf bie ihm von Gott zugefagte Unterwerfung aller ihm feind- 
feligen Macht zu warten hat?), Daß ber DVerfaffer feine Ausfage 
ber gegenwärtigen Thätigfeit Chrifti auf die priefterliche Vertretung 
beſchränkt, erklärt fi) aus dem Zwede feiner Schrift, indem er zeigen 
will, welches der eigenthümliche Gewinn feines Todes ift. Wäre 
nämlich Chriftus ohne Tod verklärt worden, fo Tonnte er freilich 
Macht üben wider bie Feinde feines Volks und zur Verherrlichung 
desfelben; aber das Sühnopfer wäre nicht vorhanden, auf Grund 
beffen nun feine Vertretung ber fündigen Menfchen gefchieht. 

Wir haben in unferm Lehrfage von ber gegenwärtigen Thätig⸗ 
feit Chriſti nur in der Weife gefprochen, daß wir fie als feine fi 
von felbit verfichende Bethätigung deſſen, mas er gegenwärtig iſt, 
einerjeitö gegen Gott, andererfeitd gegen bie Welt bezeichneten, und 
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zwar näher fo, baß wir Tebiglich mit feinem Eintritte in bie auch 
binfichtlich feiner Ratur unbebingte Gemeinſchaft mit Gott diefe feine 
Selbftbethätigung beginnen ließen. Unfere Vergleichung der neu= 
teftamentlichen Ausfagen Bat dem, tie ich meine, zuftimmenbes 
Zeugniß gegeben. Der Erweis ber Schriftmäßigfeit unfers fünften 
Lehrſtücks iſt geleiftet. 
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Sechstes Lehrſtück. 


Unſer ſechstes Lehrſtück ift ber herfümmlichen Dogmatik größten⸗ 
theils fremd. Aber ein günſtiges Vorurtheil für die Berechtigung 
desſelben begründet im Allgemeinen ſchon der Zuſammenhang, in 
welchem die ſogenannte Apoſtelgeſchichte mit den Evangelien, nament⸗ 
lich mit dem des Lucas ſteht. Die Stelle, welche dieſes Buch im 
neuen Teſtamente einnimmt, macht uns deſſen gewiß, daß ein ſchrift⸗ 
gemäßes Lehrgebäude nicht blos die Gegenwart ber Kirche, ſondern 
auch ihre Entftehung ausfagen muß‘). Es fragt fih nur, ob alles 
bad, was bei und die Ausfage ihrer Entftehung ausmacht, wirklich 
dahin gehört, und ob es alles richtig gefaßt ift. 

Aber wird ed möglich fein, für den Inhalt dieſes Lehrſtücks 
ein Zeugniß der altteftamentlichen Schrift zu erholen? Sie unter« 
ſcheidet ja nicht fo zwifchen einer Erfcheinung des Heilands im 
Gleifche und feiner Wiedererfcheinung in Herrlichkeit, daß dazwi⸗ 
fhen eine völferweltliche Gemeinde Gottes Raum hätte. Mit feiner 
Offenbarung verbindet fich feines Volkes Erlöſung, und diefe bringt 
dann erft mit fih, baß bie Völferwelt zur Erkenntniß des wahren 
Gottes kommt. Indeſſen wäre es doch auch irrig, wenn man 
meinte, jene Unterfcheidung fei der altteftamentlichen Schrift 
hlechterdings fremd. Denn wir lefen nicht nur, daß Gottmitung 
an dem Glende Theil haben wird, welches die gottlofe Thorheit 
bes Daufes David’ zuvor über fein Volk gebracht hat, fondern 
auch, daß der Knecht Gottes, welcher beftimmt ift, Israel wieder- 
berzubringen und bie Völkerwelt ind LXicht bed Heild zu verfegen, 
von feinem Volke mißfannt werden wird, bis er gar den Tod 
eines Berbrechers erleidet, und daß er erft, nachdem er folden Tod 


) vgl. Martenfen d. chriſtl. Dogm, ©. 313, 
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erlitten hat, ein Geſchlecht ſeines Namens zu ſchauen bekommt, 
lange lebt und Gottes Werk hinausführt. Dieſe Weiſſagung Se- 
ſaja's finden wir bei Sacharja wiederaufgenommen, indem er das 
Haus David's und die Bewohnerſchaft Jeruſalem's in ihrer letzten 
Bedrängnig um Einen, den ber Feind getödtet hat, wie einft Juba 
um Sofia wehflagen und zu Gott fihreien, und ihre Errettung in 
ber Erhörung dieſes ihres Flehens beftehen läßt!), ober ein ander 
Mal den Hirten, welchen Gott, die Menfchheit zu weiben, beftellt 
hat, nadı Gottes eigenem Willen gewaltfamen Todes fterben und 
die Menfchheit dadurch zu einer hirtenlofen Herde, bie auch das 
Geſchick einer folchen erleidet, werden läßt, ehe ſich Gott bem durch 
ſchwere Gerichte geläuterten Nefte berfelben, ber nun fein Volk ift, 
in Gnaben zumenbet?). Durch ſolche Weiffagung trat ins Licht, 
daß die fchlüßliche Machtoffenbarung Jehova's, welche fein geängſte⸗ 
te8 Volk erlöst, von der Erſcheinung feines Knechts, welcher ver⸗ 
geblich an ihm arbeitet, und von der Beitellung feines Hirten, bem 
es feine Mühcwaltung übel lohnt, zeitlich getrennt if, und daß 
zwifchen dem gewaltfamen Tode, durch welchen Israel um feinen 
Heiland kommt, und zwifchen ber fchlüßlichen Erlöfung bed bußferti- 
gen Volks deſſen lette und ſchwerſte Drangfal mitten inne liegt. 
Daher war es denn auch ben Jüngern Jeſu, fo wenig fie 
verftehen konnten, daß er wirklich fterben und zwar gewaltfamen 
Todes durch heidnifche Hände ?) fterben follte, dennoch fein fremb- 
artiger Gedanke, feine Erfcheinung in Herrlichkeit mit Israel's Er⸗ 
löfung aus feiner letzten Bedrängniß zu verbinden *): jene fchlüß- 
liche Machtoffenbarung Jehova's geftaltete fich ihnen nun zur Offen- 
barung der Herrlichkeit Zefu. Nur darein wußten fie fich ſelbſt 
nach feiner Auferftchung nicht zu finden, daß er aus ber Welt zu 
Gott bingehe, fondern nachdem er zu verklärtem Leben wiebererftanden 
war, meinten fie, müfle er jest auch Jsrael zu Töniglicher Herr⸗ 
lichfeit verflären ®). Zu unmittelbar verband ſich in ber alttefta- 
mentlichen Weiffagung die Herrlichkeit bes Volkes Gottes mit ber 
Herrlichkeit feines Heilands, als daß fie hätten verfiehen Tonnen, 


) Sad. 12, 10. ?) Sad. 13,7. ?) Matth. 20, 19; Luc, 18, 32. *) Matib. 
24, 3. °) At. 1, 6. 
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wie Jeſu Verklärung erfolgt fein follte, ohne fofort auch bie Er⸗ 
füllung der feinem Volle gegebenen Verheißung nad fich zu ziehen. 
Und in ber That iſt fie auch nicht ausgeblieben. Was nun ges 
ſchah, war Erfüllung ber Verheißung Israel's, aber eine folche, 
wie fie zwifchen Jeſu Verwerfung durch fein Volt und beflen Be— 
fehrung zu ihm erfolgen konnte. Wenn wir zeigen Tonnen, daß 
feiner Züngerfchaft gefchehen ift, was ber Verheißung Jorael's als 
Anfang ihrer Erfüllung entipricht, und wenn dies basfelbe ift, was 
ben Inhalt unfers fechsten Lehrftüds ausmacht, fo haben wir hier- 
an ben Schriftbeweis, und zwar eben fo wohl altteftamentlichen als 
neuteflamentlichen, nad) welchem wir fragen. 

Die Verheißung Israel's Tautet, ich will ihr Gott fein und 
fie follen mein Volk fein. Sie wirb fih ſchlüßlich verwirklichen 
einerfeits in Israel's Berhältniffe zu Gott, anbererfeits in feinem 
Berhältniffe zur Völkerwelt. In der erftern Beziehung heißt es, 
Israel werbe Jehova erkennen, daß er es tft!), Jehova werde ihm 
fein Geſetz ins Herz fchreiben, baß es in allen feinen Gliedern ihn 
erfennt ?), er werde feinen Geift über das ganze Volk ausgießen, 
daß ed wie Ein Prophet tft’), und er werde Wohnung machen in 
feiner Mitte‘). Bon der Völferwelt aber heißt es, fie werbe durch 
Abraham's Gefchleht Segens theilhaft werden’), ober, wie fi 
Angefichts ihres Widerftreitd gegen das Volt Gottes biefe Ver— 
beißung geftaltet hat, fie werde ihm unterthan werben ®), fih ihm 
anfchließen ”) und im Gehorfame feines Gottes Ieben?). Sehen 
wir nun, ob fi diefe Verheißungen an dem Israel, welches an 
Jeſum gläubig geworden, in einer Weife erfüllt haben, daß wir 
barin den Anfang des Endes erfennen, ober vielmehr, da es fi 
für und um den Schriftbeweis für das vorliegende Lehrſtück handelt, 
ob die in ihm audgefagten Thatfachen biefelben find, in welchen fich 
die Verheißungen Israel's in der bezeichneten Weife an der Jünger- 
haft Jeſu erfüllt haben. 

Der erfte Sab bes Lehrftüds läßt bie Selbftbethätigung Jeſu, 


2) Jef. 43, 10. ?) Ser. 31, 33. °) Joel 3, 1 f. *) Sad.2, 14 °) Sen. 
12, 3. 9 Mid. 7, 17. °) Ief. 14, 15 Sad. 2, 14. °) Mid. 5, 1 ff; 
Seph. 3, 9. 
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at die durch welche er die Schaar ſeiner Gläubigen zu ſeiner Gemeinde 
ng gemacht Hat, mit feiner Vergewiſſerung derſelben beginnen, daß ihm 
To⸗ der Todeszuftand nur Mebergang in eine auch hinfichMlich feiner Na⸗ 
F tur unbedingte Gemeinſchaft mit Gott geweſen, und fügt hinzu, 
igte daß ſich mit dieſer Gewißheit ihr Glaubensgehorſam gegen die Be⸗ 
ft zeugung bed nunmehrigen Verhältniſſes Gottes und ber Menſchheit 
fen. vollendet habe. Diefe Vergewifferung ber Seinen, und nicht eine 
Vollendung feiner eigenen mit ber Auferftehung angeblich nur bes 
gonnenen Verklärung, wogegen das Nöthige bereits gefagt iſt, war 
ber Zwed ber vierzigtägigen Zwifchenzeit zwifchen feiner Auferftehung 
und feiner Auffahrt. Dan hätte dies nicht fo leicht verfannt, wenn 
man bie bebdeutfame Thatſache beffer gewürdigt hätte, daß er am 
Abende vor feinem Tode feinen Jüngern vwerheißen hat, er werbe 
nach feiner Auferftehung vor ihnen hin nach Galiläa gehen '); wes⸗ 
halb fie denn auch das Engelwort, welches den an bad Grab bes 
Auferfiandenen gefommenen Frauen feine Auferftehung fund that, 
nad) Balilän gewiefen hat?). Wenn. Marcus biefes Engelwort mit- 
theilt, ohne daß in dem Abfchnitte, welcher fein Evangelium fchliept, 
bie Erſcheinung Jeſu in Galiläa berichtet oder erwähnt wirb, fo 
ift dies ber ftärffte Beweis, daß nicht er felbft feinem Buche diefen 
Schluß gegeben hat. Die Jünger hätten alfo nach Galiläa gehen 
und dort feiner Erſcheinung gewärtig fein follen. Aber die Kunbe, 
welche ihnen die Frauen brachten, blieb ihnen fremd unb unglaub- 
ih. Maria Magdalena, Simon Petrus, Kleopad und fein Ge: 
fährte, die Apoftel fammt denen, weldye gerade bei ihnen waren, 
zulegt audy Thomas, beffen Unglaube fie auch jegt noch in Jeru— 
falem fefthielt, mußten ben Auferftandenen erft mit Augen gefehen 
haben, ehe fie fi) dahin aufmachten, wo der Herr die hirtenlofe 
Schaar aufs neue um fi fammeln wollte. Daß alles, was er bei 
biefen Grfcheinungerugefagt und gethan hat, auch jenes Anhauchen 
mit heiligem Lebensodem, feinen andern Zwed gehabt hat, als fie 
feiner Auferftehung gewiß zu machen und die Bedeutung biefer That⸗ 
ſache ihnen zur Erfenntniß zu bringen, davon haben wir ung bes 
veit8 überzeugt. Aber auch mit feiner Erfeheinung in Galilän 


ı) Matth. 26, 32; Marc. 14, 28. *) Matth. 28, 7; Marc, 16, 7. 
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hatte es keine andere Bewandniß. Nur das Eine, daß es jetzt der 
Auferſtandene war, welcher alle Welt zum Bekenntniſſe feines Na⸗ 
mens bringen hieß, und feine wirkſame Gegenwart für die Zeit bis 
zu feiner Wiederkunft zufagte, dies allein, nicht aber was er befahl 
unb verhieß, war etwas Neues. Denn daß bie Botichaft vom 
Reiche, ehe das Enbe fommt, in ber ganzen Welt verkündigt wer⸗ 
ben muß, wußten fie bereit‘); baß er Dater, Sohn und Geift 
nennt, ift Feine plögliche Offenbarung ber göttlichen Dreieinigfeit); 
und felbft das Taufen ift nicht erft hier, ſondern ſchon dadurch 
angeorbnet worden, daß fich die Predigt Jeſu und feiner Jünger 
als Höhere Fortfegung an bie Predigt des Täufers anſchloß. 

Lucas gebenkt der galiläiſchen Erſcheinung bed Auferftandenen 
nicht, fondern läßt auf die am Abende nad feiner Auferfichung ge= 
fchehene gleich feine Auffahrt folgen. Doch nimmt er ja biefen 
raſchen Abfchluß feines erſten Buchs am Anfange bes zweiten wieber 
auf, und thut bier der Erſcheinungen Jeſu während ber vierzigtägigen 
Zwifchenzeit zwifchen feiner Auferfiehfung und feiner Auffahrt aus⸗ 
brüdlih, wenn auch nur im Allgemeinen, Erwähnung. Ohne baß 
man Urfache hat, Luc. 24, 45—49 zeitlich vom unmittelbar Vor⸗ 
bergegangenen zu trennen), wozu wir um fo weniger geneigt fein 
werden, je näher es liegt, Luc. 24, 27 zu vergleichen; werben wir 
doch fagen dürfen, daß in biefen Verſen zufammengefaßt tft, was 
ber Herr in jener Zwiſchenzeit verfchiedentlich mit den Seinen geredet 
bat. Da er ihnen fhon am Borabende feines Todes ausführlich 
von ber Gabe bes heiligen Geiftes geredet hatte, welchen er ſenden 
werbe, fo ift dort nichts Anderes neu, ald das Geheiß, daß fie in 
Serufalem auf jene Gabe warten und in Serufalem nach deren 
Empfange die Ausrichtung ihres Zeugenberufg beginnen follen. Daß 
berfelbe Evangeliſt, welcher dieſes Geheiß Jeſu mittheilt, feiner gali— 
laiſchen Erſcheinung fo wenig, als der auf fie bezüglichen Vorher— 
ſagung Erwähnung thut, erklärt ſich aus dem Umſtande, daß 
er ſein Buch in den Uebergang des Zeugenberufs von Jeſus auf 
feine Jünger, und nicht wie Matthäus in ben Gegenſatz zwiſchen 


*) Matth. 24, 14. °) vgl. erfte Hälfte S. 192. ?) f. 3. B. Lange d. Leben 
Jefu ©, 1679. 
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dem hohen Rathe und ben Elfen ausgehen läßt. Mit dem Gegen⸗ 
fage, auf welchen es Matthäus abgefehen hat, ift ber von Jeruſa⸗ 
lem, der Stabt bes jüdiſchen Volks, und Galtlän, dem Lande ber 
Jünger Jeſu, nothwendig verbunden, während bei Lucas Jeruſalem 
bie heilige Stadt ift, wo der Zeugenberuf der Jünger anhebt, gegen= . 
über von Ron, dem Mittelpuntte ber Völkerwelt, welche er um: 
fpannen fol. Galiläa und nicht Jerufalem war ber Ort, wo Jeſus 
bie Seinen wieberfehen, aber Serufalem war ber Ort, von mo 
er das Zeugniß feiner Auferfichung in alle Welt ausgehen laffen 
wollte. Alſo durften bie Elfe nicht in Galiläa bleiben, nachdem fie 
mit allen Gläubigen ben Herrn gefeben hatten, ſondern nach Je⸗ 
rufalen mußten fie zurüdfehren, um auf bie Gabe des Geiſtes zu 
warten. Und wenn ihnen nun bort Jeſus wiebererfchien, um vor 
ihren Augen himmelwärts zu entfchwinden, fo war bied für-fie nur 
eine Dergewifferung, daß fie von jebt an feine inmeltlichen Er- 
fheinungen des Auferftandenen, fondern bie verheißene Bethätigung 
feiner übermeltlichen Gemeinfchaft mit Gott zu erwarten hatten. 
Aber auch die Geiſtesausgießung war eine Vergewifferung ber 
Seinen, daß er jest in unbedingter Gemeinfchaft mit Gott fiche. 
Hatte er ja doch feine Zufendung des Griftes von feinem Weggange 
aus der Welt und Hingange zum Vater in einer Weife abhängig 
gemadht‘), daß denen, weldye an ihn glaubten, fo Tange ſich ihnen 
bie’ Verheißung derſelben noch nicht verwirklicht hatte, immer noch 
etwas zur Vollendung ihres Glaubens fehlte. Nachdem auch fie 
verwirklicht war, hatten fie alles, beflen fie bedurften, um zweifellos 
zu wiffen, mas ed um ihn, ſomit aber, was es um bad nunmeh- 
tige DVerhältnig Gottes zur Menfchhett ſei. Mir erkennen dies 
glei aus der Rede, welche Petrus an bie Zeugen bes wunber- 
baren Vorgangs richtete. Daß Gott Jeſum aus dem Tode wieber- 
erweckt habe, bezeugt er Namens aller Gläubigen, als welche ‘vor 
allem Volke dies voraushatten, finnenfälliger Weife diefer Thatſache 
vergemiffert worden zu fein. Daß ihn aber Gott zu fich erhöht 
habe, jeiner überweltlihen Hoheit und Macht theilhaft zu fein, 
follten die noch Ungläubigen aus dem entnehmen, was fie felbft in 
biefem Augenblide fahen und hörten?). Und eben fo ſprach derſelbe 


) Joh. 16, 7. 2) Alt. 2, 32. 
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Apoſtel nachmals zu denen, welche ſich über ſeine Heilung jenes 
Lahmen vertwunderten), und wiederum vor dem hohen Rathe, wel⸗ 
cher den Apofteln verwehren wollte, von dem Gekreuzigten zu reben. 
Wir find biefer Dinge Zeugen, fprah er, Zeugen nämlich feiner 
Auferftehung und Erhöhung zu Gott, aber aud ber. heilige Geift, 
welchen er denen gegeben hat, die ihm gehorchen, zeuget davon ?). 

Durch die Erfcheinungen des Auferftandenen find feine Sün- 
ger finnenfälliger Weiſe?), beffen vergewiflert worden, daß er und 
zu welchem Leben *) er aus dem Tode erftanden war, und durch bie 
Ausgießung des heiligen Geiſtes, für welche fie ohne dies nicht be= 
reitet gewefen wären, hat er fie deſſen vergewiflert, baß er feit jenem 
Augenblide, wo er vor ihnen himmelwärts entjchwebte, in Gemeins 
fchaft der überweltlichen Hoheit nnd Macht Gottes fand. Durch 
Beides zufammen aber befaßen fie nun aus unzweifelhafter Erfah- 
rung eine Erkenntniß Jeſu in feinem Verhältniſſe zu Gott als feinem 
Vater und bes Geiſtes Gottes, wie er als Chriſti Geift feiner 
Jüngerſchaft wirffam einmwohnte, vermöge deren fie einerfeits in 
bas innergöttliche Verhältniß der Gottheit fchauten, welches vor= 
bem verfchloffen gewefen war, und andererfeits das Verhältniß Got- 
tes zur Menſchheit in feiner nunmehrigen Weſenheit erfannten, indem fie 
in ber Gemeinfchaft des verflärten oder erhöheten Menfchenfohne mit 
bem Bater und in der Ausgießung bed Geiſtes Gottes fiber die an 
Jeſum Gläubigen alle Weiffagung erfüllt fahen, und ihnen alle 
frühere Heilsgefchichte in das Licht dieſer Erfüllungsthatſachen trat. 
Sie waren das Israel geworden, welches Jehova erfennen follte, 
daß er es ſei: dieſe Verheißung hatte fi an ihnen, hatte fich alfo 
an SFerael erfüllt. 

Aber auch die andere hat fich erfüllt, Jehova werde zu feinem 
Volke in ein neues Verhältniß treten, indem er ihnen allen fein 
Geſetz ins Herz fchreibe, und die dritte, er werde feinen Geift über 
basfelbe ausgießen, daß es in allen feinen Gliedern wie Ein Prophet 
fei. Durch bie Ausgießung bes heiligen Geiftes über Jeſu Jünger- 
ſchaft war Beides gefchehben: fie wurbe dadurch das Israel der Ver- 
heißung, welchem bie Sünde vergeben ?), und welches in Folge beffen 
YAM 3,15 fe Att. 5, 32. 2) vgl. Att. 10, 41. ) Ich. 20, 22. 

s) Alt. 2, 16—20; 3, 24. 
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ſowohl hinſichtlich des Perſonlebens als hinſichtlich des Naturlebens 
wiedergeboren iſt. Oder hat es Wiedergeburt ſchon vordem, ſchon 
in der altteſtamentlichen Zeit gegeben? Delitzſch bejaht dieſe Frage 
wenigſtens hinſichtlich des Perſonlebens), wenn auch mit ber nähern 
Beftimmung, daß bad alte Teſtament ben Menfchen im Anfange, 
das neue in ber Vollendung feiner Kindfchaft zeige). Aber was 
Delisfch beibringt, um zu beweifen, daß es auch im alten Zefte- 
mente ein durch deu Geiſt Gottes gewirftes und regiertes Leben aus 
Gott und in Gott gegeben babe, trägt zur Entſcheidung jener Frage 
nichts aus; und wenn er fagt, daß dieſes Leben ein Leben ber 
Wiedergeburt geweſen fei, jo bat er bies nicht bewiefen. Denn 
bad Leben ber Wiedergeburt ift nicht blos ein von bem Geiſte Got- 
te8 gewirftes Verhalten des einzelnen im Fleiſche lebenden Menfchen 
Im Gegenſatze zu der von Adam her angebornen Todſünde, fonbern 
bad But der Lebensgemeinihaft mit dem, welcher für bie ganze 
Menfchheit Anfänger eines neuen Lebens geworben if. Nur indem 
wir den Begriff der Wiedergeburt fo faflen, kommt bie Neuheit deffen, 
was durch die Ausgießung bes heiligen Geiſtes geworden iſt, zu 
ihrem Rechte. Dies wird fich zeigen, wenn wir das alte Teftament 
in feiner Abzielung auf fie, und dann fie felbft und das neutefta- 
mentlihe Zeugniß von dem, was durch fie geworben tft, näher ins 
Auge faſſen. 

Wir haben früher?) gefehen, wie felten in ber altteflament- 
lichen Schrift des Geiftes Gottes und namentlich feines heilfchaffen- 
ben Wirkens im fündigen Menfchen Erwähnung gefchieht, und in 
welchem Zufammenhange dies mit ber Geſchichte feiner Offenbarung 
ſteht. So lange es eben nur der überweltlihe Gott war, welcher 
burch feinen Geiſt innerweltlich wirkte, und fo lange er durch biefen 
feinen Geiſt des Menſchen Belehrung und Glauben nur eben fo 
wirfte, wie feine leibliche Lebendigkeit, fo ange Tonnte es Teinen 
erheblichen Unterichied machen, ob Jehova oder fein Geift genannt 
wurde. Es ift hier immer nur bie durch bie Schöpfung gefehte, 
buch die Sünde aber geſtörte Gemeinfchaft Gottes und der Menfd- 


) Syſtem ver bibl. Pſychologie S. 292. ?) Bibliſch⸗proph. Theologie S. 242 fi. 
’) erſte Hälfte S. 300. 
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heit, innerhalb welcher der Geiſt Gottes Wandlung ſündiger Herzen 
ſchafft; und es hilft deshalb nichts, darauf hinzuweiſen, daß es auch 
im alten Teſtamente einen neuen Geiſt und ein neues Herz gibt‘). 
Wenn David bittet 273 Wan 12 M), womit er ohnehin nur 
Wiederherſtellung in feinen frühern fittlichen Stand erfleht ®), ober 
wenn Jehova durch Ezechiel vermahnt MyIN MN WIN a5 2) 1wy *), 
ober durch benjelben Propheten verheißt DI21P2 JAN nv MN); 
fo ift doch immer nur Belehrung von fünbigem zu rechtem Ders 
halten, nicht aber eine Grneuung ber Gläubigen und Gerechten, 


immer nur Wandeluug bes fittlichen Lebens ber einzelnen Menfchen, 


welches als beftimmende Macht m heißt‘), nie aber eine Neuheit 


bes göttlichen Geiſtes ſelbſt gemeint. 

Mit der Weiffagung Joel's, daß Jehova zuletzt feinen Geiſt 
über fein ganzes Volk ohne Unterfchteb ausgießen werde, hat es 
in fo fern eine ähnliche Bewandniß, als auch fie nur eben das, was 
fon in der altteftamentlichen Zeit Ginzelnen zu Theil geworben ift, 
nämlich den Beſitz des göttlichen Wundergeiftes, lediglich über Alle 
erfiredt. Sie verhält ſich zu jener Verheißung GEzechiel's, wie fich 
im 51. Pfalme der 13. Vers zum 12. verhält. Denn daß fich bie 
Bitte Davib’s Yan MamoR wp mn auf ben Geiſt Gottes be- 
zieht, wie ihm berfelbe feit feiner Salbung zum Könige fonderlich 
beigewohnt hatte, alfo infofern er wunderbares Vermögen für Gottes 
Werk, nicht infofern er heiliges Wollen und Verhalten?) fchafft, das 
wird durch Vergleihung von 1 Sam. 10, 6. 10 und 16, 13 nicht 
widerlegt, fondern beftätigt?). Wie nun in biefem Palme David 
nicht blos um Wiederherftelung in feinen früheren ſittlichen Stand, 
fondern au um Belaffung bes ihm für fein Berufswerk zu Theil 
gewordenen göttlichen Wundergeiſtes bittet; fo gefellt fich zu ber Ver— 
heißung, daß zulegt Israel einen neuen Geift willigen Gehorſams 
empfangen werde, auch bie andere, daß es zulegt in allen feinen 
Gliedern des göttlichen Wunbergeiftes vol fein werde. Beides ift 


1) Delitgſch bibl.⸗proph. Theol. ©. 255. ?) Pf. 51, 12. *) vgl. 3. B. Heng⸗ 
ſtenberg u. v. Lengerte 3. d. St. ) Ezech. 18,31. 9) Ezech. 11, 19; 36, 26. 
*) vgl. erſte Hälfte a. a. O. ) fo 3. B. Maurer z. d. St. *) gegen Heng⸗ 
ſtenberg 3..d. St. 
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für das Ende ber Wege Israel's geweiſſagt: aber Beides iſt nur 
eine Erſtreckung beffen, was in ben einzelnen Gerechten und Trägern 
heilögefchichtlichen Berufs vorhanden war, über bas gefammte hei- 
lige Bol. 

Die Erfüllung biefer Verheißungen läßt ben Wortlaut berfel- 
ben eben fo weit hinter fi, als bie Menfchwerbung und Berflärung 
bes Sohnes Gottes den Wortlaut ber Vorherfagungen vom Heilande 
Israel's. Schon in bed Taufers Weiffagung von der Taufe mit 
heiligem Geifte ift mehr enthalten, als in jenen altteftamentlichen 
Verheißungen. Weil feine eigene Waffertaufe vorhergeht, welcher 
fi) unterziehen fol, wer an dem Reiche Gottes Theil zu haben herz- 
lich begehrt; fo wirb feines mächtigern Nachfolgere Taufe mit hei- 
ligem Geifte die Belohnung des bußfertigen Glaubens, feine Taufe 
mit Feuer das Gericht über bie Unbußfertigen und Ungläubigen fein. 
Denn daß Geiftestaufe und Feuertaufe eins und dasſelbe unb das 
Geuer nur die reinigende Kraft bes Geiſtes bebeuten‘), oder daß 
bie Feuertaufe eine höhere Stufe ald die Geiftestaufe, nämlich biefe 
bie innere Reinigung im Glauben, jene dagegen die Verklärung bes 
neugebornen Lebens in feiner eigenthümlichen Natur fein folle®), 
wirb beides burch die Erklärung, welche Johannes felbft bei Matthäus 
und Lucas von der Feuertaufe gibt, das Lebtere aber überdies da— 
durch widerlegt, baß, wenn es fich fo verhielte, auch bie beiden an- 
beren Svangeliften der Yeuertaufe nicht minder ald der Geiftestaufe 
gebenfen müßten. Was heißt nun aber, mit heiligem Geifte tau= 
fen? Der Behauptung, Banzilev bedeute untertauchen im Sinne 
bes Verfenfens, nicht aber bes Neinigens°), wiberftreitet der Sprad- 
gebrauch“), fonberlich aber der alsdann unmögliche Ausdrud Banrilar 
iy nyevuarı ayio, welcher doch nur ein Weberftrömen mit beiligem 
Geiſte bedeuten ann. Bei diefem Begriffe bes Ueberſtrömens muß 
man aber bleiben und die Bilblichfeit bed Ausdrucks Banzilar er 
ayevuarı nicht etwa dahin mißdeuten, baß nur eine reichliche Zu= 
theilung heiligen Geiſtes gemeint fet®), was ja wieder zu Banzilar 


1) fo zuerft Chryſoſtomus. ?) fo Dlshaufen z. Matth. 3, 11. ?) Ehrard 
wiſſenſch. Krit. der ev. Geſchichte S. 255; d. Dogma v. h. Abdm. L ©. 39; 
chriſtl. Dogm. U. S. 380. 9) vgl. 3. B. Marc. 7, 45 Hebr. 9, 10. 
) gegen Sripfhe 3. Matih. 3, 11. 
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&7 vos nicht paffen würde. Welches dann bie Wirkung bes Webers 
firömens ift, bemißt fi nad) der Natur deſſen, womit überſtrömt 
wird. euer verzehrt, Heiliger Geiſt ſchafft um in heiliges Leben. 
Ein Umfchaffen nennen wir es, weil die Wirkung bes in fich leben⸗ 
digen und Leben fchaffenden Geiſtes an dem fündigen unb fterhlichen 
Menſchen einen ihm ungletchartigen Gegenftanb hat; und wenn wir 
es ein Umfchaffen in heiliges Leben nennen, fo vergeffen wir nicht, 
daß Heiligkeit tm biblifchen Sinne nicht nur ber Sünde, fondern 
auch ihrer Folge gegenüberſteht'). Der Täufer verheißt alfo eine 
Umwandlung bes bußfertigen und gläubigen Menfchen, Traft welcher 
er in einem nicht durch die Schöpfung gefehten unb durch bie Sünde 
verberbten, fondern durch die Heilsoffenbarung gewirkten Leben fteht, 
welches fi) zu bem durch bie Schöpfung gefebten nicht wie Vollen⸗ 
dung, fondern mie vollendende Umfchaffung zum Anfange verhält, 

Eine. folde Umwandlung bezeichnet nun Jeſus dem Nicobemus 
als bie Bedingung für bie Theilnahme am Reiche Gottes. Nicht 
eine Leitung nennt er ihm, welche vom Menſchen gefordert wird, ein 
perarosiv?), fondern ein Geſchehniß, welches mit ihm vorgegangen 
fein muß. Ein neues Leben muß für ihn angefangen haben, es 
muß ihm gegeben worben fein, das Leben von vorn Mieberanzufan- 
gen. Denn baf Johannes ben Ausdruck yerrızodaı arwder im Sinne 
von yerr&odeı 8x Heov verftanden habe, ift weder nothwendig noch 
richtig. Aroder hat feinedwegs nur bie Bebeutung „von vorn her⸗ 
ein”), fonbern auch „von vorn an”, fo daß yarraodaı armdEr 
eben fo wohl eine Geburt bezeichnen kann, mit welcher das Leben 
von vorn beginnt‘), ftatt fih in der bisherigen Weife fortzufeben, 
wie Joſephus von einer DVerftändigung, mit welcher freundfchaftliches 
Berhältniß von Neuem beginnt, den Ausdruck giliar arwder morioder 
gebraudht?). Johannes fann es aber auch nur fo gemeint haben, 
ba er ben Nicodemus die Unmöglichkeit entgegenhalten läßt, wie denn 
ein Menſch inmitten feines Lebens wieder von vorn follte zu leben 
anfangen. Hätte der Herr gefagt, der Menſch müfle aus Gott ge- 


3) vgl. Dieftel in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 1. ©. 17. ?) gegen be 
Wette, Baumgarten:Grufius u. A. ) Meyer 3. d. St. *) fo aud die Pes 
fito (gegen Baumgarten⸗Cruſius). *) Joſephus antigg. 1, 18, 3. 
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boren werben, fo würbe ber Schriftgelehrte vielleicht nur auf ben 
ihm nicht befremblichen Gedanken gekommen fein, baß es einer fitt- 
lichen Umwandlung bed im Fleifche Lebenden, nicht aber auf ben 
{fm nothwenbig befremblichen, daß es eines Wiederanfangs bed Les 
bens bedürfe“). Wie es zu einem folchen kommen folle, konnte er 
wohl fragen, ohne fonderlich befchränft ober perpler zu fein”), und 
daß es eine Abgefchmadtheit wäre, an einen neuen Anfang leiblichen 
Lebens zu benfen, wußte er fo gut als diejenigen Ausleger, welche 
fi) über ihn verwunbern. Weil er aber bie Meinung bed Herrn 
beffer als fie verftand, und richtig wahrnahm, daß er nicht blos von 
einer Sinnesänberung, fonbern von einem neuen Leben bes ganzen 
Menichen fage, eben beshalb bezeichnete er das geforberte Geſchehniß 
als eine Unbegreiflichkeit und Unmöglichkeit. Der Herr erlärt ihm, 
wie ed dazu kommen möge, indem er das yarsacdaı arader, befien 
es bebürfe, ein yarracdaı EE vöarog xal nreuuaros nennt. Waſſer 
und Geift gewähren jenen Lebensanfang, Wafler, wie ber Zäufer 
ed bot, Geift, wie ihn berfelbe von feinem gewaltigern Nachfolger 
verhieß. Wer dem Worte Gottes, welches durch Johannes erging, 
im Glauben gehorfam warb, der untergab fi bem Wafler feiner 
Taufe, und hielt fih an den von ihm bezeugten Jeſus, feiner Taufe 
mit Geiſt gewärtig“). Wer die Taufe bes Johannes nicht begehrte, 
war auch für bie umgebärende Geiftestaufe nicht bereitet. Man fieht, 
ed verträgt ſich mit ben gefchichtlichen Umftänden, unter welchen ber 
Herr biefe Worte gefprochen bat, gleich wenig, wenn man ihn von 
einer Taufe fagen läßt, welche Taufe mit Wafler unb mit Geift zu- 
gleich iſt), wie wenn man ihn nur auf die finnbildliche Bedeutung 
des Waſſers anfpielen läßt°). 

Alfo von einer Wandlung bed ganzen Menjchen, einem neuen 
Anfange bed gefammten Lebens ſprach Jeſus zu Nicodemus. Minder 
umfafend als dieſe Bedingung des Einfommens in das Reich Goties, 
ift die Verheißung, welche Jeſus an jenem Laubhüttenfefttage gab, 
als er das letzte Mal, che bies Jahr bed Heils zu Ende ging, an 
ber heiligen Stätte fein Bolt um ſich verfammelt ſah. Mit befon= 


) vgl. Luthartt 3. d. St. ©. 371. 2) Mayer z. d. St. ?) vgl. Luc. 7, 
29—30. 9) fo 3. B. Meyer. °) fo 3. B. Lüde, | 
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derer Bewegung bes Gemüths rief er da in die Menge hinein, wen 
bürfte, der folle zu ihm kommen und trinken, und wer an ihn glaube, 
aus bdeffen Innern werben, wie bie Schrift fage, Ströme lebendigen 
Waſſers fliegen‘). Gr ftellte fih damit als ben Heilsbrunnen bar, 
aus welchem Jsrael, wie man beim Laubhüttenfefte mit Worten Se- 
faja’8 zu fingen pflegte, endlich mit Freuden fchöpfen folle?), und 
verhieß dem, welcher fi von ihm tränfen laſſe, daß an ihm das 
andere jefajanifche Wort in Erfüllung gehen werde, du wirft fein 
wie ein Wafferquellort, OO Yin, deß Wafler nicht verfiegt’). Dies 
erinnert an das Wort, welches er zu jener Samariterin gefagt hat*), 
er befige Wafler, welches in dem, welchem er es gebe, ein Quell 
fpringenden Waflers werbe zu ewigem Leben: wobei er unter dies 
ſem Waſſer nicht den Glauben verftand’) — denn ber Glaube iſt 
das Verhalten des Dürftenden —, noch bie im Glauben angeeignete 
Wahrheit?) — wenigftens nicht die wahre Lehre, welche ja nicht 
zum Quell ihrer felbft werben kann —, fondern ben heiligen Geift, 
welcher in Jedem, ber ihn empfängt, ein felbfiftändiges Dafein an— 
hebt”). Wefentlich bie gleiche Bewandniß hat es auch mit der vor= 
liegenden Stelle, jeboch mit dem Unterfchiede, daß hier nicht bios 
ſelbſtſtaͤndiges Dafein, fondern Wirkfamkeit bed Geiftes nach außen®) 
verheißen if. Warum es aber heißt ax zig xodiag avrov, wirb von 
denen, welche biefen Ausdruck lediglich aus der Bildlichfeit der Rede 
Sefu erklären, wie von denen, welche die Verheißung auf bie Leib- 
lichkeit bes Gläubigen beziehen, gleichermaßen verfannt. Im erftern 
Galle läͤßt man den Ausdruck um des willen gewählt fein, weil ges 
trunfenes Waſſer in die Bauchhöhle kommt?), während doch dieſes 
Waſſer gerade dadurch von gemeinem Waſſer unterfchieden fein 
müßte, daß es nicht in die Bauchhöhle und alfo auch nicht aus ihr 
fommt. Im andern Balle follen die Worte bebeuten, baß die leib- 
liche Natur des Gläubigen zur Quelle bes Geiftes werde‘). Aber 
nicht &x zig nosdias, fondern ax zov omuerog müßte bied heißen, 
indem dann nicht bie Innerlichkeit, fondern die Körperlichkeit bes 


1) Zoh. 7, 37—38. 9 Jeſ. 12, 3. 9) Jeſ. 58, 11. *) Joh. 4, 14. 9) fo 
Lüde. 9 fo Meyer. ?) fo 3. B. Luthardt. °) gegen Baumgarten-Gruflus, 
) fo Meyer. 0) fo Luthardt. 
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Duellortes bezeichnet fein müßte, Doch irren auch biejenigen, welche 
um bei willen, weil ex zig noslias avzov nichts anberes ift ale 
TyED'), xoaaia mit xagdie vertauſchen zu Tonnen meinen, und jenes 
ben ftärfern Ausdruck für biefes nennen?) Nicht ein flärkerer 
Ausdruck als xapdıe iſt xosdia, fonbern es bezeichnet das Innerleib⸗ 
liche, während xa@pdia ben innerleiblichen Lebensmittelpuntt. Demnach 
befagt ax zig xorliag avrod, daß ber Gläubige einen innerleiblichen 
Qucllort haben wird, welchem lebendiges Waſſer, nämlich Heiliger 
Geiſt, nach außen entſtrömt. Nicht ift fein Leib zu ſolchem Quell- 
orte verklärt, wohl aber trägt er biefen in feinem Leibe“), indem 
er, im Leben bes Yleifches ſtehend, einen Born bes Geiſtes bei ſich 
begt, befien Ströme fich Leben fchaffend auf feine Umgebung ergießen. 
Wir werden nun vollends nicht mehr verfucht fein, 6 miozevor eis 
sus zu nırdzo zu ziehen, und die angeführte Ausfage ber Schrift 
auf Jeſus zu deuten): mas fihon deshalb nicht angeht, weil da⸗ 
durch 6 miorevos sis aus eine nachichleppende Bedingung für nı7sıw 
wird, welchem boch feine Bedingung, nämlich segsode zpos ſchon 
vorausgeht. 

Hat nun der Evangelift nicht Recht ober hat er nur eperege- 
tifch Recht), daß er diefen Ausſpruch auf den Geift deutet, welcher 
nach bes Herrn Verklärung in den Seinen angefangen Hat zu fein 
und zu walten? Und nicht bios an dem norauos liegt ed, daß er 
Recht hat‘), ald ob Jeſu Meinung nur barauf gienge, wie viel 
mächtiger das Geiftesleben der Seinen nad feinem Bingange fein 
werde; fondern daß Jedem, ber an ihn glaubt, und daß ihm für 
fein Leben in biefem irbifchen Leibe folches verheißen ift, das iſt es, 
wodurch fih ber Spruch als Weiffagung auf die Ausgießung bes 
heiligen Geiftes und als neuteftamentliche Wiederholung der Weif- 
fagung Joel's barftelt. Daß der Herr einen Stand ber Dinge ges 
meint habe, welcher erſt nachmals eintreten follte, erhärtet ber Evan⸗ 
gelift durch Die Grinnerung, daß es heiligen Geiſt, fo lange Jeſus 
nicht verklärt war, überhaupt nicht gegeben habe: eine Bemerkung, 


1) vgl. Pf. 40,9 LXX, nicht aber Prov. 20, 27. 9 fo VBaumgarten:Grufius. 
2) vgl. 2 Kor. 4, 7. *) Stier d. Reben bes Herrn Jeſu IV. ©. 334 ff.; 
Hahn d. Theol, dee N. T. 1, ©. 230. °) fo Lüde. °) fo Tholnd. 
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deren Richtigkeit fchon bei anderm Anlaffe‘) mit Zurückweiſung aller 
Abſchwächungen berfelben aufgezeigt worden if. Es gab heiligen 
Geiſt noch nicht, fagt Johannes, nicht blos, weil ihn bie an Jeſus 
Gläubigen noch nicht hatten, fondern weil er überhaupt noch nicht 
vorhanden war. Denn er meint jened nreuue ayor, welches 
ber auferfiandene Herr bie Seinen hinnehmen hieß, indem er 
fie anhauchte; den zum Odem eines neuen menſchlichen Lebens ge= 
worbenen Geiſt Gottes meint er. Denn fo ein thörichter Einfall es 
ift, die Verheißung Jeſu und des Evangeliften Deutung berfelben 
mit der Erzählung von dem Blut und Waffer in Zufammenhang zu 
bringen, welches bem Leibe des verftorbenen Herrn entftrömt iſt, als 
wenn bamit der in ihm verfchloffene Geift aus ihm herausgetreten 
wäre, um auf die Welt überzugehen?); fo offenbar weist bie Erzäh⸗ 
lung von dem Anhauchen bed Auferftandenen auf die vorliegende 
Stelle zurück. 

Mas es aber um ben hier verheißenen Geift fein wird, ſtellt 
fih näher in derjenigen Verheißung besfelben dar, mit welcher Jeſus 
am Borabenbe feines Todes von den Seinen Abfchieb nahm. Als 
ein göttliches Selbft wird er von Gott ausgehen in bie Welt, um 
für die Zeit zwifchen Jeſu Hingang aus der Welt zu Gott und feis 
ner Wiederkehr zu ben Seinen an feiner Statt bei ihnen zu fein. 
Nachdem bisher ber Herr felbft den Seinen nagandnros gewefen, 
wirb er nun ben Vater bitten, daß er ihnen einen andern mapandyjrog, 
namlich den Geift der Wahrheit gebe: ein Gegenfag, welcher allein 
fhon Hinreicht, Die Mißdeutung abzuweiſen, als fei unter dem ver- 
heißenen Geifte der zu Geiſt verklärte Chriftus zu verftehen‘). Für 
bie Unterfuhung, in welchem Sinne bie Bezeichnung wapaxınros ge= 
meint fen, {ft zweierlei nachtheiltg gewefen, baß man ben Gebraud) 
bes Worts, wie es im erften Briefe Johannis vorkommt, zu voretlig 
verglich, und daß man immer zuerft fragte, wie ber heilige Geift, 
und nicht, wie Sefus fo heißen könne. Den erftern Fehler treibt 
Köftlin!) am weiteften, welcher beide Stellen fo nahe zufammen= 
bringt, baß er ben verflärten Jeſus ben jenfeitigen, den heiligen 


1) erfte Halfte S. 195. ?) Köftlin d. Kehrbegr. des Ev. u, der Br. Joh, ©. 
207. 9 Tholud 3. Joh. 14, 15. ) a. a. O. S. 197. 
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Geiſt den biesfeitigen napaxanzos nennt. Aber an derjenigen Stelle 
bed Evangeliums, wo biefe Bezeichnung bed heiligen Geiſtes zuerft 
begegnet, erklärt fie fi) daraus, daß er an Jeſu Statt gefendet wird. 
Was bisher der Herr den Seinen geweien, das wirb ihnen bann 
ber Geift fein: bies ift der Sinn ber Worte @Ador napanineor daos 
duir. Mag man nun bie paffivifche Bedeutung von mapaninros 
noch fo fehr verallgemeinern!), fo will fie fi) body immer nicht da⸗ 
für ſchicken, zu bezeichnen, was Jeſus bis dahin ben Seinen gewe⸗ 
fen. Denn nicht fie haben Etwas zu thun gehabt, wobei er ihnen 
nur geholfen, etwa daß fie die Wahrheit erlernten und von ihm 
barin nur unterftügt wurden?) ; fondern er hat fein Werk an ihnen 
gethan, indem er ihnen den Namen Gottes kund machte und ihnen 
die Worte gab, welche ihm fein Vater gegeben‘). Ein yıım RD 
ft er ihnen gewefen, deſſen Geſchäft ift, 1) ER) 7379 wie es 
Hiob 33, 23 heißt. Wenn nun an biefer Stelle des Buchs Hiob 
y'22, fo wie an einer andern — 16, 2 — CM3O von dem Ghal- 


bäer mit und das letztere von Aquila und Theodotion mit 


nepaxinzos, von bem Alerandriner aber mit napanirrop, von Sym⸗ 
mahus mit wapnyogar wiedergegeben wird; fo kann doch nichts 
deutlicher fein, als daß man napenAnzos auch aktiviſch wie wapa- 
xAnzog verftanden und gebraucht hat. Iſt Died eine fprachwibrige 
Verwechelung*), fo hat Feinen Balls ber Ausleger bie Verantwortung 
dafür zu tragen, beffen Aufgabe nur bie fein fann, ben thatjädh- 
lichen Sprachgebrauch zu ermitteln. Für biefen ift aber das oben 
Angeführte jedenfalls nicht minder beachtenswerth 5), als der 1 Joh. 
2, 1 vorfommende Gebrauch des Worte, wo es übrigens auch noch 
gar nicht fo ausgemacht iſt, ob Johannes nicht zor vndo nuor zor 
norepa napexalovrea meint‘). 

Lücke wär ganz auf dem richtigen Wege, ald er bie Unter: 
fuhung mit den Worten einleitete: „Der perfönlihen mapaxıyoıs 
bes Herrn müflen bie Seinigen fortan entbehren. Wer wird nun 
ihr naganınzog fein?" So ift es. An die Stelle ber napaxancıs 


*) vgl. Knapp scripta var. arg. ed. II. T. I, ©. 137. 2) fo Tholuda.a. O. 
2) Joh. 17, 6. 8. 9) Meyer 3. Joh. 14, 16. 9) vgl. Düſterdieck zu 1 Joh. 
2, 1 ©. 148. °) Vgl. Decumenius zu 1 Joh. 2, 1. 
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Jeſu follte die bes heiligen Geifte® treten, jene mapaninaıs zov ayiov 
arevuarog, von welcher es Akt. 9, 31 Heißt, daß bie Gemeinde durch 
fie gemebrt worden. Aber wie konnte Lüde von dba aus zu bem 
Ergebniffe fommen, zapananrog heiße Beiſtand? Daß napaxadsir 
aus ber Bedeutung „zu Hülfe rufen” in bie Bebeutung „helfen“ 
übergehe'), bedarf doch wahrlich eben fo wenig ber Wiberlegung als 
daß es deshalb „zureden” heiße, weil ber Zweck des Herbeirufens eine 
Anſprache fein könne‘); und zu Akt. 9, 31 bemerkt auch de Wette, 
daß die Bebeutung „Beiltand” für rapaninoıs unerweislich ſei. 
Troft heißt es freilich an ber letztern Stelle auch nicht), noch kann 
man fie damit zurechtbringen, daß man smArdvrezo burd) enAnpovzo 
erflärt!), Die Meinung ift vielmehr, ber in ser Gemeinde waltende 
Geift Habe bad Wort fo wirkfam geführt, daß ihrer immer mehr 
dem Namen Jeſu unterthban wurden‘). Da napanadsiv jebe Art 
Zufprechens bezeichnen kann, bei welchem es auf eine beftimmenbe 
Einwirkung abgefehen Ift, alles chriftliche Lehren aber mit ber Ab⸗ 
ficht gefchieht, zu einem Verhalten gegen Gott zu beftinmen, fo liegt 
zapaninzos von diöroxadog gar nicht fo weit ab, daß Theodorus 
letzteres nicht hätte für erfteres feben bürfen. Wie käme font auch 
Lucas dazu, ben Namen Barnabad durch vios napaxinosng zu vers 
bolmetichen ?°) oder wie konnte fonft ber Brief an bie Hebräer ein 
Aoyos napaninoeng heißen?“) Ginen Lehrer in biefem Sinne ver- 
beißt alfo Sefus den Seinen, und nicht einen Anwalt®). In dem 
Sinne, in welchem er felbft, der auf Erden wandelnde Gottmenſch, 
ihr Lehrer geweſen, wird ed von nun an ber Geift ber Wahrheit, 
ber in irdiſchen Menſchen gegenwärtig waltenbe Geift ©ottes fein ?). 

Daß wir bie fragliche Bezeichnung des verheißenen Geiftes riche 
tig verftanden haben, zeigt fi) an allen den Stellen, wo fie wieder= 
kehrt. An ber einen, 14, 26, verheißt ber Herr ben Jüngern, 
wenn er nun aufhöre, bei ihnen zu weilen unb gu ihnen zu reden, 
werde dieſer nagananzog fie alles lehren und alles befien fie erinnern, 


) Dishanfen 3. Joh. 14, 16. *) Philippi 3. Roͤm. 1, 12. 9 gegen Baums 
garten d. Apoſtelgeſchichte L ©. 226. *) gegen de Bette 3. d. St. °) vgl. 
Meyer z. d. St, *) At, 4, 36. ) Hebr. 13, 22. °) gegen Hahn a. a. 
D. ©. 225. °) vgl. Luthardt z. Joh. 14, 16 ©. 308. 

Hofmann’s Sqriftbeweis. II. 2, 2 
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was er felöft zu ihnen geredet. An ber zweiten, 15, 26, fagt ber 
Herr, er werde von ihm zeugen, und an ber dritten, 16, 7—8, 
er werbe bie Welt von Sünde und Gerechtigkeit und Gericht über- 
führen. Die Jünger zu lehren, von fich zu zeugen, und ber Welt 
eine Kunde der Wahrheit aufzunöthigen, durch welche fie im Ge⸗ 
wiffen überführt fet, ob fie fich ihrer auch entichlägt, dies war bis 
jetzt des Herrn Geſchäft geweſen. In basfelbe Geſchäft tritt nun 
ber heilige Geiſt ein. Er wird erſtlich die Gläubigen alles lehren, 
befien fie bebürfen '), fet es daß er fie an bas erinnert, was ihnen 
ber Herr gefagt hat, fet es daß er fie auch folches lehrt, was fie 
jet noch nicht tragen könnten). In beiden Fällen iſt es nicht 
eine Mehrheit einzelner Erkenntniffe, deren einen Theil ber Herr 
fhon mitgetheilt hätte, den andern aber nicht; fonbern in bie einige 
Wahrheit, welche fie ſchon befigen, wirb er fie fo einführen, daß 
fie diefelbe ganz beſitzen). Es tft aber auch nicht an dem, baf 
fih Joh. 16, 12 — 13 auf dad Vorherſagen ber Schickſale bezöge, 
welche ber Gemeinde bevorftanden *): folche Vorherfagung wirb nur 
in dem Gate xai za spyonuare arayyelsi beſonders hervorgehoben, 
ohne daß bie Verheißung ödnyyoas vudg eis 77 alndear aacar 
barin aufgienge. Die in ber Perſon Chriſti geoffenbarte Wahrheit 
bes DVerhältniffes Gottes und ber Welt, welche er bie Seinen ge⸗ 
lehrt hat, wird nah feinem Hingange durch bie neu anhebenbe, 
aber in fletiger Gemeinfhaft mit ihm fich begebende Wirkfamteit 
bes Geiſtes nach allen Beziehungen und in ihrem ganzen Umfange, 
alſo auch in ihrer weiſſagenden Bedeutung für das Ende der Dinge 
erichloffen werben. Aber nicht um deß willen gibt Sefus ben Sei⸗ 
nen biefe Verheißung, weil er eine in BB. 8—11 begonnene Kund⸗ 
gebung ber Innern Oekonomie feines Reiche aus Rückſicht auf ihre 
jebige Unfähigfeit des Verſtändniſſes abbricht). Die vorhergegan- 
genen Verſe enthalten Feine ſolche Kundgebung, fondern eine Bers 
heißung der gegen bie Welt gerichteten Wirkfamfeit bed Geiftes; 
und V. 12 ift Fein Abbrechen des Vorherigen, fonbern bringt eine 
zweite Verheißung der ben Jüngern felbft zu Gute kommenden Wirk: 


) ygl. 1 Ich. 2, 27. N) Ich, 16, 12— 13. °) vgl. Meyer z. d. St. 
+) Köflin d. Lehrbegr. des Ev. u. ber Br, Joh. ©. 201. 5) Lüclke z. d. St. 
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fanıfett eben besfelben Geiſtes. Mit der Abficht, fie über feinen 
Hingang durch die Ausficht auf das Kommen biefed Geiftes zu bes 
ruhigen, gab er ihnen beibe Verheigungen '). 

Die Jünger zu lehren, if} das erfte Befchäft des neuen naganinzos; 
von Jeſu zu zeugen, iſt bas zweite. Wie Jeſus von fi) bezeugt 
Hat, daß er von Gott ausgegangen, fo wird ber Geiſt Zeugniß von 
ihm geben, baß er, ber in ber Welt gemwefene, bei Gottif. Denn 
dies meint der Herr mit feiner Vorherfagung, dxeivos naprvoros 
egl suov "), im Unterfchiede von feinem baranf folgenden Befchle 
nal vusig db uaprvpeize, öcı an’ apyis ner’ duov dord. Gewöhnlich 
verbindet man zwar ben leßtern Satz mit bem erflern fo, als bieße 
es zul vusis db maprvpnoere. Aber vagprvgeire ift nicht Indikativ, 
fonbern Imperativ’). Denn daß bie Jünger von Jeſu zeugen 
werben, Tann Feine Zufage für fie fein, bie fich als folche mit ber 
Verheißung, ber heilige Geift werde von ihm zeugen, gleichartig 
verbände. Der Geiſt wird, und fie follen zeugen, fie, als bie ba 
gefehen und gehört haben, was er gethan und gerebet, ber Geiſt 
aber, als den er vom Vater ber gefenbet hat, zu welchem er hin⸗ 
gegangen iſt. Des Geiſtes wunderbar wirkfame Gegenwart in 
ben Seinen wirb Zeugniß geben, baß er, von welchem bie Seinen 
bezeugen, was fie auf Erben erlebt, mit Augen gefehen und mit 
Ohren gehört haben, zu Gott feinem Vater überweltlih erhöht if. 
Es ift basfelbe, wie wenn Petrus, nachdem er vor dem hohen Rathe 
von bed Gekreuzigten Erhöhung zur Rechten Gottes gefagt hat, alfo 
fortfährt: Kai jueis soudr udprupeg 767 6muaTar zovmr nal zo 
nrevun To ayıor, 6 Edmner 6 Yes Tois nusupyovcır avıa*). 

Des Geifted Zeugniß von Jeſu ergeht, um Glauben zu wir- 
fen. Aber auch bie Welt, welche Welt bleibt, erfährt des Geiftes 
Macht an fih, indem er ihr eine Erkenntniß aufnöthigt, obgleich fie 
fi ber Anerkenntniß weigert. Denn an ber Stelle, welde von 
biefer dritten Wirkſamkeit des Geiſtes handelt’), ift die Welt in 
ihrem Widerftreite gegen bie Sünger Gegenftand feines Thuns ); 
und daß fie einer Machtwirkung desfelben unterliegen wird, ber fie 


1) vgl. Luthardt 4. d. St. ?) Joh. 15, 26. ?) fo Baumgartensärufins. 
*) Att. 5, 32. ®) Joh. 16, 811. 9 vgl. de Wette 2. d. Et. 
28 
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fi nicht entziehen Tann, iſt der eine Troſt um Jeſu Hingang aus 
der Welt, deſſen die Jünger eben ſo ſehr bedurften, als des andern, 
daß ſie ihrerſeits durch den Geiſt in die ganze Fülle der ihnen vom 
Herrn geoffenbarten Wahrheit werben eingeführt werden. “Drei 
Stüde find es, in Bezug auf welche ber Welt eine Erfenntnip 
aufgenöthigt werben wirb, Sünde, Gerechtigkeit und Gericht. Die 
beiden letzteren bilden einen unterfchieblihen Gegenfab zum eriten, 
welcher fich in ber Verbindung dur er — d8— 68 ausdrüdt. Es 
{ft aber nicht fo gemeint, als follte gefagt fein, was ber Geiſt 
Neues thun werde; ſondern daß er ed dann fein wirb, welcher bies 
thut, ift bie Meinung, und bie mit ors angefchloffenen Säbe bes 
fagen, warum es dann fein Geſchäft fein wird, folches zu thun. 
Denn daß biefe Sätze nicht, wie man gewöhnlich glaubt, Um⸗ 
fhreibungen oder nähere Erklärungen jener drei Stüde fein wollen, 
wird bei bem zweiten unverkennbar, wo fich weber bad vaoro noch 
bad ovnszı Iewpeirs ne, wie viel man auch daran gefünftelt Hat‘), 
zu folder Auffaffung ſchicken will. Weil die Welt nicht an Jeſum 
glaubt, wirb ihr der Geiſt alsdann eine Erfenntniß aufnöthigen, 
welche Sünde zum Gegenftande hat. Denn, glaubte fie an ihn, 
fo hätte fie feine Sünde. Dies ift das Erfte. Zum Andern wirb 
ber Geift dann ein fie innerlich überführendes Zeugniß ablegen, 
befien Gegenftand Gerechtigkeit if. Dies Gefchäft wird er thun, 
weil Jeſus zu feinem Vater hingeht und feine Jünger ihn nicht 
mehr fehen. Denn fo lange er auf Erden war und feine Jünger 
ihn bei fi hatten, war er felbit das vollfommene Bild ber Ge: 
rechtigkeit und brauchten fie fih nur an ihn zu halten und ihm 
nachzufolgen. Aber wenn er bingegangen tft, wirb es bed Geiſtes 
Geſchäft fein, in ihnen Gerechtigkeit auszumwirfen und fo ber Welt 
zu zeigen, daß es eine Gerechtigkeit gibt, und was ed um fie if. 
Endlich drittens wird ber Geift eine überführende Wirkung auf bie 
Welt üben, welche Gericht zum Gegenftande bat. Weil der Fürſt 
dieſer Welt gerichtet ift, wird er dies thun. Denn nach dem ver 
urtheilenden Entſcheide Gottes wiber Satan, welcher durch Jeſu 
Tod und Auferweckung erfolgt ift?), ergeht das Zeugniß vom Ge: 





i) ſ. z. B. Tholud u. Meyer z. d. St. 2) vgl. Joh. 12, 31. 
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richte, welches fo lange, als Jeſus dieſen Entſcheid erſt herbeiführen 
mußte, durch feinen Mund ergangen war, nunmehr durch den 
heiligen Geiſt. Alfo ber Welt gegenüber, wie an ben Gläubigen, 
thut alsdann ber Geift, was vorher Jeſus gethan hatte, welcher ja 
au von Sünde, Gerechtigkeit und Gericht zeugte. 

Alles dies thut ber Geiſt, welchen Jeſus erft fenden wird, 
und welcher fo lange noch nicht ift, als Jeſus noch nicht verklärt 
it. Man hat zwar oh. 14, 17 die Präfentia Uueis yrwoners 
avzo, ou rap’ vis uöreı nal 89 vuiv core, fo verftanden, als ſei 
hiernach der Geiſt, welchen Jeſus zu fenden verfpricht, bereits in 
den Jüngern gegenwärtig zu denken). Aber ohne daß man fie 
zeitlod8 zu nehmen), ober äozaı zu lefen und merei zu fchreiben 
braucht, erklären fie fich, fo wie auch bie des vorhergegangenen Satzes 
6 6 xoonos ov Suraraı Aaßeir, Or ou Hempei auro ovö yıramaza, 
aus ihrer Unterftelung unter dad Yuturum dcs vuir. Nur bie 
Jünger Jefu werben wiflen, was es um ben Gelft tft, welchen 
Gott auf des Sohnes Bitte gefendet hat: fie kennen ihn, weil fie 
ihn bet fi, ja in fih Haben; als Ihr eigenftes Beſitzthum kennen 
fie ihn dann, nicht wiffen fie blos um ihn. Umgekehrt, Tann bie 
ihnen feindliche Welt ihn nicht empfangen, weil fie ihn nicht ficht 
noch erkennt. Sie müßte ihn an ben Jüngern erfennen, baß er 
ber Geift der Wahrheit iſt, um feiner zu begehrten. Aber wenn 
er fie auch überführt um Sünde, Gerechtigkeit und Gericht, fo läßt 
fie fi) doch nicht überwinden, fondern bleibt in ber Lüge und da— 
durch unfähig, den Geift ber Wahrheit als den zu erfennen, ber er 
iſt). Der Befit und bie felige Gewißheit biefes Geiftes wird denen, 
welche an Jeſum glauben, ausfchließlich zu eigen fein. 

Nachdem Johannes der Täufer eine Taufe mit heiligem Geifte 
in Ausficht geftellt hatte, welche Verklärung des ganzen Menjchen 
wäre, hat nun Jeſus feinen Gläubigen ben heiligen Geift für ihr 
Leben im Fleifche verheipen. Aber nicht ben heiligen Geift im alt« 
teftamentlichen Sinne, fondern als ben Geift feines verklärten Le⸗ 
bend. Wenn Lucas den Herrm fagen laßt „fiehe ich ſende bie Ver⸗ 
heißung meines Vaters auf euch” *), oder „Johannes hat mit Wafler 

1) Dishaufen 3. d. St. °) fo Lüde, Meyer. ?) vgl. Luthardt z. d. Et, 

°) Luc. 24, 49. 
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getauft, ihr aber werdet mit heiligem Geiſte getauft werden nad 
wenig Tagen” '); fo gewinnen wir hieraus wefentlich biefelbe Vor⸗ 
ftelung, wie wenn das vierte Evangelium erzählt, daß ber Auf- 
erftandene mit ben Worten „empfanget heiligen Geiſt“ feine Jünger 
angehaucht habe, und damit zu verfichen gibt, was ed um ben 
Geiſt fei, welchen feine Gläubigen empfangen follten. Denn bie 
ſchlüßliche Verheißung Gottes lautet ja auf Verklärung bed ganzen 
Menichen, und bie Taufe mit heiligem Geifte, von welcher jener 
gefagt bat, ber mit Wafler taufte, was ift fie anders als folde 
Berklärung? Nur ber felbft verklärte Jeſus kann dieſe Verheißung 
feines Vaters ſenden. Aber er ſendet fie auf diejenigen hernieder, 
welche bis zu ſeiner Wiederkehr ſeine Zeugen auf Erden ſein, alſo 
im Leben des Fleiſches bleiben ſollen. Sie werden alſo den Geiſt 
Gottes, wie er nunmehr Geiſt des verklärten Jeſus iſt, als wirken⸗ 
ben Grund eines neuen Lebens der Wiedergeburt empfangen, wäh- 
venb fie doch in dem von Geburt her überfommenen Leben fichen 
und bleiben. Sehen wir nun, wie fi dies an bem Pfingfitage 
nad) bes Heren Auffahrt verwirklicht hat! 

Es hat dem PVerftändniffe ber an biefem Tage erfolgten 
Beiftesausgießung nicht wenig Eintrag gethan, daß man bie Auf: 
merkfamfeit, anftatt auf dieſe Thatfache felbft, faſt ausſchließlich 
auf die fie begleitenden Erfcheinungen ober auf ihre nächite Wirfung 
richtete ). Die augenfälige Wunberbarkeit bed gewaltigen Braus 
ſens vom Himmel, welches doch nicht Braufen eines wirklichen Win⸗ 
bes ‘war, und ber fih über den Jüngern vertheilenden Yeuerzungen, 
welche doch Fein wirkliches Feuer waren, begleitete nur verfinnlichend 
ben unfinnlihen Vorgang der Geiſtesausgießung; und bie eben fo 
augenfällige Wunderbarfeit des Sprechens unerlernter Sprachen war 
nur bie für biefen Augenblick beftimmte Erfcheinung ber von nun 
an bleibenden Geiſteswirkſamkeit. Das Windesbraufen kündigte den 
Strom bed vom Himmel kommenden Geiſtes an, und bie Feuer- 
zungen, welche jeder der Gläubigen über allen anderen jah, beben: 
tete die Befähigung zum welterleuchtenden Zeugniffe‘)., Daß aber 
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nun dieſes Zeugniß in ſolcher Mannigfaltigkeit ber Sprachen be⸗ 
gann, war durch die Verſchiedenheit der Herkunft derer, die es 
hörten, veranlaßt, indem es ſich an Jeden in feines Landes Sprache 
wendete, nicht ald ob er es in Feiner andern verftanden hätte *), 
ſondern damit fi) bie Beitimmung des Evangeliums für alle Völker 
ber Erde darftellte, welche zuletzt alle, ein jebes in feiner Sprache, 
bie großen Thaten Gottes preifen follen. 

Aber was ift ed nun um ben Vorgang ber Geiſtesausgießung 
ſelbſt? Erfüllung mit heiligem Geifte ift ja auch fonft gefchehen. 
Unterſcheidet fih nun etwa biefer Fall von früheren nur babucch, 
baß bier alle des Geiſtes voll wurden, bie ganze verfammelte Schaar 
der an Iefum Gläubigen ohne Ausnahme? Allerdings ſtellte ſich 
bierin bar, daß bie Verheißung Joel's und jener Wunſch Moſe's 
„o daß alles Bolt Jehova's Propheten wären, daß Jehova feinen 
Geiſt ihnen gäbe* ®), zur Erfüllung gefommen ſei. Die an Sefum 
gläubige Schaar erfchten augenfällig als die in allen ihren Gliedern 
geifterfüllte Gemeinde Gottes. Aber auch ber Geift Gottes, welcher 
fie überfommen hat, ift ein anderer, als welchen Mofe und Soel 
gekannt haben. Jeſus ift es, welcher ihn gefenbet hat, und fo wie 
er bes verflärten Menfchen Jeſus Geift tft, in biefer Beſtimmtheit 
feines Weſens haben fie ihn empfangen. Daher fagt auch Petrus 
nicht blos, es fei gefchehen, wovon Joel geredet habe, fonbern be= 
zeichnet das Geſchehniß als Jeſu Selbftbethättgung an ben Seinen. 
Nachdem er, fagt ber Apoftel von feinem erhöheten Meiſter, das Gut 
ber Verheißung, ben heiligen Geift, empfangen, hat er dies ausge— 
goflen, was ihr fehet und höret. Es ift alfo falfch, von ber Geiſtes⸗ 
ausgießung zu fagen, ber Geift Gottes fei da in den menfchlichen 
Geiſt eingezogen, um die bleibende Vereinigung beiber zu begrüns 
ben’). Der Geift Gottes war in Jeſu bereits Geiſt menfchlichen 
Lebens, feines verklärten Menfchenlebend wirkender Grund gewor⸗ 
ben, und als folhen ließ er ihn nun anheben, feinen Gläubigen 
einzumohnen. 

Indem nun gefchehen war, wovon Jeſus gefagt hatte, daß er 
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es nach feinem Hingange zum Bater thun werbe, hatten feine 
Sünger an biefem Geſchehniſſe bie abichließende Vergewifferung von 
feiner Erhöhung zu Gott. Zum andern aber befaßen fie damit, 
baß ber heilige Geiſt ihnen einwohnte, bie ftetige Vergewifferung 
ihrer eigenen vollfommenen Briedensgemeinfhaft mit Gott. Denn 
er, ber wirkende Grund bed verklärten Menſchenlebens Jeſu, ift 
das But, auf welches alle Verheißung unb alle zwiſchen Gott unb 
bem Menſchen ſich begebende Gefchichte abzielt. Und da er nicht 
ein Etwas, fondern perfönliches Selbft tft, fo werben die Gläubi⸗ 
gen nicht blos feiner bewußt, fondern er felbft macht fie beffen ge- 
wiß, was fie durch ihn find und an ihm haben. Abroͤ «od wveuue, 
fhreibt Paulus '), ovunaprugei ro arevuarı Humor, ori doudr vixsa 
Heod. Das will fagen, wir find uns nit blos felbft unferer 
Gotteskindſchaft bewußt, fondern ber Geift Gottes, wie er uns ala 
Chriſti Geift einwohnt, bezeugt fie uns?), Wenn wir Gott un: 
fern Vater nennen, fo gefchieht es kraft des Geiſtes feines Sohnes, 
welchen er in unfere Herzen gefendet hat. Denn er ſelbſt ruft in 
unferen Herzen zu Gott ald dem Vater?), nicht blos wirkt er biefen 
unfern Ruf zu Gott‘): unfere Herzen finb der Ort biefes inner⸗ 
göttlichen Vorgangs geworben °), und wir werben baran inne, daß 
wir an der Gotteskindfchaft de8 Sohnes Theil Haben. Weſſen er 
uns aber verfichert, beffen gegenwärtige Wirklichkeit haben wir auch 
an ihm. Denn bad neue menfchliche Leben, deſſen wirkender Grund 
der Geiſt Gottes mit Jeſu Menſchwerdung und Verklärung gemwor- 
den ift, hat in ung mit biefes Geifted Gegenwart begonnen; er ifl 
und einwohnender Grund eines Lebens geworben, welches eben fo 
Semeinfchaft bes verklärten Chriftus ift, wie dad Leben, in welches 
wir geboren worden, Gemeinſchaft des an ben Tod verfallenen 
Adam. Wir find yayarızudra &x Tod nreduarog $), nam xricıg!), 
vermöge ber araxairwoıg nrevueros ayiov®), und dieſen Geift fi 
beftimmend fein laſſen für das perfönliche Verhalten zu Gott, heißt 
&röveoden 107 xaıror Krögwnor?). Der Wille Gottes, und zwar 
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ber zu unferer Seligfeit in Chriſto Jeſu erfüllte Wille Gottes fteht 
bamit, daß wir ben Geift Chriſti haben, in unfern Herzen gefchrie- 
ben *), uns befeligendb, weil wir durch ihn wiſſen, daß wir Gottes 
Kinder find, und und dazu beftimmenb, unfere Gottesfinbfchaft zu 
bethätigen. Bermöge bed Erftern find wir Alle von Gott gelehrt?) 
unb wiflen Alles °), vermöge bes Andern haben wir die Liebe zu 
&ott*) und vermögen Alles'). 

Die Ausgießung des heiligen Geiſtes If alfo allerdings bie 
Wiebergeburt ber verfammelten Gläubigen gewefen, und Vaum⸗ 
garten") Hat wohl daran gethan, biefe Bebeutung berfelben gegen 
mich“) geltend zu machen. Der Geift ber Wiedergeburt waltete 
von dieſem Tage an in der Gemeinde: wie denn Gal. 4, 6 s£- 
anioreslar 6 Beög To nrevua zov viod avsov nicht von ber Mitthei⸗ 
Iung des Geiftes in ber Taufe ber Einzelnen‘), fondern bem vor- 
ausgegangenen sbandorasler 6 Baos Tor wor avsov entiprechenb von 
der Ausgießung bed Geiſtes über bie Gemeinde, als beren lieder 
bie Einzelnen feiner theilhaft find und werben, verftanden fein will, 
Aber andererfeitd dürfen wir über biefer von Lucas nicht hervorge⸗ 
bobenen, weil nicht nach außen hervorgetretenen Bebeutung bes 
Borgangs diejenige nicht verabfaumen, welche ber Zufammenhang 
feiner Erzählung unmittelbar ing Licht ſtellt. Wie fich bei ihm bie 
Verheißung bed Herrn an bie Seinen, daß ber heilige Geift fie 
überfommen werte, auf das ihnen befohlene Geſchäft bezieht, feine 
Zeugen in ber Welt zu fein, ald wofür bie Gabe bes Geiftes fie 
befähigen ſoll ); fo berichtet er nun auch, wie mit ber Erfüllung 
biefer Verheißung bie Zeugenthätigfeit ber Jünger begonnen babe. 
Die Wunbderbarfeit aber, mit welcher fie begann, Laßt erkennen, 
baß berfelbe Heilige Geift, durch welchen bie Sünger zu einem neuen 
Berfonleben wiedergeboren worden, zugleich ihre Natur in ben Dienft 
bes Werkes Gottes genommen hat‘). Im biefer Beziehung ift ber 
Vorgang Erfüllung der Weiffagung Joel's. Aber er unterfcheibet 
ſich, wie wir geſehen haben, von allen früheren Ballen wunderbarer 
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Geifteswirkung nicht blos dadurch, daß bie ganze Schaar ber Gläu⸗ 
bigen ohne Ausnahme voll heiligen Geiſtes wurbe, wie denn erſt, 
nachdem fie allefammt wunderbar befähigte Zeugen ber großen 
Gottesthaten geworben waren, Petrus aus ihnen hervor unb in bie 
Mebung des ihm vorausbeftimmten apoftolifchen Berufs eingetreten 
iſt; fondern auch dadurch unterjcheibet er fih, daß ber Geiſt, welcher 
fie überfam, neu unb als ein neuer hiezu von Gott ausging. Des⸗ 
balb jchreibt Petrus‘), die Berfündigung ber chrifilicden Heilsbot⸗ 
fhaft fei gefchehen zrevuazı ayip anoozalsrnı an’ ovoarov. Denn 
baß er hiemit bie ftetige Verkündigung auf ihren an jenem Pfingft- 
tage geſchehenen Anfang zurüdführt, febt der Aoriſtus awooeadsres 
außer Zweifel). Daß er aber beifügt a=’ ovgarov, bient Teined= 
wegs blos dazu, flärker zu betonen, daß biefe Verkündigung nicht 
in menfchliher Willkür, ſondern im Willen Gottes begründet war?). 
Er fagt damit, und zwar im ausgefprochenen Gegenfate gegen das 
Wirken des Geiſtes Chriftt in den Propheten, daß ber Geift Gottes 
für feine Wirkſamkeit in den Jüngern Sefu, welche alfo Feine bloße 
Fortfegung feines Wirkens in ber altteftamentlichen Gemeinde war, 
nen von Gott ausgegangen fei: eine Ausfage, mit welcher ja wefent- 
lich eins ift, was berfelbe Apoftel den Augenzeugen jened wunber- 
baren Vorgangs zugerufen hat, als er fagte, Jeſus habe das, was 
fie fähen und hörten, ausgegofien. Denn damit fagte er, baß bie 
Ausgießung bes heiligen Geiſtes Erweifung bed vordem nicht ges 
weſenen Berhältniffes Gottes bed Vaters und des verklärten Men⸗ 
fchen Sefus fei. 

Eine wefentlih neue Selbftbezgeugung und Gelbfibethätigung 
bes bdreieinigen Gottes bat alfo an jenem Pfingfttage begonnen. 
Sie gefhieht durch ben Geiſt Gottes, wie er jetzt Geiſt bes vers 
Härten Menſchen Sefus iſt. Als folcher bezeugt und bethätigt er 
ein wefentlich neues Verhältniß Gottes zur Menfchheit. Andererſeits 
aber ift die Taufe mit heiligem Geifte, welche nun erfolgt iſt, doch 
nicht in dem Umfange erfolgt, in welchem fie Johannes ber Läufer 
meinte, als er von ihr weiſſagte. Nur innerhalb bed Fleiſches⸗ 
lebens, welches die Gläubigen Sefu von Geburt haben, hat er ans 
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gefangen in ihnen gegenwärtig zu fein, und bat damit allerdings 
einen Anfang neuen Lebens geſetzt, aber nur neuen Perfonlebeng, 
ohne daß ihre Ratur eine neue geworben. Daß fich die Verheißung 
bes Taufers nur in biefer Beſchränkung erfüllte, hatte feinen Grunb 
darin, baß fie fih nur für ben Zweck ber Herftellung einer Ges 
meinde erfüllen follte, welche das Werk Jeſu auf Erben fortführe, 
Denn beides zugleih war die Ausgießung bes heiligen Geiſtes, 
Wiedergeburt ber Gläubigen und Einigung berfelben zu einer Ges 
meinbe bed Dienftes Chriſti). Da nun biefe Gemeinde ihr Wert 
im Fleiſchesleben zu thun hatte, fo geſchah die Wiedergeburt nur in 
ber Weiſe, wie fie bei Fortbauer bes Fleiſcheslebens gefchehen konnte. 
Da if denn nun bas Leben ber Wiebergeburt, wie wir es in Folge 
biefer Taufe mit heiligem Geiſte befigen, felbft wieder @egenftand 
des Glaubens. Denn ein zu unbebingter Gotteögemeinfchaft ver 
Häartes Menfchenleben ift nur das Leben Sefu ſelbft. Seinen Bläus 
bigen gibt ber Geift durch feine wirffame Gegenwart nur bie @es 
wißheit, daß er zu ſolchem Leben verklärt ift, hiemit aber allerbings 
auch bie Zuverfiht, daß fie enblich felbft zu ſolchem Leben verklärt 
werben ſollen. 

Dap bie beiden Wirkungen ber Geiſtesausgießung, perſonliche 
Wiedergeburt und Herftelung ber Gemeinde, fi) auf diefe Weiſe 
gegenfeitig bedingen, findet feine Beftätigung in ben Ausfagen ber 
Apoftel über bie Gegenwart bes heiligen Geiftes in ber Chriftenheit. 
Habt ihr, fragt Paulus bie galatifchen Chriften?), in Folge geek: 
lihen Thuns ober in Folge einer Kunde, welche Sache bes Glaubens 
war, ben heiligen Geiſt empfangen? Die Ausleger fehwanten, ob fie 
bier unter dem heiligen Geift die Gnade der Wiedergeburt ober bie 
fonderlihen Gnabengaben verftehen ſollen“). Aber ber Apoftel 
meint nicht entweder jene ober biefe, fondern ben einen wirkenden 
Grund eined neuen Lebens, welcher feit jenem Pfingfitage ber Chri« 
fienheit einwohnt und jedem zu Theil wirb, welcher fih ihr einver⸗ 
leiben läßt. Die övrauss, auf welche er glei darauf hinweist, 
find Erfcheinungen besfelben Geiſtes, ben er 3, 14 meint, wenn er 
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von ber dnayyelia zov mveuuaroc fagt, welche wir durch den Glau⸗ 
ben empfangen haben, oder A, 6, wo er fi darauf beruft, baß 
Bott den Geift feines Sohnes in unfere Herzen ausgefenbet habe, 
unferer Kinbfchaft und zu verfichern; und es iſt gleich unrichtig, ben 
Geiſt, von welchem er 3, 2 fpricht, auf bie duramas zu befchränten, 
oder fie von ihm auszufchließen‘). 

Er 87 nrevuarı, ſchreibt berfelbe Apoftel ein ander Mal?), 
nachdem er bie Mannigfaltigkeit der Geiſteswirkungen ohne Unter- 
ſcheidung ordentlicher und außerorbentlicher vorgeführt bat, ar ers 
nrevnatı Nueis Rasıes eic ir oma aßanriodnusr, nal warte Br 
zreuua — nicht eis 37 areuua — Enoriodnuer. Er benkt bier we⸗ 
ber bei aßaerziodnuer an bie Taufhandlung, noch bei eworiodnuer 
an bie Abendmahlsfeier?), fondern Banrilar fteht eben fo uneigent: 
lich gebraucht wie norilaur. Die Begabung mit bem heiligen Geiſte 
bezeichnet er zuerſt als ein Ueberftrömen‘), und dann, um auszu⸗ 
brüden, daß cr und nicht blos überfommen Hat, fonbern wie bele- 
bender und erregender Trank in uns eingegangen iſt, als ein Zrän: 
ten mit ihm. Lebteres erinnert an Joh. 7, 37. Inſofern wir nun 
biefen Geift alle befommen haben, find wir alle gleicher Maßen 
Glieder bes Leibe, welchem wir vermöge biefer Geiftestaufe ange- 
hören. Aber infofern bie Kundgebung des Geiftes bei jedem eine 
ambere ift, find wir verfchiedenartige Glieder - bed einen und felben 
Leibes, ober, wie ed ein ander Mal bei Paulus heißt, avi exaoıp 
Nu0r 8boOn 7 yapıs xar« 7 usrgor ic Ömpedc tov Xpiorov’). 
Was ift aber biefe Gnabengabe bes Geiftes anderes, ald jener Geiſt 
ber Berbeißung, welchen Paulus aooeßor Ts xAnporonies iucr 
nennt, und von welchem er fagt, daß wir, nachdem wir gläubig 
geworben, damit befiegelt worden feien eis anoAvrowor zijs agı- 
nomoeog zov Xosorov‘)? Zwar können wir bem nicht zuftimmen, 
baß die Beflegelung bildlich dasfelbe bebeute, was Rom. 8, 16 ohne 
Bild gefagt fei”). Denn bes Geiftes Zeugniß von unferer Gottes 
kindſchaft iſt Bezeugung unferer Hellögegenwart, bagegen bie Befie 


) vgl. Ufteri 3. d. St. ?) 1 Kor. 12, 13. °) fo Ofiander u. A., auf 
Schmid bibl. Theol. des N. T. I. ©. 346. *) vgl. AH. 1, 5. 9 ph. 
4,7. Eph. 1, 13—14. 9 Harleß z. d. St. S. 7. - 


— 29 — 


gelung mit bem heiligen Geiſte Zuficderung unferer Heilszufunft. 
Angeld geben und DBefiegeln find nur verfchiebene bildliche Bezeich— 
nungen berfelben Sade'). Aber an dem einen und felben Geiſte 
bes verflärten Sohnes Gottes, welcher und burch fein Zeugniß unfez 
rer Heilögegenwart gewiß macht, haben wir zugleich auch das Unter- 
pfand unfers zukünftigen DBefiges, bie Sicherung unferer ſchlüßlichen 
Beſtimmung. 

Den Geiſt der Verheißung nennt ihn der Apoſtel an jener 
Stelle, wie er umgekehrt Gal. 3, 14 von ber Verheißung bed Gei⸗ 
fies jagt. Nach ber Verheifung, deren Erfüllung wir an bem Geifte 
haben, benennt er ihn. Damit ift aber nicht bloß irgenb eine ein⸗ 
zelne Zufage Jeſu gemeint?), fondern aller von Anfang an geſche— 
henen Verheißung wefentlihen Inhalt hat Gott durch die Sendung 
beö Geiftes verwirklicht. Freilich nur anfangsweife: nur erft ein 
Angeld bed und zugebachten Befiges haben wir. Der und zugebachte 
Beſitz ift namlich die zukünftige Welt), Da nun beren Anfang 
mit Jeſu Verklärung vorhanden tft, fo haben wir an bem Geiſte 
feines verflärten Menfchenlebens unfers zukünftigen Beſitzes Angelb 
und unfere Beflegelung auf bie zukünftige Erlöfung ber Gemeinde. 
Chriſti Erwerb und Gewinn, feine wegsmoinas, heißt die Gemeinde 
an biefer Stelle. Denn avrov, auf welchem ber Natur bed ganzen 
Zufammenhangs entfprehenb der Hauptnachdruck Tiegt, gehört zu 
neginomoeng eben fo gut wie zu dofns*), womit fi bas einzige 
Bebenten gegen biefe Faſſung von wegsnoinass®) erledigt; und nicht 
auf Bott‘), fondern nur auf Chriftus kann es fich in diefem an 0 
Xgsoro angefchloffenen Relativfate beziehen. Der Apoftel nennt 
aber bie Gemeinde fo, um anzubeuten, daß Chriſtus, was er fi 
erworben hat, fi) auch vollends zu eigen machen und aller feind⸗ 
lichen Gewalt entnehmen wird. In Bezug auf biefe fehlüßliche Er— 
löfung ber Gemeinde, welche zugleich Chrifti Verherrlichung ift, wird 
nun die Begabung mit dem heiligen Geiſte als ein aygayılar eis 
dnoAvremom zig nepınooewns avrov bezeichnet. Denn eis awoiv- 
zowor mit soppayiodnze zu verbinden, berechtigt uns bie au dem 
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Inhalte nach gleichartige Stelle Eph. 4, 30; und daß bie Gleich⸗ 
ordnung von eis aroAvspons und eig änawor babei ganz wohl be- 
ſtehen bleibt‘), haben wir fo eben gefehen. Begrünbet aber ift jene 
Verbindung darin, daß Befiegeln nicht blos Ausdruck ber Anerken⸗ 
nung ober ber Aneignung tft, fondern auch. Bethätigung bed Wil⸗ 
lens, ben mit bem Siegel verfehenen Gegenftanb einer ihm zuge: 
dachten Beſtimmung aufzubehalten. An ber fchlüplichen Grlöfung 
ber Gemeinde Chriſti Theil zu haben, bas iſt bie Beſtimmung, 
welche Gott ben gläubig gemworbenen Heiden durch bie Mittheilung 
bes heiligen Geiftes zugeſprochen hat. 

An einer andern Stele?), wo berfelbe Apoftel bie zukünftige 
leibliche Erlöfung als eine viodscie bezeichnet, welcher biejenigen 
warten, die das mwreuua viodeoing empfangen haben und fraft bei- 
felben Gott ihren Vater nennen, wird biefer Geiſt ald eine anapyı 
bargeftellt, als ein Erſtlingsgut ber von Gott uns zugebackten Herr⸗ 
lichkeit. Diele Ausleger halten freilich ben mit anazpyn verbundenen 
Genitiv zoö wrevnaros nicht für eperegetifch, fondern für partitiv. 
Aber die Erklärung, daß ein bereitd empfangenes Map bes Geiſtes 
im Gegenfabe zur fchlüßlichen Fülle besfelben gemeint ſei, erhärtet 
man gegen bie nahe liegende Vergleichung bed Ausbrudd 6 aogaßer 
soo nrevuarog!) nur fehr unzureichend durch Berufung auf ben 
neuteſtamentlichen Sprachgebraud), wo anaoyn' fonft im Sinne bes 
Berhältniffes bes Theild zum Ganzen mit dem Genitiv verbunden 
werde, oder gar durch bie offenbar falfche Bemerkung, ber Geift ge 
höre nach fehriftgemäßer Vorſtellungsweiſe nicht zur himmliſchen Ernbte 
felbft, Tonne alfo nicht die Erftlingsgabe berfelben heißen‘). Sollte 
der vom Himmel gefendete Geift des in ben Himmel erböheten Chri« 
ſtus nicht eine himmliſche Gabe, und alfo bie Erftlingsgabe bes und 
im Himmel aufbehaltenen und vom Himmel her zu offenbarenben 
Befisthums fein? In Bezug auf welches Ganze aber ber Geiſt 
7 anapyn genannt tft, verftcht fih aus dem Zufammenhange von 
ſelbſt. Bon ber Herrlichkeit der Kinder Gottes redet ber Apoftel, 
ba fie bereits verherrlicht find durch Empfang bes Geiſtes Chrifi?), 
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und daß fie bereinft verherrlicht werben durch bes Leibes Erlöfung 
und Verklärung. Infofern, was ihrer wartet, ein Anderes iſt, als 
das fie bereitd Haben, mag das Letztere ein Angelb heißen ober 
Unterpfand; infofern es aber ein Anfang tft, welcher feiner Er⸗ 
gänzung entgegenfieht, iſt ber Ausdruck anapyy am rechten Orte. 
Jene andere Bezeichnung gebraucht Paulus 2 Kor. 5, 5 in einem 
Zufammenhange, wo es fih um bie Zuverfiht handelt, welche und 
ber Beſitz des Geiftes gewährt, daß unfer Sterbliches von bem Le= 
ben werde verſchlungen werden. Es leuchtet ein, daß ſich ba ber 
Begriff des Angelbs befier eignet, als er fi) an ber vorliegenden 
Stelle eignen würde, wo vielmehr hervorgehoben wirb, daß wir, 
obgleich wir den Geift ſchon befiten, dbemungeachtet über dem Ware 
ten auf bie Teiblihe Erlöfung mit ber übrigen Schöpfung bange 
feufzen. | 

Der Zufammenhang, in welchem an ben zuletzt befprochenen 
Stellen ber Befit bes heiligen Geifte mit ber zukünftigen Verklä⸗ 
rung bes leiblichen Lebens und ber fchlüßlichen Erlöfung ber Ges 
meinde erfcheint, gereicht dem Ergebniffe unferer Beiprechung ber 
großen Pfingftthatfache zur unzweideutigen Beftätigung. Denn er 
flimmt zu ber von und bargelegten Bedeutung berfelben, daß ber 
Geiſt des Giberweltlich verklärten Menfchen Jeſus in den Seinen ein 
innermeltliches Dafein begonnen hat, vermöge befien er ihnen eines 
neuen, gottestinblichen Berfonlebens wirkfamer Grund, zugleich aber 
bie zur Gemeinde einigende und bie Einzelnen zum mannigfaltigen 
Werte ber Gemeinde beftimmenbe und befähigende Macht geworben 
ift. Diefem engen Zufammenhange ber Wiedergeburt mit ber Kirche, 
bes gottesfindlichen Perfonlebeng mit ber Begabung für das Wert 
ber Gemeinde fteht der von Lucas berichtete Ball, in welchem bie 
Taufe empfangen worben ohne ben heiligen Geift‘), fo wenig wider: 
ſprechend entgegen, baß biefer Ausnahmefall vielmehr die Nichtigkeit 
unferer Ausfage zu erhärten dient. Allerdings hat Philippus, ale 
feine Predigt bei den Samaritern Glauben fand, die Gläubigen ges 
tauft, ohne ben heiligen Geift für fie zu erbitten, unb fie haben 
ihn auch nicht eher empfangen, als bis er ihnen von ben Apofteln 
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Petrus und Johannes unter Handauflegung erbeten wurde. Man 
muß auch diefe auffallende Thatjache nicht dadurch bequemer machen, 
daß man vorgibt, in der erften Kirche fei bie Mittheilung des heis 
ligen Geiftes ben Apofteln vorbehalten‘), ober das chriftliche Leben 
ber Samariter fei noch zu unvollkommen geweien, als daß fie ſchon 
durch Philippus den heiligen Geiſt hätten empfangen Tonnen?). 
Beides ift willfürlihe Cintragung und nicht minder aud, was 
Daumgarten gefunden zu haben meint, daß bie Apoſtel deshalb ſelbſt 
nah Samaria gefommen feien, weil Gefahr war, daß bas mehr 
und mehr in ben Hintergrund zurüdtretende Apofolat verfannt 
wurde‘). Man muß vor Allem fragen, warum Philippus bie 
Glaͤubiggewordenen und Getauften verlaffen hat, ohne ihnen ben 
heiligen Geift zu exrbitten, indem ja erft in Folge befien bie beiden 
Apoftel biefe Ergänzung feines Werks nöthig fanden. Haben wir 
recht geiehen, daß ber heilige Geift zur Herftellung ber mit bem 
Werke Chrifti betraueten Gemeinde ausgegofien worben iſt; fo be= 
greift fi, warum Philippus zwar Fein Bedenken trug, ben außer 
israelitiſchen Samaritern auf Grund ihres Glaubens durch bie Zaufe 
Vergebung ihrer Sünden zuzuerfennen, wohl aber, ihnen bie Mit- 
theilung bes Geiftes in dem engern Sinne, in welchem fie ber Ver⸗ 
fafler der Apoftelgefchichte meint*), nämlich bie wunderbare Befähi- 
gung zu dem heilsgefchichtlichen Berufswerfe ber aus Israel gefam- 
melten und bis jebt noch innerhalb Jsrael's befchloffenen Gemeinde 
zu erbitten. Unerbeten aber überfam fie ber Geift nicht, weil bie 
Apoftel felbft vermöge ihrer Befähigung für bie Kirchenleitung biefe 
hochwichtige Frage dahin entfcheiden follten, dab die Kirche nicht auf 
Israel beſchränkt bleibe, fondern fich fo weit ausbreite, als bie Taufe. 
Um fo mehr war es aber nachmals die Frage, ob Glaube ohne Be 
ſchneidung der Taufe werth made, und ber Herr felbft mußte bie 
entfcheiben, indem er Cornelius und die Seinen als mitthätige Glie⸗ 
ber feiner Gemeinde barftellte, ehe Petrus im Klaren war, ob er 
ihnen die Sündenvergebung zuerfennen bürfe: bie Audgießung bee 
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Geiſtes in dem oben bezeichneten Sinne kam dies Mal der Taufe 
zuvor. Beide Vorgänge aber, der bei den Samaritern und der im 
Hauſe des Cornelius, belehrten die Gemeinde, daß der Glaube nicht 
ohne Taufe und die Taufe nicht ohne Gebet der Handauflegung 
bleiben will, oder mit anderen Worten, daß an dem Reiche Gottes, 
wie ed der Herr durch die Ausgießung feines Geiſtes in ber Gegens 
wart bergeftellt bat, alle, ‚welche fein begehren, Antheil haben. So 
verfianden ift es richtig, daß man fie als Zeichen anzufehen bat‘), 

Erkennen wir nun nicht in der Ausgießung des heiligen 

Geiſtes, welche Jeſu israelitiſche Jüngerſchaft zu feiner Gemeinde 
machte, bie Erfüllung jener Weiffagungen Jeremia's und Joel's? 
Die dadurch hergeftellte Gemeinde war ja das in allen feinen Glie— 
bern vom Geiſte Gottes innerlich gelehrte und zu prophetifchem Be— 
rufswerfe wunderbar befähigte Israel. Bon biefer Gemeinde bes 
heiligen Geiftes ift denn aber auch ber Segen in bie Völkerwelt 
ausgegangen, bie Völferwelt ift ihr und ihrem Gotte gehorfam ge⸗ 
worden und hat fi) ihr einverleiben laſſen, fo daß fih auch in 
biefem Stüde die altteftamentliche Verheißung Israel's erfüllt Hat. 
Aber ba das israelitifche Volk als folches außerhalb der Gemeinde 
Jeſu blieb, fo hat die gottgegebene Form feines Gemeinlebens auf⸗ 
gehört, bie Form ber Gemeinde Gottes zu fein. Die Kirche Chriſti, 
welche in ihrem Anfange das an ihn gläubige Israel war, tft eine 
volferweltliche geworben. 

Es verftand ſich Feineswegs von felbft, daß bas altteftament- —æ 
liche Geſetz aufhörte, die Form der neuteſtamentlichen Gemeinde zu jep ha auf⸗ 
fein. Die erſten Chriſten blieben nicht blos Außerlich Juden, und — 
nicht blos weil fie in Erwartung einer nahen Wiederkunft desteſamentlichen 
Herrn alles beſtehende Irdiſche als etwas im Hinſchwinden Be— — un 
griffenes anfahen, unterliegen fie ed, mit bem Judenthum zu bres 
hen ?). Bielmehr waren fie darauf angemielen, fo lange innerhalb 
der Ordnungen bes finaitifchen Geſetzes zu verbleiben, als es nicht 
durch die That entichiedben war, daß zunächft nicht Israel, fonbern 
bie Völferwelt die Stätte fer für bie Gemeinde Chriftt. Hätte fi 
Israel als Volk und nicht blog eine Anzahl Einzelner aus ihm zu 
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Jeſu Namen befehrt, worauf bie apoftolifche Thätigkeit anfangs aus⸗ 
fhließlich gerichtet war; fo würden bie gottgegebenen Orbnungen 
feines Gemeinlebens allerdings zur entiprechenden Form für das 
wiedergeborene Volt Gottes umgebildet worden fein, aber es wäre. 
doch bie töraelitifche Gotteögemeinde geweſen, in welche bie Heiben 
hätten eintreten müffen, um an Ghrifto Theil zu haben, bie israe⸗ 
litiſche Form berfelben hätten fie fich gefallen laſſen und ihr eigenes 
Volksthum aufgeben müflen. Dur Jorael's Widerfireben gegen 
die Wahrheit, mit welchem es für jebt feine Beftimmung als Bolt 
erfüllte‘), ift es gefchehen, baß biefe Erſchwerung bes Heils für bie 
Heiden wegfiel, baß bie bis jebt fich ſelbſt überlaffenen Völker ohne 
Aufgebung ihrer Eigenthümlichkeit in bie chriftliche Gemeinde ein- 
geben konnten, daß bie Völkerwelt als foldhe die Stätte bes Reiches 
Sottes ward. Dies iſt ed, was Paulus meint, wenn er fagt, zo 
adzor Kaparunanı 7 Omrmpie Toig &drenr?), ober NAendnee =g 
sovor aradeia?), und nicht meint er blos, daß in Kolge bed Un⸗ 
glaubens ber Juden bie Heibenwelt früher als Israel befehrt werdet). 
So lange die Chriften nicht aus Jeruſalem und bem jübifchen Volke 
binausgetrieben wurben, erging bie apoftolifche Berfünbigung nur 
an Israel; und fie lautete nicht dahin, daß ber Einzelne aus bem 
tSraelitifchen Gemeinwefen ausfcheiden, fondern daß bas Volk fich 
befehren folle®). Zuerſt verſtockte fich die fabbuccäifch geleitete Obrig⸗ 
feit, dann bie pharifäifch geführte Menge Serufalem’d gegen bad 
Zeugniß des heiligen Geiſtes. Vertrieben und zerftreut durch bie 
über dem Leichname des Stephanus ausgebrochene Volkswuth be⸗ 
gannen, nicht die Apoftel, fondern ein Diaconus und andere Blies 
ber der Gemeinde eine Thätigfeit, durch welche das in Serufalem 
feinen Mittelpunkt verehrende Volk aufhörte, das ausfchließliche 
Gebiet der Berfündigung Chrifti zu fein. Und gleichzeitig offenbarte 
ber Herr durch die Berufung bed Saulus fein bis jetzt und von je 
verfehwiegenes Geheimniß, daß die Völterwelt als folche mit Jsrael 
gleichen Antheil am Reiche Gottes habe‘). 


1) vgl. der zweiten Hälfte erfte Abthlz S. 183. ) Nöm. 11, 11. 9 Nöm. 
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Man hat geſagt, es laſſe ſich bezweifeln, ob dem Saulus 
gleich bei feiner Belehrung feine kuͤnftige Stellung als Apoſtel 
geoffenbart worden ſei). Wie wenig jedoch auf ben Wortlaut 
befien ankommt, was er bamald gehört bat, erhellt aus ber Ders 
ſchiedenheit, mit welcher es ber Verfaſſer ber Apoftelgefchichte berichtet 
ober ben Apoftel berichten läßt. Und felbft an ber Stelle, wo bas 
Wort bes Heren durch Gintragung befien erweitert ift, was Ananias 
bem befehrten Verfolger zu fagen hatte, Iautet e8 body nur dahin, 
daß er in Israel und in ber Heidenwelt von ber Wahrheit zu zeu⸗ 
gen berufen fei?). An einer aber nun von allen- brei Stellen IR 
ihm eine Senbung zugewiefen, beren Richtung auf die Heiden einen 
Gegenfab zu bem Berufe ber biöherigen Apoftel bildete), Auch 
Sal. 1, 15—16 fagt der Apoftel nichts weiter, als baß feine 
gegenwärtige Thaͤtigkeit in der Völferwelt — benn bad Präfens 
svayyeäilopes will nicht überfehen fein — von Gott beabfichtigt 
war, als er ihm feinen Sohn zu erkennen gab. Alfo ber Wortlaut 
defien, was er bamald gehört hat, Tann es nicht fein, worauf es 
ankommt: die Art und Welfe, wie er zur Erkenntniß Chriſti gelangt 
tft, will in Betracht genommen fein. Indem er nicht burch ber 
Apoftel oder irgend eines Menſchen Wort, nicht durch ben in ber 
Gemeinde waltenden heiligen Geift, fondern durch die ihn finnlich 
überführende Erſcheinung des verflärten Heilands felbft bekehrt 
wurde, war er mit einer Selbitftändigfeit der Heilserkenntniß, fomit 
aber auch bed Zeugenberufs neben bie bisherige Gemeinde geftellt, 
mit welcher e8 nothwendig auf ein befondered und weſentlich neues 
Heilswerk abgefehen fein mußte; und worin basfelbe beftehen wird, 
liegt auch fchon In jener Thatfache felbft enthalten. Die zwölf 
Sendboten, an melden bie bisherige Gemeinde ihre perfönliche 
Grundlage hatte, find von dem Herrn, als er tm Fleifche lebte, 
nad) ber Zahl der Stämme beöjenigen Volle, bem er felbft nad 
dem Fleiſche angehörte, aus ber Schaar feiner Släubigen erforen 
und beftellt worden. Sie waren alfo Grunbfteine bes Haufes 
Gottes, welches ber Herr auf israelitiſchem Boden erfiehen laſſen 


) Thierſch d. Kirche im apoft. Beitalter ©, 11. ?) At. 26, 16—18, ?) gegen 
Baumgarten a. a. O. I. ©. 218, g* 


— 3 — 


wollte. Wenn nun unabhängig von ihnen ein Verfolger ber Gemeinde 
durch bes verklärten Heren finnli wahrnehmbare Selbftoffenbarung 
zur Heilserfenntniß gebracht wird, worauf anders Tann bied abzielen, 
ale auf ein Berufswerk desſelben, Durch welches ber Bau ber Gemeinde 
Chriſti auf außerisraelitifchem Grund und Boden und unabhängig 
von ber bisherigen apoftolifchen Thätigkeit gefördert werben ſoll? 
Allerdings wies alfo bie Art und Welfe, wie fi ber Herr 
bem Saulus zu erkennen gegeben, gleich auf die Beſonderheit bes 
Zeugenberufs Hin, welcher ihm zugebadht war. Aber nur allmählig' 
wurde ihm fein Berufsweg erfchloffen. Recht im Begenfabe zu 
Petrus, defien Werk der Belehrung SIerael’d mit feiner “größten 
That begann und unter immer ſchwächeren Srfolgen an ber Hoff: 
nungslofen Berftodtheit dieſes Volks ermattete, wurbe Paulus lang: 
fan auf feine Bahn gebracht, auf welcher ex zuletzt immer glän- 
zenbere Siege gewann. Unabhängig aber von ber bisherigen Gemeinde 
war feine Zeugenthätigkeit von Anfang an. Auf Grund feiner 
eigenthümlichen Berufung lehrte er in Arabien und Damaskus, ohne 
fi) vorher zur Muttergemeinde und ben bisherigen Apofteln in 
Beziehung gefebt zu haben; und ale er nach Serufalem ging, gefchab 
es nicht, um eine ſolche Beziehung nachträglich herzuftellen, fonbern 
um mit Petrus perfönlih befannt zu werden‘). Wohl wäre er 
gerne bier geblieben, um in dem Mittelpuntte feines Volks, bem 
er mit folcher Liebe zugethan mar ?), feine Kraft an deſſen Belch- 
rung zu wenden; denn er meinte, weil man bier wiffe, welch ein 
Beind des Namens Chrifti er felbft gewefen, möchte ed gerade ihm 
eher damit gelingen, als benen, welche man von je ald Jünger 
Sefu gefannt hatte. Allein fein Gebet um biefe Vergunſt wurde 
nicht angenommen, fondern ber Herr that ihm fund, daß er vielmehr 
beftimmt fei, fern in ber Bölferwelt von ihm zu zeugen’). Gr 
verließ Jeruſalem, zunächſt jedoch nur, um in feine Vaterftabt zu 
gehen, indem er nunmehr zwar feine Beftimmung wußte, aber noch 
feine Weifung hatte, wie er fie erfüllen folle. Erſt nach Jahren 
holte ihn Barnabas, ein Beauftragter derer zu Serufalem, um mit 
ihm an ber aus Juben und Heiden gebildeten antiochenifchen Ge⸗ 
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meinde thätig zu fein; und nur mit Barnabas zufammen wurbe er 
in Zelge einer aus ber Mitte biefer Gemeinde hervorgegangenen 
Weiffagung zu dem eigentlihen Anfange des Werks abgeorbnet, 
welches Niemandem fo, wie ihm felbft angehörte. Denn wenn aud 
Barnabas, wo er mit Paulus in biefem Werke arbeitet, gleich ihm 
ein anoozoros heißt!), fo kommt ihm bdiefer Name doch nicht in 
ben Sinne zn, baß er neben Paulus zu fliehen Fame, wie Paulus 
neben ben Zmwölfen oder wie Johannes neben Petrus, indem ihm 
wohl eine Mitarbeit an der Heibenbefehrung verorbnet, nicht aber bie 
Srunblegung bes Heidenchriſtenthums befohlen war ?), 

Dog wodurch ift nun Paulus thatfächlich ber Heibenwelt 
Apoftel geworden? Hat er fich mit feiner Heildverfündigung an bie 
Heiben gewendet ftatt an bie Juden? Keineswegs: ber ordentliche 
Gang feiner Thätigkeit war immer ber, daß er an folchen Orten 
verweilte, wo es eine Stätte jübifchen Gottesbienfted gab, um zuerft 
ben bier Verſammelten zu prebigen, und daß er dann erft, wenn 
diefe Predigt erfolglos blieb, feine Verkündigung außerhalb jener 
gottesbienftlichen Stätten für Heiden und Juden ohne Unterfchteb 
fortſetzte. Oder ift dies eine ungefchichtliche Darſtellung feines 
Thuns, welcher vielleicht gar eine unwürdige Anſicht von feiner 
aroozoAn sis ra 8097 zu Örunde liegt, als hätte feine Weberzeugung, 
daß es an fich dem Willen Gottes gemäß fei, das Evangelium aud 
ben Heiden zu verfündigen, noch immer erft diefer Nachhülfe bedurft, 
baß er bei ben Juben feinen Erfolg feiner Predigt ſah“)? Hiegegen 
ift zur Genüge erinnert worden, daß es nicht nur Pflicht gegen das 
Volk Gottes war, fo lange fich fein Gericht noch nicht erfüllt hatte, 
überall ihm zuerft das Heil Israel's anzubieten, eine Pflicht, welcher 
nachzukommen gerabe Paulus durch brennende Liebe zu feinem Bolfe 
nicht minder, als durch feine Erkenntniß ber heilögefchichtlichen Stels 
lung besfelben getrieben war; fondern daß auch bie Stätten und 
Gemeinſchaften altteftamentlichen Gottesdienſtes in ben heibnifchen 
Ländern fo fehr die natürlichen Ausgangspunfte der neuteftament- 
lichen Predigt und Sammelpläge ber zu befehrenden Heiden waren, 
daß der Apoftel auch feiner Aufgabe ber Heibenbefehrung übel nad- 
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gelommen wäre, wenn er Irgendwo ben Verſuch unterlaffen Hätte, 
fie zu gewinnen und dadurch den unnatürlicden Widerftreit zwischen 
einer auf Chriftum hoffenden und ber an Jeſus glaubenden Gemeinde, 
wenn möglich, abzuwenden '). 

Aber dies ift es, was ihn zum Apoftel der Heibenwelt gemacht 
hat, daß er ſich nicht ber von SIerufalem ausgehenden Thaͤtigkeit 
anfchloß, deren noch immer nicht aufzugebende Richtung zunächſt auf 
Herftellung einer Chriftenheit des heiligen Landes ging”), fondern 
fh den Ländern ber Völkerwelt zuwendete; und baß er bier wieberum 
feine Tchätigkeit nicht in ber Art ben zerftreut wohnenden Juden 
wibmete, als hätte er fich, fei ed mit oder ohne Erfolg, zunächſt 
auf fie zu beſchränken, fondern daß er überall, wo fich bie jübifchen 
Gemeinden deſſen weigerten, Leuchten bes Heild für bie Beibnifche 
Welt zu werben, Gemeinden Chriſti neben ihnen fammelte, welche 
nun, mochten fich ihnen Juden in größerer ober geringerer Zahl 
zugefellen, immer doch heibenchriftliche Gemeinden waren im Gegen: 
fage zu ben jüdiſchen). Daß es Gottes Wille fei, nachdem bad 
jüdiſche Volk als folches die Heilsbotſchaft von ſich ſtoße, bie bisher 
außer bem heiligen Gemeinwefen geftandenen Bölker ohne Gingehen 
in bad Volk desfelben, alfo ohne Aufgeben ihres Volksthums an 
Chriſto und feiner Gemeinde Theil haben zu laſſen, fo daß Juben 
und Heiden, Befchnittene und Unbefchnittene gleichberechtigte Glieder 
ber Kirche werben, bies ift das Geheimniß, von weldhem Paulus *) 
fagt, daß es zu diefer Zeit und fonderlich ihm geoffenbart worden ®). 

Wir haben anderwärts®) gefehen, daß nicht erft Paulus bie 
allein vechtfertigende Kraft bed Glaubens an Chriftum erkannt hat. 
Indem er die von ihm befehrten Heiden gegen die Zumuthungen 
jüdifcher Chriften wahren mußte, welche ihnen einreden wollten, ed 
reiche für ihr Heil nicht aus, daß fie an Jeſum gläubig und auf 
feinen Namen getauft feien, wenn fie fich nicht durch die Beſchnei⸗ 
dung dem Volke Gottes einverleiben und burch das Geſetz dieſes 
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Volks ihr Leben heiligen ließen; fah er ſich veranlaßt, jene Erkennt⸗ 
niß mit befonderm Nachdruck geltend zu machen und mit aller Schärfe 
auszuprägen. Aber wenn auch biejenigen, welche ben Heibenchriften 
foldyes zumtitheten, von der Muttergemeinbe herfamen, fo ging doch 
bie Zumuthung felbft Teineswegs von ihr aus‘). Worüber fie nur 
almählig zur Klarheit gelangte, das war bie nicht ben Heilsweg bed 
Binzelnen, ſondern ben Heilsberuf der Kirche angehende Frage, ob 
das Geſetz des altteftamentlichen Gemeinweſens auch bem neuteſta⸗ 
mentlichen feine Form geben, oder mit andern Worten, ob die Ge= 
meinde Jeſu Chrifti eine israelitifche fein ſolle. Die thatfächliche 
Beantwortung bdiefer Frage gefchah durch bie Erfolge ber paulinifchen 
Wirkſamkeit, aber fie war bereits eingeleitet durch bie Erlebniſſe bes 
Petrus in Soppe und Cäfaren. 

Man hat fi gewundert, daß Petrus, als er damals von 
Cäfaren nad Jeruſalem zurüdtam, nicht fowohl darüber, daß er 
Heiden getauft, als vielmehr darüber, daß er fih mit ihnen In Ver— 
fehr eingelafien, Zabel erfahren haben fol’); zumal es unglaublich 
et, daß felbft ftrengere Juden fich eine fo gänzliche Enthaltung vom 
Berkehr mit Heiden auferlegt haben follten, namentlih wenn ſich 
diefe, wie Cornelius, zur Synagoge hielten). Aber es hanbelte 
ſich ja in biefem Balle nicht blos um eine nur nicht vermiebdene 
Berührung, fondern um die abfichtliche Anfnüpfung eines Umgangs, 
wie auch die Ausdrücke xoAaodaı und moogspreode: Akt. 10, 28 
befagenz; und über ein folches Aufſuchen Unbefchnittener dem Apoftel 
Vorwürfe zu machen, konnten ſich Gcmeindeglieder allerdings durch 
das Gefeb berechtigt achten, während fie ſich Angefichts feiner Be⸗ 
rufsftellung fcheuen mußten, feine Taufhandlung anzufechten. Im 
ber That kam es vor Allem darauf an, ob der Chrift die Grenze 
Jorael's überfchreiten dürfe, um ben Heiden bie Kunde bed Helle 
zu bringen, oder ob fich der Heide an Israel wenden müfle, um fie 
bier zu vernehmen. Hierüber vergewifferte ben Apoftel das Geſicht 
von bem unreinen Gethier, welches ben Gegenſatz zwifchen der Rein⸗ 
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heit Israel's und der Unreinheit der Völkerwelt nicht verneinte, 
ſondern anerkannte, zugleich aber für den Beruf des Apoſtels ihn 
zufhob!). Daß es ihm noch zu keinem klaren Bewußtſein über 
das Verhältniß von Juden und Heiden verholfen hat, indem er dech 
noch erft der Erzählung deſſen, was bem Cornelius wiberfahren 
war, und bed Zeichens der Geiſtesausgießung bedurfte, ehe er ſich 
entfchloß zu taufen?), tft allerdings richtig. Was ihm Cornelius 
erzählte, mußte ihn erft überführen, daß Gott einen Heiben werth 
achten konne, ald Heide zur Erkenntniß Sefu zu gelangen; und daß 
ber gläubige Heide als folcher ein Recht auf Mitgliedſchaft in ber 
Bemeinde Chrifti Habe, das lehrte ihn dann fchlüßlich Die Geiſtes⸗ 
ausgießung. Schritt für Schritt führten ihn bie thatfächlichen 
Welfungen Gottes; er folte Nichts nach eigenem Ermeſſen gethan 
haben, damit die jüdifche Chriftengemeinde an dieſem Vorgange eine 
jeden Zweifel ausſchließende Belchrung befäße. 

Zu folder Belehrung diente er denn auch, als in Antiochia 
pharifäifch gefinnte Chriften der Muttergemeinde dem Paulus und 
Barnabas entgegen für Pflicht erklärten, bie Heiden, welche fich zu 
Chriſto befehrten, zu befchneiden und dem Gefehe Moſe's zu unter- 
ftellen. Solche Pflicht der Bekehrenden Tieß fich denken, auch ohne 
daß man das Heil der heibnifchen Chriften davon abhängig machte, 
ob fie fi) auch ber Beſchneidung und dem Geſetze Israel's unter: 
würfen, alfo obne daß man die Lehre guthieß, deren unbefugte 
Aufdringung die antiochenifche Gemeinde veranlaßte, Paulus und 
Barnabas nad) Zerufalem abzuorbnen. Sie konnte aus der Roth: 
wenbigfeit hervorgehen, bie ſich bekehrenden Heiden durch eine gemein- 
fittliche Lebensorbnung von ber Unreinheit ihrer bisherigen Gemeinfchaft 
abzufcheiden, dann aber durch welche andere, ald durch bie gott- 
gegebene Ordnung des heiligen Volks? Daß bie Forderung in diefem 
Sinne und nit im Widerfpruche mit der allein feligmachenden Kraft 
des Glaubens gemeint fei, fehte Petrus bei der auf jenen Anlaß 
gepflogenen Berathung der Muttergemeinde voraus), indem er für 
anerkannt nahm, daß es lediglich die Gnabe Chrifti fet und nicht 


1) vgl. Baumgarten a. a, DO. I. ©. 240 f. °) Baur a. a. O. © 79. 
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die Beobachtung des Geſetzes, durch welche ſich die Juden, eben ſo 
wie die Heiden, des Heils gewiß achteten. Demungeachtet aber den 
an Chriſtum gläubig gewordenen oder gläubig werdenden Heiden 
das Geſetz auferlegen zu wollen, nannte er ein Gottverſuchen. Denn, 
fagte er, nachdem Gott damals feinen Sinn und Willen unzwei⸗ 
beutig kund gethan, als er bem unbefchnittenen Cornelius den hei⸗ 
ligen Geiſt gab und hiemit ben Glauben für die zureichende Reinheit 
des Heiden erflärte; fo hieße es Gott herausfordern, daß er biefe 
feine Willensmeinung wider die Gemeinde behaupte‘), wollte fie 
ihre Geltung bei den heibnifchen Chriften, welche ihr durch ihre 
Urfprünglichfeit zufommt, dazu mißbrauchen, ihnen bie Beobachtung 
bes mofaifchen Gefeges zur Pflicht zu machen. Was Barnabad und 
Paulus nach diefer Rede des Petrus von Zeichen und Wundern 
erzählten, welche Gott in den heibnifchen Ländern durch fie gethan, 
diente zum Beweife, baß fich Gott eben fo unzweibeutig zu ihrer 
vom mofaifchen Geſetze abſehenden Heidenbelehrung bekannt habe, 
wie er einft durch die Geiftesausgiefung im Haufe des Gornelius 
feinen Sinn und Willen fundgegeben. 

Auch für Jafobus Fam bei diefer Verhandlung nicht in Frage, 
ob das perfönliche Heil des Menfchen von feiner Beobachtung ber 
mofaifchen Gefegbeftimmungen abhänge, fondern nur, ob ed Gottes 
Wille fei, daß die für Israel gegebene gemeinfittliche Lebensordnung 
gleiche Geltung auch für bie fich zu Chrifto befehrenden Heiden be= 
halte. Wie hätte es ihm fonft beifommen können, eine Vorfchrift zu 
beantragen, welche an die Stelle bes göttlichen Gefeges trete? Nun 
ift aber jenes Erlebniß bes Petrus auch ihm ein Beweis, daß es 
nach Gottes Willen eine Chriftenheit aus ber Völkerwelt geben foll, 
welche außerhalb Israel's bleibt. Gilt für diefe demnach das Gefek 
Israel's nicht, fo bedarf fie doch einer von dem gottentfremdeten 
Heidenthum fie unterfcheidenden gemeindlichen Sitte, deren Beftim- 
mung im Ermeſſen ber Muttergemeinde Tiegt, weil fie feine Frage 
bes perfönlichen Heils, fondern ber Firchlihen Orbnung iſt. Daß 
Heiden, wenn fie wollen, mit dem chriftlichen Glauben auch das 
mofaifche Geſetz annehmen und fi dem israelitifchen Volke einver- 


3) vgl. Olshauſen z. Alt. 15, 10. 
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leiben laſſen Tonnen, ſetzt Jakobus als felbftverftändlich voraus. Denn 
in biefem Sinne begründet er feinen Vorfchlag mit ben Worten: 
Movons ydo dx yerany Kpyamr ara MOÄN ToVg xNPVoDOrLaG 
avıöry äya, 87 Teig Ovrayayais nara nr 0ußBaToy AYayıymanonsErog. 


‚ Dan kann in Zweifel fein, ob er damit ben verneinenben ober den 


bejahenden Theil feines Urtheils begründet. Im letztern alle müßte 
die Rüdfiht auf bie an heidnifchen Orten lebenden Juden) oder 
Judenchriſten?) oder auf Beide?) den Grund abgeben, warum von 
ben heidnifchen Chriften wentgftens fo viel Enthaltung von heib- 
nifcher Weife zu fordern ſei. Aber nicht, daß es überall Juden 
oder jüdifche Chriften gebe, fagen bie Worte, fonbern daß ed bem 
Geſetze nicht an Verkündigung fehle. Sie werden alfo vielmehr er- 
klaͤren follen, warum Jakobus, aber nicht ben jübifchen Chriſten *), 
um welche es fich ja bier gar nicht handelt, fonbern den heibnifchen 
vom mofatfchen Gefebe Nichts gefagt wiſſen will. Und dies wieberum 
nicht fo, als forberte ber Apoftel nur nicht, daß man ben Heiden⸗ 
ehriften vom Geſetze fage, und als rechtfertigte er biefe Unterlaſſung 
durch die Erinnerung, daß es ja barum doch nicht Gefahr Taufe 
vergeffen zu werben °); fondern er will ausbrüdlih, daß bes Ge⸗ 
fees nicht gebacdht werde. Und wiederum will er dies nicht blos 
deshalb, weil. fi bie Verkündigung bes Gefehes bisher fo unver: 
mögenb erwiefen hat, bie Heiden zu befehren sd). Denn nicht was 
bie Heiden befehren möchte, fondern was den bekehrten anzubefehlen 
if, Fommt in Betracht; und vom Gefehe ift nicht blos gefagt, wie 
lange und viel es verfündigt worden ift, fondern vornämlich, daß es 
fortwährend und regelmäßig verfündigt wird. Eben deswegen, well 
bie Heiden aller Orten und allfabbatglih von lange ber unb fort: 
während Gelegenheit haben, das mofaifche Geſetz Fennen zu lernen, 
braucht bie chriftliche Gemeinde denen, welche etwa mofalfch werben 
wollen, nicht zu fagen, was es barum fe. Ihre Sache if, 
Chriſtum zu verfündigen, und nicht Mofenz und nur denen, welche 


1) fo Dishaufen. ?) fo Meyer. ?) Lelebufh d. Sompofition u. Entſtehg d. 
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biefer ihrer Predigt zufallen, ohne moſaiſch zu fein ober ed werben 
zu wolles, kann fie veranlaßt fein Hinfichtlich der ihnen gebührenben 
Gemeinfitte etwas zu fagen. Weit entfernt alfo, daß fie ben heid⸗ 
nifchen Chriſten bie Annahme und Beobachtung bes israelitifchen 
Geſetzes zur Plicht machen follte, kann es ſich um basfelbe zwiſchen 
{hr und ihnen überhaupt gar nicht Handeln. 

Iſt dies die Sinnesweife, welche fich in ber Rebe des Jakobus 
ausipricht, fo wirb man bad, was er ben Heibendhriften anbefohlen 
wiſſen will, nicht mehr fo verftehen können, ald wolle er ihnen wenigſtens 
einen Eleinften Theil bed Geſetzes auferlegt wiflen, fo viel etwa, 
als unumganglich nöthig fehlen, um ben jüdiſchen Chriften das Zus 
fammenleben mit ihnen möglich zu machen); ober ald wolle ex fie 
durch Anbefehlung ber fogenannten noachitifchen Gebote zu ben Juden⸗ 
chriſten in ein ähnliches Verhältniß vüden, wie das war, in welchem 
die Profelyten bes Thors zu den Juden flanden?). Abgeſehen 
davon, daß es fehr zweifelhaft ift, ob man damals die Unterfcheidung 
zwifchen Profelyten bes Thor und Profelyten bet Gerechtigkeit 
fannte ?), und daß bie Vorfchriften des Jakobus mit ben noachi⸗ 
tifchen Geboten weber ber Zahl noch dem Inhalte nach zufammen- 
fiimmen *), bat auch bie Stellung, welche Jakobus ben Heiden⸗ 
hriften zuerfennt, mit dem Verhältniſſe der Profelyten zu den Juden 
Feinerlei Achnlichkeit®). Denn auf Grund befien, was Petrus erlebt 
bat, fieht er in ihnen ein Volk Gottes, welches mit ber israelitiſchen 
Ghriftenheit gleichberechtigt it. Nicht fehlt ihnen Etwas, weil fie dem 
jüdifchen Volke und Geſetze fremd bleiben, fonbern es ift Gottes 
Wille, daß es eine nußergefeßliche Chriftenheit gebe. Was aber bie 
Muttergemeinbe ihnen anbefiehlt, fol weder ihre Freiheit vom Ge⸗ 
ſetze befchränfen, noch blos den jüdischen Chriften möglich oder leichter 
machen, mit ihnen zufammenzuleben ; fondern anftatt bes ihnen nicht 
geltenden mofaifchen Geſetzes foll es ihnen zur Herftellung einer 
heidenchriftlichen Bemeinfitte dienen). Die ihnen anbefohlenen Ent⸗ 
Haltungen verſtanden ſich für fie nicht fo ganz von felbfl. Am 


Y)f. 3.23 Meer z. d. St. ?) Thierfh a. a. D. ©. 127 f. 5) vgl. Winer 
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Goͤtzendienſte konnten fie freilich nicht meinen Theil nehmen zu bür= 
fen, wohl aber an Gögenopfermahlzeiten. Erſticktes ober Blutiges 
zu eflen, war eine Rohheit, welche außerhalb Israels nicht dafür 
geachtet wurbe. Unter ogreia aber tft weber Blutfchanbe ') ober 
Steichgültigkeit gegen bie mofaifchen Cheverbote?), noch zweite 
Ehe?) noch auch Unzucht ſchlechthin“), bie auch ein Heide geftraft 
hätte, zu veritehen, fondern jene Ungebundenheit bes gefchlechtlichen 
Lebens, welche unter ben Heiden für eben fo natürlich galt, als bie 
Freiheit bes Eſſens und Trinkens“). Hinfichtlic aller dieſer Dinge 
fol nun nicht erft abgewartet werben, daß ſich durch bie fittliche 
Geſtaltung bed Lebens ber Einzelnen eine im Namen Ghrifti ent- 
fprechenbe Gemeinfitte unter ben Heidenchriften berausbilde, fondern 
bie Muttergemeinde achtet es für ihre Pflicht, bie fofortige Her⸗ 
ſtellung berfelben anzubefehlen. Sie febt hiemit den Anfang einer 
aus ber Chriftenheit felbft hervorgehenden Geftaltung bes fittlichen 
Gemeinlebens, nicht zwar für fich felbft, da fie Feine Weiſung von 
Gott hatte, aus ihrem Verbande mit dem jübifchen Volke herauszu⸗ 
treten, wohl aber für eine heibnifche Chriftenheit, welche anzuerkennen 
ihr unmöglich geweſen wäre, wenn fie nicht gewußt hätte, daß das 
moſaiſche Geſetz nicht blos für ben Einzelnen keine Bedingung bes 
Heils, fondern auch für das Firchliche Gemeinleben Feine nothwendige 
Form fei. 

Aber iſt nicht die gefchichtliche Wirklichkeit aller biefer von ber 
Apoftelgefchichte erzählten Vorgänge, zumal aber ber Berhanblung 
zu Serufalem und ihres Ergebniffes, mit großem Scheine bes Rechts 
angefochten worden? Mit einem Scheine des Rechts allerdings, aber 
mit einem Scheine, welder trügt. Es hanbelt ſich um bie Beant- 
wortung zweier Fragen, wie es fomme, daß Paulus in feinen Briefen 
jenes Beichluffes und Schreibens ber Muttergemeinde niemals gebenfe, 
und wie fih ber Bericht, welchen ber Apoftel ſelbſt Sal. 2, 1 ff. 
von jener Verhandlung und ihrem Ausgange gibt, mit der Erzählung 
bed Lucas vertrage. Denn daß Beide biefelben Vorgänge erzählen, 
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kann der mühfamen Künftlichleit anderer Annahmen gegenüber ſchon 
um deß willen für ficher gelten, weil bei bem im Zeobesjahre bes 
Herodes Agrippa ftattgehabten Aufenthalte bes Barnabas und Saulus 
in Serufalem') von einer Wirkfamfeit namentlich bed Lebtern, 
welche ihn als ben Apoftel ber Heibenwelt erwiefen und als folchen 
bem Petrus glei und gegenüber ftellte, noch Feine Rebe fein könnte, 
bei bem fpätern Befuche aber, melden Paulus von Korinth aus 
bafelbft machte*), nicht Paulus unb Barnabas, fondern Paulus 
und Silad zufammen genannt fein müßten. Was nun aber bas 
Berhältniß ber beiden Berichte zu einander anlangt, fo gehen wir 
davon aus, baf der Apoftel zur Beſprechung ber Thatfachen, von 
welchen er 1, 13—2, 14 handelt, nur durch die Nothwendigkeit 
veranlaßt ift, in der er ſich befindet, falſchen Darftellungen entgegen= 
zutreten, durch welche bie galatifhen Chriften an der Selbftflänbdigfeit 
feines apoftolifchen Berufs, fomit aber an ber göttlichen Berechtigung 
feiner eigenthümlichen Wirkſamkeit irre werden könnten. Geine Geg⸗ 
ner hatten geltend gemacht, daß feine Berechtigung eben auch auf 
bie apoftolifche Muttergemeinde zurückgehe, daß er fich bei ihr habe 
rechtfertigen und in Jeruſalem ber apoftolifchen Weifung fich habe 
fügen müſſen; wofür er dann freilich nachmald in ber heidnifchen 
Umgebung zu Antiochia ben wohlfeiln Muth gehabt habe, un⸗ 
gebührlich gegen Petrus aufzutreten. Died alles mußte er richtig- 
ftellen. 

Nachdem er 1, 13—24 gezeigt bat, wie wenig das erfle Vor⸗ 
geben mit der Wahrheit ftimme, fommt er 2, 1 an das andere. Es 
iſt richtig, er hat ber Muttergemeinde und außerbem noch befonbers ?) 
ben Häuptern berfelben vorgetragen, was er in ber Heidenwelt ver= 
fündige, und bat fie aufgefordert zu fagen, ob er bamit etwas 
Bergebliches thue oder gethban habe. Mrawus muß nämlich, ba kein 
Berbum der Furcht oder Beſorgniß vorhergeht, fondern von einer 
Borlage die Rebe ift, welche die Aufforderung, fich Darüber zu äußern, 
von felbft im ſich fohliept, eben fo wie 1 The. 3, 5 fragweiſe 


1) fo fon Calvin 3. Cal. 2, 1. ?) Wieſeler Chronologie des apoft. Beitaltere 
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gemeint fein‘). Wenn ed nicht an dem iſt, wie Paulus prebigt, 
bag ber Heibe, welcher an Jeſum gläubig wird, ewigen Heils theil⸗ 
baft ift, wenn er fich vielmehr erft befchneiben, alfo zum Juden 
machen lafien muß, ehe er fich deſſen getröften kann; bann ift, was 
biefer Apoftel thut und gethan Hat, nichtig und fruchtlos. Aber 
weit entfernt, daß bie Erklaͤrung berer zu Serufalem dahin ausge 
fallen wäre, ift vielmehr nicht einmal ber heidniſche Gefährte bes 
Apofteld, bei welchem ed am erflen hätte erwartet werben koͤnnen, 
weil er am Werke ber Heilsverkündigung felbft betheiligt war, zur 
Annahme ber Beichneibung genöthigt worden. Des Apoſtels Frage 
war alfo beantwortet, wie er fie beantwortet wiflen wollte. Was 
noch weiter geſchah, das geſchah um derer willen, welche bie in 
CHrifto frei Geworbenen gerne wieber in das Gefehesjoch einge 
fangen hätten. Um ben Umtrieben biefer von ber Gemeinde wohl 
zu unterfcheidenden unächten Brüber zu begegnen, gaben bie Häupter 
ber Gemeinde eine an fich felbft alfo nicht nöthige noch für nöthig geach⸗ 
tete Erklärung über ihr Verhältnig zu Paulus und Barnabas. Denn 
irriger Weiſe ergänzt man binter da 58 «ouc mapssdnroug Wevde- 
Siipovg bald nrayacdın ober vielmehr egserundn?), bald ova 
nraynaodn?), berer zu gefchweigen, welde bis zu «ardßme ober 
avedsuny zurüdgreifen, um ben vermeintlich unvollftändigen Sat da⸗ 
mit zu vervollftändigen. Zu etwas Neuem leitet 34 über, deſſen 
Ausfage nur durch bie an wavdadsrgovs ſich anhängenben Zwiſchen⸗ 
füge binausgefchoben, und in Folge deffen in anderer Form mit 
ano ds zor doxovvewr eirai u wieberaufgenommen wirb*), Dem 
wäre freilich nicht fo, wenn ano fo viel wäre ald „was anbetrifft“ °), 
ober wenn es von ovösr uos diaypsons abhinge“). Da bies aber 
ber Sprachgebrauch nicht zuläßt, fo haben wir bie Fortſetzung bei 
zweimal angefangenen Satzes erft Hinter der neuen Reihe von Zwi⸗ 
fehenfägen zu erwarten, welche dies Mal durch bie Nennung ber- 
jenigen veranlaßt ift, von denen, wie vorher durch die Nennung 
berjenigen, um beventwillen das zu Erzählende gefchehen if. Man 


1) vgl. Uſteri z. d. St. 9) fo 3. B. Rüden. ?) ſ. 3. DB. de Wette, Baum: 
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bat hiegegen eingewenbet, fo contort und unbeholfen habe Paulus 
weder gebacht noch gefchrieben ). Aber unbeholfen ift dieſes wieder- 
Holte Abfpringen vom regelmäßigen Sapbau, welches man im 6. Verfe 
boch einräumen muß, keineswegs. Wohl aber wäre bie Rebe bes 
Apoftels eine verworrene, wenn fle nicht von da ds zoVc Rapsssanzoug 
wevödadsigovs an vorwärts drängte zu dem, was wirklich geichehen 
it, im Gegenfage zu bem, was nicht eingetreten iſt?). 

Welcher Art bad war, was von Seiten ber Bielgeltenben 
geſchah, Tann man ſchon aus dem Inhalte ber Zwiſchenſatze Hinter 
dnd di zur doxovreor eirai zı entnehmen. Denn indem ber 
Apoftel bemerkt, es komme ihm nichts darauf an, welcher Art ihre 
Geltung gewefen, und Gotte gegenüber habe Fein Menſch Etwas 
voraus vor anderen, ift ed ihm ſchon darum zu thun, bie falfche 
Auffafiung abzuwenden, als ob er ſich auf bad, was jene Bielgel- 
tenden gethan haben, zur Sicherung feines apoftolifchen Rechts bes 
rufe. Er hat fein Recht von Gott, und ob Menfchen es anerkennen 
ober nicht, Andert daran nichts, und ob bie Anerfennenden Apoftel 
find oder nicht, macht ihm einen Unterfchied. Ste haben es alfo 
anerkannt, das ficht man bereitö; gejagt aber wirb es in einem 
Sage, welcher keine Fortfeßung bes angefangenen iſt. Zwar nicht 
fo, daß das yap hinter dem Sabe nooswnor Heös ardpwrov ou 
Aaußares ben unterbrochenen Gedanken wieberaufzunehmen biente®). 
Dasselbe bringt vielmehr, wenn auch keinen Beweis, daß er jenen 
Apofteln unabhängig gegenüberſtehe“), was er ja nicht durch Ihr 
Berhalten gegen ihn beweifen, auch nicht gleichfam ®) beweiſen würde, 
fo doch eine vechifertigende Erklärung, wie es gefchehen Tann, daß 
ihm das Apofteltfum berer gleichgültig ift, deren Verhalten gegen 
ihn er berichtet. In wie fern der mit yap angefchloffene Sap eine 
ſolche Erklaͤrung bietet, iſt freilich nur dann erkennbar, wenn man 
aposarasideoda In berfelben Bebeutung, in welcher e8 1, 16 vor⸗ 
gekommen it‘), und «Aa zovsarzior für Abfchluß bes mit yae 
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angefügten Satzes, nicht für Anfang bes folgenden nimmt). Das 
Leptere wird man aber ſchon deshalb thun müflen, weil ſich nur fo 
bie nachbrückiche Boranftellung bes auos erflären läßt. Ihm, heißt 
ed, haben bie Apoftel der Muttergemeinde Nichts zu bebenfen gege= 
ben, daß er darauf einzugehen gehabt hätte, fonbern umgefehrt, er 
legte ihnen bar, was ihm von Gott gegeben war, und ftellte ihnen 
anbeim, ob fie darauf eingehen wollten. Im erftern Kalle wäre ihr 
Apofteltfum allerdings nicht gleichgültig gemwefen, indem fie in YAue- 
übung ihres Berufs gehandelt hätten; nun aber vielmehr ber Heiben- 
apoftel es ift, welcher von feined Berufs wegen handelt, fliehen fie 
nur als Menſchen Gotte gegenüber, beffen Sache er führt, und 
nicht als Apoftel einem unter den Spruch ihres Amis geftellten 
®emeindegliebe. 

Nun erft, nachdem ber Apoftel fowohl Hinfichtlich ber phari⸗ 
fäifchen Chriften, welche diefen Vorgang veranlaßt hatten, als Hin 
fihtlich der auf dieſe Veranlaffung bin handelnden Häupter ber 
Muttergemeinde das Nöthige zwifchenbemerkt hat, kommt er bazu, 
ben Vorgang felbft in einem mit ao zor doxovsar nicht mehr 
verfnüpfbaren Sage zu berichten. Nicht bloß freigeftellt haben fie 
es ihm, feine Thätigkeit unter ben Heiden fortzufeken, nur weil fe 
Nichts dagegen aufbringen Fonnten, und nicht blos unvermorren 
wollten fie damit fein 2); fondern weil fie erfannt hatten, daß Gott 
ihm die Bekehrung der Heiden zum eigenthümlichen Berufe gegeben 
habe, erklärten fie auch formli und feierlich, daß das gemeinfame 
Werk der Weltbefehrung in biefer Weife zwifchen ihnen getheilt fein 
folle: er und fein Arbeitsgenoſſe follen die Völkerwelt, fie ſelbſt 
wollen das Volk ber Befchneidung zu ihrem Gebiete haben, und 
feine andere Verbindlichkeit gegen bie israelitiſche Muttergemeinte 
wirb den Erſteren zugemuthet, als daß fie die befehrten Heiden zur 
Liebeserweifung gegen die Armuth berfelben anhalten. Durch biefe 
Erklärung war dem chriftlichen Israel jeder Anſpruch bemommen, 
auf das Wirken des Paulus irgendwie beftimmenden Einfluß zu haben 
oder zu üben; ben phariſäiſch Gefinnten aber verwehrte fie alle 
Störung oder Verdächtigung beöfelben, welche von nun an Unge⸗ 
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am gegen den audgefprochenen Willen bes heimiſchen Apoftel- 
ne ſelbſt war. 

Man fieht, dies ift Fein abgebrungenes Zugeftändniß der Apoftel 
Jeruſalem, fonbern eine aus ficherer Erkenntniß hervorgegangene 
laͤrung, eine Erklärung, welche auf eine ganz andere Gefinnung 
ickweist, als das Geſetz in feiner ganzen Strenge aufrechterhalten 
wollen ’). Wie hätte auch Petrus, wenn er dieſes Sinnes 
efen wäre, in Antiochia mit den heibnifchen Chriften fo brüber- 
Gemeinſchaft, fo rückhaltloſen Verkehr pflegen können, daß 
Uns ſagt, das heiße Erna ai ovx ’Iovöaixag Lir? Und nicht 
a hierin, fondern vielmehr in dem Aufgeben diefer Gemeinfchaft, 
u ſich Petrus durch bie Furcht, in Serufalem übel angefehen zu 
den, beftimmen ließ, fieht Paulus einen bewußten Selbftwiberfpruch, 
smoxgiveoHa: ded Judenapoſtels“). Beides zufammen reicht hin *), 
Borftelung zu nichte zu machen, als fei des perfönlichen Heils 
des chriſtlichen Gemeinweſens Unabhängigkeit vom israelitifchen 
ege nur dem Heibenapoftel, nicht aber den Zwölfen klar gewefen. 
rigend fagt Paulus weder von einem bireften Zwange, jübifche 
te anzunehmen, welchen Betrug den heidnifchen Chriften angethan 
e*), noch kann man feine Erzählung fo verftehen, ald habe 
rus durch feine jüdiſche Sitte die heibenchriftliche verurtheilt. Er wollte 
für feine Perfon nicht dafür gelten, als fei ihm ber auf dem 
etze beruhende Unterfchieb israelitifchen und völferthümlichen Weſens 
gültig, und entzog ſich deshalb der Gemeinſchaft mit den heid- 
ben Ghriften in fo weit, als bie Aufrechterhaltung dieſes Unters 
ꝛds es mit fich brachte. Dies mußte aber in ber That für bie 
benchriften, benen es ſchwer fiel, fih aus einem immerbin doch 
gtöfen Grunde von der urfprünglichen, der jüdifchen Chriftenheit 
bieben zu ſehen, zu einer Nöthigung werden, bie ungefchmälerte 
erfennung ihres Chriftenftands bamit zu erfaufen, daß fie das 
eb Israel's annahmen. Hieburch wäre aber bie grundfäglich 
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anerkannte Gleichberechtigung jüdiſchen und nichtjüdiſchen Chriſten⸗ 
ſtands thatſächlich aufgehoben worden, im Widerſpruche mit der 
beſſern Erkenntniß beider Theile. Daher genügte die Vorhaltung 
bes Selbſtwiderſpruchs, deſſen ſich Petrus ſchuldig machte, und mas 
Gal. 2, 15—21 auf die Richtigſtellung jenes Vorgangs folgt, gehört 
um fo gewiffer nicht mehr zu ber gegen Petrus gerichteten Rebe bed 
Paulus. 

Wir wiffen alfo buch Paulus felbft, daß weber über bie 
Sleihberechtigung jüdifchen und nichtjübifchen Chriftenthbums, noch 
über die Berechtigung feines auf Herftellung einer außerisraelitifchen 
Shriftenheit gerichteten Berufswerks zwifchen ihm und ben Apofteln 
ber Muttergemeinbe irgend welche Verfchiebenheit ber Meinung be: 
ftanden hat. Daß er felbft aber nicht blog die Unabhängigkeit bes 
perfönlichen Heils und bes chriftlichen Gemeinweſens vom Geſetze 
Jsrael's, fondern bie ES chäblichkeit bes Geſetzes für das Heil be 
hauptet habe '), ift berfelbe Mißverftand, wie wenn papiftifcher Seite 
Zuthern Schuld gegeben wird, er habe gelehrt, gute Werke feien 
fchädlich zur Seligkeit. Wie hätte denn bei folder Anficht Paulus 
feld ein Sube bleiben ?) und, fo weit es fein Berufswerk nicht 
anders forderte, in ber Weife bes jüdiſchen Geſetzes leben Tonnen? 
was, wenn man Akt. 21, 24 nicht gelten laffen will, immer bod 
aus 1 Kor. 10, 20 erhellt. Wenn er fagt, er fei dem Geſetze 
geftorben, fo heißt das nicht, er halte fich nicht mehr nach ber Weiſe 
besfelben, fondern fein Verhältnig zu Gott fei unabhängig davon; 
und daß er bie jüdifchen Chriften wirklih zum Abfalle vom Gefebe 
angeleitet habe *), tft eine Teichtfertige, jedes Beweiſes entbehrenbe 
Behauptung. Wenn er nun ben gleichen freimachenden Glauben in 
Timotheus wußte ), wie follte, daß er ihn zum Beten feines Berufe 
werts fi ber Befchneidung unterwerfen hieß, mit der Sinnesweiſe 
in Widerſpruch ftehen, vermöge welcher er ben Titus, wenn es ge 
fordert worden wäre, nicht hätte befchneiden lafien’)? Es iſt eine 
Handlung der Freiheit, wenn fi Timotheus, um feinen Beruf ben 
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Juden unanſtößig gu machen, unter das Joch des jüdiſchen Geſetzes 
begibt, und als ein in Chriſto Freier wird er es tragen. Dagegen iſt 
es ein Beweis von Unfreiheit, wenn ſich ein galatiſcher Chriſt aus 
dem Grunde beſchneiden läßt, weil er ſonſt feines Heils nicht gewiß 
zu fein meint, und als ein Knecht bed Geſetzes wird er von da an 
vor Bott ſtehen und der in Chriſto gefihenkten Gnade verluftig fein '). 
So fieht e8 Paulus an. Ganz biefelbe Anfchauung aber, nur von 
anberer Seite, bethätigten bie Apoftel dev Muttergemeinde, indem fie 
bie heidniſchen Ghriften mit dem Geſetze verfchont, und lebiglich zur 
Einhaltung jener aus der chriftlichen, wenn auch israelitifch chriſt⸗ 
lichen Ginficht felbft hervorgegangenen unb nit im Sinne bes 
geoffenbarten Geſetzes, fondern ald Anfang einer heidenchriftlichen 
Gemeinfitte verftandenen Beſtimmungen angewiefen fehen wollten. 
Do der gefchichtlihen Wirklichkeit dieſer Beftimmungen ober 
wenigftend der von Lucas berichteten Entftehung -berfelben wirb zwei⸗ 
tens entgegengebalten, baß Paulus ihrer nirgend, und namentlich im 
Briefe an die Galater nicht gebenke?), Wie hätte aber, fragen 
wir dagegen, der Apoftel in diefem Briefe dazu kommen follen, ihrer 
zu gebenten? Diejenigen, welche ben galatifchen Chriften die Beſchnei⸗ 
bung aufdringen wollten, konnten fich nicht auf fie berufen, ohne ſich 
feloft zu Schlagen. Aber auch Paulus Fonnte fie jener Zumuthung 
nicht entgegenftellen, ohne eine Frage bes Heild mit einer Frage 
kirchlicher Ordnung bebenflich zu vermengen. Ex hätte ſich die Auf- 
gabe ohne Noth erfchwert. Denn bazu genöthigt hatte ihn nur das 
Borgeben feiner Gegner, es fet der Wille des Apoſtelthums, daß 
bie heidniſchen Chriften fich beſchneiden laſſen. Aber wir hören nicht, 
daß fie bis zu biefer Lüge fortgegangen ?), und fo laßt fich denn auch 
Paulus auf diefen Theil der Verhandlung zu Jeruſalem nicht weiter ein, 
fonbern widerlegt nur, was über fein Verhalten bafelbft und feine 
damalige Stellung zu den Apofteln ber Muttergemeinbe gelogen worben 
war. Denn nur um die Selbftftändigfeit feines apoftolifchen Berufs 
handelte es fich, mit welcher ja die Gleichberechtigung ber Heidenwelt 
und die Wahrheit feiner Lehre vom allein vechtfertigenden Glauben 
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don felbft gegeben war‘). Was haben nun jene gemeinfittlichen 
Beftimmungen hiemit zu fohaffen? Ste find weder ein Befehl ber 
Apoſtel an Paulus, noch ein Geſetz, welches bie jübifche Mutter⸗ 
gemeinde ber hHeibnifchen Chriftenheit auferlegte, daß es gehalten 
werde, weil fie e8 gegeben Bat, fondern ein maßgebendes Urtheil 
find fie, in welchen Dingen bie Heidendhriften eine mit ber Natur 
eines chriftlichen Gemeinweſens nicht verträgliche Unfitte fehen follen, 
ein Urtheil, welches auszufprechen bie jübifche Muttergemeinde burch 
ihr bisheriges Verhältnig zu ben Heidnifchen Gemeinden berechtigt 
und verpflichtet war. Es war ihre letzte Einwirkung auf fie: von 
jest an werben fie ihrer eigenen, von Paulus geleiteten Entwidelung 
überlaffen fein. Hatte nun Paulus jene Entfcheidbung für anges 
meflen erfannt, fo verftand fich von felbft, Daß er bie ſchon früher 
von ihm geftifteten Gemeinden anwies, ſich nach ihr zu richten ®). 
Wo er aber neue Gemeinden gründete, da führte er die für ange- 
meſſen erfannte Orbnung ein, aber um ihrer Angemefienheit willen, 
und nicht weil fie von der Muttergemeinde für gut befunden worben, 
alfo auch ohne Berufung auf deren Entſcheid. Wir finden fie denn 
auch in Korinth‘). Da fie aber hier nicht auf jenem Befchluffe ber 
Muttergemeinde, fondern auf des Apoftels eigener Anorbnung beruft, 
fo wäre 28 auch verkehrt geweſen, fie burch Berufung auf jene 
flügen zu wollen?), zumal fih die Einzelnen auf ihre chriftliche 
Hreibeit bericfen, um ſich für ihre Perfon der nothwenbiger Weile 
unbedingt gültigen Gemeinfitte zu entziehen. 

Daß Paulus, während er die Gemeinde verfolgte, durch eine 
finnenfällige Erſcheinung bes verflärten Heilands bekehrt unb berufen, 
und daß die heidnifche Chriftenheit von ber apoftolifch geleiteten 
Muttergemeinde felbft aller Verpflichtung gegen das israelitiſche Geſetz 
ledig erklärt worben tft, dies find bie beiden Thatfachen, welde 
unfere Ausfage, baß das Geſetz für bie Gemeinde Chrifti feine Ver⸗ 
bindlichfett, fondern nur die Bedeutung einer erfüllten Weiffagung 
behalten habe, unmittelbar beftätigen. Wenn. wir dahin lautende 
Zeugniſſe zunächſt nur in paulinifchen Briefen finden, fo erklärt fih 
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bied aus dem Umftande, daß es Aufgabe des Heibenapofteld tar, 
jene Wahrheit zu behaupten. So vor allem, als ben galatifchen 
Chriften zugemuthet wurbe, fich befchneiden zu laflen. Da ihnen 
biefe Zumuthung angeblich um ihres fonft ungeficherten Heils willen 
gemacht wurde, fo war bier die Aufgabe bes Apofteld nur, bie 
Unabhängigfeit ihres Heild vom Geſetze zu erweifen. Gr erweist 
fie erftlih 3, 1—4 aus dem, was fie felbft erlebt haben, inbem fie 
in Folge feiner nur Glauben fordernden Predigt den heiligen Geift 
empfingen. Zweitens unb drittens erweist er fie 3, 5—10 und 
11—14 aus ber heiligen Schrift und Geſchichte, Indem einerfeits 
die Schrift den Glauben Abraham’s für feine Gerechtigkeit und bie 
in ihm, alfo in feinem Glauben, geeinigte Völkerwelt auch feines 
Segens theilhaft erklärt, während ein gefeliches Verhältnig zu Gott 
bem Fluche wider Gefeßesübertreter unterftellt, und indem anbdererfeits 
Chriſtus ben DVerbrechertob ſich bat widerfahren laflen, damit der 
Segen Abraham’s mitteld Glaubens an ihn ber Völferwelt zu eigen 
würbe. Viertens erweist er fle ferner 3, 15—18 aus der felbftverftänd- 
lichen Natur ber Sache, indem die Heildordnung, welche durch bie 
dem Abraham gegebene Verheißung geſetzt tft, unmöglich durch bie 
zwifchen Verheißung und Erfüllung nachträglich zwifcheneingefommene 
Sefeßesordnung aufgehoben ober abgeändert fein kann. Einen 
fünften und fechdten Erweis emtnimmt er 3, 19—20 und 21—24 
and ber wirklichen Beftimmung und Leiftung bes Geſetzes und 3, 
25—28 und 29—4, 6 aus dem gegenwärtigen, eine fortdauernde 
Geltung besfelben ausfchließenden Thatbeftande des Heils. “Diefe 
legtgenannten Abfchnitte von 3, 19 an haben wir, ba es ſich Hier 
um den Inhalt unferes Lehrfahes handelt, einer nähern Betrachtung 
zu unterziehen. 


Was ift e8 nun um das Geſetz? fragt der Apoftel, nachdem 
er bisher nur verneinend den Verficherungen ber phariſäiſchen Juben- 
hriften, daß die Beobachtung des Geſetzes zum Heile nothwendig 
fei, entgegengetretien war. Cr beantwortet biefe Frage zunächft 
bamit, baß er fagt, wozu und wie es gegeben worben. Um bie 
Uebertretungen: zu veranlaffen, fei ed zur Verheißung Hinzu — 
benn zogoseredn iſt die beglaubigtere Ledart —, und nur für bie 
Zeit, bis das Gefchlecht erfchienen fein werde, welchem bie Ver⸗ 
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heißung gilt, und nur mittelbar von Gott und nur mittelbar an 
Israel ſei ed gegeben worden. Tor napaßeoeor yapır kann nämlich 
nicht heißen, um ben Mebertretungen zu fteuern!), gefchweige, um 
zum Bewußtfein berfelben zu bringen ?), indem bie Sünden eben 
nur in ihrer Richtung auf bad Geſetz Mebertretungen find und ge= 
nannt werden?). Aus bemjelben Grunde fann man es aber audı 
nicht fo umfchreiben, Befürderung der Sünden fei beabfichtigt 
geweſen ). Die Gefegesübertretungen, alfo jene Berfündigungen 
gegen ben geoffenbarten Willen Gotted, die ed ohne das Geſez nicht 
gegeben hätte, follten zu Wege kommen. Mit dieſer Abficht ift das 
Geſetz zu der fchon vorhandenen Verheißung hinzugethan worden, um 
fo lange neben ihr in Geltung zu ftehen, bis die Rachkonmenfchaft 
erfchtene, welcher das verheißene Beſitzthum zu Theil werben follte°). 
Diefe Nachkommenfchaft Abraham’s ift aber, wie ber Apoftel vorher 
erklärt hat, Chriſtus, in weldem, durch den Glauben an ihn ge: 
einige, Alle ohne Unterfchied Einer werben für ihr Verhältniß zu 
Gott, und alfo des ihm eignenden Beſitzthums mittheilhaft werden. 
Was aber die Art und Weife anlangt, wie das Geſetz für dieſe 
Zwifchenzeit gegeben worben ift, fo ift ed durch Engel und nicht 
ohne ben Dienft eines Mittlers &) verordnet worden. Daß der 
Apoftel hieran erinnert haben follte, um die Glorie des Geſetzes 
feinen Lefern zu vergegenwärtigen”), wozu überdieß &7 yapı naoizov 
ganz ungeeignet wäre, verträgt fih mit dem Zufammenhange nad 
feiner Seite. Denn die Frage zi 0v7 6 sonog, veranlaßt durch den 
vorausgegangenen Nachweis, daß bie Erfüllung der Verheißung in 
feiner Abhangigkeit vom Geſetze ftehen Tonne, bedarf einer hiemit 
übereinftimmenden, aljo die untergeordnete Bebeutung bes Geſetzes 
ins Licht ftellenden Beantwortung; und bie folgende Frage 6 vr 
Youog xara or anayyslıor zov Beov kann durch das Vorausgegan- 
gene nicht anders veranlaßt fein, als daß von ber Gefeßgebung in 
einer Weife die Rede geweſen ift, welche ben Anfchein geben Eonnte, 
al8 ob mit ihr etwas gefchehen fei, mas mit ben Berheißungen 
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Gottes, weil es ſo gar nicht zur Erfüllung derſelben diente, vielmehr 
in Widerſpruch ſtand. In wie fern es dieſen Anſchein gewinnen 
konnte, tft da von ſelbſt deutlich, wo es Heißt, mit ber Geſetzgebung 
fet es auf die Sefegesübertretungen abgefehen gewefen, und nur für 
bie Zeit bis zur Erfüllung ber Verheißungen fei fie erfolgt, während 
bie Verheißungen auf Zutheilung bed ewigen Beſitzthums Tauteten !). 
Dem entfpricht aber auch, daß fie durch Engeldienft geſchah und 
einen mittlertfchen Empfänger des Dargegebenen erforderte; indem 
fie dadurch nach beiden Seiten, ber göttlichen und ber menfchlichen, 
dem gar ungleich war, was erfolgen follte, wenn Chriftus kam ?). 
Denn bie Verheißungen Tauteten dahin, daß aldbann der Eine, bem 
fie gelten, des einigen Gottes Erbe werde; das Geſetz dagegen iſt 
auf eine Weife verordnet worden, welche zeigt, daß es fich nicht um 
folche Unmittelbarfeit des Gebens und Empfangens handelte. Dies 
bemerfli zu machen, dienen bie Sätze 6 85 ueoizng Erog our dor, 
6 53 Osog sig sorir, von denen fich ber erftere auf &v yapi usoirov, 
der letztere auf 4 ayyaror bezieht. 

Sch gehe bei der Erklärung biefer Säge davon aus, ba ar 
qupi ueoirov von Mofe zu verfiehen ift, und nicht von Metatron 
oder dem Engel Jchova’s°), deſſen Mittlerfhaft in der engelifchen 
mitbegriffen wäre, daß dagegen in dem Sabe 6 68 usoiemg &vög ovx 
äorıy weder von Mofe*) die Rebe ift, da es fonft 7» heißen würde 
ftatt soriv, noch von Chrifto ’), da ber Artifel nicht zureicht, um 
Chriſtum als den rechten Mittler entgegenzuftellen, fonbern daß hier 
ven dem Mittler im Allgemeinen etwas ausgefagt iſt, was dann 
auch für den Mittler der Gefeßgebung gilt. Diefe allgemeine Aus⸗ 
fage lautet aber nicht 0 58 uaoieng oux dotıy arog, daß Erög ben 
Zon hätte, fondern sros ovx dozır, baf ber Ton auf der Verneinung 
liegt: wornad man glauben muß, daß bie Verneinung des 8v0s 
sv Moſe's Mittlerfchaft als etwas erfcheinen läßt, was die Gefeh- 
gebung um ein wefentliches Merkmal der Verheißung und ihrer Er⸗ 
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füllung bringt. IM dies richtig, jo Tann ber Gegenſatz zu aroc 
nicht dvoir!) fein follen, ba im Zufammenhange ein folder Gegen⸗ 
fat von Einfeitigkeit und Zwieſeitigkeit ober von Einheitlichkeit und 
Ziwiefpaltigkeit weder vorher noch nachher eine Stelle hat. Wohl 
aber tft hervorgehoben worben, baß nicht einer Vielheit, fonbern ber 
einheitlichen Nachfommenfchaft Abraham's, bad heißt, Chriſto bie 
Berheißungen zugefagt find. In diefem Sinne wird es alfo ber 
Apoftel meinen, daß eines Sinigen zu fein, mit bem Begriffe ber 
Mittlerfchaft fich nicht vertrage. Zu drog etwas zu ergänzen, etwa 
pegovs ober orspuaros, iſt bann eben fo unnöthig, ale ed unmögs 
lich tft, e8 als Neutrum zu faflen. Eines Ginigen zu fein, iſt bei 
bem Mittler ausgefchlofien, weil e8 eine Mehrheit iſt, welche ihn 
nöthig macht. Wäre da Einer, fo empfinge eben biefer Gine, was 
gegeben wird. Denn nsciens iſt in bdiefem Zufammenhange nicht 
ein Dermittler zwifchen weten, fondern ber MWebermittler eines 
dsarayua, welches bem unmittelbar gegeben würde, für den es be: 
ftimmt ift, wenn es für Einen beftimmt wäre: ein Gedanke, von 
bem ich nicht abfehe, wie er unrichtig fein follte?). Iſt alfo das 
Sefeb 87 yaspi usoizov verorbnet worben, fo war ed für eine Mehr: 
heit von Einzelnen beftimmt, bie es, ein Seber einzeln, zu erfüllen 
hatten. 

Dies ift der eine Gegenſatz ber Geſetzgebung gegen die Erfül: 
lung der Berheißung. Der andere ift ihm ähnlih. Denn ber Sap 
6 68 Beög eis aorır befagt nun nicht, daß Gott der eine von de 
beiden vermittelten Theilen iſt.). Ganz abgefehen von unferer damit 
unverträglichen Erklärung bed Gates 6 ds uaoims 89106 ova dor, 
fonnen jene Worte fchon deshalb nicht fo gemeint. fein, weil es 
heißen müßte 6 58 als dozır, oder, wenn ed ſich um Moſe's Mittler: 
haft handeln fol, 6 od eis 77 6 Beog: wie fie lauten und geftellt 
find, können fie nur ausfagen wollen, was es um Gott fei. Died 
nun aber nicht fo, ald ob durch die Einheit Gottes bie Möglichkeit 
einer DBermittelung in ihm ), um welche ed ja gar nicht zu thun 
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iſt, ober feiner Abhängigkeit von einem Gegenpart!), welche Vor⸗ 
ſtellung außer Beziehung zu feiner Einheit fände, oder endlich 
feiner Berfchiebenheit, daß er ein anderer hier und dort oder früher 
und fpäter wäre”), ausgeichloffen fein follte. Das Lehte wäre noch 
bas Denkbarfte, aber body nur, wenn man von bem Zufammenhange 
abfieht, welcher auf feinen Gedanken ber Art bringt. Läßt man 
fih vom Zufammenhange leiten, fo fteht ahnlich wie 1 Kor. 8, 6 
die Einheit Gottes einer Vielheit der Geifter gegenüber. Was durch 
Engel geichieht, das tft nicht des einigen Gottes unmittelbare That. 
@ine foldye aber muß es fein, durch welche Gott, was fein ift, dem 
gibt, welchem er es verheißen bat. Denn nm die verbeißene 
nAngoropia handelt es fich ja, ob das Geſetz dazu gegeben worben 
fei, Daß man das Erbe Gottes empfange. ft das verheißene Erbe 
das eigene But bes einigen Gottes, fo wird es, wie 4, 6 zu leſen 
fteht, dia Heov zu Theil und nicht de ayysAor, und ift es dem Einen 
verheißen, welcher ift Shriftus, fo wird es, wie 3, 29 zu lefen fteht, 
denen zu Theil, weldhe Einer find in Chrifto, und nicht ey zaups 
meoizov. So veritanden, leiftet ber Satz 0 88 Haog eis sur in 
Bezug auf dr ayydAor ganz basjelbe, wie ber Sab 0 ds ueaiın 
8705 ova dorr in Bezug auf er zul usorov. Mit wieberholtem 
ds, wie 1 Kor. 6, 11 ad wiederholt wird, treten die beiden Säge 
jenen Beftimmtheiten des Vorgangs ber Geſetzgebung gegenüber, und 
machen bemerflich, wie viel vermöge berjelben dieſem heilsgefchicht= 
lichen Borgange bazu fehlte, um ber Verheißung und ihrer Erfüllung 
gleichartig zu fein. 

Darum, fährt der Apoftel fort, fteht aber boch das Geſetz 
feineswege in Widerfpruch mit den Verheißungen. Daß ed nicht 
bamit in Widerfpruch ftehe, begründet er nicht durch den nächſten 
Sag für fih allein’), welcher dazu nicht tauglich) wäre, indem er 
nur bemeijen würde, daß das Geſetz nicht dazu gegeben worden fei, 
zu leiften, was durch die Erfüllung ber Verheißung zu Wege kommen 
follte; und eben fo wenig fann man jene Begründung in V. 21 
und 22 finden und V. 23—24 nur zur nähern Grläuterung des 
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bort Ausgefprochenen dienen laſſen). Diefe ungenügenden Auffaf- 
fungen bes Zuſammenhangs ſtammen aus einem zwiefachen Verſehen. 
Erſtens überfieht man, mit welchem Rachdrude d8odn voranfteht, 
und verbindet s0uos 6 Surausros Lwonomoas, ale wenn 6 duransrog 
Loononoas eine nähere Beftimmung von ⸗»ouoe ober eine Erläuterung 
fein könnte, was für ein Geſetz gemeint fei, während es vielmehr 
Beitandtheil des Prädikats fein muß?). Darauf liegt alles Gewicht, 
daß es mit ber Geſetzgebung nicht fo gemein gewefen iſt, als follte 
ein Gefeh bad Vermögen haben, Tebendig zu machen. Wäre bies 
bie Meinung gewefen, fo würde es auch wirklich fo gekommen fein, 
daß bie Gerechtigkeit auf gefeglichem Wege erwuchs. Das yr if 
naͤmlich als Plusquamperfektum zu faflen, da der mit yap anges 
fehlofjene Sat von einer Vergangenheit fagt, daß fie das Gegentheil 
beweife. Weit entfernt, daß bie Gerechtigkeit geſetzlicher Weiſe zu 
Wrge gefommen if, hat Gott durch feinen in ber Schrift vorlie⸗ 
genden Ausſpruch?) Alles unter die Sünde zufammenbefchloffen, mit 
ber Abficht, das verheißene Gut vielmehr auf Grund bed Glaubens 
an Jeſum Chriftum und alſo denen, welche glauben, zu geben. In 
der ungenügenden Betonung biefer Abficht liegt ber zweite Haupt⸗ 
grund, warum ber Zufammenhang mißkannt wird. Denn nicht nur 
verftehen Manche das Beichliepen unter die Sünbe, ale ob von einer 
That Gottes die Rebe wäre, daß er die Menſchen unter bie Bot- 
mäßigfeit der Sünde gethan ) oder darunter gelafien habe’), während 
doch das handelnde Subjeft 7 yoapn*) und demnach ein Ausfprud) 
Gottes gemeint iſt; fondern auch diejenigen, welche in dieſer Bezie⸗ 
bung richtig fehen, ſchwächen ben Abfichtefat dahin ab, als ob jener 
Ausſpruch nur dienen follte, erkennen zu laflen, daß bie Verheißung 
bem Glauben Chrifti werde gegeben werben’), oder fie laflen das 
in dem Abfichtsfate Ausgefagte von dem Beichluffe Gottes, welcher 
fih in jenem Ausfpruche barftellt, nicht aber von dem Ausfpruce 
felbft bezweckt fein‘). Allen diefen Ausbeugungen entgegen bleiben 
wir dabei, daß ber in ber Schrift verfaßte Ausipruch Gottes felbft 
mit ber Abficht geichehen tft, daß die Verheißung denen zu Theil 
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werben ſollte, welche an Chriſtum glaubten, fo daß, wer nun an 
Chriſtum glaubt, um bie Verheigung zu empfangen, bem entfpricht, 
was Gott in der Schrift beabfichtigt Hat. 

Aber B. 22 bildet nur die eine Hälfte des mit add einge- 
führten Gegenfaged gegen den vorausgegangenen bedingten Sat. 
Die anbere Hälfte befagt, wozu das Geſetz während der Zeit gedient 
bat, ehe der Glaube kam, auf den es mit jenem in der Schrift 
ergangenen Urtheile Gottes abgefehen war... Da ovyrissouevos, was 
wohl in ovmenAssousro: umgeändert wurde, weil appovgovuede dieſes 
Partiripium des Plusquamperfettums zu erfordern fehien, nicht bei 
920 ronor fteht unb mit sis verbunden werben fann, fo wirb es 
auch nicht mit jenem‘), fondern mit eis 77 uellovoar niour ano- 
saAvpdnres ’) verbunden fein wollen. ZuyrAssaır zıra mit folgendem 
is heißt, Einen in die Lage bringen, daß ihm das mit eis Ange⸗ 
ſchloſſene unausweichlich if’). in ſolches ovpadsieoda:, jagt ber 
Apoftel, war mit ınıferm goovpsisdes Uno vonor verbunden. Die 
Unterftellung unter das Geſetz mar nicht Selbftzwed, fondern biente, 
die Gemeinde Gottes dem in Zukunft zu offenbarenden Glauben fo 
entgegenzuführen, daß fie, ale er fam, nicht anders konnte, als ihn 
annehmen, indem es Keinen andern Weg für fie gab, gerecht zu 
werben, als ben Weg des Glaubens. Diefe mit den Verheißungen 
in feinem Widerfpruche ftehende Bewandniß hatte ed mit dem Geſetze, 
ed war nudayoyog eis Xpıoror, eine Bezeichnung, welche beftätigt *), 
was ſchon an ſich felbft klar ift, daß bei epoovgovusde weder an 
bie Uinfreiheit eines in Haft Gehaltenen ’), noch an Bewahrung vor 
Sünden), fondern an bie vorforglihe Obhut des Ueberwachenden 
zu denfen ift, welche freilich eine Unfreiheit ded Ueberwachten mit 
fi) bringt, aber eine Unfreiheit ihm zu Gute, und ihn vor Aus— 
fchreitung bewahrt, aber nur vor folcher, durch melche ber Zwed ber 
Ueberwachung vereitelt würde. Dan hätte dies ſchwerlich verfannt, 
wenn man beachtet hätte, daß es fich nicht darum handelt, was ber 
Ginzelne, fondern was die Gemeinde an bem Gefete gehabt hat. 
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Die altteftamentliche Gemeinde blieb dem Geſetze unterſtellt, wie viel 
auch die Einzelnen dagegen fündigtenz fo wie umgekehrt der Glaube 
für fie zufünftig blieb, wie viele Sinzelne auch des Glaubens lebten. 
Mas fie zur Gemeinde machte, war das geoffenbarte Gefek, bis bie 
Verheißung in Chrifto erfüllt war, womit dann ber Glaube an ihn 
dad Gemeinfchaftbildende wurde. Daß fie unter bem Gefege für 
Chriſtus erzogen, herangebildet worben fet, befagen bie Worte nicht, 
wie ed auch ber Ausdruf nasdayoyög Nucr yayorer eis Xososor nicht 
befagt '), indem der naudayoyos ben ihm befohlenen Knaben nur 
unter äußerlicher Aufficht und Obhut hat. Nur nicht aufhören follte 
fie, das heilsgefchichtliche Gemeinwefen zu fein, damit fie, wenn nun 
Chriſtus erfchiene, aus einer Gemeinde bes Geſetzes eine Gemeinde 
des Glaubens und fomit der Glaubensgerechtigfeit würde. Denn 
is Xoıoror, alfo um auf dem Glaubendwege gerecht zu werben, 
haben diejenigen, welche der Volksgemeinde Gottes angehörten, ehe 
fie an Chriftum gläubig wurden, bad Geſetz zu ihrem wasdaymyoc 
gehabt. | 

Nachdem nun aber der Glaube gefommen ift, befindet ſich bie 
vordem unter dem Gefege gewejene Gemeinde nicht mehr unter beffen 
Zudt und Obhut. Mit diefen nicht fowohl das Vorhergegangene 
abſchließenden, als vielmehr eine neue Gedankenfolge anhebenden 
Morten geht der Apoftel dazu über, aus dem gegenwärtigen beild- 
geichichtlichen Thatbeftande zu erweifen, daß ber Chriften Heil vom 
Geſetze unabhängig if. Dies thut er aber nicht fo, wie man ben 
Sinn ber nächſten Verſe zu faflen pflegt, daß er fchlechthin ber 
Bläubigen Freiheit vom Gefege aus ihrer Gotteskindſchaft erwieſe?), 
bei welcher Auffaffung der Unterjchteb der Perfon, daß es V. 25 
heißt doudr, V. 26 aber dozs, außer Betracht bleibt; und noch 
weniger thut er es fo, daß man zur Vermittelung eines Uebergange 
von sopdr zu sors ben Sak „wie viel weniger feid ihr Heidenchriften 
unter dem Geſetze!“ zwifcheneinfchieben müßte‘). Vielmehr wird 
aus der Thatfache, baß-alle, die fich haben taufen lafien, biemit 
Chriſtum angezogen haben, und alfo in ihm durch den Glauben 
Söhne Gottes find, ohne daß irgend ein anberweitiger Unterſchied 
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zwifchen ihnen für bies ihr Verhältnig zu Gott Etwas bebeutet, für 
bie gläubigen Israeliten die Folgerung gezogen, daß fie nicht mehr 
bem Geſetze unterftellt find. Diefe Folgerung könnte ber Apoftel 
freilich nicht ziehen, wenn ſich die Galater hätten einreden Taffen, 
nur bie Juden feien Söhne Gottes‘). Aber mit ber Gewißheit ber 
in Chriſto vermittelten Gotteskindſchaft hätten fie ja thr Chriftenthum 
aufgegeben. Nicht darauf liegt ber Nachdruck, daß fie Söhne Gottes 
find, fondern darauf, daß fie allefammt und daß fle durch den 
Stauden, in Chrifto Jeſu es find: wobei dv Xoro ’Inoov nicht 
abhängig iſt von da rñe niorewg, fondern ihm nebengeorbnet, ba 
fi das mit yap angefügte Xoıozoy eredvonode auf die vorher be= 
zeichnete Befchloffenhett in Chrifto Jeſu und dadurch vermittelte Gottes⸗ 
ſohnſchaft bezieht). Stehen fie aber in folcher für fie alle gleichen, 
von allen fonftigen Unterfchiedben unabhängigen Gottesſohnſchaft, fo tft 
für das an Ehriftum gläubige Israel die Unterftellung unter das 
Geſetz vorbei. Eine neue Ordnung bes Gemeinwefens Gottes {ft 
eingetreten, mit welcher die vorige aufgehört hat: ber Glaube macht 
nun zum liebe besfelben, und nicht das Gefeb. 

Andererfeitd aber Tann nun für die heidniſchen Chriften unmög⸗ 
lich dasjenige Bedingung ihrer Zugehörigkeit zum Gefchlechte und 
ihres Antheild an der Verheißung Abraham’s fein, was für das 
hriftgläubige Israel aufgehört hat die ihm von Gott gefeßte Ord— 
nung feines Gemeinlebeng zu fein. Zu biefem zweiten Erweiſe aus 
dem gegenwärtigen Thatbeftande bes Heild geht ber Apoftel V. 29 
über. Nachdem er vorher aus dem Gnadenſtande der heibnifchen 
Chriſten bewiefen hat, daß das gläubige Israel nicht mehr bem 
Sefege unterftellt iftz; fo beweist er nun umgefehrt aus der mit 
der Sendung Chrifti eingetretenen Freiheit bes gläubigen Jsrael, 
baß bie heidnifchen Chriften, um an ber Verheißung Jerael’d Theil 
zu haben, feiner Unterftellung unter dag Geſetz bebürfen. Es find 
bier vornämlich zwei Punfte, von melchen das richtige Verſtändniß 
abhängt, das Verhältniß des 29. Verſes zu dem, was folgt, und die 
Verfchiedenheit der Perfon dort und bier. Was ben erften Punkt 
betrifft, fo weist fchon das Ayo 88, ald welches eine erläuternde 
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Brmerfung ober verftändigende Ausführung anfündigt!), auf einen 
engen Zuſammenhang zwifhen 3, 29 und 4, 1, ben man aber 
verjchiebt, wenn man einträgt, auf eine andere Weife, als vorher, 
wolle der Apoftel nun basjelbe erläutern, was er bereits bewiefen 
batte?). Bereits bewiefen iſt V. 25 buch BB. 26 — 28. Daß 
aber aus dem Borberfage bed 29. Berfes, deſſen Inhalt zu jener 
dem gläubigen Israel geltenden Beweisführung gedient hat, auch 
bas Andere für die heibnifche Chriftenheit folgt, was ben Nachſatz 
besfelben ausmacht, Dies zu erläutern, ſchickt ſich der Apoftel mit 
Ayo d8 an. Seine Crläuterung bezieht fih auf das Prädikat 
xAnoovouos, aber auf dieſes Prädikat nicht an ſich, fondern in feiner 
nähern Beftimmtheit durch ar emayyeliar: welche nachdrückliche 
Näherbeſtimmung nicht zu ihrem Rechte kommt, wenn man fie nichte 
weiter befagen laßt, als dag ber Bells, um ben es fich handelt, ein 
verheißener fei?), oder wenn man fie erklärt, als flände xar« zr 
snayyeliar‘). Ohne Artikel bildet fie, nah V. 18 zu urtheilen, 
einen Gegenſatz zu xara vouor, befagt aljo, daß die Erbbetheiligung, 
welche der heidniſchen Chriſtenheit zugefprochen wird, ale eine vers 
beißungsmäßige gemeint fei, im Gegenfage zu berjenigen, welche 
man ihr unter der Bebingung ihrer Selbftuntergebung unter das 
Geſetz zuerfennen mollte. 

Was fodann die Verfchiedenheit der Perfon in 3, 29 und 4,1 
anlangt, fo ift doch nnläugbar, daß für Diejenigen, von denen in der 
erften Perſon gehandelt wird, nah V. 5 ein Stand unter bem 
Geſetze, für diejenigen aber, welche mit ber zweiten Perſon angerebet 
werden, nah V. 8 eine Götzenknechtſchaft zu Ende gegangen if. 
Daß aber beides, der Stand unter bem Geſetze und die Götzenknecht⸗ 
haft, als ein vmo enızuonovg xal oinovouovg eivaı bezeichnet fein 
follte °), Halte ich für unmöglich. Nicht Gott hat bie Götter, welche 
feine find, ben Heiden zu Vormündern verordnet, bie ihnen fo viel, 
als fie bedurften, aus dem väterlichen Vermögen zukommen ließen, 
bis fie herangewachfen waren, in ben Beſitz beöfelben einzutreten. 
In folhem Stande ber Unfreiheit, in biefem Sinne vno za orosgeia 
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zov xoouov dedovAmussoı waren nur die Angehörigen ber vorchriſt⸗ 
lichen Gottesgemeinde; von ben Heiden dagegen, welche fi) ihre 
Götzen felbft gefchaffen haben, Heißt ed, &dovAsvoaze zToig .pvosı um 
ovorr Beoig womit fie freilich auch unter ſolche oder zul mroy« aroıyein 
gefnechtet waren, wie das Volk Gottes. Denn im Gegenfage zu 
der Perfon des aus Gott ausgegangenen Sohnes und Geiſtes) find 
za orosgeie zod roouov, was in gleichem Gegenfabe auch Kol. 2, 8 
feine Anwendung findet, Me Dinge, welche in ihrer Verbundenheit 
und Verwobenheit bie gefchaffene Welt und deren Ordnung ause. 
machen?). Um Zeiten und Orte, um Nahrung und Kleidung, und 
was dergleichen mehr ift, handelte ſich's im veligionsgefeplichen Leben 
Israel's und bed Heibenthums. Aber nur Israel's Geſetz war ein 
von Gott verorbneted, unter dem es bie Zeit feiner Unmündigkeit 
verbringen follte, bis der Zeitpunkt vorhanden war, wo es in das 
von Gott ihm zuerfannte Erbe eintrat: worauf bann Gott feinen 
Sohn von fi in die Welt ausſandte, eines Weibes Sohn zu wer⸗ 
ben, damit er zur Gottesfohnfchaft verhalf, und ein Seraelite zu 
werben, bamit er aus ber Knuechtſchaft unter dem Geſetze freihalf. 
Alfo Hat Israel's Stellung unter dem Gefege einer mit Chrifti Er⸗ 
fheinung zu Ende gegangenen Zeit angehört, und ber Zweck ber 
Erſcheinung Chriftt, welcher an bem gläubig geworbenen Israel in 
Erfüllung gegangen ift, war deſſen Verfetung aus ber Geſetzesknecht⸗ 
ſchaft in die Freiheit des vollen Kinbesrechte. 

"On 88 sore vioi, fährt der Apoftel fort, sSansoresler 0 Beos 
10 NTEVUR Tod viov avzod als Tag napdiag Tumr, noulor "ABB 6 
aasne. Denn es kann wohl fein Zweifel fein, daß die Lesart nuor 
dem ungenügend beglaubigten und ohnehin als bloße Grleichterung 
verbächtigen vor vorzuziehen ift. Aber follen wir nun glauben, 
mit 6ors rede ber Apoftel die Chriften an ohne Unterjchieb ihrer 
Herkunft), während gleich darauf adovAsvoars ben aus dem Heiden 
thume bergefommenen Chriften gilt? Und wenn die Rede von sozs in 
zur überſpringt, follen wir uns zur Erklärung biefes Wechfels 
der Perfonen bie Beinerfung genügen laffen, ex fei unmwillfürlich aus 
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des Apoſtels eigenem lebhaften Erfahrungsbewußtfein folden Glücks 
geflofien ')2 Aber das Bedenkliche tft ja, daß er nicht nöthig gehabt 
hätte, dors zu fchreiben zwifchen amoAaßouer und numr. Ihr feld, 
fagt er, was wir, bie unter dem Geſetze Befinblichen, werben follten, 
wozu uns zu machen, Gott feinen Sohn eutfendet Katz und weil ihr 
e8 feld — denn oz in der Bebeutung „daß“ ungenauer Weife vom 
Bauptfage abhängen zu laffen, ift eine fchlechte Auskunft?) —, 
drum hat Gott den Geiſt feines Sohnes fo in unfere Herzen ent 
fendet, daß er da „Vater“ ruft. Die Wahl bes Ausdrucks dbansoreer 
lägt nicht an die Mittheilung des Geifted an bie Ginzelnen bei ihrer 
Taufe, fondern nur an feine Ausgießung nach ber Auffahrt bes 
Herrn benten®); und nicht blos, weil ber Geift fo ganz ale das Agens 
bed Abba-Rufens gedacht ift, daß ber rufende Menfch nur als bes 
Beiftes Organ erfcheint, fondern weil bie Chriftenherzen nun bie 
Stätte find, darin ber Geift Chriſti zu dem, der ihn darein entfenbet 
bat, als zu dem Vater Chrifti redet *), heißt es nowLor, und nicht 
blos dr @ xoaloner’). Diefe zweite That Gottes iſt auf bie erfle 
ber Entſendung feines Sohnes gefolgt, eine That, burch welche num 
fein Geiſt als feines Sohnes Geift in unferen Herzen tft und fich hier 
ale folhen erzeigt. Die Sohnſchaft derer, welche Chriſto angehören, 
und welche, wie bie heidnifchen Chriften, weshalb es ars heißt, 
eben nur durch ihre Zugehörigkeit zu Chrifto Söhne find, macht den 
Grund aus, meshalb dieſe Gottesthat gefchehen if. Denn nidt 
bies ift die Meinung bes Apofteld, ber Kindeszuftand gebe Kindes⸗ 
gefühle ©); aber eben fo wenig foll die Erfahrung vom Geifte Gottes, 
welche bie Leſer haben, ihnen zum Beweife dienen, baß ed mit bem 
Empfange der Sohnſchaft feine Richtigkeit habe’). Der Ton liegt 
nicht auf dem Vorderſatze, fondern wie im 4. Verſe auf dem Rad: 
fage, melcher an bie aus der Sohnfchaft der Chriften ſich erklä⸗ 
rende ®) Sntfendung des Geiſtes Chriftt ald an eine That Gottes 
erinnert, mit ber für die zuvor unter dem Geſetze geweſene Gemeinde 
bies Neue angefangen bät, daß fie, wenn auch vorerfi nur inner 
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jer Weife'), Wohnftatt des felbft zum Geiſte des Sohnes Gottes 
vordenen Gottesgeiftes geworben ift. 

Beide Gottesthaten zufammen, bie Entfendung bes Sohnes 
b die Entfendung feines Geiſtes, ſchließen aus, daß für ben 
riſten, und zwar ben heidnifchen infonderheit, noch ein Knechts⸗ 
hältnig zu Gott, wie es unter bem Geſetze geweſen ift, fortbeftchen 
te. Das Knechtöverhältnig ift durch das mit jenen Gottesthaten 
jebene Sohnesverhältnig ausgefchloffen, welches hinwieder ben 
benftand einfchließt. Hiebei will aber Zweierlei wohl beachtet 
n. Erſtens vedet der Apoftel ben Einzelnen an, um zu fagen, 
B einem Jeden gilt, was durch jene einmal gefchehenen Gottes- 
ıten gefeßt worden iſt; und zweitens bezieht ſich das nachbrücklich 
8 Ende geftellte da Heou — denn fo ift ficherlich zu leſen und 
e andere Lesart erleichternde Umfegung in das Gewöhnlichere — 
f vios und xAngorouog gleichermaßen. Gott ift ed, fagt ber Apoftel, 
ech ben du Sohn bift und ben Knechtöftand Hinter bir haſt; und 
t du Sohn, fo ift es wiederum Gott, burch den bu auch Erbe biſt. 
: bat dich durch jene Gnadenthaten zu beidem gemadt. Diefes 
n den Auslegern vernachläffigte Aà Geov entfpricht dem obigen 
F_ snayyeliar, und fließt gleich ihm die Forberung gefeßlichen Thuns 
3, durch welches man den Erbenſtand erft erlangen müßte, Was 
tt gethan hat, feine bis dahin unter dem Geſetze gewefene Ge- 
inde aus dem Knechtöftande in das Kinbesverhältniß zu verſetzen, 
ht ben heidnifchen Chriften zu einem Sohne Gottes, für den es 
nen Knechtsſtand mehr gibt, und ber in den Beſitz, welchen Gott 
heißen hatte, bereits eingetreten if. Die Galater thun alfo übel 
can, wenn fie fi) jest in jenen Dienft begeben, welcher für bie 
teftamentliche Gemeinde allerdings verorbnet gewefen, nun aber für 
fe felbft vorüber und fomit auch für fle, die vormaligen Heiden, 
bei iſt. Indem fie diefen Dienft wieder von vorn anfangen und 
ichſam nachholen wollen, verfündigen fie ſich nicht minder gegen 
Ordnung Gottes, als fie fich zu ber Zeit, wo bie Gemeinde 
ter dem ‚göttlichen Geſetze ftand, burch ihren Götzendienſt verfün- 
t haben. Denn die durch wer und ds verbundenen Sätze bed 8. 
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Verheißung, ſondern nur die natürliche Fähigkeit des Empfangens 
und Gebaͤrens mitbrachte. So ungleich nun, wie dieſe beiden ehe⸗ 
lichen Verhaältniſſe, fo ungleich waren auch bie beiden Söhne, welche 
aus ihnen hervorgingen, fo wenig gottgewollte Gemeinſchaft beftand 
zwifchen bem, ‚welcher in ber zwiſcheneingekommenen Zwangsehe 
natürlich empfangen und geboren worden, unb zwifchen dem, wel- 
hen die mit Verheißung begabte urfprüngliche Ehe, ald es Zeit 
war, daß die Verheißung fi wunderbar erfüllte, ans Kicht bes 
Lebens gebracht hatte. Nur ber Letztere erwuchs zum Bolfe Gottes, 
ber Andere warb auch ein Volt, aber außerhalb ber Heilsgemeinde. 

Muß nun nicht biefelbe göttliche Ordnung Statt haben, wo 
fih vollendet, was bort angefangen hat? Muß nicht berfelbe Wille 
Gottes, welcher dort am Anfange feiner Wege zu fehen .ift, aud 
ihr Ende geftalten? Der Ehe, welche bie göttliche Orbnung für das 
leibliche Srftehen jened Anfänger ber Gemeinde geweſen tft, ents 
fpricht diejenige Orbnung der Dinge, burch welche wir zur Gemeinde 
ſelbſt ſchluͤßlich Hergeftellt werden. In der Perſon des verklärten 
Chriſtus ift die neuteſtamentliche Ordnung ein für alle Mal und bie 
neuteftamentliche Gemeinde urfprünglich verwirklicht. Freiheit iſt bad 
auszeichnende Merkmal biefes Verhältniffes. Denn in Gottes freiem 
Rathſchluſſe ift basfelbe begründet und durch feine freie Gnabenthat 
ift es ins Werk geſetzt; Verheißung will ſich verwirklichen, und im 
Wundeg gefchieht ihre Verwirklichung. Deshalb fagt der Apoftel 
von bem obern, dem himmlifhen Serufalem, baß es frei ſei. Gr 
meint damit nicht blos, daß bie Kirche Chriftt nicht unter dem mo- 
faifhen Geſetze ftehe‘). Unterfcheidet er ja doch die im Fleiſche 
lebende Chriftenheit, von ber er fpricht, wenn er die erite Perfon 
Pluralis gebraucht, ob fie gleich den Ort ihres Bürgerrechts im 
Himmel hat?), von bem Himmlifchen Serufalem eben fo beftimmt, 
wie letzteres Hebr. 12, 22 als bie Stadt bes Tebenbigen Gottes von 
ber Gemeinde ber im Himmel angefchriebenen Erſtgebornen ber 
auf Erden befindlichen Kirche unterfchieben wirb®). Heimiſch aber it 
bie Kirche allerdings dort, wo bie ganze Fülle der Gottheit an Chriſti 
verflärtem Leibe ihre eigentliche Wohnftätte bat, und in biejem 
Sinne fpricht der Apoftel von einem Himmlifchen Serufalem uud 
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nennt ed unfere Mutter, im Gegenſatze zu dem trbifchen Serufalem, 
welches bie phartfätfchen Judenchriſten den Heidenchriſten gern mit 
biefem Ramen werben angepriefen haben, wenn fie ihnen bie An= 
nahme bes jübifchen Geſetzes zur Pflicht machten. WIN man alfo 
fagen, die Kirche fet es, welche der Apoftel unfere Mutter nennt, 
fo muß man nicht die auf Erben lebende Chriftenheit meinen, fon= 
dern jene Heimath bderfelben, wo fie ihr ftetiges, mit Chriſto in 
Gott verborgenes Leben hat!), ober, mit andern Worten, bie Kirche 
nach ihrer bimmlifchen Vollendung in Chrifto. Auf fie deutet Paulus 
die angeführte jefajanifche Stelle, deren weſentliche Eigenthümlichkeit 
man eben auch übel verfennt, wenn man fagt, fie verheiße dem 
gläubigen Israel gutes Gebeihen?). Eine Berherrlihung Zion's 
flelit fie in Ausficht, bie fi) gerade dann wunderbarer Weiſe voll- 
bringen werbe, wenn natürlicher Weife eine Möglichkeit dazu vor⸗ 
handen tft. Zion aber ift da nicht etwa die Summe ber gläubigen 
Israeliten, fondern der Gegenſtand ber göttlichen Verheißung, bas 
in ihr einheitliche Jsrael). Wenn ed nun von dieſem in der Schrift 
heißt, wunderbar werde es dazu Tommen, ein großes und zahlreiches 
Bol zu werben, gleichwie Sara ihren Sohn wunderbar empfangen 
bat, ja gleich bem wunberbaren Empfängniſſe einer Jungfrau; fo 
bient dies, verbunden mit V. 28, welcher nicht zum Folgenden ges 
zogen fein will, ber Thatfache zum Beweiſe, daß es nicht das jü- 
bifche Volk nach dem Fleiſche ift, aus welchem bie glei Iſaak ber 
göttlichen Verheißung ihr Dafein verdantende Ehriftenheit herftammt, 
fonbern das in der Perſon Chriſti wunderbar verflärte Jorael. 
Bon dem irdifchen Serufalem fagt der Apoftel, daß es fammt 
feinen Kindern, in Knechtſchaft ftehe, und fi zu dem obern, wie 
Hagar zu Sara, verhalte. Denn es tft bie Stätte bes gefehlichen 
Perhältniffee zu Gott, welches ein Verhältnig des Zwangs und 
weder mit Verheißung begabt noch Verheißung zu verwirklichen ge= 
eignet, fondern menfchlicher Seits ein fruchtlofer Verſuch ift, das 
Heil, diefe Schöpfung göttlicher Freiheit, aus eigenem Vermögen zu 
befchaffen. Der Apoftel laßt freilih Hagar zunächft bie gefeßliche 
Ordnung felbft bedeuten, welche doch von Gott beftellt worden unb 
darin der Ehe Abrqham's mit Hagar unähnlich geweſen iſt. Aber 
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das Geſetz kommt hier nicht in Betracht, wie es für bie Gläubigen 
im Ginflange ftand mit der Verheißung, ſondern wie es im Unter: 
fhlede von ihr das Gemeinfhaftbildende für das ieraelitiſche Volks⸗ 
thum war. Das Bolt als ſolches in feiner gefetlichen Verfaßtheit, 
Die es vom Sinai her hatte, war nicht bie Gemeinde Gottes, auf 
deren Herſtellung bie dem Abraham gegebene Verheißung zielte, und 
bildete, obgleich das Geſetz dazu gegeben war, bamit die Gemeinde 
Gottes in Geftalt bes Volksthums Chriſto entgegengeführt wurde, 
bennoch einen Gegenfab zu ihr, vermöge befien es jest, nachdem 
Chriſtus erfchienen it, außer ihr zu fliehen kam. Drum war dad 
gegenwärtige Jerufalem als bie Stadt des gefeplihen Volksthums 
für die Shriftenheit ein fremder Ort, mit dem fie nichts zu fchaffen 
hatte, und das um biefen Mittelpunft geeinigte Bolt ber Geſetzlich⸗ 
feit — benn um biefes handelt es fich, und nicht um gefeglich den⸗ 
tenbe lieder der chriftliden Gemeinde!) — fand ihr jo fern und 
fremd, wie ber Sohn Hagar’s dem Sohne Sara’, 

Sp meint es ber Apoftel, wenn er fchreibt, bie vom Berge 
Sinat ftammenbe, in ein Leben ber Knechtichaft feßende Orbnung 
bes Berhältniffes zu Gott fei die Hagar der auf neuteftamentliche 
Gebiet übertragenen Gefchichte Abraham’s, und wenn er bies, baf 
fie hiefür anzufehen fet, mit dem Sabe 70 yap Zir& Opog darir u 
zn Apaßig erhärtet. Ich Halte nämlich diefe Seftalt des Satzes für 
die urfprüngliche ?), aus welcher, da man flatt dieſer anfcheinend?) 
überflüffigen Bemerfung von Hagar Etwas leſen zu müffen meinte, 
zuerft 6 "Ayco Lira 0005, dann ber Berbindung wegen zo dä " Ayap 
Zira 0005, oder, was auf die urfprüngliche Lesart zurückweist, zo 
yao Arco Zira 0pos, und endlich, da dies feinen Sinn gab, zo yap 
"Ayao 0g05 entftanben fein wird. Cine bloße geographifche Bemerkung 
iſt nun aber zo yap Lira 0005 sorir &r 5 "Apapßin keineswegs. 
Indem der Apoftel baran erinnert, was es um den Sinai fei, thut 
er eben hiemit dar, mit. welchem Rechte er bie von bort ſtammende 
Ordnung des Verhältnifies zu Gott der Hagar vergleicht. Denn in 
Arabien hat fie alfo ihren Urfprung, neben und außer dem heiligen 
Lande, in einem Lande, welches nicht bie Verheißung hatte, Stätte 
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der Heilsverwirklichung zu ſein, noch dem Geſchlechte Abraham's zur 
Wohnſtatt verheißen war!), wo vielmehr Hagar's Nachkommenſchaft 
hauste?). So verſtanden, reicht ber Satz 70 ya Lira Ö005 Eorir 
87 :j Apaßie für fi allen aus, um bie vorhergegangene Deutung 
nris Soriv "Arap zu begründen. Da er alfo bes folgenden Satzes 
zu feiner Ergänzung nicht bedarf, fo beiteht Tein Grund, warum 
ovorosyei ein anderes Subjekt haben follte, als das, um welches es 
eigentlich zu thun iſt. Und fieht man auf bie Begründung, welche 
ber Sat overoyei 68 ıy vor lepovoainu buch SovAsva yap pera 
107 zixror avris erhält, fo erwächſst bie Möglichkeit, daß bas 
Subjekt, auf welches fih der beutende Satz Ares doriv "Ayao bezieht, 
auch Subjekt von ovaoroıyes fei?), durch bie Gleichartigkeit defien, 
was von ber finaitifchen Ordnung bed Verhältniſſes zu Gott, und 
befien, was von dem jetzigen Serufalem ausgeſagt if, zur Noth⸗ 
wendigkeit. Jene gebiert in einen Knechtsſtand, wie ſich letzteres 
mit ſeinen Kindern in einem Knechtsſtande befindet. Daher heißt 
ed von ihr, daß fie mit letzterem auf gleicher Linie ſteht, ihm gleich⸗ 
artig if. So bient der fragliche Sag, ben Uebergang zu dem nach⸗ 
folgenden &egenfabe zu bereiten, welcher, was nun auch erflärlich 
wird, nur von bem andern, bem himmlifchen Sernfalem banbelt, 
ohne daß der mit Sara vergleichbaren Orbnung des Verhaͤltniſſes 
zu Gott gebacht wird, welche ja auch mit bem ihr entiprechenden 
Serufalem , dem himmlifchen, auf gleicher Linie ſteht und ihm gleich- 
artig if. Die beiden Jeruſalem, nicht bie beiden Gottesorbnungen, 
ftellt der Apoftel einander gegenüber, weil es fich jest für ihn nicht 
darum handelt, daß bie Chriftenheit dem ſinaitiſchen Geſetze nicht 
unterftellt ift, fonbern darum, daß fie dem irdiſchen Serufalem nicht 
verpflichtet und mit dem Wolfe, das ihm angehört, unverworren ift. 
Wie das Volk Gottes nicht aus, den beiden Söhnen Abraham's ohne 
Unterfchied, dem der Magd, wie bem ber Freien, ſondern nur aus 
letzterm hat erwachſen bürfen, eben fo hat bie Chriftenheit mit dem 
unfrei gefeglichen Israel Nichts gemein; und was Sara zu Abraham 
gefagt und Gott ber Herr beftätigt hat, das gilt auch für bie 
Chriſtenheit: fie ſoll fich nicht mit dem jübifchen Volke vermengen, 
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noch ihre Freiheit durch deſſen knechtiſches Weſen beeinträchtigen 
laſſen. 
Wir haben geſehen, wie ſcharf der Apoſtel Chriſtenheit und 
jübifches Volk, Gemeinweſen des Glaubens und Gemeinweſen bes 
Geſetzes von einander ſcheidet. Mit gleicher Entſchiedenheit ſehen 
wir ihn in dem an die koloſſiſche Gemeinde gerichteten Schreiben 
Zumuthungen abwehren, welche zwar nicht dahin gingen, den heid⸗ 
niſchen Chriſten die Beſchneidung und ſomit das Geſetz, wohl aber 
ihnen bie Einhaltung gewiſſer Ordnungen des äußern Lebens ale 
Heilsbebingung aufzubrängen. Auf die Beantwortung ber Frage, 
von wen biefe Zumuthungen ausgegangen find, hat ber Mißverftand 
verwirrenden Ginfluß geübt, ald vede der Apoftel 2, 18 von einer 
Engelverehrung. Weil Ypnonsia 707 ayysaoyr an ſich und unter Um— 
fländen eine ben Engeln erwiefene Verehrung bedeuten kann, foll 
ed hier eine engelifche Frömmigkeit nicht bebeuten Tonnen!), während 
fi) doch Henoxsi« mit einem Genitivus bes Subjekts eben fo gut 
verbinden laffen muß, ald man fagen kann 7 nuezsga Hpnoneia?). 
Und im vorliegenden alle geht es auch gar nicht anders, als baf 
man zor ayysAor für ben Genitivus bes Subjekts nehme?), indem 
es fonft nicht zu zanassogpoovsm gehören, biefem Begriffe nicht zu 
ber ihm unentbehrlichen nähern Beſtimmung dienen könnte: ein 
Vebelftand, welchen man ungefchidter Weife bamit verbeden zu 
fönnen meint, daß man einfchubsweife dieſe Demuth ald eine vor- 
gebliche bezeichnet*). Zwar fcheint es, ale ob auch V. 23 ranamo- 
gooovrn ohne nähere Beftimmung eine falfche Demuth bezeichne. 
Aber mit dem vorausgehenden &dslodpmaxeia verbunden, hat es doch 
wohl Theil an dem Merkmale ber Selbitwilligkeit, weldyes Opnoneie 
durch biefe Zufammenfeßung befommt; und überbied folgt dort eine 
Appofition zu sHeAodoroxasig nal tansıroppoovusg, welche über ben 
Sinn des letztern Worte nicht in Zweifel läßt. Denn ob id} gleich 
meine frühere Erklärung von ayadein owuaros aufgebe und ayedag 
nicht mehr als Adjektivum nehme, weil allerbings aus dem Bor: 
fommen von aysdamng fein Schluß auf bie Möglichkeit einer folchen 
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jebes ähnlichen Beiſpiels ermangelnden Adjektivbildung erlaubt ift‘); 
fo glaube ich doch immer noch, daß bie Lesart ohne xas hinter 
zarsıropeoovrg?) die richtigere ift, indem ſich leicht begreift, daß 
man eine Berbindung mit agyadsig omuazos meinte herftellen zu 
müſſen. Nehmen wir nun ayadsig Gwueros, oux 87 tun zıri, TE0G 
aAnopormr Tis oapnog ald Appofition zu sdeAodpnyoxeig nal ranaro- 
Yeoovry, fo finden wir von biefer felbfiwilligen Frömmigkeit und 
Demuth erſtens ausgefagt, was fie ift, nämlich eine bloß gegen ben 
Leib geübte Härte, zweitens, was ihr fehlt, um wirkliche Frömmig- 
keit und Demuth zu fein, daß fie nämlich nicht als irgendwem?) 
erzeigte Verehrung geübt wird, und brittens, wozu fie dient, nämlich 
zu einer Befriedigung des natürlichen Menfchen. 

Engelifh alfo nennt der Apoftel jene ſelbſtwillige Frömmigkeit, 
weil fie darin befteht, daß fich ber Menſch des Rechts feiner Leiblichkeit 
entäußert, und eine engelifche Demuth *) nennt er jene Enthaltung, weil 
fie darin befteht, daß er fich feines Rechts auf bie für fein leibliches 
Leben beftimmten Dinge begibt. Es Handelt fi hier, wie man 
fieht, nicht fowohl um Beobachtung defien, was Gottes Geſetz vor- 
Ichreibt, meil es von Gott geboten ift, als vielmehr um eine felbft- 
erdachte Heiligkeit, welche fih an das Geſetz ber altteftamentlichen 
Gottesgemeinde nur anfchließt, damit fie einen Schein bes Zufammen- 
hangs mit ber göttlichen Offenbarung habe, und um eine felbiter- 
bachte Weisheit, welche die Beftimmungen bed Gefehes nur verwen- 
bet, damit fie ihre irdifche Abfunft in deren göttlichem Urfprunge 
verberge. Was im Gefepe von Speife und Trank, von Zeit und 
Neumond und Sabbath gefchrieben fteht, das muß biefen Irrlehrern 
dazu bienen, ben heibnifchen Chriften, welche fi) darnach nicht 
halten, einen Mangel ihres Lebens zu Gott vorzurüden, deſſen 
Wahrnehmung fie geneigt machen foll, ſich ben Forderungen jener 
vorgeblichen Heiligfeitsichre zu unterwerfen. Gin agivasr heißt Dies - 
ber Apoftel und ein xaraßgaßavarr, welche letztere Bezeichnung in ihrem 
Zufammenhange mit ber erften als ein richterlicher Ausfpruch gemeint 
ift, welcher den im Glauben an Chriftum zur Bolllommenheit Ge- 
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langten dieſe ihre Vollkommenheit abfpricht‘). Der Entſcheidungs⸗ 
grund dieſes richterlichen Ausſpruchs findet ſich in dem erſten der 
drei an xaraßoaßeverw angeſchloſſenen participialen Sätze, in ben 
Morten HEAu7 67 Tanaroppooum xal Hononsia 107 ayydAmr, wo 
Hereır mit folgendem &r”) allerdings bem- hebräifhen 2 VEN nach⸗ 
gebildet it). Welchen Werth aber das auf folhem Entſcheidungs⸗ 
grunde ruhende Urtheil hat, befagt dann ber zweite Participialfag, 
& un Eopaxer zußerevor ein;, und aus welcher innern Berfaflung 
ber alfo Urtheilenden es hervorgeht, befagt der dritte, Yuosovnerog 
UNO TOD Y00g TG TuPXog AvTov. 

Es erhellt von felbit, weldy eine ganz andere Bewandniß es 
mit diefer von dem Apoftel verurtheilten Irrlehre hat, als mit ber 
Gewiſſensbedenklichkeit jener vömifchen Chriften, welche fi) des Flei⸗— 
fhes und Weines enthalten und an gewiſſen Tagen faften zu müffen 
meinten, ober mit ber von Jerufalem ausgegangenen Welfung an bie 
Heibenchriften, dem Genuffe des Blutigen und Erftidten, ber Theil- 
nahme an heibnifchen Opfermahlzeiten und ber heibnifchen Ungebun- 
benheit bes gefchlechtlichen Lebens zu entfagen. Im lebtern alle 
handelte es fi um die einer Chriftengemeinde angemefjene Sitte, 
und bie Forberung berfelben hat den wirklichen Shriftenftand und bie 
damit ſchon vorhandene Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott zur 
Boraugfegung. Und im erftern alle laßt Paulus nicht zu, daß 
ſolche Befchränfung bed äußern Lebens für einen nothwendigen Bes 
ftandtheil chriftlicher Heiligkeit angefehen werbe; aber er will diejeni⸗ 
gen eben fo wenig geringgeadhtet wiffen, welche ihrer nicht entrathen 
zu fünnen meinen, weil fie fonft bie Heiligkeit ihres Lebens nicht 
bewahren zu können fürdten. Denn daß, mie Viele meinen, ihr 
Entſchluß, ſich des Fleifches und Weines ganz und gar zu enthalten, 
aus ber Beforgniß hervorgegangen fein foll, fie möchten, ohne es zu 
wiffen, Fleifh und Wein von Gögenopfern zu genießen befommen‘), 
ift eine willfürliche Annahme, welcher fchon dies entgegenfteht, daß 
es dann mit biefer ihrer Enthaltung eine wefentlich andere Bewandniß 
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gehabt haben müßte, als mit ihrem Unterſcheiden der Tage. Unter 
xpiveır jusoay rap Muspar tft namlich weder ein Tagewählen *), noch 
Einhaltung altteftamentlicher Feiertage?) zu verſtehen, fonbern ed 
erhält durch die Umgebung, in weldyer es Hier vorkommt, feine nähere 
Beſtimmung, daß eine Unterfcheibung ber Tage in Bezug auf Ge= 
nießen oder Faften gemeint iſt). Sonach Fam biefen römifchen 
Chriſten gegenüber weder bie Freiheit des Ehriften vom altteftlament- 
lihen Geſetze in Betracht, da bie Enthaltung, welche fie fich auferlegten, 
eine freiwillige war, noch auch die Unabhängigkeit der chriftlichen 
Heiligkeit von folchen Aeußerlichkeiten des Lebens *), außer infoferne 
den Gewiffensbebenklichen verboten werben mußte, bie Beobachtung 
diefer Acußerlichkeiten zum Maßftabe für die Heiligkeit der Anderen 
zu machen’). Der Einzelne mochte immerhin vor dem fich fcheuen, 
wovon er Gefahr fürchtete für die Heilighaltung feines Lebens, wenn 
nur Har blieb, was die Chriftenheit zur Gemeinde Gottes und ben 
Einzelnen zum Gliede diefer Gemeinde macht. 

Dies ift aber nach bed ApoſtelsLehre nicht die Ginhaltung 
des moſaiſcheu Geſetzes, gefchweige irgend welcher anderen Yormen 
bes äußern Lebens außer und neben dem Glauben Chrifti, fondern 
nur biefer Glaube felbft und allein. So lehrt Paulus, und andere 
iſt nirgend in ber neuteflamentlichen Schrift gelehrt. Wir haben 
einen Brief, welchen das Haupt ber Gemeinde zu Serufalem an bie 
jüdifchen Chriften außerhalb des heiligen Landes gerichtet hat: er 
fordert einen Glauben, welcher in Liebe fich zu bethätigen geeignet 
if. Wir haben einen Brief, welchen der mit Serael’d Belehrung 
vorzugsweife betraute Apoftel an die heidnifchen Gemeinden Kleinaftend 
gefchrieben hat: er forbert einen Gehorfam gegen die Wahrheit 
Chriſti, deſſen Frucht ungeheuchelte Brubderliebe ift. Und mie ber 
Brief an die Galater bei heidnifchen Chriften eine Sinnesweiſe be: 
ftreitet, welche des Einzelnen Gerechtigkeit von feiner Beobachtung 
bes mofaifchen Geſetzes abhängig macht; fo zeigt der Brief an bie 
Hebräer ben jüdiſchen Chriften, daß für die Gemeinde Chriſti Theil- 
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d. Römerbr. ©. 308 ff. 
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nahme an den Bräuchen bes altteſtamentlichen Geſetes werthlos iſt, 
nachdem fie in Gheifto Jeſu ihr weienhaftes Gegenbild und die Er- 
füllung ber in ihnen gegebenen Weiffagung gefunden haben. 

Aber biefe Thatfache, daß nicht Sörael die Gemeinde des 
neuen Teſtaments geworben ift, ſondern dieſe Gemeinde nun neben 
dem israelitifchen Volke befteht, und baß in Folge beflen das alt- 
teftamentliche Geſetz aufgehört hat, die gottgeordnete Form ber Ge⸗ 
meinde Gottes zu fein, wiberftreitet fie nicht ber altteftamentlichen 
Schrift? Keineswegs, fie hat vielmehr deren Zeugniß für fi. Denn 
erftlich {ft die Verheißung, welche Abram empfangen bat, früher als 
das Geſetz, welches durch Moſe gegeben worden if, und Abram’s 
Slaube, durch welchen er dev Ahnherr der Gemeinde Gottes geworben 
ift, früher als feine Beſchneidung, welche ihn zum Ahnherrn bee 
heilögefchichtlichen Volks gemacht Hat. In biefen Thatfachen ftellt 
fi der Wille Gottes dar, bie Gemeinde des Heils nicht zu bannen 
in das israclitifche Volk, obgleich es das Volk bes heilsgefchicht- 
lichen Berufs fein follte, noch zu binden an bie Form feines Ge: 
meinlebeng, obgleich fie gottgegebenes Geſetz war. "Beide Thatfachen 
werben von bem Apoftel Paulus in biefem Sinne verwendet, bie 
eine Gal. 3, 15—18, bie andere Röm. 4, 9—12. Die Meinung 
der legtern Stelle pflegt jedoch ungenau gefaßt zu werben, weil man 
das DVerhältnig der Vaterſchaft, in welchem ihr zufolge Abraham zur 
Gemeinde der Gläubigen fteht, als ein Iebiglich geiftliches fapt und 
fo dem Verhältniffe leiblicher Vaterfchaft, in welchem er zum israelis 
tifchen Volke fteht, unrichtig entgegenfegt'), Wie wenig bies dem 
Sinne bed Apofteld entfpricht, wird folgende Erörterung ber Stelle 
zeigen. | 

Wir beginnen mit ber Frage 4, 1: TE ovr Spovusr avpmarm 
’Aßoaau 207 naripa nuor xara oapna; Sie ift veranlaßt durch bie 
vorhergegangene Erwiederung auf die Frage 70u07 0Vr xarzpyosuer 
da ic nivzeng ; weldhe Frage wieder ihrerſeits durch ben Sag her⸗ 
vorgerufen worden war, baß bie für Juden unb Heiden gleicher 
magen geltende Rechtfertigung durch den Glauben mit gefeglichem 
Thun Nichts zu fchaffen habe. Es konnte ſcheinen, als ob es dann 


) vgl. 3. B. Philippi z. d. St. ©. 131. 
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fein Geſetz mehr gebe für den Menſchen, als ob es mit aller gött- 
lihen Ordnung bes menjchlichen Lebens dann vorbei fei. Denn in 
biefer Allgemeinheit tft das artikellofe souor beide Mal, in ber 
Frage und in ber Antwort, gemeint, wie dies auch ber Zuſammen⸗ 
hang mit V. 27 erfordert). Was wir damit thun, fagt ber Apoftel, 
daß wir Rechtfertigung durch ben Glauben lehren, ift keine Geſetz⸗ 
aufgebung, fondern eine Geſetzaufrichtung; und er braucht dies nicht 
weiter auszuführen, nachbem er von bem, woburd dad Rühmen 
ausgefchloffen worden, gefagt hat, daß es Fein vouos za äpyer, 
fondern ein sono ziorsug fei. ine göttliche Ordnung menfchlichen 
Lebens, welche ſich aber von ber altteftamentlich geſetzlichen dadurch 
unterfcheibet, daß fie den Glauben, ber da rechtfertigt, zum Inhalte 
hat, ift mit der in Chriſto Jeſu vorhandenen Grlöfung gegeben. 
Oder, um es mit Worten aus Rom. 1, 17 auszubräden, Glaube 
ift eben fowohl ein Verhalten, auf welches bie Offenbarung ber 
Gottesgerechtigkeit abzielt, als die Bebingung, unter welcher fie zu 
Theil wird. Da Eonnte es nun wickerum ſcheinen, als ob biefe 
Lehre vom Glauben, wenn fie an bie Stelle einer göttlichen Ord⸗ 
nung des menfchlichen Lebens, welche ein Thun fordert und darum 
nicht zur Gerechtigkeit Hilft, eine andere ſetzt, bie ba rechtfertigt, 
ben Gnadenſtand Abraham's entwerthete und feinen Raum für ihn 
übrig ließe. Daher fährt der Apoftel mit der weitern Frage fort, 
was denn nun nad chriftlicher Xehre Abraham erlangt habe, was 
ihm, dem Vater bed Volkes Gottes nach dem Yleifche, Augzeichnendes 
zu Theil geworben fei. 

Sch fehe nämlih, daß meine frühere Erklärung, nach welcher 
zi 007 Spovusr einen Frageſatz für ſich allein bilden follte, unrichtig 
iſt. Zwar nicht deshalb, weil es bei meiner Annahme, daß 
ssormercs das Subjekt bed aus dem erſten Frageſatze zu ergänzenden 
sgoüuer zum Subjekt habe, eines nuas im Infinitivfage bebürfte?) — 
eine offenbar irrige Behauptung?) —, wohl aber deshalb, weil bie 
Stage des Apoſtels Abraham’s leibliche Ahnherrnſchaft verneinen 
würde !), die er doch nicht kann verneinen wollen, Mit avoradras 


9) vgl. Th. Schott d. Römerdr. ©. 222. °) fo Meyer. *) vgl. Noft griech. 
Stamm. ©. 701. ?) fo auf nad Caſſel in d. Zeitſchr. f. luth. Theol, 1857, 
1. ©. 270. 
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aber xar« ocpxa zu verbinden, als hanble ſich's darum, auf welche 
Weife die Fragenden Abraham zu ihrem Bater befommen haben ?), 
geht ſchon deshalb nicht an, weil evgioxw in biefer Bebeutung Teinen 
doppelten Akkuſativ bei fi) haben könnte, fobann aber auch deshalb 
nicht, weil das Subjekt von sgonper nothwendig basfelbe fein muß, wie 
ad von sorarouer und Aoyılousde, während bie Frage, fo ver 
ftanden, nur im Munde hHeibnifcher Chriften möglich wäre. Iſt nun 
aber das Subjelt bes SInfinitivfabes "ABoaazu, jo Tann svommssa 
eined Objekts nicht entbehren ); und da fein anderes als ««i vor= 
handen ift, fo will Ti ov7 apovues evorasrus "Aßpaau — benn biefe 
Wortftellung ift die beglaubigtere — für Einen Satz genommen 
fein. Doch nicht fo, daß xara axgxa abverbialifche Beftimmung zu 
evonmeveı und ber Sinn ber Frage eime Berneinung wäre, baf 
Abraham fleifchlicher Weiſe irgend Etwas erlangt habe ). Zu einer 
folchen Berneinung gab bad Vorhergegangene feine Beranlaffung, 
und die Frage müßte lauten, ſob er fleifchlicher Weife Etwas, und 
nicht, was er erlangt babe: eine Faſſung der Frage, bei welcher 
dann freilich noch unbegreifliher wäre, wie ber Apoſtel burch bad 
Borausgegangene veranlaßt fein follte, fie mit einem Zi ovr &poune 
anzufchließen. Ich kehre daher zu der ohnehin nächfiliegendben Gr 
Härung ber älteften griechifchen Ausleger zurüd, welche zasd oxpra 
mit 707 narsom oder nponarooe jur verbinden). Daß es bann 
heißen müßte 207 xaza oagxa °), if, wenigftens bei ber oben ange 
nommenen Wortftelung, eine unrichtige, und daß fonft Abraham 
immer ohne dieſen Beifab 6 zarne nuar genannt werde’), ift eine 
unzureichende Entgegnung: gegen Beides genügt die Hinweiſung auf 
107 OvYyEror uov xara oapxre Rom. 9, 3°). Run fagt der Apoftel 
nicht, Abraham habe Nichts erlangt, fondern er ftellt feine Frage, 
um benen zu begegnen, welche meinen möchten, nach bem Vorher⸗ 
gegangenen fei nicht abzufehen, was Abraham erlangt haben, mas 
ihm zu Theil geworben fein follte°). 


1) fo Schott a.a. D. ©. 225. ?) gegen van Hengel. °) jo Rüdert, Frißſche, 
de Wette, Meyer, Philippi, Mehring u. A. *) fo namentlih auch Galvin. 
®) fo Reihe. 9) fo Mehring. °) vgl. Röm, 16, 7. 11. 21. 9 vgl. z. B. 
Matth. 11, 29; Gebr. 4, 16. | 
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Der folgende Satz, ei ya dä dpywr Sdıxaumdn, dyas xavynum, 
dient nun zur Erflärung, wie man auf diefe Meinung kommen fönne, und 
alfo auch, wie der Apoftel felbft dazu fomme, dieſe Frage aufzuwerfen, 
während man ihn fonft zur Begründung ber in Frageform voraus- 
gegangenen Berneinung dienen läßt, ohne fagen zu können, warum es 
dann ri our spouuar svonnire: "Aßpacyu, und nicht lieber zi ovr avonxer 
"ABoaauı heißt. Was auf den abzuwendenden Irrthum führen Tonnte, 
war der Mifverftand, ald ob die Lehre vom vechtfertigenden Ölauben, 
wenn fie nun bie rechte Verwirklichung einer göttlichen Ordnung 
menfchlichen Lebens ift, für Abraham Nichte übrig laffe, was er 
Sonberliches erlangt haben ſollte. In dem Falle nämlich, wenn ex 
vermöge feines Thuns gerecht geworben ift, hat er Etwas erlangt: 
er hat bann hieran einen Ruhm, Tann fi darauf Etwas zu Gute 
thun. "AM ov wooc Heor, fährt ber Apoftel fort, das Zugeſtändniß 
äyas xavynua, welches allein hiezu ergänzt werben Tann, auf eine 
Weiſe einfchränfend, daß fich zeigt, es müfle etwas Anderes fein, 
was er erlangt hat. Nicht fo, daß richtiger mooc Heor bei äya 
xavynua fiehen und bie Gntgegnung lauten follte «AR ovx äya'): 
nur bie, daß ber Ruhm, den Abraham unter ber genannten Vor⸗ 
ausfegung hat, ein ſolcher fei, den er gegen Gott geltend machen 
fann, will geläugnet fein). Diefe Läugnung zu begründen, bient 
bie angeführte und mit der hiefür nöthigen Grörterung verfehene 
Schriftſtelle). Denn aus der Schrift lernen wir ja, worauf hin 
Abraham die heilsgefchichtliche Stellung erhalten hat, Die er einnimmt, 
Wenn nun ihr Zeugniß über ihn dahin lautet, er habe geglaubt, 
und dies habe ihm Gott für Gerechtigkeit geachtet, fo liegt hierin 
ausgefprochen, daß ihm Gott etwas ganz Anderes, als eine durch 
eigened Thun erworbene Gerechtigkeit zur Bedingung des Anrechts 
auf jene heilsgefchichtliche Stellung gemacht hat. Gegen Gott fonnte 
er nur auf ber Rechtfertigung fußen, zu welcher ihm fein Glaube 
gereicht hat, und welche ihm alſo gnabenweife zu Theil geworben iſt. 
Es ift ein Ruhm, vermöge eigenen Thuns gerecht geworben zu fein, 


1) fo 3. B. Reiche, Fritzſche, Krehl z. d. St.; Köfllin in d. Jahrbb. f. deutſche 
Theol. L, 1. ©. 92. ?) vgl. Rückert z. d. St.; Lipfius d. paulin. Recht⸗ 
fertiggslehre ©. 35. ?) gegen Mehring z. d. St. 
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aber ber Ruhm tft esnicht, mit welchem Abraham vor Bott treten konnte, 
um barauf hin zu werben, was er geworben iſt. Sein Ruhm gegen 
Gott befteht in eben dem, um bed willen David einen Menfchen 
felig preist, namlich daß er von Gnaden wegen bie Rechtfertigung 
empfangen hat, welche eins tft mit der Sündenvergebung. Dies ift 
es, was er erlangt hat, dies fein xauynua mpös Beor und fein 
—XXX 
Und darauf hin hat er dann zweitens erlangt, daß er Ahnherr 
der Gemeinde Gottes wurde, und zwar, wie der Apoſtel weiter zeigt, 
einer nicht auf den Bereich ber Beſchneidung eingeſchränkten Ge⸗ 
meinbe, was wiederum aus feiner Gefchichte bewiefen wird. Er if 
nämlich unbefchnitten gewefen, als ihm Gott feinen Glauben zur 
Gerechtigkeit vechnete, und als ein Zeichen, als ein Siegel ber in 
feiner Unbefähnittenheit ihm zu Theil geworbenen Glaubendgeredhtig- 
keit hat er bie Befchneidung empfangen. Ich leſe nämlich wegsrounr, 
deſſen Aenderung in zegsrouns nur bie Folge besfelben Irrthums ift, 
welcher noch jest glauben macht, bei ber Lesart apırounv müßte ed 
heißen onnsior xai ogpayida !), oder wapızouns müßte Appofition zu 
onneior und ogoeyida Präbifat zu diefem Objekte fein *), während 
vielmehr oppayid« zu bem mit flarfer Betonung vorangeftellten 
onnsior als Appofition Hinzutritt ?), nicht ohne daß der mit oypayid« 
verbundene Genitiv auch zu omueior gehört *), indem erfteres erklärt, 
in welchem Sinne bie Befchnetdbung ein min if. Warum die An» 
ordnung ber Befchneidung erft nachgefolgt ift, nachdem dem Abraham 
fein Glaube zur Gerechtigkeit verholfen hatte, fagt der mit eis ange- 
fügte, alfo nicht eine bloße Folge ®), fondern bie Abzielung ausbrüdende 
Infinitivſatz. Auf bie hiernach fich beftimmende Art feiner Bater- 
ſchaft war es abgefehen, daß er einerfeits ein Vater aller derer fel, 
welche unbefchnitten®) an bie aud) ihnen zu Theil werdende Zurech⸗ 
nung ber Gerechtigkeit glauben”), und anbererfeits ein Vater ber 
Beichneidung ſowohl denen, welche nicht blog befchnitten, ſondern auf 
gläubig, als auch denen, welche, ohne befchnitten zu fein, gläubig find. 
NY fe 2. 8. Phllippi z. d. St. ?) fo Bisping. ?) vgl. van Hengel z. d. St. 
) gegen Baumgarten:Grufius. °) am wenigften wie bei Thomas Aquinas 
f. Retthmayer z. d. St. 9 vgl. Röm. 2, 27 gegen Umbreit ©. 41. 
2) vgl. Glöckler 3. d. St. und Reiche, Kölner, Gloͤckler, de Bette, Kehl, 
Baumgarten-Srufius zu 4, 18, 
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Eine zwiefache Vaterſchaft Abraham's wird nämlich unter⸗ 
ſchieden, und zwar nicht blos daß er Vater derer iſt, welche unbe⸗ 
ſchnitten, wie derer, welche als Beſchnittene in die Fußſtapfen ſeines 
Glaubens treten. Denn es iſt unmöglich, alle die Seltſamkeiten bes 
Ausdrucks zu ertragen, die man annehmen muß, wenn man nur Dies 
will gefagt fein laſſen. Erſtens follte man erwarten, baß es, wie 
RaTsE« RArIOY Tor MioTevorwr, ſo auch Taripa Tic megstoune 
hieße. Zweitens folgt flatt einer Näherbeftimmung bes Genitivs 
sepssonis ein Dativus, welcher doch nicht fagen Tann, wem er 
are '), fondern wem er warno nspsroung fein follte?). Drittens 
muß man dem Apoftel zutrauen, daß er zois obx &x Tepırouig 10709 
ftatt ov zoig 8x nepstroung.poror geichrieben, oder daß er hinter 
ra ai irriger und trreführender .Weife rois wiederholt hat. 
Die Berfiherung völliger Unzuläfligfeit einer andern Crälärung ’) 
kann über dies alles um fo weniger beruhigen, je einfacher ber aus— 
zubrüdende Gebanfe gewejen wäre, wenn nur jene Unterſcheidung 
gläubiger Heiden und gläubiger Juden ausgedrüdt werben follte. 
Allein Abraham tft ja wirklich nicht blos Vater biefer beiden, fon= 
bern entfprechend ben beiden Sätzen «7 axpoßvozig sAoyiodn umd 
omneioy Baßer zepıroun?, zwifchen welchen deshalb eine ftärfere Inter⸗ 
punttion nicht am Plage fein dürfte, iſt er auch Vater in zweierlet Sinn. 
Bermöge deſſen, daß ihm, ald er noch unbefchnitten war, fein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet worden, fteht er erftend zu allen denen — 
benn narıor heißt es von ber Menge aus allen Völkern) —, bie ale 
Unbefchnittene daran glauben, daß ihnen gefchehen werde, wie ihm 
gefchehen ift, in dem Berhältniffe nicht etwa nur eines geiftlichen 
Glaubensvaters, was er angeblich hier im Unterfchlede von V. 1 
fein foll®), während er doch nicht der erfte war, ber geglaubt hat °), 
fondern des Ahnherrn ber Gemeinde Gottes, der er durch feine 
Berufung geworben if), der er aber für die in Unbefchnittenheit 
Släubigen nicht fein würde, wenn feine Berufung der Art geweien 
wäre, ba ein Gebot der Befchneidung feiner Glaubensgerechtigfeit 


) ſo Mehring z. d. St. ?) vgl. Rüde ;z. d. St. °) Meyer z. d. St. 
*) gegen Mehring. °) Philippt zu V. 11 und V. 1. *) gegen Umbreit 
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als zu erfüllende Bedingung vorausging, flatt daß er fie als ein 
Zeichen, als eine Beflegelung feiner ihr vorausgehenden Glaubens 
gerechtigfeit empfangen hat. Zum andern aber hat er, nachdem er 
gläubig geworben, bie Beſchneidung burch Gottes Gebot befommen, 
und ift dadurch Vater einer Befchneibung , wie das artifellofe waperoung 
zu überfegen ift, nämlich eines durch bie Befchnittenheit unterfchie- 
benen Gefchlechts geworben, Died aber vermöge bes Verhältniſſes, in 
welchem biefer Anfang ber Gefeßgebung zu feiner bereitd vorhandenen 
Slaubensgerechtigkeit ſtand, nur für biejenigen, welche nicht blos 
beſchnitten, fondern auch gläubig find, und nicht nur für fie, fondern 
au für Diejenigen, welche glauben, ohne befchnitten zu fein. Um 
Dies auszubrüden, bedient ſich der Apoftel einer auffallenden, aber 
nicht unrichtigen, weil unzweibeutigen, Rebeverfürzung, indem er 
zuerft fchreibt zois ovx ax mapıroung uoror, was zum Gegenſatze 
haben follte @ARz xal ax nioreng, und bann alla xai toig orosgouans 
zoig iyrany Ti: 87 anpoßvorig nioreug od zarpog Nucr 'Aßpaay, 
welchen vorausgegangen fein follte ov zois du magszouns noror. Das 
are xci iſt unter biefen Umfländen nicht ein „fonbern auch“, wie 
V. 16, wo ed eben einen andern Gegenſatz hat, ſondern, nachdem vorher 
nur erſt zoig ovx ex megızounc Moror mit Rardom wepssouig zu= 
ſammengedacht ift, ein „aber auch”). Indem wir ben Gebanten 
des Apofteld fo auseinanberlegen, ergibt ſich auch ein befferer Grund, 
warum er zig 87 anpoßvorie niorewg ſchreibt, ald daß er, wie man 
annimmt, wenn man nur bad Verhältnig Abraham’s zu den gläu- 
bigen Juden ausgefagt findet, den Stolz ber Juden auf die Be 
fhneidung wiederholt zu nichte machen mwollte?), So, wie Abraham, 
als er noch unbefchnitten war, geglaubt bat, glauben bie heibnifchen 
Chriften; und darum nennt der Apoftel, weil er von deren Glauben 
rebet, nicht Abraham’d Glauben überhaupt, fonbern den Glauben 
des unbefchnittenen Abraham. Wobei zu bemerken ift, daß er auf 
nicht blos avzov, was doch font genügt haben würbe, fonbern rov 
naroos nucr 'Aßoazu ſchreibt, weil jene erft zu denen hinzukommen, 
welche Abraham mit erftem und nächſtem Rechte ihren Vater nennen. 
Aber Beiden, wie der nun gerechtfertigte Dativus fagt, iſt er das, 
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was bie Benennung rarno reprouns ausbrüdt. Seine bamit nad 
ber vollsthümlichen Seite bezeichnete heilsgeſchichtliche Stellung, baß 
er Israel's Ahnherr ift, fammt der damit verbundenen, V. 13 ff. 
befprochenen Verheißung gilt auch den heidnifchen Chriften, und hat 
für fie Werth und Bebeutung, beren Zufammenhang mit ber alt 
teftamentlichen Gotteögemeinde auf eben demſelben Verhältniffe ber 
Beſchneidung Abraham's zu feiner Glaubensgerechtigkeit beruht, ver- 
möge befien fi nur diejenigen Juden feiner Baterfchaft in dem von 
Gott gemeinten Sinne berühmen Tonnen, welche nicht blos auf 
Grund ihrer Befchnittenheit, ſondern zugleich auf Grund ihres recht⸗ 
fertigenden Glaubens Anſpruch darauf haben: ein Thatbeſtand, wel- 
her inne werden läßt, daß gerade dann und nur dann Abraham 
etwas anderes und mehr ift, ald ber natürliche Ahnherr eines Volke, 
wenn es wahr ift, daß Beichnittene und Unbefchnittene gleicher Weife 
durch den Glauben und nur burch ben Glauben gerecht werben, 
und daß es die Predigt bed Glaubens iſt, welche ben forbernden 
Willen Gottes erft zu feiner Erfüllung bringt. 

Wir fehen, ſchon die Art und Wetfe, wie Abram Ahnherr der 
Gemeinde Gottes geworben tft, Täßt erfennen, baf bie Vollendung 
bes hiemit Begonnenen nicht an das Geſetz gebunden fein wirb, befien 
Anfang bie Beichneibung geweſen iſt, fonbern baß fie eben Erfüllung 
ber Berheißung fein wird von Seiten Gottes und gläubige Aufnahme 
berfelben auf Seiten bed Menfchen. Cine zweite Bewährung biefes 
Sapes haben wir da zu fuchen, wo bie Verheißung, melde bem 
Abram zu Theil geworben, ihre vorläufige Erfüllung gefunden hat, 
alfo in ber Zeit Davib’s und Salomo's. Damals hat Jehova bas 
Reich feines Gefalbten ausgebreitet über fremde Völfer. Ohne be= 
fehnitten und dem Geſetze Jsrael's verpflichtet zu fein, machten fie 
mit Israel zufammen das Reich Jehova's und feines Gefalbten aus. 
Neben Gilead und Manaffe nannte David auch Moab fein und 
Edom, und war Ephraim fein Helm und Juda fein Befehlftab, fo 
war fein Rame auch Philiſtäa's Yeldgefchreit), wenn anders in bem 
Pſalme, ben id} meine, V. 7—10 berfelbe fpricht, wie vorher und 
nachher. Andererſeits heißt cd ein Aufruhr wiber Jehova, wenn 
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bie dem Reiche David’& einverleibten Völker fich loszureißen trachten‘). 
Daß file durch Krieg unterworfen worden waren und Jsrael als herr⸗ 
ſchendes Volk zwifchen ihnen fand, gehört ber Vorbildlichkeit dieſes 
Gottesreichs an. Aber auch wo Salomo auf bie Vollendung des⸗ 
ſelben hinausſchaut, und von dem Könige redet, welchem alle Völker 
dienen werben ?), fagt er eben nur von ihrem Gehorfame gegen ihn, 
nicht aber von einer Erſtreckung bes finaitifchen Gefebes über fie. 
Und ale nun das Haus David's verfallen und feine Wiederherſtellung 
Gegenftand ber Verheifung war, ba bezeichnet Amos als beren Zwei 
amp my RIPIWNE MITIN DISR NIWNR 1m 109). 


Bei diefer Stelle kommt Alles barauf an, ob NP) als Praͤte⸗ 


ritum ober als Futurum gemeint if. Das Erftere iſt das ſprach⸗ 
lich allein Zuläffige*), obgleich Hengftenberg’) das Gegentheil be⸗ 
hauptet und Stellen, wie 2 Sam. 12, 28, wo XP an das Fu⸗ 
turum TSO8 angefehloffen und dadurch futuriſch beflimmt tft, für 
Beftätigungen feiner Behauptung anſieht. Es iſt aber auch das 
allein Paffende hinter ey 22, dem es entiprechen muß, und in 
der Verbindung mit Erna, welches durch ben futurtfch gefaßten 
Relativfag eine ungeeignete Beſchränkung erlitte. Statt alle bie Böl- 
Fer einzeln aufzuzählen, welche einft dem Reiche Davib’8 angehört 
haben, nennt der Prophet nur Edom namentlih, alle übrigen be 
zeichnet er als die gleich Edom dem Namen Jehova's unterſtellt ge 
weienen Völker. Daß fie dies in der That geweſen find, und ihre 
Zugehörigkeit zum Reiche Jehova's, wenn auch feine innerliche, doch 
auch Feine unmwahre und jener Bezeichnung unwürbige heißen Tann‘), 
haben wir fo eben gefehen. Wie aber bie Wiederherftellung bes 
Hauſes David's felbftverftändlich Feine bloße Wicherbringung eben 
befien fein wird, was in David's und Salomo’d Tagen gewefen, 
fo verſteht fich auch von felbft, daß es fich nicht blos um bie Böl- 
ter des davidiſchen Herrfchaftsgebiets handelt, und daß die Zugehö- 
rigfeit der Völker zum Reiche des Sohnes David's eine völligere und 
alfo innerlichere fein wird, als fie bamals geweſen. Gleichen jedoch 


) Pſ. 2, 2-3. ) Pf. 72, 11. ?) Amos 9, 12. *) Baur z. d. St. ®) Ghrls 
ftologte des A. T. 1. ©. 452. 9 Hengſtenberg a. a. ©. 451. 
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wird ſie der damaligen in ſo fern, als die Völker nicht dem ſinaiti⸗ 
ſchen Geſetz unterworfen, ſondern nur Jehova und ſeinem Geſalbten 
angehörig ſind. Iſt nun mit der erſten Erſcheinung Chriſti eine 
Wiederherſtellung des Hauſes David's eingetreten, fo wird auch ihr 
von Amos benannter Zweck in ber ihr entſprechenden Weiſe ver- 
wirklicht worden fein. Eines -unfihtbaren Könige Reich ift die Ge⸗ 
meinde Sefu, und ihr Zufammenhang mit ihrem Haupte, wie beffen 
Macht und Herrlichkeit, vor der Welt verborgen. Alſo beftcht auch 
die Zugehörigkeit der Völker zu biefem Reiche in ihrer Theilnahme 
an bem verborgenen Zufammenhange mit dem unfichtbaren Könige 
des Reiches Gottes. Sie brauchen aber, um zu feinem Reiche zu 
gehören, nicht unter das Geſetz besjenigen Volks geftellt zu werben, 
aus welchem er hervorgegangen iſt und feine Gemeinde zunächſt ge= 
fammelt hat; fonbern lebigli ihr Gehorfam gegen den Gott Is— 
rael’8 und feinen Gefaldten, alfo ihr Glaube und beflen Bekenntniß 
in der Taufe macht fie zu Angehörigen bes neuteftamentlichen Reis 
ches Gottes. ' 

Hiernach wird nun von felbft Flar fein, mit welchen Rechte 
Jakobus) jener Weiffagung des Amos einen Beweis dafür entnimmt, 
daß es von je Gottes Wille gewefen, bie außerisraelitifchen Gläubi— 
gen, ohne daß fie erſt Juden werben müßten, in fein Reid einge= 
ben zu laſſen. Der NApoflel kann wirklich dies, und nicht blos 
daß bie Heiden nur überhaupt an dem Reiche Gottes Theil haben 
follen?), wofür er bequemere Stellen hätte finden können, aus den 
Worten bes Propheten erweifen. Unb zwar nicht aus bem, was 
fie nicht fagen, indem fie Annahme bed Gefeges nicht zur Be— 
dingung machen), fondern aus dem, was fie fagenz und wiederum 
nicht erft aus ber ſich anfchließenden Bezeichnung Gottes als beflen, 
welcher bie Verheißung gibt und fie auch zu verwirklichen vermag‘), 
fonbern aus dem, was fie felbft ſagen. Es ift auch, wie man fieht, 
nicht blos biefe eine vereinzelte Stelle der altteftamentlichen Schrift, 
auf welche er ſich beruft, fondern dag Wort bed Amos tft ihm nur 
derjenige Ort, wo er am zutreffendſten ausgefagt findet, welche auf 


) AM. 15, 15 ff. 7) gegen Hengftenberg a. a. D. ©. 454. °) gegen DIs- 
haufen z. Akt. 15, 15. *) gegen Baumgarten d. Apoſtelgeſchichte I. S. 437. 
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das Berhältnig der außerisraelitifchen Menfchheit zum Reiche Chrifi 
weiffagende Bedeutung bem vorbildlichen Reiche David's beiwohnte: 
wobei ihm übrigens die Befonderheit feines Volks, das Volk bei 
beilögefchichtlichen Berufs zu fein, unverändert fortbefteht. 

Dies Tann fie auch um fo mehr, als ja die Verheifung Ie- 
rael's, bie Völkerwelt werde durch Abraham's Geſchlecht Segens 
theilhaft, oder auch, ſie werde Israel unterthan werden, wenn gleich 
nur erſt anfangsweiſe, ſo doch wirklich in Erfüllung gegangen war 
und fortwährend in Erfüllung ging, obgleich es als Volk außer der 
Gemeinde des neuen Teſtaments zu ſtehen kam. Denn nicht nur 
war ed ber Bott dieſes Volks‘), zu dem ſich die Heiden bekehrten, 
und war ed ber ihm verheißene und aus ihm dem Fleiſche nach her- 
vorgegangene Ehriftus?), welchem fie im Glauben unterthan wurden; 
fondern auch das Wort Gottes, das fie zu biefem Heilande befchrte, 
war ein israelitifched, von Israeliten verfünbigt, in bie Form be6 
israelitiſchen Volkögeiftes gefaßt und an die Heilige Schrift Israels 
angefügt. Als neben der um bie apoftolifche Zwölfzahl gefammelten 
jüdiſchen Ehriftenheit und unabhängig von ihr eine heidniſche beru- 
fen werben ‚follte, war es boch wieder ein Israelite, welchen Chri⸗ 
tus für diefes Werk beftellte. Wie bedeutſam uns dies fein fol, 
fieht man Rom. 11, 1, wo fich der Heidenapoftel felbft Darauf be 
ruft, um den Wahn abzumehren, als habe Gott fein Volk verftoßen. 
Denn fo meint er ed, wenn er fchreibt: Kai yap syn Tlopankims 
eini, &x onspuarog 'Aßpeay, gvAnc Berrapiv. Nicht will er blod 
bemerflich machen, daß er doch nicht ſich felbit zu den Verſtoßenen 
zählen würde), oder daß ſchon fein Patriotismus ihm nicht erlau⸗ 
ben würde, fein Volk für verftoßen zu achten‘); denn ein yao hin 
ter un yaroszo bringt immer eine Begründung ber Verneinung felbf°). 
Diefe Begründung Tann aber allerdings im vorliegenden Yale nicht 
darin beftehen, daß Paulus feinen eigenen Chriftenftand gegen bie 
Meinung geltend machte, als ob bie jüdiſche Nationalität der Grund 
ber Verhärtung Israel's wäre); — denn bies beſagt bie vorher 
gegangene Frage nicht —, ober daß er bie Berftoßung Jsrael's bar- 


I vsl. Akt. 13, 17. ) vgl. Röm. 9, 5. °) fo Bieping. *) fo Meyer, de 
Wette, BaumgartensGruflus. *) vgl. Rüdert z. d. St. 9) fo Rielſen, Reiche. 
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auf Hin verneinte, weil dann auch er nicht befehrt fein würde!) — 
denn nicht blos feine, fondern aller jübifchen Chriften Belehrung 
würde gegen bie Verſtoßung bes jüdifchen Volks als folchen Nichts 
beweifen. Man hat ber letztern Faſſung dadurch nachhelfen wollen, 
daß man bie große Umwandlung betonte, welche mit Paulus vor- 
gegangen, ber aus einem eifrigften Verfolger ein eifrigfter Verbrei⸗ 
ter bes Evangeliums geworben war?), oder ben großen Beruf und 
Erkenntnißreichthum, mit welchem. ihn Gott begnabet habe’)... Allein 
umfonft: weder was er bis zur Belehrung geweſen, noch was er 
burch fie geworden, kann ihr eine Bedeutung geben, durch welche 
fie mehr wirb, als die Bekehrung eines Einzelnen, deſſen Volk als 
folches darum immerhin verftoßen fein könnte. Nur Eines gibt ihr 
eine folche Bebeutung, nämlich ber ihm fonderlich zu Theil gemwor= 
bene Beruf, der Apoftel bes Völkerthums zu fein, und nur dieſe Be- 
tonung bes äyo gibt der Zufammenhang an bie Hand, Wenn ber 
felbft, welcher das auf Jsrael's Verfiodung*) beruhendbe Amt ber 
Gründung einer Heibenkicche erhalten bat’), aus eben biefem durch 
feine eigene Botfchaft von ber Gemeinde Gottes ausgefchloffenen 
Volke genommen worden ift, fo ift bied ein ungweibeutiger Beweis, 
bafı Bott es nicht verftoßen hat: er hätte fonft ben heilsgefchichtlichen 
Beruf besfelben nicht auch da noch aufrechterhalten, wo bag Reich 
Gottes von ihm in die Völferwelt überging. Wie es aber nach In⸗ 
halt und Form israelitifches und von Israeliten verfündigtes Wort 
war, dem bie Heiden gehorfam wurden, fo wurden fie damit auch 
in ben Zufammenhang ber Gefchichte Israel's eingefügt‘). Die Bä- 
ter bes. für jetzt aus der Gemeinde Gotted ausgefchloffenen Volks 
wurden ihre Väter’), Abraham und Sara ihre Stammeltern®), die 
heiligen Schriften Ierael’8 das ihnen geltende gefchriebene Wort 
Gottes, und auch die Schriften, welche nachmals bie neuteftament- 
liche heilige Schrift ausmachten, hatten fämmtlic, Jsraeliten zu Ver— 
faffern. Israelitiſchem Worte Gottes ift die Heibnifche Chriftenheit 
unterftellt. 


1) ſ. z. B. Tholuck, Philippi. ) fo Stödter. ?) fo Chryſoſtomus. ) vgl. 
Baumgarten d. Apoſtelgeſchichte J. S. 355. *) vgl. Röm. 1, 5; 11, 13; 
15, 16. *) Röm. 11, 17. ) Röm. 9, 4. *) Rom. 4, 11 f.; Cal, 3, 29; 
1 Betr. 3, 6. 
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lel⸗ Und damit hat der heilsgeſchichtliche Beruf dieſes Volks noch 
e fein Gnbe, fondern eine Zwifchenzeit zwifchen Anfang und Schluß 
F der neuteſtamentlichen Erfüllung desſelben, ſomit aber zwiſchen An⸗ 
den⸗ fang und Schluß ber neuteftamentlichen Heilsgefchichte iſt mit ber 
Herſtellung einer heidniſchen Ghriftenheit eingetreten. So Tautet 
„örein vierter Sat unferes fechsten Lehrftüds, bei befien Vergleichung 
” mit der Schrift es ſich nicht mehr darum banbelt, ob Israel im 
Unterfchtede von ber übrigen völkerweiſe lebenden Menſchheit das 
Bolt des heilsgefchichtlichen Berufs tft, und noch nicht bavon han⸗ 
belt, worin feine fchlüßliche Erfüllung besfelben beftehen wird, ſon⸗ 
bern nur dies zur Frage fteht, ob er mit Herftellung ber heibni⸗ 
ſchen Ehriftenheit zu Enbe gegangen ff. 

Daß der ganzen in Völker zertrennten Menſchheit das Hell 
durch Abraham und fein Geſchlecht kommen wirb, deſſen Ahnherr 
er eben ſo wohl leiblicher als geiſtlicher Weiſe iſt, und daß ſein 
Geſchlecht das Land, in welchem er als Fremdling lebt, beſitzen ſoll, 
dieſe beiden Zuſagen, welche in ber britten begründet find, daß Gott 
Abram's Geſchlecht zu feinem Volke haben will, ſtehen unter ſich 
nicht blos in einem gewiſſen), ſondern in einem nothwendigen Zus 
fammenhange, welchem zufolge die Verwirklichung ber zweiten nidt 
minder weſentlich if} für die Erfüllung ber erſten, als bie zweite 
ihren wahren Werth befommt durch die erfte. Hieraus erhellt, ba 
nur für ein Volk der Beſitz jenes Landes ſolche Bebeutung haben 
Tonnte, daß es bei ber Berufung Abram’d auf ein Volk abgefehen 
war, welches als ſolches ber Ort für die heilsgefchichtlichen Thaten 
Gottes fein ſollte. An ein von Abram flammenbes, in Kanaan 
wohnendes Volk fehen wir das Heil ber Völkerwelt gebunden. Bon 
einem Volke fagt Mofe AP Dy, und von einem Lande yiad 
nim mbyo mw 2). Heiliges Volt und heiliges Land erfordern 
einander. Sollten nun beibe nur für fo lange heilig fein, bis ber 
Anfang des Heild vorhanden tft, welches von hier ausgeht, um fih 
über die Völkerwelt zu erfireden? Werden fie, fobalb diefer Ans 
fang vorhanden tft, aufhören Tönnen, heilig zu fein, ohne daß fie 
doch aufhören, zu fein? 


1) Hengftenberg Chriſtologie d. A. T. J. 6. 257. ) Erod. 15, 17. 
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Ehe Moſe von ſeinem Volke ſchied, um Angeſichts bes ver⸗ 
heißenen Landes zu ſterben, warb ihm Befehl von Gott, ein Lieb 
aufzufchreiben, welches ein rebenbes Zeugniß bleibe für bie Zeit, 
wenn es nun im Beſitze des verheißenen Landes fein unb dort bes 
Gottes, ber e8 ihm verheißen unb gegeben, treulos vergeflen werde. 
Da hörte Israel das bräuenbe Wort, daß es alsdann in bie Ge- 
walt ber Völker werde gegeben werben, welche nicht Gottes Volt 
find. Aber doch nur, bis es ben Anſchein Hat, als ob es gar aus 
fei mit ibm. Denn nicht fein Verberben ift bas Ende, fonbern 
baß ſich Jehova feiner annimmt und fich's gereuen laßt um feine 
Knechte. Das Blut feiner Knechte wirb er rächen, und Rache be= 
zahlen feinen Wiberfadern, unb fühnen fein Land, fein Volk‘), 
Denn zuletzt wird fi Serael, wie wir Mofe ein ander Mal fagen 
hören ?), feinem Gotte wieder zuwenden unb ihm gehorfant werben 
In Mitten feines ſelbſtverſchuldeten Elends. So das Lieb bes ab⸗ 
ſcheidenden Mofe, welches forttönt burch bie ganze altteftamentliche 
Weiffagung. Richt blos wenn Obabja oder Joel ihrem Wolfe Gu⸗ 
tes verheißen, nennen fie ben Berg Zion unb bie Stabt Serufalem 
ben Ort, wo man vor bem Geridhte über die Völkerwelt geborgen 
fein werbe °); fonbern auch Micha, melcher bed Tempels Zerftörung 
und feines Volks Wegfchleppung nach Babel vorherfagt, fieht am 
Ende ben Berg Zion über alle Machtfige ber Welt erhöht, unb 
fein Bolt in das Land feiner Väter wiebergebracht ). Dexfelbe 
Jeſaja, welcher gefanbt war, fein Bolt zu verfoden mit dem Worte 
feiner Weiffagung, tft boch defien gewiß, daß zuleht ein heiliges 
Bolt in Serufalem wohnen wird, ein Nachblieb Jsérael's); und 
Jehova's Heiliger Berg, wohin fein verftreuetes Volt aus allen 
MWeltenden wieberkehrt, ift jene Stätte bes Friedens, wo unter ber 
Herrſchaft des andern David felbft bad wilde Gethier fein Leides 
mehr thut‘). Jenſeit aller ber Drangfale, welche zu weiflagen und 
ſelbſt noch zu ſchauen Jeremia's traurige Geſchick war, zeigte Je⸗ 
hova biefem Propheten bie Tage, wo er fein Bolt wiederherſtellt 
und in das Land wieberbringt, das er ihren Vätern gegeben hat’). 


1) Deut. 32, 43. 9) Deut. 4, 30. °) Obadj. 17; Joel 3, 5. 9 Mid. 4, 
15 7, 14. °) Jeſ. 4, 3; 10, 21. 9 Jeſ. 11, 9. 11. FJer. 80, 3. 
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In dem Lande ſollen fie wohnen, ſagt Gzechiel), das Jehova ſei⸗ 
nem Knechte Jakob gegeben hat und worin ihre Väter gewohnt 
haben. Unb bei biefer Verheißung bleibt es auch nach ber Wicher- 
kehr aus Babel. In aller Weiſe wirb es durch Sacharja verfichert, 
daß Juda und zwar Juda in Gottes Heiligem Lanbe Gottes heilige 
Eigenthum bleibt). Und obgleich biefer Prophet von noch fehlim- 
meren Erlebniſſen feines Volks fagen muß, ale bie ihm bereits 
wiberfahren find, weil es bie Heilsgnabe feines Gottes aufs new 
und noch fchlimmer, als vordem, mißfennen wird); fo iſt doch 
auch bei ihm das Ende bies, daß Jehova Jeruſalem errettet, wenn 
es in bie Hände bes Völkerheers gegeben fcheint, und auch bel 
ihm iſt diefer Ort die Stätte ber fchlüßlichen Machtoffenbarung 
Gottes *). 

SR dies nun in ber neutefiamentlichen Zeit in ber Art anbere 
geworden, daß wir fagen müflen, mit bem Zobe Chriſti fei Israel 
in die Reihe ber Heiden getreten, und jetzt fei bie ganze Erde Ka 
naan *)? Allerdings iſt jeht Chriſtus Jefus der Same Abraham's 
fammt allen benen, welche buch Glaube unb Taufe in ihm be 
ſchloſſen find‘). Seine aus Israel und ben Heiden zufammenges 
brachte Gemeinde iſt jebt das Volk Gottes’), und das Reich Get: 
tes tft von den Juben hinweggenommen und in die Heibenwelt ge 
ſtellt). Oder, wie man ed auch ausgebrüdt hat, bas wahre 
Israel tft in die Gemeinde Jeſu übergegangen, und das ungläu- 
bige Israel ſetzt fich in ber jübifchen Gemeinde fort’), Aber baf 
beshalb eine Erfüllung der altteftamentlihen Weiffagungen von See 
rael's MWieberherftellung nicht mehr zu erwarten fiehe ’), ift dennoch 
eine übereilte Kolgerung. Denn warum follte fi) das ungläubige 
Israel ber neutefinmentlichen Zeit nicht befchren tönnen? Wenn 
fi) das jübifche Volk als Volk wider Sefu und ber Apoftel, wie 
vorbem gegen Jeſaja's Zeugniß verftodt hat, Tann nicht doch eine 
Zeit fommen, wo es ald Volt Buße thut und fih zu dem Gekren⸗ 


1) Ezech. 37, 25. ) Sad. 2, 16. ?) Sad. 11, 12. 9) Sad. 14, 1 f. 
5) Sengftenberg a. a. ©. I. ©. 258 u. 397. *) Sal. 3, 16. ) 1 Be. 
2, 9. °) Matih. 21, 43. 9) Bertheau in d. Dabei fe deutſche Theol. IV. 
2. ©. 324. '*) Bertheau a a. D. ©. 326 
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zigten befehrt, und wirb es dann nicht auch als Volk bie Erfäl- 
lung jener altteftamentlichen Verheißungen erleben? Nennt doch 
Jeſus gerade im Zufammenhange mit dem Gerichte, welches über 
dies Bolt ergehen fol, Serufalem bie Heilige Stätte‘), und vers 
binbet mit feiner Weiffagung jenes Gerichts bie Berheißung feiner 
herrlichen Wiederkunft ganz in berfelben Weife?), wie Sacarja 
mit der Weiffagung von Jeruſalem's Bebrängung durch das Bölfers 
heer die Berheißung der ſchlüßlichen DMachtoffenbarung Jehova's ver⸗ 
bunden bat. Daß Matthäus unmittelbar nach dem Berichte von 
Jeſu Kreuzigung Jeruſalem bie Heilige Stabt nennt’), hätte Hengften= 
berg‘) da nicht unberüdfichtigt laſſen follen, wo er es für jüdifche 
Schriftauslegung erflärt, wenn man Apokal. 11, 2 unter ber hei⸗ 
ligen Stabt Serufalem verficht. Es iſt ganz dasfelbe, was biefe 
Stelle von ber heiligen Stadt, und was Luc. 21,.24 ber Herr 
felbR von Jeruſalem weiflagt, daß es von ben Heiben eine beftimmte 
Zeit lang werde zertreten werben. Nur eine begränzte Zeit, ayoıs 
ov aAnpadeoır xuıgol ddrar, foll bied währen. Wird dann nicht 
doch der fhlüßliche Ausgang eben ber fein, welchen die altteftament- 
lichen Propheten verheißen haben? Bleibt nicht dem israelitiſchen 
Volke als ſolchem auch dann noch, nachdem es Sefum verworfen 
und feine Gemeinde von ſich ausgefchloffen hat, bie ihm verheißene 
ſchlüßliche Sündenvergebung aufbehalten? 

Suer Haus wird euch übe gelaflen, rief Jeſus ben ihn ver⸗ 
werfenden Juden zu), benn ich fage euch, ihr werbet mich von nun 
an nicht fehen, bis daß ihr fprecht „Befegnet fei, der ba kommt im 
. Ramen bed Herrn!“ Ste werden alfo doch einft fo fprechen, und 
‚ jwar nicht in Folge feiner Erſcheinung in Herrlichkeit‘), welche 
ihnen ja, fo lange fie im Unglauben beharren, ein Schredniß fein 
müßte, fondern vielmehr dem Kommenden entgegen. Denn eine 
nothgedrungene Huldigung der angftoollen Verzweiflung kann ja jener 
Ausruf freubiger Begrüßung unmöglich vorftellen follen, und baß fie 
ihn nicht eher wieder fehen werben, als bis fie fo fprechen, kann 


3) Luc. 21, 20 vgl. mit Mattt. 24, 15. 9 Matik. 24, 29. °) Matth. 
27, 53. *) d. Offbarg dee 5. Joh. I. S. 538. *) Math. 23, 38—39. 
*) Dlshaufen, Meyer z. d. St. 
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doch unmöglich mit ber Drohung gleichbebeutend fein, daß ſie, wenn 
fie ihn wieber ſehen, ſo werben ſprechen müſſen. Richt früher, ſagt 
ber Herr, follen fie ihn ſehen, er will wicht früher fommen, als bis 
ſie fo fprechen. Die Meinung iſt alfo nicht, daß er zu biefem Volke 
nur ſtrafend kommen will‘), fondern dies wird ihre Strafe fein, 
baß fie ihn fo lange nicht fehen werben, baß alfo ihr Haus fo lange 
leer und oͤde bleibt. Unter ihrem Haufe iſt ber Ort ihrer Sam: 
melung, ihres Gemeinlebens Mittelpunkt, alfo der Tempel!) zu 
verfiehen *). Hätten fie fich bier von bem Geſandten Gottes fammeln 
lafien, fo wäre dies Haus nicht blos ihr, fondern Gottes Haus. 
Nun es aber ber Gottgefenbete verläßt, weil fie ſich nicht haben 
von ihm fammeln laften, hört es auf Gottes Haus zu fein. Ob es 
bievon heißt, aypieras vuir dpnuoc, ober blos apieras vuir‘), macht 
keinen Unterſchied, da mit beibem nur befagt fein will, daß Gott 
von ihrem Haufe weicht, und es ihnen gleichſam heimgibt. Ehen 
fo madt es keinen wmefentlichen Unterfchleb, ob bie beiden Sätze, 
ber vom Gotteshaufe und der von Jefu Wieberkunft handelnde, durch 
88 :oder durch yap verbunden find. In dem einen Kalle dient Jeſu 
Ankündigung, daß er ihnen von nun an entzogen fein werbe, feiner 
Ausfage über dns Gotteshaus zur Begründung. Im andern Falle 
dagegen kommt zu biefer Ausfage, deren Vorausfegung iſt, daß, wo 
Jeſus fich entzieht, auch Bott von bannen weicht, bie andere hinzu, 
wie lange biefer Stand der Dinge währen wird. Wo Lucas ben 
Ausſpruch berichtet, iſt es noch nicht fo weit gebiehen, daß fich Jeſus 
entzieht, fondern ber Herr weiß und fagt nur vorher, daß es fo weit 
tommen wird. Daher find dort bie beiden Säge nicht durch zue 
verbunden, noch fieht in dem zweiten ein anapı’). Beibes iſt 
erft da an feinem Plage, wo Jeſus am lebten Ende feiner öffent: 
lichen Lehrthätigfeit ben Tempel verläßt, um ihn nicht wieder zu 
betreten. Dieſes Augenblicks Bedeutung Tunbzuthun, ift ber Aus⸗ 
ſpruch in ber Zaffung geeignet, welche er bei Matthäus hat. Was 
es namlich dem jübifhen Volke bedeutet hat, ald Gzechiel im Geſichte 
bie Herrlichkeit Gottes dem Gotteshaufe entſchweben fah*), bad 


) Grotius z. d. St. *) vgl. Pf. 84, 4 u. dazu Kimdi. °) gegen Mejyer, 
de Wette u. A. ) Luc. 13, 35. *) dies gegen de Wette 3. Luc. 13, 35. 
) Ezech. 10, 9. 
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bedeutet ihm nun Jeſu Weggang aus bem Tempel. Wie Schweres 
wird über das Volk fommen, nachdem fein Heiland von ihm gefchie= 
ben ift! Durch welche Trübfale wird es dazu gebracht werden müflen, 
nach ihm zu begehren! Aber es wird boch dazu gebracht werben, 
und er wird feine Wiebererfcheinung fo lange verziehen, bis fie ihn, 
wenn er erſcheint, als ben Gegenftand ihrer Sehnfucht begrüßen. 
Zum zweiten Male wirb fi) alfo erfüllen und dann ſchlüßlich, was 
Maleahi vom Kommen bed Herrn unb feines Mittlerd geweiſſagt 
bat?). Diefe Hoffnung laßt nicht nur, ſondern gibt Sefus feinem 
Volke mit biefem obgleich drohenden Abfchiebsworte ?). 

In zwiefahem Sinne tft die Zeit zwifchen dem Eintritte bes 
von Jsrael verfchuldeten Gerichts und zwiſchen feiner Bekehrung zu 
bem, für befien Verwerfung es geftraft wird, eine Zeit ber Völkerwelt. 
So lange zertreten bie Heiden Serufalem, unb fo lange kommen fle 
in dad Reich) Gottes ein. Jenes fagt ber Herr Luc. 21, 24, biefes 
ber Apoftel Paulus Rom. 11, 26. Nachdem Paulus im neunten 
und zehnten Kapitel des Brief an die Römer gezeigt bat, baf 
Israel's dermalige Berftodung weder mit Gotted Wort noch mit 
feiner Gerechtigkeit ftreitet, zeigt er im eilften Kapitel, daß fle eben 
fo wenig eine Verſtoßung Israel's, daß fie feine Zurücknahme feiner 
Srwählung fe. Schon in fo fern tft fie dies nicht, als ja doch 
auch jegt ein Theil besfelben das in Chrifto geoffenbarte Heil erfannt 
und erlangt bat. Ein Asiuua iſt vorhanden gleich dem jener Sie 
bentaufenb in Elia's Tagen. Denn mit Bezug auf das vaelsiponr 
ber Klage Elia's und dad xarsiınor ber Antwort Gottes“) nennt 
Paulus den zum Heile gelangten Theil bes berzeitigen Israel ein 
Asiuna. Die ihn ausmachen, haben dies nicht fich zu verdanken, 
fondern Gotte; nicht erworben haben fie ſich's durch Werke, fonbern 
auf dem Gnabenmwege find fie dazu gelangt. Drum Heißt es von 
dieſem Berbliebe, daß er xar sxdoynr yapıros zu Wege gekommen 
und vorhanden fei. Nicht ald wären bie Einzelnen von Gott dazu 
ausgewählt worden aus dem Volke. Aber in das allgemeine Gericht 
beöfelben wären fie mitfortgerifien werben, hätte Bott nicht einen 


) Mal. 3, 1. ?) vgl. Stier d. Reden Jeſu I. S. 462. 9 vgl. Frißſche 
u. Philippi z. d. St, 
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Weg des Heils verordnet, auf welchem es menſchlicher Seits nur 
bes Einen bedurfte, fih von ihm in Gnaden erküren und an ſich 
nehmen zu laffen!). Unter dem Ramen ber sxdoyn, ber GErkoren⸗ 
fchaft, fellt daher Paulus ben zum Helle gelangten Theil feines 
Volks, welcher für basfelbe if, was jene Siebentaufenb für das 
bamalige Israel gewefen, dem Volksganzen gegenüber, indem er fragt, 
Ti our; ô enılmrei "IoganA, roſõto oun enswuyar; und anttvortet, H 
db EnAoyn endruyer' oi dh Aoımol nnpudrear. Denn als Frage, 
welcher mit 84 entgegnet wird), will der hinter ri our folgende Sat 
gelefen fein’), da er nicht geeignet iſt, bes Apofteld eigenen Gedanken 
auszudrücken. Man fol nicht fagen, IJsrael, das von Gott erforene 
Bolf habe das nicht erlangt, wornach ed verlangt. So vielmehr 
verhält es fi: bie Erkorenſchaft aus dem Volke hat es erlangt, 
und wenn es bie Uebrigen nicht erlangt haben, fo iſt ihnen Damit 
nicht Etwas bloß entgangen, fondern fie find bagegen verbienbet 
worden. An ber erftern Hat fich die Verheißung erfüllt, am ben 
Anderen hat fi, Gottes Zorn bethätigt. Beides muß man zufammen- 
nehmen, wenn man richtig würbigen will, wie es Israel ergangen iſt. 

Wiederum aber verhält es fich nicht fo, daß fich hiemit Israels 
Geſchick für immer erfüllt Hätte, Wie jene Stebentaufenb bem Glia 
verbürgten, daß es mit feinem Volke noch nicht aus fet, fo fol jeht 
der zum Heile gelangte Theil besfelben ein Unterpfand fein, bap 
Sott mit ihm noch Etwas vorhat. In Bezug auf das jebt ver 
blendete und verftodte Israel ſtellt der Apoftel die Frage, ob fie zu 
Ball gekommen find, bamit fie am Boden zu liegen kommen *), und 
verneint fie. Erſtlich follte ihr Sal dazu bienen, daß das Heil an 
bie Heiden kame, fobann aber foll bas Heil ber Heiden binmwieber 
ihren Eifer erweden, gleichen Heils theilhaft zu werben. Und fo 
wird es gefchehen. Denn auch das verblenbete Bolt, von welchem 
jene Erforenfchaft Gottes jet ausgefchteben if, nennt ber Apofel 
V. 25 noch Jsrael. Es tft ihm auch fo noch das Volk, welches 
Bott erforen hat, und welchem er alfo bie hiemit verbundene Ber 
beißung erfüllen wird“). Schon bie Worte bed 25. Verſes zapaoı 


1) vgl. erfte Hälfte S. 224. ?) vgl. Hartung Kehre v. d. Bart. I. ©. 178. 
) vgl. 3. B. Röm, 6, 15. *) vgl. Meyer 3. d. St. *) vgl. Röm. 11, 2 
mit 11, 25. 
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emo uipovs zo 'lopanA yöyoras beſagen, daß Jsrael nur eine zeit⸗ 
veilige Verblendung widerfahren tft, welche nicht für das Ende feines 
Beſchicks geachtet fein will. Denn amo uspovs gibt auch 15, 15 und 
15, 24 und 2 Kor. 1, 14 nur bann einen angemeflenen Sinn, 
venn ed dasjenige, wozu ed gehört, als ein Vorläufiges, Einftwel- 
iges, Bisheriges im Gegenſatze zu Nachfolgendem, Späterem, Schlüß- 
ichem bezeichnet, wie ihm denn 2 Kor. 1, 14 ein äwg radlovs 
wöhrüdlich gegenüberfieht. Sch meine ihm damit Teine Bebeutung 
maubichten, bie es nicht haben Tann, da es Feiner weitern Annahme 
bebarf, ale daß ber Apoftel an allen bdiefen Stellen von Etwas fagt, 
mit dem nur oder erft ein Theil und nicht das Ganze, was geſchehen 
ſoll ober wird, gefchehen ift. Nicht daß ex ftellenmweife Tühnlich ge⸗ 
ſchrieben Habe !), fagt er Rom. 15, 15, fondern daß er es darauf 
zewagt habe, ſich vorerſt brieflich an fie zu wenden, ehe und bis er fie 
von Angefiht Tennen Iernen und Auge in Auge zu ihnen veben 
werde. Und nicht blos einigermaßen hofft er alsdann zufolge 
Rom. 15, 24 feine Befriedigung bei ihnen zu finden”), fonbern 
vorläufig und einftweilig, namlich für dies Mal nur auf der Durd- 
reife, bis er fpäter zu ihnen zurückkehren und länger bei ihnen bleiben 
kann. Unb nicht blos von einem Theile der korinthiſchen Chriſten 
fagt er 2 Kor. 1, 14, daß fle ihn richtig würdigen gelernt haben *), 
noch hat bie Gemeinde nur einen Theil feiner Liebe erfannt *), fon= 
bern wie fie ihn bisher erfunden haben, fo, hofft er, werden fie ihn 
bis zulegt erfinden. 

Nachdem alfo ſchon das ano usgovg von ber jebigen Verſtockung 
Israel's fagt, daß fie nicht das Letzte ift, was es von Gott zu 
erwarten hat, fondern daß fie ihm nur als ein Theil feines fernern 
Geſchicks widerfahren iſt; Tefen wir weiter, daß es, wenn bie Zeit 
zu Ende geht, für welche fie ihm wiberfahren ift, nämlich nach Ein- 
gang ber Gefammtheit bes Völkerthums in das Reich Gottes, ale 
Bolt zum Helle gelangen wird. Daß dies Lehre der Schrift ſei, 
beweist ber Apoftel mit ben prophetifchen Ausfprüchen, auf welche 
er fich beruft. Es ift feine wörtliche Anführung, auch feine An= 
führung einer einzelnen Stelle, was er mit xados yerganıaı ein- 
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leitet, fondern was unferer Darlegung zufolge Verheißung ber alt- 
teftamentlichen Schrift überhaupt tft, das faßt er in Worte, welche 
er vorzugsweife aus Gef. 59, 20—21 und Ier. 31, 34 entnimmt, 
fo zwar, daß ihm der Sag EiiK ın772 MNT OR ben Uebergang von 


ber einen Stelle zur andern vermittelt. Da iſt nun in Wahrheit 
wenig daran gelegen, daß e8 an ber erxfteren Stelle nicht heißt 
Nun, fonbdern new? — es iſt ja doch fonft außer Zweifel, daß Zion 


bie Stätte ber Heilsoffenbarung fein fol — 1); und bie ungenaue 
Wiedergabe der Worte Apyr2 »wD aw'n in ber griechiſchen Ueber: 


feßung kann er fi unbebenklih aneignen, da fie einen andern 
Gedanken gibt, als welden ihm Jeremia's Wort ai) NION 7 


auch bietet. Zwei Gedanken enthebt der Apoſtel der prophetiſchen 
Schrift, daß Zion und Jsrael der Ort iſt für die ſchlüßliche Heils⸗ 
offenbarung, und daß bie Geſchichte Jsrael's in eine Vergebung 
feiner Sünden ausgeht, vermöge beren jene Heilsoffenbarung erfolgt. 
Das Leptere verfennt man, wenn man in dem zweiten Theile ber 
Anführung avım auf das Folgende bezieht, als ob örar mit fol- 
gendem Conjunktivus bes Aoriſtus bie nähere Erklärung zu av 
fein fönnte*), während es vielmehr, ganz wie in ber griechifchen 
Meberfegung von Jeſ. 27, 9, tm Sinne eines Futurum exaktum 
genommen fein wil®). Und auch ben erftern Gedanken mißfennt 
man, wenn man bei den Worten n&u 6 nvoneros nur an bie erfte 
Erſcheinung bes Heilands benft, mas dann nicht weiter führt, ald 
daß man die zufünftige Rettung bed ganzen Israel durch fie ver 
bürgt *), ober bad befondere Anrecht Israel's auf ben aus feiner 
Mitte hervorgegangenen Meſſias betont findet?). Vielmehr Hat ber 
Apoftel mit Recht, mas bie altteftamentliche Weiffagung von ber 
Erſcheinung Chriſti überhaupt fagt, nachdem es ſich bei ber erften 
bewährt hat, auch auf die zweite erſtreckt. Er tritt damit freilih 
in Widerfpruch gegen biejenigen, welche das „leibliche” Zion nur 
für die anfängliche, und nicht auch für bie ſchlüßliche Stätte ber 
neuteftamentlihen Hetlsoffenbarung gehalten wifjen wollen ): wenn 
Hg. 2. If. 2, 3. *) fo namentlih Sripfhe 3. d. St. °) vgl. Wine 
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etwa in feinem Sinne in Zior blos bebeutet, baß ben Juben 
yeil aus der chriftlichen Kirche kommen), ober daß ihnen Fraft 
beofratifchen Verhältniffes Gottes zu feinem Volle Heil wiber- 
R werbe?), was man ja auch für möglich gehalten bat, um 
!iner wirklichen Meinung zu entziehen. 
Haben wir ihn recht verftanben, fo fagt er nicht, daß fich bie 
liten je und je einzeln zu Chriſtus beichren werben, fondern 
in Zeitpunkt eintritt, wo ſich Israel als Volk befihrt. Kür 
: Wusgang feiner Gefchichte ift es aufbehalten, indem fich bie 
gung erfüllen wirb, daß ihm fchlüßlich DBergebung feiner 
ven zu Theil werben fol, eine Verheißung, welche Tein anberes 
als folches Hat. Was aber dem Volke gilt, bas gilt auch 
n Lande. Der Herr wirb nicht früher wiebererfcheinen, als bis 
Jerael und Zion zur Stätte feiner Wiedererfiheinung bereitet 
Auf Grund befien, daß Israel ſolche Verheißung ber Schrift 
fagt ber Apoftel von ber jetzigen Berblendung biefes Volks, 
fie keine bleibende fein wird. Ein uvormosor nennt er bies, 
weil er es burch eine ihm fonberlich zu Theil geworbene Offen⸗ 
ig weiß, fondern, wie ber Beiſatz iva un Nze davzois Yporınoı 
kennen gibt ®), weil es ein auf göttlicher Offenbarung beruhendes 
andniß ber Gegenwart Jsrael's ift*). Der natürliche Verſtaud 
ja in Israel nur ein Bolt wie jedes andere, nur bie Schrift 
feine Befonberheit erfennen, und auf die Schrift beruft er ſich 
auch und betätigt damit unfere Auffaffung ber auf Jsrael 
nden altteftamentlichen Weiffagung. Daß ihr au die johan- 
en Gefichte Zeugniß geben, können wir erft im Zufammenhange 
einheitlichen Erklärung berfelben, alfo innerhalb bes Schrift- 
iſes für das legte Lehrſtück darthun. Für jebt iſt genug gelei- 
um bie Schriftgemäßhelt bes Satzes zu erweifen, daß mit ber 
ellung einer heidnifchen Chriftenheit bei Kortbeftand eines un⸗ 
gen Volkes Jsrael eine Bmifchenzeit zwifchen dem Anfange 
dem Schluffe der neuteftamentlichen Heilögefchichte eingetreten iſt. 
Für die Zwifchenzeit, fagen wir weiter, ift bie Kirche Chriftt, 
e alfo eine heibnifche fein wird, lediglich ber heiligen Schrift 


) Sengftenberg d. Juden u. d. hriftl. Kirche ©. 102. *) fo Tholud. °) fo 
4. B. Meyer. *) vgl, Tholud z. d. St. 
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unterftellt, weil fo lange die Heilögefchichte Teinen Fortgang nimmt, 
der ein Neues brachte. Aber nun nicht blos der altteftamentlichen, 
fondern auch einer neuteftamentlichen Schrift. Gott hat durch Wir⸗ 
fung bed Geiftes Chriftt ein entiprechendes Schriftdenkmal ber hiemit 
abſchließenden Anfangsgefchichte bes neuteftamentlichen Heils hergeſtellt, 
welches in Verbindung mit dem Schriftbenfmale ber vorbildlichen 
Heilsgefchichte dazu diene, bie Gemeinde Chriſti ihrem Ziele ent- 
gegenzuführen. So fagt ber letzte Say dieſes Lehrſtücks. Aber 
worin wird ber Schriftbemweis für die damit ausgefagte Thatſache 
Br beftehen? Daß es mit bem hergebrachten Beweiſe für bie göttliche 
ment Cingebung ber neuteftamentlichen Schriften, wie man ihn aus biefen 
N Schriften felbft zu erholen pflegt‘), nur fehr kümmerlich beſtellt iR, 
hung darf als bekannt, wenn auch nicht in gleichem Maße als anerkannt 
on vorausgeſetzt werben. Beſchraͤnkt fih ja doch biefe vermeintliche 
went. Beweisführung auf eine Zufammenreifung von Stellen, die nichts 
on. weiter befagen, als daß Chriftus feiner Kirche ben Heiligen Geiſt 
Te egeben bat, welcher nun je nach Bebürfniß derſelben und nad 
Maßgabe ber ihren einzelnen Bliebern zufommenben Aufgabe wirkfam 
wird. Aber es handelt fih ja um das eigenthümliche Weſen ber 
neuteftamentlichen Schrift, oder mit andern Worten, um bie Stelle, 
weldhe ihre Entftehung in ber Heildgefchichte einnimmt. Iſt dieſe 
benannt, fo ergibt fi von felbft, durch welche Wirkung bes Heiligen 
Seiftes fie hergeftellt, und wozu fie ber chriftlichen Kirche gegeben 
worden if. Sie zu benennen und damit das eigenthümliche Weſen 
ber neuteftamentlihen Schrift auszufagen, bient benn ber lebte Sat 
dieſes Lehrſtücks, gleichwie das vierte Lehrſtück mit einem bie alt- 
teftamentliche Schrift betreffenden Satze gefchloffen hat. 

Mit dem Beweiſe ber Schriftmäßigfelt hat es bei bem jeht 
vorliegenden Sage bie eigenthümliche Bewandniß, daß es für feinen 
Inhalt kein Schriftzeugniß geben fann. Wir können etwa, nachdem 
wir unfere Ausfage von ber Entſtehung ber altteftamentlichen Schrift 
Dur) das Zeugniß der neuteftamentlichen erwiefen haben, in ber 
Thatfache, welche ben Inhalt jenes Sapes ausmacht, eine Welffagung 
auf das erkennen, was an ber entfprechenben Stelle der neutefta 
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chen Gefchichte eingetreten fein wird. Aber daß ein ber alt- 
entlihen Schrift gleichartiged Denkmal ber Anfangsgefchichte 
euteftamentlichen Heils wirklich entftanden iſt, können wir nicht 
zz als aus ber Beſchaffenheit der einzelnen Beſtandtheile und 
as ihnen erwachſenen einheitlichen Ganzen ber neuteſtamentlichen 
ft erweiſen. 

Das erſte, was wir hier wahrnehmen, iſt dies, daß alle dieſe 
ften von Gliedern der erſten Chriſtenheit herrühren. Denn 
findet fi keine darunter, welche vorchriſtlichen Urſprungs 
oder ſich, wie das Buch Henoch oder die Teſtamente der zwölf 
archen, den Anſchein gäbe, es zu ſein. Zweitens findet ſich 
welche von Jeſu ſelbſt herrührte oder, wie ber angebliche Brief 
an Abgarus, fi dafür ausgabe, von ihm herzurühren. Viel⸗ 
find auch die Reden und Ausfprüche Jeſu in einer Weife 
efert, daß unverborgen bleibt, welchen Einfluß bes Meberliefernden 
thumlichkeit oder Abficht auf ihre Geftaltung geübt hat. “Drittens 
ne dieſer Schriften fo fpat verfaßt, daß nicht die fpätefte unter 
von einem der zwölf Apoftel herrührte. Died fagen wir bei 
nen auf Grund ihrer Selbftbezeugung, bei den andern auf 
b überlieferten Angaben über fi. Aber in fo fern es fi 
ı banbelt, baf fie alle aus ber Anfangszeit ber Ehriftenheit 
mmen, vergewiflert es und abgefehen von aller Selbftbezeu- 
und aller überlieferten Bezeugung besfelben ihre innere Be= 
mbeit, indem bier überall zwar bie Thatſachen ſchon vor= 
n find, durch welche bie chriftliche Gemeinde geworden iſt, 
aber der Thatbeſtand, welcher fie zur chriftlichen Gemeinde 
„ bereitö einen fertigen Ausbrud gefunden hat, welchen bie 
ibenden nur zu verwenden oder fich mit ihm auseinanderzuſetzen 
1. Während der ganzen Zeit, in welcher biefe Schriften ent- 
m find, gibt es noch eine Urfprünglichkelt, fei es ber Berech⸗ 
5, fei es des Anlafies, zur Gemeinde zu reden. 

Das zweite, was wir wahrnehmen, tft ber israelitifche Urſprung 
biefee Schriften. Denn auch was ben Lucas betrifft, bleibt 
übifche Geprage feines Werks!) im Rechte gegen bie Behaup⸗ 
zufolge Kol. 4, 11. 14 müfle er heibnifcher Abkunft gewefen 
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fein. Die Worte 08 Ortes en mepırouiis, ovros udsos, ausagyol') eis 
anr Baodeinv zov Beod beziehen fich dort nicht auf die brei vorher 
Genannten, da Ariftarchus bereits ald 6 ovrauaamrog bezeichnet iſt, 
fondern nur auf Marcus und Jefus, die nicht mit Paulus nach Rom 
gekommen waren, noch zu feiner wohl bekannten Umgebung gehörten. 
Aus der Zahl der jüdiſchen Chriften außerhalb feiner Genoſſenſchaft, 
welche in Rom das Evangelium lehrten, haben nur biefe beiben fi 
mit ihm zu einträchtigem Wirken zufammengethan?): fo tft jene 
Stelle gemeint, bie alfo für die Frage nad des Lucas Herkunft 
Nichts austrägt. Welche Bebeutung es aber für unfern Lehrfag at, 
daß alle neuteftamentlichen Schriften töraelitiichen Urfprungs find, 
braucht bier nicht erſt erinnert zu werben. 

Das dritte, was wir bei Betrachtung bes neuteflamentlichen 
Schriftganzen wahrnehmen, ift dies, baß wir an ihm ein volllän- 
diges und entfprechendes Denkmal ber chriftlichen Anfangsgefchichte 
haben, Denfmäler des Chriſtenthums in feinem Zufammenhange mit 
dem jübifchen Volke haben wir an dem Evangelium bed Matthäus, an 
bem Briefe Jakobi nnd dem Briefe an bie Hebräer. Bel bem GCvan⸗ 
gelium des Matthäus ift e8 darauf abgefehen, gegenüber bem Anfprude 
bes jübifchen Volks das Recht des aus ihm hervorgegangenen, aber 
nicht in ihm beſchloſſen gebliebenen felbftftändigen Gemeinweſens Chrift 
durch bie hiefür bargeftellte und deshalb in ihrem Zufammenhange mit 
der altteftamentlichen Schrift aufgefaßte Gefchichte Chriſti zu erhärten. 
Das zweite biefer Schriftftüde, ber Brief Jakobi, ift zu bem Zwecke 
gefehrieben, dem gläubigen Israel außerhalb bes heiligen Landes 
durch fchriftliches Wort dasjenige zu leiften, was ber Verfaſſer bei 
felben der heimifchen Gemeinde perfönlich leiſtete: er foll das Ehriften- 
thum ber gläubigen Volksgenoſſen davor behüten helfen, baß es nit 
um feine fittliche Kraft und feinen heiligen Ernſt komme. Endlich 
ber Brief an die Hebräer bat bie Aufgabe, jübifche Chriſten zu 
feftigen gegen bie Zweifel, welche ihnen ber fcheinbare Widerſpruch 
ber chriftlichen Gegenwart mit der altteſtamentlichen Verheifung, und 
gegen bie Bedenken, welche ihnen bie ſchwer empfundene Entfrem- 
bung von dem Volke bes altteftamentlichen Geſetzes aufbrängt. Die 
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biefer drei Schriften rechtfertigt den chriftlichen Glauben durch 
igung feines fchrifterfüllenden Urfprungs, bie zweite fordert von 
Bläubigen bie wahrhafte Gefeberfüllung ber Liebe, bie britte 
ben Slauben durch Vorhaltung ber in ber chriftlichen Gegen— 
gegebenen Bürgſchaft für die Erfüllung aller fchriftgemäßen 
ung. 
ine zweite Reihe von Schriften zeigt uns das anfängliche 
venthum in feinem Gegenſatze zum naturmwüchfigen Völkerthum 
eits, und in feinem Berhältniffe zu dem Gegenfage zwiſchen die⸗ 
mb dem israclitifchen Volle andererſeits. Das Erftere begegnet 
na ben beiden nach Theffalonich und den beiden nach Korinth 
iebenen Briefen bes Heidenapoſtels. Sn jenen fehen mir das 
tentbum in ber Geftalt, welche es zunächft gewann, wo bie 
ig getvorbenen Heiden durch ihre Volksgenoſſen bebrängP wurden, 
& als Hoffnung auf die Herrliche Offenbarung bes Auferfian= 
Den vollen Troft, aber auch den mahnenden Ernſt biefer 
ung zu entfalten, fehreibt Paulus ben erften, fie vor ſchwär⸗ 
dem Srrthume, ber Ungebulb zu bewahren, ben zweiten Brief. 
t fih Hier das Leben einer heibenchriftlicden Gemeinde bar, 
: von ber dem Heibenthume neuen Ehriftenhoffnung mächtig er= 
rn tft, fo treten umgekehrt in ber korinthiſchen Gemeinde bie 
en Gehler des Hellenenthums als Sricheinungen ihres Chriften- 
I wieder zu Tage, und ber Apoftel muß fie von threm 
ven Vergnügen an hervorragender Geiftesbegabung ober auffal= 
ı Geifteserfcheinungen zur Einfalt der heilfamen Wahrheit und 
Brnfte der Heiligung, er muß fie von dem felbftfüchtigen Ueber- 
: ihrer vermeintlichen fittlichen Mündigfeit zur felbftverläugnenden 
liebe, und von ber Unbotmäßigkeit ihrer Selbitftändigfeitsluft 
Schorfame gegen die göttliche Ordnung bed Amts und in bie 
Ihe Gemeinfchaft mit ber übrigen Chriftenheit zurüdbringen. 
yebrängte Gemeinde zu Theflalonich Tief Gefahr, ihren Blick zu 
ließlich in die Zukunft zu richten; bie reichbegabte Gemeinde 
th's war ihrer Gegenwart in falfcher Weife froh. Nur einer 
mng bedurfte jene, und ber Zroft durfte vorherrſchen; einer 
biweifung beburfte biefe, und ber firafende, ja drohende Ton 
vorwalten. 
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Ein anderer Theil jener zweiten Schriftenreihe zeigt uns das 
Ghriftenthum in feinem Berhältniffe zu dem Gegenfage ber natur- 
wüchfigen Völkerwelt und des israelitiſchen Vollks. Gegen eine von _ 
bem lebteren ausgehende Gefährbung feiner Selbſtſtändigkeit wirb es 
gewahrt in ben Briefen an bie galatifchen und an die Toloffifchen 
Heidenchriſten. Die Gefährdung ift aber eine verfchiebene hier und 
bort. Den galatijchen Chriften follte das Geſetz bes israelitiſchen 
Volks aufgebrängt werden, weil biefe von Gott gegebene Lebens: 
ordnung einzuhalten eine nothwenbige Bebingung fei, um bem 
Samen Abraham’s anzugehören und Theil an befien Segen zu 
haben. Den Eoloffifchen Chriften dagegen follte eine felbfterbachte 
Frömmigkeit jübifchen Urfprungs eingeredet werben, ohne welche bie 
unter unreine Gewalten bahingegebenen Helden, ob fie gleich an 
Chriftum gläubig und auf ihn getauft würben, Leine Volligkeit ihres 
Heilöftandes befäßen. Im erftern Falle forderten bie Juden Aner⸗ 
fennung ihres, wie fie meinten, neben bem Glauben Chriſti ſelbſt⸗ 
ſtändig verpflichtenden göttlichen Gefeged, im anbern berühmten fie 
fi einer neben dem Glauben Chriſti jelbfiftändigen Geheimwiſſen⸗ 
haft, vermöge welcher fie fehen und fagen Tönnten, was vollfom- 
mene Frömmigkeit ſei. Daß es um den »duos etwas, aber nicht 
dies fei, zeugte Paulus das eine Mal, daß es mit ber &deAodpnansia 
nichts fei, das andere Mal. 

Auch in den nah Nom unb nad Ephefus gerichteten Send- 
fehreiben fehen wir ben Heibenapoftel das Verhältniß bes Chriften: 
thums zu dem Gegenfabe ber Völferwelt und Israel's ausfagen, 
aber dies Mal nicht, um jüdifchem Anfpruche entgegenzutreten, fon= 
bern bei ben römiſchen Heibenchriften, um das rechte und volle Ver⸗ 
ſtändniß jenes DVerhältniffes, bei den aflanifchen, um das ihm 
entfprechende Verhalten zu wirken. Die aſianiſchen Heidenchriſten 
erinnert er, baß fie nur in Chrifto geworben find, was fie jetzt find, 
Theilnehmer an bem in Israel begründeten Gemeinwefen Gottes, 
und daß demnach ihr Verhalten Fein heibnifches mehr fein darf, 
fondern ein neues Leben in Chrifto fein muß. Den vömifchen 
Chriſten dagegen legt er dar, wie in ber Glaubensgerechtigkeit, deren 
ber Jude wie ber Heibe bedarf, das Weſen bes Chriſtenthums bes 
fteht, vermöge beffen es bie einige Religion für alle Welt und bie 
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vollfommene für jeben Dienfchen if. In dem erftern Briefe, welchen 
er nur um ber Leſer willen gefchrieben, ift die Bermahnung, in dem 
andern, welchen er zunächft fich felbf zu Dienfte gefchrieben, ift die 
Darlegung bie Hauptfache. Heidniſcher Veräußerlichung bed Chri- 
ſtenthums wehrt er bort, richtige Würbigung feines Weltberufs Ichrt 
er bier. | 

Mit dem Briefe an die Römer bat das zwietheilige Werk des 
Lucas bie nächſte Verwandtſchaft. Bon bem Weltberufe des Evans 
geliums, welchen bort Baulus aufweist, zeigt hier fein Gefährte, 
wie ex fich verwirklicht Hat. Beim erſten Anfange ber neuteftamentlichen 
Heilsbotfchaft hebt er an, wo Gottes Engel im Tempel Serufalem’s 
zum Priefter aus Aaron’s Gefchlechte, im galiläiſchen Razareth im 
verfchloffenen Frauengemache zur Verlobten des Davibsfohnes redet. 
Aber fchon ber Zäufer findet Unglauben bei feinem Volke und ben 
Tod burch befien Fürften, und ber Sohn Gottes felbft, welcher fich 
mit Wort und That als folchen erweist, ber Zeuge ber Wahrheit 
im Lehren unb im Sterben, von feinem Volke und befien geiftlicher 
Obrigkeit erleidet er ben Tod. Drum hat er auch feine Jünger im 
Voraus gefammelt und die Zwölfe beftellt, welche nun den Beruf 
haben, fein Werk bes Zeugnifles fortzuführen. Mit der Ausgiepung 
bes Geiftes über fie und ihrem Zeugniffe von feiner Auferftehung 
beginnt die Berufung bes jübichen Volks von Neuem. Aber Sabs 
buccäer zuerſt, dann auch bie Pharifaer verfolgen bie Apoftel und 
die Gemeinde, mit Bedrohung anfangs und dann mit Morb, Und 
als nun das Evangelium die Gränzen bes heiligen Landes überfchritt, 
war es die Synagoge, welche fich ihm auch draußen aller Orten 
verfchloß. Drum hat auch Saulus ber Heiden Apoftel und bie heib- 
nifhe Welt von Antiochia bis Rom die Stätte bed Meiches Gottes 
werden müflen. 

Was das Werk des Matthäus für ben Gegenfab ber aus bem 
jüdifchen Volke hervorgegangenen Gemeinde Chriſti gegen das zurüd- 
gebliebene jübdifche Bolt ift, das iſt das Werk bes Lucas für das 
Berhältniß bes Chriftenthums zu bem Gegenfabe ber Voölkerwelt und 
Zorael's. Matthäus zeigt, wie Sefu Gefchichte, auf welcher bad gött= 
liche Recht der aus Jorael hervorgegangenen Gemeinde beruht, bie Erz 
füllung ber altteftamentlichen Gefchichte und Schrift iſt; Lucas dagegen 
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zeigt, wie bie Geſchichte ber neuteſtamentlichen Heilsbotſchaft für das 
paulinifche Tovdaip za ngwror nal "EAAnrs Zeugniß gibt. Dem gemäß 
fchließt jener mit des Erſtandenen Befehl und Verheißung an bie 
Seinen auf bem galilätfchen Berge, biefer bagegen mit bed Heiben- 
apofteld ungehinderter Heilsverfündung in ber Welthauptftabt, wo er 
fich auf feines Volks Anklage in Haft befand. 

Wäre bas Evangelium bes Marcus zu einem Schluffe gebiehen, 
fo würde berfelbe mit dem Ende bes Evangeliums und bem Anfange 
ber Apoftelgefhichte des Lucas gleichen Inhalts fein, und in fo fern 
hat derjenige das Richtige getroffen, welcher dieſem Evangelium feis 
nen jetzt gebräuchlichen Schluß gegeben hat. So weit es aber vom 
Verfaſſer felbft Herfiammt, unterfcheibet es fich gleich weſentlich von 
bem erxften, wie von bem dritten Evangelium. Weber auf bie 
Erfüllung ber altteftamentlichen Weiſſagung, noch auf ben Uebergang 
bes Reiches Gottes in das völferweltliche Gebiet ift hier das Augen⸗ 
merk gerichtet, fonbern Tediglich Urfprung und Anfang ber apoftoli- 
fhen Verfündigung von Jeſu EChrifto, dem Sohne Gottes, wirb aufs 
gezeigt. Nachdem mit Anfchluß an bie altteftamentliche Weiffagung, 
von welcher nur gejagt ift, daß ihre Erfüllung hiemit angefangen 
babe, von bes Täufers vorbereitendber Bußtaufe erzählt worden, be- 
ginnt fofort ber Bericht von Jeſu, bes bei feiner. Taufe bezeugten 
Sottesfohnes, Verkündigung des Evangeliums, fo zwar, daß nun 
das ganze Buch hindurch gezeigt wird, Durch welche Erlebniſſe feine 
Apoftel das geworben find, was fie find, und das gelernt haben, 
was fie lehren. 

Wie fih der Brief an die Römer zu bem Werte bes Lucas 
verhält, ahnlich verhält ſich der erfte Brief bes Petrus zu bem Evan⸗ 
gelium des Marcus. Beide, Marcus wie Betrus, ſchreiben für heib- 
nifche Chriften, aber ohne Rückſicht auf ben Gegenſatz ber Völkerwelt 
und Israel’. Sie laſſen fich bei Abfaffung ihrer Schriftwerke le⸗ 
diglich durch bie Thatfache beftimmen, daß ed eine heidnifche Ghriften- 
heit gibt, welche nicht mit dem jübifchen Volke, fonbern nur mit ber 
aus ihm hervorgegangenen Gemeinde Jefu in Zufammenhang fleht. 
Zu biefer Chriſtenheit bekennen fie fich, der Apoftel ber Beichneibung 
eben fo wohl als ber Neffe des Barnabas, ber letztere, indem er fie 
lehrt, worauf die Predigt beruht, durch welche fie gläubig geworben, 
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ber erftere, indem er fie lehrt, wie ber Glaube bethatigt fein will, 
zu welchem fie durch jene Predigt befehrt worden find. 

An ben biöher unter fich verglichenen neuteflamentlichen Schrif- 
ten hat die Ehriftenheit ein eben fo mannigfaltiges Denkmal ihres 
Anfangs, ale es durch bie Herkunft ber anfänglichen Ehriftenheit 
aus Israel eined Theild und ber Völkerwelt andern Theils gegeben 
ober erfordert war. Sie find aber zugleich auch Denkmal bed Ver⸗ 
hältniffes der aus beiden gewonnenen Ghriftenheit zum apoftolifchen 
Amte. Jakobus ſchreibt als Haupt ber israelitifchen Muttergemeinde 
an bie israelitiſche Chriſtenheit außerhalb Paläftina’s, Petrus, ber 
Apoftel ber Beichneibung, an eine durch Paulus bekehrte heibntfche 
Chriftenheit, Paulus, der Apoftel ber Heidenwelt, einmal an jübtfche 
und oftmals an heibnifche Chriſten. In ben an heibnifche Gemeinden 
gerichteten Briefen bes Paulus fehen wir dieſen Apoftel einmal das 
Recht feines Apoſtelthums überhaupt gegen eine Gemeinde feiner 
Stiftung, die Torinthifche, behaupten, dreimal aber, in ben Briefen 
an bie Galater, Epheſer und Römer, bie Befonberheit feined Amts, 
ber Apoftel ber Völferwelt zu fein, erweifen ober ausfagen. Und 
zwar kommt im Briefe an bie Galater bie felbftftändige Berechtigung, 
in dem an bie Ephefer die eigenthümliche Aufgabe, in bem an bie 
Römer ber weltumfaflende Beruf feines Amts zur Ausſage. Wähs 
rend aber in allen dieſen Schriften das Verhältniß ber Chriftenheit 
zum apoftolifchen Amte nur gelegentlich, im Zufammenhange mit ben 
anberweitigen Zweden berfelben, zur Darftelung gelangt, bat ber 
Brief des Paulus an die Gemeinde von Philippi eben hierin feine 
eigenthümliche Bebeutung, daß ſich barftellt, wie das chriſtliche 
Berhalten eines und basfelbe ift mit dem richtigen Verhalten gegen 
ben Apoftel. Die Anerkennung bes apofloliichen Amts und feines 
Trägers, welche Paulus von der Eorinthifchen Gemeinde fordern. 
muß, findet er bei ber zu Philippi, und er Tann baher feine Ders 
mahnung an fie darauf befchränfen, daß fie ihre Gemeinfchaft mit 
ihm auch fernerhin und in allem ihrem Verhalten bethätige. Wie 
wenig aber bie Ehre des Amts den Träger beöfelben über bie 
Gleichheit der chriftlichen Brüberfchaft hinausrückt, das zeigt ber: 
Brief des Paulus an Philemon, in meldhem er eben ſo lieblich 
erbittet, wad ber Bruder vom Bruder begehrt, als er im zweiten 
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Briefe an bie Korinther nachdrucksvoll fordert, was bie Gemeinde 
dem Apoftel ſchuldet. 

Der Apoftel Beruf war ein grundlegender. Wie nun bas von 
ihnen begonnene Werk fortzuführen ſei, lehren bie Briefe bes Paulus 
an Timotheus und Titus. Unter bdiefen gleichen fich ber erfie an 
Zimotheus unb ber an Titus in fo fern, als es fih beibe Male um 
rechte Gemeinbeverwaltung handelt, mit dem Unterſchiede jedoch, daß 
Timotheus Anweiſung erhält, wie er fi innerhalb ber Ordnungen 
ber länger ſchon beftehenben ephefinifchen Gemeinde, Titus Dagegen, 
wie er fich bei der Ordnung ber erft in ber Bildung begriffenen, aus 
einer fchlimm genrteten Bevölkerung hervorgehenben Gemeinden Kreta's 
zu verhalten habe. Set es aber hier ober dort, Cines wirb Beiden 
vor allem eingefchärft, daß fie das fittliche Wefen bes Chriſtenthums, 
als in welchem feine Geſundheit beftcht, gegen alle Beeinträchtigung 
aufrecht erhalten, komme fie von ber natürlichen Herzenshärtigkeit 
oder von bünkelhafter Religionswifferei. Und eben bies kehrt num 
auch in dem zweiten an Zimotheus gerichteten Briefe wieber, in wel 
dem es ſich übrigens nicht um Gemeinbevewaltung handelt, ſon⸗ 
bern um Berkünbigung bed Evangeliums, nicht um ein Verhalten in 
amtlicher Stellung, fonbdern um Verwendung empfangener Gabe. 
Daß und wie foldhe freie Thätigkeit geübt fein will, tft ber eigen: 
thümliche Inhalt dieſes Briefe. Es entiprechen alfo die brei an 
Timotheus und Zitus gerichteten Senbdfchreiben ber dreifachen apo⸗ 
ftolifhen Xhätigkeit, das Evangelium zu predigen, die durch bieie 
Predigt Gewonnenen gemeindlich) zu ordnen und bie fo entftanbenen 
Gemeinden zu verwalten; und fie lehren alle brei, daß bie nachapo⸗ 
ftolifche Fortſetzung biefer dreifachen Thätigkeit auf Bewahrung ber 
apoftolifchen Gefundheit, nämlich bes fittlichen Wefend bes Chriſten⸗ 
thums bedacht fein muß. 

Die noch übrigen neuteftamentlichen Schriften find Denkmäler 
bes Ausgangs ber apoſtoliſchen Zeit. Ihre Reihe eröffnet ber Brief, 
welchen Petrus gefchrieben hat, bamit er nad feinem Tode zum 
Wachsthum im chriftlichen Leben mahne, ohne bas es Fein Wachs: 
thum in chriftlicher Erkenntniß gibt, und die Hoffnung auf Chriſti 
herrliche Wiederkunft ftärke, deren Gewißheit durch fein eigenes Er⸗ 
lebniß ihrer Borausbarftellung verbürgt wird: beides Angeſichts einer 
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Zukunft, deren Ausficht der Brief eröffnet, wo Lehrer, welche bas 
Wiberſpiel deſſen find, wofür fie fih ausgeben, ein Ghriftenthum 
verfünbigen werben, welches das Widerfpiel chriftlicher Frömmigkeit 
if, und Spötter auftreten werben, welche bie Erwartung eines lebten 
Endes der Dinge verhöhnen, 

Bon dem, was bier in Ausficht geſtelt iſt, hat Judas den An⸗ 
fang erlebt, und er zeichnet in feinem Briefe die ganze Verab—⸗ 
fcheuungswärbigfeit ber in Mitten chriftlicher Gemeinden alle fittliche 
Ordnung von Grund aus verfehrenben Irrlehre. Ueberhaupt ftellen 
fi) jetzt Störungen bes chriftlichen Gemeinlebens ein, bie es mit 
"Auflöfung bebrofen. Johannes muß im zweiten feiner Briefe vor 
Aufnahme und Anerkennung angeblich chriftlicher Lehrer warnen, 
welche bie wefentliche Grundlehre des Chriſtenthums verläugnenz und 
im dritten hören wir von einem Gemeindevorſteher, welcher in offener 
Auflehnung ‚gegen ben Apoftel fehaltet und waltet. 

Gegenüber biefem in Mitten ber Chriftenheit auflommenden 
- Widerchriftenthum fehen wir nun ben Apoftel Johannes das wahre 
Chriſtenthum auf feinen einfachften Ausdrud bringen, einerfeits in 
feiner evangelifchen Gefchichte, deren Abfehen barauf gerichtet iſt, zu 
zeigen, was es heißt, an Sefum glauben, und anbererfeits in feinem 
erften Briefe, welcher barlegt, welches das fittliche Weſen bes Chri⸗ 
ſtenthums it. Hat es fi Anfangs um ben Gegenfag von chriftlich 
und jüdif oder um- eine GSittlichfeit, welche nicht aus dem Chriften- 
thum flammte, und nachmals um ben Gegenfab von gefunder unb 
ungefunber Lehre ober um ein fittlich werthlofes Chriſtenthum gehan⸗ 
belt; fo handelt es fich jebt um ben Gegenfab von chriftlich und 
voiderehriftlich oder um eine Unfittlichkeit, durch welche das Chriſten⸗ 
thum aufgehoben würbe. Se fhlichter nun hier ber Ausdrud für 
bie Gegenwart bes Chriſtenthums wird, befto reicher entfaltet fich 
bad Bild ber Zukunft, welcher die Chriftenheit entgegenfieht, in dem 
Buche der johanneifchen Gefichte, mit welchem fich die Reihe ber neu= 
teftamentliden Schriften abfchließt. Ste Hat begonnen mit einer 
Darftellung ber Geſchichte des Herrn, welche nachweist, wie bie alt- 
teſtamentliche Gefchichte und Schrift in ihr zur Grfüllung ges 
fommen if. Mit einer Weiffagung auf bas Ende ber Dinge, 
deren weſentlicher Inhalt die Wiederkunft bes Herrn tft, fchließt fie. 
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Dort ſehen wir das Recht feiner Gemeinde erhärtet durch bie Rück⸗ 
weiſung auf die altteſtamentliche Vorgeſchichte, hier dient die End⸗ 
geſchichte zur Vergewiſſerung feiner Gemeinde, daß fie Recht behal⸗ 
ten wird. 

Wir haben bis hieher aus der neuteſtamentlichen Schrift ſelbſt 
erwieſen, daß ſie das iſt, was wir ſie genannt haben, Denkmal, und 
zwar vollſtändiges Denkmal des Anfangs der Chriſtenheit, der 
Anfangsgeſchichte des neuteſtamentlichen Heils. Aber iſt ſie dies auch 
in der Art, daß fie, wie wir bort weiter geſagt haben, geeignet if, 
bie Chriftenheit auf bem Weg zu ihrem Ziele ftetig zu bereiten? 
Um biefe Frage bejaben zu konnen, muß man fich überzeugt haben, 
erftlich daß außer den Gegenfägen unb Beziehungen, unter: welchen 
fih das Chriſtenthum in feiner Anfangszeit bewährt und behauptet 
hat, anbere wefentlich verfchiebene und neue nicht denkbar find, und 
zweitens, daß jede ber neuteftamentlichen, Schriften je nach ber Be⸗ 
ziehung, unter welcher das Chriſtenthum bes Anfangs barin zur 
Ausfage kommt, der entfprechende Ausdrud besfelben tft, und zwar 
nicht nur ald Ganzes, ſondern auch in ihren einzelnen Beftandtheilen 
je nach beren Berhältniffe zum Ganzen. Das Erftere hat fich bei 
bem Nachweiſe der Bollftänbigfeit, in welcher das neuteflamentliche 
Schriftganze Denfmal bes Anfangs der Chriftenheit ift, von felbft 
berausgeftellt. Das Andere aufzuzeigen, ift eine Aufgabe, an welche 
wir bier nur erinnern, nicht aber ihre Löfung unternehmen können, 
ba fie bei bem Mangel an Vorarbeiten einen unverhältnigmäßigen 
Raum erfordern würde. Hätte man biefer Aufgabe mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewibmet, fo würde man fi) das Einzelne ber heiligen 
Schriften immer nur je in feinem Verhältniffe zu dem Ganzen, 
befien Beſtandtheil es tft, angefehen haben, und dadurch vor fo un⸗ 
nügen Fragen bewahrt geblieben fein, wie man fie bald aufgeworfen 
bat, um bie Infptration ber heiligen Schriften zu beftreiten, bald 
beantwortet hat, um fie zu behaupten. Daß Sacharja Matth. 23, 35 
ein Sohn Berechja's heißt und nicht Jojada's, oder daß Akt. 7, 16 
Sichem flatt Hebron als Ort ber Grabftätte Abraham’ bezeichnet 
ift, oder daß 2 Tim. 4, 13 einer fo unbebeutenben Sache, wie bes 
Apofteld in Troas gelaffener Mantel it, Grwähnung gefchieht, an 
biefe und ähnliche Dinge würbe man bei richtiger Behandlung ber 
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Infpirationslehre erft kommen, nachbem bereitd eine Gewißheit unb 
Erkenntniß der Infptration gewonnen wäre, von ber aus fich bas 
Urtheil über folche Vorkommniſſe von felbft ergäbe, 

Daß und wie bie altteftamentliche Schrift neben dem Schrift- 
denkmale ber neuteſtamentlichen Heilsgeſchichte heilige Schrift ber 
Chriſtenheit bleibt, ergibt fih aus unferm Schriftbeweife für ben 
legten Sat bes vierten Lehrſtücks. Wenn übrigens 2 Betr. 3, 16, 
alfo in einer neuteftamentlichen Schrift ſelbſt, von ben Briefen bes 
Paulus in einer Weiſe die Rebe tft, daß fie mit bem altteftament- 
lichen Schriftganzen zufammengefaßt erfcheinen, fo bat ed bamit 
biefelbe Bewanbniß, wie Dan. 9, 2 mit ber Erwähnung ber fchlecht- 
weg fo genannten OYIED. An beiden Stellen fehen wir ein Ganzes 


von Schriften im Werben begriffen, welches beſtimmt ift, bie Schrift 
ber Gemeinde Gottes für alle Folgezeit zu fein. 
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Siebentes Lehrſtück. 
Erfte Hälfte, 


Die Herftellung ber neuteflamentliden Schrift war die Iekte 
ber gefchichtlichen Thatfachen, auf welchen bie Gegenwart bes Chriſten⸗ 
thums beruht. Befchreibung biefer Gegenwart ſelbſt iſt ber Inhalt 
unfers fiebenten Lehrftüds, fo zwar, daß zuvörderſt zur Ausſage 
fommt, welches bie Bethätigung bed nunmehr vorhandenen Verhält⸗ 
niffes Gotted und der Menfchheit von Seiten Gottes, unb bann, 
welches biefelbe von Seiten bes Menfchen if. 

* Hier konnte nun weder zuerſt von der Aneignung und dann 
ms, von ber Gemeinſchaft bes Heils, noch zuerſt von ben Gnadenmitteln 
und dann von ber Kirche die Rede fein; fondern, nachdem zuvor bie 
Thatfachen benannt worden waren, welche bie Urfprungsgefchichte ber 
Kirche ausmachen, war es jebt um bie Wahrheit ihrer gegenwärtigen 
Wirklichkeit zu thun. Von ber finnlich mwahrnehmbaren Gemeinde, 
deren Urfprungsgefchichte den Inhalt bes fechsten Lehrſtücks bildet, 
fagen wir, baß fie die Gemeinde bes in Chriſto verwirflichten Ver⸗ 
hältniffes Gottes zur Menfchheit fei. Ober mit anderen Worten, 
finnlih) wahrnehmbares Thun ber in angeborner Natur Tebenben 
Kicche ift es, mittelft deffen die in Chriſto vorhandene vollkommene 
Gemeinſchaft Gottes und der Menfchheit Erlebnig des Einzelnen wirb. 

Alfo von ber Kirchlichkeit des Chriſtenthums handelt ber erfte 
Sap dieſes Lehrſtücks. Daß bie ſinnlich wahrnehmbare chriſtliche 
Gemeinde in Wahrheit die Gemeinde des zu Gott erhöheten Chriſtus 
ober bie Gemeinde bed heiligen Geiſtes ift, durch beren Thun und 
nicht anders Chriftus den Ginzelnen an feinem Heile betheiligt, für 
biefen Satz fragen wir nach dem Schriftbeweife. Da bie neutefta- 
mentliche Gemeinde das Gegenbild ber altteftamentlichen iſt, von 
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welcher alfo hinſichtlich bes Derhältniffes ber Gemeinde zu Gott 
und des Ginzelnen zur Gemeinde ein Gleiches gelten muß, wie von’ 
jener; fo Tönnen wir damit ben Anfang maden, daß wir bie alt- 
teftamentliche Schrift befragen, ob dort das Bolt Jsrael ebenfo bie 
Gemeinde Jehova's gewefen ift, wie wir jeßt von ber chriftlichen 
Kirche fagen, daß fie die Gemeinde Chriſti ſei. 

„Ich will dich zu einem großen Volle machen“: mit biefen 
Worten beginnt die Verheißung Jehova's an Abram, welche bamit 
fließt, daß durch ihn alle Gefchlechter ber Erde Segens theilhaft 
werben folln. Und nachdem die Nachkommenſchaft Abraham’s, 
Haas und Jakob's durch Jehova's Wunderthat erlöst war, Tautete 
das Wort, mit welchem er fie am Sinat auf bie Offenbarung feines 
Geſetzes vorbereitete, nicht dahin, wer unter ihnen auf feine Stimme 
höre und feine Ordnung halte, befien Gott wolle er fein, fonbern 
das Bolt als folches, wenn es in feinem Gehorfame bleibt, will ex 
fi ein fonderliches Eigenthum fein laſſen im Unterſchiede von allen 
andern Völkern). Das Gefeb felbit aber, welches er ihm gab, war 
burch und durch Ordnung eines Volksgemeinlebens, von bem erften 
Worte an, wo er fi als ben benennt, ber es aus Aegypten ande 
geführt Hat, bis zu ber Beſtellung eines erbprickterlichen Gemein⸗ 
gottesbienftes. Die wiederholte Untreue bed Volksganzen vor und 
nad feiner Einpflanzung in das verheißene Land änderte daran 
Nichte. Moſe's Abſchiedswort Tautete darum doch: „Heil dir, Israel! 
wer ift bir gleih? ein Bolt, das an Jehova feinen Heiland hat“ *); 
und Zion wurde barum doch Sitz eines Volkskönigthums, welches 
die Verheißung hatte, feine Herrfchaft werde ſich über alle Völker 
ber Erde und über alle zukünftige Zeit erftreden. Als bie eine 
Hälfte Jsrael's dem rechtmäßigen Gottesdienfte fremb warb, hörte fie 
barum nicht auf, ein Theil der Gemeinde Gottes zu fein. Vielmehr 
erſtanden gerade in ihrer Mitte die beiden gewaltigften Propheten. Es 
war Jehova genug, daß body ihrer fiebentaufenb im Reiche ber Iſebel 
ſich fanden, die ihre Kniee vor Baal nicht gebeugt hatten). Und fo 
blieb benn auch dem Zehnftämmenolfe die Verheißung, daß es mit 
Zuda zu Einem Volke wieberhergeftellt werben folle*), nur freilich 


s) Grob. 19, 5, 9 Deut. 33, 29. °) 1 Kön. 19, 18. *) vgl, ef. 11, 12. 13, 
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nicht, ohne daß es ſich Jehova, feinem Gotte, und David, feinem 
Könige, wiederzuwendet). Denn als ber Gott, welcher auf Zion 
thront ?), wird Sehova helfen, und aus David’ Gefchlechte kommt 
ber König, welchem er hilft: eine Verheißung, bei ber ed auch dann 
hlieb, als das Haus David’ fammt bem Volke Juba’s gleiches 
Elend verfehuldete, wie ed über Ephraim gelommen war. 
Allerdings unterfcheidet Jeſaja zwifchen dem Volke, welches an 
Gott zerfchellen wird, weil es ihn nicht heilig Halt, und zwiſchen 
benen, bie fi von ihm lehren lafien und auf fein Wort hören ®). 
Aber es tft doch Israel's biefe Gerichte überwährender Nachblieb 
und alfo Israel ſelbſt, welches ſich ſchlüßlich zu Gott befehren unb 
fein Heil ſchauen wird ). Die Gerechten, denen bie Verheißung 
gehört, bilden nicht eine von Jsrael unterfcheidbare Summe ober 
Einheit, fondern find nur im Gegenfate zu bem jeweilig unbuß⸗ 
fertigen Volke das Israel, welches fich ber Verheißung getröften 
barf. Daher ruft Jehova feinem Volke zu „Israel mein Knecht, 
Satob, ben ich erkoren habe” ®), nachdem er benfelben Propheten, 
befien Worte dies find, bazu berufen hatte, durch fein Weiſſagen 
das ihm zeitgenöffiiche Volk zu verftoden‘). Und wie ſehr aud 
Jeſaja diejenigen, welche Jehova fürchten, und auf bad Wort feines 
Knechtes hören, von feinem jeweiligen Volke unterfcheidet '), fchließt 
er fich doch von biefem nicht aus, fondern faßt fih mit ihm zu- 
fammen, um Jehova's fünbenvergebenbe Gnade für das fehuldbelabene 
Israel zu erflehen ®). Er fagt von Fremden außerhalb Israel's, welche 
ſich an Jehova anfchließen werben. Aber was er von ihnen ausfagt, iſt 
Ginhaltung des Sabbaths, welcher Israel's Wahrzeichen tft”), unb Beob⸗ 
achtung ber Ordnungen, bie Jehova feinem Volke vorgefchrieben hat; und 
was er ihnen dafür zuerfennt, ift Opferung auf dem Berge und im 
Haufe und auf dem Altare Jehova's '). Roc das legte Mahnwort 
bes letzten Propheten lautet: „Seid ber Unterweifung meines Knechtes 
Mofe eingebenk, was ich) ihm an Orbnungen und Rechten auf Horeb 
befohlen Habe für ganz Israel“ 11), Die Gemeinde, zu ber er vebet, 


3) 90. 3, 5. 9) vgl. Jeſ. 8, 18. °) Jeſ. 8, 11 ff. 9) Sf. 10, 2. 
) Jeſ. 41, 8. *) Jeſ. 6, 10. °) Jeſ. 50, 105 51, 1. 9) ZJeſ. 63, 7 AM. 
*) Grob, 31, 17. 2) If. 56, 67. 1) Mal, 3, 22. 
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iſt noch dasfelbe Volksganze, wie e8 am Horeb gelagert hat, und 
was bort und bamald für ganz Israel geboten worden, heißt er . 
diejenigen einhalten, welche ben Herrn, nach bem fie ausfihauen, zu 
ihrem Heile wollen erfcheinen fehen. Alfo in eben ber Volksgeſtalt 
war Jsrael die Gemeinde Gottes, in welcher es Gegenſtand finnlicher 
Wahrnehmung und für bdiefe von anderen Völkern nicht wefentlich 
verfchieden war. Und doch unterfchieb es fich von ihnen allen das 
durch, daß es zunächſt und feinem eigentlihen Weſen nad) bie 
Gemeinde des heilsgefchichtlich, alfo wunderbar zu Wege gekommenen 
Berhältniffes zwifchen Gott und ber Menfchheit und als ſolche Ge⸗ 
genſtand bes Glaubens war. Daher blieb es dies auch, nachbem 
bie altteftamentliche Heilsgefchichte zu Ende gegangen war, in ber 
Zwifchenzeit bis zum Beginne ber neuteftamentlichen, in melcher «8 
erft vecht das Vorbild ber hriftlichen Gegenwart geworben ift. Wir 
ſehen den Anfang dieſer Zeit ſchon in ben letzten Ausläufen der⸗ 
jenigen Gefchichte, deren Urkunde bie heilige Schrift ift: ba ver- 
walteten bereits Esra und Nehemia das ohne Wunder wiederher⸗ 
geſtellte Gemeinweſen ihres Volks nur mit den Mitteln, welche aus 
ber vorausgegangenen Heilsgeſchichte ſtammten. 

An das Volk dieſes Gemeinweſens richtete ſich denn auch die 
neuteſtamentliche Predigt, die bed Täufers und Jeſu ſelbſt. Ste 
redeten nicht, wie Anna!), nur zu allen den Einzelnen, welche auf 
die Erlöfung warteten, fondern von Johannes heißt ed, eunyyeAilero 
207 Aaor!), und Jeſus unterfohteb fich überbies von Johannes da= 
buch, daß er nicht blos zu denen rvebete, welche ihn auffuchten, 
fondern im ganzen Lande umherzog und vor allem in ben Synagogen 
lehrte ). Deegleichen überfchritt Jeſus die Gränzen feines Volks 
nicht, ſondern erklärte ausdrücklich, nur an das Haus Jsrael ſei er 
gefandt *); und als er die Zwölfe zum erſten Male ausſandte, ver⸗ 
bot er ihnen, zu Heiden und Samaritern zu gehen’). Daß er fid 
auf dem Wege durch Samarien erbitten ließ, zwei Tage dort zu 
bleiben), war ein Ausnahmefall gleich jenen, als er bie Bitte eines 
fananäifchen Weibes erhörte, der nur um fo deutlicher ins Licht fehlt, 


) Luc. 2, 28. ”) Luc. 3, 18. °) Matth. 4, 23. 9) Matt. 15, 24. 
*) Matth. 10, 5. *) Joh. 4, 40. 
Dofmann’8 Scqriftbeweis. IT. 2. 8 
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wie ausſchließlich er fi) auf Israel angewiefen wußte. Erſt als er 
nach feinem Hingange zu Gott durch bie Ausgießung bes Heiligen 
Geiftes feine Gläubigen zu einer aus Israel befonberten Gemeinde 
feined Ramens gemacht hatte, trat nun dieſe an bie Stelle ber 
Volksgemeinde Gottes, an die Stelle bes mim mp bie suxigoia 


’Inooö, von welcher ex zuerft in jener Verheißung gejagt hatte, mit 
ber er bad Bekenntniß des Petrus erwiederte). Diefe finnlich 
wahrnehmbare Gemeinfhaft, die aber ihr Gemeinfchaftbilbenbes an 
bem heiligen Gelfte hatte, war nun die Gemeinde Gottes, Nicht 
wird eine fichtbare und eine unfichtbare Kirche unterfchteben, fonbern 
bie eine fichtbare Gemeinde, beren wefentliche Gemeinfchaft aber 
eine unfichtbare tft, meint ber Name exxAnaie, fo aber, daß fie bald 
nach ihrer jeweiligen Sichtbarkeit, bald nach ihrem immer gleichen 
unfichtbaren Wefen fo benannt wird. 

Es ift ein flörender Irrthum, wenn man fagt, das Wort äx- 
xAncin werde im neuen XTeftamente in zwei gänzlich verſchiedenen 
Bedeutungen gebraucht, von welchen bie eine griechifchen, bie andere 
hebrälfchen Urfprungs ſei). Der neuteftamentliche Gebrauch bes 
Wortes geht Tebiglich auf bie altteftamentliche Bezeichnung Jsrael's 
als des mim Dip zurück, welche In ber griechifchen Ueberfegung mit 


n ennAmoie zov Geod wiedergegeben wird. Die neuteftamentliche 
wie bie altteftamentliche Gemeinde Gottes heißt fo als Einheit gefaßt, 
ſei es als ftetige und ſich immer gleich bleibende, fei es als jeweilig 
und örtlich ſich bdarftellende Einheit. Das Gemeinfhaftbildende if 
im alten Teſtamente bie an bad Volt des Geſetzes gebundene Ber: 
heißung, im neuen Zeftamente die Erfüllung biefer Berheißung in 
ber wirkſamen Gegenwart bed Geiftes Jeſu Chriſti. Mit ber Aus- 
gießung des heiligen Geiftes hat die zum Gebete um biefelbe vers 
fammelte Jüngerſchaar bes Herrn angefangen, feine Gemeinde, bie 
neuteftamentliche Gemeinde Gottes zu fein. Aber nachdem bie Ge— 
meinde Chrifti hiemit ihren Anfang genommen, wurde die jeweilige 
und örtliche Verwirklichung bderfelben in Serufalem, ſobald ber Geift 
Chrifti nachmals und an anderen Orten eben ſolche Verwirflichungen 
Hriftlichen Gemeinlebens wirkte, eben nur eine enxAncia unter vielen, 


) Matih. 16, 18. ?) Ebrard chriſtl. Dogm. U. ©, 392. 
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wenn file auch, fo ange Jeruſalem beftehen blieb, als Ausgangsftätte 
bed Chriſtenthums mit dem Namen 7 ennAncia') ober os ao?) 
ausgezeichnet wurbe. Die vielen annayoias find nun eben fo viele 
jeweilige und örtliche Verwirklichungen ber gotteögemeindlichen Einheit, 
welche mit der Ausgießung bes heiligen Geiſtes angefangen hat, und 
fie find es in dem Maße, als fie bas find, was bort feinen Anfang 
genommen bat, nämlich Gemeinmwefen, deren Gemeinfchaftbildendes 
ber wirkfam gegenwärtige Geift Jeſu Chriftt iſt. Hinwieder kommt 
bie fetige Einheit ber einzelnen Gemeinde zu ihrer jeweiligen und 
örtlichen Verwirklichung, wo fie als Gemeinde verfammelt iſt und 
fi) als folche barftellt und bethätigt. Daher: heißt auch bie Ge 
meindeverfammlung exxAnmia °). 

Der Unterfchieb ber ftetigen und ficy gleich bleibenden. und der 
örtlich und jeweilig verwirklichten gottesgemeindlichen Einheit begegnet 
uns ſchon an den beiden Stellen, wo wir Jeſum ſelbſt das Wort 
ixxanoic gebrauchen ſehen“). Daß dies eine hiſtoriſche Prolepfis 
bes Erzählers fei®), iſt eben fo irrig, wie wenn man hiemit bie 
Kirche geftiftet glaubte. Die Gemeinde Gottes mußte ja nun feine 
Gemeinde werden, und, wenn er hinging aus ber Welt, mußte fie in 
ber Welt bleiben. Er brauchte fie alfo weder eigens zu ftiften durch 
anorbnenben Befehl, noch konnte von ihr keine Rebe fein, fo lange 
er auf Erden war, Er meint aber bie nach feinem Hingange begin- 
nenbe und bann bis zu feiner Wiederkehr ftetig bleibende Gemeinde, 
wenn er fagt, er werbe Petrus zum Grundfteine berfelben machen, 
unb was er auf biefen Grundſtein baue, werde der Macht, welche 
das Gebiet bes Todes zu eigen hat, nicht unterliegen. Wo er ba= 
gegen die Seinen anweist, wie fie ſich, nachbem fie ohne ihn in ber 
Welt find, gegen einander verhalten follen, in weldem Zuſammen⸗ 
bange von einer jübifchen Synagoge feine Rede fein kann °), ba 
bezieht fich fein Befehl aimd z5 annAncie auf bie nicht fowohl ört⸗ 
liche’), als vielmehr jeweilige Gemeinde, und zwar näher, wie und 
wo fich biefelbe in ihrer gemeindlichen Einhett darſtellt. 


ı) A. 18, 22. ?) 3. B. 1 Kor. 16, 1. 9 3. B. 1 Kor. 14, 35. 9 Matth. 
16, 18; 18, 17. ®) de Wette 3. Matth. 18, 17. 9 dies auch gegen De: 
ligſch vier Bücher v. d. Kirche ©. 9. 7) gegen Stier d. Neben bes Herrn 
Jeſu I. ©. 248. 
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Daß in den apoftolifchen Briefen von ber Kirche fo felten 
namentlich und eigens "bie Rebe tft, Tiegt in der Natur der Sache. 
Es war ja eben bie auf Chriftt Wieberfunft wartende Gemeinde 
feines Geiftes, welcher einverleibt zu werben biejenigen begehrten, 
deren Herz zum Glauben an ben gefreuzigten und erhöheten Heiland 
Israel's gelenkt worden war. Nur etwa, wo es galt, bei den ihr 
Einverleibten ber natürlichen Neigung zu felbftfüchtiger Vereinzelung 
zu wehren, ba fam bie Gemeinblichkeit bed Chriftenthums zur Sprache, 
Daher nirgend fo viel, ja durchgängig, wie im Briefe an bie 
Ephefer, von welchem wir mwiffen, daß er ganz barauf gerichtet iſt, 
bie heidnifchen Chriften gegen alle heidniſche Mißkennung ihrer reli= 
glöfen Gemeinfchaft zu wahren, als ſei biefelbe nur eine Sache 
menfchliher Willkür‘). Im Verlaufe ber hierauf gerichteten Dars 
legung und Vermahnung wirb an fechs hervorragenden Stellen ber 
Kirche gebacht. 

Zuerft, am Ende der Darlegung, baß bie religiöfe Gemeinſchaft 
ber Lefer ihren Anfang in ber Auferwedung und Erhöhung Jeſu 
Chriſti hat, heißt e8 von ihm, Kai auros ädmxer negalır Into narıa 
z5 ennAnoig, und bann von ber Gemeinde, nis Eorlv 10 owua avron, 
MANgMuRr Tod 1a nara Er nüocır alnoovusrov. Diefe beiden Gäke, 
welche man zu enge an das Vorhergehende anzufchließen pflegt, bil: 
ben ben Uebergang von dem, was Gott an Chrifto, zu bem, was er 
an und gethan hat. In dem erftern will allerdings die Voranſtel⸗ 
lung des aizor beobachtet, aber nicht fo verftanden fein, als heiße 
es, ihn und feinen Andern habe Gott zu einem Haupte über Alles 
gemadht?). Es ift vielmehr gemeint, baß ihn, an welchem Gott fo 
Wunderbares gethan, welchen er aus dem Tode erweckt und zu fih 
erhöht und ihm Alles untergeben hat, die Gemeinde nun als ihr 
allüberragendes Haupt befigt. Diefer wunderbar Erhöhete ſollte das, 
was er geworben, nicht für fich allein fein, fondern als Haupt einer 
mit ihm als dieſes Hauptes Leib zufammengehörenden Gemeinke. 
Keyain vnto narıa iſt eine Berbindung wie 2) yanby wNN 


Pf. 110, 6, an welcher Stelle man allerdings alle Urfache hätte an 





") der zweiten Hälfte erfte Abthlg ©. 372. ?) fo Meyer 3. d. St. 
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ber Lesart irre zu werben‘), wenn man 127 yan-by als örtliche 
Bezeihnnng zu yrID ziehen und beshalb wir“ tollettiuifh faffen 
müßte: aber WNN verbindet fich eben fo leicht mit by, wie N’) 


Run läßt freilich die Verbindung bed unse mit dem Akkuſativ nicht 
zu, daß xegaar undo narca allbeherrichendes°), fondern nur daß es 
allüberragendes Haupt ſei. Daß aber ber Begriff von zarz« feine 
Beſchränkung in x annAnoig finde, kann ich nur in bem Sinne aner- 
tennen, wenn bies heißen will, daß die Kirche an ihm ein Alles, 
nicht blos fie felbft überragendes Haupt haben fol*), nicht aber 
wenn man xegeAn vindo nasse fo viel fein läßt als „höchites Haupt 
ber Kirche“). Denn che «7 ämAnoie binzutritt, iſt dem vmdo 
zavyıa durch ben vorhergehenden Satz xai narıa unsrafer Uno zove 
nodas adıov fein Verſtändniß fchon gefichert, und tft con bort her 
fhon gewiß, mas für ein Haupt bie Gemeinde an ihm befommen 
bat. Aber auch fo muß man nicht fagen, ba er ber Gemeinde als 
Haupt über Alles gegeben worden, fo verftehe fi) von felbft, daß 
er auch ihr als Haupt angehören folle®). Denn ber Ausdrud 
xepaAn iſt nur für fein Verhältniß zur Kirche gemeint, wie bas 
Nachfolgende beweist, und bad vundo narıa befagt nur, was für ein 
Haupt fie an ihm Kat. Enblih, ob der Dativ zT axxinoie von 
&oxer abhängt oder von xapaary, In welchem Iebtern Falle Sidayıs, 
ohne feine eigentliche Bebeutung fchlechthin zu verlieren, mit doppel⸗ 
tem Akkuſativ des Objekts und Prädifats verbunden tft"), während 
im erftern alle xegarrr Appofitton zum Objekte wäre, biefe Frage 
entfcheibet fich vielleicht fchon durch die Wortſtellung, indem xeyaarı 
endo narıa nicht zwifchen Zdoxer und zj exnänoig treten würde, 
wenn zu ExxAncie von Edoner abhängen und xegaarr Appofition zu 
avzor fein follte. Die Meinung {ft alfo, daß Gott ben Auferwedten 
und Grhöheten dazu beftellt hat, allüberragendes Haupt zu fein ber 
Gemeinde °). 


1) vgl. Olshauſen 3. d. St. ) z. B. 2 Sam. 7, 8. °) gegen Galvin z. b. 
St. 9 fo Harleß. ) fo 3. B. de Wette, Baumgarten» Gruflus. °) fo 
Meier. ) vgl. Eph. A, 11; 1 im. 2, 5. N) vgl, Richt. 11, 8 
LIX. 
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Sie it nämlich '), fährt ber Apoftel fort, fein Leib. Sr und 
fie fteben in einem Verhältniffe ber Zufammengehörigfeit zu einander, 
wie Haupt und Leib, ober, wie es gleich mit andern Worten aud- 
gedrückt ift, fie iſt 70 mAnomua zov za narın &r n&0ıy rAnpowusson. 
Was das heißen will, daß Chriſtus 6 z« zarıa #7 zaar Kngorv- 
perog genannt wird, haben wir anbderwärtd unterfucht”). Was 
aber nAneaua anlangt, fo ift klar, daß damit überall weber Erfül⸗ 
Vendes ®) noch Erfültheit ) bezeichnet fein Tann, indem fich keines 
von beidem mit der Bildung bed Worts verträgt. Vielmehr bebeutet 
es etwas, womit gegeben und vorhanden ift, daß etwas voll iſt, alfo 
Fülle entweder im Sinne von Inhalt, wenn ber damit verbundene 
Genitiv dasjenige bezeichnet, in welchem bie Fülle enthalten iſt, ober 
im Sinne von Vollbeſtand, wenn ber damit verbundene Genitiv 
dasjenige bezeichnet, was in Fülle vorhanden iſt. Den letztern Fall 
haben wir Kol. 2, 9, wo war 10 aAnpmua zig Heosmrog bad gött⸗ 
liche Wefen in feinem ganzen Bollbeftande, oder Röm. 11, 25, wo 
so nAnpaua or sdror bie Völkerwelt in ihrer Gefammtheit be⸗ 
deutet, während zAnpoue sdror eine Menge von Völkern fein 
würde), wie Rom. 15, 29 mAngoua evioyias eine Segengfülle. 
Hier überall liegt der Ton auf dem genitivifch angefchloffenen Be 
griffe. Er Tann aber auch auf mAgemua liegen, wenn etwas in fel- 
nem Vollbeſtande ihm felbft in feinem Minberbeftande entgegengeſetzt 
it, wie Rom. 11, 12 und Gal. 4, 4, oder wenn ber angefügte 
Genitiv nur als abjektivifche Näherbeftimmung von wAngmua dient, 
wie Eph. 3, 19. Diefelbe Unterjcheidung, ob ber Ton auf zAnpwpua 
liegt oder auf dem damit verbundenen Genitiv, machen wir auch In 
ben Fällen, wenn zAnpour Fülle im Sinne von Inhalt bedeutet. 
Liegt ber Zon auf nAnooue, fo beſtimmt fih, wie in den Berbin- 
dungen zo nAngwua zug yis, tije mög, zn moAewng, was bamit ge 
meint ift, von dem Begriffe aus, welcher genitivifch angefchloffen if. 
Liegt er dagegen auf bem Genitiv, fo ift mit dem Genitiv ber In⸗ 
haber bezeichnet, und was unter deſſen mAngoua zu verftchen iſt, 
muß fi, wie Joh. 1, 16, aus dem Zufammenhange ergeben. _ 


') gegen Baumgarten : Srufius. ?) ter zweiten Hälfte erſte Abthlg S. 539. 
’) gegen Harleß 3. d. St. ©. 122. 9) gegen de Wette 3. d. St. °) gegen 
Sripfge 3. Roͤm. 11, 12, ©. 471. 
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Bon allen biefen Fällen unterfcheibet fich nun aber ber vor⸗ 
de dadurch, daß hier, wie auch Rom. 13, 10, der Ton nicht 
Afpope ober auf dem bamit verbundenen Genitiv, fondern auf 
ı zugleich ruht. In ſolchem Falle muß entweder beides zufammen 
einheitlichen Begriff ausmachen, wie Rom. 13, 10, wo ed von 
iebe heißt, fie ſei RAngmua vonov, namlich nicht ein gefchehen- 
ald wenn wAnooas fände, fondern ein gefchehened Anpovr 
1), Ober es iſt, wie an ber vorliegenden Stelle und Eph. 
I, beibes gleich fehr hervorgehoben, fowohl was ber mit mAngmum 
mete Gegenſtand bem genitivifch angefügten Subjette, als auch 
er bies iſt. Daß es Chriftus iſt, deſſen mAnoou« die Gemeinde 
gibt diefer Bezeichnung ihren Werth für fie. Nicht minder 
würde Chriſto etwas fehlen, wenn er nicht an der Gemeinde 
ätte, ale was fie mit nAngmpe bezeichnet ift. Sr, ohne welchen 
leer und nichtig wäre, wenn er es nicht aus fich erfüllete, hat 
t Gemeinde etwas, ohne das er nicht wäre, was er if. Wäh- 
er allem, was ba ift, bie weſenhafte Fülle gibt, hat er felbft 
r Gemeinde feine Fülle. Ohne fie wäre er nicht nenAremusvog, 
a8 Haupt nicht Haupt wäre ohne ben Leib, deſſen Haupt es 
Man ficht, daß fich bei unferer Erklärung nicht nur ein bie 
inde angemeffen auszeichnenbes Verhältniß bed nAnpmu« zum 
wperos ergibt, welches ihr zur Empfehlung gereicht, ſondern 
eine Öleichartigfeit ber beiden Benennungen bes Verhältnifies 
A und der Gemeinde, welche ihr zur Beftätigung dient. Nur 
erinnern wollen wir vorläufig, daß ſich ohne folche Gleich— 
eit der beiden Benennungen bie Vereinigung berfelben in ben 
me nAnia zoo nAngwuerog zov Xosozov Eph. 4,13 nicht be- 
n läßt. 
Haben wir nun aber bie Stelle richtig erklärt, fo gibt fie feinen 
lichen Aufſchluß, was es um die Kirche fei, fondern es wird 
dem Zufammenhange angemeflen, in Erinnerung gebracht, in 
m Berhältniffe Ehriftus zu ihr und fie zu Chrifto ftehe, daß 
a nicht blos untergeben ift, wie alles Gefchaffene, fondern fo 
tlich mit ihm zufammengehört, wie ber Leib mit feinem Haupte, 
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indem fie beffen gewürdigt ift, feine Fülle auszumachen, ohne welche 
er bie Verwirklichung feined Vollbeſtands nicht beſaͤße. Es iſt ein 
und basfelbe DVerhältnig der Gemeinſchaft, nur nach verfehiebenen 
Seiten bezeichnet, vermöge befjen ‚ihr fo einzige und unvergleichliche 
Ehre und Herrlichkeit eignet, und vermöge befien fie darauf angewie⸗ 
fen tft, fich fchlechthin von ihm beftimmen zu laffen. Denn wenn es 
auch wahr ift, daß nach biblifcher Vorftellung das Leben nicht vom 
Haupte ausgeht, fondern vom Herzen‘), fo ift doch eben fo wahr, 
daß das Haupt dem Leibe nicht blog übergeorbnet, fondern auch zur 
Beherrſchung besfelben verordnet ift ?). 

Indem ber Apoftel dad Verhältniß Chrifti und ‘der Gemeinde 
nach jenen beiden Seiten bezeichnet, fehen wir ihn hiemit dasjenige 
vorbereiten, was er im Folgenden ausführt. Hat Gott ben aus dem 
Tode Auferwecten und über Alles Erhöheten zu ber Gemeinde in 
ein Verhältniß fo inniger und ausfchließlicher Gemeinfchaft geftellt, 
welche Gnade ift es dann, biefer Gemeinde anzugehoren! Hinwieber, 
wenn jenes Verhältniß der Gemeinde zu Chrifto es mit fich bringt, 
daß fie fih von ihm aus fchlechthin beftimmen Yäßt, fo iſt dadurch 
für jeden ihr Angehörigen alled eigenwillige Verhalten ausgefchloffen. 
Da ber Apoftel zu heidnifchen Chriften rebet, fo führt er ben erftern 
Gedanken in der Art aus, daß er zeigt, wie es Chrifti Berfon und 
Wert ift, woran die Gemeinde jene Einheit hat, vermöge welcher 
fie Heiden und Juden gleichermaßen umfchließt. Hat er oben, wo 
es fi) darum handelte, wie die Gemeinde an Ehrifti Auferwedung 
und Erhöhung ben Anfang ihres Beftandes habe, ihr Verhältniß zu 
Chrifto ausgefagtz; fo benennt er jebt, wo es ſich um bie Gnabe 
handelt, welche ben Heiden in Chriſto zu Theil geworden, ihr Vers 
hältniß zu Gott. Dort fommt fie als Chrifti Gemeinde, Hier als 
bie Gemeinde Gottes in Betracht. Heißt fie dort Chriftt Leib, fo 
heißt fie hier Gottes Wohnhaus. Als Chriftt Leib iſt fie ihm 
etwas, ohne das er nicht wäre, was er if. Seht dagegen kommt 
zur Ausfage, was fie in ihm tft und ohne ihn nicht wäre. 

Da bied aber in dem Zufammenhange gefchieht, daß bie Heiden 
erinnert werben, um welche Gnade fie Chriftum zu preifen haben, 
fo fagt der Apoftel zunächſt ihnen, was fie jetzt find, nachdem fie 

’) Delipfh a. a. O. ©. 15. ?) vgl. 1 Kor. 11, 3; Eph. 5, 23; Kol, 2, 10. 
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RRO0TOAWF xal MEOPNTOrF, Orrog anpoyanaiov avzov Xpıozov 
». Ob man unter dem Grundbau, welder nun auch für fie 
iblage ihres chriftlichen Beſtands ift, die Apoftel und Propheten 
zu verfiehen hat ober bie von ihnen verfünbdigte Lchre, biefe 
e Laßt ſich nicht durch Hinweifung auf 1 Kor. 3, 10 enticheiben, 
n biefer Stelle zwar dasſelbe Bild des Baues eines Gotteshaufes 
ucht, aber ganz anders gewendet ift!). Eben fo wenig trifft 
Jemerfung, daß ber Apoftel in diefem Zufammenhange, wo er 
r Alles ausfchlieplich von der Perfon Chriſti abhängig gemacht 
nicht feine und feiner Mitarbeiter Perfon als den Grundſtein 
Bemeinde werbe bezeichnet haben, wodurch überdies nachher 
tus nur wie ein primus inter pares erfcheinen würde’). Denn 
8 iſt Handrıor nicht Grundſtein, fondern Grundlage, Grund⸗ 
)3 daß aber Heuerip nicht Neutrum fei, fondern Masculinum, 
ne ungerechtfertigte Annahme ). Sodann bleibt es fich gegen- 
ber Hervorhebung Chrifti ganz gleih, ob es nun heißt, bie 
tel feten der Grundbau, auf welchem bie lieber der Gemeinde 
ebendige Steine gebaut werben, ober ihr Zeugniß von Chriſto 
z: in feinem Falle ift Chriftus felbft als ber Grundbau gedacht, 
ı Edftein er vielmehr genannt wird, wie wir gleich fehen werben. 
; weil Chriftus hier als Eckſtein gebacht ift, fei es bes ganzen 
udes oder feines Grundbaues, fo Tann unter dem Grundbau 
wieder er, wenn auch als Inhalt der apoſtoliſchen Verkündigung, 
mbden werden’), Wo Chriftus perfonlih der Eeftein if unb 
uf dem Grundbau liegenden Steine bie Gemeindeglieber perfün- 
ind, da muß auch biefer Grundbau felbft aus Perſonen befte- 
J. Und warum follte er es nicht? Die Apoftel und Propheten, 
nur mit ihrer Predigt"), fondern mit ihrem Chriftenthum, find 
3oraugfegung für den ganzen, nicht nur durch fie, fondern mit 
anhebenden Bau bes neuteflamentlihen Gotteshaufes. Sie find 


gegen Meyer. ) gegen Harleß. °) vgl. 3. B. Luc. 6, 49; 14, 29. *) vgl. 
Meyer gegen Harleß. *) vgl. de Wette u. Baumgarten-Crufius 3. d. St. 
9) vgl, Thierſch Vorleſgen ab. Katholicismus und Proteantiemus I. ©. 71. 
) gegen Olshauſen. 
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dies aber in wefentlih anderer Weiſe, als Chriftus Sefus, welcher 
barum keineswegs blos als ein primus inter pares erfcheint, wenn 
er biefes Grundbaues Eckſtein genannt wird, 

Ich halte nämlich dafür, daß bie Beziehung bed auzov auf.re 
Beuerip!) mit Unrecht geläugnet wird. Sollte es heißen, Chriſtus 
Jeſus felbft, Fein anderer ober Fein geringerer als er, ſei Eckſtein, 
fo hätte dad avrov einen Nachdruck, mit welchem es eine andere, 
bie erſte Stelle im Partictpialfage einnehmen müßte. Dazu kommt, 
daß der Gedanke eine Hervorhebung Chriſti gegenfiber den Apofteln 
nicht mit fich bringt, indem ja den heibnifchen Chriften nur bezeugt 
fein will, daß fie, nachdem fie dem auf folchem Grunde ruhenden 
Baue eingefügt worben, wirklich Hausgenoſſen Gottes find. Daß es 
aber der Bau ber neuteftamentlichen Gemeinde iſt, dem fle eingefügt 
worben, befagt ſchon zur anooroAwr xal npopnzar allein zureichend. 
Wohl aber bringt bie Nennung eines Grundbanes mit fi, daß bad 
Berhältnig Chriſti Jeſu zu ihm ausgefagt werde. Als bed Grund» 
baues Eckſtein ift er Richtung gebend für ihn, und die Apoftel find 
nur dadurch Grundbau, daß fie ihm angefchloffen find. Denn hier 
handelt es fich nicht um bad Verhältnig der ftetigen Gemeinde zu bem 
erhöheten Chriftus als ihrem Haupte, fonbern um das ber werdenden 
“Gemeinde zu dem in ber Welt erfchlenenen Chriftus als ihrem An- 
fünger. Daher auch unmöglich bei moognzor an bie altteftamentlichen 
Propheten gedacht werben Tann ?). Wenn Propheten gemeint wären, 
welche von ben Apofteln unterfchieben find, fo könnten cd nur folche 
fein, welche in ber durch den Zufammenhang gebotenen Beziehung, 
alfo in Bezug auf ben grundlegenden Anfang der neuteftamentlichen 
Gemeinde mit den Apofteln fo enge zufammengehörten, daß fie mit 
ihnen unter einen und denfelben Artikel befaßt werben könnten. Aber 
es find auch Feine neuteftamentlichen Propheten neben den Apofteln ?) 
zu verftehen, hier fo wenig als gleih nachher 3, 5, indem ja 
neoprras Teine ‚eigenthümlich neuteftamentliche Bezeichnung tft wie 
anooroloı, was es bach, wie wir fo eben bemerften, in biefem Zu- 
fammenhange nothwendig fein müßte. Paulus benennt bie Apoftel 


) fo 3. B. Bengel. ) gegen Ruder u. A. 7) fo auch Delisfh a. a. D. 
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mit biefem Doppelnamen, weil er fie Mofe und ben Propheten bes 
alten Bunbes gegenüberftellt, deren heiligem Gemeinwefen bie Heiden⸗ 
hriften nicht angehört hatten ): ein Gegenſatz, welcher nachher ähn⸗ 
lich wiederkehrt, wo Chriſti Apoftel und Propheten ‚mit ihrer Haren 
Ertenntnig von dem Antheile der Heiden am Reiche Gotted ben 
altteftamentlichen Propheten gegenüber fo genannt werben. 

Wenn nun aber bie Bezeichnug Chriſti als des Eckſteins ber 
Ausfage vom Grundbau weder gegenfählich noch einfchränfend zur 
Seite tritt, fo wird fie überhaupt eine ganz andere Bebeutung für 
ben Zufammenhang haben und einen viel wefentlichern Beſtandtheil 
bes Hier vorgetragenen Gebantens bilden, ald man gewöhnlich ans 
nimmt, Unrichtig fieht man in dem darauf folgenden Sage nichts 
weiter, ald einen nähern Aufſchluß, was es mit biefem Eckſteine für 
eine Bewandniß habe ?), während vielmehr in ben beiden gleichlau⸗ 
fend mit &> © angefügten Sägen ber mit V. 19 angefangene Ge: 
banfe erft zu feinem Abfchluffe gelangt. Mit ihnen gehört ber Parti⸗ 
cipialfak orr0G axpoyunaiov avzov Xoiszov ’Inoov enger zufammen, 
ald mit dem vorhergegangenen Satze. Er bildet mit ihnen zufammen 
ben Beweis, baf bie ehemals bem heiligen Volke fremb gewefenen 
Heiden, nachdem fie dem auf apoftoliihem Grunde fich erhebenden 
Gebäube einverleibt worden, Hausgenoſſen Gottes find, indem ja 
jenes Grundbaues Eckſtein kein anderer tft als Chriftus Jeſus, In 
welchem beichloffen alles, was fo gebaut wirb, zu einem heiligen 
Tempel erwächst, in welchem befchloflen alſo auch fie, die vormalls 
gen Heiden, Beftandtheile eines Wohnhaufes Gottes werben. Daß 
aaoa oinodoun weber der ganze Bau?) noch jedes Gebäude *) heißt, 
fondern aller Bau, nämlich alles, was gebaut wird, habe ich ſchon 
anderwärts ®) zu bemerken Gelegenheit gehabt. Hiernach ift aber 
dann weder jede einzelne Gemeinde, noch bie eine Kirche Chriſti 
Damit gemeint; fonbern was irgend Baubeſtandtheil wird, von 
dem heißt ed, daß es in Chrifto, weil und fofern es in tkm 
fein Wachsthum hat, zu einem heiligen Tempel erwächst. Dies gilt 
denn aljo auch von diefen heibnifchen Ghriften, weiche chriftliche 


1) ähnlich Harleß S. 260. ?) fo 3. B. Meyer. °) fo z. B. de Wette, 
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oinodouai '), Beftanbiheile des auf apoftölifcher Grundlage erwach⸗ 
fendben Baues geworben find: ihr Wachstum {ft nun durch ihre 
Gemeinſchaft mit Chriſto beftimmt, vermöge welcher fie mit ben 
zübifchen Ehriften zufammen ftetig werben, was fie durch ihre Be 
tehrung ein für alle Mal find, nämlich Baufteine zu einer Behau⸗ 
fung Gottes. 

Daß ovroımodousichs Inbikativ, nicht Imperativ *) if, Tann 
um fo weniger einem Zweifel unterliegen *), ald es in einem Re 
Iativfage fteht. Shen fo wenig follte man über bie Beziehung bes 
ovr in Zweifel fein, da fih mit biefem Satze eine Gedankenreihe 
abfchließt, in welcher die angerebeten heidnifchen Ghriften durchweg 
als ehemalige Heiden über ihre nunmehrige Zugehörigkeit zu ber 
vormals nur israelitiſchen Gottesgemeinde veritändigt werben. Wie 
könnte dies mit bem 19. Verſe aufgehört haben *), mit welchem alles 
Folgende in dem unauflöslichiten Zufammenhange fteht! Auf bie 
Einverleibung der vormaligen Heiden in bie von Israel herſtammende 
Gemeinde Gottes bezieht fih alfo dad ovr. Daß es dann anders zu 
verfichen iſt, ald bad awr von ovrapuodoyouussn, Tann uns nicht 
irren), da biefe Verſchiedenheit feines Gebrauchs durch bie Ver: 
fchtedenheit feiner Beziehung von felbft gegeben iſt: benn das eine 
Mal erklärt es ſich aus der Ginheitlichleit des Subjefts ao oinodopn, 
bad andere Mal aus dem durch xai ausgebrüdten Hinzufommen dee 
Subjekts speis zu einem andern Subjekte, von welchem das Gleiche 
gilt. So wenig aber die Meinung tft, daß bie Ephefier zu einer 
Gemeinde zufammengebauet worden, von melcher eben das gilt, was 
von jeder Ginzelgemeinde; eben fo wenig fagt nun ber Apoftel von 
ben einzelnen Ehriften, daß fie das jeder für fih werden, was er 
vorher bie Kirche im Ganzen genannt hat, nämlich Gottes Tempel‘). 
Der für dieſe Auffaffung vorgebracdhte Grund, daß fonft der Wech⸗ 
fel des Ausdrucks, erſt vaos, nun xazoımmengor zov Hsov, unerklär⸗ 
li und vor dem letztern ber Artikel ober ein Demonftrativum uner= 
läplich wäre, wird von felbft wegfällig, fobald man die Verſchieben⸗ 
heit jener beiden Bezeichnungen genauer betrachtet. 


1) vgl. Matth. 24, 1; Marc. 13, 1. 2. ?) gegen Calvin. ) gegen Baumgarten: 
Grafius. ) gegen be Wette. *) gegen Meyer. *) gegen Harleß. 
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Daß dr nvpio zu Ayıor gehört und nicht zu adße, und de 
ar zu xazoınmengor roõ Osov und nicht zu ovromodousiode, 
ich ſchon um des willen für ausgemacht, weil fowohl ausa ale 
xo8oueiode fein 37 @ bereits bei fih Kat. Man Hat es über= 
9, man bat es auch unrichtig?) genannt, baß bie Helligkeit 
Lempels durch 37 xvoip näher beftimmt werde: beides, indem 
die Gegenfäglichfeit, mit welcher dieſe nähere Beſtimmung beis 
en wird, verfannte, wie denn auch bie gleiche Gegenſäaͤtzlichkeit 
vnvevuars geläugnet worben iſt). Nachdem zuvor ber Ge⸗ 
$ ber altteftamentlichen Gottesgemeinde gegen bie außerisraelis 
Bölkerwelt da feinen Ausdruck gefunden hatte, wo es galt, bie 
bere Gnade auszufagen, welche ber letztern in Chriſto zu Theil 
eben; fo wird jebt dev Gegenſatz bed neuteftamentlichen Gottes- 
8 gegen das altteftamentliche angedeutet, um zu jagen, wie viel 
+ bie neuteftamentliche Gnade iſt, an welcher auch bie Heiden 
. haben, als die altteftamentliche, von welcher fie ausgefchloflen 
en. Auch dort hat e8 einen ao gegeben und ein xaroınzengor 
Deov, ein Haus bed heiligen Geräthes und Dienftes und eine 
te bes Wohnens Gottes: — denn fo unterfcheiben fich bie bei- 
Bezeichnungen. Aber das Heiligthum hatte Feine andere Heilig- 
als die ihm burch eine von Menfchenhand vollgogene, wenn 
von dem Herrn befohlene Weihung gegeben war*); und Got⸗ 
Bohnen in feinem von Mofe errichteten Haufe befchräntte fich 
if, daß er mit irdifchen Mitteln in blos finnbildlicher Heiligkeit 
. Ort für feine in die Sinne fallende Selbftoffenbarung hatte 
Den laſſen“). Dem neuteftamentlihen Heiligthume dagegen, 
es aus den Berufenen Chrifti erwächst, gibt ber Herr felbft, 
um zu feinem Tempel gefommen ift‘), feine Heiligkeit; und 
‚ die wahre Vermittelung der Gegenwart Gottes, tft ed, vermöge 
ı er in feinem neuteftamentlichen Haufe wohnt. Dan fieht nun, 
m in den beiden einander gleichlaufenden Sätzen verſchiedene 
wäre gebraucht werben, um das zu bezeichnen, was mit bem 
thume der Gemeinde Chrifti zu Stande kommt. Im erften 


fo de Bette. ?) fo Meyer. 9) 3. B. von be Wette, Baumgarten-Grufins, 
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Gabe will nur gefagt fein, was für ein Bau in Chriſto erfteht, 
nämlich ein mwahrhaftiges Heiligthum; im zweiten Satze Dagegen, 
welcher ſich auf die Bezeichnung ber Leſer bezieht, daß fie nun 
oinsios roõ Heov feien, will gefagt fein, was ber erftehende Bau in 
Bezug auf Gott ift, nämlich eine Stätte feines wahrhaftigen Woh— 
nens. Dort erfcheint die Gemeinde als bie Menſchheit in ihrer 
heiligen Vollendung, bier dagegen als die Menfchheit Gottes. 

Offenbar ift bie Abficht diefer Stelle ebenfowenig, als bie ber 
vorigen, zu Ichren, was ed um bie Kirche Chriſti fel, ſondern ber 
Apoftel bezeugt feinen heidenchriftlichen Lefern, erftlih was fie jetzt 
find, zweitens, womit fie das geworben find, und drittens, was fie 
jet werden, alles in ber Wetfe, daß fie fehen, wie ed Ghriftus if, 
welcher macht, daß fie das geworben, was file geworben, und baf 
fie bag werben, was fie werden. Weil Chriſtus Edkftein des apoſto⸗ 
lifchen Grundbaues ift, auf melchem ſich das Gebäube erhebt, befien 
Beftandtheile fie getworden find, deshalb find fie hiemit Genoſſen bes 
Daufes Gottes geworben; und wenn fie jettt Beftandtheile bed er- 
wachfenden Wohnhaufes Gottes werben, fo gefchieht dies vermöge 
befien, daß bie an ihnen gefchehende Wirkfamfeit eine in Chrifto bes 
fehloffene if. In biefem Zufammenhange wird nun bie Kirche Chriſti 
nad) einer ganz andern Seite hin bezeichnet, als oben am Schluffe 
des erften Kapitels. Dort haben wir gelefen, wie das eigenthüm⸗ 
liche Verhältnig zu Chriſto die unvergleichliche Ehre ber Gemeinde 
ausmacht, bier dagegen, daß es ihr Verhältnig zu Chrifto ift, wel⸗ 
ches fie zu ber wahrbaftigen Gottesgemeinde macht, die fie ift und 
wird. Dort handelte es fih nur um das Verhältniß zu bem gegen- 
wärtigen Chriftus, dem aus bem Tode erwedten unb zu Gott er= 
höheten, bier dagegen ift basfelbe ein ziviefaches, ein gefchichtliches zu 
bem Richtung gebenden Eckſteine des apoftolifhen Grundbaues, und 
ein ftetiged zu ihm als ber perfünlichen Bedingung alled zur Vollen⸗ 
bung führenden Wachsthums des Gebäudes. Denn er tft nicht nur 
ber Anfänger ber Gemeinde, nad) welchen fich ihr Werden richtet, 
fondern auch ihr Vollenber, ber fie zu ihrem Ziele bringt. Und eben 
beshalb ift fie in ihrem Beginne ſchon, was fie ſchlüßlich zu werden 
beftimmt tft, ein wahrhaftiges Heiligthum und Gottes wahrhaftes 
Wohnhaus, 
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Wenn hierauf der Apoftel im Zufammenhange mit ber Aus⸗ 
feines fonderlichen Berufs, welcher ihn berechtigt, bie nachfol- 
Vermahnung an die heibnifche Chriftenheit zu richten, 3, 10 
er Kirche fagt, daß burch fie Gottes vielgeftaltige Weisheit ben 
liſchen Mächten jest kund werben wolle; fo tft biefe Erwähnung 
Birche dadurch veranlaßt, daß es bie einheitliche Geſchichte bes 
tenthums tft, welche die himmlifchen Mächte Ichrt, wie mannig⸗ 
e Wege Gottes Weisheit kennt, bem ganzen Menfchengefchlechte, 
mferisraelitiichen Bölferwelt von Israel aus unb Israel von 
ekehrten Völkerwelt aus, das in Chrifto verwirklichte Heil zuzu⸗ 
m). Unb wenn er bann beim Mebergange zu ber Bermah- 
4, 1 in ben fie fhon in fich fchließenden Ruf ausbricht, 
n doße 87 15 exxinoie xal 87 Xp "Inooü eis nacag Tag 
; zod alorog zor aiarar, fo gebenkt er hier ber Kirche, weil 
inheitliches Leben die weſentliche Stätte ber Offenbarung gött- 
Gnade und daher auch ber Iobpreifenden Verherrlichung der⸗ 
if. Mit Unrecht, wie mir fheint, gibt man an biefer Stelle 
ige Lesart auf, welche allein zureichend beglaubigt if, indem 
fih erlaubt, nad zu ſtreichen?). Dan hätte dies fchwerlich 
n, wenn man nicht an der Trennung von 87 z5 duxAnoig und 
porn "Insov Anftop genommen hätte. Aber biefe Trennung 
wenn ich vecht fehe, guten Grund, indem als maoac tag yerauc 
doõroe Tor aimrwr nur zu 89 Kosoza Incov gehört, nicht aber zu 
sxxAnoie. Denn nur gegenwärtig und auf Erben gefchieht 
zerherrlichung Gottes in der Kirche, In Chriſto aber gefchieht 
Aglich. 

In ber Bermahnung felbft, welche ber Apoftel nun folgen 
kommt er zweimal auf die Kirche zu fprechen, nämlich nicht 
A, wo er zum richtigen Verhalten in ben durch das Chriſten⸗ 
geichaffenen Lebensbeztehungen vermahnt, fondern auch da, wo 
h um die Bethätigung bes Chriſtenthums in den Verhältniſſen 
atürlichen Lebens handelt. Vom Eirchlichen Verhalten fordert er 
lei, Daß ed auf Bewahrung ber Einheit, und daß es auf einträchtige 
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Förderung ber Vollkommenheit ber Gemeinde gerichtet ſei. Wo er zum 
Erſtern ermahnt, tft e8 kein Lehrſatz“), den er mit ben Worten &r 
our xai &r nvevua A, A ausfpricht, fondern biefe Worte gehören 
ber ermahnenben Rede an, und fagen, was bie Ghriftenheit fein ſoll. 
Sammt ber Erinnerung xados nal änindnre dr mE dAsidı vüc 
nAncemg dunr wollen fie nicht mit dem Nachfolgenden, fonbern mit 
bem Vorhergehenden verbunden fein; wogegen Elc xvosos, ia 
nioris, dr Banuıoua, als Oebe xai narjo narıor zum Folgenden in 
Beziehung fteht, indem der Apoftel zuerft basjenige benennt, was für 
alle Ehriften das Selbe und Gleiche ift, ehe er von bem verfchies 
benen Maße ihrer Begabung fagt. Freilich find bie Ehriften bas, 
als was fie fih der Apoftel erzeigen heißt, Ein Leib nach außen, . 
Gin Geift nad) innen. Aber er fagt doch hier nicht baven, daß fie 
es find, fondern daß fie ſich fo erzeigen follen. 

Näher gebt und an, was von ber Gemeinde im Zuſammen⸗ 
hange ber Bermahnung zu einträchtiger Förderung berfelben ausge 
fagt if. Nachdem der Apoftel V. A—5 an bas erinnert Kat, was 
allen Chriſten gleich unb gemeinfam ift, ftellt er dem im 6. Verſe 
die Mannigfaltigfeit entgegen, mit welcher bie an ſich eine und ſelbe 
Gnade ben Einzelnen zu Theil geworden. Denn bad Nucr dieſes 
Verſes auf bie Lehrer zu befchränten ?), ift eben fo ungeſchickt, als 
wilfürlih. Er führt dies fo aus, daß er zuerfi von ben fonber: 
lichen Berufsftellungen handelt, welche Einzelne in der Kirche haben, 
und dann von ber mannigfaltigen Weife, wie alle Einzelnen bes 
rufen find zur Grreichung besfelben Ziels mitzuwirken, für welches 
jene fonberlihen Berufoftellungen verorbnet worden. Der zuvor 
herniebergelommene und bann über alle Himmel aufgefahrene Chri⸗ 
ftus ®) iſt es, welcher Apoftel, Propheten, Evangeliſten, Hirten und 
Lehrer beftellt hat, und die Zurichtung ber Heiligen tft der Zwech, 
"zu welchem er ihnen biefe ſonderlichen Berufsftellungen gegeben bat. 
Nach Beidem follen diejenigen, welche Apoftel, Propheten, Evange⸗ 
liſten, Hirten und Lehrer find, die Stellung beurtheilen, welche fie 
in der Kirche einnehmen, und follen biefenigen, welche es nicht find, 
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ir Verhalten gegen fie einrichten. Ilgos 709 xaraprıouör 107 dyloy, 
heißt es, hat fie Chriſtus in biefer verfchiebenen Gigenfchaft eis 
Soyorv Banovias, eis oinodounv Tod omuazrog Tod Xpsorov beftellt‘). 
Da nämlich Ssanoria in dieſem Zufammenhange nur ber Gemeinde 
geltende Dienftleiftung bebeuten fann?), fo Tann eis äpyor diaxorias 
nicht von xarapsıouos Tor dyior abhängen, es fei denn, daß man 
fih zu dem Unmöglichen entfchlöffe, die aysos in folche efnzutheilen, 
welche dsaxovos, Lehrer der Kirche werben, und in folche, welche 
als Glieder bes Leibes Chriſti, nämlich als gemöhnliche Gemeinde⸗ 
glieder, erbaut werben follen’). Aber auch den Satz usyoı xarar- 
zsooner, ben man inögemein von ädoxer abhängen läßt), meine 
ich fchon um bes hiefür ungeeigneten uros willen vielmehr mit jener 
Angabe ber Arbeit verbinden zu müſſen, für welche bie Apoſtel, 
Propheten, Svangeliften und Hirten beitellf worden find. So lange 
währt das ihnen anbefohlene Bauen bes Leibes Chrifti, bis wir 
allefammt zur Einheit des Glaubens und ber Erkenntniß Chriſti 
gelangen. Denn in biefe erfte Perfon Pluralis faßt ber Apoftel fich 
und alle Träger fonberlihen Berufs mit der übrigen Chriftenheit 
zufammen. Insgemein läßt man auch eis ardom z#Aaor, sig udToor 
qAxicc Tod nAnpmuazog od Xoıwrov mit eig my Sram tig mi- 
areas gleichlaufen und von xazarenomusr abhängen. Aber fehwerlich 
mit Recht, indem wenigftend xazarıar eis aröya TEAaıor eine UN= 
erträglich harte Verbindung wäre. Auch befommt auf diefe Weife 
bie Ausfage, worauf es ber Herr mit feiner Beftellung zu befonderm 
Berufe abgefehen hat, eine leidige Weberfülle, bie um fo Täftiger 
wird, je weniger bie bildlichen Ausdrüde ano zölesog und srgor 
nAınias, welche auf ein Wachſthum der Einzelnen deuten, zu dem 
Berbum xazarızr paflen, welches fo eben gebraucht war, ben Punkt 
zu nennen, in welchem fich zuletzt alle Glieder der Gemeinde ein- 
beitlich zufammenfinden. Dagegen weifen jene Ausdrüde auf das 
nachfolgende vnmıos, ihren gemeinfchaftlihen Gegenfag, fo wie biefes 
wieder auf das in benfelben Kreis bildlicher Bezeichnungen gehörige 
avfnowuer. Unter diefen Umftänden halte ich dafür, baß mit Eic 
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Ardon ziraıor ohne Bindewort, weil mit nachbrüdlicher Wiederauf⸗ 
nahme des eben bezeichneten Ziels, eine neue Periode beginnt: wo- 
mit dann freilich die weitere Abweichung von der herkömmlichen 
Verbindung dieſer Säge gegeben iſt, daß avfnomper nicht von iva 
abhängt, fondern umgekehrt biefes von jenem. Aber gerabe biefe 
Abweihung vom Herkommen würde auch dann nothwenbig werben, 
wenn es der erflern nicht bebürfte, 

Offenbar ift nämlid Wachsthum in ber Richtung auf ChHriftiws 
fein angemefjener Gegenfag zum Stande der Unmünbigfeit '), wohl 
aber ift aAndevar 87 ayanı ein folcher, indem bied auch einen Stand 
bezeichnet, nicht ein Werben, unb zwar ben Stand derjenigen fitt 
lichen Bollreife, welche bem vnmos noch fehlt. Denn während ber 
Unmündige von jeber faljchen Lehre aus ber Bahn geworfen wird, 
ift der zur Vollreife Gelangte ein Bekenner ber Wahrheit, ein Ar 
devor — benn aAndevar heißt allerdings nie etwas Anderes, als 
wahr fein in ber Rebe‘). Und wenn jener das Spielzeug frember 
Selbſtſucht tft, die ihn von der Wahrheit abbringt nach Belichen, 
kann dieſer feine hingebende Liebe zu den Anderen mit Bezeugung 
ber Wahrheit bethätigen. Wie aber auf biefe Weife der Begriff 
ber Unmünbigfeit feinen Gegenfab vorwärts an bem «Andevar er 
ayarı hat, welches nach meiner Auffaffung mit bem Wachsthum 
zu Chrifto erlangt fein will, eben fo hat er ihn rückwärts an jenen 
Bezeichnungen Eis ardga zeAsıor und eis usrgor Niıniag Tov air 
ewuazog zov Xosorov, welche nach meiner Auffaffung Ziel und 
Map benennen, bis wie weit dad Wachsthum zu Chriſto geben 
folle. Bis dahin fol es gehen, daß jeder Chriſt ein ganzer und 
fertiger Mann ift, daß er ein Maß der Vollreife bat, welches ihn 
bem mAngoun zov Xosorov ebenmäßig macht: bad Map des letztern 
fol auch das feine werden. Denn es follte fich doch wohl von 
ſelbſt verſtehen, baß «0 nAnpemua zov Xgıorov hier eben fo gemeint 
tft, wie 1, 23, wohin der Ausdrud zurüdweist ), Iſt vorhin ber 
felbe und gleiche Glaubens- und Erfenntnißftanb aller lieber der 
Kirche als das Ziel bezeichnet worben, welches der Herr burch bie 
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Thatigleit ber von ihm zu fonberlidem Berufe Beftellten erreicht 
wiffen will; fo folgt jet die für jeden Chriften geltende Selbfter- 
munterung zu einem Wachsthume, bei welchem es darauf abgefehen 
IR, dag dasjenige Maß ber Vollfommenheit, welches bie Kirche zur 
Fülle Chriſti macht, auch das eines jeden ihrer Blieber ſei. Das 
ailndevar 87 ayanı ift des Einzelnen, wie ber Kirche Vollkommen⸗ 
heit. Chriſtus aber ift es, zu welchem bin ber einer ſolchen Voll⸗ 
kommenheit Entgegenwachfende fich ſtrecken muß, wie er es tft, wel- 
Ger feine Gemeinde zu einem alle Glieber fürdernden Wachsthume 
befähigt. | 

Daß Hier avßaraır sig error und avkaraır sb aveou neben 
einander vorkommt, dies parabor zu nennen‘), ift ein feltfamer 
Einfall. Aber es genügt auch nicht, wenn man zur Abwehr biefes 
Einfalls nur fo im Allgemeinen bemerkt, Ghriftus fei ja für bie 
Seinen beides, Ziel und Quell ihrer Lebensentwidelung ). Dan 
muß vielmehr unterfcheiden zwifchen dem auf Chriſtus hin geriche 
teten Wachsthume, welches darin befteht, daß wir uns fittlich immer 
mehr in ihn einichen, unb zwiſchen ber von Chriſto ausgehenden 
Befähigung, daß er durch die mannigfaltigen Gaben des heiligen 
Geiſtes bie Glieder feiner Kirche in den Stand ſetzt, fürdernd auf 
einander zu wirken, Bon biefer Befähigung handelt der 16. Vers, 
welcher ausfagt, wie es Chriftus ift, welcher macht, daß ber ganze 
Leib, fih zufammenfügend und ineinanderſchickend, mittelft aller und 
jeber zur Darreihung des einen Glieds an das andere bienfamen 
Berührung feiner Theile unter fih, mit einer Wirkfamfeit, welche 
von jedem einzelnen Beftandtheile in feinem Maße geſchieht, fein, 
bes Leibes, Wachsthum befchafft, welcher fo fich felbft bauet in 
Liebe. Hier ift, wie man fieht, nicht mehr von ben befonderen ge= 
meintirchlichen oder einzelgemeindlichen Berufsftellungen und Berufs⸗ 
thätigkeiten die Rebe °), fonbern, wie im 7. Berfe, von bem An— 
theile eines jeden einzelnen Glieds der Gemeinde an der Vollbe⸗ 
zeitung des Ganzen. Der ganze Leib, heißt es, beichafft des Leibes 
Wachsthum; und Paulus fehreibt zov omparog nicht blos deshalb, 
weil er aus der Unterbrechung durch die Zwifchenfäpe zu dem Sub- 
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jekte zurädführen will‘), fonbern vielmehr, um hervorzuheben, ba 
bie Erbauung bed Leibes Sache bes ganzen Leibes unb nicht berer 
allein tft, welchen jene befonberen Berufsthätigkeiten obliegen, baf 
ber Leib in der Einheit feiner ſaͤmmtlichen Glieder zur Herftellung 
feiner felbft als eines geichloffenen Ganzen thätig if. Alle einzel- 
nen Beftanbtheile bes Leibes — benn uspovs iſt ficherlich die rechte 
Lesart — ftehen mit einander in einer Berührung, welche bazu 
dient, daß einer dem andern, ein jeder nach feinem Maße, bat 
zum Wachsthume Grforberliche, ſomit aber das Wachstum bed 
Ganzen Zörbernde darreihe. Die Bedeutung „Verbindungsmittel“, 
welche man für agyn anzunehmen pflegt, {ft weder erweislich, noch 
bedarf es ihrer, Aber auch „Gefühl“ Tann das Wort bier nic 
heißen ?), da es fih ja in biefem Zuſammenhange nicht um ben 
Empfang des Dargereichten handelt, welcher fih durch das Gefühl 
vermittelte, forbeın um bie Darreihung an ben Gmpfangenben, 
welche mittelft ber Berührung mit ihm gefchieht. Wo ſich ein Sieh 
mit dem andern berührt, da wirb ihm folcher Zufammenhang zum 
Mittel dienen, an basfelbe darzureichen, was ihm zum Wachstum 
gereiche. Dies iſt bie in Liebe, nämlich burch Bethätigung ber 
Gemeinſchaft aller Glieder unter fi), gefchehende Selbfterbamung 
des ganzen Leibes, beren Vorausſetzung ber einzelnen Glieder eige: 
ned Wahsthum zum aAndeveır dr ayanı iſt. Denn fo ebenmäßig 
ſchließt nun mit 89 ayarı fowohl ber Theil der Periode, welcher 
befagt, wohin ed unfer Wachsthum bringen, wozu wir mit ihm an 
unferm Theile gelangen follen, ald auch der andere, welcher befagt, 
wie und berfelbe Chriftus, welchem wir in biefem unferm Wacht 
thume zugemwenbet find, auch zur Mitwirkung an ber Selbfterbauung 
ber ganzen Gemeinde befähigt: ein Umftand, welcher unferer Ab: 
theilung und Verbindung der Sätze immerhin zur Empfehlung ge 
reichen dürfte. Bor allem aber bürfte fie fich empfehlen, wenn man 
fieht, wie ſich hiernach die Gedanken ſcharf abgränzen, ſowohl bie 
Gedanken ber beiden vor und hinter avinowuer eig avror befind- 
lichen Daupttheile ber Periode Eic ardon zeAaor — elc oinodopir 
Savrov &7 ayanı, als auch ber Gedanke diefer ganzen Periode auf ber 
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und ber des vorhergehenden Satzes Kal auros Bones — ou 
ov Heov auf ber andern Seite. 

In fo fern nun biefe Stelle für das Verhältniß des kirch⸗ 
Amts zur Gemeinde einerfeitd und zum Berufe des einzelnen 
nbeglieds anbererfeitd bebeutfam ift, werben wir fpäter noch 
b auf fie zurückkommen müſſen. Für jest entnehmen wir nur, 
ie von ber Kirche fagt, eine Ausfage ihres Beſtands, welche 
a Verftändniffe ihres Urfprungs volllommen entfprit. Denn 
usgießung bes heiligen Geiſtes hat zu gleicher Zeit einen An- 
neuen Perfonlebens der Einzelnen unb einen Anfang mannig- 
7 Begabung ber Gefammtheit gewirkt. Mit ber Theilnahme 
m emeinleben, welches burch bie Ausgießung bes Geiſtes 
teilt worden, tft alfo beibes gegeben, Antheil an ber Wieder⸗ 
t zu neuem Perfonleben und Antheil an ber Verklärung bes 
lebend für dad Wert Chriſti. In der Perfon CGhriſti Kat 
feine Einheit, als zu welchem hin bie Richtung des chriſt⸗ 
Perfonlebens geht, und von welchem her bie Begabung für 
emeinfame Werk der Chriftenheit kommt. 

Aber auch das Verhalten bes Chriften in den Berhältnifien 
atärlichen Lebens fehen wir den Apoftel in dem übrigen Theile 
Briefs als eine Bethätigung bed Verhältniſſes zu Chrifto dar- 
. Mit den Worten vnoracodusroı aAANAoıc 67 Yoßp Xpiorov 
er 5, 21 feine Vermahnung ein, wie ſich Chriften in den Ge⸗ 
haftsverhältnifien von Mann und Weib, Eltern und Kindern, 
Gaft und Gefinde verhalten folen. Und vornämlich, wo es 
m das erſte biefer Berhältniffe, das vorberfte unter den Ver— 
fen der natürlichen Lebensgemeinfchaft handelt, führt er aus, 
asfelbe in Chrifto anzufehen if. Die Weiber follen fich ihren 
ven unterordnen als dem Heren, weil der Mann bed Weibes 
tiſt, wie auch Chriftus Haupt der Gemeinde, er bed Leibes 
nd, Weil das DVerhältnig des Mannes zum Weibe im Ge⸗ 
bes natürlichen Lebens das gleiche if, wie das Verhaͤltniß 
t zur Gemeinde für das Leben der Wiedergeburt, drum fol 
Beib dem Manne fich unterorbnen. Da wird bann biefe 
ordnung von felbft rechter Art fein, eine Unterordnung unter 
yeren , ober, wie ed Kol, 3, 18 Heißt, im Herrn, Indem fie 
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ihren Grund in der chriftlichen Würdigung bes ehelichen Berhält« 
niffes hat'). Es ift nicht nöthig, bie Worte abröc owrno os ow- 
naros zum Folgenden zu ziehen”). Aber ara heißt auch weber 
„übrigens“ ®), noch bient es zur Wiederantnäpfung, da kein fremb- 
artiger Gedanke zwifchengetreten ift *), ober als Folgerungspartikel, 
ba ja hier nichts gefolgert wirb’). Es dient vielmehr, bie an bie 
Weiber gerichtete Forderung gegen eine mögliche Einwendung auf- 
recht zu erhalten 5), um beren willen ber Apoftel bie Worte aurös 
comp zov awnaros angefügt hat. Sollten biefe Worte befagen, 
daß eben basfelbe auch vom Manne im Berhältniffe zum Weibe 
gelte’), fo wäre bas nachbrüdliche auros niht am Orte. Sollten 
fie aber befagen, er unb kein Anderer fei bed Leibes Hellanb ®), fo 
wären fie nicht nur überflüffig, dba nicht zu fürchten ſtand, Das 
Weib möchte ihren Dann für den Heiland ihrer Seele halten, ſon⸗ 
bern ed müßte auch flatt bes alsdann unbeutlichen zov caumaro; 
etwa nuor ſtehen. In Wahrheit tft damit etwas befagt, was auf 
dem Gebiete des natürlichen Lebens vom Manne gleichartig gelten 
fol, gar Häufig aber bier nicht der Ball iſt: man vergleiche nur 
B. 29! Aber au wo ber Mann feinem Weibe bied nicht if, 
bleibt dennoch jene Unterordnung für alle Dinge bes natürlichen 
Lebens beftehen, auf welche das Weib burch bie Gleichartigkeit ihres 
Berhältniffes zum Manne und bee Verbältniffes der Gemeinde zu 
Chriſto angemiefen if. 

Andererfeit8 vermahnt ber Apoftel bie Männer zu einem 
Liebeöverhalten gegen ihre Frauen, melches ein Abbild bes Liebes: 
verhaltens Chrifti gegen die Gemeinde fet, erftend indem es eben 
Liebe ift, zweitens indem biefe Liebe eine unbefchränkte, und drit⸗ 
tens indem ihr Abfehen ein fittliches if. Denn dieſe drei Forde⸗ 
rungen fol fich ber Lefer aus dem entnehmen, was ber Apoftel von 
Chriſti Verhalten gegen die Gemeinde fagt’). Er ftellt aber zu 
nächft nicht das fletige Liebesverhalten Chriſti gegen bie vorhandene 
Gemeinde zum Vorbilde auf, fondern, wie 5, 2, feine Liebeser⸗ 
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weifung gegen bie noch nicht vorhandene, daß er fih für fie bahin- 
gegeben bat, um fle zu heiligen. Ob bier ayıalar nur biejenige 
Heilung bedeutet, welche in ber Befreinng von ber Sündenſchuld 
befteht ), ober alles umfaßt, mas zu gefchehen hat, um bie Ge⸗ 
meinde and ber Welt zu befondern und in Gemeinfchaft mit Gott 
zu feßen, biefe Frage entſcheidet fich nach der Beantwortung ber 
andern, ob iva zapaoenoy mit nadapivas zufammengehört ober da⸗ 
von unabhängig neben ira ayızoyg ſteht. Wäre bad Lebtere ber 
Fall, fo müßte ich nicht, warum es in bem zweiten Abſichtsſatze 
ers ixninoiar heißt und nicht avemı. Wohl aber begreift fich dies, 
wenn +7 dmninciar am Schluffe des langen von xadmpioac bis 
Ivdobor reichenden Satzes als Objekt nicht. blos zu zapaornoy, fon= 
bern auch zu xedaploac fieht. Dann ift nicht bie Reinigung durch 
bas Waflerbab bie Hauptſache, fondern bie Abficht, mit welcher fie 
gefchehen ift; unb eben beshalb, um ben Abfichtefat mit dem Sage, 
von welchen er abhängt, auf das engfle zufammenzufchließen und 
in ihn einzufügen, hat ber Apoftel das Objekt beider, «77 ixxAnoiar, 
an bad Ende geſtellt. 

Run erklärt fi) auch, warum bie Reinigung durch das Waffer- 
bab überhaupt erwähnt, und warum fie als eine Reinigung ev önuaeı 
bezeichnet wird. Denn ar onuarı mit aysaoy zu verbinden), gebt 
fon deshalb nicht an, weil das Evangelium, welches man dann 
unter ojue verfteht, nur durch ein näher beſtimmtes drum, wie 
Rom. 10, 7, bezeichnet werben könnte, nicht durch das artifellofe. 
Kadapılar & onuarı heißt mit einem Worte reinigen, fo baß im 
Worte xadapiodnn bie reinigende Kraft liegt’). Das Mittel aber, 
Durch welches Chriſtus feine Gemeinde fo gereinigt hat, daß er fei- 
nen wirkſamen Willen ausfprach, fie folle rein werben, ift das Waf- 
ferbad. Richt blos verheißungsweiſe gefchah ſolche Reinigung‘), fon= 
bern wirklich; aber e8 war eine Reinigung ber Gemeinde, wie fie 
wortweiſe geſchehen Tonnte, alfo Zuerkennung ber Reinheit, daß fie 
für ihr Verhältniß zu Bott befien lebig warb, was fle in feinen 
Augen unrein machte. Es wird aber auch ber Taufe unb es wird 
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ihrer gerabe fo nur deshalb erwähnt, um zu fagen, worauf es mit 
dieſem Anfange des Thuns Chrifti an der Gemeinde abgefehen fei. 
Heilig und fehllos fol fie am Ente fein, in mangelfreter. Herrli- 
feit und Schöne will er, er ſelbſt fich felbft, fie binflellen. Wenn 
wir aber fagen, dies folle das Ende fein, auf das es Ghriftus bei 
jenem Anfange feines Thuns abgefehen hat, fo ift unfere Meinung 
nicht, daß unter jenem napıosaraıı eine Handlung Chriſti bei feiner 
Offenbarung in Herrlichkeit zu verftehen fel‘), fonbern daß es ein 
fletiges Thun Chriſti bezeichne, welches ein ſolches Ziel herbeiführt. 
Bon felbft erhellt nun, was hiemit den Männern für ihr Verhalten 
gegen ihre Frauen gefagt ifl. Die Reinigung ber Gemeinde durch 
bas Waſſerbad ift Feine Anfpielung auf das Bad ber Braut vor dem 
Hochzeitstage?), welches ja doch wahrli nicht bes Bräutigams 
Sache iſtz wohl aber entipricht bie Aneignung ber Gemeinde durch 
bie Taufe ber Ehelihung des Weibes durch den Mann, als welche 
eine fittliche Weihe auf dem Gebiete bes natürlichen Lebens unb ber 
Anfang einer fittlihen Yörberung des Weibes fein fol. Beides zu- 
fammen macht das Gegenbild jened apızlar aus, welches bei ber 
Gemeinde die Selbftdargabe Chriſti für fie zu feiner Vorausſetzung 
bat, und fi in einer durch bie Taufe eingeleiteten, mit ber Taufe 
beginnenden Wirkung Chrifti auf fie vollbringt. Cine entfprechende 
fittliche Wirkung des Mannes auf das Weib foll mit ber Chelichung 
anheben, deren DVorausfegung feine liebevolle Hingabe an bas 
Weib if. 

Nachdem der Apoftel bisher befchrieben hat, welches das rechte 
Verhalten bes Mannes gegen das Weib fei, zeigt er nun, wie natur: 
gemaß ein foldhes Verhalten fei, wie fo ganz es ber Natur bes che: 
lihen Berhältnifies entfprehe?)., Die Worte sg za davor awnara 
leiten dazu über. Denn daß biefe Worte nicht eine neue Verglei⸗ 
chung bes ehelichen Verhältniffes bringen*), durch welche veranfchau- 
licht würde, welch ein Verhalten bed Mannes gegen das Weib fich 
gezteme, fonbern vielmehr eine Begründung ber bisherigen Forderung 
durch Hinweifung auf bie Natur des ehelichen Verhältniffes, daß alfo 
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cs nicht „wie”, fondern „als“ zu überfeben tft, das erhellt aus dem 
Folgenden, welches nur ausführt, daß das Weib in ber That bes 
Mannes eigener Leib, fein eigen Fleiſch und Bein iſt; wornach fidh 
ein Liebeöverhalten, wie das vorher geforderte, eben fo von felbft 
verficht,, wie bas Liebesverhalten Ghriftt gegen bie Gemeinde mit 
ihrem gleichartigen Berhältntfie zu ihm unmittelbar gegeben if. Sich 
ſelbſt liebt ja nur, fagt ber Apoftel, wer fein Weib liebt; unb er 
ſchließt hieran mit yap einen Sab, welcher nur bazu bient, bemerk⸗ 
lich zu machen, wie felbfiverftänblich es hiernach ſei, daß einer fein 
Weib lieb Hat, indem ja doch Jedermann fein eigen Fleiſch Gegen⸗ 
ftand feiner Yürforge und Pflege fein läßt. 

Mit biefer Hinwelfung auf bie Pflege, bie Jedermann ſich 
felbft, dns heißt, feinem Leibe angebeihen TYäßt, verbindet ber Apoftel 
eine Hinweifung auf bie Pflege, welche Chriſtus ber Gemeinde zus 
wendet. Richt fagt er, daß die GBattenliebe und Chriſti Liebesver- 
halten gegen bie Gemeinde eben fo natürlich fei, wie bie Pflege bes. 
eigenen Fleiſches), fondern daß des Mannes Licbesverhalten gegen 
bad Weib fo ſelbſtverſtaͤndlich ſei, wie die Pflege, welche der Menſch 
ſeinem eigenen Fleiſche oder auch Chriſtus ſeiner Gemeinde angedei⸗ 
hen TAßt?): dies beides, was ſich auf dem Gebiete bes natürlichen 
und bes geiftlichen Lebens gegenfeitig entfpricht, ftellt er zufammen 
bem Gatten als Vorbild hin zur Nachachtung. Daß ber Menfch fel- 
nem Fleiſche Fürforge zumendet, hat feinen Grund barin, daß «6 
fein eigenes Fleiſch iſt; und daß Chriftus feine Gemeinde hegt und 
pflegt, Hat feinen Grund darin, daß fie eben fo mit ihm eins if, 
wie die eigene leibliche Natur mit bem, welchem fie eignet. Chriſtus 
thut ſolches an ber Gemeinde, weil wir feines Leibes Glieder, von 
feinem Fleiſche und von feinem Gebeine find. Denn ohne irgend 
zureichenben Grund hat man die Worte ex zig oupxog avrov na En 
zor 6ordny curoũ geftrichen’), deren Fehlen in einigen Handſchrif⸗ 
ten unb Ueberſetzungen um fo erflärlicher ift, je leichter es befrem- 
ben Tonnte, ein ſolches Verhältnig mit fo finnlichem Ausdrude be= 
zeichnet zu finden. Verbleiben fie im Terte, fo ift um fo offenbarer, 
daß hier das Verhältnis ChHrifti zur Gemeinde nicht mehr ald Der: 


’) gegen Olshauſen. ?) gegen Baumgarten-Gruflus. ) vgl. Harleß 3. d. St. 
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hältniß bes Hauptes zum Leibe, fondern als Berhältnig bes Ich zu 
feinem Leibe gefaßt fein will. Die Gemeinde iſt ihm, was bem 
Menfchen fein eigen Fleiſch, namlich das, was er an fi Kat, ſich 
bartn ein Dafein und eine Erſcheinung in ber Welt zu geben. 

Daß Chriſtus unfere leibliche Natur angenommen bat!), ober 
baß er uns im Abendmahle feine verklärte leibliche Natur meittheilt?), 
das Eine kommt bier fo wenig in Betracht als das Andere. Denn 
bei Mann und Weib ift zwar bie Zufammengehörigteit eine leibliche, 
bei Chriſto und ber Gemeinde dagegen handelt es ſich um das geift- 
liche Gegenbild dieſes Verhältniffes bes natürlichen Lebens. Dort if 
bie Hinwelfung auf den Schöpfungsberidht eigentlich gemeint, bem 
zufolge aus bed Mannes Leib genommen worden ift, was nun bes 
Mannes Weib zu ihrem Leibe hatte. Hier dagegen will jene Hin⸗ 
weifung neuteftamentlich überjeßt und fo verftanden fein, daß damit 
bie Herkunft ber Gemeinde aus Chriſto bezeichnet if. Da handelt 
es fich dann aber nicht um bie Leiblichkeit bes Lebens, weder Chriſti 
noch ber Gemeinde, fondern um das Leben ber Wiedergeburt gegen- 
über bem ber Schöpfung. Das neue Leben, weldyes wir aus Chriſto 
haben, madıt und zu feiner Gemeinde, und vermöge biefer Herkunft 
unfers neuen Lebens aus ihm ftehen wir in einer Gemeinſchaft mit 
ihm, welche der Gemeinfchaft bed Weibes mit dem Manne gegen- 
bildlich entfpricht. In der gefchlechtlichen Gemeinfchaft, welche auf 
ber leiblichen Zuſammengehörigkeit beruht, wie biefelbe durch bie 
Schöpfung bed Weibes aus dem Manne beftimmt ift, wird bad Weib 
leiblich eins mit dem Manne, daß biefer an ihr feinen eigenen Leib 
hat. In unferer Gemeinfhaft mit Chrifto, welche auf ber Herkunft 
unſers neuen Lebens aus ihm beruht, find wir geiftlich eins mit ihm, 
fo daß wir für ihn find, was ber Leib für ben Menfchen, befien 
Leib er if. Wenn es alfo heißt, daß Chriftus ber Gemeinde er- 
zeigt, was ber Menfch feinem eigenen Fleiſche, fo umfaßt biefes 
enzospaır zul Hadnaıy alles, wodurch Chriftus ben neuen Menfchen 
pflegt und fördert. 


ı) fo zuerft Chryſoſtomus. ?) fo zulept Harleß u. Olshauſen 3. d. St. u. 
Kahnis d. Lehre v. Abendm. ©. 142 ff. 
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Die unmittelbare Anſchließung von Gen. 2, 24 an bie Aus⸗ 
fage unſers Berhältnifies zu Chriſto hat einige Ausleger bazu ver- 
leitet, was ba von bem Manne gefagt ift, unmittelbar von Chriſto, 
unter bem Weibe feine Gemeinde, unter Vater und Mutter feine 
himmliſche Herrlichkeit zu verfichen, ſei e8 daß fie dabei an bie 
Menſchwerdung Ghriftt dachten‘), ober an feine Selbftmittheilung 
tm Abenbmahle?), oder enblich an feine Wieberkunft). Aber wenn 
man dann arel zovrov auf das zunäcft Vorhergehende bezieht, fo 
entfteht bie Ungehörtgkeit, daß dasjenige, wofür das Borhergehende 
ben Grund abgeben fol, mit Worten ausgedrückt if, welche von ber 
Eingehung gefchlechtlicher Gemeinſchaft handeln, während bie Grunb- 
angabe felbft, wenn auch theilwelfe mit Worten, melde von bem 
Berhältniffe des Weibes zum Manne hergenommen find, fo doch aus⸗ 
bradiih das Verhaͤltniß ber Gemeinde zu Chrifto ausfagt. Anberer- 
ſeits iſt freilich bie Bergleihung von Eph. 6, 2 nicht geeignet, bie 
Unmittelbarkeit, mit welcher hier das altteftamentliche Wort an⸗ 
gefhloffen wird, begreiflich zu machen, indem an jener Stelle ber 
Apoftel das altteftamentliche Gebot ohne irgend welche Störung bes 
Zufammenhangs zu feinem. eigenen Worte machen Tonnte*). Ich 
glaube, bie Schwierigkeit {ft nur eine feheinbare, und fie verfchtwin- 
bet, fobalb man ben 32. Vers mit bem 31. näher verbindet, als zu 
geſchehen pflegt, und bie trennenbe Interpunktion dazwiſchen tilgt. 
Die Worte ro uvornosor roſro meinen bie altteftamentliche Stelle 
felbft, welche der Apoftel eben beshalb nicht erft einleitet, fondern 
unmittelbar eintreten läßt, weil er fie in bie Worte zo uvorjgor 
roõro zufammenzufaflen und fo zum Subjekt eines Sabes zu machen 
vorhat. Daß, wie die Stelle befagt, bie eheliche Gemeinſchaft um 
deß millen bie innigfte von allen Gemeinfchaften tft, weil das Weib 
aus dem Manne herkommt, died ben Heiden fremb gewefene Geheim⸗ 
niß iſt groß. Es iſt ein höchſt bebeutungsvolles Geheimniß ber durch 
bie Schöpfung geſetzten Ordnung, eine wichtigſte Offenbarung bee 
göttlichen Rathſchluſſes auf biefem Gebiete, die ber Apoftel auf Chri⸗ 


1) fo 3. B. Brotius, Bengel. ?) fo Dishaufen 3. d. St. u. Kahnis a. a. D. 
) fo Meyer z. d. St. *) gegen de Bette. 
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ſtum und bie Gemeinde beutet, weil bie Ehe an biefem Verhältniſſe 
ihr höheres Segenbilb auf bem Gebiete ber Erlöfung hat, aber ohne 
auszufchließen, daß fie auch ben Chegatten für ihr durch die Schö— 
pfung georbnetes Verhältnig gilt. 

Wir haben nun alle Stellen bes Briefs an die Gphefer erör- 
tert, in welchen ber Kirche ausbrüdlich gebacht iſt. Kaflen wir zu⸗ 
fammen, was wir von ihr ausgefagt gefunden haben! Ihrem ftetigen 
und fi) immer gleichen Weſen nach ift ihr ber über Alles erhöhete 
Chriſtus, was das Haupt dem Leibe, unb iſt fie Chriſto, was bie 
Fülle dem, deß Fülle fie if. Er beberricht fie nicht, ohne mit ihr 
einheitlich verbunden zu fein, und fie ift ihm Verwirklichung feines 
Vollbeſtands, während er es tft, welcher Alles zu feinem Vollbeſtande 
bringt. Sa fie ift ihm, was der Leib bem, beffen Leib er if, naͤm⸗ 
lich das, worin er ſich fein Dafein und feine Erſcheinung in ber 
Welt gibt. Gotte aber ift fie die Stätte feiner wefenhaften Gegen⸗ 
wart in ber Welt und ber volltommenen Offenbarung feiner Weis: 
beit. Inſofern fie aber das, was fie tft, geworben tft, fortwährend 
wird und ſchlüßlich vollfommen werben fol, verhält fie fich zu Chriſto 
einerfeits ala zu dem Eckſteine ber Grundlage ihres Baued, anberer- 
feitö als zu der wirkfam beſtimmenden Bedingung ihres Wachsthums, 
Bon eben dem Chriftus, welcher in ber Vergangenheit ihr ermög- 
lihender und Richtung gebenber Anfang tft, geht fortwährend aus, 
was ihren Fortgang zum Endziele wirkt. Er fördert fie einestheils 
durch die Beitellung einzelner ihrer Glieder zu gemeintirchlicher ober - 
einzelgemeinbdlicher Berufsthätigfeit, anbderntheild durch mannigfaltige 
Begabung aller ihrer Glieder für ihre Selbitbethätigung an einanber. 
Für alle aber befteht dasſelbe Ziel, fet es ihrer fördernden Thätigkelt, 
fei es ber baburch gewirkten Forderung, namlich basfelbe Ziel, welches 
ber Kirche überhaupt zu erreichen gefebt ift, Vollkommenheit des Glau⸗ 
bens und ber Erkenntniß Chriſti. Wenn die Kirche in allen ihren 
Gliedern dahin gediehen fit, dann hat Chriftus die Abficht an ihr 
erreicht, mit welcher er fie durch die Taufe zu der vor Gott und im 
Gewiſſen von Sünde reinen Menfchheit gemacht und aus ber Welt 
entnommen und fich angeeignet hat. 

Hiernach iſt die Kirche, wenn es ſich um ihre Wefensbezeich- 
nung handelt, weder dad Gemeinwefen eines gewiſſen fichtbaren Regi⸗ 
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vente!) noch bie fichthare Gemeinſchaft ber Getauften®), fondern 
le Gemeinde des chriftlichen Slaubensgehorfams ober andererfeits bes 
deiftes Jeſu Chriſti, als welcher biefen Glaubensſtand bed Perſon⸗ 
,bens, aber zugleich auch deſſen Bethätigung und dadurch ein Ges 
ıeinwefen besfelben wirft. Sie tft alfo, was fie weſentlich iſt, naͤm⸗ 
ich Gemeinfchaft des Glaubens Chrifti und ber Begabung für befien 
krzeigung, zunächft unfichtbarer Weife, und verfichtbart fich erſt durch 
fe Bethätigung befien, was fie ift?); welche Bethätigung aber ber= 
She Chriftus durch feinen Geiſt wirkt, deſſen Wert ber fich barin 
rzeigende Glaubensgehorfam iſt. Daß es fich mit ber Kirche fo ver⸗ 
Alt, Hat uns fchon die Thatſache der Ausgießung bes heiligen Gei— 
es gelehrt. Entgegen jenen beiben Ausfagen, welche das Weſen 
er Kirche in bie Sichtbarkeit einer regimentlichen Körperfchaft*) 
ber deg empfangenen Zaufe ſetzen, wiffen wir von dort ber, daß es 
er an fich unfichtbare Vorgang ber Geiſtesausgießung geweſen ift, 
itt welchem bie Gemeinde fofort vorhanden war, ehe das Taufen ber 
urch ihre Selbfibethätigung Bekehrten begann, unb daß es bie ge= 
ımmte Süngerfchaar gewefen iſt, und nicht bloß bie Zwölfzahl ber 
Ipoftel, über welche ber heilige Geiſt ausgegofien worben, wie benn 
uch die ſichtbare Erweiſung feiner wirkfamen Gegenwart zunächſt bie 
leiche war bei Allen, und dann erft die befonbere apoftolifche Bes 
afsthätigkeit hervortrat. Don eben dort her willen wir ferner, daß 
le Wirkung jenes Vorgangs darin beftanden hat, bie Jünger in 
rem Perfonleben bes in Chriſto vollbrachten Heilswerks gewiß und 
ı ihrem Raturleben zur Bethätigung biefer ihrer Glaubensgewißheit 
ihig zu machen, fo daß alfo Gemeinfchaft des nach biefen beiden 
ſeziehungen wirkſamen Geiftes das Wefen der Kirche ausmacht. Ders 
töge ber erftern Wirfung des Geiftes Chrifti fichen alle an Chriſtum 
zlaubenden in einer innerlichen Gemeinfchaft, vermöge ber andern 
mmt es zu einem fichtbaren Gemeinwefen biefer Gemeinfchaft. Aber 
uch in ber Iegtern Beziehung findet zunächſt Gleichheit ber Einzelnen 


ı) Möhler Symbolik 5. Aufl. ©. 336, *) Ebrard Arifll. Dogm. II. ©. 394; 
Delisfh vier Bücher v. d. Kirche S. 35; Münchmeyer d. Dogma v. d. 
fihtb. u. unfihtb. Kirche S. 176. ?) vgl. Höfling Grundzüge ev. «Tut. 

-Kirchenverfaſſz S. 8. *) vgl. and Hirſcher d. chriſtl. Moral 5. Aufl. I. 
©. 409. 
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Statt, ſo fern ihnen allen der Geiſt zu Theil wird, welcher, wenn 
auch verſchiedenartig, befaͤhigt, und erſt auf Grund dieſer Gleichheit 
tritt der Unterſchied hervor zwiſchen ber gemeindlichen Berufsſtellung 
und dem Berufe aller Chriſten an einander. Auch dies haben wir, 
wie oben bemerkt worden, bereits in der Thatſache der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes gefunden. Endlich daß ein Gemeinweſen, welches 
durch dieſe Thatſache hergeſtellt worden, zu Gotte und Chriſto in dem 
Verhaͤltniſſe ſteht, welches wir im Briefe an bie Epheſer ausgeſagt 
gefunden haben, verfteht fi) von ſelbſt. Und nicht minder iſt von 
felbft Klar, daß einem foldhen Gemeinweſen die Einzelnen in bem 
Maße angehören, ald ihr Leben, unb zwar vor allem ihr Perſon⸗ 
leben, von dem Geifte beftimmt wird, beflen Gemeinfchaft basfelbe if. 
Mit dieſer Borausfeßung redet ber Apoftel, wenn er bie Chriſtenhei 
einheitlich als die Gemeinde bezeichnet, welche Gottes Wohnhaus und 
Chriſti Leib if. Man barf ihn alfo auch, wenn er von ber Zaufe 
fagt, Chriſtus habe die Gemeinde durch fie gereinigt, nicht fo miß⸗ 
verfiehen, als fei es ber fichtbare Vorgang ber Taufe, welcher die 
Gemeinde Herftellt, ſondern er befagt damit nur, daß bie gemeindliche 
Einheit derer, welche fih bie Taufe das fein laſſen, was fie ihnen 
nah Chriſti Willen fein fol, an ber von ihm verorbneten Taufe 
ihre ein für alle Mal vorhandene Reinigung befikt. 

Es wird nun kaum mehr nöthig fein, auch bie außerhalb bed 
Briefe an bie Ephefer vorkommenden Ausfagen über die Kirche zu 
unterfuchen. Sie bieten ung nichts Neues, weber wo bie Gemeinde 
ale Chrifti Leib, er als ihr Haupt benannt und darnach ihr Ber- 
hältniß zu biefem ihrem Haupte näher beflimmt wirb!), noch wo 
ein chriftliches Gemeinwefen tragende Säule und feſter Gib ber 
Wahrheit?) ober Gotted Tempel und Wohnftätte bed Geiſtes Gottes 
heißt). Denn daß von ber einzelnen Gemeinde gilt, was von ber 
Gemeinde überhaupt, bedarf nicht erft der Berftändigung. Eben fo 
verfteht fich von felbft, daß ed Einzelgemeinden oder einzelne Ge⸗ 
meindeglieder geben Tann, welche dem Weſen ber Gemeinde fchlecht 
entfprechen, weil fie fich in ihrem Verhalten nicht durch ben Geiſt 


) Kol. 1, 18. 24; 2, 19. 9) 1 Tim. 3, 15; vgl, Wiefinger z. d. St. 
2) 3.8 1 Kor. 3, 16. 
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Chriſti beſtimmen Lafien. Ober ed kann gefchehen, baß einer, welcher 
auf Chriſto, dem einigen Grunde des Kirchenbaues, zu bauen gewillt 
iR, Holz, Heu und Stoppel flatt Goldes, Silberd und ebler Steine 
aufführt. So wenig nämlid 1 Kor. 3, 11. Xgsorög Inooũe bie 
Lehre von Chriſto if, fondern er felbft als ber perfünliche Aufang 
ber Gemeinde; eben jo wenig hat man unter jenen Beftanbtheilen bes 
auf biefem Grunde aufgeführten Baues verfchtebnerlei fittliche Früchte) 
ober verfehtebnerlet Lehren?) zu verfiehen, ſondern perfünliche Glieder 
ber jeweiligen Gemeinden, welche Werth haben als ſolche ober nicht. 
Ob fie ihn Haben: oder nicht, beſtimmt fich nicht nach ihrer frühern 
Beichaffenheit, in welcher ber Bauenbe fie vorgefunben, fondern um 
das handelt es fi, was er aus ihnen gemacht, als was er fie ber 
Gemeinde eingefügt hat. Der Werth feines Werks wirb offenbar 
werben, wenn ber Tag ber Offenbarung Chriſti anbricht, in deſſen 
verzehrendem Fener nicht beftcht, was nicht feuerbeftändig ift. “Denn 
in Feuer offenbart ſich biefer Tag ber Zukunft, nämlich in dem euer 
ber Prüfung, welche über die Gemeinde kommt, che Chriftus erfcheint. 
Es tft das die Art biefes Tags, wie das Präſens &v zvpl amoxa- 
Aunzesas befagt’),, Da verliert dann, wer untauglide Beſtand⸗ 
theile in den Bau der Gemeinde eingefügt hat, ben Gewinn feiner 
Arbeit, weil fie ſich als eine erfolglofe herausftellt; und er ſelbſt, 
wenn er auch nicht um fein Heil kommt, weil er doch auf dem 
rechten Grunde hat bauen wollen, büßt doch für fein verſchuldetes 
Ungeſchick durch bie Gefahr, welche er läuft, an dem Werke irre 
zu werden, wenn er feinen Antheil an demjelben zu nichte werben 
fieht. Kann bied aber einzelnen Gemeinbegliebern wiberfahren, fo 
nicht minder ganzen Gemeinden *). 

Doch von dem allem tft nicht nöthig eigens zu handeln, ba «8 
fih bei einer Gemeinde Gottes, welche ben Geift Jeſu Chrifti, aber 
inner ber angebornen menſchlichen Natur befißt, ganz von felbft 
verfieht. Binden ſich in ber Chriftenheit ber Ungläubigen und Un- 
würdigen viele, fo muß man fich durch diefe Thatſache nur nicht 
verleiten laſſen, hiernach bie Weſensbezeichnung ber Kirche abzu⸗ 


) gegen Billroth u. Olshauſen 3. d. St. *) gegen Rüdert, de Wette, Meyer, 
Dfiander 3. d. St. ?) gegen Ofiander. *) vgl, Apolal, 2, 5, 
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ändern '). Sie gehören dem Gemeinweien bed heiligen Geiſtes an, 
ohne daß biefes aufhört, das Gemeinweſen bes chriftlihen Glau⸗ 
benegehorfams zu fein; und ihr Verhalten wibderftreitet bem heili⸗ 
gen Geifte, ohne daß damit ihr Verhaltniß zur chriftlichen Kirche 
aufhört. Es wäre verkehrt, was es um bie Kirche ift, um ihret- 
willen fo zu benennen, daß nur bad Verhältnig zu Chriſto und 
nicht zugleich auch das entfprechende Verhalten gegen ihn zum Weſen 
ber Kirche gehörte. Man hat aber au Teinen Schein bes An- 
laſſes hiezu, da die irbifch natürliche Seite dieſes Gemeinweſens von 
felber mit fi bringt, daß alle Abftufungen bes Verhaltens gegen 
ben heiligen Geiſt in ihm möglich find und wirklich werben. 

Denn dies iſt eben vermöge ber Thatſache ber Geiſtedausgie⸗ 
Bung, welche den im Fleiſche verbleibenden Süngern wiberfahren 
ift, die gegenwärtige Geftalt des heiligen Gemeinwefens, baß Tob 
und Sünde nicht aus ihm ausgefchloften, fonbern nur dem Walten 
bes Geiftes Jeſu Chriſti unterftellt find. Ober, was basfelbe be⸗ 
fagt, die Kirche ift das Reich Gottes, aber in feiner für bie Zeit 
zwifchen Jeſu Auffahrt und Wiederfunft verordneten Geftalt. Keine 
andere Verhältnigbeftimmung der Begriffe Kirche und Reich Gottes 
verträgt ſich mit der Schrift, am wenigften bie, baß die Kirche bie 
Sphäre der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes, das Reich Gottes 
aber das fertige Refultat derfelben wäre, jene die fihtbare Gemein- 
fhaft ber Getauften, dieſes bie jeßt noch ohne fichtbare Gemeinſchaft 
vorhandene Anzahl ber Bekehrten?). Um ben neutellamentlichen 
Gebrauch der Bezeichnung Reich Gottes rein und Har zu faflen, 
müffen wir vor allem biejenigen Stellen ausfcheiden, welche von 
Sottes oder Chriſti Königthum handeln, da Bamdsi« beibes fein 
kann, Königreich und Königthum. Wenn es heißt, ber Menfchen: 
john werde kommen 89 z5 Baoılsia avzov’), nämlich ale König‘), 
oder feine BaoıAsia, nämlich fein Königthum, nad welchem Pilatus 
gefragt Hat, fei nicht von biefer Welt’), fo gehört das nicht hie: 
ber‘). An den Stellen, welche für unfere Yrage in Betradt 


’) gegen Mündmener d. Dogma v. d. fihtb. u. unfichtb. Kirche S. 114. 
2) Ebrard chriſtl. Dogm. I. ©. 3858—9. ?) Matth. 16, 28. *) vgl. 
z. B. Meyer 3. d. St. °) Joh. 18, 36. *) gegen Schmid bibl. Theol. des 
N. T. 1 S. 327 fi. 
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en, iſt BanAsıa Königreich oder von Einem Willen einheitlich 
rſchtes Gemeinweſen). H Baoıksix roü Heov oder rar ovparor, 
er leßtere Ausbrud im Gegenfabe zu allem Gemeinwefen des 
b natürlichen Lebens gebraucht wird, heißt das Gemeinwefen, 
elchem ber göttliche Gnadenwille entweder fich verwirklicht ober 
lich verwirklicht ift. 

Denn man hat nun wieder zu unterfcheiden, ob das Gotted- 
ald Gegenftand ber auf das Ende der Dinge zielenden Ver— 
ng oder als bereits gegenwärtiged gemeint if. Im erftern 
iſt es das Gemeinweſen bes fchlüßlich verwirflichten Gnaben- 
as Gottes, in welchem Alles ohne Cinfchränfung von dem 
m Gottes beitimmt wird und fich beftimmen läßt. So, wenn 
Bintommen in bad Reich Gottes, ber Mitbefig beöfelben von 
jeßtzeitigen Verhalten des Menfchen abhängig gemacht, ober 
‚ wo bie Nähe besfelben verfündigt wird. Denn in dieſem 
e bleibt e8 im Kommen begriffen, auch nachdem Chriſtus er⸗ 
en ift und bis er ald König wiebererfcheinen wird. Dagegen 
a8 Gemeinweſen, in welchem fich der Gnadenwille Gottes ver- 
icht, iſt es ſchon gegenwärtig vorhanden, und zwar nicht erft 
er Erſcheinung Chrifti, fondern auch vor ihr und feit ber Be⸗ 
ng Israel's zum Volke Gottes. Wie denn Jeſus die ihres 
eild an der ſchlüßlichen Offenbarung des Himmelreichd verluftig 
den Juden, im Gegenfage zu ben ihrer theilhaft werdenden 
n, bie Söhne, die Angehörigen bed Reiche nennt ?), nicht iro= 
7 Weiſe, weil fie fi) dafür hielten’), noch auch infofern es 
zunächft beftimmt war“), fondern infofern fie dem Gemein- 
wirklich angehörten, in welchem fich Gottes Gnadenrath ver- 
Ichte ). Schon biefe Stelle allein würbe hinreichen, um zu 
fen, baß 7 BaosAsia zov Hsov keineswegs bie jegt noch ohne 
are Gemeinfchaft vorhandene Zahl der wahrhaft Bekehrten ift. 
SInfofern aber mit der Erſcheinung Chriftt die Erfüllung ber 
eißung begonnen hat, ift num auch das Reich Gottes nicht nur 


vgl. Tholuck ausführt. Auslegg der Bergprebigt Chriſti S. 82. °) Matt. 
8, 12. °) Fritzſche z. d. St. ) Meyer z. d. St. 9) vgl. Stier d. Reden 
des Herrn Jeſu J. S. 282. 
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näher gekommen, ſondern im Gegenfabe zu bem vorbilblichen Wefen 
des alten Teftaments verwirklicht es fich jetzt in Wahrheit. Daher 
nennt Sefus das heilige Gemeinweſen, welches mit ihm anhebt, bas 
bimmlifche Reich im Gegenfabe zu dem, was bis jetzt geweien. In 
biefem Sinne tft basfelbe vordem nicht geweſen, fondern wer ihm 
angehört, wird größer fein ald Johannes ber Täufer‘). "Ereos 
suor, ruft der Herr den Phariſaern zu, welche ihn fragen, mann 
bad Reich Gottes kommt, erzög vuor dor g Baoılsia zov Geoü?). 
Er fagt damit nicht, auch nicht mit einem Doppelfinne®), daß «6 
inwenbig in ihnen, den Phariſäern, daß es in ber Innern Welt 
bed Geiftes *) feine Stätte habe, fondern daß es unter ihnen bereits 
gegenwärtig tft’). Es wird aber da nicht bleiben, fondern von 
Israel genommen und in bie heidnifche Welt bineingeftellt werben‘), 
was ja doch nicht von ber ohne filhtbare Gemeinfchaft vorhandenen 
Anzahl ber Wiebergeborenen, fonbern nur von bem Gemeinwefen 
bes fich verwirflichenden göttlichen Gnabenwillend gejagt fein Tann. 
Diefes Gemeinwefen ift aber die Kirche Chrifti, nachdem ber Herr 
aufgefahren ift und bie Schaar feiner Gläubigen durch Ausgießung 
feines Geiftes über fie zu feiner Gemeinde gemacht hat; und bie 
Gleichniſſe, in welchen er die Geftalt und Gefchichte bed Reiches 
Gottes vorhergezeichnet hat, find alfo allerdings unbeſehens, nnd 
nicht blos mittelbar, von der chriftlichen Kirche zu verſtehen ). Sie 
ift die Saat, welche auf dem Ader der Welt aufgeht, ber Waizen 
Gottes mit untermengtem Unfraute bed Teufels. Sie ift der Senf: 
baum, welder aus kleinſtem Samen erwächst, und ber in fletig 
zunehmender Durchfäuerung begriffene Zeig. Sie ift dad Netz voll 
guter und fchlechter Bifche, deren Sonderung fo lange anftehen 
muß, ald ber Fang dauert. Kurz, es gibt im Sinne der Schrift 
feine andere Gegenwart bed Reiches Gottes auf Erben zwifchen 
Jeſu Auffahrt und Wiederkunft, ald in Geftalt der chriftlichen 
Kirche. Mit der Wiederkunft Chrifti aber erfcheint dad Reich Got: 
te8 nicht im Unterfchiede von ber bloßen Kirche, wie Auberlen ®) 


) Maith. 11, 41. 2) Luc. 17, 21. ?) gegen Stier a. a ©. II. ©. 359. 
*) gegen Dlshaufen 3. d. St. °) vgl. 3. B. Meyer, de Wette z. d. St. 
*) Matth. 21, 43. 7) gegen Ebrard a, a, O. ©. 391. °) d. Bropke 
Dantel u. d. Offbarg Joh. ©. 383. 
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fh ausdrückt, als Einheit von Kirche und Staat, gefchweige ale 
vollendeter Staat, in welchen bie Kirche verfchwunden if} *), fonbern 
eben die Kirche ift es, deren Heiligkeit fi) dann als Herrlichkeit 
offenbart ?). 

Alſo bie finnlih wahrnehmbare chriftliche Kirche iſt ſelbſt 
bie Gemeinde bes Heiligen Geiſtes, und hat nicht dieſe nur in 
fi. Andererfeitd erſtreckt fih bie Kirche der Gegenwart nicht 
auch über bie im Glauben Chriſti DVerftorbenen, fonbern baß fie, 
fofern fie je und je aus einer Summe Cinzelner befteht, ihr Leben 
in der angebornen Natur führt, gehört eben fo wefentlich zu ihrem 
Begriffe, wie daß fie ben heiligen Geift zum wirkfamen Grunde 
ihres Gemeinlebens hat. Die Schrift wenigſtens fpricht von ben 
tm Glauben Berftorbenen nirgends fo, als gehörten fie noch ber 
Kirche an, unb was fie von ber Kirche fagt, verträgt feine An⸗ 
wendung auf Verftorbene, Auch Hebr. 12, 23 iſt von einer im 
Himmel verflärten Kirche?) von einer jenfeitigen Hälfte ber Ge⸗ 
meinde den Heiligen *) keine Rebe, fondern bie auf Erben befind- 
liche Gemeinde Gottes und fie allein?) ift es, welche bort marnyvgsc 
xal EXXÄNcie NPWTOTORWF Amoyeypauudrınr 87 ovparois genannt 
wird‘), Denn auf Erben befindet fi, von wen es heißt, baß 
fein Rame im Himmel angefhrieben fe"). Daß aber bort auch 
bie Geifter vollendeter Gerechten genannt find, berechtigt eben fo 
wenig, von einer Kirche im Himmel zu reden, als die Erwähnung 
ber Engel dazu berechtigt, auch fie in diefe Kirche zu befaflen. Der 
Apoftel vergleicht die Lage der neuteftamentlich Berufenen mit ber 
Lage der Israeliten am Sinai, fo zwar, daß jeder Zug feiner Be— 
fhreibung der Erſteren feine Veranlaſſung in ber Beichaffenheit ber 
Lebteren hat. Zuerſt wird dem, mas bie Seraeliten damals vor fich 
fahen, bem, wenn auch nicht mit Namen, fo doc bezeichneten *) 
Berge Sinai und feinen die Sinne erfhredenden Naturerfcheinungen 
ber Berg Zion als die Stätte ber erfüllten Verheißung und bie 
himmlische Stadt Gottes und die Menge ber Engel gegenübergeftellt, 


2) Rothe theol. Ethik I. ©. 154. ?) vgl. Röm. 8, 19. 2) Tholuck 3. Hebr. 
12, 23. ©. 405. *) Kliefoth acht BB. v. d. Kirhe J. ©. 279. °) gegen 
Ebrard z. d. St. *) vgl. Delitzſch z. d. St. ©. 648; Riehm d. Lehrbegr. des 
Hebräerbr. ©. 118. °) vgl. Luc. 10, 20. 9 gegen be Wette z. d. St. 
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alles, um zu fagen, daß es fich jett darum handle, an ber himm⸗ 
Ufchen Vollendung ber Dinge Theil zu haben, welche in fo fern 
jet fchon den Chriften eignet, als ihr Leben mit Chriſto in Gott 
verborgen ') und die Stadt ihrer Heimath im Himmel’) if. So— 
dann aber ftelt der Apoftel auch dem, was ein Israelite um fi 
ber fah, dasjenige gegenüber, was einem Chriften damit gegen: 
wärtig iſt, daß er an dem neuteflamentlichen Wefen Theil Bat. 
Da iſt auch eine MIyy und ein Ip — benn biefen Bezeichnungen 


ber gotteödienftlich und der ftaatlich georbneten Gemeinde entfprechen 
bie demnach zufammengehörigen Bezeichnungen masnyvors und emAr- 
oia —, aber es iſt eine Gemeinde von lauter Erftgebornen und 
alfo Vollberechtigten, und zwar find diefelben nicht von den DOW 


in ein irdiſches Stammverzeichniß eingetragen, fondern ald die Boll- 
berechtigten im Himmel angefhrieben. Der SW aber, welcher 


ihnen das Befigrecht fichert und den Beſitz zumendet, ift Gott, ber 
Herr aller Dinge, und daß er des Beſitzes nicht auf dem Wege 
verluftig gehen läßt, beweist die Schaar ber ſchon ans Ziel ihres 
Wegs gebrachten vollendeten Gerechten ). Endlich ift hier auch ein 
Mittler der Gemeinfchaft mit Gott, aber einer neuen, welche nicht 
wie jene tft, fein Mofe, fondern Jeſus, nicht der Gefebgeber, fon- 
bern der Heiland, und auch ein Blut der Beiprengung für ben 
Zweck der Zuwendung biefer Gottesgemeinfchaft, und zwar ein fol- 
es, defien Ruf um Vergebung der Sünde Abel's Ruf um Rache 
übertont. Dies alles ift dem gegenwärtig, welchen das jetzt er⸗ 
jhallende Wort Gottes berufen hat, und muß ihn billig beftimmen, 
biefem Worte im Glauben gehorfam zu fein. Aber das alles nun 
in den Begriff der Kirche einzufchließen, hat man, wie hiernach wohl 
von felbit erhellt, weder Grund noch Recht. Eine andere Stelle 
gibt es aber nicht, welche die vollendeten Gerechten zur Kirche 
Chriſti zu zählen ſchiene. Und was das Neich Gottes anlangt, fo 
begreife ich vollends nicht, wie man aus den Stellen Marc. 9,47; 
10, 15. 23; Akt. 14, 22, wo e8 fi) wie Joh. 3, 5 und ander: 
wärts um das Einkommen in dasfelbe Handelt, oder durch Ber: 


') Kol. 3, 3. ?) Phil. 3, 20. °) fo gegen Bleek 3. d. St. ©. 937; ogl. 
Delitzſch ©. 650, 
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gleihung von Luc. 23, 42, wo von Jeſu Föniglicher Wieberkunft 
die Rede tft, entnehmen zu Tonnen meint, daß auch bie Entichlafe- 
nen dazu gerechnet werden‘). Denn baß bei Chriſti Wiederoffen- 
barung bie Entfchlafenen auferfichen, um ber Herrlichkeit mittheil- 
baft zu werden, zu welcher er feine. ihm entgegenwartende Gemeinde 
verflärt, hat mit der vorliegenden Yrage, ob das in ber Kirche 
verwirklichte Reich Gottes auch fie umfaßt, nichts zu thun. 

Der Gegenſatz zwiſchen bem Geiſte Jeſu Chrifti, welcher bie 
Kirche zur Kirche macht, und der angeborenen menfchlichen Natur, 
in melcher fie dies ift, bringt es mit ſich, daß die durch den Geift 
Jeſu Chriſti gewirkte Selbftbethätigung der Kirche an ben Einzelnen 
Betbätigung der in Chrifto Jeſu perfonlich vermittelten und darum 
vollfommenen Gemeinfchaft Gottes und. der Mrenfchheit, aber daß fie 
mit irdiſch natürlichen Mitteln gefchehene Bethätigung berfelben if. 
Wir haben in unferm Lehrftüde die Mittel genannt, durch welche 
fie gefchieht, und Haben gefagt, welche -Betheiligung an ber Gemein- 
haft Gottes und der Menfchheit in Chrifto durch jedes berfelben 
gefchieht. Daß die Kirche durch Wort, Waflertaufe und Abenb- 
mahl fich bethätigt, lehrt bie finnliche Wahrnehmung. Es fragt 
. fi nur, ob dadurch gefchieht, was wir fagen, und ob in biefer 
dreifachen Selbfibethätigung alles beichloffen ift, was Chriftus durch 
die Kirche thut, um an feiner Gemeinfhaft mit Gott zu betheiligen. 
Hierüber befragen wir die heilige Schrift. 


Die vorderfte Selbftbethätigung der Kirche ift die durch das Dat firälige 


Wort ihrer Selbftbezengung. Daß ed Gottes Selbftbezeugung im 
Worte ift, durch welche der Glaubensgehorfam gewirkt wird, und 
daß Blaubensgehorfam gegen dieſes Wort das Verhalten des fün= 
digen Menfchen ift, zu welchem ihn Gott beitimmen will, dieſe 
Ausfage hat ihren Ort gleich beim Beginne der erlöfenden Selbft- 
bethätigung Gottes gehabt?). Seht handelt es fi um die wefent- 
liche Eigenthümlichkeit der gegenwärtigen Selbftbezeugung Gottes, 
welche eben darin befteht, daß fie durch ben Dienft ber Kirche ge⸗ 
fchieht, ober mit anderen Worten, daß fie Selbftbezeugung Chrifti 
burch feinen in der Kirche maltenden Geift iſt. Wir find alfo weder 


1) gegen Ebrard chriſtl. Dogm. II. S. 389. *) erfte Halfte S. 572 ff. 
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in dem Falle, an dieſem Orte gleich ben älteren lutheriſchen Dog⸗ 
matikern von dem Worte Gottes überhaupt, dann aber vorzugs⸗ 
weiſe von ber heiligen Schrift!) zu handeln, ſondern haben es le⸗ 
biglich mit dem burch bie chriftliche Kirche verfündigten Worte Got⸗ 
te8 ?) zu thun; noch begegnet ed und, das Wort Gottes: aus ber 
Zahl der chriftlichen Gnabenmittel ausfchliepen zu müſſen, wie bie 
reformirten Dogmattker thun, welche an biefer Stelle ſchlechterdings 
nichts mehr von ihm zu fagen willen, mas fie nicht anberwärts 
fhon gefagt hätten’). Nachdem im fechsten Lehrftüde zur Ausfage 
gefommen, was es um bie Schrift und welches ihre Beftimmung für bie 
Gegenwart der Kirche ift, fo entnehmen wir jebt von bort, daß für bie 
Dauer diefer Gegenwart dasjenige Verhalten, vermöge deſſen wir 
an der in Chrifto vorbandenen Gemeinfchaft Gottes und ber Menſch⸗ 
beit für unfer perfünliches Verhältnig zu Gott Theil haben, durch 
eine Selbftbezeugung der Kirche gewirkt wird, welche bad, mas fie 
beißt, Selbftbezeugung ber ſich immer gleichen Kirche und nicht bios 
einer jeweiligen Verwirklichung berfelben, in dem Maße ift, als fie 
felbft durch die heilige Schrift gewirkt if. Daß auch bie Schrift 
felbft neben ber Selbfibegeugung ber Kirche dazu vorhanden ſei, 
ben Glauben bes Einzelnen zu wirken, wird man beshalb nicht fagen 
fönnen, weil es doch immer bie von der Kirche überſetzte oder doch 
überlieferte und erklärte Schrift, alfo die Schrift in Geſtalt einer 
Selbftbezeugung ber Kirche ift, wenn fie in bem Einzelnen ben 
Slauben wirkt. Wenn wir aber von der Schrift fprechen, fo mei: 
nen wir fie in derjenigen Geftalt, in welcher fie der Kirche aller 
Zeiten und Orte gegeben iſt. Gegen bie Behauptung, als ob es 
bei dem Einzelnen nur durch bie Schrift zu einer feligmachenben 
Gewißheit des Glaubens komme *), habe ich das Erforderliche anber- 
wärts erinnert °). 

Den Schriftbeweis für unfern Lehrfab haben „wir in ber 
Weiſe zu führen, baß wir aufzeigen, wie nach ber Schrift derjenige 


1) fo auch Martenfen chriſtl. Dogm. ©. 377 ff. ) vgl. Form. conc. IL 56 
u. 57. ?) fo aud Ebrard riftl. Dogm. II. ©. 572, 580; andere aber 
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Slaubensgehorfam, welcher nicht zur Fortführung ber Heilsgefchichte, 
fondern zur Betheiligung an bem jeweiligen &rgebniffe berfelben 
dient, burch eine Selbfibezeugung gewirkt wirb, welche nicht felbft 
ein Beftanbtheil ber Heilögefchichte ift, fonbern bie heilsgeſchichtliche 
Selbftbegengung „Gottes zu ihrer maßgebenden Vorausſetzung hat. 
Nachdem den fündig gewordenen Erſtgeſchaffenen ber nunmehrige 
Wille Gottes durch feine unmittelbare Selbftbezeugung fund gegeben 
worden, hat Abel fein gottgefälliges Opfer gebracht, beffen Boraus« 
feßung feine Kenntniß dieſer göttliden Selbftbezeugung iſt, ohne 
baß bie biblifche Eraäblung von einer ihm zu Theil geworbenen 
Wiederholung derfelben fagt: nur überliefert muß er eine Kunde 
berfelben von denen erhalten haben, welchen fie zu Theil geworben 
war. Daß Noah über das bevorftichende Gericht Offenbarung er= 
halten hat, wird berichtet; aber wenn ihm die Seinen in bie Arche 
ber Rettung folgen, fo wirb nur vorausgefett, daß fie feiner Ver⸗ 
fünbigung Glauben gefchentt Haben. Der Glaubensgehorfam Abram's 
iſt durch unmittelbare Offenbarung Gottes gewirkt, aber dann wird 
ber Altar, welchen er erbaut, ben Namen biefes Gottes bafelbft 
anzurufen, bie Stätte feiner Verkündigung bed ihm geoffenbarten 
Gnabenratbe. Eben fo it Mofe unmittelbar berufen, aber fein 
Bolt vernimmt durch ihn, was ber Gott Abraham's, Iſaak's und 
Jakob's jet thun will, um die Verheißung zu erfüllen, beren über⸗ 
lieferte Kunde die Gemüther bafür bereitet haben muß. Und was 
biefes jetzige Gefchlecht an Gnabenwunbern feines Gottes erlebt, das 
fol den Nachkommen von Gefchlecht zu Gefchlecht überliefert werben, 
um ben Glaubensgehorfam in ihnen zu wirken, welcher bied Bolt 
von allen anderen Völkern unterfcheiben fol). Er Tann von ihnen 
gefordert werben, weil bie Offenbarung Gottes ihnen überliefert, 
die einmal gefchehene ihnen gegenwärtig und nahe, in ihrem Munbe 
und ihrem Kerzen ifl?). . 

Diefe Gegenwart ber einft gefchehenen Gottesoffenbarung in 
bem Munbe, ber fie überliefert, und in dem Herzen, das fie auf- 
nimmt, wirkte fortwährend Glaubensgehorfam auch in folcher Zeit, 
in welcher es an unmittelbar von Gott gewirkter Erkenntniß gänz⸗ 


9 Grob. 13, 8 ff. ) Deut, 30, 11 ff. 
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lich gebrach!). Und als nachmals der Propheten viele wurden, ba 
hat doch ihren Glauben bie fonberliche Offenbarung, welche ihnen 
zu Theil warb, nicht erft hervorgebracht, fondern bereitö vorgefun- 
ben; und eben fo febte ihre Glauben forbernde Verfündigung bei 
bem Volke, an welches fie erging, eine Kenntniß Ser grunblegenden 
und vormaligen Thaten und Kundgebungen Gotted voraus, welche 
ihnen das Recht gab, den biöherigen und vorhandenen, und nicht 
blos den ihnen felbft widerfagenden Unglauben zu trafen. Daher 
war auch das Volk nicht nur auf die Propheten, bie jedesmaligen 
Mittler der neuen Kundgebungen Gottes, fondern nicht minder auf 
bie Priefterfchaft angewiefen, bei welcher es follte Unterweifung in 
göttlichen Dingen erholen fonnen ?), Aber fchlechthin abhängig wear 
das Volk weder von den Prieftern, wie fie gerade waren, noch von 
ben Propheten, welche das zu fein verficherten, indem es durch 
feine Kenntniß der Heilögefchichte, in fo weit ihm diefelbe durch 
fhriftlihe cder mündliche Meberlieferung gefichert blieb, in ben 
Stand gefett war, Irrthum von Wahrheit zu unterfcheiden. Se 
fonnte es gefchehen, daß auch im Zehnſtämmereiche, wo der offent- 
liche Dienft Jehova's zum Bilderdienft entartet war, und unter ber 
Herrſchaft einer Iſebel ihrer fiebentaufend im Glaubensgehorfame 
bes Gottes JIsrael's blieben, von welchen Elia nicht wußte®); und 
bie Mipfrömmigfeit derer, welche bei dem Bildgotte Dan's und 
Bethel's ſchwuren, ftatt bei dem Gotte, welcher auf Zion thront, 
und nach DBeerfeba oder Gilgal wallfahrteten *), ftatt ihr Angeficht 
nad) Serufalem zu ehren, wiewohl fie mit allem dem ben Gott Je: 
rael's zu ehren meinten ®), achtet der Prophet durch die öffentliche 
Herrschaft diefer Gottesdienftweife keineswegs entſchuldigt. Wie viel 
aber gebrach, wenn die Meberlieferung allein den Zufammenbang 
mit der grundlegenden Vergangenheit erhielt und das Schriftbent- 
mal ber legtern in DBergeflenheit gerieth, das fieht man am beften 
aus der mächtigen Wirkung, welche unter Joſia mit der Wieder: 
auffindung der Schrift Mofe’s verbunden war‘); und ein Beifpiel, 
wie die Schrift dazu anweist, bie Gegenwart in das Licht ber 


) 1 Sam. 3, 1. ?) Mal. 2, 7. ) 1 KRön. 19, 18. *) Amos 9, 14 vgl. 
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heilögefchichtlichen Vergangenheit zu ftellen, haben wir an bem Ge⸗ 
meinbegebete jenes von Gera und Nehemia geleiteten Laubhütten- 
fefts '). 

Die neuteftamentliche Sefchichte begann mit neuen Offenbarun- 
gen, was jeßt geſchehen wird ober was jebt vorhanden if. Aber fie 
forderten einen Glauben, welcher den Glauben an bie von.ber Schrift 
bezeugten Thaten und Kundgebungen Gottes vorausſetzt, ſowohl bei 
Zacharias und Maria und den Hirten Bethlehem’s, welche Engel- 
worte vernahmen, ald bei Symeon, welchen ber Geift Gottes inner⸗ 
lich lehrt, was ed um das Kind Jeſus if. Und wenn Johannes 
vom Geiſte Gottes berufen und gelehrt wird, daß es ihm zufomme, 
feine Zeitgenoffen zu dem Bringer bes Himmelreichs Hinzumeifen, fo 
ſetzt dieſe Geiſteswirkung voraus, baß er ſich die Verheißung ber 
Schrift von ber Zukunft Gottes und feines Chrift im Glauben an= 
geeignet bat. Ja auch die Heiligkeit Jeſu ſelbſt entfaltet fich nicht 
anders, als im Glauben an das Wort ber heiligen Schrift; und es 
it eben fo falfh, zu fagen, er hatte dieſes Wortes nicht heburft ?), 
als es übel gethan ift, zu läugnen, daß feine Heiligkeit die Geſtalt 
bed Glaubens gehabt hat°). Seine Jünger aber find nicht an ihn 
gläubig geworben, ohne in ihm die Erfüllung bes Gotteswillens zu 
erkennen, welcher als Schriftinhalt ihres Glaubens Gegenftand war *), 
wiewohl es freilich eines wahrhaftigen Glaubensgehorfams gegen ben 
geoffenbarten Gotteswillen bedurfte, um fich nicht durch ben anſchei⸗ 
nenden Widerfpruch zmwifchen Erfüllung und Verheißung irren zu 
lafien?). An dem Berftändniffe diefes Widerſpruchs lernten fie, big 
bie Thatfache ber Geiftesausgießung ihren hoffenden Glauben mit 
feiner abſchließenden Vollendung belohnte. Von da an war es ihre 
Berfündigung derjenigen heilsgefchichtlichen Ihatfachen, deren Zeugen. 
fie gewefen, wodurch ber Glaubensgehorſam, felbft in ſolchem Falle, 
wie der des Cornelius war), gewirkt wurde. Und wenn Saulus 
nicht durch fie, fondern durch bes verflärten Jeſus ſinnlich wahrnehm⸗ 
bare Selbftoffenbarung zum Glauben gebracht worben tft, fo hatte 


Reh. 9, 1 ff. ) Schweizer d. Glaubensichre d. ev.⸗ref. K. U. S. 573. 
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dies in einer fo einzigen und unvergleichbaren Beſtimmung besfelben 
feinen Grund, daß man Unrecht thut, um dieſes Falls willen für 
bie Zeit ber jetzigen Heilsgegenwart, zu beren grundlegenden Vor⸗ 
ausfegungen eben auch biefe Belehrung bed Saulus gehört, bas 
kirchlich überlieferte Wort nur das regelmäßige, . und nicht das 
ſchlechthin nothwendige Mittel der glaubenwirkenden Erleuchtung zu 
nennen '). 

Ob berjenige, welcher das Wort übermittelt, in einem fonber- 
lichen Berufe fteht ober nicht, trägt für die Heilswirkſamkeit besfelben 
nichts aus. Nicht beamtete und nicht beauftragte Glieder ber Gemeinde 
von Serufalem haben das Wort Chrifti über bie Sränzen Paläftina’s 
getragen); jener Philippus, welcher zuerft außerhalb bes jübifchen 
Volks den Glauben Chriſti ausbreitete, hatte Fein Lehramt); und 
daß Apollo durch das nichtbeamtete Ehepaar Aquila und Prisca 
zur Erkenntniß bes neuteftamentlichen Heils gebracht worden *), hin⸗ 
berte ben Paulus nicht, die Heilſamkeit feines Zeugnifies in Korinth 
anzuerkennen ®). Anbererjeits achtete derſelbe Apofel die Wirkſamkeit 
bes Wortes nicht für aufgehoben burch unheiligen Sinn feiner Ber: 
fündiger. Denn er war es in Rom zufrieden, daß nur Chriſtus 
geprebigt wurbe, wenn auch von Manchen aus unheiliger Selbftfucht, 
ftatt aus Liebe zu Chriftus‘). Nur freilich war es nicht Verkün⸗ 
bigung eines antipaulinifchen Chriftentbums, an welcher er feine 
Freude hatte”), fondern antipaulinifche Verkündigung bed Chriften- 
thums ®), indem fi nämlich, einige wenige ausgenonmen ?), bie 
jüdifchen Chriften, welche während feiner Gefangenfchaft in Rom 
Chriftum dafelbft verfünbigten, nicht nur von ihm fern hielten, fon- 

-- dern auch eine um fo größere Thätigfeit entfalteten, als fie dadurch 
feinen Einfluß zu beſchränken gedachten: nicht weil fie ein anderes 
Evangelium brachten, ale er, fonbern weil fie mit Verbruß bie von 
ber Muttergemeinde ausgehende Wirkfamfeit durch fein von ihr uns 
abhängiges Wirken gefchmälert fahen. Dagegen was Diejenigen ver- 
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kündigten, welche eine von dem Glauben Chriſti geſonderte Geſetz⸗ 
beobachtung forderten, das nennt Paulus kein Evangelium, ſondern 
ein Widerſpiel desſelben); und eine Schriftgelehrſamkeit, welche 
fich mit einem für die Frömmigkeit unfruchtbaren Wiffen breit macht, 
iſt ihm eitles Geſchwaͤtz“), und nicht Gottes Wort. 

Es iſt alfo Lehre in ber Kirche aufgefommen, welche nicht ben 
beilfamen Glauben zu wirken, fonbdern das Haus Gottes zu verber- 
ben geeignet war. Woran follte man fie erkennen, ba bie rechte 
Lehre weber an amtlihe Stellung gebunden, noch mit unbeiligem 
Sinne der Lehrenden unverträglic war, und felbft die Welffagungen 
geprüft fein wollten)? Bei den galatifchen Gemeinden begnügt 
fih Paulus nicht damit, den Widerfpruch zwiſchen ber ihnen aufs 
gedrängten Lehre mit feinem Evangelium oder bie apoftolifche Be⸗ 
rechtigung feines Lehrens aufzuzeigen, ſondern ex überführt fie, in 
weichem Widerftreite bie an fie geftellte Forderung mit ben neutefta- 
mentlihen Thatjachen und mit ber altteftamentlihen Schrift ftehe, 
Ehen fo zeigt er den koloffifchen Chriften, daß jene angebliche From 
migfeit, unter beven Joch man fie fangen wolle, nicht aus bem Zu⸗ 
fammenhange mit Chrifto hervorgehe, ſondern etwas Befonberes, und 
eben hiedurch verurtheilt ſei). Den Timotheus aber, welcher eine 
Neigung hatte, fi in jene unfruchtbare Schriftgelehrfamkeit zu ver 
lieren, heißt er in dem bleiben, was er gelernt habe, indem er wiffe, 
von wem er es gelernt habe, und weil er bie heilige Schrift kenne 
von Kindheit auf’). Timotheus wirb bie heilfame Lehre nicht Hint- 
anftellen hinter ein leeres Wiffen, wenn er im Zufammenhange bleibt 
mit feiner eigenen Vergangenheit, in welcher er den Apoftel, an dem 
ex. doch nicht irre geworben, und bie heilige Schrift zu Lehrern ge- 
habt hat. Endlich jenen Wiberchriften gegenüber, welche bie fpätere 
Zeit brachte, Hat Johannes diejenige Lehre benannt, an welcher man 
ertennen fol, wer ein Chriſt ift und wer nicht, wer aus Gott iſt und 
wer nicht‘). Wer in Jeſu den im Fleiſche erfihienenen, von ber 
Schrift verhetßenen Heiland erkennt, ber ift esz wer nicht, ber iſt 
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es nicht. Auf die Schrift weist diefe Unterfcheibung in fo fern hin, 
ald die Bezeihnung 6 Xosoros eine Zufammenfaffung ihrer Ber- 
beißungen ift. Alles in allem genommen, it es bie altteftamentliche 
Schrift und die neuteftamentliche Heilögefchichte, jene, wie fie an bie: 
fer ihre Erfüllung bat, und biefe, wie fie von ben Apoſteln bezeugt 
ift, mad in ben Stand fehen fol, Wahrheit und Irrthum zu unter: 
fcheiden '). Nachdem nun auch die neuteftamentliche Heilsgefchichte an 
der neuteftamentlichen Schrift ihr entfprechendes Denkmal erhalten hat, 
werden wir mit Sinem Worte fagen bürfen, baß bie Selbftbezeugung 
der jeweiligen Kirche in dem Maße Wort Gottes und Ghrifti, ober, 
was eben fo viel fagt, Selbftbezeugung ber immer gleichen Kirche 
ift, als fie durch die Schrift gewirkt und alfo fchriftgemaß if. In 
bemfelben Maße ift fie alfo auch geeignet, ben Glaubensgehorſam zu 
wirfen, welcher bed gegenwärtigen Heilsbeſtands für das Perfonleben 
bes Einzelnen theilhaft macht. Denn biefes Wort Gottes, von wel- 
chem wir fagen, das durch bie Schrift, alfo durch ein Werk bes hei⸗ 
ligen Geiſtes gewirfte, hat ben heiligen Geift in ſich, als welcher in 
bemjelben der Kirche ftetig einmohnt. Die Schrift iſt bad ein für 
alle Mal vorhandene Werk des heiligen Geiftes und Wort Gottes 
für die Kicche, und das durch bie Schrift gewirkte Wort der Kirche, 
welches in ihr lebt, um durch fie zu ergehen, ift bie ftetige Selbfl- 
bezeugung bes heiligen Geiftes. 

Als Gemeinde des hriftlichen Glaubensgehorſams bethätigt ſich 
alfo die Kirche durch eine Selbfibezeugung, mittelft deren Ehriftug, 
der fich felbft durch fie bezeugt, das Verhalten des chriftlichen Glaubens⸗ 
gehorfams wirft. Als Gemeinde des in Chriſto verwirflichten Ver⸗ 
hältniffes ber Menfchheit zu Gott bethätigt fie fih durch ein Handeln, 
welches Aufnahme in die Gemeinfchaft dieſes Verhältniſſes oder 
Uebung biefer Gemeinſchaft ift, jenes in ber Taufe, biefes im Mable 
des Herrn?). 

Selbftbezeugung bes Gläubigen durch das Wort gefchah, fobalb 
ber Glaube vorhanden war. Aber erft, nachdem ber Anfang eines. 
heilsgeſchichtlichen Gemeinweſens gefeßt worden, geſchah Aufnahme in 
dasfelbe. Der Berufung Abram's zum Ahnherrn ber Gemeinde 
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3 folgte bie Anordnung der Beichneidung. Nachdem er bereite 
Sohn Hatte, welcher aber nicht ber Erbe feiner Verheißung 
‚ und ehe er ben Sohn zeugte, welcher dazu beftimmt war, es 
n, erhielt er durch göttliche Dffenbarng die Weiſung, an fich 
und allem Männlichen feines Haufes bie Befchneidbung zu 
ben, als melche forthin ein Zeichen des befondern Verhältniſſes 
le, das zwifchen Gott und dem Gefchlechte Abram's beſtehe. 
Abram die Befchneidung vollzogen habe, ohne ihre finnbilbliche 
tung zu verfichen'), kann man nicht fagen. Ihr Zuſammen⸗ 
mit ber ihm gewordenen Verheißung mar in ber That unver- 
ar. Denn da hier eine Gemeinde bes Heils in Geftalt der 
te unb bed Volks bergeftellt werben follte, fo wurde durch biefe 
gung des Leibes, in fo fern er der Zortpflanzung bient, bie 
Ranzung felbft gereinigt, durch welche die Volfsgemeinde des 
erwuchs. Nicht daß fie an fich eine Reinigung ber Yortpflan= 
geweſen wäre: fie war e8 aber ald Vollzug des göttlichen Be— 
‚ welche hinwieder nicht willtürlich irgenb Etwas, fonbern die 
ch entiprechende Handlung anordnete. Die Beſtimmung biefer 
lie, dieſes Volks, das Gemeinweſen der Heildgefchichte zu fein, 
nbildlichte fih in ‚der von Gott verordneten Befchnittenheit, und 
Bifle der Familie, des Volke, dies zu fein, verfinnbildlichte fich 
r Handlung bed Beſchneidens. Nur alles Männliche wurde fo 
gt, weil die Zeugung es war, durch welche bad Gefchlecht bes 
fi) felbfithätig fortpflanzte. An diefer Selbfifortpflanzung 
ben fonnte Niemand Theil haben, ohne befhnitten zu fein, fo 
ilſo die Befchneidung allerdings ein Initiationsritus war, wenn 
bie Geburt felbft ſchon zum Gliede der Familie Abraham’s, 
»s und Jakob's oder des israelitiſchen Volks machte). Es war 
aupt bei der Beichneibung nicht fowohl um den Einzelnen zu 
ihn zum Mitgliede der Heildgemeinde zu machen, ale vielmehr 
as Geſchlecht Abraham's im Ganzen, daß feine Selbfterzgeugung 
burch Gottes Befehl geheiligte und feiner Beſtimmung entfpres 
e ſei. Daher ift auch die Befchneidung an allem Männlichen 
dauſes Abraham's vollzogen worden, auch an Jsmael, welcher 
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nicht dazu verordnet war, dem Gefchlechte ber Verheißung anzuge- 
hören. Bor allem mußte das ganze Gefchlecht dieſes Zeichen tragen, 
mochten auch nachmals Einzelne von ber Gemeinfchaft beöfelben aus- 
gefchieden und feiner Befimmung untheilhaft werben. Doch gefchah 
folche Ausfcheidbung nur, bi8 das Haus Jakob's Hergeftellt war, wel⸗ 
ches zum Volke Gottes erwachſen folte; und geſchah bis dahin nur, 
um augenfällig zu zeigen, daß bie Bethelligung am Heilsbefige einzig 
anf Gottes Rathfchluffe berube. 

Was hat man nicht alles von ber Befchneibung gefagt! fie ſei 
ein Sinnbild, ein Unterpfand, eine Befiegelung, eine Pflicht, ein 
Bekenntniß, ein Wahrzeichen 1). Statt ihre Bedeutung fo zu zer⸗ 
fplittern, fagen wir mit einem Worte, fie iſt bie Bedingung, an 
deren Einhaltung Gott die heildgefchichtliche Beftimmung der Teiblichen 
Nachkommenſchaft Abraham’s gefnüpft hat — benn fie iſt ber Ans 
fang bes Geſetzes —, iſt aber eben beöhalb auch das Zeichen, wel 
ches berfelben ihre heilsgefchichtliche Beftimmung verfihtbart — bemn 
fie if bie Folge der Verheißung. Die Verheißung Gottes und 
Abram's Glaubensgehorfam tft ihrer Anorbnung vorausgegangen, 
zum Zeichen, baß bie Gemeinde Gottes nicht nothwendig Volk Got⸗ 
tes fein muß?). Aber der heilsgefchichtliche Beruf bes Volkes Gottes 
ift und bleibt an die DBefchneidung gebunden. Anbererfeits bleibt 
Serael, wozu ed berufen worden, ob es auch zeitweilig an Ohren 
und Herzen unbefchnitten ift, fo lange es bie Teibliche Beſchneidung 
in ihrem Zufammenhange mit ber heilsgefchichtlihen Beftimmung, 
für welche fie angeorbnet worden, fein oberftes Gefek bleiben läßt. 
Sie gilt alfo vor allem dem ganzen Volke, welches zur Stätte ber 
Heilögefchichte und zum Zräger bes heilsgefchichtlichen Berufs erkoren 
ift, und dann erſt und deshalb gilt fie dem Einzelnen, welcher durch 
Geburt oder durch Knechtſchaft oder durch freiwilligen Zutritt ein 
Angehöriger dieſes Volks wird, Nicht während bie Befchneidung 
ſichtbar und Außerlih an dem Einzelnen vollzogen wird, tritt Gott 
in unſichtbarem Afte mit ihm in Bund und gibt ihm Antheil an ben 
altteftamentlichen Gnabengütern ®), ſondern bie Beichneibung iſt ſelbſt 
bie Aufnahme in die Gemeinfchaft des ein für alle Mal gegebenen 
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heilgefchichtlichen Berufs und die Zueignung der mit ihm gefegten 
Snabengüter, vollzogen nach Gottes einmal für immer gegebener 
Anorbnung nicht von dem einzelnen Gläubigen, fondern von dem 
Bolfe Gottes und von bem Sinzelnen als deſſen Gliede. Sie felbft 
und nicht ein begleitender unſichtbarer Vorgang machte bes Gnaden⸗ 
verhältnifies theilhaft, in welchem Israel zu Gott fand, und ber 
Bethätigungen besfelben, welche bie Heilögefchichte bildeten, 

So war ed denn auch das Volk ber Befchneidung, an welches, 
als nun bie Zeit ber Erfüllung vorhanden war, ber Bußruf bes 
Sohannes und feine Forderung erging, zur Bereitung auf bie nahe 
Dffenbarung des Himmelreichs ſich mit Waſſer taufen zu laffen. Yür 
das Geſchlecht, welches die Erfüllung ber Verheißung erleben follte, 
kam zur Beichneibung die Taufe Hinzu. Wer nad dem Geſetze be= 
ſchnitten war, follte Darum nicht meinen, daß er fofort auch an ber 
ſchluͤßlichen Heilsverwirklichung Theil haben werde. Seinen Glauben 
an bie von je ergangene Berheißung, fo wie an bas jetzt ergebende 
Wort Gottes, daß dem jetztlebenden Geſchlechte die Erfüllung der⸗ 
felben bevorftehe, und bie Erkenntniß feiner Sünde, welche ihn unwerth 
made, an ber bevorſtehenden Heilsoffenbarung Theil zu haben, mußte 
er dadurch thatjächlich beweifen, daß er fich ber biefür georbneten 
finnbildlihen Handlung untergab. Weil von Gott georbnet, er- 
theilte fie dem, welcher fich ihr mit folder Geſinnnng untergab, 
diejenige Sündenvergebung, welche er begehrte, diejenige nämlich, in 
Folge deren er hoffen durfte, daß ihm ber Tag Jehova's ein Tag 
bes Heild und nicht bes Gerichts fein werde'). Sie war nicht ein 
bloßes Sinnbild einer bloßen Forderung ?), fondern antwortele auf 
bie Erfüllung einer Korderung, und war nicht blog eine Taufe zur 
Beichrung *), fondern gereichte zur Sünbdenvergebung ); woran nicht 
irre machen darf, daß Johannes fagt, Banzilo dr vdatı eis uera- 
vorar, indem er bamit nicht befagt, wozu feine Taufe dem gereiche, 
welcher fie empfängt, fondern was zu wirken er als Läufer beftellt 
fei. Ste ift endlich nicht blos eine bed Johannes Bußprebigt und 
Zeugniß begleitende finnbildliche Handlung °), fonbern biente als ver- 
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koͤrpertes Wort dazu, einem jeden, welcher feiner Predigt und feinem 
Zeugniffe auch in Buße und Glauben gehorfamte, die Würbigfeit für 
bie Theilnahıne am Bimmelreiche zuzufprechen. Das Ueberftrömen mit 
Waſſer war die entfprechende Verfinnbildlichung biefer Zuerkennung. 
Im Unterfchiede von der Befchnetdung, welche eine wirkliche Reini⸗ 
gung bes Leibes war, aber nur bed LXeibes, infofern er der Zeugung 
dient, meil nur in Bezug auf den volksmäßigen Beſtand ber Ge- 
meinde Gottes, war bie Ueberfirömung mit Wafler nur ein Sinnbilb 
Veiblicher Reinigung, nicht wie bei den gefeßlichen Wafchungen, welde 
eine leibliche Reinheit herftellen, fondern wie bei den Beſprengungen, 
welche eine Reinigung nur vorftellen follten; bafür aber befchaffte fie 
eine Reinheit bes ganzen Menfchen, welche ihm für feine Berfon und 
für fein perfünliches Verhältnig zu Gott zu Theil warb. Denn bie 
Handlung felbft war es, welche ben, an welchem fie vollzogen wurde, 
vorauögefeßt daß er fie mit ber entfprechenden Gefinnung begehrte, 
in ein anderes Verhältniß zur bevorftehenden Hetlsoffenbarung ver- 
fette, als in welchem ex zuvor geftanden. Durch fie felbft, weil fe 
Bollzug eines göttlichen Willens war, wurde er beffen vergewiffert, 
daß ihm der Tag Jehova's ein Tag bes Heils fein werde, wenn er 
anders in der Sinnesweife verblieb, mit welchem er fie begehrt hatte; 
und wenn ihn von ba an Gott im Gewiffen durch feinen Geift deſſen 
verficherte, fo ſchloß fich biefes innerliche Zeugniß an die Taufe an, 
welche er durch die Hand des Gottgeſandten leibli empfangen hatte. 
Die johanneifhe Taufe war alfo in Wahrheit eine leiblich gefche- 
hende Sünbenvergebung, was die Befchneidbung nicht war, aber eine 
Sünbdenvergebung nur in Bezug auf bie erſt bevorftiehende Offen⸗ 
barung des Himmelreihe. Und eben deshalb, weil die Erfüllung 
ber Berheißung noch erft bevoriiand, war fie nur eine Sünben- 
vergebung, Feine Herftellung einer Gemeinfchaft des neuteftamentlichen 
Heild noch Zueignung neuteftamentlihen Gnadenguts, und fomit 
nicht das Gegenbild der Befchneibung, fondern nur ein Vorbild ber 
Zaufe mit heiligem Getfte. 

Wie fehr unfere älteren Dogmatifer !) im Rechte waren, wenn 
fie des Taäufers Weiffagung von ber Taufe mit heiligem Getfte nicht 
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auf die chriftliche Taufe bezogen wiſſen wollten, erhellt aus unferer 
obigen Erörterung biefer Weiſſagung. Sie haben aber auch darin 
Recht, wenn fie Täugnen, daß Jeſus das Taufen anders als im An- 
jchluffe an bie johanneifche Taufe eingefegt Habe‘). Hat er ja doch 
bie Taufe vermöge der Beſtellung des Johannes auch für fich ſelbſt 
verordnet geachtet, nicht blos daß er fie empfange, fondern auch baß 
er fie ertheile. Denn das Taufen, welches er neben Johannes, wenn 
auch nur durch die Hänbe feiner Jünger, geübt hat, war ganz das⸗ 
felbe, wie das bed Johannes, den einen Unterichieb abgerechnet, baß 
Sohannes bie Täuflinge auf Jeſus hinwies, welcher das Himmelreich 
offenbaren werbe, während biejenigen, welche zu Jeſus Tamen, des⸗ 
halb von ihm felbft getauft fein wollten, weil er der von Johannes 
bezeugte Bringer bes Himmelreichs ſei. Immer aber blieb bas Tau⸗ 
fen bei Jeſu, fo lange er neben Johannes ftand, wie bei Johannes, 
nachdem Sefus in bie Deffentlichkeit hervorgetreten war, eine Berei⸗ 
tung auf bie bevorſtehende Offenbarung bed Himmelreihe?). Hat 
nun Sefus damals das Taufen mit Waffer für die Handlung geachtet, 
welche ein für alle Mal zur Bereitung auf die Offenbarung des 
Himmelreichs ober, was basfelbe iſt, auf die Taufe mit heiligem 
Geifte von Gott verorbnet worden; fo kann ja das Scheiß bes Auf⸗ 
erftandenen, daß feine Jünger auf ben Namen des Waters, bed 
Sohnes und des Geiftes taufen follen, nicht für eine Cinſetzung ber 
Taufe, fondern nur für eine Welfung gelten, baß und wie, fo lange 
bie Offenbarung bes Himmelreichs noch zukünftig fei, dad Taufen 
mit Wafler, welches feit des Johannes Gefangenlegung nur etwa 
von defien Jüngern geübt worden war‘), fortan von feinen eigenen 
Jüngern geübt werben folle. 

Wenn man zeigen will, in wie fern das etwas Neues war, 
daß Jeſus auf den Namen bes Vaters, bed Sohnes und bes Geiſtes 
taufen hieß; fo muß man fich nicht darauf beziehen, daß die Johannes⸗ 
jünger, welche Paulus getauft hat, nicht einmal zu wiflen erklärten, 
ob Heiliger Geiſt ſei. Wenigftens darf biefe Berufung nicht fo ges 
meint fein, als ob fie nie vom heiligen Geiſte gehört hätten‘): 
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ein Mißverftand, welcher bazu geführt hat, daß man fie für ge 
taufte Heiden halten zu wrüflen glaubte, weil bei frommen Juden 
eine folche Unkunde nicht denkbar ſei). Nur in dem Sinne wuß—⸗ 
ten fie nicht, ob Heiliger Geiſt fet, in welchem es Joh. 7, 39 Heißt, 
heiliger Geift fe nicht gewefen, fo lange Jeſus nicht verlärt war"). 
Zaufte ja doch Johannes zur Bereitung auf die Taufe mit Heiligem 
Geifte, wie zur Bereitung auf ben Sohn Gottes, welcher mit hei 
ligem Geifte taufen werbe. Dennoch aber iſt es etwas ganz Anberes, 
wenn nun bie Jünger Iefu auf den Namen bed Vaters und bes 
Sohnes und bes heiligen Geiftes taufen follen, Denn nun iſt ber 
Sohn verklärt und ber heilige Geiſt ausgegoffen, und ſomit nicht 
nur eine vorher nicht dageweſene Erkenntniß des dreieinigen Gottes 
bargereicht, fondern das Verhältniß ber Dreieinigfeit ſelbſt im eine 
vorher nicht fo gewefene gejchichtliche Seftaltung eingetreten. Gott 
ift nun erft vollig ber Vater geworben durch die Hingabe unb Auf⸗ 
erweckung bes Sohns, indem Hinweggenommen tft, was zwiſchen ihm und 
bem Sohne war; und Jefus tft dad, was er war, ber Sohn num erft 
völlig geworben °), indem er aus ber Welt, in welcher er der Sünder 
Bleifh und Blut theilte, zu Gott hingegangen ifl; unb ber Geiſt 
Gottes ift Heiliger Geiſt geworben, indem er von Gott ausgegangen 
ift ale der Geiſt bes verklärten Jeſus und eingegangen in bie durch 
ihn bergeftellte Gemeinde Jeſu. Dies alles liegt zwifchen der Taufe 
bes Johannes und zwiſchen der Taufe der Jünger Chrifti. 

Was beißt nun, auf ben Namen bes Vaters und bed Sohnes 
und des Geiſtes taufen? Etwa taufen mit Bezug auf diefen Ra- 
men +)? oder mit Verpflihtung auf ihn’)? Aber das ic muß fih 
ja aus dem Begriffe des Bamzilar felbft erklären laffen, und läßt 
fih auch daraus erklären, nur freilich nicht aus dem Begriffe biefed 
Verbums an fi, wohl aber aus dem Begriffe ber damit bezeichneten 
Handlung ded Johannes. Denn was fonft mit biefem Worte be- 
nannt worden, fei ed im gemeinen Leben, fei es im mofaifchen Gefete, 
fteht außer Zufammenhang mit dem Taufen, welches ber Herr im 


) Baumgarten d. Apoftelgefhichte IL. S. 3. ) vgl. erfle Hälfte ©. 195. 
’) vgl. Röm, 1, 4. 9) fo z. B. Meyer 3. Roͤm. 6, 3. Anm. ) ſo j. B. 
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Anſchluſſe an die fohanneifche Taufe geboten hat. Run ſetzte das 
Taufen des Johannes wirklich in ein Verhältniß zu dem, welchen 
fein Wort verfündigte. Die gleiche Bewandniß wird es alfo auch 
mit dem Taufen der Jünger Jeſu haben. Welcher Art aber das 
Verhältniß ift, in das fie damit feben, ergibt fi) aus ber Beſchaf⸗ 
fenheit befien, worauf fie taufen. Hat Sohannes zu ber bevor= 
ftehenden Offenbarung des Himmelreichs taufend in Verhältniß ge= 
fest, fo brachte es die Zufünftigkeit berfelben mit fih, daß es ein 
Berbältniß der Bereitichaft war, in welches er febte. Wenn dagegen 
jet die Jünger Jeſu auf den Namen des Vaters und bes Sohnes 
unb des Heiligen Geiſtes taufen, fo tft e8 ein Vorhandenes, zu wels 
chem fie in Verhaltniß feben, und ift alfo dies Verhältniß das einer 
Zugehörigkeit‘). Nicht eine Weifung ift es alfo, welche der chriftlih 
Taufende dem Täufling gibt, nicht eine Verpflichtung Iegt er Ihm - 
auf, fondern er fegt ihn in dasjenige Verhältnip der Zugehörigkeit 
zu Gott, welches in dem Namen, auf welchen er tauft, ausgebrüdt 
if. Denn ber Name tft des Weſens Offenbarung. Gott wird ber 
Bater genannt, nachdem er ber Vater Jeſu Chriftt, hiemit aber in 
Ehrifto der Gläubigen Vater genannt worden. Mit ihm wirb ber 
Sohn genannt, nachdem Jeſus Chriftus erfchienen und bad, was er 
war, Gottes Sohn, völliger Weife geworben iſt, dies aber als ber 
Erfigeborne feiner Brüder. Und mit dem Sohne wirb der heilige 
Geiſt genannt, nachdem ber Geift Gottes ale Geift Jeſu Chriſti 
heiliger Geift der Gemeinde Chrifti geworden if. Wer nun auf 
biefen dreifachen Namen getauft wird, ber wird in das durch dieſe 
Heilsverwirklichung geichaffene Verhältniß zu Gott verfegt, bie in 
Ehrifto verwirklichte Gemeinfchaft Gottes und der Menfchheit wird 
ihm zugeeignet: denn auf Ghriftum taufen oder auf Vater, Sohn 
und Geift, ift eins und dasſelbe?). Daß es aber auch heißen Tann 
Banıilev 67 zo Oronazı oder emi zo ovonanı Inoov Xosozov, erklärt 
fih daraus, daß Banzilar von Johannes her ſchon für fih allein 
Bezeichnung einer Handlung von beftimmter heilsgeichichtlicher Be⸗ 
beutung ift, welche Handlung nun zu einer chriftlichen wird, wenn 
man fie im Namen Sefu, das heißt, zur Vollziehung des Willens 


1) vgl. Philippi z. Röm. 6, 3. ?) 3. B. Mit. 8, 16; 10, 48. 
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Sefu ausübt‘), oder wenn man fidh ihr auf Grund bed Namens 
Sefu, das heißt, im Glauben an das in Jefu vollbrachte Gnadenwerk 
unterzieht ?). 

Bei diefem Verhältniffe der chriftlichen Taufe zur johanneifchen 
kann es nicht befremben, baß bie Weifung bes Auferftandenen, welche 
man für feine Einfegung ber Taufe genommen hat, ihrer nur neben- 
fäplich Erwähnung thut. MaGntevouss, fagt er an ber einzigen 
hieher gehörigen Stelle, ba ber jehige Schluß bes zweiten Spange- 
liums kein urfprünglicher Beſtandtheil besfelben iſt, uadneevoare zarıa 
sa Bdrn, Banziloress avtovs Bis TO Ovouz Tod narpüg xal Tov 
vioö xal roõ dAylov nrevuaros, Ösöronortss aUrOU; Tpeir Marta 
008 sversslauımy Sir. Der eigentliche Befehl iſt alfo, baß fie, fo 
viel an ihnen liegt, alle Welt zu feiner Jüngerſchaft machen follen. 
Was in ben beiden Participialfäpen hinzutritt, iſt nicht etwa bie 
nähere Beſtimmung, worin dad uadrzevar befiche®), indem fonf 
bas Lehren vor dem Taufen genannt und ber Inhalt ber Lehre ein 
anderer fein müßte; fonbern das uadnzevar foll nur nicht ohne ein 
Banzifas und nicht ohne ein dsöaoner bleiben. Um Ginen zum 
padmeic*) zu machen, muß ihm Sefus kundgethan und ber Glaube 
an ben Sohn Gottes in ihm gewirkt werben. Iſt er baburch em 
nadnens geworben, fo fol er bie Taufe erhalten, wmelche ihn bes 
Verhältniffes ber uadnrai zu dem breieinigen Gotte theilhaft macht, 
und das Verhalten gelehrt werben, welches biefem Verhältniſſe ent: 
fpriht. Da bie Zeit zwiſchen Chrifti Hingange und feiner Wieder: 
funft wieder eine Zeit bed uadnzevan ift glei ber vom Auftreten 
des Sohannes bis jest, fo bleibt auch das Taufen in Uebung, 
welches mit dem Auftreten bes Johannes begonnen hat. Es gehört 
nothwendig zu der Predigt uerarosize, nyyırer yap ı Bamkeia zur 
ovonrör, und biefe Predigt ergeht nun, nachdem Jeſus aus ber 
Welt zu Bott bingegangen tft, anftatt ſich ber Welt zu offenbaren’), 
wie vordem in Israel, fo jeßt in ber ganzen Welt. Wie aber durch 
Jeſu Verklärung und bie Ausgießung des heiligen Geiſtes biefe 





) fo Akt. 10, 48. ?) fo ft. 2, 38; vgl. Meyer z. d. St. u. Sengelmann 
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Prebigt eine andere geworden ift, eben fo auch bie Taufe. Hat bie 
Taufe mit heiligem Geifte am Pfingfttage nach bes Herrn Auffahrt 
begonnen, fo it auch die Taufe mit Waſſer eine Taufe nicht mit 
Waſſer allein, fondern mit Waſſer und Geil, und bie Teibliche 
Handlung ber Sünbdenvergebung, welche an dem Ginzelnen vollzogen 
wird, gibt ihm nicht mehr blos Anwartfchaft auf bie zukünftige 
Heileverwirklichung, fondern Antheil an ber vorhandenen. 

Wir verfiehen nun, wie es kommt, daß ber Zuruf bes Apoftels 
Petrus an jenem Pfingfitage ber Aufforderung Johannes bes Täu⸗ 
fers fo ähnlich ift, ohne doch zu verfennen, wie etwas ganz Anderes 
jener feinem Volke zu bieten hatte, als biefer. Bon einem Bawsıoue 
neravoiag sig ayanıy auapuıar fagen Beide, und Beide von einem 
Smpfange bes heiligen Geiſtes, welcher dem zu Theil werben folle, 
ber fich ihrer Taufe unterziehtz; und daß Johannes fagte, Bawrile 
iv vbats eig neravosar, während bier Petrus, ueraronoare xal 
Bantodnto Enaoros vunr, berechtigt keineswegs zu ber Unterfchels 
bung, baß bes Erftern Taufe Buße wirke, die des Lebtern fie vor= 
ausfege '), indem vielmehr von beiberlei Zaufe, der johanneifchen 
und ber chriftlichen, gilt, daß ihre Mebung zur Sinnesänderung auf- 
fordert. Aber ber Unterfchieb findet Statt, daß das eine Mal eine 
Sünbenvergebung zugefagt wirb, welche bem Empfänger ber Waſſer⸗ 
taufe die zufünftige Theilnahme an der Taufe mit heiligem Geifte 
fidert; das andere Mal dagegen eine Sündenvergebung, welche dem 
Einzelnen auf Grund ber in Chrifto Hergeftellten Gemeinfchaft Got⸗ 
tes und ber Menfchheit zu Theil wird: ober, mit andern Worten, 
baß im letztern Falle der Empfang bes heiligen Geiftes nicht mehr 
etwas blos Zufünftiges ift, fondern vor allem etwas Gegenwärtiges 
wie es bie Hörer biefes Aufrufd fo eben mit Augen gefehen und 
mit Obren vernommen haben?). Es tft auch nicht fo, daß biejeni- 
gen, welche bem Aufrufe Gehorfam leiften, den Empfang bes heiligen 
Geiſtes noch erft zu hoffen haben, nachdem fie fi haben taufen 
lafien ‘). Der futurifche Anſchluß des as Anwsods hat feinen 
Grund nur barin, baß Banuodneo eine Aufforberung tft, fich der 


5) gegen Dishaufen z. At. 2, 38 u. Ebrard a. a. O. ©. 587. N) f. Akt. 
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Taufe zum Zwecke ber Sünbenvergebung, alfo mit biefer fittlichen 
Meinung, zu unterziehen, wofür dann der Empfang bed Heiligen 
Geiftes der Lohn fein wird. Daß bem nicht widerſpricht, was fi 
bei der Belehrung ber Samariter zugetragen bat, ift fchon oben 
klar geworben. Bei ihnen unterblieb nur biejenige Wirkung des in 
ber Zaufe empfangenen heiligen Geiftes, in welcher fich bie 
naturverflärende Macht besfelben finnlih wahrnehmbar erzeigt; 
und zwar unterblieb fie aus feinem anbern Grunde, als weil 
Philippus fie nicht erfleht Hatte, und fie auch nicht umerbeten an⸗ 
heben, fonbern bie Berechtigung und Verpflichtung, fie zu erbitten, 
von ben Apofteln zuvor erfannt werben follte. Denn ber Ausbrud 
Anußeraır nrevua aysor findet fi) in ber Apoftelgefchichte burchweg 
auf den Gebrauch beichränft, welcher durch den finnlih wahrnehm- 
baren Vorgang ber anfänglichen Geiſtesausgießung veranlaßt war!). 
Roh weniger Tann ber ebenfalld bereits erörterte Vorgang im 
Haufe bed Cornelius bebenflih machen, wo Petrus durch bie 
finnlihe Wahrnehmung, daß der heilige Geift fein Walten bereits 
angehoben habe, befien gewiß werden follte, baß er bie Taufe nicht 
weigern bürfe. 

Iſt nun ſchon bie johanneiſche Taufe eine leiblich gefchehende 
Sündenvergebung und thatfächliche Verfegung in ein Onabenverhälts 
niß gewefen, fo ift ficher auch die chriftliche Taufe fein bloßes Pfand 
und Siegel eines himmliſchen Akts?), fondern Gottes ſündenver⸗ 
gebende, gnabezutheilende Handlung felbft, und nicht blos die bürg- 
fhaftliche Außenfeite dev Wiedergeburt ?), fondern, in fo fern hier 
Wiedergeburt gefchieht, die wiebergebärende Handlung ſelbſt. Denn 
die Wiedergeburt gefchieht damit, wie wir oben gefehen haben, baf 
ber Geift Gottes als Geiſt Jeſu Chrifti, des verklärten Menſchen⸗ 
ſohns, in dem Menfchen wirkfam gegenwärtig wird, und dieſen An- 
fang feiner Gegenwart fegt die Taufhandlung. Sie feht ihn aber 
auch nicht blos bedingungsweife. Die chriftlihe Waffertaufe fagt 
bem Zäufling nicht blos, fo wahr fie gefchehe, fo wahr gefchehe auch 
bie Taufe mit heiligem Geifte, oder bie Taufe mit heiligem Geiſte 


vgl. z. B. Al. 1, 8; 10, 47; 19,2. 2) Ebrard a. a. O. U. ©. 586. 
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wiberfahre ihm, wofern er fich befehrt habe; fondern fie felbft nimmt 
ihn auf in die Gemeinde bes heiligen Geiftes, und macht ihn feiner 
wirffamen Gegenwart theilhaft. Sie ſelbſt thut e8 und nicht eine 
andere Handlung, beren abbilbliche Begleitung fie nur wäre, und 
beshalb thut fie ed auch unbedingt unb nicht blos im Falle feines 
richtigen Verhaltens, daß die urbildliche Wahrheit des Vorgangs von 
legterm abhängig wäre. 

Denn biemit ftcht vor allem diejenige Mebung ber Taufe im 
Widerfpruche, von welcher die neuteftamentliche Schrift Nachricht gibt. 
Hat doch ſchon Johannes, wenn er zu feiner Taufe Pharlfäer und 
Sadduccãer herantreten fah, welche fein Prophetenauge für Kinder 
Satan’s erkannte, nicht etwa bie Taufe verweigert, bie fie begehrten, 
noch ihnen Sinnesänderung zu der Bedingung gemacht, unter wels 
her er fie taufen wolle, ober ohne welche fein Taufen etwas anderes, 
als die ihm befohlene Handlung fein werde; fondern er benahm 
ihnen nur ben Wahn, ald wenn ihnen barum, daß fie feine Taufe 
empfangen hätten, ber Tag Schova’d Fein Tag bed Zorns fein 
werde, es fel denn daß es bei ihnen zu ber Sinnesänberung komme, 
aus welcher ihr Begehren ber Zaufe hätte hervorgehen follen '). 
Ein Gleiches wird benn auch von ber chriftlichen Taufe gelten. 
Auch folche, von welchen der Apoftel fagt, nagasnA90r nanononnoas 
ın9 eAevdepiar nur, Ira Nuäg naradovAmoovans?), find body Glieder 
der Gemeinde Chrifti, obgleich ald weudadsapos, deren Verhalten mit 
bem Berhältniffe, in melches fie geſetzt find, in Wiberfpruch fteht. 
Sie find durch bie Taufe, weil fie biefelbe begehrten, in bie Ge— 
meinde aufgenommen worden, obgleich ihre Sinnesweife bie phari= 
fätfche blieb; und Paulus tabelt nicht, daß man fie aufgenommen, 
fo wenig als Philippus Tadel erfährt, daß er ben Simon getauft 
hat. Unbefehens wurden jene breitaufend mit ber Taufe begnabet, 
auf welche die Rebe bes Petrus in Verbindung mit ben Wundern 
ber Geiſtesausgießung ſolchen Eindruck gemacht hatte, daß fie getauft 
zu werben begehrten; und daß fie fich taufen ließen, nannte ber 
Apoftel ein vwleodm ano tic yereas Tjc oxoAdc ravın. Denn 
bie Taufe verfebt fie aus ber Gemeinſchaft derer, welche unter ber 
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Macht des argen Geiftes fiehen, in bad Gemeinweſen bed Geiſtes 
Chriſti, welchem zugetheilt werben und Vergebung der Sünden em⸗ 
pfangen eins und dasſelbe iſt. Andererfeits ift auch Saulus, wel⸗ 
chen der Herr wie feinen fonft durch finnlih wahrnehmbare Selbſt⸗ 
offenbarung befehrt hat, nicht ohne die Zaufe ein lieb ber 
Gemeinde geworden, und auch von feiner Taufe heißt ed, daß fie 
gefchehen fei, ihn von Sünben rein und bes heiligen Geiſtes voll zu 
machen '). 

Schon jebt können wir unfere Ausfage von ber Taufe für 
gerechtfertigt achten, daß fie die finnlich wahrnehmbare Aufnahme 
in das Firchliche Gemeinleben, fomit aber Betheiligung an ber un- 
bedingten Gottesgemeinfchaft Jeſu Chriſti iſtz und ſchon hier ergibt 
ſich der Unterſchied zwiſchen der kirchlichen Selbſtbethätigung durch 
das Wort und zwiſchen der durch die Taufe, daß namlich jene ein 
Verhalten des Menfchen zu wirken geeignet ift, während biefe ihn 
in ein Berhältniß zu Gott verfeßt: womit zufammenhängt, daß er-. 
fiere den Menjchen als diefes Ich, Tebtere den Menfchen als Men- 
fehen zum Gegenftande ihres Wirkens hat?). Doch fehen wir zu, 
wie fich bied alles an denjenigen Stellen ber apoftolifchen Briefe 
beftätigt, an welchen der Taufe gedacht wird! Daß nirgend eigene 
gelehrt ift, was es um die Zaufe fei, wird fi aus der bisherigen 
Srörterung erklären. Wie fi) im Zufammenhange mit den heile: 
gefchichtlichen Thatſachen der Erſcheinung und des Hingange Chrifti 
und ber Ausgießung des heiligen Geiſtes von felbft verftand, was 
es um die Kirche ſei; fo verftand fih auch von felbft, was es um 
die Aufnahme in die Kirche, um bie Taufe fei. 

Die frühefte Bezugnahme auf die Taufe finden wir ba, wo 
Paulus ben heibnifchen Chriften ber galatifchen Gemeinden beweist, 
daß die Kirche Chriftt dem altteftamentlichen Geſetze nicht mehr 
untergeben ift. Seid ihr ja doch, fehreibt er Sal. 3, 26 ff., alle 
fammt Gotteöföhne durch den Glauben, in Chriſto Iefu. Denn ar 
Xciorꝙpᷓ Inooũõ gehört nicht zu ng niorswg, ba es fich hier nicht um 
ben Gegenſtand des Glaubens handelt, fonbern um ben Gegenfas 
zum vonos, welcher einerfeits damit ausgedrückt wird, daß es nid 


i) vgl. Dlehaufen 3. Akt, 9, 18. ?) vgl. Höfling d. Satt. der Zaufe J. ©, 19. 
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bie Erfüllung des Geſetzes, fondern ber Glaube, und anbererfeits 
damit, daß es nicht die Zugehörigkeit zum Geſetze, ſondern bie 
Beichloffenheit in Ehrifto tft, wodurch fie, bie vormaligen Beiden, 
allefammt Gottesföhne find. Man fanıı nicht fagen, daß & Xguors 
"Inooö eine entbehrliche Parallele zu a zic nioreug wirb '), wenn 
man es neben das Iebtere und mit ihm in das gleiche Verhältniß 
zu narssg viol Oeov aord ſtellt). Ilarzes aber ſchreibt ber Apoftel 
mit Nachdruck, nicht weil er bie Heibenchriften miteinfchließt *), ſon⸗ 
bern indem er fie im Unterfchiebe von den Judenchriſten anrebet. 
Denn daß es gleich darnach heißt, ovx drı 'lovönios oväl "EAinm, 
bindert keineswegs, fo zu unterfcheiden. Ob auch Juden in ben 
galatifchen Gemeinden find, bie Gemeinden felb find darum doch 
heibnifche und werben vom Apoflel als ſolche behandelt und anges 
redet. Auch wird nicht blos der nationalreligiöfe Unterfchieb von 
Juden und Heiden, ſondern auch ber von Freien und Knechten, von 
Mann und Weib für gleichgültig erklärt, und in diefem Sinne 
von allen, melche bie Taufe empfangen, und biemit Chriftum ans 
gezogen haben, bie eine und felbe Gottesfinbichaft ausgefagt. Was 
fie aber alle ohne Unterfchieb zu Kindern Gottes macht, ift nun 
einerfeits ihr Glaube, burch welchen, und anbererfeits Chriftus Jeſus, 
in welchem fie ed find. Gerade im Anfchluffe an biefes 7 Xguoro 
Inooũ fagt der Apoftel von denen, welche getauft worden, Xosoroy 
areövoacde. Ste find in ihn eingefommen, und alfo find fie in ihm 
und bamit feiner Gottesfohnfchaft mittheilhaft. Denn fo gewiß ber 
Ausdrud e7 Xoro aivas von biefer bilblichen Bezeichnung unabhängig 
ft), fo unverkennbar ift leßtere aus erflerın hervorgegangen. 
Xgıo2or erövsches heißt nämlich nicht blos, mit Chriſto in bie 
innigfte ®emeinfchaft treten’), und ift etwas Anderes, als ben 
ſpecifiſchen Habitus annehmen, in melchem Chriſtus it‘). Es bes 
zeichnet eine Selbſteinſchließung in Chriftum, vermöge deren wir 
nicht ein jeder für fich, fondern in ihm zu Gott in Berhäftniß 
ſtehen. Alfo fagt der Apoftel von allen, welche bie Laufe em⸗ 
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pfangen haben, daß fie ihr Verhaͤltniß zu Gott ein burch Chriſtus 
fletig vermitteltes haben werben laſſen. 

Wie er an biefer Stelle bie Taufe ein Anziehen Chriſti nennt, 
fo nennt er fie an einer ähnlichen, Kol. 2, 11 —12, ein And 
ztehen bes Fleiſchesleibes. Denn bie Befchneibung Chriſti, von 
welcher er bort redet, ift nicht die Befchneibung bed Herzens '), und 
das Ausziehen bes Yleifchesleibes nicht die Sinnesänderung ?). Der 
Apoftel begründet vom 9. bis zum 15. Verſe feine Warnung ber 
koloſſiſchen Heibenchriften, daß fie ſich eine blos menfchliche Lehre 
aufdrängen laſſen follen, mit der man fie glauben machen will, als 
bedürften fie irgend eines Dinge außer Chrifto, um bes vollen 
Heils theilhaft zu fein. Fehlt ja doch, fagt er, Chriſto nichte, um 
fie besfelben theilhaft zu machen, ba in ihm bie ganze Fülle bee 
göttlichen Weſens leibhafter Weife wohnt. Und da cd feinerlei 
Macht und Gewalt gibt, welche ihm nicht als ihrem Haupte unter: 
geben wäre, fo Tonnen fie auch Feiner Macht ober Gewalt unter- 
ftellt fein, der fie noch erft entnommen werden müßten, nachdem fie 
in ihm find. Denn hierauf zielt im Zufammenhange mit ber Aus⸗ 
fage ber Völligfeit Chriſti und ihrer eigenen Völligkeit in Chriſto, 
was ber Apoftel von Chrifto fagt, daß er das Haupt jeglicher 
Macht und Gewalt ſei. Denn dag man hierin eine Beziehung auf 
den Wahn erkennen will, ale ob GChriftus höheren Mächten unter: 
geordnet), oder ale ob von höheren Mächten etwas zu: erwarten 
fei, was Chriftus nicht Teiften könne“), das find Mißdeutungen, 
welche mit ben wunderlichen Vorſtellungen zufammenhängen, bie 
man fi von ben Foloffifchen Srriehrern macht. Es war etwas 
viel näher Liegendes und viel Scheinbareres, was ben Foloffifchen 
Chriſten eingeredet wurde. Weil fie aus dem Heidenthume in bie 
Kirche eingetreten waren, um begwillen follten fie angeblich einer 
Ergänzung ihres Chriſtenthums bebürfen, erftlih infofern fie noch 
unter den geiftigen Mächten ſtänden, welche in der ſich felbft über- 
laflenen Menfchhett ihr Wefen haben, und zweitens infofern ihnen 
die gottverordnete Reinigung abginge, welche das Volk Gottes an 
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ber Beſchneidung befaß. Auf das Erfte bezieht ſich ber eine Relative 
fab ös dur  zegaaı maons apyic nal ebovoias, auf das weite 
der andere, dr @ xal wepiszundnee, deſſen mas ſich nun von jelbft 
erklärt, 

Aber auch das iſt nun klar, daß biefer zweite Relatiofag et⸗ 
was ausfagen muß, was den heidnifchen Chriften wiberfahren if, 
und nicht mas fie gethan haben: wie es denn auch Iauter Paſſiva 
find, die bier folgen. Auch ihnen ift eine Befchneibung zu Theil 
geworben, eine ſolche, welche nicht Menſchenhand vollbringt, wie 
jene altteftamentliche, bie nur in etwas beftand, das Menſchenhand 
äußerlich am Leibe that. Wenn nun an dieſes zepıerufdnre zwei 
präpofitionale Beftimmungen mit er ſich anfchließen, fo iſt es ges 
waltfam, die zweite berfelben näher zum Folgenden zu ziehen '), 
und willtürlich, das zweite 6 in anderer Bebeutung zu nehmen, 
als das erfte?). Beide Beftimmungen bezeichnen bie Hanblung, in 
und mit, nicht blos bei oder unter welcher, ihnen das widerfahren 
it, was der Apoftel ihre Befchneibung genannt hat. Dann if aber 
n anindvorg vov omumzog tije oapnos nicht was fie gethan, ſondern 
was ihnen geichehen ift?), fomit aber nicht das fittliche Thun ber 
Sinnesänderung *), fondern biefelbe Handlung, welche bie Befchnei= 
dung Ehrifti genannt, und durch den Barticipialfab ovrzapdrre; av- 
To 87 ıo Banzioners ausdrücklich als die Laufe bezeichnet wird. 
Richt die Vorhaut ift ihnen abgezogen, weggenommen worben, wohl 
aber viel mehr, als bies, nämlich der Kleifchesleib °), in welchem 
beichloffen der Menſch unter Sünde und Tod verkauft if. Das ift 
bie Beſchneidung Ghrifti, wie fie ber Apoftel im Gegenfape zur 
Beſchneidung Moſe's) nennt, aljo die Handlung, welche den Men- 
fhen zum Gliede ber neuteftamentlichen Gemeinde und bed in Chrifto 
verwirklichten Heils theilhaft macht. 

Daß wir fo richtig erklären, beweist chen ber folgenbe Par⸗ 
tieiplalfag. Anſtatt lediglich die bräuchliche Bezeichnung ber Hand— 
lung neben die beiden vorigen Bezeichnungen derſelben zu ſtellen, 
welche beſagen, wie viel etwas Größeres fie iſt, als die alttefta= 


7) gegen Steiger. ?) fo Baumgarten-Crufius. ?) fo mit Meyer. *) fo gegen 
Meyer. °) vgl. erfte Hälfte ©. 560. *) Joh. 7, 22. 
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mentliche Beſchneidung, erftlich Hinfichtlich befien, was ba geſchieht, 
und zweitens Hinfichtlich befien, von welchem fie herrührt, benennt 
ber Apoftel ben Borgang biefer Befchneidung gleich noch nach einer 
andern Beziehung als ein Begrabenwerden, um zu einer Befchaffen- 
heit berfelben überzugehen, hinfichtlih beren bie altteftamentliche 
Beichneibung auch nicht einmal vorbilblicher Weife ihres Gleichen 
it. Denn es geht nicht an, das hier folgende i⸗ & dem vorigen 
er o zur Seite zu ftellen und gleich biefem auf Ehriftus zu be⸗ 
ziehen '), weil badurch bie fich einander fordernden und ergangenben 
Begriffe avrsaperres und ovsnydpdnze auseinandergerifien würben ; 
und was man für jene Verbindung vorgebracht bat, daß es fonft 
5 0v heißen müßte oder daß owrmsodnze fchon an da züc wioreng 
feine eigenthümliche Räherbefiimmung babe?), wirb bei der richtigen 
Grflärung von felbft hinfällig. Es ift nämlich diefelbe Handlung ber 
Zaufe, in und mit welcher gefchehen ift, daß fie in bie Gemeinfchaft des 
Begräbniffes Chriſti gefebt worden, und in und mit welcher fie ber Ge⸗ 
meinfchaft fetner Auferfiehung theilhaft geworben find. Indem Chriſtus 
begraben wurbe, ift er aller Beziehung zu biefer oberen Welt, darin er in 
einem auf Sühnung unferer Sünde gerichteten unb hienach geftalteten 
Leben geftanden, fhlüßlich entnommen worden. Died aber nur, um zu 
einem lediglich von der Gemeinfchaft bes überweltlichen Vaters aus 
geftalteten Leben zu erftehen, in welchem er bie vollfommene Offen: 
barung ber göttlichen Machtherrlichkeit if. Beide Vorgänge mit 
ihm zu theilen und fie an uns felbft zu erfahren, ift ung zu Theil 
geworben. Denn wenn es heißt, baß mir in ber Taufe, nicht fo= 
wohl mit Chrifto begraben und auferwedt werben, als vielmehr 
Chriſti Begräabnig und Auferweckung theilen, fo will bamit nicht 
blos gefagt fein, daß dieſe Sefchehniffe in der Taufhandlung ab- 
gebildet werben ?), oder baß ber mit ihr verbundene innere Vor⸗ 
gang ihnen gleichartig fei*), oder daß letzterer durch fie gewirkt 
werbe ®), oder endlich daß wir fie durch Verpflichtung auf fie‘) ober 
durch Zueignung berfelben‘) überkommen, fondern als ein Mit- 


1) gegen Bähr, Huther, Meyer u. A. ?) fo namentih Meyer. °) fo 3.8. 
Baumgarten:Brufius 3. Nöm. 6, 4. *) fo 3. B. Reiche z. darf. St. 9 fo 
Huther z. Kol. 2, 12. *) fo 3. B. Krehl z. Rom. 6, 4. )) ſo z. B. 
Philippi z. derſ. St. 


— 13 — 


erleben deſſen, was Ehrifto gefchehen tft, wird mit ſolchem Ausbrude 
bezeichnet, wad uns in ber Taufe widerfährt. Nachdem nämlich im 
Chriſti Begräbnig und Auferweckung die unter Sünde und Tob ber 
findliche Menſchheit das Ende ihres bisherigen und ben Anfang 
ihres heiligen und felgen Standes ein für alle Mal gewonnen hat; 
fo wirb nun in ber Taufe ber Einzelne an biefem in ber Perfon 
Ehrifti ein für ale Mal gefchehenen Vebergange betheiligt. Wie 
Adam’s Sünde, ‚mit welcher das Verhältniß ber Menfchheit zu Gott 
ein für alle Mal entſchieden war, alle Einzelnen, welche von Adam 
ftammen, mit ihres Lebens Beginn in fi aufnimmt und fich zu 
ihrer Sünde macht; fo gefchieht, was fih in Chriſti Tod und Auf⸗ 
erfiehen für das Verhältnig ber Menfchheit zu Gott ein für alle 
Mal und entſcheidend wirkfamer Weiſe begeben hat, in ber an 
biefen Thatfachen betheiligenden Taufe dem Einzelnen für fein Ver— 
haͤltniß zu Bott. Mit dem avr bat es nämlich eine ähnliche Bes 
wandniß, wie wenn Röm. 8, 17 unfer Ghriftenleiden ein ovn- 
zcoyey und unfere zukünftige Verklärung ein owrdoßalsndaı ges 
nannt wird, " 

Dies ift es nun, worin bie Beſchneidung auch nicht einmal 
vorbilblicher Weiſe ber Taufe gleicht, indem es fi bei ihr um 
ein neues Berhältnig zu Gott innerhalb ber abamitifchen Menſchheit 
hanbelte; und bies ift es, was bie Taufe zu einem Ausziehen bes 
Hleifchesleibes macht, indem es uns nur in ber Weiſe bei Leibes- 
leben wiberfahren kann, daß wir inmitten unferer der Sünbe unb 
dem Zobe verfallenen Natur in bie Gemeinfchaft bed fühnenben 
Wiederanfängerd und verflärten Vollenders ber Menfchheit ver⸗ 
jet werben. Aber, wird man fragen, hebt bie präpofitionale Bes 
fimmung da zjs niorens nicht theilmetfe wieder auf, was wir bie- 
ber von ber Taufe ausgefagt gefunden haben? Wie kann es bie 
Zanfhandlung felbft fein, in und mit welcher jene Wandlung une 
ſers Verhältniffed zu Gott gefhieht, wenn es doch ber Glaube tft, 
durch welchen wir, wie Paulus fagt, der Auferfiehfung Chriſti mit- 
theilhaft geworben ſind )? Ich habe früher geglaubt, die Ant⸗ 
wort auf biefe Frage baburch erleichtern zu Fönnen, daß ich ec 
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syepysias zov Heov für Appofition zu ric niorsens nahm. ber 
wenn man nicht ayapyaa in ber unrichtigen Bebeutung einer Wir- 
fung, die da gefchieht, verftehen will, fo find bies boch zu ver- 
ſchie denartige Begriffe, um appofitionsweife neben einander geſtellt 
fein zu fönnen, und ich ſchließe mich daher zwar nicht denen an, welche, 
um bie Schwierigkeit zu heben, zjs svepysias zov Hsov für einen 
Genitiv des verurfachenden Subjekts nehmen '), wofür es unmög- 
lich fein dürfte ein irgend vergleichbares Beffpiel aufzubringen, wohl 
aber benen, welche bie ardoyaıa zov GsoU Tov Sysipasros aveor ix 
sor vexpar ald das Objekt des Glaubens benannt finden?). Die 
Schwierigkeit, welche fi) baburch zu ergeben fcheint, daß nun ein 
menfchliches Verhalten, was doch ber Glaube tft, ale dasjenige be 
zeichnet wird, wodurch unfere Auferwedung und Betheiligung an 
CHrifti Auferfichung zu Wege gekommen, ſchwindet bei ber Er⸗ 
wägung, daß ja ber Glaube hier ald das Mittel gemeint ift, durch 
welches Etwas an uns gefchehen, unb nicht, durch welches Etwas 
von ung erreicht if. Sachlich verhält es fich fo, wie diejenigen es 
meinen, welche zus srspyeins Subjeftögenitiv fein laſſen. Der 
Blaube kommt im Zufammenhange mit bem Palfivum ovrzysgdnte 
nicht ald Verhalten des Menfchen, fondern als Mittel Gottes in 
Betracht, der ihn in uns fchafft, um uns dadurch desjenigen Lebens 
theilhaft zu machen, in welchem Chriftus ſteht. Nicht eine Bedin⸗ 
gung macht ber Apoftel namhaft, unter welcher fi) mit dem ſicht⸗ 
baren Borgange der Waflertaufe ber unfichtbare Vorgang ber 
MWiebergeburt verbindet °), fondern das Mittel nennt er, durch wel- 
ches fich bie Taufwirkung an uns vollbringt; und eben, weil letz⸗ 
tere als eine an dem Vorgange der Auferftehung Chriſti betheili⸗ 
gende Auferweckung bezeichnet ift, drum ift auch der Glaube, mit⸗ 
telſt befien fie gefchieht, ald Glaube an bie Wirkungskraft bes 
Gottes bezeichnet, ber Chriftum auferwedt hat. Diefen &lauben 
follten die Toloffifchen Chriften ihren Glauben fein laſſen und ihn 
gegen biejenigen behaupten, welche ihnen Satzungen geboten, gleid 
als hätten fie ihr Leben noch in diefer Welt und nicht vielmehr 


2) fo die Neueren faft fammtlihd. *) fo neuerdings Baumgarten - Srufius u. 
Meyer. °) Ebrard a. a. D. ©. 588. 


— 195 — 


broben, wo Ghriftus if. Er felbft aber ift nicht ihr Werk, fon- 
bern das gottgefchaffene Mittel ber an ihnen geichehenen Wirkung. 
Das Wort von ber Auferwedung Ghrifti ſchafft naturgemäß ben 
Slauben an die Wirkungsfraft befien, der ihn auferwedt hat. Die 
Taufe aber ift bie Einverleibung in bie Gemeinde des Auferftan- 
benen und alfo bie Betheiligung an feiner Auferſtehung. Wer alfo 
bie Taufe empfängt, wirb ber Auferftehung Chriſti mittheilhaft, 
ohne daß es feinerfeits eines: Andern bebarf, als daß er in dem 
Glauben bleibe, welchen das Wort von ber Auferfichung Chriſti 
wirkt. Mit anderen Worten, die in der Taufe gefchehende Ver⸗ 
feßung des Einzelnen in die Gemeinfchaft des in Chriſto vermittel- 
ten Berhältniffes ‚der Menfchheit zu Gott iſt durch die Glauben 
wirkende Selbfbethätigung Gottes an ihm Anfang eines Perfons 
lebens für ihn als diefen Menfchen, welches jenem Berhältniffe ent= 
fpricht, in dem er ſich als Menſch durch bie Taufe befindet. Wo 
es fi nun, wie am vorliegenden Orte, um das handelt, was bem 
Gläubigen in der Taufe wiberfahren ift, muß Beides zumal bes 
nannt werben, baß er ald Menſch und als biefer Menſch aus ber 
Menfchheit Adam's in die Menfchhett Chrifti verfest, an Chriſti 
Zob und Auferftehung ald an Thatſachen einer ihn miteinſchließen⸗ 
ben Geſchichte betheiltgt worden if. Davon aber, baß bie Taufe 
ben Glauben wirfe, fagt die Stelle offenbar Nichte. 

Zwifchen ber oben erörterten Stelle und ber ihr nahe ver= 
wandten Rom, 6, 3—4 befteht ber Unterſchied, daß an ber erftern, 
bem Zwecke entiprechend, zu welchem ber Apoftel auf bie Taufe 
hinwies, nur hervorgehoben wurde, was und in ihr widerfährt, 
wogegen an der legtern dargethan werben fol, daß nur ein Ver—⸗ 
halten der Nechtbefchaffenheit entiprechende Fortfegung des in ber 
Taufe geſetzten Anfangs ift. Auf die Frage, ob bie chriftliche Lehre 
von ber Gnade Gottes in Chriſto Jeſu fo gemeint fet, daß man 
bei der Sünde verbleiben möge, damit bann um fo viel reichere 
Gnade ergebe, bat der Apoftel mit der Gegenfrage geantwortet, wie 
es boch zugehen follte, daß Chriften, nachbem fie ber Sünde ge> 
ſtorben find, noch fortführen in ihr zu leben. Mit biefer Gegen- 
frage fann er jene Mißbeutung für jeden befeitigt achten, welcher 
weiß und verfteht, daß bie Taufe auf Chriſtum Sefum eine Taufe 
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auf feinen Tod ift, indem hiernach in der Taufe ein Abſchluß bes 
bisherigen Lebens geſchieht, mit welchem es auf eine Erſtehung zu 
neuem Leben abgefehen iſt. Richt was wir damit gewollt oder ge= 
than haben, daß wir und taufen ließen, bringt ba ber Apoſtel tn 
Erinnerung '), etwa um zu zeigen, baß, wer doch noch in ber 
Sünbe weiterlebte, mit fich felbft in Widerfpruch träte. Denn nicht 
ben Widerſpruch eines Solchen mit fich felbft, fondern ben Wider⸗ 
ſpruch, in welchen er fi) mit dem feßen würde, was ihm in ber 
Zaufe gefchehen und zu Shell geworben if, mußte ber Apoflel im 
biefem Zufammenhange aufzeigen, in welchem er ja nicht blos barz 
thun wollte, wie wenig es ben @etauften anflche, bei bem zu be⸗ 
harren, dem fie doch abgefagt haben, fondern auch und vielmehr, 
baf fie das Leben bethätigen und bie Freiheit erzeigen müſſen, bars 
ein fie verfeßt worben find. 

Daß Banzilesdnı sig Xosoror 'Inoovr nicht heißt „in Chri⸗ 
ſtum Sefum hinein getaucht werben ?)”, bedarf keines Beweiſes; 
und nicht minder verficht ſich von felbft, daß dann auch Baurilendns 
si; 109 Bavaror avzov nicht heißen kann „in feinen Tod hinein 
getaucht werben *)”, Daß aber auf Ghriftum taufen unb auf fels 
nen Tod taufen eins und basfelbe ift, Hat feinen Grund in ber 
Bedeutung bes Todes Chriſti, indem er gefommen iſt, um zu ſter⸗ 
ben, und das nicht wäre, was er iſt, wenn er nicht den Zob ers 
litten hätte. Wenn wir alfo durch die Zaufe zu Ghriftus in ein 
Verhältniß gefebt werben, vermöge befien er und ift, was er iſt; 
fo gilt das Gleiche auch von feinem Tode. Was es um Chriſti 
Tod ſei, feßt ber Apoftel voraus, indem er fortfährt ovreragnper 
ovr avıa did roü Bantiouarog eis 107 Havaroır. Denn nur be= 
durch, daß Chriſti Tod der gutmachende Abſchluß bed Standes ges 
weſen ift, in welchem fi dad Menfchengefchlecht von Abam’s Sünde 
ber befunden hat, ift das, was uns in der Taufe wiberfährt, eine 
Mitbetheiligung an feinem Begräbniſſe. Hat ihn nun fein Be- 
gräbnig aller Gemeinfchaft bes unter ber Sünde und dem Tode 
liegenden menfchlichen Lebens ſchlüßlich entnommen, in welcher fein 
Dafein und feine Gefchichte durch feinen Beruf, unfere Sünde zu 
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fühnen, beſtimmt gewefen war; fo entnimmt auch uns felbft ber 
Borgang, welcher uns an feinem Begräbnifie ald an einer uns in 
Mitleidenſchaft nehmenben Thatſache betheiligt, aus ber Gemein- 
haft jenes fündigen und verganglichen Lebens, und begibt uns, 
bezüglich desfelben, wie der Apoftel ſich ausbrüdt, in ben Todes⸗ 
zuftand. Ich kann nämlich benen nicht beiftimmen, welche al «or 
Oararo» mit Banriouaros verbinden, und unter bem Tode ben Tob 
Chriſti verfiehen ‘). Unmöglich Könnte bann avsov bei Hararor 
fehlen; und wenn man an dem Ausbrude Hanrar sis 107 Hararor 
Anſtoß genommen und ihn ungeſchickt gefunden hat, fo kam bies 
nur daher, weil man verkannte, daß Hararos hier ben Todeszu⸗ 
ftand bedeutet). Der Ausbrud verliert aber vollends alles Bes 
fremdlihe, wenn man wahrnimmt, baß bas eigentliche Gewicht bes 
Gedankens nicht auf dem Hauptfage, fondern auf bem angeſchloſſe⸗ 
nen Abfichtsfahe ruht. Worauf e8 bei unferer Mitbetheiligung am 
Tode Chriſti abgefehen ift, dies ift dem Apoftel bie Hauptſache. 
Wenn nämlich unfere Taufe auf Chriſtus eine Taufe auf feinen 
Tod ift, welchen er erlitten bat, um aus ihm auferwedt zu were 
ben; fo iſt es bei unferer Mitbetheiligung an bemfelben, welche in 
der Taufe gefchieht, nicht blos darauf abgefehen, daß wir im Xobe, 
Das heißt, bem unter ber Sünbe befindlichen menfchlichen Leben 
entnommen feien und bleiben, ſondern vielmehr darauf, daß ein 
neues Leben für uns beginne?). Daß es hierauf abgejehen tft, 
wird durch das Folgende erwiefen, wo yırwonorzes nicht von einem 
bloßen Wiſſen verftanden fein will, fondern von bem erfahrungs- 
mäßigen Innewerden ber Thatfache, daß unfers alten Menſchen 
Mitkreuzigung ben Zweck gehabt hat, und ber Knechtſchaft unter 
ber Sünde zu entledigen. Das perfönliche Verhalten ber Rechtbes 
ſchaffenheit ift alfo Bethätigung besjenigen Verhältniſſes zu Gott, 
in welches uns die Taufe verfegt hat. Dur die Handlung ber 
Taufe, und zwar nicht durch einen unfichtbaren Akt Gottes, befien 
bloße® Pfand, Wahrzeichen und Siegel ber fichtbare Alt wäre, 
fonbern durch die Handlung der Taufe felbft iſt uns jenes perfün= 


7) fo 3. B. Fritzſche, Tholuck, de Wette, Rüdert, Philippi, Krehl, jept auf 
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liche Verhalten ermöglicht mworben, inbem fie uns ber in Chrißi 
Sterben und Auferfiehen ein für alle Mal gefchehenen Wandlung 
des Berbältniffes dev Menfchheit zu Gott mittheilgaft gemacht hat. 
Was Chrifto nach Maßgabe feiner Gemeinſchaft mit der fünbigen 
Menfchheit, welche bie ihres Heilands war, damit, daß er leiblich 
begraben und auferweckt wurbe, widerfahren if, das iſt uns in ber 
Taufe nad Mafigabe ber unfern, als die wir ber Sünde unb bem 
Tode verfallen waren, bei Leibe Leben in ber Art entfprechend 
wiberfahren, daß wir nun an jenen für bie Menſchheit und ihr 
Verhältniß zu Gott entſcheidenden Thatfachen als an Thatſachen 
einer und einfchließenden Gefchichte mitbetheiligt find. 
Beeinträchtigungen bes Glaubens durch Gefeblichkeit waren es, 
wider welche fih Paulus an ben beiben zuerft behandelten Stellen, 
in ben Briefen an bie galatifchen und bie koloſſiſchen Chriſten, auf 
bie Taufe bezog. An ber dritten dem Briefe an bie römiſchen Chri⸗ 
fien entnommenen Stelle bezog er fi auf fie, um bed Glaubens 
fittliche Bethätigung zu fihern. Wir fchließen hieran eine vierte an 
hebraͤiſche Chriften gerichtete Stelle, Hebr. 10, 22—23, wo bie 
Hinweifung auf die Taufe zur Befefligung ber chriftlichen Hoffnung 
bient. Denn bie beiben Partieipialfäge "Eödarnondres Tag mapdic 
and ovraöıloeng normpäs xai Askovudvos T0 oona Vdarı nadape 
wollen dort unter fi, unb mit ber Selbftermunterung xarsyeper 
ıny ÖnoAoyiar züc &Anidog andırı als beven Begründungen verbunden 
fein. Was man fagt, um ihre Verbindung unter ſich, aber zugleich 
mit dem Vorhergehenden zu rechtfertigen, daß das Verhältniß bes 
Gegenfages und ber gegenfeitigen Ergänzung, welches zwiſchen ihnen 
ftattfindet, ihre Trennung nicht zulaffe!), iſt nicht minder richtig, 
als was man gegen ihre Verbindung mit bem Vorbergehenben, dann 
aber auch gegen ihre Verbindung unter fi) fagt, baß fo ber fol⸗ 
gende Sap zu kahl anfange, und daß ja auch bie nachfolgende 
Selbfivermaßnung ber vorhergegangenen parallel fiche). Hieraus 
folgt aber, daß eben fo, wie posspyunsde feine Begründung hat 
an "Eyosres napgroiar eig rim elsodor zWr dyimr .. . zul iepee 
udyay Emil 307 olxor zov Heov, nun auch jene beiden zufammengehö- 
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rigen Participialſaͤze ben Grund bilden, auf welchen hin bie folgende 
Vermahnung geſchieht“). Zwar ift mit vielem Scheine bes Rechts 
gegen biefe Verbindung geltend gemacht worben , es fet unnatürlicy, 
daß fie Beiprengung und Waſchung zum Feſthalten bes Hoffnungs⸗ 
bekenntniſſes, fatt zu dem gottesbienftlichen sgosspreodım in Bes 
ztehung fee”). Aber mir fcheint das Bedenklichere, daß mit meogepxa- 
ned verbunden bie beiden Barticipialfäge eben fo wie ner aAndırnc 
napdias und 87 rÄnpogogie riorsos ausfagen würben, wie man zu 
Gott Hinzutreten folle, wozu fie boch ihr Inhalt ungeeignet macht. 
Sollten fie fagen, auf welchen Grund Hin ben Chriften gezieme, mit 
wahrhaftigem Herzen und mit Glaubensvölligkeit hinzuzutreten, fo 
müßten fie gleich jenem äyorres ber Selbftermunterung mooseezausd« 
vorausgehen. Und auch jene feheinbare Unnatürlichkeit der andern 
Verbindung bürfte boch nur eine fcheinbare fein. Allerdings ift es 
bie Borftellung bes Hinzutretens zu Gott, welche ben Berfafler dazu 
überleitet, von ber Beiprengung und Wafchung zu fagen, bie ben 
Chriſten gefchehen if. Aber dieſe Beiprengung und Waſchung ift 
ihnen gefcheben, als fie zu Gott kamen: fie ift eine empfangene 
Gnabe, auf Grund beren fie nun befien gewiß bleiben follen, daß 
Gott ihnen bie hiemit gegebene Verheißung erfüllen werde. Durch 
bie Erinnerung an ben geboppelten Beſitz bed durch Jeſu Hingang 
eröffneten Zugangs in das himmliſche Heiligthum und eines großen 
Priefterd über das Haus Gottes’), alfo durch bie Hinweifung auf 
ben Beſitz zweier außer und vorhandenen Güter ftärkt ber Verfaſſer 
die Zuverſicht gläubigen Gebet; und im Verbleiben am Belenntniffe 
ber chriftlichen Hoffnung befeftigt er durch bie Erinnerung an das 
zwiefeitige Geſchehniß ber innerlichen, das bofe Gewiſſen entfernen- 
ben Beiprengung und ber leibligen Taufung mit reinem Waſſer, 
alfo durch die Hinweifung auf eine doppelte und wiberfahrene Hand⸗ 
lung und den damit ein für alle Mal hergeftellten Beftand unſers 
eigenen Weſens. 

Daß unter der Wafchung mit reinem Wafler eine am Leibe 
gefchehene Handlung zu verfiehen ift, fagt ber Verfaſſer ausbrüdlich 
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durch den Beiſatz zöd wur und befien ausdrücklichen Gegenfab zu 
zas napdiac!), wodurch fich dieſe Stelle von Czech. 36, 25 weſent⸗ 
lich unterfcheidet. Höchftens könnte man zweifeln, ob das, womit 
biefe Handlung am Leibe gefchehen if, wirkliches Waſſer ſei. Rade 
dem es aber eine auf Entfernung bes böfen Gewiſſens bezüglich 
hriftliche Handlung gibt, welche mit wirklichem Waſſer gefchteht, fo 
Tann in Wahrheit nur bie eine Frage bleiben, in weldem Sinne 
biefes Waſſer reines Wafler heißt. Da es nicht um Herftellung einer 
fihtbaren Reinheit des Leibes zu thun iſt, fondern um eine ſolche 
Waſchung besfelben, welche für das Verhältniß bes Menfchen zu 
Sott etwas bedeutet; fo muß auch bie Reinheit bes Waflers eine 
geiftliche fein, welche ihm nicht von ſelbſt eignet, fonbern heils⸗ 
gefchichtlicher Welfe zukommt. Woher fie ihm Tommt, iſt an ber 
vorliegenden Stelle nicht gefagt: nur fo viel fieht man, daß es ver⸗ 
möge berfelben eine bleibende Reinheit verleiht, welche dem Chriſten 
für fein Verhältniß zu Gott eben bas tft, was dem Joraeliten feine 
durch geſetzliche Wafchung erlangte Tevitifche Reinheit. Der Berfafs 
fer überfegt bie beiden Arten geſetzlicher, namentlich priefterlicher, 
Reinigung”), Beiprengung und Waſchung, ins Neuteflamentliche, 
und fagt von ber erftern, baß fie hier eine Beſprengung bes Her⸗ 
gend ſei, vermöge welcher ber Menfch bed bofen Gewiſſens ledig 
werde, und von ber lettern, baß fie eine Wafchung bed Leibes mit 
ſolchem Waffer fet, melches eine bleibende Reinheit befchaffe. Aber 
nicht eine Reinheit des Leibes) Im Gegenfage zur Reinheit des Her 
gend. Nur die Vorgänge find ber eine am Herzen, ber andere am 
Leibe gefcheben: das Ergebniß aber berfelben findet fi an der 
Perfon, welcher beides wibderfahren iſt. Ob fie gefchteben ober in 
Einem erfolgt find, fagt ber Verfafler nicht, wohl aber, daß fie ben, 
an welchem fie gefchehen find, ein für alle Mal in einen Stand ber 
Reinheit vor fich felbft und vor Gott hergeftellt haben: wornach eine 
wiederholentlich gefchehende Befprengung nicht gemeint fein Tann, fo 
wenig als eine wieberholentlich geſchehende Wafhung*). Bas beide 
aus dem gemacht haben, bem fie wiberfahren find, fol ihn dazu er- 


*) gegen Calvin, Ebrard u. A. *) vgl. Hebr. 9, 10. 13. 9 fo Deligfe. 
9 gegen Delipfh. 
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muntern, das Belenntniß ber ihm baburch verbürgten Hoffnung feft- 
zuhalten. 
Ausdrücklich geſagt iſt es allerdings an dieſer Stelle nicht, daß 
die am Herzen geſchehene Beſprengung und die am Leibe geſchehene 
Waſchung eine und biefelbe Taufhandlung nach ihrer innern unb 
äußerlichen Seite if. Nur fieht man jebenfalle, daß fie fich nicht 
etwa wie unfichtbarer und fichtbarer Vorgang zu einander verhalten, 
fo daß ber erflere zum letztern hinzukäme, und ber letztere auch wohl 
ein blos filhtbarer bleiben Fönnte. Denn auch bie Wirkung‘, welche 
ber Waſchung des Leibes beigemeflen wirb, ift ja nur dadurch mög= 
lich, daß dem Waſſer eine geiftliche Reinheit eignet. Und biefe Wir- 
fung ſehen wir nicht etwa davon abhängig gemacht, ob Die, welche 
fi ihrer getröften follen, tm Stande ber Befehrung die Taufe em⸗ 
pfangen haben; fondern die Thatfache, daß fie biefelbe empfangen 
haben, verbürgt ihnen, ben nunmehr Gläubigen, bie Erfüllung ber 
in {hr gegebenen Verheißung. Aber macht ſchon der Umftand, daß 
beibes ein für ale Mal gefchehene Vorgänge find, auch ihre Ein⸗ 
heitlichtett wahrfcheinlich, fo wirb uns die Vergleichung anderer Stels 
Ien vollends deſſen vergewiffern, daß nur bie beiden Seiten ber 
einen und felben Taufe darunter verfianden fein wollen‘). Bor 
allem finden wir Stellen, wo es von ber Taufe heißt, fie fei Ent- 
fernung bes böſen Gewiſſens. So fagt Ananias zu Saulus, Banıı- 
ca xal anölovoms tag duaprias oov?), was auf ber Vorausſetzung 
beruht, baß bie leibliche Handlung bes Taufens den Menfchen feiner 
Sünden entlebigt, infofern fein Verhältniß zu Gott durch fie beftimmt 
iſt. Nicht das Verhalten des Menſchen wird durch fie ein anderes, 
alfo auch die Erbfünbe nicht beſeitigt'), ba auch fie ein Verhalten 
it, fondern das PVerhältnig zu Gott wird feiner Beſtimmtheit durch 
bie Sünde entledigt, fowohl infofern der Menſch fündhaft ift von 
Ratur, als infofern er Sünden gethan bat. Denn ber leiblichen 
Reinigung entfpricht gegenbildlih, was ihm in feiner Beziehung zu 
Gott widerfährt. Wie jene nicht ben Leib zu einem andern macht, 
als der er ift, wohl aber ihm eine andere Erfcheinung gibtz fo 


2) vgl. Riehm d. Lehrbegr. des Hebräerbriefs S. 721. ) AM. 22, 16. °) Gonc. 
Trid. sess. V. can. 5. 
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wandelt auch die Taufe nicht ben Willen bes Menfchen, baß er 
nicht mehr fündig wäre, fondern feinen Stand zu Gott wanbelt fie, 
baß er Gotte nicht mehr feiner Sünden ſchuldig if. Aber damit 
wandelt fie auch fein Gewiſſen, fein Bemußtfein von ſich in Bes 
ziehung zu Gott. Daher nennt Petrus!) die Taufe, fofern ber 
Menfch fie ſich ertheilen läßt, avsadıoeng ayadıjc Ensgarmua sig Haor. 

Sr thut dies im Zufammenhange jener Stelle, wo er bie 
gegenwärtige Zeit zwifchen bes Herrn Hingang und Wiederkunft mit 
ber Wartezeit vor bem Gerichte der großen Fluth vergleicht?). Durch 
Waffer, nämlich durch das Wafler des Gerichts hindurch, welches 
bie alte Welt vertilgte?), find damals Etliche in bie Arche gerettet 
worden, welche in die neue Welt hinüberführte. Denn ds Yöazog 
fo zu verfiehen, als fei Wafler das Mittel gewefen, bie in bie Arche 
Eingegangenen zu retten*), geht um deß willen nit an, weil ber 
Apoftel keinen Grund gehabt hätte, das mit de zuſammengeſetzte 
Verbum zu gebrauchen, wenn er nicht ausbrüdlich hätte hervorheben 
wollen, daß ber Weg biefer Rettung in die Arche durch Etwas, alfo 
durch Wafler, Hindurchgegangen fei. Wir bedürfen aber auch jener 
Annahme nicht, fie flört vielmehr, indem bie Abficht bes Apoftels 
offenbar nicht bie if, vom Wafler zu fagen, baß es damals wie jegt 
das Rettungsmittel gewefen fei. Denn er fchreibt nicht ö xal mr 
ooLes vuag, fondern 6 xai vucs vor owle, und gibt durch bie Stel- 
lung des arzirunov zu ertennen, bag das Waſſer, weldyes die alte 
Welt vertilgt hat, exit in derjenigen heilögefchichtlichen Verwendung, 
bie es gegenbildlicher Weife gefunden, ein Rettungsmittel if. Die 
Gegenbildlichkeit aber, von welcher ber Apoftel fagt, muß fih auf 
das wejentlih Sigenthümliche ber großen Zluth beziehen, Tann alfo 
‚nicht darin beftehen, daß es vettet, indem ja die Fluth nicht gerettet 
hat. Nicht um die gläubige Familie Noah's von der übrigen Menſch⸗ 
heit auszufondern, fit fie erfolgt®), fondern um bie alte Welt zu 
verderben und eine neue beginnen zu laſſen. In fo fern iſt es rich⸗ 
tig, die Gegenbildlichkeit des heilsgefchichtlichen Waſſers im neuen 


‘) 1 Betr. 3, 21. ?) vgl. der zweiten Hälfte erfte Abtheilg ©. 473 ff. *) vgl. 
2 Petr. 2, 5; 3, 6. *) fo 3. B. Pott u. Wieſinger z. d. St. u. Weiß d. 
per. Lehrbegt. ©. 313, ®) gegen Huther. 
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Bunde baren zu fepen, daß in ihm das Fleiſch untergehe und gleiche 
fam gerichtet werbet). Für bie Welt, nicht für Noah”), war bie 
Flush, wenn man fo fagen will, eine Taufe: fie hörte durch fle auf, 
bie alte Welt zu fein, bie Stätte heillofer und verdammlicher Sünde, 
und trat neu wieber hervor, bamit ein anderes Leben auf ihr bes 
ginne. Eine dem gegenbilbliche Verwendung findet bad Wafler als 
Zaufwafler, darin ber alte Menfch untergebt und ber neue erfteht. 
Beibes Hegt in der Natur bes Waſſers, welchem Petrus im zweiten 
Briefe das Fener entgegenſetzt, das verzehrt. Wer fi dem Tauf⸗ 
waſſer untergibt, verfällt bem Feuer nicht, welches bie Welt gar 
anders verberben wird, als das Waſſer fie verberbt Hat. Das Tauf⸗ 
wafler errettet vor dem euer bes ſchlüßlichen Zorngerichts, 

Denn owles fehreibt der Apoftel, nicht dowoer, was man nicht 
hätte unbenchtet laſſen follen. Nicht was die Taufe wirkt, indem fle 
geſchieht, fonbern was fie dem leiſtet, welcher fie hat an fich geſche⸗ 
ben lafien, fagt ber Apoftelz wie er denn hinzufügt, od oapnös amd- 
Bears pwnov, allz ovrudıoeug ayadiic inegarnua sic Heor, womit 
er ja nicht ausdrückt, was und in ber Taufe wiberfahre, fondern 
was es heiße, fich taufen laſſen. Als ein Vorgang, ber fittlich von 
Art und DBebeutung iſt, was ber Apoftel nach feiner Gewohnheit *) 
burch den verneinenden Theil der Appofition bervorhebt, rettet bie 
Zaufe; alfo ben rettet fie, welcher fie ſich das fein läßt, was fie in 
Wahrheit if, nämlich ovrasönuens ayadiis enepwrnua eis Heor. Die 
neueften Ausleger nehmen zum Theil ensgormue in ber Bebeutung 
„Gelobniß“, fo daß ovsuönosns aryadig entweber Genitiv des Sub- 
jetts *) ober Genitiv bes Objekts?) if. Im erftern Falle hat ber, 
welcher fi) taufen laßt, bereits ein gutes Gewiflen, während doch 
fonft die Taufe begehrt wird, um der Sünden ledig zu werben, unb 
das gute Gewiſſen thut ein Gelöbnig, ohne dag gefagt iſt, worin 
dasfelbe beſteht. Im andern Falle gelobt ber Zäufling, von nun an 
ein gutes Gewiſſen zu haben, was ein feltfamer Ausdrud ift für ein 
Gelöbniß vechtichaffenen Wanbeld. Aber wir brauchen bie Bebeu- 
tung von eusgaenun nicht fo weit ber, aus bem römiſchen Sprach⸗ 

3) fo de Wette 3. d. St. u. Schmid bibl. Theol. des N. T. II. ©. 198. ) ges 


‚gen Steiger. °) vgl. 1 Petr. 1, 18. 23; 3, 3. *) fo Brüdner. 9 fo de 
Pete un. Huther. 


— 14 — 


gebrauche zu holen, aus welchem allein ſich erklärt, baß es im fpä- 
tern griechifchen Sprachgebrauche Zufage ober auch Beſchluß!) bebeu- 
tet. Anbererfeits iſt es falfh, daß amepaorgr nie etwas anderes 
heiße, als fragen). Es hat eben fo wohl die Bebeutung „begeh- 
ven” ®), wenn auch nur ein anfragendes Begehren bezeichnet if, wel 
ches zu erfüllen ober nicht zu erfüllen bei dem ficht, an den es ges 
richtet wird*). Hiernach iſt dweparnum eine geftellte Frage ober ein 
geftelltes Begehren‘). Eis 9e09 verbindet ſich damit, ohne daß man 
auch anspmr«r fo müßte verbinden Fünnen‘): es gibt bie Richtung 
an, in welcher bad Begehren oder bie Frage ausgefprochen tft, fo 
daß inspwrnun eis 9807 ben einheitlichen Begriff einer zn Gott ge⸗ 
richteten Yrage ober Bitte ausmacht. Run wirb es nicht blos thun- 
lich, ſondern nothwendig fein, avsasönoens ayadınc für ben Objekte- 
genitiv zu biefem einheitlichen Begriffe zu nehmen, womit ſich aber 
bann auch von felbft verficht, daß änepwemua in ber Bebeutung 
„Begehren“ gemeint if. Denn eine Frage zu verfichen, welche ein 
guted Gewiflen, nämlich ein durch Empfang ber Zaufe zu gutem 
Gewiſſen Gelangter an Gott richtet”), ift fehon deshalb unmöglich, 
weil duspormua Appofition zu Barrıoue iſt, und alfo nicht etwas bes 
beuten kann, was den Empfang ber Taufe zur Vorausfegung Hat, for 
dann aber auch deshalb, weil es dann feinen Gegenfab zu oapxös 
anodecıs Gunov bilden würbe, welches doch offenbar von der Zaufe 
ſelbſt jagt, was fie nicht fei. 

Haben wir ben Apoftel recht verftanden, fo fagt er von ber 
Taufe, als an Gott gethane Bitte um gutes Gewiſſen rette fie. 
Nicht fo muß man feinen Gedanken ausdrüden, als ob nicht bas 
Wafler in der Taufe, fondern ein Anderes, das ſich mit ihm vers 
eint, errette®). Don bloßem, ſchlechtem Waffer fpricht er gar nicht: 
wie könnte er zu ihm bie Taufe in ein Berhältnig ber Gegenbilb- 
lichkeit fegen? Das Wafler ber noachitifchen Fluth, zu welchem fich 


') vgl. Dan. 4, 14 LXX. ?) gegen Brüdner. ?) vgl. Bf. 137, 3 LXX, 
Matth. 16, 1. *) vgl. Fritzſche z. Matth. 16, 1. °):0gl. Bengel u. Wie 
finger z. d. St. u. Weiß a. a. O. ©. 318. *) gegen m. Weiſſagg u. 
Erfüllg 11. ©. 234. ) fo Beſſer in d. Zeitſchr. f. Prot. u. K. 1856 pr. 
u. Mai ©. 300 u. v. Sezſchwitz Petri ap. de Christi ad inferos descensu 
sent. S. 45. *) Steiger z. d. St. ©. 368. 
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bie Taufe fo verhält, iſt heilsgefchichtliches Waſſer, Waſſer in heils⸗ 
gefchichtlicher Verwendung, und als folches- rettet e6 ba, wo es zum 
neuteftamentlichen Gegenbilde feiner felbft geworben ift, ohne erſt 
eines Andern zu bedürfen, das fi) mit ihm vereint. Denn fo if 
ed ja dann verwirklichter Heilswille Gottes, der es gibt, einerfeits 
und zur That gewordenes Heildverlangen bes Dienfchen, der es fich 
geben laßt, andererſeits. Als letzteres kommt es im Zufammenhange 
der vorliegenden Stelle in Betracht, weil der Apoſtel die Leſer vor⸗ 
her und yachher an die Nothwendigkeit erinnert, ein gutes Gewiſſen 
zu behalten, ſowohl unter den Leiden um des Bekenntniſſes Chriſti 
willen, als unter den Verſuchungen zu den Sünden des heidniſchen 
Weſens. Was fie begehrt haben, als fie ſich taufen liefen, das 
müflen fie bewahren, bamit bie empfangene Zaufe fie rette. Ber 
bürgt ift ihnen aber dann ihre Errettung durch eben das, kraft dee 
fen fie an Gott die Bitte um ein gutes Gewiſſen gerichtet haben, 
nämlich durch die Thatfache ber Auferfiehung bes zur Rechten Got⸗ 
te8 und über alle Geifter erhöhten Ehriftus. Um die Leſer deſſen 
fich getröften zu laſſen, erinnert fie ber Apoftel daran, daß es dieſe 
Thatſache ift, kraft deren fie ſich um die Gabe eines guten Gewifs 
fens an Gott gewendet haben. Insgemein verbindet man zwar & 
araoracseg 'Insov Xoro mit wol. Über wenn man bie ober 
gar die Verbindung mit bem ganzen Sate!) für das Natürlichere 
erklärt, fo begreift fich biefe offenbar unrichtige Verfiherung nur aus 
ber Schwierigkeit, mit welcher bie irrigen Auslegungen ber Worte 
awsaönoews aradng enepwrnua eig eos bie wirklich allein natürliche 
Berbindung beſchweren. Wenn man aber meint, damit, daß ber 
Apoftel blos fage, woburd bie Bitte ſich vermittelt habe, fet für den 
Zufammenhang zu wenig gethan?), fo dürfte aus Vorfichendem er⸗ 
hellen, daß biefer Einwand ungegrünbet ift, indem, was von ber 
Bitte gefagt iſt, auch für bie vettende Wirkung gilt, welche fie thut, 
und eben deshalb gefagt iſt, um an bie Verbürgtheit ber letztern zu 
erinnern. Aa zırog bebeutet bie Vermittelung?) bes Begehrens, wie 
fonft de Vermahnens) ober des Dankens“). Vermöge ber Aufer- 


) fo Steiger. ?) fo Wiefinger 3. d. St. 9) vgl. Wine Gramm. ©. 338, 
) vgl. Röm. 12, 1; 15, 30; 1 Kor. 1, 10 u. o. 9 vgl. Röm. 1, 8; 
7, 25. 
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ſtehung Jeſu Chriſti gefihieht es, daß in der Taufe bie Bitte um 
ein gutes Gewiſſen an Gott gerichtet wird. Denn bie Auferfiehung 
Chriſti ift ja bie ein für alle Mal gefchehene Sünbenvergebung für 
bie ganze Menfchheit, deren theilhaft zu werben, der Binzelüe ſich 
taufen läßt. Daß aber der Auferfiandene zur Rechten Gottes und 
über bie Geifterwelt erhöht ift, macht ber Bollendung gewiß, welcher 
wir entgegen gehen, nachdem wir tm Glauben an feine Auferftehung 
bie Taufe begehrt haben. Mit einem guten Gewiflen, als neue 
Menſchen aus der Taufe hervorgegangen, haben wir an bem über 
Alles Erhöheten bie perfünlihe Bürgfchaft umferer Bewahrung zur 
Seligkeit. Alſo reitet und bie empfangene Taufe ans biefer Welt 
im bie zukünftige, wenn wir anders, wie es in ben folgenden Ver⸗ 
fen heißt, von ba an unfer Verhalten durch ben Gedanken beſtimmt 
fein laſſen, daß wir mit ber Sünde nichts mehr zu ſchaffen haben, 
nachbem wir berfelben für unfer Verhältnig zu Gott, alfo ber Sün⸗ 
benfhuld, in der Taufe ein für alle Mal ledig geworben find?). 
Iſt aber die Taufe, laut ber eben erörterten Stelle, ald Bew 
halten des Täuflings Bitte um Verleihung eines guten Gewiſſens, fo 
iſt fie als Widerfahrniß Entlebigung besfelben vom böſen Gewiſſen, 
ober mit anderen Worten Beiprengung bed Herzens mit dem Biute 
Jeſu Chriſti. Bon einer ein für alle Mal geichehenen Befprengung 
lafen wir Hebr. 10, 22, wo fie mit einer am Leibe gefchehenen 
Waſchung fo verbunden erfehten, daß am glaublichften ein und ber- 
felbe Vorgang nach zwei verfhiedenen Seiten bezeichnet war. @leich 
wahrfcheinlich ift e8 bann aber von vorn herein, daß Petrus auch ba 
bie Taufe meint, wenn er in ber Weberfihrift feines erften Briefe 
bie Ghriften axderroi xurd nooyreoıs BeoU narpdc 67 dyıaoua MIeW- 
naros sic Unaxony nad Harrıouor aimarog "Inood Xososov nennt. 
Bon dieſen drei präpofitisnalen Beftimmungen befagt bie erfte, daß 
es ein allem menfchlichen Thun voransgehenber Gnadenwille Gottes 
if, in Folge und gemäß befien fie Erforene find; bie zweite, daß 
es ein heiligenbes Thun bes Geiftes if, in welchen ſich ihre Crkürung 
geſchichtlich vollzogen hat); bie dritte, daß fie dazu erkoren worben 


1) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg S. 462 ff. ) vgl. Steiger u. Huther 
z. d. St. 
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ri 
find, Jeſu Chriſto gehorfam und mit feinem Blute befprengt zu wer⸗ 
ben. Denn vnaxon iſt nicht Gehorſam ſchlechthin), fondern fordert 
eben fo feinen Genitiv ber nähern Beſtimmung, wie meoyrocss und 
Eyaouös ihn hatz und es hat biefen feinen Genitiv an Inoov 
Xosorov*), nicht an aiuerog ’Inoos Kormeon‘), da .daraouos nicht 
wie smanon ſchon für ſich allein, fondern erft mit afgaroc zufammen 
einen vollen Begriff ausmacht. Ferner iſt vaaxon nicht vom forte 
bauernden Verhalten bes Erkorenen gemeint, fonbern von bemjeni⸗ 
gen, burch welches er feiner Seits geworben tft, wozu ihn das heili⸗ 
gende Thun bes Geiſtes gemacht hat. Denn ed handelt ſich Hier 
nicht um bas, was bie Erkorenen zu leiten haben, fonbern um bas, 
was fie geworben finb*). Ihre Erkärung Hat fih damit vollzogen, 
daß fie Chriſto gehorſam worden find") und feines Blutes Befprens 
gung empfangen haben. Denn auch darsouöce ainaros 'Insov Kpı- 
oros iſt nun wicht von einer fortwährenben Befprengung mit Chrifti 
Blute zu verfiehen‘). Iſt ja doch jene altteftamentliche Beiprengung 
Israels mit Opferblut, welche dieſen finnbildlichen Ausbruck bavlich, 
ein für ale Mal zum Behufe ber Herflellung Jorael's tn bie ihm 
zugedachte Gemeinſchaft mit Gott gefchehen‘), So wird es ſich alte 
auch Hier um diejenige Selbftbethätigung Chriſti handeln, durch 
weiche er feines Todes wirkfame Kraft zueignet, um in bie @emeinbe 
ber in feinem Tode Gotte verfühnten Menfchheit aufzunchmen®): eine 
Deutung, welche burch bie Beziehung auf jenen altteftamentlichen 
Borgang unmittelbar gegeben tft, wogegen ich nicht abfehen Tann, 
wie dieſelbe barauf führen follte, an das heilige Abendmahl zu ben= 
ten’). Daß bie Erkorenen Jeſu Chriſto im Glauben an bas Wort 
bes Evangeliums gehorfam geworben, und daß fie in ber Taufe bie 
Befprengung mit feinem Blute empfangen haben, in biefem Zwie⸗ 
fachen, welches ber Gehorfamserbietung Israel's gegen das von 
Mofe verlefene Geſez und feiner Beiprengung mit dem Blute ber 


1) gegen de Wette u. Huther. ?) fo Steiger u. Jachmann. *) gegen Grotius. 
9) vgl. Wiefinger z. d. St. °) vgl. Röm. 1, 5; 15, 18; 16, 26, auf 
16, 19; 1 Petr. 1, 22. 9 gegen Steiger u. de Weite. ) vgl. der gweis 
ten Hälfte erſte Abtheilg ©. 270. 9) vgl. Brülner z. d. Et. °) fo Des 
nf 3. Hebr. 10, 22, 
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hierauf von Mofe dargebrachten Opfer gegenbilblich entfpricht‘), hat 
ſich ihre vorzeitlihe Erkürung in ber Zeit vollzogen, hat fich voll« 
bracht, worauf fie zielte. 

Durch ben heiligen Geiſt, ald welcher ber Geift bes verklärt 
menfchlichen Lebens Jeſu ift, gefchieht, wie wir an ber eben beſpro⸗ 
‚Genen Stelle Infen, jene Zuelgnung ber wirkfamen Kraft feines 
fühnhaften Todes. Es find daher nur verfchiebene Seiten berfelben 
Thatfache, welche hervorgehoben werben, wenn bie Taufe Garssouae 
asuarog 'Inoov Xosorov, oder wenn fie, wie Tit. 3, 5, Aovspor zu- 
Asyersoias nal Ayanıraaens Aysvunzos ayiov genannt wirb?), Um 
zu einem freunblichen und fanftmüthigen Verhalten gegen alle Men- 
fen, nicht bloß gegen bie chriftlichen Brüder, zu mahnen, erinnert 
ber Apoſtel an biefer letztern Stelle daran, daß auch wir ſelbſt mit 
allerlei Untugend behaftet gewefen, und nicht aus uns felbft Inha⸗ 
ber ewigen Lebens nach der Hoffnung geworden find, ſondern in 
Folge einer Erfcheinung ber Freundlichkeit unſers Gottes und mittelſt 
einer nicht von uns verbienten Heilswirkung beöfelben an und. Wenn 
in biefem Zufammenhange ber Taufe gedacht iſt, fo läßt ſich erwar- 
ten, daß nicht bas Verhalten bes Täuflings in Betracht kommt, ſon⸗ 
beru bie fih in ihr vollbringende That Gottes. Es iſt aber un- 
zweifelhaft von ber Taufe die Rebe, und nicht etwa Aovepor eine 
bildliche Bezeichnung ber durch das Chriſtenthum bewirkten Reinigung 
bes Lebens mit bloßer Anfpielung auf den Taufritus“). Denn ba 
eine Abwafchung fein Nettungsmittel ift, fo könnte ber Apoftel un- 
möglich, wo er bie durch das Chriſtenthum bewirkte Wanbelung bes 
Lebens als Mittel der Errettung bezeichnen wollte, für biefe Wanbes 
Iung den bildlichen Ausdrud einer Wafchung gebrauchen. Eben fo 
wenig Tönnte er aber die Abwafchung als das Mittel unferer Ret⸗ 
tung bezeichnen, wenn ihm bie darunter verftandene Taufe nur eine 
Berfinnbilblihung ber innern Umwandlung wäre. Es kann alfo 
auch dies nicht zweifelhaft bleiben, ob er dieſe Umwandlung blos 
abgebildet fein läßt durch Die Taufe oder bewirkt durch fie!). End⸗ 
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lich auch fo Tann es nicht fein, ba das Rettungsmittel nicht bie 
Taufe, fondern bie in ber äußern Handlung berfelben ſich manifeſti⸗ 
rende innere Neugeburt wäre‘), indem es nicht heißt, durch bie 
Wiedergeburt ber Taufe, fonbern durch ein Bab der Wiebergeburt 
habe uns Gott erreitet. Der Vorgang ber Waflertaufe felbft ift es, 
in und mit welchem jene zalsyyerscin Ra Ayaxaivmdıs Ayavuntog 
ayiov gefchehen tft, nad) ber ihn ber Apoftel benennt. Nur in bem 
Sinne kann eine Wafchung, welche doch an bem äußern Menfchen 
geſchieht, nach einer Wanbelung, welche innerlich vorgeht, benannt 
werben, baß, wo jene gefhieht, auch dieſe vorgeht; und da es bie 
Wafchnng iſt, von ber es heißt, baß bie Srrettung durch fie gefchehe, 
fo Tann die innere Wanbelung nicht in der Art an ben äußern Vor⸗ 
gang bios gefnüpft fein, daß Iehterer etwa auch ohne jene gefchehen 
fonnte®), fonbern in und mit dem äußern Vorgange muß die innere 
Wanbelung gefchehen?). 

Diefe wird einerfeitd als maAsyyerecia bezeichnet, ſofern fie 
barin befieht, daß ber Menſch einen neuen Lebensanfang getvinnt, 
anbererfeit als aranaivwoıg nvevuarog dyiov, fofern es‘ heiliger 
Geiſt if, der ihn aus feinem alten Weſen in ein neues umfchafft. 
Die Gleichartigkeit beider Begriffe läßt nicht zu, baß ber eine Ge⸗ 
nitio von Aovroos, ber andere dagegen von da abhänge*), fonbern 
beide Bezeichnungen meinen denſelben Vorgang, ohne daß man bie 
zweite eine Eperegefe ber erften zu. nennen braudt’). Die leibliche 
Waſchung, durch welche ung Gott erreitet hat, tft alfo eine folche, 
mittelft beren wir durch heiligen Geiſtes wirkſame Gegenwart — 
benn über und ausgegoflen hat ihn Gott durch Jeſum Chriftum — 
einen neuen Lebensanfang gewonnen haben und aus unjerm anges 
bornen Wefen tn ein neues umgefeßt worben find. Richt aus uns 
felbft Haben wir biefen Anfang gewirkt, fondern Gott Kat ihn ge= 
wirft ducch ben heiligen Geiſt, den er durch Sefum Ehriftum über 
und audgegoflen bat, um uns zu Inhabern eines ewigen Lebens zu 
machen, fo wir anderd an ber Hoffnung feithalten, welche und ges 
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geben if. Denn nur erſt hoffnungsweiſe, weil innerhalb dieſes 
Leibesiebens, find wir Inhaber besfelben, indem es erſt mit unfers 
Leibes Verklaͤrung feine fehlüßliche Verwirklichung findet. Man. fieht 
nun, warum in biefem Bufanmenhange ber Zaufe gebacht und 
warum fie gerade fo bezeichnet ift. Was bie Srfcheinung ber Freund⸗ 
lichfeit Gottes, die Offenbarung Jeſu Chriſti für die ganze Menſch⸗ 
beit gewefen ift, das ift für den Ginzelnen feine Zaufe: hier und 
bort iſt es eine That Gottes, ohne welche wir nicht wären, was wir 
find. Eine Abwaſchung aber, ein Aovsgor iſt bie Taufs genannt, 
weil es ch um Grrettung aus unferer Günbenunreinheit hanbelt; 
unb nad) ber bamit gefchehenden Erneuerung ift biefe Abwaſchung 
bezeichnet, weil es ſich um bie Segung eines Anfangs ewigen Lebens 
hanbelt. 
. GEs iſt richtig, daß an allen biefen Stellen, bie wir nun ver⸗ 
glichen haben, nicht fowohl gelehrt wird, was «8 um bie Taufe an 
und für fich fei, als vielmehr, was bie an Chriſtum Gläubigen an 
ihrer Taufe haben. Aber eben fo wahr tft, daß nirgend, ob fie 
bas an der Taufe haben, als was fie bezeichnet wird, von ihrem 
Glauben abhängig erſcheint, außer in fo fern fie wie Hebr. .10, 23 
vermahnt werben, fi) ihre Taufe das fein und bleiben zu laſſen, 
was fie an ihr befiten. Wie fehr aber vorausgefeht wird, daß, ab⸗ 
gefehen von dem Verhalten der Zäuflinge, allen bad Gleiche wiber- 
fahren ift in ber Taufe, fieht man aus 1 Kor. 10, 1 ff., wo ben 
korinthiſchen Chriften das warnende Beifpiel der unter Moſe's Füh⸗ 
rung von Aegypten ausgegangenen Israeliten vor Augen geftellt 
wird, welche alle biefelbe Taufe empfangen und alle biefelbe geiftliche 
Speife gegefien, benjelben geiftlichen Trank getrunten haben. Mit 
Unrecht gibt man bort ber Lesart sßanzioareo ben Vorzug vor ber 
Handfehriftlic weitaus beglaubigtern sßanriodncar. Freilich unters 
liegt e8 keinem Zweifel, daß aßenzioarro heißen kann „fie ließen 
Ach taufen” ). Indem wir bafür an jened Bann, Alt. 22, 16 
erinnern, widerlegen wir zugleich das feltfame. Borgeben, als habe 
man fich zur Bezeichnung ber chriftlichen Taufe nur bes paffivifchen 
und nicht auch des mebialen Horiftus bedient‘)... Man konnte aber 
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ohl darauf kommen, eBammiodncer mit dBamzioarro zu vertau- 
indem das folgende äyayor und ämor, fo wie das vorher- 
€ &:52dor zu dem Irrthume verleitete, als vebe ber Apoftel 
m, was jene Jsraeliten gethan haben, während ber recht ver⸗ 
re Zufammenhang mit fich bringt, daß gefagt wird, was ihnen 
il geworben‘). Wenn nun bie Taufe auf Moſe, welche 
zu Theil ward, für fie alle die felbe und gleiche geweien if, 
bie Wolfe fie alle unter ihre Obhut nahm und das Meer 
allen ben Weg bahnte aus ber Knechtichaft in bie Freiheit; 
B auch in ber Taufe auf Ehriftum, um deren willen jener 
ng eine Taufe genannt wird, für alle, welche fie empfangen, 
e Snabenwiberfahrnig fein. Daß es fo gemeint ift, findet 
Beftätigung in ber Beziehung auf das chriftliche Mahl bes 
, mit welcher weiterhin von einem Eſſen berfelben geiftlichen 
: und Trinken beöfelben geiftlichen Trants Erwähnung gefchieht, 
. fpäter gehanbelt werben wird. 
Wenn nun bie Taufe bes Einzelnen eine Aufnahme in das 
aleben ber Kirche Chriſti iſt, welche ihn ber unbebingten 
Igemeinfchaft Jefu Chriftt, fo fern fie namlich ihrem Bemeinleben 
mt, ober, was basfelbe tft, bes ihr einwohnenben Geiftes Jefu 
k theilhaft macht; fo begreift fi, wie e8 Eph. 5, 26 bei einem 
ſchon befprochenen Anlafle heißen kann, Chriftus habe bie Ge⸗ 
e durch das Waſſerbad kraft eines Wortes gereinigt. Wie ber 
ı durch das Wort, welches feinen Willen ausfpricht, ein Weib zu 
Weibe zu machen, bie Unehre ihres Jungfernftandes von ihr 
t%), fo bat Ehriftus der Gemeinde gethan. Die Handlung ber 
etaufe ift feines Wort, daß er fie zu feiner Gemeinde mache, 
eperung und Vollzug. Da tft nun wohl zu beachten, baß ge= 
hier, wo es um bad zu thun tft, wodurch ſich Chriſtus bie 
inde aneignet, nichts weiter als der fichtbare, leibliche Borgang 
Baflertanfe genannt wird. Ihm mirb bie reinigende Wirkung 
seieben, burch welche fie ihrer Sünde, fo fern dies durch ein 
fahrniß gefchehen Tann, genauer alfo, ihrer Sündenſchuld ent 
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ledigt und in ein nicht mehr durch Ihre Sünde beftimmtes Verhaͤltniß 
zu Gott gefebt iſt. Wie ift aber nun folhes ber Gemeinde gefche- 
ben ? Denn von ber Einſetzung ber Taufe ift, wie man flieht, keine 
Rede). Denken wir und das Ziel erreicht, auf welches es, wie es 
bort weiter heißt, Ehriftus mit jener Reinigung ber Gemeinde abges 
fehben hat, denken wir uns bie Gemeinde fehllos hergeftellt, fo if 
der Anfang feines Thuns, mit welchem er biefen fchlüßlichen Stand 
berfelben zu Wege gebracht hat, die Taufe geweien. Denn für alle 
bie, welche bann jene fehllofe Gemeinde ausmachen, hat fein heili⸗ 
gendes Wirken mit ihrer Taufe begonnen. Die Taufe, welche auch 
ſolchen zu Theil wird, bie ber Herr ſchlüßlich nicht zu ben Seinen 
zählt, iſt der Anfang feines auf Herfiellung einer fehllofen Gemeinde 
abztelenden heiligenben Thuns. Durch fie eignet er fi alle gleicher 
Weiſe an, welche dann feiner im Werben begriffenen Gemeinde an» 
gehören. Es wird nur von ihrem Verhalten abhängen, ob fie auch 
feiner fertig und völlig gewordenen Gemeinde angehören und ſchlüß⸗ 
lich ihm eignen werben. 

Befteht aber eine fo innige Beziehung zwifchen Gemeinde und 
Taufe, daß die Taufe nicht nur Aufnahme ber Ginzelnen in bie 
Gemeinde, fondern auch Ehrifti Aneignung feiner Gemeinbe ſelbſt if, 
fo kann regelmäßiger Weiſe Niemand Glieb ber Gemeinde fein, ohne 
bie Taufe empfangen zu haben. Folglich find auch bie Kinder, an 
welche Paulus Eph. 6, 1 ein Wort der Ermahnung richtet ?), für 
getauft zu achten — benn er fpridht ja nicht blos von ihnen, ſon⸗ 
bern zu ihnen ald zu Mitgliedern ber Gemeinde — °), und bie chriſt⸗ 
lihe Bermahnung — benn in dieſer Allgemeinheit iſt ber Ausbrud 
vovwdsoia xvpiov zu fallen —, mit welcher er bie Eltern ihre Kinder 
aufexziehen beißt, wird mit ber Vorausſetzung anbefchlen, baß es 
fih um die Aufziehung getaufter Kinder handelt. Wenn man aus 
bem Fehlen jeder ausbrüdlichen Grwähnung ber Kinbertaufe den 
Schluß gezogen hat, baß fie in ber Apoftel Zeit nicht üblich ges 
weten jet, fo ift Dagegen zu fagen, baß eine ausdrüdliche Grwäh- 
nung berfelben irgendwie hätte veranlaßt fein müflen. Run vers 
fand fi aber die Kindertaufe von felbft, fobalb es thunlich war, 
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ganze Familien ale ſolche in die chriftliche Gemeinde einzufügen ); 
und daß dies für thunlich, ja für das Naturgemäpe und Wünfchens- 
werthe erachtet wurde, erhellt aus ber Art und Weife, wie Lucas 
bie Belehrung des Kerkermeifters zu Philippi erzählt. Che deſſen 
Hausgenoffen nur erwähnt find, antworten Baulus und Silas auf 
feine Stage, was er thun müfle, um Heil zu gewinnen: „Olaube 
an ben Herrn Sefus, fo wirft du Heil finden, bu und bein Haus." 
Man nimmt zwar an, baß bie Hausgenoflen bereits dieſelbe Stim⸗ 
mung an ben Tag gelegt hatten, wie ber Hausherr?). Aber mit 
biefer Annahme zeiht man ben Gefchichtichreiber einer ungefchidten 
Srzählungsweife; denn er hätte, wenn er es fo meinte, voranftellen 
müflen, welchen Eindruck das DVorgefallene auf bes Kerfermeifters 
ganzes Haus, nicht blos auf ihn felbft, gemacht Habe. Wie es 
Lucas meint, muß man aus dem entnehmen, was er und ‚wie er 
erzählt. 

Er will beroorheben, daß Paulus und Silas an ben heibnifchen 
Orten, wo feine Synagoge bie gläubigen Heiden aufnehmen Tonnte 
oder wollte, ihr Abſehen darauf richteten, das Haus, bie Yamilie 
zur Stätte bes Evangeliums zu machen. Deshalb betont er 16, 15 
ungewöhnlicher Welfe, daß mit Lydia auch ihr Haus getauft worben, 
Aber von weit größerer Bebeutung war es, als jenes wunderbare . 
Begebniß ben heibnifchen Kerkermeifter zu den Füßen feiner Gefan⸗ 
genen warf, und einen heibnifchen Hausvater zur Sorge um fein 
Heil brachte, deffen Familie nun eine fefte Stätte chriftlichen Ge= 
meinlebeng werben konnte’). Daß die Apoftel den Vorgang gleich 
von bdiefer Seite erfaßt haben und daß er biefe Bedeutung gewonnen 
hat, dies hervorzuheben ift die Erzählung eingerichtet. Es kommt 
nichts darauf an, ob unter den Hausgenoflen des Kerfermeifters 
auch unmündige Kinder gewefen*). Genug, daß Paulus und Silas 
bie Hausgenoſſen mit dem Hausvater fo zufammenfaflen, daß, wenn 
er gläubig wird, auch ihr Heil bamit begründet erfcheint. Nicht 
blos fo und fo viele einzelne Ölaubige werden gewonnen fein, wenn 
fein Glaube ber ihrige wird, fondern bie chriftliche Familie ift ge= 
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wonnen. Als Glieder diefer Familie wurden fie denn auch fammt- 
lich fofort getauft, nachbem fie das Wort des Herrn vernommen 
hatten: es genügte biefür, daß fie dem Glauben des Hausvaters 
nicht widerftrebten, daher auch von ihrem Glauben nicht fonberlich 
gefagt iſt. 

Nur wenn man ben innern und ben äußern Vorgang ber 
Taufe trennt, ald ob ber letztere auch ohne bei erftern bleiben, unb 
ber erxitere nur unter ber Bebingung vorausgehenber Belehrung bes 
Täuflings mit dem lebtern fi) verbinden Fünnte, wird man barauf 
fommen, nach einer befondern Berechtigung ber Kinbertaufe zu fra= 
gen, ober ihr blos die Berechtigung einer mobiflcirten Taufe, bie 
alfo Feine ift, zuguerkennen 1). Für cine folche Berechtigung berfelben 
trägt aber bann bie Stelle 1 Kor. 7, 14 nichts aus, welche mit 
biefer Frage gar nichts zu thun hat*); und auf die Erzählung, wie 
Jeſus Kinder gefegnet bat), wird man fih nur berufen können, 
wenn man bie Kinbertaufe von Seiten Gottes und Chriſti basfelbe 
fein läßt, was bie Taufe des erwachfenen Gläubigen if. Um bir 
Bebeutung biefer Erzählung richtig zu mwürbigen, muß man vor allem 
ben Zufammenhang wahrnehmen, in welchem fie flieht. Zwar bei 
Lucas finden wir fie zwifchen bem Sleichniffe von bem Pharifaer und 
bem Zöllner, welches lehrt, was dazu erforberlich if, um bei Gott 
Gnade zu finden, und zwifchen der Erzählung von dem reichen Jüng⸗ 
linge, beffen Beifpiel den Süngern zeigte, wie fehr Reichthum bad 
Einkommen in das Reich Gottes erfchwere. Bier ift ed alfo um bie 
Lehre zu thun, wie man "das Neid) Gottes gewinnen müſſe: daher 
benn auch nur Jeſu hierauf bezügliches Lehrwort an feine bie Kin- 
ber abwehrenden Jünger mitgetheilt, nicht aber fein Bezeigen gegen 
bie Kinder erzählt wird. Andere aber bei Matthäus und Marcus. 
Bei ihnen fteht dieſe Erzählung zwifchen ben beiden Ausfprüchen 
Jeſu über die Ehe und Über den Reichthum, und bildet alſo das 
mittlere von drei Stüden, in welchen es ſich um Beziehungen zwi- 
jhen dem natürlichen Leben und dem Himmelreiche handelt, nachbem 
in beiden Evangelien Reden bes Herrn vorausgegangen find, welche 
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das Berhältnig ber Glieder feiner Gemeinde unter fih zum @egen- 
ftande haben. In biefem Zufammenbange ift es barum zu thun, 
wie bie unmündigen Kinder zum Himmelreiche ftehen, unb wie fich 
die Seinen zu ihnen verhalten follen: weshalb denn auch in beider 
Evangeliſten Erzählung bad Bezeigen Jeſu gegen die Kinder, welche 
man zu ihm brachte, die Hauptfache ift, während bie Lehre, daß 
ihnen gleichen müfle, wer das Himmelreich erlangen wolle, nur zur 
Begründung feiner Zurechtweifung ber Jünger zwifcheneintritt. 

Der Vorgang iſt ſchon an fich felbft bebeutfam genug, Er 
wäre es freilich nicht, wenn bie Verbindung bes Ausſpruchs «or 
zoovens sorls ı Bacılein zur ovoarar mit ber Welfung &gers za 
nadia xal un nwAvsre avza &Adeir moog ne fo zu verftiehen märe, 
als wollte Jeſus bie Kinder nur deshalb nicht abgehalten wiflen, 
weil fie in ihrer Einfalt und Unfchuld die Befchaffenheit an fich 
barftellten, welche ben künftigen Reichsgenoſſen eignen muß '), Aber 
ber zurechtweiſende Zuruf Jeſu bezog ſich ja doch auf das Begehren 
derer, welche bie Kinder zu ihm brachten, und wird ſich alfo nicht 
daraus erklären, daß ihm biefe Kinder dienen Eonnten, feinen Sün= 
gern bie erforderliche Beichaffenheit der Fünftigen Reichögenofien an⸗ 
ſchaulich zu machen, fondern aus der Zuläffigfeit jenes Begehrens 
ſelbſt. Andererfeits iſt es allerdings nicht minder unrichtig, ben mit 
yap an bie Zurechtweifung angefchloffenen Sa unmittelbar von ben 
Kindern handeln zu laffen ?): er fagt ganz allgemein, wie biejenigen 
beichaffen fein oder Das Reich Gottes aufnehmen müffen, welche 
besjelben theilhaft werden follen ’). Da er aber bie Erklärung gibt, 
warum Jeſus bie Kinder zu fi) läßt, fo muß eben basfelbe von 
ben Kindern jelbft gelten, was von denen gejagt ift, welche ben 
Kindern gleichen *), Von Beiden aljo gilt, daß ihrer das Himmel⸗ 
reich ift, wenn fie zu Jeſus kommen, bie Kinder zu ihm gebracht, 
die Erwachſenen aus eigenem Entſchluſſe. Worin aber die Erwad- 
fenen ben Kindern gleichen müfjen, hat man aus der Beziehung zu 
entnehmen, in welcher bier die Kinder in Betracht fommen. Daß 
fie weniger verhärtet find, als die Grwachfenen, oder daß ihnen ein 
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Vervollkommnungstrieb innewohnt '), find fernab Itegende Erwaägun⸗ 
gen. Auf bie Art und Weife fommt ed an — das fieht man vor= 
nämlich bei Marcus —, wie ein Kind etwas aufnimmt unb ans 
nimmt, was an basjelbe gebracht ober ihm bargeboten wird. In 
biefer Beziehung befteht zwiſchen dem Kinde und dem Erwachſenen 
ber Unterfchiedb, daß ber Erwachſene einen Anfpruch mitbringt, von 
welchem das Kind nichts weiß, und daß er feinen Willen, fein Ur⸗ 
theil für maßgebend achtet, während das Kind einfach Hinnimmt. 
Nur wer Iediglih an fich gefchehen läßt, was Gott ihm thut, i 
gefickt für das Himmelreih. Da dies nun ber Kinder Art if, fo 
eignet es ihnen nicht minder,' als benjenigen Erwachſenen ‚ welde 
ihnen hierin gleichen. 

Verhielte es fich nicht fo mit ben Kindern, fo hätte Jefus an 
denen, welche man zu ihm brachte, nicht fo thun fönnen, wie er ge= 
‚ than bat. Denn er hat ja nicht blos für fie gebetet, ſondern bat 
fie in feine Arme genommen und unter Hanbauflegung Gebet für fie 
und Segen über fie gefprochen, bat alfo ähnlich an ihnen gethan, 
wie an den Kranken, welche er feine heilende Kraft erfahren ließ. 
Wie er an biefen bie Macht feines Geiſtes in Liebe bethätigte, fo 
auch an ben Kindern; bier wie dort übte er Gegenwirkung gegen 
eine Macht bes Böſen, bei den Kranken, um eine Störung bed 
leiblichen oder fechifchen Lebens zu beben, bei den Kindern, um ein 
in der Entfaltung begriffenes Leben für feine fittliche Aufgabe zu 
ftärfen. Das Lestere ift eben fo möglich, ald das Erflere, weil es 
das Naturleben bes Menfchen ift, in melchem er unter bie Sünde 
verkauft ift, fo daß bie Wirkung gottlicher Lebensmacht auf basfelbe 
zur Gegenwirkfung wider die Macht bed Argen in ihm wird. Daß 
jene Kinder von dem Augenblide an wiedergeboren gewefen feien, 
davon fagen bie evangelifchen Berichte Freilich Nichts: aber wie foll- 
ten fie au, da Wiedergeburt nicht früher iſt, als heiliger Geiſt, 
und heiliger Geift nicht früher als Jeſu Verklärung‘)? So lange 
Sefus im Fleiſchesleben fand, gefchahen die Bethätigungen feiner 
Geiftesmacht einzeln und vorübergehend, nur immer in bem Maße, 
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als er fi mit denen, welche ihrer beburften, in Berührung febte. 
Erft nachdem er verklärt iſt, beginnt feine immer gleiche und all- 
feitige Selbfibethätigung durch feinen Geift, welchen er zum Geifte 
feiner Gemeinde mat. Hat er nun, als er auf Erben war, bie 
Kinder, welche man zu ihm brachte, feine Geiſtesmacht in Liebe er- 
fahren laſſen, weil fie „bazu geeignet find, des Himmelreichs theilhaft 
zu werden; fo hat er "damit feinen Süngern bie Weifung für bie 
Zukunft gegeben, bie Kinder zu ihm, dem DBerklärten, bringen zu 
laffen, damit er fie in das verwirklichte Himmelreich, in feine Ge- 
meinde, aufnehme unb ihnen feine ftetige Selbftbethätigung durch 
ben in ihr wirkfam gegenwärtigen Geift angebeihen laffe. In Folge 
ihres BVerftänbniffes dieſer Welfung iſt ber Vorgang, bei welchem 
und mittelft beffen er fie gegeben hat, gerabe in bem Zufammenhange, 
in welchem wir ihn bei Matthäus und Marcus’ finden, noch befon= 
ders Beſtandtheil ber evangelifchen Geſchichte geworben, obgleich bie 
Lehre, daß die Erwachfenen den Kindern gleich werden müflen, um 
in das Himmelreich einzufommen, ſchon vorher?) ihre Stelle gefun= 
den hatte. Es wird aljo allerdings dabei bleiben, baß bie Kinder- 
taufe in jenem Vorgange unerfchütterlich begründet), ja daß fie 
ihm zufolge für den Yortbeftand der Gemeinde bie rechte, regel⸗ 
mäßige Taufe it’). Daß fie dies aber nur in bem Falle ift, wenn 
fie wirklich Aufnahme in das chriftliche Gemeinleben ift, verſteht fich 
eben fo von felbft, wie es Feiner Grinnerung bedarf, daß nur das 
eine chriftliche Taufe ift, welche der Gemeinde bes chriftliden Glau⸗ 
bendgehorfams einverleibt*), und daß nur in bem Maße, als bie 
jeweilige Kirche Gemeinde des chriftlichen Glaubensgehorfams tft, 
eine Bürgfchaft für die Entfaltung bed mit der Taufe gefehten neuen 
Lebens befteht. 

Es ift alfo nur eine richtige Anwendung ber Taufe, bei wel 
cher fie bleibt, was fie tft, wenn ber Glaube ber Angehörigen eines 
Kindes basfelbe in die chriftliche Gemeinde, alfo in die Gemeinſchaft 
bes heiligen Geiftes aufnehmen laßt. Gin ganz ander Ding wäre, 


7) Matth. 18, 3. 2) Baumgarten d. Apoſtelgeſchichte 1. S. 65. °) vgl. Mars 
tenfen d. chriſtl. Dogm. ©. 404. *) vgl. Höfling d. Salt. d. Taufe I. 
©. 71. 
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was man ungehöriger Weife mit der Kindertaufe in Vergleich ge- 
bracht hat!), fich ftellvertretend für Verftorbene taufen zu laflen. 
Bon einer folchen Taufe meint man 1 Kor. 15, 29 etwas zu lefen. 
Aber dies iſt, wenn ich recht fehe, ein Mißverftand, welcher lediglich 
in unrichtiger Verbindung ber Worte oͤndo 707 vengar feinen Grund 
hat. Nachdem ber Apoftel vom 12. Berfe an gezeigt hat, welches 
bie Bebeutung ber Todtenauferftehung für bie Thatfachen ift, bie den 
Suhalt des chriftlichen Glaubens ausmachen, zeigt er vom 29. Berfe 
an, welche Bedeutung fie für das chriftliche Handeln bat. Er thut 
dies zunächſt in drei Frageſätzen, deren erfter durch fein Yuturum 
alle gebräuchlichen Auslegungen unbrauchbar macht. Denn daß das 
mossiv biefer Frage bie Bedeutung „erzielen“ ?) haben foll, ift eine offen= 
bare Unmöglichkeit. Belaßt man aber das Verbum in feiner einfachen 
Bebeutung, und verfteht doch unter biefem Thun nichts anderes als 
bas Barıilsodaı ber Banııloueros, jo kann man mit bem Futurum 
nimmermehr zuredhtfommen. Der Eine will es fo verftehen, daß, 
bie ſich taufen laffen, wenn es feine Zodtenauferfiehung gibt, werben 
aufhören müflen, dies zu thun?); der Zweite meint e8 aus ber 
Borausfegung begreifen zu Eönnen, daß es Feine Zobtenauferftehung 
gäbe, indem unter biefer Vorausſetzung ihr Thun ein ungefchidtee 
fein würbe*); der Dritte umfchreibt quid eos facere apparebit ꝰ). 
Daß das Legte nicht angeht, verfteht fi) von felbft. Aber auch bie 
beiden anderen Erklärungen vertragen ſich mit dem Wortlaute ber 
Frage nicht, indem nach ber einen bie Frage nicht bie wäre, was fie 
thun werden, fondern ob fie das, was fie thun, auch ferner thun 
werden, nach der andern aber nicht ihr Thun oder Laſſen ſelbſt, 
jonbern die Befchaffenheit desfelben fraglich wäre, und alfo gefragt 
fein müßte, was man davon zu halten hätte. Nach dem Wortlaute biefer 
mit errei angefchloffenen futurifchen Brage‘) muß das mit zi roımoovoıs 
Gemeinte von bem Banzilsodeı verfchieden fein und auf basfelbe 
folgen; und zwar wegen bed mes nicht fo, daß ſich fragt, was für 
ein Thun, fondern vielmehr, ob irgend ein Thun von denen, welche 


9) ſ. 3. B. Neander Geſchichte der Pflanzg d. chriſtl. Kirche S. 280 ff. ) fo 
3. B. Olshaufen, Oſtander. ?) fo Rüdert. *) fo 3. B. de Wette, Meyer, 
Maier. °) fo Billroth. 9) vgl. z. B. Röm. 3, 6. 
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fich taufen laflen, zu erwarten wäre. Bon einer Rathlofigfeit berz 
jelben ?) könnte ja für den Fall, daß es mit ber Tobtenauferftehung 
nichtö wäre, ohnehin Feine Rede fein, fonbern fie würden, wenn fie 
das inne würden, eben nur einfehen, baß fie etwas Vergebliches 
gethan Haben, nicht aber vathlos fein, mas fie thun follen. Es 
bleibt alſo feine andere fprachlich berechtigte Erklärung übrig, 
als daß man fi) dann Feiner Leiftung von ihnen würbe verjehen 
Tonnen. 

Dann kann aber voͤndo 707 venpwr unmöglich mit od Banulo- 
neros, es muß mit nomoovass verbunden fein wollen. Denn warum 
follte fich gerade von denen, welche fih für die Todten taufen laſſen, 
und in Folge befien, daß fie bies thun, falld es eine Todtenauf⸗ 
erfiehung gibt, eine befondere Leiftung erwarten laſſen, welche weg⸗ 
fallt, wenn es Feine gibt? Wohl aber ift von denen, welche fich 
überhaupt taufen laffen, mit Grund zu erwarten, baß fie Etwas für 
Andere thun, während fie dies nicht ber Mühe werth finden werben, 
wenn bie, für welche fie Etwas thun follten, einem Tode verfallen, 
aus dem fie nicht erftehen. Tobte nennt der Apoftel diejenigen, für 
welche denen, bie da Chriſten werben, von dem an Etwas zu thun 
obliegt. Er nennt fie fo, weil eben ihr Tod es ift, welcher bie 
Getauften zu folhem Thun beftimmen müßte, und weil es andererſeits 
wiederum ihr Tod ift, welcher, wenn es Feine Auferftehung gibt, da⸗ 
von abhalten wird, Etwas für fie zu thun. Jenes ift ber Tod, in 
welchem fie fich befinden, biefes der Tod, welchem fie dann fterbend 
verfallen: ein verfchiedener Gebrauch von vexgog wie Matth. 8, 22, 
nicht bas eine Mal eigentlich, das andere Mal uneigentlich?), jon= 
bern beide Male von wirflichem Tode, dem Solde der Sünde, ge= 
weint, zuerft wie er ſchon bei Leibesleben beſteht?), hernach wie er 
fi im Sterben vollendet. Daher heißt es auch das eine Mal vexpos, 
bad andere Mal oAmg verooi. Denn der Bebingungsfah ai OAmg 
yarpol ovx Syaiporzaı gehört nicht zum Folgenden, fondern will als 
Appofition zu amei dem Vorhergehenden angefchloffen fein, und öAos 
heißt nicht „überhaupt”, in welcher Bebeutung es müßig ftände, ſon⸗ 


1) fo van Hengel. ) ſ. 3. B. Meyer z. Matth. 8, 22. vgl. z. B. 
Eph. 2, 1. 
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bern „ganz und gar“. Wenn biejenigen, welche vermöge ber Sünde 
{im Tode liegen, mit ihrem Sterben einem völligen Tode anheim- 
fallen, aus welchem es fein Erftehen gibt; fo werben diejenigen, 
welche fich taufen Iaffen, in ihrem Chriftenftande Teinen Grund fin- 
den, etwas für fie zu thun, das ihnen aus dem Tode Hülfe, in 
welchem fie Tiegen. 

Sa noch mehr, fährt der Apoftel fort, warum laflen fie ſich 
bann taufen? So lautet ber zweite Frageſatz, im Blid auf welchen 
gerabe or BanzıLoneros gewählt ift, das Subjekt des erſten zu be 
zeichnen. Bei ber gewöhnlichen Erklärung bes erften Satzes und der 
baburch beftimmten Berbindung zi xai Banriloren vabo avıor If 
biefer zweite Satz müßig, da er nichts Anderes fagt, ale ber erfle, 
und kommt bad xas besfelben um feine Bedeutung, etwas Neues zum 
Vorigen hinzuzufügen‘), ja wird fchlechterbings finnlos, weil das 
Thun, von dem es hieße, daß es unterbleiben oder zwecklos fein 
würde, eben in der Taufe für bie Todten beftände*). Nothwendig 
hat biefes zu xas mit bem folgenden gleichen Werth unb Sinn. Bon 
bem, weflen man fi von denjenigen, welche Chriften werben, für 
bie Anderen zu verfehen hat, fchreitet der Apoftel fort zu dem, was fie 
felbft damit thun, daß fie Ehriften werden, und hievon wiederum zu 
bem, was diejenigen für fie thun, welchen fie es verbanfen, daß fie 
Chriften werden. Aus dieſem Berhältniffe des britten Frageſatzes 
zum zweiten erklärt fich bie Stellung des nachdrudsvoll vorauss 
geſchickten vado avzor, welches ſich nun nicht auf bie Tobten bezieht, 
fondern auf die, welche ſich taufen laſſen, ald welchen zu Liebe und 
zu Gute die DVerfündiger des Evangeliums ihr Leben wagten?). 
Nach allem dem fchreiben wir die ganze Stelle folgender Maßen: 
Enel ti noımoovows oi Bantılousro: vUndo Tor verowr, ei OAme VE 
xgol ovx Sysiporıaı; ri xal Bantilora; into adTor Ti ai Nuss 
nırövsevouer. So gefchrieben und erklärt fagt die Stelle Nichts von 
einer ftellvertretenden ober genugthuenden Taufe für die Todten, auf 
welche ſich übrigens der Apoftel unmöglich beziehen könnte, ohne fie 
damit anzuerkennen‘). 


) man vgl. 3. B. Billroth u. de Wette 3. d. St. ) gegen Meyer z. d. St. 
2) vgl. 2 Tim, 2, 10. ) gegen Mater 3. d. St. 
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Unfere Unterfuchung der Schriftausfagen über bie Taufe Hat Das Ması 
dem Grgebnifle geführt, daß es genug und ber Schrift gemäß ?* Pr 
von ber Taufe zu fagen, fie fei bie fichtbare, die Teiblich ge= 
hende Aufnahme in die Kirche, indem bamit zugleich gefagt iſt, 
fie des in ber Kirche wirkſam gegenwärtigen Geiftes Jeſu Chriſti 
lhaft macht: was wiederum nichts anderes heißt, als daß fie ben 
ingeborner Natur befindlihen Menfchen an ber unbebingten Ge⸗ 
nfchaft Chrifti mit Gott dem Vater in ber Art betheiligt, wie 
elbe dem Eirchlichen Gemeinweſen als bereits gegenmwärtiges Beflg- 
a einwohnt. Aber was berechtigt und nun, unmittelbar neben 
Taufe das Abendmahl zu ftellen, fo zwar, daß biefen beiben 
lichen Handlungen feine britte weiter zur Seite tritt? In ber 
eRamentlichen Gottesgemeinde finden wir allerdings eine Hand⸗ 
g, welche fich in folcher Weife neben bie Beichneibung flellt, nam⸗ 
das Paſſamahl. Wie in der Familie des Heil bie Befchneibung 
Geſetzes Anfang geweien tft, fo das Paſſamahl in dem Volke 
Heils. Die Befchneidung hat geſchehen müflen, damit Abraham 
Sohn der Verheißung zeugte, das Paflamahl, damit JIsrael das 
k ber in ihm zu erfüllenden Verheißung warb. Unb fo einzig 
ch ſich die erſte Beſchneidung und das erite Paſſamahl fliehen, 
ı fo auch der bleibende Brauch ber einen und bes andern. Be⸗ 
itten zu fein, war bie Bedingung der Mitgliedfchaft in der Got⸗ 
emeinde, und das Paſſa zu begehen, war” das vornehmfte Recht 
er Mitgliedfchaft, die unvergleichbare Uebung einer priefterlichen 
ugniß, deren Stätte nicht das Heiligthum war, fondern bas 
18. Was aber in der altteftamentlihen Gemeinde das Paſſamahl 
efen tft, das ift in der neuteftamentlichen das Abendmahl. 

Was ift e8 nun näher um dad Paſſamahl gemweien? Es hat 
ber Beſchneidung und nur mit ber Befchneidung dies gemein, 
es nicht durch das finnitifche Gefeb, fondern vor bemfelben und 
r zunächft zu augenblidlichem Vollzuge, ber ſich aber bann fletig 
berholen fol, angeordnet worden if. Das töraelitifche Volk follte 
en Slauben an bie nun bevorftehende Erlöfung aus ber Yrembe, 
te fein Verlangen, dieſer Erlöfung theilhaft zu werben, und feine 
stenntniß, daß es ihrer nur aus Gnaden theilhaft werde, durch 
: Handlung beweiſen. Nicht eine Darbringung wurde biefür an= 
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georbnet, da ja bie Erlöſung nicht erſt zu erbitten und auch nod 
nicht für fie zu banken war, fondern cin Mahl, welches für ben 
Aufbruch bereitete, und eine Bezeichnung des Hauſes mit dem Blute 
bes Thiers, welches zum Mahle diente. Das Schlachten felbf war 
hier nur ein Mittel zum Zweck!), und das Mahl war keine Opfer: 
mahlzeit,, weil das, was gegeflen wurde, nicht dargebracht, ſondern 
nur zu dem Behufe gefchlachtet worben war, um gegeflen zu wer: 
ben?). Das Blut wurde verwendet, um den Glauben, baf ein Ge 
richt über Aegypten ergehen werbe, und das Bewußtjein ber Sünde, 
welche auch Israel dieſes Gerichts fchuldig machen würde, und bie 
auf ber Verheißung beruhende Zuverficht zu ber Dennoch verfchonen- 
den Gnade Gotted zu beweifen. Dadurch unterfchieb fih ber Israe⸗ 
lite von dem Aegypter; durch bag Mahl aber bethätigte ex feinen 
Willen, an ber Erlöfung Theil zu haben, welche fein Volt zum 
Volke Gotted machte: beides nicht aus eigenem Antriebe, ſondern 
auf Gottes Anordnung, welcher Israel aus Gnaden lehrte, was es 
zu thun habe, um feine verfchonenbe und erlöfende Gnade zu erfahren. 

Gleichwie Abraham nicht blos feinen Leib für die Zeugung bei 
verheißenen Sohnes gereinigt, ſondern das Gebot ber Befchneibung 
als bleibendes Geſetz feines Haufes und Volks empfangen hat; fo if 
auch das Mahl der Verſchonung und Erlöfung nicht blos in jener 
entfcheibenden Nacht angeftellt worben, fondern ift regelmäßiger Braud 
bes Volkes Gottes und Beftandtheil feines Gefehed geworben. Wal- 
rend aber bie Beſchneidung immer biefelbe blieb, welche fie bei ihrer 
erften Mebung gewefen, tft das Mahl der Berfühnung und Erlöfung, 
wo es wiederholt wird, nicht ganz dasfelbe, wie als ed zuerft ab: 
gehalten wurde. Zuerſt abgehalten wurbe ed von bem feiner Ber: 
fhonung gewiflen, feiner Grlöfung gemwärtigen Israel, wieberholt 
wurde es von bem für jene Verſchonung und Erlöſung dankbaren 
und feines Gnadenverhältniſſes zu Gott fi freuenden Volke Gottes. 
Daher unterblieb bei der Wiederholung bad Blutzeichen am Haufe, 
und fam das Blut bed zum Mahle gefchlachteten Lammes ſtatt bei 
fen an den Altar des Haufes Gottes. Denn dorthin gehört das im 


2) gegen Harnad d. chriſtl. Bemeinbegottespienft im apoſt. u. alttath. Seltalter 
©. 191. 2) vgl. der zweiten Hälfte erfle Abthlg ©. 270 fi. 
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Ante verfirömte Leben bes Thiers, weil bie Tödtung besfelben nicht - 
efhähe, wenn die Sünbe nicht wäre, welche eine fortdbauernde, im⸗ 
er wieber und fo auch hier zu fühnende Entheiligung deſſen ift, 
velcher den Altar zur Stätte ber Sühnung beitellt hat. 

Diefe Aenderung entfpricht dem Unterfchlebe zwilchen jegt und 
amals, indem Israel fett jener Nacht das Volt Gottes ein für alle 
Ral geworden ift und ein Heiligthum Gottes in feiner Mitte auf- 
erichtet fieht. Aber eine Verbankopfermahlzeit ift das Mahl auch 
egt nicht, fo wenig als damals, weil nicht Gotte Dargebrachtes zur 
ottesbienftlihen Mahlzeit verwendet, fondern das Thier für ben 
zweck geichlachtet wird, um zur gottesdienſtlichen Mahlzeit zu dienen. 
das Paſſamahl ift kein Genuß bed göttlichen Lebens, welches bie 
Bwwigfeit des Reiches Gottes verbürgte‘); es iſt aber auch Fein Bes 
enntniß ber Verfühnungsbebürftigkeit und bes Glaubens an Gottes 
erfühnende Bunbesgnabe, noch eine Beflegelung biefer Gnade für 
en, welcher es beging‘). Die Beier ber Thatſache ift es, durch 
yelche Israel ber Welt entnommen und zum Volke Gottes befonbert 
vorden, fomit aber auch bes Thatbeſtands, daß ed nun ein für alle 
Ral das Volt Gottes if. ALS diefe Feier blieb es ber Anfang ber 
jelligen Zeit, welche mit dem Laubhüttenfefte ſchloß, blieb bie Vor⸗ 
usſetzung aller folgenden feftlichen Begehungen, beren priefterlich 
ermitteltes volfögemeinbliches Thun auf eben bem Thatbeitande be= 
ubte, welchen bie hausgemeindliche Paſſamahlzeit feierte. Diefer 
Hatbeftand war ein freudiger, und beshalb die Feier ein Freuden⸗ 
sahl. Aber Israel Eonnte fich beffen, daß es Gottes Volk war, 
icht Freuen, ohne daran zu gedenken, daß ihm Gott die Sünde hat 
ergeben müfjen, um es an feinem Volke zu machen, und baß er fie 
ym fortwährend vergeben muß, um es fein Volk bleiben zu laflen: 
yomit fih ihm die herbe Empfindung feiner Sündhaftigfeit und der 
Ibſtverleugnende Vorſatz neuer Heiligung verband. Deshalb darf 
te Schlachtung bes zur Mahlzeit beftimmten Thiers nicht gefcheben, 
hne daß das Blut besfelben an ben Altar kommt, und muß zum 
fleiſche des Thiers bie Zufoft bitterer Kräuter genoffen werben und 


I) Kahnis d. Lehre v. Abendm. ©. 20. ?) Ebrarb d. Dogma v. 5. Abendm. 1. 
©. 36, 


— MM — 


. neues, ungefäuertes, eben deshalb aber geſchmackloſes Brob ber Ka⸗ 
Reiung. Denn Baftenbrob‘) if y or, wie das Brob ber Paſſa⸗ 
woche genannt wird’), und nicht foll bdiefe Benennung an das Elend 
bes Auszugs an Aegypten erinnern), welcher ja body vielmehr Er⸗ 
löfung aus dem Lanbe bes Elends war. 

Diefes Mahl Hat Jeſus noch am Abende vor feinem Tode mit 
feinem Bolke*), aber im Kreife feiner Sünger, gleich ale ihr Fa⸗ 
milienhaupt, gefeiert; oder vielmehr, es war fo von Gott gefügt, 
daß es in ber Nacht bed Pafamahle’), mit Beginn bes Pafla- 
feftes feinen Feinden überantmortet wurbe. In ber Nacht bes Bafla- 
mahls, fo daß er es noch mit feinem Volke gefeiert bat, ehe es ihn 
tödtete — fo erzählen ausbrüdlich die drei erften Evangeliften. Mit 
Beginn bed Paffafeftes, fo daß Israel dns Fer feiner Befonberung 
zum Volke Gottes damit beging, daß es der heibnifchen Obrigkeit 
bad Tobdesurtheil über feinen König abnöthigte — fo erzählt mit 
nachdrüdlicher Betonung Johannes. Denn dies iſt die Meinung ber 
Zeitbeftimmung Joh. 19, 14, wenn tch anders recht fehe, daß man 
abzutheilen hat, 77 84 napamevn‘), zoö naoya dpa n7 ag Auen, und 
daß mit bem letzterun Sage gefagt fein will, ber Urtheilsipruch bes 
Pilatus fei eben fo viel Stunden nad Beginn ber Paffafeftzett, bes 
ren Anfang bie Mitternachtftunde nad) dem Paſſamahle war”), ven 
den Juben erzwungen worden, fo viel Tage vor Beginn berfelben 
Jeſu Salbung durch die bethanifche Maria gefchehen war). Ober 
follte e8 nicht angehen, fo abzutheilen? Wer es für möglich hält, 
daß im johanneifchen Evangelium, beffen Bericht von biefen Dingen 
eine Kenntniß berfelben bet den Lefern vorausſetzt, wie wir fie aus 
ben anberen Evangelien entnehmen’), im Widerfpruche mit deren ein- 
helligen Angaben und fo ausdrüdlich die Mittagsftunde als Stunde 
ber BVerurtheilung Jeſu benannt fei — denn bie Annahme einer 
römifchen Stundenzählung‘) taugt am allerwenigften —, der wird 


3) pgl. Ser. 9, 5. ?) Deut. 16, 3. °) fo noch Schulg 3. Deut. 16, 3 u. 
Keil Handb. der bibl. Arhaol. I. S. 390. *) Marc. 14, 12. °) vgl. 
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allerdings meine Verbindung von roö naoye mit bem Folgenden um 
fo leichter für unmöglich halten!). Es ſteht aber biefer mein Vor⸗ 
fhlag mit meiner Auffaffung der Zeitbeftimmung Joh. 13, 1 im 
engften Zufammenhange.. Wenn bort mg0 zijc dopric zov nacye 
unzweifelhaft einen auch dem Paflamahle vorausliegenden Zeitpunkt 
meint?), dann habe ich Unrecht. Da aber das Gefeb den 15. Niſan 
als ben erftien Tag bed Feſtes bezeichnet im Unterfchiede vom 14., 
ben es den Tag des Paſſa nennt’), daher der erftere Zag auch ber 
Tag nach bem Paſſa heißt‘); fo wird vielmehr, ba auch bie Artifel- 
Iofigfeit des unter ber Zeitbeſtimmung oo zijs Sogznic ſtehenden dei- 
arov Fein Hinderniß bilbet®), das vor dem Paflafefte gehaltene Mahl 
Fein anderes fein können, als das Paffamahl: ed müßte fonft anges 
geben fein wie Job. 12, 1, an welchem ber Tage vor dem Paſſa⸗ 
fefte das Mahl fattgefunden habe. Daß aber, wenn es hiemit feine 
Richtigkeit hat, Joh. 18, 28 nicht im Wege fteht, weil der Erzäh⸗ 
ler dann gYayeir 70 naoya unter biefer Vorausfehung verftanden wiſ⸗ 
fen will, wirb gegenwärtig wohl allgemein zugegeben‘). Ä 
Jeſu letztes Mahl, das er mit feinen Süngern hielt, war alfo 
ein Paffamahl, das er mit feinem Volke feierte. Nicht blos ein letz⸗ 
tes Mahl, fondern dieſes Paſſamahl, nach welchem fein Leiden be= 
gann, Hatte er noch gerne mit ihnen halten wollen’), weil er es 
nicht mehr halten wird, bis daß es feine Erfüllung gefunden Bat 
im Reiche Gottes, und von dem Gewächſe des Weinftods nicht mehr 
trinten wird bi8 auf ben Tag, da er es neu mit ihnen trinkt in 
feines Baterd Reiche). Denn es wird alfo mit Ehrifti Offenbarung 
in Herrlichkeit ein Eſſen und Trinken anheben, welches fih zu dem 
dieſer Paffamahlzeit, wie bie Erfüllung zur Weiffagung verhält. 
Wie er jet die vorbildliche Srlöfung mit ihnen durch ein irdiſches 
Mahl feiert, fo wird dann feine Genteinfchaft mit ihnen eine dem⸗ 
felben gegenbildliche ftetige Beier ber vollfommenen Erlöfung fein. 
Denn er fagt ihnen zu, daß fie alsdann an feinem königlichen Tifche, 
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alfo mit ihm eſſen und trinfen follen!), ein Eſſen und Trinken glei⸗ 
cher Art, wie fein Königthum fein wird. 

Solches Sprach er zu ihnen, während ber Verräther noch un⸗ 
ter ihnen faß. Er hörte die Zufage bes Herrn, aber fie galt ihm 
nicht; ihm galt bad Wehe, welches der Herr über ben rief, ber 
ihn verrathen werde. Gr faß aber auch ba noch unter ihnen, als 
ber Herr zum Schluffe bes Paſſamahls noch einmal Brob und Kelch 
nahm, beibes ihnen barzureichen als feinen Leib und fein Blut. 
Denn daß Lucas feine Anwefenheit bei diefem Borgange voraus 
ſetzt, erhellt aus der Art und Weife, wie er ben Ausſpruch Sefu 
über den, welcher ihn verrathen werde, mit einem Ars an bie 
Worte „für euch gegeben, für euch vergoſſen“ anſchließt. Diefes 
aany heißt nicht „übrigens“ ?), noch bringt es einen Gegenſatz zu 
ber Liebe bed Herrn, ſei es vermöge deren er fein Blut für bie 
Seinen vergießen will’), fei es beren Zeichen er ihnen in Brod 
und Wein gegeben hat’). Wohl erfcheint Jeſus im Berichte bes 
Lucas durchweg als der Bewirthende, nicht minder bei ber Feier 
bed Paſſamahls, als bei der Einſetzung bed Abendmahls. Aber 
nicht, welche Liebe er feinen Süngern bamit erzeigt hat, wirb hier 
hervorgehoben, fonbern welch ein Mahl er für bie Zeit angeorbnet 
bat, während welcher er das Paſſamahl nicht mehr mit ihnen be- 
gehen wird; und nicht als feine Liebesthat bezeichnet er bie Hingabe 
feines Leibes und die Vergießung ſeines Bluts, vermöge melcher fie 
das neue Mahl halten werben, ſondern paffivifch heißt ed zo vaio 
vucr dsdoueror, To vnde vuor Ixyvrousror, fo daß alfo betont if, 
was ihnen zu Gute gefchieht, und demnach nAyr bie Einfchräntung 
bringt, mit welcher ihnen dies gilt. Es iſt mwefentlich diefelbe Wen⸗ 
bung, mit welcher Jeſus Joh. 13, 13 zu dem übergeht, was er 
von dem Berräther fagt. Daß aber bed Verräthers Anmefenpeit 
mit jenem „für euch” unverträglich fein follte®), läßt ſich nicht abs 
jehen, wenn Jeſus doch in feiner Gegenwart ben Seinen zugefagt 
bat, daß er mit ihnen das Gegenbild des Paflamahls begehen 
werde. Endlich ift e8 eben nur ein Mißverftand der Berichte bei 
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Matthäus und Marcus, wenn man meint, bei ihnen gehe ber Ein⸗ 
feßung bes Abendmahls zeitlih voraus, was Jeſus zu dem Ver⸗ 
räther fagt. Sie fegen blos mit bemfelben sodroreos aurar beibes, 
biefen Ausſpruch und jene Handlung, gleicher Weiſe in ben Ver⸗ 
lauf bes Paſſamahls. Johannes aber, welcher für folche fchreibt, 
benen die anberen evangelifchen Berichte befannt find, fagt aus⸗ 
drücklich, daß bie Bezeichnung des Verräthers nach der Mahlzeit er- 
folgt iR. 

Denn nicht deimrow yıroudsow iſt Joh. 13, 2 zu leſen, welche 
Lesart viel zu ſchwach bezeugt iſt), fonbern yarousrov, unb bies 
heißt nicht, da ein Mahl war ?), ober nachdem es bereitet war ®), 
fonbern ift mit feinem xai, welches neben dieſer Zeitbeftimmung bie 
Bedeutung „auch ſchon“ gewinnt*), eben fo viel als uerd zo du- 
armoa’). Es iſt ein Handgreiflicher Irrtum‘), wenn man bes 
bauptet, bie einzig richtige Meberfegung fei „nachdem das Mahl 
eingetreten, im Gange war”). An fi kann es beibes heißen, 
nur bie Umgebung entfcheibet, in ber es ſteht. Handelte es ſich 
um ein gewöhnliches Mahl, fo wäre zu fagen, daß ein folches ver⸗ 
anftaltet worden fel. Da aber von dem Mahle bie Rebe ift, wels 
ches dem Paflafefte vorausgeht, und nicht bie Beranftaltung besfelben 
erzählt wird, fondern was ſich an dem Abende dieſes Mahls zuge⸗ 
tragen hat; fo kann yerouarov nur fagen wollen, daß es ſchon vor= 
über war, als das Folgende geſchah. Der Lefer fol erfahren, daß 
es nach dem gefchehen ift, was er von dem Verlaufe diefer Mahl- 
zeit anberwärtsher weiß. Dem fteht auch weber das Fußwaſchen 
entgegen, zu welchem ber Herr vom Mahle aufftand, noch daß er 
nach Vollzug biefer Handlung fich wieder hingelegt, noch auch daß 
er dann ben Verräther durch Gintauchung und Darreichung eines 
Biſſens bezeichnet bar. Denn das Fußwaſchen hat ja ber Herr 
nicht beshalb vorgenommen, bamit die Jünger bei Tiſche reine 
Füße hätten, noch follte e8 eine Dienftleiftung fein, welche fonft 
einer von ihnen hätte übernehmen müflen ®), fondern es war eine 
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durch kein äußeres Bedürfniß veranlaßte, Iebiglih ſinnbildliche Hand⸗ 
lung, durch welche er fie für ben Weg reinigte, ben er fie in bie 
Welt fenden wollte). Und daß er nicht länger mit ihnen bei 
Zifche geblieben, als bis bas Eſſen und Trinken zu Ende war, 
widerlegt ber johanneifche Bericht offenbar, welcher 14, 31 an⸗ 
beutet, wann er fi) vom Tiſche erhoben hat, um dann noch ſtehend 
bag zu ihnen zu fprechen, was in den folgenden Kapiteln überliefert 
iſt. Endlich die Darreihung des Biſſens an Judas wird nicht wie 
gelegentlich im Verlaufe ber Mahlzeit gefchehen, fondern eine abge: 
fonderte Handlung geweien fein, ba fie ihm zum unverfennbaren 
Zeichen bienen follte, baß ber Herr ihn Tannte?): wie es benn 
auch verkehrt ift, zu fragen, ob folhes Eintunken und Darreichen 
eines Biffens nad) dem Brauche des Paſſamahls Habe vorkommen 
fönnen*), während es doch etwas eben fo Außergewöhnliches fein 
follte, als das vorausgegangene Brobbrechen ober Fußwaſchen. 

Es waren alfo die Zwölf mit Einfluß des Verräthers, benen 
ber Herr biefes Paſſamahl nicht nur durch feine Theilnahme an 
bemfelben und durch die BVorherfagung feines Todes und feiner 
MWiederfunft, fondern auch durch Darreihung bed Brodes, welches 
fein Leib, und bes Weined, welcher fein Blut fel, zu einer Feier 
ber neuen Gottesordnung machte. Angefichts feines nahen Bingange 
zu Gott beging er die Feier der Erlöfung und Befonderung Se- 
rael's nicht, ohne eine Hanblung daran zu ſchließen, welche fich zu 
ihr verhielt, wie fich fein bevorftchender Tod zu dem Thatbeftande 
bes Heils verhielt, beflen Beier bas Paflamahl war. Daß er bie 
jest that, fagte ihnen, in welchem Verhältniſſe ald der Erfüllung 
zur Weiffagung biefe Nacht zu jener lebten Nacht Jsrael's in Ae⸗ 
gupten ftand. War bort Israel zur Freiheit eines Volkes Gottes 
erlöst und das Volk, in deſſen Knechtichaft es fich bis dahin be- 
funden, gerichtet worden, fo wird jetzt bie Menfchheit aus der 
Macht Satan's zur Freiheit ber Kinder Gottes erlöst und Satan 
gerichtet werben. Gine Grlöfung wird gefchehen, welche Verſcho⸗ 
nung ift gleich jener, indem die Menſchheit dem gleichen Gerichte 
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verfallen wäre, wie Satan, wäre fie nicht ber Gegenſtand eines 
ewigen Gnabenwillens, befien von je her vorbereitete wefentliche 
Berwirklichung nun erfolgen wird. Wie Jeſu Tod dieſe Verwirk⸗ 
lichung des göttlichen Gnadenwillens iſt, haben wir oben geſehen. 
Jetzt will verſtanden fein, wie das an bie Paſſamahlzeit angeſchloſſene 
Eſſen und Trinken biefer Nacht dem Mahle jener Testen Nacht in 
Aegypten gegenbildlich entiprochen hat. 

As Glieder ber altteftamentlichen Heilsgemeinde hatten Jeſus 
und die Seinen das Paflamahl, alfo die Beier bes altteftamentlichen 
Heildbeftandes begangen. Ihm fehloß er nun ein Effen und Trin- 
fen an, welches er nicht mit ben Seinen theilte. Don bemfelben 
Brob und von bdemfelben Wein, womit fie die Yreubdenfeler bes 
altteftamentlihen Heils nicht ohne ihn begangen hatten, reichte er 
ihnen zu eſſen und zu trinfen dar mit den Worten: „bies ift mein 
Leib, der für euch gegeben, bies ift mein Blut, das für euch ver- 
goflen wird.” Gr hat bamit einerfeits ben Zufammenhang ber 
neuen Gottesorbnung, für beren Eintritt er bereitete, mit bir bie 
herigen, beren Beſtand das Paſſamahl feierte, andererſeits aber 
ben Unterfchieb zwiſchen ber Heilsthat, mit welcher bie neue Gottes⸗ 
ordnung anheben wird, und berjenigen, mit welcher bie bisherige 
angehoben hat, entiprechenb ausgebrüdt. Die in Aegypten ges 
fhehene Heilsthat Gottes beitand in einer Berfchonung und Er= 
löfung Israel's, zu welcher fich ber Israelite damit befannte, daß 
er nach Gottes Anordnung ein Thier fchlachtete, mit dem Blute 
besfelben fein Haus bezeichnete, mit dem Fleiſche besfelben für die 
bevorfichende Wanderung fi ftärktee Jetzt hingegen befteht bie 
Heilsthat Gottes, welche geichehen wird, in dem Tode, in welchen 
ber Sohn Gottes bahingegeben wirb, bamit bie Menfchheit Ver—⸗ 
gebung ihrer Sünden empfange. Dem gemäß gefchieht die Berei— 
tung auf biefelbe bamit, baß ber, welcher in ben Tod gehen wird, 
feinen Züngern, welchen fein Tod zu Gute fommt, zu eſſen und 
zu trinken barreicht, was er nicht felbft mit Ihnen ißt und: trinkt: 
Brod, welches fein Leib, Wein, welches fein Blut ift, reicht er 
ihnen dar. Aber diefe Darreichung gefchieht mit ber Vorausſetzung, 
daß fie an ihn glauben und ſich's gefallen laſſen, durch feinen Tod 
erlöst zu werben, fo daß ihr Eſſen und Trinken Belenntniß ihrer 
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Sünde, Bethätigung ihres Begebrens, berfelben ledig zu werben, 
und Erzeigung ihres Glaubens ift, daß fein Tod fie ihrer GSünben- 
ſchuld erledigen werde. Dort war bie Erlöfung unterſchieden von 
bem ode, welcher gefhah, und die Schladhtung ging ber Ber- 
wendung bed Bluts und dem Efien bes Fleiſches vorher. Hier ift 
die Erlöfung eins und basfelbe mit bem Tode, welcher gefchicht, 
und bie Bereitung auf jene ift Bereitung auf biefen. Soll nun 
bier wie dort die Bereitung barin beftehen, daß, was mit feinem 
Blute zur Sühnung bient, zur Stärkung gereicht für den Drang 
bes Heilswegs; fo muß das hiefür verorbnete Eſſen und Lrinten 
ein Eſſen und Trinken befien fein, was in ben Tod gegeben wer- 
den wird. Denn drangvoll ift der neuteftamentliche Heilsweg für 
bie Jünger, welche ihren Herrn müflen fterben fehen, wie es jener 
altteftamentliche geweien, ald Israel eilends bie Reife in bie Wüſte 
antreten mußte. Dort genügte eine leibliche Stärfung, jebt thut 
eine Stärkung Noth, welche befähigt, bie fchwerfte innere Ans 
fehtung zu beſtehen. Wohl ſetzt fchon dies, daß Jeſus vorher- 
gefagt bat, was ihm wiberfährt, feine Jünger in ben Stand, ben 
Slauben an ihn auch dann zu behalten, wenn ihm folches wider⸗ 
fährt. Aber er läßt es nicht dabei, fondern fchließt an das Eſſen 
und Trinken, mit welchem fie den Thatbeſtand ber altteftamentlichen 
Gottesordnung gefetert hatten, ein anderes Eſſen und Zrinfen, wel- 
ches gleich jenem letzten Mahle in Aegypten die Beitimmung hatte, 
für das, was in diefer Nacht bevorftand, zu ſtärken. War das 
Wort der Vorherfagung geeignet, bad Verhalten bed Glaubens in 
den Jüngern zu wirken, fo eignete fih, was ihnen Jeſus zu eflen 
und zu trinken darreichte, ihrem Glauben ben entiprechenden und 
ihm zu Gute fommenden Naturgrund zu befchaffen. 

Was es mit diefer Speife und biefem Tranke für eine Be: 
wandniß hatte, fagt und bag Wort, mit welchem ber Herr bie 
Darreihung begleitete. Daß bdasfelbe am ficherften und genaueften 
aus 1 Kor. 11, 23 zu entnehmen fei, indem Paulus felbft bezeuge, 
daß er feinen Bericht von der Cinfegung bed Abendmahls einer 
unmittelbaren Offenbarung Jeſu verbante!), iſt ein auf Mißver⸗ 
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ftand ber Worte ey magsiaßor ano zow nvoiov beruhender Irr⸗ 
thum. Allerdings tft darauf, daß ano ben entferntern, nap« ben 
nähern Herfunftsort bezeichne, an fich fein fonderliches Gewicht zu 
legen). Aber dennoch würde ber Apoftel das ſich zunächſt barbie= 
tendbe napa zov xvoiov gefchrieben haben, wenn er hätte fagen 
wollen, aus weſſen Munde er feine Kenntniß diefer Thatfache habe, 
Indem er ano zoüu xvoiov jchreibt, gibt er zu erfennen, baß er be= 
tonen will, von wen das herrührt, was er gelehrt hat, und nicht, 
von wem ihm bie Kunde davon zugegangen if. Es handelt fich 
eben im Zufammenhange ber Stelle überhaupt nicht darum, von 
wen feine Kunde der Abendmahldeinfegung herftammt, ober wie er 
fie empfangen bat ?), ſondern auf wen fich feine Lehre, was ed um 
das Abendmahl fet, zurüdführt. Nicht daß es bei der Einſetzung 
bes Abendmahls fo und nicht anders hergegangen, Tam gegenüber 
der mißbräuchlichen Uebung beöfelben in Betracht, fondern daß ber 
Herr jelbft dies Mahl als eine Verfündigung feines Todes einges 
feßt hat und es alfo auch in dieſer und Feiner andern Weiſe be 
gangen wiſſen will. Daß bies die Meinung bes Apoftels ift, er= 
heilt unzmeibeutig aus ber Art unb Weiſe ‚ vie er ben eben dies 
befagenden 26. Vers anfchließt. Das 70, aber, welches angeblich 
ungehörig, ja ein eitler Prunk fein fol, "wenn ber Apoftel nicht 
fagen will, daß ihm bie Kunde biefes Vorgangs abjonderlich, durch 
unmittelbare Offenbarung zugelommen fei’), fann und am wenigften 
irre machen. Es will aus dem Zufammenhange mit dem Vorher⸗ 
gehenden verftanden fein. Wie könnte ich, fagt ber Apoftel, eu 
loben um eure Weife, das Mahl des Herrn zu feiern, ich, der ich 
von feiner Einfegung her fo ganz anders von ihm halte, als ihr 
e8 begeht‘)? Beides, ayo und ano zov xvpiov, fchreibt er im Ge— 
genfage gegen ben korinthiſchen Mißbrauch bed heiligen Maple, 
welchem er eben dadurch wehrt, daß er daran erinnert, wie ed vom 
Herrn felbft herrühre, von ihm eingefegt und deshalb fo angufehen 
und fo zu begehen fei, wie er es eingefegt hat. 

Gine Verpflichtung, von dem Berichte bes Paulus auszugehen, 
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befteht alfo nicht. Wir dürfen das Wort, mit welchem der Herr 
feine Darreichung begleitet bat, zunächit da aufnehmen, wo es und 
im Zufammenhange feiner Gefchichte berichtet wird. Es lautet auch 
bier verfchieden, aber die Verſchiedenheit if von feinem Belang. 
Hat Zefus bei Darreihung bed Brods auch nur gefagt, dies ift 
mein Leib, fo hat dad Brechen des Brods doch bedeutet, daß feinem 
Leibe Gewalt wiberfahren wird. Dies ausbrüdlich zu fagen, bienen 
bie eben deshalb wohl erft vom DBerichterftatter binzugefügten Worte 
26 Undo vuor dıdousror ober zo Untp vumr aAmusror, aus welcher 
letztern Faſſung ber von ber Handlung bergenommene Ausbrud, weil 
er mit Soh. 19, 36 unverträglich fhien‘), mit Unrecht befeitigt 
worben tft. Bei dem in ben Kelch eingegofienen Weine beburfte 
ed, um ihn barzureichen, feiner bie Vergießung des Bluts abbilben- 
ben Handlung: ohne folche fagt deshalb ber Herr, „dies ift mein 
Blut“, fügt aber hinzu, „das für euch, oder bas für Viele ver- 
goffen wird”. Wenn er von feinem Leibe nur gefagt hat, was 
ihm wiberfährt, und nicht auch, baß dies den Seinen zu Gute 
kommt; fo ergänzt fich dies aus bem, was er von feinem Blute 
fagt. Es war aber dann nicht genug, baß er von feinem Blute 
fagte, ed werbe für Viele oder für fie vergoffen. Um zu fagen, in 
wie fern ihnen feines Blutes Vergießung zu Gute fomme, mußte 
ber Herr entweber hinzufügen, daß fie für ben Zwed ber Sünben- 
vergebung geichehe, ober daß damit ein Gnadenverhältniß zwiſchen 
Gott und ben Menfchen hergeftellt werde. Beides leſen wir bei 
Marcus, wo ed heißt, Touzo sorır zo aiua uov tic Jade — 
AD O7?) — To Exyuroueror vmip noAAar, was nur zu beflerer 
Berftändlichung erweitert ift, wenn es bei Matthäus heißt, zo ic 
aovic dadnang und Exgvrousror eis &pecıy auaprıor. Da man 
eben fo gut fagen Tann, ben Keldy trinken), ale, den Wein trin- 
ten, fo bat Lucas, welcher dieſe Darreihung bes Kelchs ber zur 
Paſſamahlzeit gehörenden entgegenſetzt, ftatt roöro gefchrieben rovro 
20 normoıov, dann aber nicht zd aiua uov, fondern 7 xaırn dadınn 
& TG aiuazi uov zo Öndg vum Änyvronueror, letzteres mit einer Un- 
regelmäßigfeit der Verbindung, wie mir fie bei ihm auch Ev. 20, 
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27 finden. Dan xarn Sadnen ein in fich ſelbſt abgefchloffener 
Begriff tft, welcher Teiner Ergänzung bedarf, bie ihn vervollſtän⸗ 
bige t); fo geht es nicht an, 87 za aiuari mov bamit zu verbinden ?), 
fondern biefe präpofitionale Beftimmung dient dazu, bie Gleichſetzung 
von zovro zd normpıos und 7 aan dadman zu erklären. Sie be= 
fagt alfo zwar nicht, daß außerhalb feines Blutes biefer Kelch et= 
was Anderes fei?), wohl aber, was biefen Kelch zu bem mache, 
als was er bezeichnet ift: baher denn auch Paulus ſchreibt 7 arm 
dadnan Sorlv dr zo un aiuazı!)., Damit, daß ber Kelch, wel- 
chen ber Herr darreicht, fein zu vergießendes Blut ift — benn er 
enthält es nicht blos, fonbern iſt es, in fo fern ber Kelch als das 
benannt ift, was getrunfen werben fol —, damit ift er bie neue 
Gottesorbnung, fie felbft, nicht ihre Stiftung’), was dadnan nicht 
heißt. Denn das Blut Chriſti ift nicht blos Mebtum ber neuen 
ottesorbnung ©), fondern bas für uns verftrömte Leben Chrifti {fl 
eben fo fehr felbft, was Gott und zugebadht hat”), als uns in ihm 
vermittelt if, was er und zugebacht hat. Ob nun dad Wort, mit 
welchem ber Herr bie Darreihung bes Kelchs begleitet hat, in ber 
von Marcus und Matthäus oder in ber von Lucas und Paulus 
überlieferten Form gefprochen zu benfen ift, der Sinn bleibt immer 
derfelbe: das Eſſen des Brodes, welches er ihnen barreicht, ift ein 
Eſſen feines Leibes, ihr Tinten bes Weines ein Trinken feines 
Bluts, bes Leibes, mit deſſen Dahingabe in ben Tod, bed Blutes, 
mit deſſen gewaltfamer Verſtrömung die vollfommene Gemeinfchaft 
Gottes und ber Menfchheit hergeftellt fein wirb. 

Wir brauchen und nicht in eine Crörterung ber mandherlei 
Weiſen einzulaffen, wie Subjekt und Prädikat durch die Copula zu 
einander geftelt fein Tonnen, um zu verftchen, wie ed ber Herr 
meint, wenn er fagt, bies tft mein Leib, dies iſt mein Blut. 
Sole Erörterung Hilft auch nicht, es zu verſtehen. Wo zwei 
Einzeldinge, wie dieſes Brod und biefer Leib, diefer Kelch und bie- 
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fes Blut, einander gleichgefegt werden, ba gilt es lebiglich, bie 
thatfachliche Beziehung richtig zu würbigen, mit welcher fie einanber 
gleichgefegt werden. Thun wir dies, fo fommen wir nicht in den 
Fall, für zovzo erft einen Subjektsbegriff fuchen zu müflen, ben 
das Pradifat zulaffe, wie man deshalb thun zu müflen wähnt, 
weil dad damit Gemeinte nicht Jeſu Leib und Blut fein Tonne, 
wenn cd dieſes Brod und biefer Wein ſei). Bon allem, was 
bier in Frage fommt, iſt benn doch das Gewiſſeſte bie, baß mit 
sovro dad bargereichte Brod, ber bargereichte Wein gemeint iſt. 
Aus der Natur der Handlung aber, bie Jeſus mit biefen Worten 
begleitet, erhellt, in melcher Beziehung er biefes Brod und feinen 
Leib, biefen Wein und fein Blut gleichfegt. Die Gleichſetzung gilt 
in Bezug auf das Eſſen und Trinken, zu welchem er bas Brod unb 
ben Kelch darreicht. Nicht das bargereichte Brod abgeſehen von 
bem Gfien besfelben, nicht den dargereichten Wein abgefehen von 
dem Trinken besfelben nennt er feinen Leib, fein Blut, weder fo, 
daß dans Dargereichte dies wirklich, noch fo, daß es vergleichungs- 
weife dies wäre, Auch tft nicht das Brechen bed Brods, bas Gießen 
ober Audgegoffenfein bes Weind die Hauptfache und. das Eſſen und 
Trinken die Nebenfache ?), fondern er brach) das Brod, um es zum 
Eſſen, und nahm ben Becher, um ihn zum Trinken barzureichen. 
Was bie Jünger damit thun, daß fie das Dargereichte effen und 
trinfen, bies ift ed, was er fie wiflen laffen wil. Denn anberer- 
feits gibt er ihnen auch nicht etwa eine Weifung, wie fie bad Dar⸗ 
gereichte effen und trinken, oder was fie fich diefes Eſſen und Trin⸗ 
fen fein laſſen follen, fondern belehrt fie, was es ift, das fie eflen 
und trinfen, wenn fie biefed Brod effen und biefen Wein trinken. 

Seinen Leib, mit welchem er fichtbar unter ihnen ſitzt, fein 
Blut, an welchem er bie Vermittelung ber Leiblichkeit feines gegen- 
wärtigen Lebens hat, gibt er ihnen zu effen und zu trinken ®), ohne 
daß fie etwas Anderes fehen, ale feine von jenen Worten begleitete 
Darreihung von Brod und Wein. Aber nicht von ihrem Glauben 


2) Nüdert a. a. O. ©. 91. 9) Rüdert ©. 118 ff.; vgl. Ströbel in d. Zeitſchr. 
f. luth. Theol. 1854. ©. 602 ?) gegen m. Belffagg u. Erfüllg II. ©. 
237. 
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an folden Empfang macht er abhängig, ob fie das empfangen, 
was er gibt. Diefe Selbftmittheilung des Herrn ift ein Wunter, 
welches fich gleich jedem feiner Wunder an denen vollbringt, welchen 
er es erzeigt, mögen fie glauben, daß es gefchehe, oder nicht. Das 
Wunder befteht aber nicht darin, daß er feine verflärte Leiblichkeit 
mittheilte, als hätte er biefe fchon gegenwärtig verhüllt befefien 1); 
fondern von bem, was bie Jünger vor fich fahen, muß er verftan- 
ben wiſſen wollen, daß es empfange, wer dies Brod efie und biefen 
Mein trinfe. Denn er fagt von bem Leibe, welcher in ben Tod 
gegeben, von. dem DBlute, welches vergofien werben wird. Beibes 
gibt er dar, ohne daß er aufhört, es zu haben. Es bleibt feine 
Reiblichfeit, darin er lebt, während es benen, welchen er es zu 
gläubigem Empfange finnlih bargibt, im Eſſen bes Brods unb 
Trinken bed Weins für ihr Leben zu Gott das fein wird, was 
Brob und Wein dem leiblichen Leben find, Wie dies gefchah, 
fragen wir nicht in dem Sinne, ald könnten wir ben Borgang 
burch Aufzeigung der Mittelglieder feines Vollzugs auf das Map 
befien bringen, was wir begrifflich nachzudenken, in Gedanken nach⸗ 
zumadjen im Stande find. Wohl aber dürfen wir in dem Sinne 
darnach fragen, daß wir aus bem, was gefchah, bie Macht befien 
erkennen, ber es that. Da fehen wir benn, baß er handelt als 
ber, welcher Macht hat, fein Leben in ben Tod zu geben, um es 
aus dem Tode wiederzunehmen. Weil er folchergeftalt feiner Leib- 
lichkeit Herr ift, Tann er das, was fie ausmadht, feinen Jüngern 
zu eſſen und zu trinken geben. Denn er befist fie nicht blos in 
ihrer dermaligen Beichaffenheit, in welcher er fie dem Tode an 
beimgibt, ſondern ald bie aus dem Tode twieberzunehmende; unb 
daß er fie fo zu eigen hat, läßt er feinen Süngern zu Gute Tom- 
men. Was er ihnen gibt, iſt feine jepige Leiblichfeit, fofern fie 
biefelbe ift mit der, welche er nach feiner Auferftehung haben wird, 
Richt die von lebterer verfchiebene, nicht in biefer jekigen Anders⸗ 
artigfeit gibt er fie dar, fondern in ihrer Dieſelbigkeit mit ber 
nachmals verklärten. Wer mich fo verftanden bat, als ſei dieſe 
Dargabe nur eine verbale geweſen ?), hat mich, wie man fieht, übel 


1) ſ. 3. 3. Olshauſen bibl. Comm. üb, d. N. T. IL ©. 443; Kahnis a. a. O. 
©. 453. ?) Keim in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 1. ©. 88. 
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verfianden, und wenn er es felbft fo meint, fo bient alles Bor- 
fiehende dem zur Wibderlegung. 

Es waren aber zwei gefonderte Handlungen, daß Jeſus Brob 
zu eſſen gab, welches fein Leib, und Wein zu trinken, welches fein 
Blut fei, fo gefonbert, daß fich bie erfiere ber Mahlzeit felbft ein- 
fügte, die andere bagegen nach ber Mahlzeit folgte. Diefe Doppel 
heit ber Handlung zu verfiehen, ift man ſchon auf falfchem Wege, 
fobald man bie Frage fo flellt, warum ber Herr fein Blut zu einer 
befondern Geftalt des Abendmahls gemacht Habe‘). Man konnte 
eben fo gut fragen, warum er nicht ben Kelch ber neuen Gottes: 
ordnung allein bargereicht habe, ba es ja boch fein Blutvergießen 
tft, durch welches fie geftiftet worden. Das Efien feines Leibes 
und das Trinken feines Blutes verhalten fich zu einander, wie Leib 
und Blut überhaupt und wie fein Leib und fein Blut infonberheit. 
Der Leib ift das Stoffliche, woran ber Menfch feine Grfcheinung 
und das Mittel feiner Selbftbethätigung hat, das Blut ift das 
Stofflihe, was ihm bie Innerletblichfeit feines Lebens vermittelt. 
Die Stofflichleit der menſchlichen Natur zu bezeichnen, bient fonft 
ber Ausdruck oap& xal alun?)., Daß im vorliegenden Falle nicht 
oa, fondern oou« gebraucht ift, hat feinen Grund darin, daß der 
Herr jeine LXeiblichkeit eben nicht in ber Cinfchränfung auf ihre ber 
malige BefchaffenHeit meint: wie er ja auch biefes Efien und Zrin- 
fen fernerhin zu feinem Gebächtniffe wiederholt wiſſen will, nachdem 
er zwar wieder leiblih, aber nicht mehr in einem Fleiſchesleibe 
leben wird. Nun tft freilih das Blut im Leibe, aber, weil im 
Leibe, auch vom Leibe unterfchieden und alfo dem Menfchen etwas 
Anderes, als ihm der Leib if. Damit, daß das Ich an dem im 
Leibe befchloffenen Blute die Vermittelung der Leiblichkeit feined Le— 
bens hat, ift fein Leben ein leiblich bebingtes, das Leben einer 
wvın löce; fo wie es anbdererfeits das Blut ift, worin fich bie 
von dem frei bemußten Ich ausgehende Stimmung des Lebens ver- 
leiblicht. SInfofern nun dem Menfhen das Blut etwas Anderes 
ift, als ber Leib, mußte auch jene Selbitdarreihung Jeſu eine Dar- 


Kahnis a. a. O. S. 95. ?) vgl. z. B. Eph. 6, 12; 1 Kor. 15, 50; 
Hebr. 2, 14, 
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reichung feines Leibes und feines Blutes fein. War es ja doch fein 
Blut, in welchem fein Wille, in ben Tob zu gehen, zur Stimmung 
feines leiblichen Lebens wurde. 

Hinwieberum, wie das Efien bes Brods und bad Trinken 
bes Weine verfchieden von Wirkung ift, fo wird auch biefes Effen, 
welches Empfang des Leibes, und biefes Trinken, welches Empfang 
bes Blutes Jeſu war, entfprechender Weife zu unterſchiedlicher Wir⸗ 
‚ tung beftimmt gewefen fein!). Kraft gibt das Brod, Muth ber 
Wein’). Wenn nun ber Herr ben Süngern feinen Leib und fein 
Blut Teiblicher Welfe zu effen und zu trinken gibt, fo wirb ihnen 
ſolche Babe dazu dienen, innerhalb ihres Naturlebene Kraft und 
Muth für ihre Glaubensleben zu empfangen. Denn fie glauben 
wohl an ihn, aber biefer ihr Glaube wird eine Prüfung erleiden, 
welche für die Schwachheit ihrer fündhaften Natur zu mächtig wäre, 
Darum läßt er ihnen feine eigene heilige Leiblichkeit, deren Hingabe 
in ben Tod bie Herftellung ber volllommenen Gottesgemeinfchaft 
ft, nach ihren beiden Seiten bed Leibe und bes Blutes für ihr 
Glaubensleben zu eben dem gereihen, was für ihr natürliches Le- 
ben Speife und Trank jebed auf feine Weiſe if. Innerhalb ihrer 
angebornen Natur werben fie der feinen mittelft eines Vorgangs Ihres 
leiblichen Lebens theilhaft, um hierdurch für ihr Glaubensleben einen 
Raturgrund zu gewinnen, welcher davon unterfchieden, aber damit 
verwandt ift, weil er von dem herſtammt, an ben fie glauben. 
Aber ſolche Wirkung hat feine Selbftmittheilung freilich nur bei 
benen, welche feine Jünger find und bleiben: dem Derräther gereicht 
fie zu um fo fchwererer Verdammniß, je entjeßlicher ber Widerftreit 
tft, welchem fie in feiner zum Verrathe entfchlofienen Seele be= 
gegnet. 

Indem ber Herr die Darreihung von Brod und Wein an 
das Paſſamahl anſchloß, war damit fchon gefagt, daß biefe Hand⸗ 
lung bed Darreihens und Empfangens — benn weder anf das 
eine, noch auf das andere allein kann ſich zovzo beziehen ) — für 
bie Seinen künftig fein folle, was bie Paffamahlzeit für das israe⸗ 


1) anders Delisfh Comm. 3. Br. an d. Hebr. S. 748. 2) vgl. Pf. 104, 15. 
3) gegen Ofiander 3. 1 Kor. 11, 25. 
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litiſche Volk geweien. Es liegt alſo Nichts daran, ob er die Worte 
roũro Koisizs eis 77 Sun aranımomr wirklich geiprochen hat ober 
nicht *): fie befagen nur, was fich nach dem Zufammenhange ber 
Handlung von felbft verftand. Dann ift aber allerdings dpunr zu 
betonen ?2), indem der Herr biefe araurmoss derjenigen entgegenfekt, 
zu welcher das Paffamahl verorbnet worden war. Wenn ed aber 
von der Paſſafeier Heißt, fie fei verorbnet ar) *), fo will Dies 
nicht befagen, daß durch fie Jsrael's Erlöfung aus Aegypten in 
Erinnerung gebracht werben fol *), fonbern bie Gemeinde foll viels 
mehr ihr Gebächtnig dieſer Heilsthat damit bethätigen. ben fo 
heißt nun Jeſus die Seinen mit ber Hanblung bes Darreichens und 
Genießens von Brod und Wein feiner gebenten, fen Gebächtniß 
begeben. Es ift berfelbe Gebrauch von arauımaıs, wie wenn Hebr. 
10, 3 von ben alljährlichen Verföhnungsopfern gefagt ift, er ausais 
drauınaıs Auaprıor nar' druavror, bad heißt, es bethätigt ſich in 
ihnen dad anerkennende Gebächtnig der immerfort vorhandenen 
Sünden). Demnach bebeutet eis e7r dur aranımom nicht, wozu 
bie Handlung den Hanbdelnden bienen fol, fonbern welches bie Be 
deutung ber Handlung an fi iſt: ein Gebrauch ber Präpofition 
eis wie Matth. 26, 13. Jeſus will fein Gebächtniß von nun an 
begangen willen, wie bisher das Gedaͤchtniß ber Grlöfung aus 
Aegypten begangen mworben tft, unb verorbnet hiefür das Darreichen 
und Empfangen von Brod und Wein. 

Wir können nun nicht mehr fagen, baf bie arausmac nur 
die nächte Wirkung ber Handlung fein folle®) oder daß fie nur 
für ein Moment ihrer Bedeutung zu gelten habe’). Weber bas 
Paſſamahl tft etmad Anderes gewefen, als das Gebächtniß ber alt= 
teftamentlihen Erlöfung, noch tft das chriftliche Abendmahl etwas 
Anderes, als das Gedächtniß Sefu. Aber eine Handlung, melde 
das Gedächtniß einer Thatfache fein fol, muß Die entfprechenbe 
Bethätigung beffen fein, was die Handelnden an biefer Thatſache 


1) gegen de Wette 3. Matth. 26, 26. ) fo Lintner d. Lehre v. 5. Abendm. 
©. 91. °) Exod. 12, 14; 13, 9; Deut. 16, 3. 9) ſo z. B. J. H. Mi: 
daelis 3. Exod. 12, 14. °) vgl. Bleek z. d. St. °) Stier d. Neben dei 
Seren Jeſu VI. ©. 108. ) Kahnis a. a. D. ©. 87. 
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haben. Run hat ſchon bie Thatſache ber Grlöfung JIsrael's aus 
Aegypten nicht gefeiert werden können, ohne baß damit ber Heils⸗ 
thatbeftand gefeiert wurde, welcher mit jener Thatfache angehoben 
hat. Wie viel weniger kann das Gebächtnig Jeſu begangen werben, 
ohne daß derjenige Heilsthatbeftand in einer entfprechenden Bethä- 
tigung besfelben gefeiert wird, welcher damit vorhauben iſt, daß 
wir mit dem in bie Welt gefommenen und durch den Lob zu Gott 
bingegangenen Jeſus Gemeinſchaft haben! Er tft gerfünlich unfer 
Heil, nicht blos durch das, was er einft geweien und getban, fons 
bern auch durch das, was er und gegenwärtig iſt. Wenn nun das 
hriftliche Abendmahl als fein Bebächtnig biefer Heildgegenwart Bes 
gehung ift, fo iſt es auch eine Bethätigung berfelben, welche nicht 
ohne feine Selbftbethätigung gedacht werben Tann. Indem bie 
Seinen jened Darreihen und Genießen von Brob und Wein wiebders 
holen, welches am Vorabende feines Todes gefchehen ift, wiederholt 
auch er bie Mittheilung ber Leiblichkeit feines Lebens an bie Ge— 
nießenbden, aber feiner Leiblichkeit, wie fie jetzt ift, nachdem er durch 
ben Tod hindurch gegangen und als ber Auferftandene verklärt bei 
Sott if. Wie am Vorabende feines Todes, ald er in feinem 
Fleifchesleibe gegenwärtig Brod und Wein felbft darreichte und biefe 
Darreihung mit dem Worte feines Munbes begleitete, macht er 
auch jegt, wenn feine Gemeinde ihren Angehörigen dad Brod und 
den Wein feines Mahls barreicht, durch feine Selbftmittheilung ben 
natürlichen Vorgang des Eſſens und Trinkens zu einem wunder⸗ 
baren, deſſen Wunderbarkeit unabhängig ift von dem Berhalten ber 
Sfienden und Trinfenden, und ba überall Statt hat, wo das ges 
meindlihe Mahl geichieht. Es liegt dies Alles in bem richtig, 
nämlich aus feinem heildgefchichtlichen Zufammenhange verftandenen 
ToVTo NOsiTe 8ig 779 EuNF AIKUIMOMN. 

Wie aber dieſes Mahl vor Allem Gedächtniß des in bie Welt 
gekommenen und durch ben Tod zu Gott hingegangenen Jeſus iſt, 
welches Gebächtnig nur nicht gejchehen Tann, ohne daß die in dem 
verflärten und erhöheten Jeſus vorhandene Heildgegenmwart gefeiert 
wird; fo wird auch dem entfprechend bie Dargabe feiner Leiblichkeit 
in folder Weife gefchehen, baß er ihre Herkunft aus dem Tode ben 
Seinen zu erfahren gibt. ALS der, welcher das Tobesleiden hinter 
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ſich Hat, indem er burch basjelbe hindurch zur Herrlichkeit eingegan« 
gen iſt, macht er bas leibliche Empfangen bed Brods und Being, 
biefer Erzeugniſſe ber irdifchen Welt und Mittel ber Nährung unb 
Steigerung des irbifchen Lebens, zu einem leiblihen Smpfangen 
feiner verklärten Leiblichkeit, welche ber Anfang einer Törperlichen 
Welt der Wiedergeburt und dadurch geeignet ift, in dem Gmpfan- 
genden einen Raturgrund für bad Glaubensverhalten zu wirken. 
Diefe Mittheilung feiner Leiblichkeit, infofern fie aus dem Tode ver 
flärt worden, ift immerhin Mittheilung feines Leibes und Blutes, 
obgleich fein Leibliches Leben nicht mehr fo, wie diesfeit feines Ster- 
bens, ein Leben im Blute bes Fleifches if‘). Sein Blut if ver 
goffen worben, und zwar fo, baß in bem Leibe, beffen Blut vergoffen 
worden, ein MWieberleben ber vorigen Art unmögli warb ?). Aber 
baraus folgt allerdings nicht, was ich früher entnehmen zu mäflen 
meinte, daß fein leibliches Leben, fofern es ein Blutleben gewefen, 
für den Verflärten ein lediglich vergangenes ſei. Es tft nicht an bem, 
baß fein Leib, in welchem er auferftand, burch feine von Johannes 
berichtete Berblutung fchlechthin blutleer geworden war). Vielmehr 
wird man fagen müfjen, wenn bie Leiblichkeit des verklärten Lebens 
Chriſti, weil menfchliche Leiblichkeit, mit ber feines irdiſchen Lebens 
wefentlich eine und biefelbe, babei aber in ihrer Befchaffenheit ba- 
durch beftimmt iſt, daß fie durch den Tod und zwar ben gewaltfamen 
Tod hindurch zur Verklärtheit gelangt iftz fo gilt dies für Leib und 
Blut, ald die beiden wefentlichen Seiten feiner Leiblichkeit, gleicher: 
mafßen. Nicht das Blut, welches aus feinem Leibe ausgeftromt war, 
fommt bier in Betracht, fondern daß eben dasſelbe Blut feines zu 
Tode verwundeten und ind Grab gelegten Xeibes, welches vorbem 
vergießbar geweſen war, und beffen Vergießung er erlitten hatte, 
nunmehr in neuer Weiſe zur DBermittelung der Leiblichkeit feines 
Lebens dient. So hat auch der Verklärte Leib und Blut, und gibt 
beides, wie er es jegt hat, ben Seinen im heiligen Mahle. Denn 
nicht der Leib in berjenigen Befchaffenheit, die ihn verwundbar machte, 
oder bad Blut in derjenigen Beichaffenheit, bie es vergießbar machte, 


N) vgl. 1 Kor. 15, 45. 50. ?) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abihlg S. 490. 
2) vgl. dagegen Delisfh Gomm. 3. Br. an db. Hebr. ©. 388 ff. 
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muß es fein, was bargegeben wird. So gewiß es ber ganze Hin⸗ 
gang Chriſti zum Vater tft, in welchem ſich fein Heilswerk vollbrachte, 
fo gewiß ift es falfch, wenn man fagt, unfer Verſohnungsbewußtſein 
babe mit dem himmliſch verklärten Leibe Chriſti Nichts zu fchaffen‘). 
Die neue Gottesordnung ber vorhandenen Sünbenvergebung fteht in 
bem durch ben Tod zu Gott hingegangenen Heilande. Als biefen 
bethätigt er fich denn auch an feiner Gemeinde, wenn fie biefe neue 
Ordnung Gottes mit dem heiligen Eſſen und Trinken feiert. Hat 
er nad feiner Auferfiehung den Jüngern feinen Leib in der Art zu 
fhauen gegeben, daß fie die Wundenmale ſahen; fo gibt er nun 
auch ähnlicher Weiſe ben Abendmahlsgäften feine verflärte Leiblichkeit 
in ber Art zu Speife und Trank, daß fie ihn dadurch als ben an 
fi} erfahren, welcher für fie geftorben, und kraft bes Leidens, durch 
das er zur Herrlichkeit eingegangen, ihr Verſoöhner if. 

Nachdem wir durch bloße Uebertragung befien, was ber Herr 
am Borabenbe feined Todes gethan hat, in bie Zeit nad feiner 
Erhöhung das Verſtändniß ber Firchlichen Abendmahlsfeier in ihrem 
Unterfchiebe von bem erſten Abendmahle gefunden haben, Tann es 
und um fo weniger befremben, wenn wir eine anderweitige Belehrung 
über bas Abendmahl in der neuteftamentlihen Schrift kaum finden. 
Selbſt der Beziehungen auf dasfelbe find wenige. Daß bie Stellen 
1 Kor. 12, 13°); Eph. 5, 29—32; Hebr. 13, 10 nichts hieher 
Gehöriges enthalten, Haben wir ſchon gefehen, und daß 1 Joh. 5, 8 
das Blut neben dem Wafler und dem Geifte genannt wird, gehört 
eben fo wenig hieher. Es tft das Blut der Beiprengung, von wel- 
hem es dort heißt, daß es zufammt dem Wafler ber Taufe und 
bem heiligen Geiſte Zeugniß gibt von Chrifto; und bie Einheit 
dieſes Zeugniffes befteht darin, daß die von Johannes herrüh⸗ 
vende Waffertaufe, bie von Chriſto herrührende Blutbefprengung und 
die Gegenwart bed nah Chrifti Erhöhung ausgegofienen Geiſtes 
einheitlich Chrifti Gottesfohnichaft bezeugen’). Es bleiben und alfo 
nur jene drei Stellen bes erften Briefd an die Korinthier, von wels 
chen bie erfte 10, 3—4 altteftamentliche Thatfachen mit Bezug auf 


1) gegen Keim a. a. O. ©. 91. ?) vgl. Rückert d. Abendmahl ©. 239, 
°) vgl. Düſterdieck z. d. St. S. 379 und 382, 
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bas Abendmahl bezeichnet, bie zweite 10, 16—17 bie Unftatthaftig- 
feit der Theilnahme an heibnifchen Opfermahlzeiten mit Bezug auf bad 
Abendmahl erweist, und nur bie dritte, 11, 20—34, von bem Abenb- 
mahle eigens handelt, aber doch nur, um zu erinnern, wie ed begangen 
fein wolle. 

Den Zufammenhang, in welchem bie erfte biefer Stellen von 
ber wunderbaren Speifung und Tränkung bes in der Wüſte wan⸗ 
dernden Israel handelt, haben wir fehon anderwärts befprochen, und 
und überzeugt, daß es dem Apoftel nicht darum zu thun iſt, aufzu⸗ 
zählen, was bie Seraeliten Verbienftliches gethan '), fondern was 
für Gnaden fie erfahren haben ?). Dies gilt von ber Taufe, melde 
ihnen wiberfuhr, als bie Wolfe fie durchs Meer geleitete, wie von 
ber Speifung und Zränfung in ber Wüfte, welche mit äpyayor unb 
änor bezeichnet iſt, dies aber nicht, um zu fagen, daß fie mit ihrem 
Efien und Trinken etwas Sonderliches gethan, fondern daß fie 
wunderbar zu efien unb zu trinken befommen haben. In welchem 
Sinne der Apoftel bie Spetfe, welche fie zu eſſen, und ben Trank, 
welchen fie zu trinken befamen, geiftlich nennt, erklärt er felbft in 
dem mit yap angefchloffenen Sage, welcher fi nur beshalb auf ben 
Trank allein und nicht auf bie Speife bezieht, weil es fich von 
erfterm leichter zeigen ließ, daß er in ähnlicher Weiſe, wie ber Trank 
des Abendmahls, ein geiftlicher Trank war. Wir haben bei anderm 
Anlaffe erklärt, in welchem Sinne ber Apoftel fagt, baf ed ein geift- 
licher, ein mitfolgender Fels, daß es Chriftus gewefen ift, welcher 
bie Dürftenden tränkte?), Der natürliche Fels, welchem das Waſſer 
entiprang, hätte ed ihnen nicht gegeben, wenn es ihnen nicht ber 
Fels Israel's, der mit ihnen durch bie Wüfte ziehende Jehova, 
wunderbar gefpendet hätte. Diefer wunderbare Urfprung ift ed, um 
befien willen bies Waſſer ein geiftlicher Trank heißt: eine Bezeich- 
nung, welche alſo ihren Grund nicht blos darin hat, daß dies 
Wafler etwas Höheres, namlich Chriftt Blut bedeutet), aber am 
allerwenigften darin, daß es, wie man fälfchlich unterſtellt, noch 
etwas Anderes als natürliches Wafler, daß eine höhere und geiftliche 
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Mittheilung barin enthalten !), daß es vom Geifte Chriſti erfülltes 
Wafler?) ober daß es überfinnlih an Weſen und Eigenfchaften ?) 
geweſen. Wäre es die Beichaffenheit des Waflers, um beren willen 
es ber Apoftel fo nennte, fo wäre es ja nicht zur Stillung leiblichen 
Durftes beftimmt gewefen. Run war es aber boch hiefür beftimmt: 
Durft löſchendes Wafler und nichts Anberes begehrten und empfingen 
die Söraeliten. Aber wie Iſaak 6 xara nrvevua yarındeis genannt 
wirb*), obgleich feine Zeugung auf gemein menſchlichem Wege, unb 
nur weil fie heilögefchichtlicher Weife, Eraft göttlicher Wunberwirkung 
gefchehen iſt; eben fo heißt das wunderbar beichaffte Wafler im 
Gegenſatze zu anberm, welches bie Natur von felber fpendet, nvev- 
narında moua. Die gleiche Bewandniß hat ed mit dem mrevuarızor 
Boöua, dem Manna, welches feiner wunderbaren Entitehung wegen 
Dar’ 127 und DYYaN on) genannt wird), jenes nicht, weil es 
himmliſch von Art, fondern weil e8 von oben gekommen ift im Ge⸗ 
genfage zu dem Korn, welches dem Erbboden entwächst‘), und dieſes 
nicht, weil es Speife ber Art ift, wie bie Geifter fie genießen"), fon= 
bern weil es durch der Geifter Dienft befchafft worden im Gegenfate 
zu ber Speife, welche bes Menfchen Arbeit beſchafft), wie 77 3% 
folche Bäume find, die Gott ohne Menfchenhand gepflanzt hat?). 
In dem Sinne alfe, in welchem trbifche Speiſe und irdiſches 
Waſſer eine Wundergabe Gottes fein kann, nennt der Apoftel, was 
die Seraeliten auf ihrem Wege aus dem Lande ber Knechtſchaft in 
das Land ber Verheißung gegeflen und getrunfen Haben, geiftliche 
Speife und geiftlichen Trank. Er nennt e8 aber gerade fo im Blick 
auf bie Nahrung und Tränfung, welche die Chriften in ber Zeit 
zwiſchen des Heren Tod und MWicderfunft empfangen. Nicht das 
Brod des Abendmahls vergleicht er dem Manna, noch den Wein 
besfelben dem wunderbar aus dem Felſen entfprungenen Waſſer, 
fondern Chrifti Leib und Blut bat er im Sinne; mit der Wunder⸗ 
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gabe bes altteftanentlichen Chriftus vergleicht er, was ber im Fleiſche 
erfchienene und zu Gott erhöhete Chriftus den Seinen wunderbar zu 
eſſen und zu trinken gibt. Daß man zo auro fo mißbeutet hat, ale 
fage der Apoftel von den Israeliten, fie hätten eben das gegeflen 
und getrunten, was jet die Chriften efien und trinken‘), ſteht in 
fo greifbarem Wiberfpruche mit dem Zufammenhange und dem näch— 
fen Wortverftande, daß es Feiner Wiberlegung bedarf. Aber auch, 
was man von einem fahramentalen Charakter bes Manna in ber 
Stelle gefagt findet ?), fallt nun von felbft dahin. Speife und Trank 
für den irdifchen Leib, zur Stillung leiblichen Hungers und Durſtes 
hat Chriſtus dem altteftamentlichen Volke Gottes wunderbar befchafft. 
Ehen fo gibt er jett ben Sltebern feiner neuteftamentlichen Gemeinde 
durch einen nicht dem natürlichen Weltlaufe, fonbern bem Heils⸗ 
gebiete angehörigen Vorgang Speife und Trank für das Leben ihrer 
Gemeinſchaft mit ihm, bem verklärten Menfchenfohne. Diefe Speife 
und Trank ift fein Leib und Blut. Wie er fie barreicht, bleibt Hier 
außer Betracht: nur baß er folche Speife, folchen Trank ben Seinen 
gibt, ift ber Hintergrund dieſer Bezeichnung des altteffamentlichen 
Vorgangs. Indem wir aber auf biefen Hintergrund zurückgehen, 
nehmen wir Folgendes wahr. Erſtlich, daß das neuteftamentliche Efien 
und Trinken ein Eſſen wunderbarer Speife und Trinfen wunderbaren 
Tranks ift. Zweitens, daß biefes Eſſen und Trinken eben fo, wie 
das Setauftwerben, Teiblich gefchieht. Drittens, daß es für alle, welche 
biefes leibliche Eſſen und Trinken theilen, ein Eſſen derſelben geift- 
lihen Speife und Trinken besfelben geiftlihen Tranks iſt. Endlich 
vierteng, daß es nicht bie Perjon Chriſti ift, welche in diefem Eſſen 
und Trinken empfangen wird’), fonbern eine von ihm, bem Dar- 
reichenden, unterfcheibbare Gabe. Kurz, Paulus fegt bei feiner Be- 
zeichnung jenes altteftamentlichen Begebniſſes voraus, daß feine Leer 
vom heiligen &emeindemahle eben fo halten, wie er an ber zweiten 
ber oben genannten Stellen ausdrücklich bavon fagt. 

Nachdem namlich der Apoftel an der bisher befprochenen Stelle 
bie forinthifchen Ehriften daran erinnert hat, daß ihr Antheil an ben 
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chriſtlichen Gnaden fie nicht davor fchügt, bed Gnadenverhältniſſes zu 
Gott verluftig zu werben und dem Gerichte zu verfallen, wenn fie 
fi) an dem heidnifchen Thun und Treiben betheiligen; beweist er 
ifnen nun an ber zweiten Stelle, daß bie Mahnung, vor bem 
Götzendienſte zu fliehen, bei denen allerdings Noth thut, welche fein 
Bedenken tragen, an ben heibnifchen Opfermahlgeiten Theil zu nehmen. 
Er zeigt ihnen, daß fie im Irrthume find, wenn fie meinen, fie 
könnten daran Theil nehmen, ohne daß bies für fie etwas anderes, 
als Theilnahme an einer Mahlzeit wäre. Zu dem Ende weist er 
auf das Mahl des Herin bin, auf ben Kelch der Segnung, ben 
bie Chriſten fegnen, ob er nicht Gemeinſchaft bes Blutes Chriſti, 
auf bas Brob, bas bie Chriften brechen, ob es nicht Gemeinfchaft 
bes Leibes Chrifti fei. Sch fehe es nämlich fo an, daß er ben Kelch, 
das Brod zuerſt nur überhaupt zum Gegenftande feiner Rebe und 
bann erft zum Subjekte der Ausfage macht, was ed um ben Keld 
und das Brod fei!), und glaube, daß fich auf biefe Weife der Akku⸗ 
fativ «07 @gzor und alfo wohl auch zo norngsor beſſer erklärt, ale 
burch Annahme einer bloßen Attraktion. Die Bezeichnung zo norn- 
0:09 rijj evAoyiag hat man Fein Recht anders zu verfiehen, als wie 
na3727 Di; deſſen Meberfegung fie iſt, verfianden fein will. Gerade 


der Gebrauch dieſes Ausdrucks beftärkt ung in der Gewißheit, baß im Ge⸗ 
bantenzufammenhange bes Paulus die Beziehung bes Abendmahls auf das 
Paſſamahl feftfteht”). Das Hinzugefügte 6 svAoyoduer aber barf und 
nicht irre machen). Vom Paſſamahle herübergenommen, wo der letzte 
nach deſſen Beichluß gereichte Trunk um dep willen fo genannt wurbe, 
weil er bie Lobpreifung der mit dem Mahle gefeterten Gnade beglei= 
tete, würbe die Benennung bed Abendmahlskelchs als des chriftlichen 
rormpıor evAoyias, wenn es babei fein Bewenden hätte, nichts weiter 
befagen, als daß er bie Lobpreifung Gottes für die in Chrifto ges 
fhehene Gnabenthat begleite. Eben deshalb fügt ber Apoftel jenes 
0 evAoyovuer hinzu, welches zu dem jübifchen Kelche der Lobpreifung 
nicht paffen würbe, aber für das Eigenthümliche des chriftlichen Abend⸗ 
mahlskelchs bezeichnend if. EvAoyais ober 773, deſſen Gegenſatz im 
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biblifchen Sprachgebrauche xarapxodaı oder AR ift!), heißt günftig, 
in gutem Sinne von Cinem oder zu Einem veden, fei es, daß man 
gut von ihm denkt oder ihm Gutes zudenkt: im erftern Falle ift es 
preifen, im Iegtern fegnen, nie aber danken?). Diefe Einheit der 
Bedeutung, aber zwicfache Beziehbarkeit macht denjenigen Gebrauch 
von evdoyix und evAoyeir möglich, welchen wir ben Apoftel hier 
machen fehen, inbemer bie evAoyla, nach welcher ber Kelch des Paſſa⸗ 
mahls benannt ift, im Sinne ber Lobpreifung, dad evAoyeir dagegen, 
als deſſen Gegenftand er den Abendmahlskelch bezeichnet, im Sinne 
des Segnens meint. Der Keldy des Abendmahld unterfcheidet fich 
von bem bed Paſſamahls in ber Art, daß letzterer nur bie Lobpreis 
fung ©ottes begleitet, während über erftern felbft das fegnende Wort 
gefprochen wird. Denn daß 6 svAoyoiuer nicht anders gemeint ſei, 
ald wenn es hieße 7 evAoyia, 77 evAoyovusrs, und ben Keld nicht 
als Gegenftand, fondern ald Mittel des eudoyeiv bezeichne *), dieſe 
feltfame Behauptung bedarf heut zu Tage keiner Widerlegung mehr. 

Indem bie hriftliche Abenbmahlsgemeinde — denn fie ift Subjeft 
von evAoyovuar und xAmuer, wie nachher von sauer und nersyouer — 
über den für ihr gemeinfames Trinken beftimmten Wein, alfo über 
ben Kelch, wie der Apoftel eben beshalb fagt, um dieſen befonderten 
Mein zu bezeichnen *), ein fegnendes Wort fpricht, erfennt fie ihm 
bamit eine felbftftändige Beftimmung zu, weldhe ber Wein bed 
Paſſamahls nicht hatte, und weiht ihn für diefelbe. Er felbft ſoll 
ihr Etwas fein und leiften, nicht foll er ihr blog in Bezug auf eine 
andere Handlung bienen. Eben beshalb, weil diefes Verfahren mit 
dem Kelche vor allem geeignet war, die Bejonderheit folden Trin⸗ 
tens bemerklich zu machen, nennt der Apoftel ihn zuerft, und dann 
erft dad Brod. Beide aber kommen als Gegenftände gemeinblichen 
Handelns in Betracht, und was von ihnen ausgejagt wirb, daß ber 
Kelch, das Brod Gemeinfchaft bed Blutes, des Leibes Chrifti fei, 
bemißt ſich hiernach. Denn weder Theilnehmung noch Mittheilung 
heißt bier xoswria®): der Kelch, das Brod kann eine Handlung 
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mweber fein noch bedeuten. Eben fo wenig findet eine Metonymie 


Statt, weder subjecti pro adjuncto, daß Kelch und Brod genannt, 
aber das Zrinfen und Eſſen gemeint wäre‘), noch effectus pro 
efficiente, daß xosswria Mittel der Gemeinfchaft hieße oder doch bem 
Sinne nad bedeutete”). Einen Thatbeitand des Theilhabens be= 
zeichnet xoswria!).. Wird nun bier ein folcher Tchatbeftand dem 
Wein und Brod gleichgefept, fo gefchieht dies in fo fern, als ber 
gemeinbliche Brauch des Brobs und Weins ihn zum Inhalte Hat 
und bdeöfelben nicht ſowohl Vermittelung, als vielmehr Verwirklichung 
iſt. Diefen Kelch, biefes Brod reichen ift nichts anderes, als bes 
Blutes, des Leibes Chriſti theilhaft machen; biefen Kelch trinken, 
biefes Brod efien, tft nichts anderes, als bed Blutes, des Leibes 
Chriſti theilhaft werben: beides in eins gefaßt gibt ben Sag, daß 
ber Kelch Gemeinſchaft bes Blutes, das Brod Gemeinfchaft des Let- 
bes Ehrifti if. Der Apoftel fchreibt aber fo, und nicht, ber Kelch 
ift das Blut, das Brod ift der Leib Chriftt, weil es fich in biefem 
BZufammenhange weniger darum handelt, was die Darreihung bes 
Brodes und Weines bem Empfangenden gewährt, alfo daß es Chriftt 
Leib und Blut if, was er empfängt, als vielmehr darum, was es 
um bie gemeinbliche Handlung des Darreichens und Empfangens ift, 
alfo daß es Verwirklichung ber Gemeinfchaft des Leibes und Blutes 
Chriſti ift, was da gefchieht. Denn Sache Chrifti ift es, feinen 
Leib und fein Blut denen zu geben, welche fein Mahl begeben; bie 
Gemeinde aber, welche es begeht, übt damit diejenige Gemeinfchaft 
feines Leibe® und Blutes, welche fie an dem Abendmahle hat. In 
erfterer Beziehung ift das Brod fein Leib, ber Kelch fein Blut, in 
fegterer Beziehung dad Brod Gemeinfchaft feines Leibes, der Kelch 
Gemeinſchaft feines Blutes. Lediglich in der verfchiedenen Beziehung, 
mit welcher das eine unb das andere Mal ausgefagt wird, was es 
um bad Brod und den Kelch bes Abendmahls ift, hat die Verſchie⸗ 
denheit biefer Ausfagen ihren Grund. Es bedarf im vorliegenden 
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Falle Feiner metonymifchen Faſſung bes Prädikats, fondern nur bie 
Beziehung will beachtet fein, mit welcher Subjelt und Prädikat, 
welches Tegtere übrigens nicht 7 xosswrie, ſondern xosori« lautet‘), 
einander gleichgefegt werben. 

Hätte der Apoftel Brob und Wein bes heiligen Maple nur 
Mittel der Gemeinfchaft bes Leibes und Blutes Chrifti genannt, fo 
bliebe noch immer möglich, das Eſſen des Brods und Zrinfen bes 
Weins von der Verwirklichung biefer Gemeinfchaft zu unterfcheiden, 
als ob man das Brod effen, den Wein trinken Fonnte, ohne fie ſich 
zu bem gereichen zu laſſen, befien Mittel fie find. Nun will ja aber 
ber Apoftel darthun, daß ber im Irrthume fei, welcher an einer 
beidnifchen Opfermahlzeit Theil nehmen zu können meine, ohne daß 
fie ihm etwas anderes wäre, als ein bloßes Eſſen und Trinken. 
Dies darzuthun, bient die Hinweiſung auf das Mahl des Herm 
dann allerdings, aber au nur dann, wenn es eine Uebung ber 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti ift, bei weldher die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Gemeinfchaft eben fo weit veicht, als die Spendung 
und der Empfang von Brod und Wein. Sonach tft es aber bad 
leibliche Eſſen und Trinken diefes Brods und Weine, worin fich die- 
jenige Gemeinſchaft bes Leibes und Blutes Chriſti verwirklicht, deren 
Mebung das Mahl des Heren ift; und anbererfeits ift diefe Gemein 
ſchaft eine folche, die fich in einem leiblihen Vorgange verwirklicht, 
alfo nicht die fogenannte centrale unio mystica von Chriſti Perſon 
mit unferm neuen Menſchen, deren immanente Bebingung der fub- 
jettive Glaubensſtand wäre?), fondern ein Theilhaben feines Leibes 
und Blutes, welches ſich da überall verwirklicht, wo Theilnehmung 
an dem leiblichen Effen und Trinken des gemelndlichen Mahls Statt 
findet. Dann haben wir aber um fo weniger Urſache, unter Chrifti 
Leib und Blut etwas anderes zu verftchen, als feine Natur im Un- 
terfchiede von feiner Perfon, wobet die Unterfcheibung feines Leibes, 
defien Gemeinfchaft das Brod, und feines Blutes, beffen Gemein- 
ſchaft ber Kelch heißt, ber oben erörterten Unterfchieblichkeit feines 
leiblichen Lebens entfpricht. Hinwieder aber begreift fih aus dem 
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Verhältniffe, in welchem Leib und Blut zu einander ſtehen, warum, 
wie im folgenden Verſe gefchieht, auch das Brod allein genannt 
werden und das Abendmahl fchlechthin das Brodbrechen heißen 
ann '), und es wird demnach nicht nöthig fein, zu bem eis zoros 
bes folgenden Verſes 3% nornesor hinzuzudenten®). Leibliches Leben 
war ed, welches Chriftus in ben Tob gegeben hat, und in leiblichen 
Leben ſteht ber Verklärte, und es ift nur bie Näherbeftimmung bes 
Einen und des Andern, daß fein Tod ein Blutvergießen geweſen ift, 
und daß er an eben dem Blute, beflen Vergießung er erlitten, bie 
ftoffliche Vermittelung der Leiblichfeit feines verklärten Lebens bat. 
Nachdem ber 16. Vers daran erinnert hat, daß an dem Eſſen 
und Trinken bes chriftlichen Mahls Niemand theilnehmen kann, ohne 
damit an ber Gemeinſchaft bes Leibes und Blutes Chrifti betheiligt 
zu werben, deren Verwirklichung es iftz fo bringt nun ber 17. Vers 
in ®rinnerung, welche Ginigung der XTheilnehmenden das Mahl 
wirt. Denn das örs dieſes Verſes fo zu faflen, als folge eine Be⸗ 
gründung der vorhergegangenen Ausfage, iſt ſchon dadurch verwehrt, 
daß fi ber Satz os mars din Toü dr0g Apzov uereyousr mit yap 
anfchließt und alfo zur Erklärung dienen will, in wie fern mit ber 
Einheit des Abenbmahlsbrodes Ginigung ber Theilnehmenden zu 
Einem Leibe gegeben ift, was demnach der Inhalt des vorhergegan- 
genen Sages geweſen fein muß. Auf keinen Fall Fönnte man über« 
fegen „denn Ein Brod iſt es, Ein Leib find wir”). Ständen alg 
aoros und 37 ouua einander als Präbdifate gleichgeorbnet, fo müß- 
ten fie auch Prädikate eines und besfelben Subjekt fein, und sous» 
müßte zu beiden gehören. Daß es aber nicht heißen Tann „Ein 
Brod, Sin Leib find wir” *), beweist wieder der mit yao angeichlofs 
fene Sat, wo es ja bie Einheit bed Brobes tft, welche die Empfän- 
ger besfelben zu einer Einheit macht, fo daß nothwenbig im vor⸗ 
hergehenden Sate unter dem Brode verftanden fein muß, was em⸗ 
pfangen wird, während der Leib bie durch folchen Empfang bewirkte 
Einheit ber Empfänger tft. Hiemit ift aber auch ausgefchloffen, daß 
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man überfege: „Weil Ein Brob wir find, fo find Ein Leib wir“ t). 
Es bleibt alfo nur übrig, als aozos vom Brobe bed Abendmahls zu 
verftehen, zugleich aber ors eis agros für ben Vorberfaß zu 65 ame os 
zoAAoi soner zu nehmen?). Daß man biefen Vorderſatz mit aosir 
zu ergänzen habe, halte ich nicht für richtig, weber fo, daß ek 
&oros Präbifat, noch fo, daß es Subjekt wäre‘), Meines Grach⸗ 
tens hat es mit diefem als apzog biefelbe Bewanbnif, wie Eph. 4,5 
mit El; xvoiog, uia aiorie, 87 Bannioue, woraus eben fo wenig 
durch Ergänzung von soriv Sätze gebildet fein wollen. Aehnlich wie 
Rom. 4, 16 ober 9, 10 ift mit ber bloßen Rennung bes sic dproc 
ber Sat nur angedeutet, welcher vollftändig befagen würde, baß im 
Abendmahle Darreihung und Empfang eines Brobes gefchieht, wel- 
ches eines und das gleiche ift für alle daran Bethelligten, weil «es 
Gemeinſchaft bes Leibes Chriftt if. Betont aber wird bie hiemit ge- 
gebene Diefelbigkeit bed Brods in biefem zweiten Gabe, weil fie es 
ift, welche bie Vielheit der Abendmahlsgenofien zu Ginem einbeit- 
lichen Körper macht. 

Ich fage, bie Vielheit der Abendmahlsgenoflen, nicht der Chri⸗ 
ſten. Denn nicht dies ift die Meinung des Satzes, daß die That 
- fache einer Lörperfchaftlihen Einheit ber Chriſten, ſei ed unter fid 
oder mit Chriſto“), welches Letztere übrigens nicht in den Worten 
liegt, durch die Einheit und Gleichheit deö Abendmahlsbrodes be- 
gründet ober aus ihr hergeleitet würde, was denn freilich ein bloßer 
Seitengebanfe wäre’). Nicht auf dem Nachſatze liegt der Ton, fon: 
bern auf dem Vorderſatze, oder, richtiger gefagt, auf Or, woraus 
fi) aud) die Abwefenheit jeber an das Vorhergehende anfnüpfenben 
Bindepartifel erklärt. Daß wir, bie Vielen, Gin Körper find, ift 
eine Thatfache, welche ber Apoftel als felbftverftändlich vorausfekt. 
Nicht fie will er beweifen, fondern vielmehr uur darauf Hinweifen, 
baß fie auf jener Einheit und Diefelbigkeit bes Abendmahlsbrodes 
beruht, um deren Geltendmachung es ihm zu thun if. Daß aber 
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bie Thatſache, welche er mit dem Gabe dr ouum os moAloi douss 
ausfagt, nicht bie Förperfchaftliche Einheit der Chriften, fondern der 
Abendmahlögenofien ift, bringt ſchon ber Zufammenhang mit fich, 
beftätigt fi) aber auch, wenn ber Apoftel fchreibt, sx zov Eros &prov, 
nicht zov &r05 apzov, uersyoner. Denn dies heißt nicht, wir haben 
Theil an dem Einen Brobe, fonbern, wir befommen von dem Einen 
Brode. Denn mit der Bemerkung, baß uerdyesr fonft nicht mit ax 
eonftruirt werde '), ift ja nichts gethan, WIN man nicht unmöglicher- 
Weife annehmen, es fei vielmehr zov 870g omuazog ZU nerdyouss 
zu. ergänzen, und ax zov srog apzov heiffe „von wegen bed einen 
Brodes“), fo wird man nicht anders mit den Worten zurechtkom⸗ 
men, ald wenn man sx partitiv unb nezsyar in ber. Bedeutung 
„mitbekommen“ nimmt’). Meint aber der Apoftel den Satz &r ame 
os zoAAoi souer von ber förperichaftlichen Ginheit ber Abendmahls⸗ 
genofien, fo tft Har, daß biefelbe auf der Einheit und Diefelbigfeit 
des Abenbmahlsbrodes beruht und ohne fie nicht wäre. Denn fie 
wären nur eine Bielheit von Einzelnen, deren jeder fein Stüd Brod 
äße, wenn bad Brod, das fe effen, nicht in bem Sinne Ein Brob 
wäre, wie bied der Fall iſt, nachdem deſſen Darreihung Verwirk⸗ 
lichung ber Gemeinfchaft des Leibes Chrifti iſt. So aber ift das 
Eſſen aller Abendmahlsgenofien eines und basfelbe, und macht fie 
alle zu Einem Körper. Nicht vermöge einer bloßen Thatfache ber 
Anfchauung*) macht es fie dazu, ald meinte ber Apoftel nur bie 
Einheit des irdiſch fichtbaren Brodes; fonbern vermöge einer That⸗ 
fache, welche Glauben fordert, indem er biejenige Einheit des Bro⸗ 
bes im Sinne hat, welche mit der Abendmahlsnatur besfelben gege= 
ben ift. So verftanden hat der 17. Vers feine felbitftändige Bebeu- 
tung in bed Apofteld Gedankengange, ohne daß man ihm eine folche 
erft durch die irrige Behauptung erzwingen müßte, als fei mit dem 
Satze Er ompa ol noAdos sauer ber glieblihe Zufammenhang ber 
Einzelnen mit Chrifto, und nicht ihre gefchloffene Einheit unter fich 
gemeint. 

Bis hieher hat der Apoftel feinen Beweis gegen bie Theilnahme 
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an ben heidniſchen Opfermahlzeiten von ber chriſtlichen Abendmahls— 
feier hergenommen, als deren Genoſſen alle gleichermaßen an Chriſto 
betheiligt und unter ſich zu einer Einheit zuſammengeſchloſſen find. 
Wenn er nun von ihr zu den idraelitifhen Opfermahlgeiten über- 
geht, fo hat man daraus Hfterd den Schluß gezogen, baß er alfo 
das Abendmahl zu ben Opfermahlzeiten vechne!). Hievon if aber 
gerade dad Gegentheil richtig. Gerade deshalb beruft fih der Apo⸗ 
ftel auch noch auf bie iraelitifchen Opfermahlzeiten, weil das chriſt⸗ 
liche Abendmahl keine Opfermahlzeit iR und fich alfo mit ben heid⸗ 
nifchen Opfermahlzeiten nur in fo fern vergleichen läßt, ale es auch 
gleich biefen ein gottesdienftlicyes Mahl if. Wenn man freilich got⸗ 
teöbienftliches Mahl und Opfermahlzeit fchlechthin für einen und ben- 
felben Begriff nimmt ?), dann wird man fi in ber Beweisführung 
bes Apofteld nur mittelft jener Annahme zurechtfinden können. Aber 
wie es Mahlzeiten gibt, welche mit Geopfertem angeftellt werden, 
ohne Opfermahlzeiten zu fein, wenn nämlich nicht Diejenigen bas 
Mahl anftellen, welche das Opfer dargebracht haben, fonbern wenn 
etwa bie nur dienend bei ber Darbringung befchäftigten Prieſter 
ihren Antheil an dem Dargebrachten verzehren; eben fo gibt es got⸗ 
tesdienftlihe Mahlzeiten, welche doch feine SOpfermahlzeiten find, 
wenn nämlich bad, was verzehrt wirb, von benen, welche das Mahl 
anftellen, nicht zuvor Gotte bargebracht, fonbern eigens und allein 
für dieſe gottesdienftliche Verwendung beftimmt worden iſt. Lebteres 
ift beim Paffa, und beim Abendmahle ift beides der Hal. Richt 
Gotte dargebracht ift das Brod und ber Wein des Abenbmahle und 
nad der Darbringung für das Gemeindemahl zurüdgenommen, fon= 
dern es iſt von Anfang an und lediglich für dieſes Mahl beftimmt. 
Chriſti Leib und Blut aber ift zwar Gotte geopfert, aber nicht von 
ber Gemeinde, fondern von ihm felbft; auch iſt es nicht die Gemeinde, 
welche mit feinem Leib und Blut ein Mahl anftellt, fondern fie 
bringt nur Brod und Wein, damit Chriftus feinen Leib und fein 


) fo 3. B. Dlshaufen 3. d. St.; Scheibel d. Abendm. des Herrn ©. 240; 
Thierſch Vorlefungen üb. Kath. u. Prot. I. S. 272; Kahnis a. a. D. 
©. 30; Harnad d. hriftl. Gemeindegottesdienſt im apoſt. u. altkath. Seit: 
alter ©, 195. ?) fo 3. 3. Sarnad a. a. O. 


— 233 — 


Blut fpende. Es wird alfo dabei bleiben, daß zwar bie Begehung 
bes Abendmahls in bemfelben Sinne, wie aller Gottesbienft, ein 
Opfer heißen mag‘), nicht aber das Abendmahl eine Opfermahlzeit. 

Do was entnimmt nun Paulus für einen Beweis von bem 
israelitiſchen Opfereflen? Er weist darauf Hin, baß diejenigen, 
welche dort bie Opfer efien, des Altars mittheilhaft find, auf dem 
fie bargebracht worden. Hiemit will er allerdings mehr fagen, als 
daß fie mit ihrem gemeinfchaftlichen Eſſen ihre gottesbienftliche Ge⸗ 
meinfchaft bezeugen ?). Aber darum braucht er noch nicht eine my⸗ 
ftifche Vorftellung zu haben, von der wir und nur keinen Tlaren 
Begriff machen können’), etwa daß das DOpferfleifch eine Kraft habe, 
mit dem Göttlihen in Gemeinfchaft zu fegen, und im Opfermahle 
Gott das endliche Leben bes Menfchen, ber Menſch das unenbliche 
Leben Gottes genieße*). Das Yleifch thut’s nicht, ſondern das Eſſen. 
Aber auch vom Eſſen der Opfer fagt er nicht, daß es mit dem Als 
tar in Gemeinſchaft feße, fondern nur, daß fich die Effenden in Ge⸗ 
meinfchaft desfelben befinden. Wenn aber nach der gottesdienftlichen 
Drdnung Jsrael's, welche göttlichen Urfprungs tft, das Eſſen ber 
Opfer Gemeinfchaft am Altar einfchließt, wie man aus der That- 
fache entnehmen mag, daß bie priefterliche Theilhaberfchaft am Altar 
ein anderes Opfereffen mit fich bringt, als bie gemeinbliche; fo tft 
bies ein Beweis, dag das Effen ber Opfer Fein gemeines Eſſen ift, 
fondern das Opfer wirklich als Opfer gegefien wirb, fo daß es nicht 
von den Eflenden abhängt, ob fie fih das Mahl eine gottesdienft- 
lihe Handlung wollen fein laſſen oder nicht, fondern das Mahl an 
ſich ſelbſt und für alle feine Theilnehmer gottesbienftlicher Ratur iſt. 
Auf die Frage, warum ber Apoftel zov Hvosaosnpiov und nicht zov 
Heov gefchrieben habe, würde man bei richtiger Auffaflung feines 
Gedankens gar nicht gefommen fein. Man hätte aber auch nicht 
fagen follen, er nenne ben Altar ftatt des auf den Altar gebrachten 
Opfers’), während vielmehr alles Gewicht bed Gedankens darauf 
liegt, daß Opfereffen und Altargemeinfchaft untrennbar zufammen= 
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gehören, weil das Opfer, wo es zur Opfermahlzeit geworden, eben 
ſo gut Opfer iſt, wie auf dem Altar, und als das gegeſſen wird, 
als was es vom Altar herkommt. 

Selbſtwerſtaͤndlich iſt übrigens Altargemeinſchaft auch Gottes⸗ 
gemeinſchaft, weshalb der Apoſtel den an heidniſchen Opfermahlzei⸗ 
ten Theil nehmenden Chriſten zurufen kann, ov Oslo Ude nose- 
vov; 107 Sasuorior yirscdam. Sie konnten freilich ſagen, bie Hin- 
wetfung auf die gottesdienftlicde Ordnung Jsrael's treffe nicht, weil 
bem Götzendienſte jene Wirklichkeit einer Gottesgemeinſchaft abgehe, 
wermöge beren das israelitiſche Opfer feine Wahrheit Hatte. Aber 
ber Apoftel brauchte weber dem Götzendienſte jene Wirklichkeit, noch 
bem Götzenopfer biefe Wahrheit beizumefien, um feinen Wiberfpruc 
gegen die Theilnahme an ben heibnifchen Opfermahlzeiten aufrecht zu 
erhalten. Sin Opfern ift es doch, wenn bie Heiden opfern, nämlich 
Beihätigung einer, wenn auch unerfannten, fo boch wirklichen Be: 
ztehung zu wirklichen Geiftwejen, mit welcher er bie Ehriften un- 
verworren wiflen will. Daß übrigens derjenige, welcher unter bem 
Trinken des Kelchs Chrifti ben Empfang feines Bluts, unter bem 
Antheil an dem Zifche bes Herm ben Empfang feines Leibes ver: 
fteht, auch die nosreria zor dasuorior für ein Trinken bes Blut 
und Eſſen bes Leibs der Damonen nehmen müfle‘), tft eine felt- 
fame Behauptung. Die Art der Gemeinfchaft beftimmt fich ja nad 
bem, mit welchem fte Statt findet. Der verflärte Menfchenfohn be- 
thätigt feine Gemeinfchaft mit ung, feinen Brüdern, anders, als bie 
böfen Geiftwefen ihre Beziehung zu benen bethätigen, welche ihre 
Gottentfremdung ihnen unterftelt. Wie fich aber jener Selbftbetha- 
tigung Chrifti untergibt, wer am Abenbmahle Theil nimmt, eben 
fo untergibt ſich diefer Selbftbethätigung böfer Geiftweien, wer fi 
an den heidniſchen Opfermahlzeiten betheiligt?). Beides zufammen 
ift unverträglih. Wer das Eine thun und das Andere nicht laflen 
wollte, müßte ben Herrn eiferfüchtig machen wollen: ein Wagniß, 
welches vorausjegte, daß wir flärfer wären, als er, und ben Zom 
feines Eiferd zu brechen vermöchten. 
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Hat e8 mit unferer Erklaͤrung ber vorliegenden Stelle feine 
Richtigkeit, fo beruht ihre Beweisführung, daß es für Chriften un- 
thunlic iR, an heibnifhen Opfermahlgeiten Theil zu nehmen, fo 
weit fie von dem Mahle bes Heren hergenommen ift, auf einer 
folden Anſchauung von dem letztern, der zufolge es ein Darreichen 
und Empfangen von Brod und Wein ift, an welchem fi) Niemand 
empfangenb betheiligen Tann, ohne Ehrifti Leib und Blut zu em⸗ 
pfangen, mit anderen Worten, ber zufolge das leibliche Empfangen 
bes Brobes und Weines felbft Empfang des Leibes und Blutes Ehrifti 
iR. Daß der Apoftel fo vom Mahle bes Herrn haft, beftätigt ſich 
auch an der dritten der oben genannten Stellen, an ber er eigens 
von ihm handelt. Auch Hier aber lehrt er nicht, daß oder wie bad 
Ehen bes Brods und Trinken bes Weins Eſſen und Zrinten bes 
zeibes und Blutes Chriſti fel, noch will ex beweifen, daß es Dies 
fei; fondern er erinnert nur daran, daß es eine fo große und ernfie 
Sache tft, um ben Unziemlichkeiten, mit benen bie forinthifche 
Abendmahlsfeier behaftet war, dadurch zu fleuern. 

Bon dem Erweife, daß ed ten Frauen gezieme, verhüllten 
Haupts in der Gemeindeverfammlung zu erfcheinen, worüber er jes 
doch Feine Borjchrift geben wollte, und was er mit dem allgemeinen 
Lobe einleiten konnte, daß ſich bie korinthiſche Gemeinde nach feinen 
Anordnungen halte, ift er 11, 17 mit den Worten Tovro dd wapey- 
yellm ovx araıror bazu übergegangen, bie Art, wie fie Abendmahl 
hielt, ernftlichft zu rügen. Denn auf bad Folgente, nicht auf das 
Vorhergehende, bezieht fi, wie ſchon aus biefem Gegenfabe erhellt, 
bad Tovzo bes 17. Verſes!), obgleich erſt im 33. und 34, Bere 
die doppelte Bermahnung folgt, welche er damit einleitet und durch 
das Zwiſchenliegende vorbereitet. Jene doppelte Vermahnung am 
Schluſſe des Abſchnitts, welche doch wahrlich Fein bloßer Anhang ift?), 
entipricht einer doppelten Rüge am Anfange besfelben, indem der 
Apoftel einerfeits bie willfürlichen Sonderungen unter den zum Mahle 
der Gemeinſchaft Berfammelten, und andererfeits im Zufammenbange 
bamit den Mißbrauch bes Mahls zu einem vergnüglichen Eſſen und 
Trinken firafen muß. Der Uebergang von dem Einen zum Anbern 
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kann mit 007 gefchehen im 20. Berfe, weil zwifchen beidem ber Zu- 
fammenbang befteht, daß in Folge jener willfürlichen Gonberungen 
bie Einen Mangel, bie Anderen Ueberfluß an Speiſe und Trank 
hatten. Denn daß ovr zur bloßen Wiederaufnahme bes 18. Ber- 
fes diene, und erft 12, 1 der andere Punkt zu jenem wosror mar 
folge‘), wmiberlegt fi burch bie Doppelbeit ber Vermahnung, in 
welche der Abfchnitt ausgeht, und iſt auch deshalb unannehmbar, 
weil der 20. Vers einen andern Mißbrauch rügt, ale ber 18. Beide 
Uebelftände aber, welche der Apoflel zu rügen findet, haben ihren 
gemeinfamen Grund in ber Mißkennung biefer Zufammenkünfte, 
welche in unzweifelhaftem ?) Unterfchiebe von ben 14, 23 gemeinten 
Berfammlungen zur barftellenden und vertwirklichenden Bethätigung 
ber chriſtlichen Gemeinfchaft dienen follten. Man kam zufammen, 
um ein Mahl zu Halten: aber biefes Mahl follte wefentlih Mahl 
bes Hexen fein, und das Eſſen, welches ber Spenbung bes heiligen 
Brods und Kelchs vorausging, follte Keinen andern Zwed haben, 
als die brüberliche Gemeinſchaft der Chriften in bie Erſcheinung tre⸗ 
ten und in ber vollfommenften Verwirklichung ihrer @emeinfchaft mit 
bem Herrn gipfeln zu laffen. Mit einem gemeinfchaftlichen Eſſen 
trdifcher Speife follte die Berfammlung beginnen, und mit bem Em- 
pfange bes für Alle gleichen Leibes und Blutes Chriſti follte fie 
ſchließen. Wenn nun die Einzelnen fi nad Neigung und Willkür 
zufammengefellten, fo begingen fie ja nicht mehr bie auf gleicher 
Zugehörigkeit zu Ehrifto berubende Gemeinfchaft; und indem fich ber 
Wohlhabende vom Armen fonderte, ließ er ihn barben, daß er 
hungrig und wie zur Sättigung das geheiligte Brob empfing, wäh- 
rend er ſelbſt aß und tranf, als wäre es ein Vergnügungsmahl, 
und dadurch in eine mit bem nachfolgenden Mahle bed Herrn un- 
verträgliche Stimmung ber Sinne und bed Gemüths gerieth. 
Angefichts dieſes Mipbrauchs erinnert ber Apoftel daran, mas 
es um bad Mahl bes Herm tft, alfo vor allem, unter welchen Um- 
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ftänden und wozu es der Herr angeorbnet hat. - In ber Nacht, in 
welcher fein Leiden begann, hat er feinen Jüngern gethan, wie nun 
bie Gemeinde thun fol. Darreichung ſeines Leibes, als welcher um 
ihret willen und ihnen zu Gute gebrochen werde, war biefe Dar- 
reichung bed Brodes; Darreichung bed neuen Gnabenverhältnifies zu 
Gott, indem feines für fie zu vergießenden Blutes, war dieſe Dar⸗ 
reichung bes Kelchs. Und indem er bie Jünger nachmals alfo thun 
bieß, wollte er damit fein Gedächtniß begangen wiſſen. Daß ber 
Apoftel bein Befehle zovzo mossira als cr Sun? arauınaam, wo ſich 
berfelbe auf die Verwaltung und Rießung des Kelchs bezieht, bie 
Worte öcaxız dar ira einfügt, ift eben. fo wenig abſichtslos, als 
bag er im 21. Verſe usdves den Gegenfab zu zeura bilden läßt. 
War ed ja doch vornämlich der Weingenuß, welcher bie Gefahr mit 
fi brachte, daß dad gemeinfame Mahl zu einem Gelage entartete, 
welches nicht mehr geeignet war, mit bem Mahle bed Herrn zu 
fließen. Deshalb erinnert der Apoftel daran, daß der Wille bes 
Heren fein anderes gemeindliches Weintrinten zuläßt, als welches in 
das Trinken feines Kelchs, alfo feines für Herftelung ber neuen 
Sottesorbnung vergoffenen Bluts ausgehe. Denn öcanıs dar: airmre 
bezieht fich nicht, wie. man faft allgemein annimmt‘), auf das Trine 
fen des geheiligten Kelchs, daß bie Meinung wäre, das Trinken 
besfelben folle nie anders, als zur Begehung des Gebächtnifies bes 
Herrn geſchehen. Warum hieße es fonft nicht Tieber öoaxıs sar 
aosnze?t Daß ber Apoftel hierauf fortfährt ‘Ovaxıg yap sar sohimze 
107 &ptor zovzor nal To norngıor rirnee, fpricht keineswegs für bie 
herkömmliche Erklärung. Denn dieſes yap bringt weber einen Beleg 
für eig nv Surr arauımom ?), von dem wir ja bereits wiflen, daß 
ed nicht im Sinne einer Zweckangabe gemeint ift, noch eine Erläus 
terung für zouro noseire eig 77 dunv arauımam!), welches Feiner 
Erläuterung bebarf und in dem nachfolgenden Satze auch Feine fände; 
fonbern biefe mit yaxp angefchloffene Ausfage, welches bie Bedeutung 
ber heiligen Handlung fei, fol nur verftänblichen, warum fie ber 
Herr gerade unter biefen Umftänden und mit biefen Worten ange⸗ 
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orbnet hat. Karayysdkere iſt nämlich Ansage), nicht Befehl, in⸗ 
bem fonft ovr ftatt yap erwartet werben müßte, wenn auch letzteres 
an fi) gar wohl in einem Befehlfage fichen könnte). GEs will 
aber nicht von den Reben oder Gefangen verflanden fein, welche 
etwa bie Handlung begleiteten*), fondern von ber Hanblung felbfl, 
welche ja, ganz abgejehen von bem fie nur umgebenden Thun ber 
Gemeinde, mit ber Art und Weife, wie fie angeordnet worden, zu⸗ 
fammenftimmen muß. Sa, ber Apoftel würbe ſchwerlich auch nur 
bie Worte, mit denen der Herr Brod und Wein bargereicht hat, 
fo nachbrüdlich in Erinnerung bringen, wenn nicht in ber korinthi⸗ 
fhen Gemeinde eine formlofe Begehung des heiligen Mahls Statt 
gefunden hätte, bei welcher in Vergeſſenheit gerathen Eonnte, daß 
es fi um Darreihung und Empfang bes Leibes und Blutes Chriſti 
und alfo um eine Berfündigung feines Todes handle Um fo mehr 
hebt er hervor, daß biefes Eſſen und Trinken für bie Zeit, bis ber 
Herr kommt, feined Todes Verfündigung iſt; unb ec gedenkt babei 
feiner Wiederkunft nicht um deß willen, weil das Abendmahl Erſat 
und Unterpfand ber fichtbaren Bereinigung mit ihm*) ober eine 
Bergegenwärtigung des Zufünftigen) tft, fondern weil fo lange, 
bis er wieberfommt, das Gedächtniß feines Todes für bas gemeinb- 
liche Thun beftimmend bleibt. Sept iſt es ber für uns Geftorbene, 
befien Mahl wir begehen; wenn er wiebergefommen fein wird, were 
ben wir mit ihm ein ewige Freudenmahl feiern. Die korinthiſche 
Gemeinde aber, welche auch fonft bie Knechtögeftalt ber Kirche gern 
vergaß‘), hielt das Mahl des Herrn nicht viel anders, als wäre 
es nur ber Beichluß eines fröhlichen Gelags. 

Um nun dem Leichtfinne zu fteuern, mit welchem ba etwa 
Sinzelne das geheiligte Brod und ben geheiligten Wein empfingen, 
weist ber Apoftel auf den Ernſt ber Verantwortung bin, welche mit 
dem Empfange besfelben verbunden ſei. Nicht aus bem 26. Berfe, 
welcher nur eine untergeorbnete Stelle einnimmt und bed Herrn 
Leib und Blut nicht ausbrüdlich nennt”), fondern aus ber in Er⸗ 
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innerung gebrachten Art und Welfe, wie ber Herr fein Mahl an⸗ 
geordnet hat, leitet er feine Ausfage jener Derantwortung her. 
"Eroyog doraı To0 omuarog xal Toü aluarog od xvpiov, fagt er 
von dem, welcher fich unmwürbigen Eſſens des Brodes oder Trinkens 
bes Kelchs des Herrn ſchuldig macht. Daß er, wenn anberd dies 
bie vichtige Lesart ift, 7) irn ſchreibt und nicht xl isn, erklärt 
fi) allerdinge aus ber zeitlichen Gefchiebenheit ber beiden Hand 
lungen '), indem bie Darreichung bes Brods zur gemeinfamen 
Mahlzeit felbft gehörte, die Darreichung bed Kelchs aber nach Bes 
ſchluß der Mahlzeit erfolgte, weshalb der Apoftel auch ausbrüdlich 
erwähnt, daß ihn ber Herr usa 70 danrjons gereicht habe. Se 
geichiedener bie beiden Handlungen waren, befto leichter Tonnte es 
gefchehen, daß auch folche, welche bei Empfang bes Brods noch in 
ber entfprechenden Gemüthsverfaffung geweien waren, bis zur Dars 
reichung bed Kelchs in eine Stimmung geriethen, welche mit bem 
Ernfte der Handlung in Wiberfpruch ftand. Ihre Verſchuldung If 
nicht minder eine Verſchuldung an des Herrn Leib und Blut, als 
wenn fie fi) an beiden Handlungen mit gleicher Leichtfertigfeit be= 
theiligt Hätten, indem es ja bie eine und felbe Leiblichfeit bed Herrn 
it, welche im Eſſen des Brods und im XTrinfen bed Weind em= 
pfangen wird: daher ber Apoftel auch nicht unterfcheidet, daß am 
Leibe des Herren ſchuldig mwerbe, wer das Brod, und am Blute des 
Herrn, wer ben Kelch in unmwürbiger Weiſe empfange, unb nachher 
fihreiben Tann un danpivwr zo anne, ohne auch bed Blutes ba= 
neben zu gebenfen. 

Was er aber meint, wenn er von unwürdigem Eſſen und 
Trinken ſpricht, erhellt aus ber Beziehung, mit welcher er bavon 
ſpricht. Daß diejenigen, welche er deflen bezichtigt, das vorauf- 
gehende Mahl in unbrüderlicher Weife begingen und das Mahl 
bes Herrn zum Befchluffe eines bloßen Gelags herabwürbigten, kam 
theild von dem Leichtfinne, mit dem fie das letztere behandelten, 
theild von der Stimmung, der fie fih bei bem erftern hingaben. 
Sie famen entweder fhon in die Verfammlung befien uneingebent, 
was es um dad Mahl des Herrn fei, und benahmen fih darnach 
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beim Liebesmahle, oder fie vergaflen deſſen über ber Art und Weife, 
wie fie bag Liebesmahl begingen. Hiernach beftimmt fi, was ber 
Apoftel unmwürbiges Eſſen des Brods und Trinken des Kelchs nennt '). 
Wer dabei nur an bie Verlegungen der brüberlichen Liebe denkt?), 
bleibt nur an jener einen Beweifung übel entiprechender Gemüthe- 
ftimmung baftenz und wer ben theoretiichen Unglauben miteinfchließt, 
welcher die höhere Bebentung bes Abendmahls nicht anerkennt ®), 
greift über das hinaus, was ber Zufammenhang bietet, ohne fi 
dafür, wie wir bald fehen werben, auf jened un dianpiror zo oaua 
im 29. Verſe berufen zu Tonnen. Bon einem, welder fich aus 
Ungläubigfeit defien weigerte, dad Abendmahl für bas zu erfennen, 
was es ift, würbe der Apoftel etwa fagen, er fei unwürdig, es zu 
empfangen, ſchwerlich aber würbe er fi fo ausbrüden, fein Eſſen 
und Trinken gefchehe unwürdiglich. Bon folchen aber, welche nur 
übel gelehrt ober ſchwach an Erkenntniß find, würde er weder bad 
Eine noch das Andere fagen. 

An der vorliegenden Stelle handelt es ſich um ſolche, melde 
burch bie Art ihrer Betheiligung am Mahle bed Herren eine Ge 
müthöftimmung beweifen, vermöge beren fie es ſich das nicht fein 
lafien, was fie doch wiſſen, daß es tft. Solche werben fhulbig am 
Leibe und Blute bed Herrn. Nicht Infofern fie ben Tod bes Herm 
verfündigen und doch unwürdig genießen *), fonbern burch ein Ge⸗ 
nießen, welches fein Verkündigen des Todes Chriftt iſt; auch nicht 
in dem Sinne, daß ihre Sünde gleich zu achten wäre, ale Hätten 
fie Chriftum getöbtet®), fondern an des Herrn Leib und Blut im 
Abenbmahle, wo ber Leib ber getobtete, das Blut das vergoffene 
it, werben fie fchuldig. Eben hierauf Liegt ja der Nachdruck, daß 
es fih im Abenbmahle um bes Herrn Leib und Blut handelt. 
Allerdings verftand fih dann von felbit, daß fich derjenige, welcher 
in unmwürbdiger, dieſer Speife und biefem Tranke übel entfprechenter 
Weife ißt und trinkt, an Chrifti Leib und Blut verfündigt ). Aber 
ber Apoftel will ja auch nichts Abfonberliches ober Neues bamit 
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lehren, fondern nur erinnern, daß unwürbige Betheiligung am 
Mahle des Herrn eine ernftere Sache fei, als diejenigen zu meinen 
ſchienen, welche es leicht damit nahmen. Schon alles unmwürbige 
Eſſen und Trinken gemeiner Art ift eine Verfündigung und Ber- 
ſchuldung. Iſt nun biefes fonberlihe Effen und Trinfen Empfang 
bes Leibes und Blutes Ehrifti, fo Heißt ſolch Eſſen und Trinken, 
wenn ed auf eine biefer feiner Befonberheit übel entfprechenbe Wetfe 
geichieht, mit Grund eine Verſchuldung am Leibe und Blute Chriſti. 
Bei biefer Bezeichnung ber gerügten Verſchuldung tft aber zweierlei 
vorausgefeht, erſtens, daß, wer dieſes Brod ißt und dieſen Wein 
trinkt, Shriftt Leib und Blut und nicht bios ſinnbildliche Stellver⸗ 
tretungen besfelben empfängt; und zweitens, daß Jeder Chriſti Leib 
und Blut empfängt, indem er biefes Brob ißt und biefen Wein 
trinkt, mag er's nun würdiger oder unmwürbiger Weiſe eſſen und 
trinfen. Denn dba bie Verſchuldung des unwürbiger Weiſe Eſſenden 
und Trinkenden lediglich darnach bemeflen und bezeichnet wird, was 
es if, das er unwürdig ißt und trinkt; fo würde es ohne bie er= 
ftere Boransfeßung heißen müſſen, dieſes Brodeſſen und Weintrinten 
mache fhuldig an dem Brod und Kelch bed Herrn, indem es nicht 
gemeined Brob und gemeiner Wein fei, was ba gegeflen und ges 
teunfen werde, fonbern bes Herrn Brod und Kelch ober, was das⸗ 
felbe wäre, dad Brod, welches feinen Leib, und ber Kelch, welcher 
fein Blut vorftelt. Nun aber nennt ber Apoftel, was da gegeflen 
unb getrunfen wird, ſchon im Vorberfate bad Brod und ben Kelch 
des Herrn. Macht alfo unmwürbiges Effen und Trinken biefes Brods 
und Kelchs an bed Herrn Leib und Blut fehuldig, fo muß das 
Eſſen bes Brobes Chrifti Empfang feines Leibes, dad Trinken des 
Kelchs Chriſti Empfang feines Bluts nicht blos vorftellen, fondern 
fein). Und zwar muß es dies auch bei denen fein, deren Eflen 
und Trinken ein unwürdiges tft, indem es ohne biefe zweite Vor⸗ 
ausfegung eine Berfchuldung an dem Herrn wäre, welcher ihnen 
feinen Leib und fein Blut darbeut, nicht aber an feinem Leibe und 
Blute felbft, um beffen Empfang fie fih vielmehr durch bie Uns 
würdigkeit ihres Eſſens und Trinkens brächten‘). Hinwieder aber 
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iſt es ein Brobefien und Weintrinten, von dem gefagt wirb, daß 
es an ded Herrn Leib und Blut fehuldig macht: eine Unterfiheibung, 
welche nicht anginge, wenn das Brob des Herrn nicht mehr Brod 
wäre, fondern fein Leib, und ber Kelch bed Herrn nicht mehr Bein, 
fondern fein Blut; es müßte heißen, wer bed Herrn Brob und 
Kelch unwürdig effe und trinke, werde am Herrn fchuldig, deſſen 
Leib das Brod, beffen Blut dev Wein fe. Die Stelle läßt uns 
alfo allerdings erfehen, welcher Art bie Gegenwart Chriſti im 
Abendmahle ift, die ber Apoftel vorausſetzt *). 

In es nun eine fo ernfle Sache um unwürdiges Gfien und 
Trinken bes Brodes und Kelches Chrifti, fo hat man wohl Urſache, 
‚ehe man davon ißt und trinkt, fich felbft zu prüfen, ob man ſich 
in einer folhem Eſſen und Trinken entfprechenden Gemüthsverfaffung 
befindet. Denn ein Gericht ißt und trinkt fih, wer tt und trinft, 
wenn er den Leib des Heren nicht unterſcheidet. Es bebarf des 
arafios nicht, welches man gewöhnlich hinter ö sodier xui ziver 
liest; ja es ift unftatthaft, weil unverträglic mit dem Bedingungs⸗ 
ſatze un daxpiros 70 oopa. Denn biefen Sa, welcher auch ohne 
zod xvolov gelejen fein will, ald Bedingung zu faflen, if kein Er⸗ 
periment *), fondern eine fprachliche Notkwendigkeit *), ba es fonft 
ov Ösangivor heißen müßte. Ov Saxpivor müßte auch Reben, wenn 
aratiog zu lefen wäre, indem dann jener Sag nur Erläuterung 
des arafiog wäre’); und nur aus Verkennung biefer fprachlichen 
Thatfache hat man gemeint arasios einfchieben zu müſſen. Eben 
beshalb aber, weil un daxpiror Bedingungsſatz ift, braucht man 
ö 80diwr xai nivor nicht fo zu verftehen, als fei damit gemeint, 
wer aus dem Abenbmahle ein bloßes Eſſen und Trinken macht‘); 
jondern das Objekt ergänzt fi) aus dem Vorhergehenden, und bie 
Meinung ift, daß in dem Maße, als Einer ben Leib, welcher hier 
die Speiſe ift, von gemeiner Speife nicht unterfcheibet, fein Gfien 
und Zrinten des geheiligten Brobes und Kelchs ihm zum Gerichte 
wird, das er an fih zu erfahren befommt. Daß danpivur bier 
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etwas anderes fein follte, als unterfcheiden, ift um fo weniger 
glaublih, als auch im 31. Verfe diefe Bebeutung keineswegs uns 
geeignet erſcheint). Wenn wir uns unterfchieben, heißt es bort, 
namlich, was wir find und was wir nicht find, unterichieden, fo 
erginge fein Entſcheid über und. Alle Selbftprüfung tft folche 
Selbſtunterſcheidung. Wer fi aber fo felbft unterfcheidet, ehe er 
bes Heren Brob und Kelch empfängt, bes unterfcheibet auch den 
Leib, welcher hier gegeben wird, baß er dies Brod nicht als ge= 
meine Speife, fondern mit bem Bewußtfein, ben Leib bed Herrn 
zu eflen, unb in einer bem gemäßen Verfafiung feines Gemüthes 
it. Und umgekehrt, wer defien eingebent iſt, was es heißt, bas 
Mahl des Herrn begehen, der wird fich nicht an ihm betheiltgen, 
ohne fich beffen vergewiflert zu haben, daß feine innere Verfaflung 
ihn bafür geeignet macht. 

Bon benen, welche ohne Unterfcheibung bed Leibes Chriſti 
dies Brob eſſen und dieſen Kelch trinken, fagt ber Apoftel, daß fie 
fih ein Gericht efien und trinfen. Dies heißt nicht bios, fie eflen 
das Brod und trinken ben Kelch bes Heren fi) zu einem Gerichte, 
fondern fie eſſen und trinken ein Gericht in fich hinein; alfo nicht 
blos, ihr Eſſen und Trinken zieht ihnen ein Gericht zu, fondern, 
was fie eſſen und trinten, wirb ihnen zum Gerichte ?): ähnlich, wie 
das vernommene Wort der Heilsbotfchaft denen, welche ſich ungläus 
big dagegen verhalten, felbft zum Gerichte wird, und nicht blos ihr 
Unglaube ihnen das Gericht zuzieht. Nur ift es hier Fein Gericht 
ber Berbammniß, welches wiberfährt, wie im 32. Verſe ausbrüds 
lich unterſchieden wird, da nicht das Eſſen und Trinken Unmwürdiger, 
weil Unglänbiger, fondern eine unmwürbige Weiſe des Eſſens und 
Trinkens Gläubiger zu ftrafen iſt. In ber Heimfuchung der korin⸗ 
thifchen Gemeinde mit viel Krankheit und bäufigem Sterben heißt 
fie der Apoftel das Gericht erkennen, welches ihr in Folge ihrer 
unwürbigen Begehung des Abenbmahld widerfährt. Man braucht 
nicht anzunehmen, daß ihm biefer Zufammenhbang zwiſchen dem 
Einen und dem Anbern durch eine fonderliche Erleuchtung befannt 
war‘). Go lautet auch die Stelle nicht, fondern als ob ber Ge— 
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meinde felbft deutlich fein müßte, welcher Zufammenhang zwifchen 
Beidem ſtatthabe. Er beruht auf ber unmittelbaren Wirkung bes 
Adendmahlögenuffes, wie wir fie bier vorausgefegt finden. Im 
Naturleben bed Empfangenden gebt bie Wirkung deſſen vor, was 
er empfängt: entweder eine Erweifung bes in Chriſti Tod befchaff- 
ten, in feiner Berklärung vorhandenen Thatbeftande der Sünben- 
vergebung, welche bem im Zleifche lebenden Chriſten eine geiftliche 
Naturkraft für fein Glaubensleben dargibt; ober eine Grweifung 
bes Widerftreits zwiſchen Chriftt aus fühnhaftem Tode zur Herr 
lichkeit verklärter Natur und der unter ber Sünde liegenden ange- 
bornen Natur bes Menfchen, welche ben Empfangenden bie Strafe 
feiner Sünbe an feinem Naturleben zu erfahren gibt. Bon beiber- 
lei Erlebniffen weiß freilich die Ghriftenheit unferer Tage um fo 
weniger zu fagen, je feltenerer Abendmahlsgenuß unter ihr Brauch ift. 

Faſſen wir zufammen, was uns bie erörterten Stellen bes 
erften Briefd an die Korinthier für die Lehre vom Mahle bei 
Herrn geboten haben, fo können wir es alles in ben einen Sap 
begreifen, daß biefes Eſſen und Trinken ein leiblich geſchehendes 
Empfangen des Leibes und Blutes Chrifti if. Dies beftimmt fi 
näher fo, daß jeder, welcher an biefem gemeinblichen Eſſen und 
Trinken Theil nimmt, eben hiemit Chrifti Leib und Blut empfängt, 
ohne daß das Eſſen und Trinken des Brods und Weines und bad 
Empfangen bes Leibes und Blutes Ehrifti zweierlei, und ohne ba 
bag Brod und der Wein außerhalb des Eſſens und Trinkens Leib 
und Blut Chrifti iſt. Chrifti Leib und Blut haben wir unterfchie- 
ben gefunden von ihm felbft ale das, was er zu feiner leiblichen 
Natur hat, und unterfchteden unter fi) ohne Aufhebung ber Gin- 
‚heitlichkeit feiner beide Male bargereichten leiblichen Natur; und 
welches die eigenthümliche Wirkung diefes Eſſens und Trinkens fei, 
war aus ber Wirkung zu entnehmen, welche bem unmwürbigen Gfien 
und Trinken beigemefjen wurde. Kurz, bie Anfchauung von bem, 
was im heiligen Abendmahle gefchieht, iſt Hier Diefelbe, wie wir fie 
bereitd aus des Herren Darreihung an feine Jünger gewonnen 
haben. 

Hiemit {ft nun aber auch der Schriftbeweis für unfere Aus- 
fage von dem gemeinblichen Mahle des Heren zu Ende gebracht. 
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Wenn wir nachträglich auch das noch beiziehen und erörtern, was 
ber Herr laut bem fechsten Kapitel des johannelfchen Evangeliums 
in der Synagoge zu Kapernaum vom Eſſen feines Fleiſches und 
Trinken feines Blutes gefagt Hatz fo thun wir dies nur, um zu 
zeigen, baß ber Herr dort allerdings etwas Ichrt, ohne das es fich 
mit dem heiligen Abendmahle nicht fo verhalten könnte, wie wir 
gefunden haben, aber ohne daß er von demjenigen Efien und Trin- 
fen feines Leibes und Blutes fpricht, welches im heiligen Abend- 
mahle gefchieht. Da das Mahl bes Herrn vor allem eine gemeind⸗ 
liche Handlung tft, jene Rebe bed Herrn aber eine folche nicht 
meint, fondern ein Thun des einzelnen Gläubigen, welches gar 
nicht geeignet ift, gemeinbliches Handeln zu werben; fo Fonnte eine 
Erörterung berfelben innerhalb der hier zu Ende gefommenen Schrift- 
beweisführung Feine Stelle finden, und nur ben Beweis, daß es 
fid mit ihr fo verhält, habe ich nachzubringen. 

Die Vorgänge, welche dort Johannes erzählt, um bann bie burch 
fie veranlaßten Wechfelreben daran zu fchließen, waren geeignet gewefen, 
einen Eindruck auf die Zeugen berfelben zu machen, unter welchem 
fie, was Jeſus von dem Eſſen und Trinken feines Fleiſches und Blutes 
fagte, wenn auch nicht verfiehen, fo doch für künftiges Verftänbniß 
mit ahnungsvollem Glauben hinnehmen konnten. Was nicht darnach 
ausfah, als ob es fättigende Speife für fo Viele fein fönnte, hatte 
er bazu gemacht; und ald ihn die Jünger fern von ihnen und fi 
ſelbſt fern von ihrem Ziele wußten, war er ihnen wunderbar nahe ge= 
kommen unb hatte fie wunderbar ans Ziel gebradht. Der bie Tau 
fende fo wunberbar gefättigt hatte, durfte Glauben fordern, wenn er 
etwas zur Speife zu machen verhieß, was nicht darnach ausfah, ale 
ob e8 zur Speife dienen könnte. Der bie räumliche Ferne zur Nähe 
gemacht und da feinen Weg gefunden hatte, nahe zu kommen, wo 
Fleiſch und Blut nicht gehen kann, wird das mit der That bewähren 
fonnen, was er von feinem Fleiſche und Blute fagte, daß er es zu 
ber Seinen Spelfe und Trank machen werde. Als er zu den Sei⸗ 
nen kam, ba waren fie gleich am Ziele: fo wird er fie auch nad 
ber Speifung, von welcher ex jebt fagt, zu ihrem letzten Ziele brin= 
gen; ber Tod felbft wird fie nicht Halten können, wenn ex ſie wedt 
am letzten Tage. 
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So bereiteten jene Wunberthaten bed Heren feiner wunberlichen 
Rede vom Eſſen und Trinken feines Fleifches und Blutes ben Zus 
gang in bie Herzen ber Seinen. Aber nicht in bie Herzen bes übri- 
gen Haufens, welcher ihn nad der wunderbaren Speifung zum Ko- 
nige hatte machen wollen, nun aber, was er dort erlebt hatte, nicht 
für zureichend achtete, um darauf hin zu glauben, daß er ber fel, 
welchen Gott feinem Bolfe zum Heilande zu ſenden verheißen hatte. 
Um den Anfprudy auf folden Glauben zu begründen, müßte er nad 
ihrer Meinung ein viel größeres Wunder thun, da jenes, welches fie 
fatt gemacht bat, geringer fei, al8 das Speifungswunder Moſe's. 
Denn er habe fie doch nur mit irdiſcher Speife gefättigt, währenb das 
Manna Speife vom Himmel gewefen ift. Dem entgegen fagt ihnen 
Jeſus, daß fie dad rechte vom Himmel gelommene Brod an ihm 
ſelbſt Haben; denn er ftille dem, welcher zu ihm komme unb an ihn 
glaube, Hunger und Durft für immer und auf eine zum ewigen 
Leben gereichende Weiſe. Schon jetzt biesjeit bed Sterbend Habe, 
wer an ihn glaube, ewiges Leben, und am jüngften Tage wede er 
ihn aus dem Tobe zu ewigem Leben. 

Bis hieher hatte bie Rebe des Herin nichts Ungewöhnliches. 
Sich felbft bezeichnet er als bie bleibende und zu ewigem Leben 
währende Speife, melche Gott gegenwärtig bargibt, und ſich ſelbſt 
wiederum als ben, welcher diefe Speife denen geben wird, bie fid 
biefelbe damit beichaffen, daß fie zu ihm kommen und an ihn glau: 
ben. Das Erfte ift, daß Gott ihn in die Welt gefandt hat, das 
Zweite, daß man an ihn glaube, das Dritte, daß er fich felbft denen 
dargibt, welche an ihn glauben, und ihnen die wirkende Urſache 
etvigen Lebens wird. Wenn er fi dann V. 50 f. das Brob nennt, 
von dem man cefjen fell, um nicht zu fterben, fo ift diefes Effen von 
bem Glauben an ihn fo gewiß verfchieden, als der Glaube die Be- 
bingung ift, unter welcher er bie zu ewigem Leben gereichende Speife, 
nämlich fich felbft, dargibt ); und daß es vorher hieß, wer an ihn 
glaubt, der habe damit das ewige Leben, Läßt Teineswegs auf Einer⸗ 
leipeit des Glaubens und jenes Eſſens fehliegen?), wie denn ſchon 
bie VBergleihung mit dem Mannaeffen Untericheidung bes einen von 
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dem andern forbert, fondern das Mittelglied, daß er. bem, welcher 

gläubig zu ihm Tommt, die bimmlifche Speife zu efien gibt, bie ihm 

zu ewigem Leben gereicht, ergänzt fich von felbft aus dem Zuſam⸗ 

menhange. Das Eſſen biefes Himmelsbrobs iſt Bebingung bes 

eigen Lebens, wie der Glaube; aber nur wer an ihn glaubt, befommt 
es zu effen, } 

Nachdem nun aber bis hieher Jeſus lediglich ſich ſelbſt ſowohl 
als das Brod des Lebens, wie als den Geber desſelben dargeſtellt 
bat, unterſcheidet er vom 51. Verſe an das, was er gibt, nämlich 
fein Fleiſch ober nachher fein Fleiſch und Blut, von fi), bem Geber. 
Das na — 58, welches bie zweite Hälfte dieſes Verfes mit ber erften 
verbindet, vergleicht fich nicht mit bem, welches Joh. 8, 16 und 
15, 272), wohl aber mit dem, welches 1 Joh. 1, 3 vorkommt ?). 
An ben beiden erfteren Stellen ift namlich bad xas ein „auch“, 
welches feinen Zon auf das nächfiftehende Wort dar und vueis 
wirft; bier dagegen und 1 Joh. 1, 3 ift es ein „und“ ®), fo daß 
88 die einfache Anfchliegung eines zweiten Satzes näher dahin be= 
ftimmt, daß das Nachfolgende auf einer andern Linie liegt, ald das 
Vorhergehende), Daß an biefen beiden Stellen ber zweite Sab 
als nähere Beftimmung bes erften erfcheint, Legt nicht an bem xas°), 
fondern kommt lediglich von dem Umftande her, daß beide Male ein 
Begriff des erften Satzes in dem zweiten wieder aufgenommen if. 
Im Gegenfage zu dem nur in gewiffen Sinne vom Himmel gekom⸗ 
menen Brode bes Manna hat ber Herr fich als das wahrhaft vom 
Himmel gefommene Brod dargeftelt. Daß er nun von dem Brobe 
fpricht, das er geben wird, tft eine Fortſetzung ber vorigen Ausfage, 
aber eine Yortfegung mit biefer Wendung, daß er, der ſich das 
bimmlifche Brod genannt hat, nun von bem Brode fpricht, welches 
er geben wird. Somit unterfcheidet er allerdings das Brob, welches 
er geben wird, von fi), dem himmliſchen Brode, aber fo, baß er 
fih als dies Brod eben damit erwelfen wird, wenn er fein Fleiſch 
als lebenwirkendes Brod zu eſſen gibt. Er fagt nicht, daß er fein . 
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Fleifch zum Mittel feiner Selbftmittheilung macht, und es tft falſch, 
daß Brod geben müffe, wer Brod it‘). Nur weil Chriſtas Fleiſch 
it, fo gibt er fein Fleiſch zu effen, indem er ſich zu effen gibt. 
Ehen fo falfch ift, daß der Herr einen höhern Brad der Gemeinfchaft 
ausbrüdt, wenn er vom Genuſſe feines Wleifches, als wenn er vom 
Genuſſe feiner Perfon fpriht?). Er läßt nur nicht unausgefprocden, 
daß fein Fleiſch ißt, wer ihn ißt. Nur biefe nähere Bezeichnung 
ber Speife, welche er gibt, fügt er Hinzu; das Eſſen aber, von 
welchem er fpricht, wenn er von einem Eſſen feines Yleifches fagt, 
ift basfelbe, wie vorher, wo er fi das lebendige Brob genar.nt bat, 
von welchem zu efien zu ewigem Leben bient?). Denn baburch, daß 
er ſich im Gegenſatze zu irdifcher Speife und zum Manna fo ge: 
nannt bat, ift er darauf geführt worden, von biefem Eſſen zu fagen; 
und um biejes Efien fo zu benennen, wie es ben Hörern am 
befremblichften erfcheinen muß, bezeichnet ex fein Fleiſch, anftatt ſich 
felbft, ala die Speife, welche er geben wird. 

Ob man 77 yo dmcm vor Öndo zjs Tod noonov Lone liest 
ober nicht, macht in fo fern wenig aus, als der Herr jeden Kalle 
nicht feines Fleiſches Dargabe, ſondern fein Fleiſch felbft die Speife 
nennt, welche er zu eflen gibt*). Diefe Speife effen konnte alfo auch 
dann nicht eben fo viel fein, als an Chrifti Tod und beffen füh- 
nende Kraft glauben’), wenn der Begriff des Eſſens mit dem bed 
Glaubens vertaufcht werben dürfte, wovon wir gefehen haben, daß 
ed nicht angeht. Allerdings mögen wir Jeſu in den Tod gegebenes 
Fleiſch eine Seelenfpeife nennen, aber dann meinen wir eben nicht 
blos, was und bie vorübergegangene Thatfache feines Todes if, 
fondern find deſſen eingebent, daß ber ©eftorbene zu leiblichem Leben 
wiedererftanden und hierdurch unfere Verſöhnung iſt ). Uebrigens 
beſteht, wenn ich recht ſehe, kein Grund, die in den beſten Hand⸗ 
ſchriften fehlenden Worte 7 dr dwow einguſetzen. Freilich Kann 
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man weber 7 oup& uov für Appofition zu 6 @prog 67 syd dance 
nehmen, noch unse zijc roũ noouov Lons als nähere Beftimmung fet 
es mit  owg& wov ober mit 6 &pros 67 ya duo verbinden '). 
Aber man braucht auch bie Worte 57 370 duoo, wenn fie fehlen, 
nicht etwa doch zu ergänzen, um etwas zu haben, woran fich jenes 
undo anflpließe*); fondern oͤndo sic zov xoonov dune gibt Grund 
und Zwed an, warum es fein Fleiſch if, welches er zur Speife ge= 
ben wirde). Es war ben Zube eine feltiame Rebe, daß er, in bem 
fie nur ihres Gleichen fahen, Has rechte himmlische Brob, eine Speiſe 
zu ewigem Leben fein ſolle. Stand er nicht in einem Fleiſchesleben 
wie andere Menſchen, war er nicht Fleiſch und Blut wie fie? Aber 
eben dies Hilft ber Welt zum Leben, daß feine Selbftbargabe zur 
Speife Dargabe feines Fleiſches iſt. Er Hat Fleifch werben müflen, 
als er vom Himmel fam, bat unfere Natur annehmen müllen, in 
welcher nun feine Herkunft aus dem Himmel verborgen if. So 
muß er nun auch biefe unfere Natur, wie fie zu feiner Natur gewor⸗ 
ben iſt, und zur Speife geben, wenn wir fünbigen Menfchen ba 
Leben gewinnen follen *). a 1 

Es ift nun freilich fo, daß ex diefe ſeine Ratur in ben Teb 
geben muß, ehe er fie zur Speiſe feiner Gläubigen macht. Aber 
darum fpricht er doch Hier nicht von feinem Tode’), Wenn auch 
daran wenig liegen möchte, daß Jeſu Selbftdargabe fonft nie Dar— 
gabe feines Fleiſches genannt wird), fo ift doch allerdings von 
Belang, daß in biefem Zufammenhange von feinem andern Dar— 
geben Jeſu die Rebe war, als bem ein Smpfangen und Genießen 
entſpricht, und daß auch nachher weber bie Gegenrebe ber Juden 
noch Jeſu Antwort auf feine Selbfidargabe in ben Tod zurückkäme. 
Nur von der Speife, bie er zu geben verheißt, iſt auch weiterhin 
Die Rede, Daß er jetzt als biefe Speife feine Teiblihe Natur bes 
zeichnet, ift den Juden noch verwunberlicher und anftößiger, als daß 
er ſich fo genannt hat, Aber er wollte fo anftößig reben, bamit ſich 


1) Tepteres nah Luthardt z. d. St. ?) gegen Lüde z. d. St. ©. 154 u. 
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garten-Grufius u. A. °) vgl. Hebr. 10, 10. 
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entfchiebe, wer an ihn glaube und wer nicht. Darum bleibt er nicht 
nur dabet, fondern betont noch ftärker, daß es in ber That fein 
Fleiſch und Blut ift, welches efien und trinten muß, wer ewiges 
Leben gewinnen will. Das Effen und Trinken, von welchem er ba 
fpricht, iſt noch basfelbe wie zu Anfang feiner Rebe, alfo Teines, 
das leiblich gefchieht, fonbern ein Vorgang bed Perſonlebens gleich 
bem Glauben, welcher bie Vorausſetzung dieſes Empfangs iſt. Gr 
nennt es aber jetzt ein Eſſen und Trinken feines Fleiſches und Blu⸗ 
tes, weil eben bie, baß er Fleiſch und Blut hat, einerfeitö feine 
Gelbftmittheilung ber Welt zum Leben gereichen, anbererfeits aber 
bie Welt nicht zum Glauben an ihn gelangen läßt. Richt darauf 
liegt der Ton feiner Rebe, was fie mit feinem Fleiſche und Blute 
thun, baß fie es eſſen und trinfen follen, fonbern barauf, baß es 
fein Fleifch und Blut ift, woran fie haben, was zu efien und zu trin⸗ 
fen im Gegenfate zu dem Manna, welches ihre Väter zu eflen be- 
tommen haben, wahrhaft zum Leben, nämlich zu ewigem Leben dient. 
Daß es aber weientlich basfelbe ift, ob er fagt, fie follen fein Fleiſch 
und Blut efien und trinken, oder fie follen ihn ihre Speife fein 
lafien, bies fieht man daraus, wie er im 56, Berfe zu Lebterm 
zurückkehrt. 

Das Eſſen und Trinken, von welchem der Herr ſagt, iſt alſo 
kein münbliches, es iſt Fein leiblich geſchehender Vorgang, und alſo 
nicht eines und dasſelbe mit dem Eſſen und Trinken des heiligen 
Abendmahls. Man kann auch nicht fagen, deſſen Weſen ober Idee 
ſei damit bebeutet 1), wenn gleich dem Herrn bie künftige Stiftung 
besfelben vor ber Seele geftanden haben wirb, ald er davon vebete?). 
Es ift aber auch nicht eins und basfelbe mit dem Glauben an ben 
Herrn, fondern ein Empfangen, welches ben Glauben zu feiner 
Borausfeßung bat’). Der Herr gibt ſich dem, welcher an ihn glaubt, 
und da er der Menfchgemworbene ift, fo gibt er ihm, was er zu ſei⸗ 
ner Natur Hat. Er fteht in leiblichem Leben, und Tann beshalb 
auch nur ale ber leiblich lebende empfangen werden ). Solches 
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Empfangen des Herin geichteht eben fo wenig nur bann und wann, 
als der Glaube, welcher ben fich felbft mittheilenden hinnimmt und 
fih zu eigen macht, ein nur zeitweiſer if. Weil es ein fletiges 
Eſſen und Trinken if}, deshalb kann es im 56. Verſe heißen, wer 
mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich in 
ihm: womit von biefem Efien und Trinken basfelbe ausgrfagt wird, 
wie 1 Joh. 3, 24 von bem Halten feirer Gebote, 

Weil ed ein.ftetiged, mik: bes Glauben unmittelbar geſetztes 
Efien und Trinken if, Tann es ferner mit der Sendung bed Herrn 
in der Weife zuſammengeſtellt werben, wie bies im 57. Berfe ges 
fchieht. Denn welch eine Gleiche beffände fonft zwifchen dem Zus 
fammenhange bes Lebensbeſitzes Jeſu mit feiner göttlichen Sendung 
einerfeitd und dem Zufammenhange unferes Lebensbeſitzes mit unferm 
bie und da gefchehenden Genießen Ghrifti andererſeits? Man vers 
wiſcht die Eigenthämlichkett biefer beiden neben einander gereiheten 
Ausfagen, wenn man bie Örunbangaben dız 707 zarspa unb.& des 
durch eine nicht hieher gehörende Srinnerung an bie Gemeinſchaft 
bed Sohnes mit bem Bater und des Chriſten mit Shriſto ergaͤngt)· 
Daß man dies thun zu müffen glaubt, Tommi von ungenaner Aufe 
faſſung jener Grundangaben, welche theilweiſe fo weit geht, daß man 
unbedenklich überſetzt, als fände dx zov maroos und ds duov ?)e 
Der Gebrauch von da ift bier derfelbe, wie Apofal. 12, 11°), 
wo es heißt, weil fie Chriftt Blut und das von ihnen bezeugte Wort 
hatten, drum haben fie ben Sieg behalten. Aehnlich hier: weil 
Jeſus den Vater, den lebendigen, zum Vater hat — nicht, weil ber 
Bater lebendig iſt) — brum hat er bad Leben; und weil der, wel= 
her Jeſum tft, ihn zur ftetigen Speife Hat, brum ift ihın das Le= 
ben gefichert. Es ift aber eins und dasſelbe, ob es heißt, Jeſus hat 
den Lebendigen zum Vater, ober, ber Lebendige hat ihn von fich in 
bie Welt entfendet, indem er eben vermöge biefer Entfendung ber 
Sohn Gottes if’). So wie es aber ein ſtetiges Verhältniß Iefu 
zu Gott ift, welches mit feiner Sendung begonnen hat, fo muß auch, 
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wenn eine Gleiche zwifchen jenen beiben Ausfagen beftehen foll, unfer 
Eſſen Jeſu ein fletiges fein, vermöge befien wir ihn, ben Lebenbigen, 
ftetig zur Speife haben, wie er ben Ichenbigen Gott ftetig. zum Va⸗ 
ter hat). Sefus ift aber ber in fich ſelbſt das Leben habende Menſch, 
wie fein Vater ber in fich ſelbſt das Leben habende Gott. In feiner 
menfchlichen Natur hegt er das ewige Leben, fo daß, wer ihn zur 
Speife haben will, fein Yleifh$ und Blut, was er zu feiner Ratur 
bat, fih muß Speiſe und Trank fein laſſen. Wie es das Gleiche 
ift, ob ich fage, Chriſtus iſt Wleifeh geworben, ober, er hat Fleiſch 
und Blut angenommen, eben fo iſt es bas Gleiche, ob ich fage, 
wir eflen ben Fleiſchgewordenen, oder, wir eſſen fein Fleiſch und 
Blut ?). 

Es gibt ja doch wohl keinen größern Gebanten, als daß ber 
Glaube in Jeſu menfchlicher Natur das Leben Gottes ißt und trinkt. 
Hat nun Luther’) die Rebe des Herrn fo verftanden, wie Tann 
bies Nitzſch) eine oberflächliche Erklärung nennen, und Stier‘) 
mit ihm zanten und ihm ben Nefpeft auflündigen? Denen aber, 
welche an jenem Gebanfen um bef willen Anftoß nehmen, weil hie⸗ 
nach bie Selbftmittheilung, mit welcher Chriftus unfern Glauben 
erwiebert, eine Mitteilung von Fleiſch und Blut iſt, antworte ich, 
unter Berufung auf meine frühere Befprechung bes 62. Verſes ®), 
mit den Worten des Herrn zo nreiue sorır zo Lworosovr, 7 ode 
ovx opeiss ovösr:s welche Worte baran erinnern, daß das Irbiſch⸗ 
menschliche als folches Fein Vermögen befist, Leben zu wirken, fon: 
bern nur ber Geiſt, welcher göttlih von Art ift, fo daß alfo, was 
er von dem Leben gelagt hat, welches Haben wird, wer fein Fleiſch 
ißt, nicht fo Fann verftanden fein wollen, als ob bas Irdiſchmenſch⸗ 
liche, darin er lebt, abgefehen von bem, was es bamit geworben ifl, 
baß er es zu feiner Natur gemacht hat, zu ewigem Leben verhülfe. 
Sp hätten ihn biejenigen nicht mißverftehen follen, welche wiſſen 
mußten, baß, was er rebet, Geiſt und Leben if’). Auch was er 
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jeßt zu Ihnen gerebet hat, ift Geiſt und Leben, und wenn fie daran 
Anftoß nehmen und an ihm irre werben, fo bat dies feinen Grund 
nicht in ber Befchaffenheit befien, was er gerebet hat, fondern in 
ihnen ſelbſt, daß fie nicht wirklich an ihn glauben. In biefem Sinne 
will der Satz sE eruaıe, & dym Askadnxa Yuir, nreuud Sour xal 
lor dass In feinem Zufammenhange mit dem Folgenden verftanden 
fein, und nicht, als ob ber Herr fie belehrte, an feine Worte allein 
follten fie fih halten, amftatt von feinem Fleiſche das ewige Leben 
zu erwarten‘). Nicht zu feinem Fleiſche ftehen feine Worte im 
Gegenſatze, ſondern ex fagt von ihnen, daß fie Geift find und nicht 
Bleifch, ob er gleich von feinem Fleifche gelehrt hat, daß ewiges Leben 
babe, wer es efle. Andererfeits will aber auch der vorausgegangene 
allgemeine Sa nicht fo verftanden fein, als ſei nyeiuu der aus⸗ 
legende Gotteögeift und o&p& ber ungeiftlihe Sinn®), Denn daß 
er fih auf den Inhalt ber anftöpig gewordenen Rede Jeſu bezieht, 
macht das Prädikat ovn mpeisi ovdsr unzweifelhaft, indem es ver⸗ 
möge feines Gegenfaßed gegen zo loonoosr auf bie Verheißung des 
ewigen Lebens zurüdweist, die er am bas Eſſen feines Fleiſches ge» 
knũpft Hatte. Vom ungeiftlihen Sinwe würbe er auch nicht blos 
fagen, daß er Nichts nütze. Darum ift es aber dennoch unerlaubt, 
unter dem Fleiſche, welches Nichts nüßt, ohne Weiteres fen Fleiſch 
mitzubegreifen, ja es zunächft gemeint fein zu laffen?). Was er von 
feinem Pleifche gefagt hat, wäre hierdurch aufgehoben. Er Kat aber 
vielmehr die, welche ſich daran fließen, verftändigt, wie es aufgefaßt 
. fein wolle. Wenn fie nämlich deſſen eingebent find, was biefer all⸗ 
gemeine Satz ausſagt, fo werben fie ihn nicht fo verſtehen, als ob 
er von feinem Fleiſche, fofern es Fleiſch und alfo das Wiberfpiel 
bes Geiſtes ift, bas ewige Leben verhieße, fonbern werben biefe Ber- 
heißung in dem geiftlichen Sinne faflen, welchen fie dadurch bekommt, 
bag er nicht Fleiſch vom Fleifche, daß er der von Gott ausgegangene 
und ins Fleiſch gefommene, ber aus dem Geifte geborene iſt ). Ste 
müßten, wenn fie es auch nicht begriffen, des Glaubens fein, daß 
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ihm das Irdiſchmenſchliche, darin er fichtbar lebt, zum Mittel bienen 
fann, bad ewige Leben in denen zu wirken, welchen er es bargibt. 

Wenn alfo auch bie Rebe bed Herrn vom Eſſen und Trinken 
feines Fleiſches und Blutes einen nähern Bezug auf das heilige 
Abendmahl hätte, als ich zugeficehen Tann, fo würden ihr jene an 
feine Jünger gerichteteten Worte immerhin feine Deutung geben, 
welche ben Gedanken eines Genufles feines weientlichen Leibes aus⸗ 
ſchloͤſſe ). Aber fie fieht ja, wenn ich recht erflärt babe, zum hei 
ligen Abenbmahle in feiner aubern Beziehung, als daß bie Wahrhelt, 
welche darin ausgefprochen ift, bie Borausfehung bes Abenbmahls 
bildet. Denn verbielte ſichs mit Jeſu nicht fo, wie er bier fagt, 
daß feine Selbftmittheilung Mitteilung feiner leiblichen Ratur, als 
folche aber Mittheilung ewigen Lebens ift; fo könnte auch in bem 
Mahle des Herrn feine Mittheilung feiner leiblichen Natur gefcheben, 
noch Bnunte es leiſten, was es benen leiftet, bie ſich gläubig baran 
beteiligen. Aber eine Beziehung auf das Abendmahl hat bie Rebe 
weber in ber Abficht, mit welcher ber Herr dies fprach, noch iſt fie 
vom Gpangeliften mit der Abſicht einer ſolchen Beziehung mitgetheilt. 
Man wird nicht ben Zufammenhang, In welchem fie mit ben vorker 
berichteten Begebniſſen ſteht, noch die Bebeutfamkeit ber Zeitangabe, 
daß dies kurz vor dem Paſſa vorgefallen iſt?), hiegegen geltend 
machen wollen, da ſich beides eben ſo wohl zu der Rede ſchickt, 
wenn ſie von einem mit dem Glauben unmittelbar geſetzten Eſſen 
und Trinken des Leibes und Blutes Jeſu, als wenn ſie von dem 
des heiligen Abendmahls handelt. Aber auch in den weitern Zu⸗ 
ſammenhang des Evangeliums fügt ſich der ſo verſtandene Inhalt des 
Kapitels aufs Beſte. Wir können nämlich aus dem Schluſſe desſelben 
entnehmen, worauf es der Apoſtel mit ihm abgeſehen hat, und aus 
ſeinem Verhaͤltniſſe zum fünften Kapitel, welche Stelle es im Gan⸗ 
zen des Evangeliums einnimmt’). Beide Kapitel ſtellen vor Augen, 
was es geweſen ift, das Sefum den Juden zum Anſtoße machte, in 
Galilaͤa fowohl als in Serufalem. Hier wie dort glaubten fie dem 
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nicht, was er von fi ausfagte, obgleich er es mit Wunderzeichen befräfe 
tigte, weil er wußte, baß fie deren beburften, um zu. glauben‘). In 
Serufalem fahen fie nur einen Sabbathſchänder in ihm, wenn er am 
Sabbath wunberbar Heilte, unb nur einen Gottesläferer, wenn er 
Bott feinen Bater in ausfchließlichem Sinne nannte. Unb in Gas 
län ſahen fie nur ben Sohn Joſeph's in ihm, wenn er fagte, er 
fei aus dem Himmel gekommen, unb nur bas Fteifc an ihm, wenn 
er von einem Eſſen feines Fleiſches fagte, welches zu ewigem Leben 
verhelfe. Beiberwärts urtbeilten fie wer nach bem Augenſcheine *), 
ohne Berftändniß feiner fittlichen Herrlichkeit, unfähig, mehr zu glau⸗ 
ben, als fie finnlih wahrnahmen), unb beiberwärts, in Galilän 
nicht minder, als in Serufalem, überhob er fie ber Nothwendigkeit 
nicht, ihm aufs Wort zu glauben, was mit bem Augenfcheine in 
einem für bas natürliche Verſtändniß unlösbaren Widerfpruche ſtand. 

Aber ein Bedenken bleibt noch gegen unfere Auslegmig und 
vielleicht das erheblichfte, daß eines Eſſens und Trinkens bee Yes 
ſches und Blutes Chrifti, welches unmittelbar mit bem Glauben 
gegeben ſei, nirgend fonft Erwähnung. gefchehe*). Hiegegen kann 
man nicht auf Apofal. 3, 20 verweilen ),. indem dort wie Matigg 
26, 29 von einem Mahle bie Rebe ift, welches Chriſtus mit ſeiuech 
Släubigen und ber Gläubige mit ihm halten wird. Aber wenn 
wir recht erklärt haben, fo handelt es fih ja nur um einen eigen⸗ 
thümlichen Ausdruck für diefelbe Sadye, welche anberwärtd Xpıozor 
irövecdes heißt‘). Chriſtus ift ben Seinigen beides, Wahrung und 
Befleidung: ohne biefe Nahrung würden fie bungern, ohne biefe 
Bekleidung wären fie bloß’). Daß im vorliegenden Falle bie erftere 
Bezeichnung eintritt, erflärt id aus dem Anlaſſe, in Folge beflen 
fih Jeſus das rechte Himmelsbrod nennt und beshalb von einem 
Effen biefes Brodes fpricht: ganz Ahnlih, wie er auf Aulap bes 
Zrunfes, welchen er von ber Samariterin begehrte, ben heiligen 
Geift den rechten Trank genannt hat, ohne daß anderwärts, 
1 Kor. 12, 13 und etwa Joh. 7, 37 ausgenommen, biefe Bildrebe 
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wieber vorkommt. Mag aber Chriſtus unfer Brob ober unfer Kleib 
genannt werben, immer iſt e8 ber Menfchgeworbene, welcher fo ges 
nannt wird; und wer fich bei weigert, feine menſchliche Natur fich 
bas fein zu laſſen, wofür fie hienach geachtet fein will, ober, was 
basfelbe ift, wer fih um feiner menſchlichen Ratur willen weigert, 
fi) ihn das fein zu lafien, was er uns fein will, der ift untüchtig 
zum Glauben und ungeſchickt zum ewigen Leben: wogegen er fi an 
dem, welcher ſich ihn werben läßt, was er tft, als ben menſchlich, 
alfo leiblich Lebendigen bethaͤtigt, mittelft feiner menſchlichen, alfo 
leiblichen Ratur feine Lebensmacht an ihm erzeigt, fich in feiner 
Leiblichkeit ihm bargibt ). Denn wer mich anders verftanden hat, 
als fo!), Hat mich übel verfianden; unb wer das, was ich meine, 
vom Glauben, als welcher felber ein Empfangen Chriſti fet, nicht 
zu unterfcheiben weiß‘), muß fi) auf bas Unterfcheiben überhaupt 
ſchlecht verfiehen. Denn daß ich mich Chriſto gläubig bargebe, if 
doch etwas Anderes, ale daß er ſich mir, bem Gläubigen, heilfräftig 
bargibt. 

Aber, wirb man fragen, wenn es fich fo verhält, daß bie Per⸗ 
fon des Herrn empfängt, wer im Sinne ber vorliegenden Stelle fein 
Fleiſch ißt und fein Blut trinkt, wird dann nicht bad Gleiche vom 
Abenbmahle gelten? Allerdings, fo wäre ed, wenn an ber vorlie- 
genden Stelle von ber eigentlichen res sacramenti bie Rede wäre, 
und bie Einſetzung bes Abenbmahls nach ihr verflanden werben 
müßte). Beſteht dagegen biefer Unterfchieb zwiſchen hier und bort, 
baß es fich das eine Mal um ein gemeindliches Eſſen und Trinken 
von Brob und Wein handelt, welches die Verheißung hat, ein Eſſen 
unb Trinken bes Leibes und Blutes Chriſti zu fein, bad andere Mal 
aber um ein Eſſen und Trinken des Fleiſches und Blutes Chriſti, 
welches ein mit bem Glauben unmittelbar gefebtes Thun bes Ein⸗ 
zelnen tft; bann begreift fi, daß die Selbftmittheilung Chriſti, 
welche dort und welche hier geichieht, eben fo verſchieden ift, als bie 
Art und Weife ihred Empfangs. Gibt er das eine Mal in ben 
irdiſchen Stoffen Brob und Wein bad Leibliche, was er zu feiner 
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Natur Hat, mittelft irdifch leiblichen Vorgangs, fo gibt er fich das 
anbere Mal bem gläubigen Ich nur nicht ohne basfelbe mittelft bes 
Glaubens. Die eine Bethätigung feiner überweltlichen Leiblichkeit 
gefchieht auf bem wunderbaren Wege inweltlicher Bergegenwärtigung 
berfelben, die andere burch ben heiligen Geift, mittelit deſſen er feiner 
Kirche ſtetig beimohnt '). Wer das Abendmalll gläubig begeht, ber 
empfängt mittelft des jeweilig und leiblich gefchehenden Sſſens unb 
Trinkens bes Leibes und Blutes Chriſti himmliſchen Naturgrund für 
fein durch Chriſti Selbftdargabe im Geiſte fletig genährtes Glaubens⸗ 
leben, ohne daß es aber bes Glaubens bedarf, damit das Wunder 
gefchehe, durch welches Chriftus feinen Leib unb fein Blut Teiblich 
zu genießen gibt, indem fein Wille ift, es ba überall zu thun, wo 
das hiefür verorbnete gemeindliche Handeln gefchieht; daher es auch 
ber Ungläubige an ſich erfährt, wenn er an biefer gemeinblichen 
Hanblung Theil nimmt, nur aber ihm zum Gerichte, ftatt zum Belle. 
Denn ein Wunder kann auch ber Ungläubige an ſich erleben, bass 
jenige Eſſen und Trinken aber, von welchem Sefus Joh. 6 fpricht, 
hat den Glauben zur Vorausſetzung um Bebingniß. 

Eine dritte gemeinbliche Handlung, welche neben Zaufe unb 
Mahl bes Herrn zu fiehen käme, hat Chriftus nicht verorbnet. Auch 
fiehen bie beiden in einem Verhältniſſe zu einander, welches keine 
britte zuläßt. Zwar, wie man gewöhnlich dieſes Verhältniß bezeich- 
net, baß es fich in der Zaufe um die Geburt, im Abenbmahle um 
bie Erhaltung des neuen Lebens”), dort um bie Stiftung, hier um 
bie Erneuung bed hriftlichen Bundes im Menſchen?) handle, wirb 
basfelbe nach unferer Erörterung ber Schriftausfagen ſchon um deß 
willen nicht gefaßt werben Tonnen, weil ihr zufolge beim Abend⸗ 
mahle, im Unterfchiebe gegen bie Taufe, zunächſt nicht ſowohl bare 
auf zu fehen ift, was dem inzelnen wiberfährt, ald vielmehr, was 
bie Gemeinde thut. Aber nennen wir flatt befien bie Taufe Eine 
verleibung in das Gemeinweſen bes heiligen Geiftes, und das Mahl 
bes Herrn bie gemeindliche Begehung ber Gemeinfchaft mit dem über⸗ 
weltlich in leiblichem Leben ſtehenden Chriftus; fo flieht man leicht, 
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baß zwiſchen biefen beiben Handlungen das ganze chriſtliche Leben 
bed Sinzelnen wie ber Gemeinde eingefchlofien liegt, ohne baß eine 
dritte denkbar ift, welche ihnen ebenbürtig zur Seite treten koönnte. 
Was Jakobus von dem gemeinblichen Gebete fagt, daß es begehren 
fol, wer krank barnieberliegt, ift ber neuteftamentlichen Heilsgemein⸗ 
ſchaft nicht eigenthümlich, alfo auch die Handlung bes Salbens mit 
Del nicht ; welche bie finnliche Begleitung folchen Gebetes fein fol. 
Denn nur begleitende Handlung fol biefes Salben fein, während 
bie Wirkung ber gemeinblichen, durch bie Xelteften geſchehenden Für⸗ 
bitte eben fo, wie wenn bie Sinzelnen zu gleichem Zwede für einans 
ber beten — benn oras iadäre will allerbinge von leiblicher Hei⸗ 
lung verftanden fein‘) — von ber Kraft be Gebets und nicht von 
ber begleitenden Handlung zu erwarten ſteht. Daß biefe Wirkung 
auch auf Sündenvergebung erfiredt wird, gefchieht nur mit ber nä= 
bern Beziehung, welde ber Zufammenbang jener Stelle mit fi 
bringt, in fo fern nämlich ber Kranke in feiner Krankheit eine 
Strafe beftimmter Sünden erkennt, beren augenfällige Vergebung 
ihm feine Wiebdergenefung IR). Was aber von biefer Salbung ber 
Kranken gilt, daß es nur begleitende Hanblung beim Gebete if, 
basfelbe gilt auch von ber Handauflegung, infonderheit wo fie ba# 
Gebet um Ausrüftung mit bem heiligen Geiſte begleitet. Doch von 
ihr wird im Zufammenhange ber Schriftbeweisführung für ben letz⸗ 
ten ber auf bie Gegenwart ber Kirche bezüglichen Sätze bed Weitern 
die Rede fein müfjen. 

irchliche Von dem kirchlichen Amte handelt dieſer Satz, und zwar vom 

"© Amte zuerſt und dann erſt von ben Beamteten. Es ift ihm zufolge 
die Sachlichkeit der Tirchlichen Selbftbethätigungsmittel, die eine amt= 
liche Verwaltung berfelben, alfo auch Beſtellung von folchen, welche 
fie amtlidy verwalten, mit fi bringt: wornach felbftverftänblich bie 
Berechtigung biefer Beamteten nicht weiter reicht, als die Nothwen⸗ 
bigfeit ihrer Beftellung, und mit ber Schriftmäßigfett ihres amtlichen 
Thuns fteht und fällt. Wenn es damit feine Richtigfeit hat, fo muß 
von der Verwaltung ber altteftamentlichen Gotteögemeinbe wefentlich 
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das Gleiche gelten, ohne einen andern Unterſchied, als welcher fich 
aus ber verſchiedenen Sachlichkeit ber altteftamentlichen unb ber nen« 
teftamentlihen Gnadenmittel ergibt. 

So lange bie altteftamentliche Gottesgemeinde in ber Form ber 
Familie beftanb, gab es keine andere Berwaltung berfelben, als bie 
hauspäterliche ‘). Den AUebergang zur volfsthümlichen bildete bie 
Berufung Moſe's, deſſen Thätigkeit fo umfaſſend war, als es feine 
Aufgabe erforderte, Israel aus ber Welt und zur. Bolkögemeinbe 
Gottes zu befondern. Aber ſowie das Heiligthum biefer volksthüm⸗ 
lichen Gottesgemeinbe durch ihn hergeftellt war, trat eine Verwaltung 
besfelben ein, welche nun nicht mehr fein Geſchäft blieb, fondern das 
befondere Sefchäft des Priefters wurde. Und ba es ein Volk war, 
welches mit Bebienung biefes Heiligthums Gott verehren follte, fo 
mußte es auch ein Stamm und Gefchlecht biefes Volkes fein, welchem 
ber Dienft am Heiligthum und bie Verwaltung bes Volks Au feiner 
Beziehung zu bemfelben oblag. So ftetig fi bie Gottesgemeinde 
als Bolt fortpflanzte, fo ftetig war auch ihr gemeindlicher Gottes⸗ 
dienſt an das ſich fortpflanzende Geflecht Aaron’d und Levi's ge⸗ 
bunden. Aber die Berechtigung des letztern war auch eingeſchloſſen 
in die Graͤnzen, welche dieſem Amte durch die Beſchaffenheit des ihm 
zur Verwaltung übergebenen Heiligthums und ber hiernach georbne= 
ten Beziehungen bed Volks zu demſelben geſetzt waren. Die obrig⸗ 
keitliche Verwaltung, deren die Gemeinde bedurfte, weil ſie ein Volk 
war, beſtand daneben, und geſtaltete ſich, je nachdem es die wech⸗ 
ſelnden Verhältniſſe erheiſchten. Als diejenige Verwaltung des Volks⸗ 
gemeinweſens, welche mit der familienmäßigen Gliederung desſelben 
unmittelbar gegeben war, unzureichend wurde, erſtanden Einzelne, 
welche Gott dazu befähigte, die Kräfte des Volks zuſammenzufaſſen 
oder bie öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten, bis fi das Be⸗ 
bürfniß einer ftetigen Ginheitlichfeit bes Regiments geltend machte 
und durch das Königthum befriedigt wurde. Dabei blieb aber for 
wohl in gottesbienftlicher als in ftaatlicher Beziehung bie mit ber Fa⸗ 
miltenglieberung des Volks gegebene Orbnung fortbeftehen, und fand, 
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was ben Gottesdienft anlangt, beim Bafla, was bas bürgerliche 
Gemeinwefen anlangt, in ber Orts⸗ und Stammesgemeindbe ihre 
fortwährende Verwirklichung. Dagegen wenn Opfergottesbienfte an 
biefem und jenem Orte, fei es regelmäßig, fei es bei einzelnen Ber- 
anlaffungen, jeboch fchwerlich jemals ohne Zuziehung gefeßmäßiger 
Priefter, Statt fanden, fo geſchah dies theils in Zeiten, als Js⸗ 
rael noch erft im Begriffe war, fi in bas ein für alle Mal gege⸗ 
bene Geſetz einzuleben '), theils wirb es, inſofern es auch nach ber 
Bollendung ber gemeingottesbienftlichen Orbnung vorkam, ald Miß- 
brauch gerügt?). 

Aller Gemeingottesbienft war burch das Geſetz an bas Haus 
Aaron's und ben Stamm Levi gebunden. In fo weit aber das 
Heiligtum ober der Dienft an bemfelben dem Wechſel ber äußeren 
Umftände unterworfen war, welche auf bie Oertlichkeit unb Erſchei⸗ 
nung bes erftern ober auf ben Umfang ber Mittel für ben lebtern 
Einfluß übten, ober infofern Störungen bes gefelichen Beftanbs ein⸗ 
getreten waren, welche burch Handhabung ber Rechtögewalt ober Ber: 
wendung ber ihr zu Gebote ſtehenden Mittel befeitigt fein wollten ; 
hatte die Obrigkeit anorbnend, verwaltenb, fürforgenb einzutreten, 
ba nicht blos die Volksgemeinde, fonbern auch bie Bottedgemeinbe 
hinfichtlich ihrer wanbelbaren Berhältnifie und ber von ihnen be- 
rührten oder erforberten Mittel ihres Beſtands ber Obrigkeit unter: 
ftelt und befohlen war’). Um biefes gottesgemeinblichen Berufe 
willen, welcher fi darin verfinnbildlichte, daß Zion ber Ort bei 
Königshaufes, wie bes Gotteshaufes war, fehen wir bad Königthum 
ähnlich an das bavidiiche, wie das Prieftertfum an das anronitifche 
Gefchlecht gebunden. Nur konnte es, ba die Obrigkeit zunächſt mit 
ber Berwaltung der Volksgemeinde 3u thun hatte, als dieſe fich ſpal⸗ 
tete, ein Königthum neben dem des bavibifchen, nie aber ein berech⸗ 
tigtes Prieftertfum neben bem des aaronitifchen Geſchlechts geben. 
Der Fortbeftand des Geſetzes ftellte fi dar in dem bed aaronitifchen 
Prieftertfpums, der Kortbeftand ber Verheißung in dem bed davidi⸗ 
ſchen Königthums. Die Priefterfchaft Tonnte eine Unterbrechung 
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ihres Dienftes, das Königsgefchleht eine Minderung ober Unter⸗ 
breshung feiner Herrfchaft erleiden, nicht aber Tonnte ber gefegliche 
Priefterbienft oder die Verheißung ber koniglichen Heilsmittlerſchaft 
auf ein anderes Gefchlecht übergeben, weil beide durch ein Wort 
Gottes an bie Perfon Aaron's und Davib’8 gebunden waren. 

Aber Israel beburfte außer ber ihm anfänglich und einmal für 
immer gegebenen gefehlichen und weiffagenden Offenbarung auch einer 
fortgehenden Kundgebung bes göttlichen Willens, einer Wortoffen⸗ 
barung, von ber es. begleitet wurde, fo Tange es fih auf dem Wege 
zu berjenigen Geftaltung feines Gemeinlebens befand, in welche 
fein Heiland eintreten follte. Als Mittler biefer Wortoffenbarung 
find ihm Propheten gegeben. Wir hören von folchen, welche bie 
Gabe befaßen, zu ertennen und entiprechend auszuſagen, was auf 
bem gewöhnlichen Wege bes Erkennens nicht erfannt werben konnte‘); 
von Genofienfchaften, wo man fi) für folches Erkennen und Aus« 
fagen zubereitete und geſchickt machte?); und enbli von foldhen, 
welche plöglich, einzeln, vorübergehend Offenbarung empfingen. Aber 
bie Gabe ficherte ben, welcher fie hatte, nicht vor Mißbrauch ihrer 
ſelbſt), und bie Genofienfchaften Eonnten ihrer Beſtimmung ent« 
frembet werben *). Es gab feine andere Bürgfchaft für ben gött- 
lichen Urfprung eines Worte der Weiffagung, als bie Zufammen- 
flimmung besfelben mit Geſetz und Verheißung und die göttliche Be- 
zeugung besfelben in ben Herzen derer, an welche es erging’). 
Wenn ein Prophet dem andern wiberfprach®), mußte der, zu wel- 
chem fie redeten, felbft ein Urtheil darüber haben, welcher von ihnen 
Gottes Bote und Dolmetfch ſei. Wo nun Gottes Wort durch Pro= 
phetenmundb erging, ba hatten Priefterfchaft und Obrigkeit ihm Folge 
zu leiften, unb wenn fie es nicht thaten, traf fie und bas ihnen 
untergebene Bolt Gericht und Verderben. Aber niemals trat der 
Prophet ober eine Prophetengenofjenfchaft in das Berufögefehäft ein, 
welches ber Obrigkeit oder der Priefterfchaft anbefohlen war. Das 
richtige Verhaͤltniß bes obrigkeitliden und priefterlihen Amts und 
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ihrer jeweiligen Träger zum Prophetenthum fehen wir in jenem Ge⸗ 
ſichte Sacharja's verfinnbilblicht, welches bie durch Haggat’e unb 
Sacharja's Prophetenwort bewirkte, von dem Fürften Serubbabel be⸗ 
triebene, von der Priefterfchaft unter Joſua's Vorfig geleitete Wieder⸗ 
herftellung bes Haufes Gottes vorftellt ‘). Als aber bie prophetifche 
Mittlerfchaft des Wortes Gottes zu Enbe ging, weil nichts Neues 
mehr zu offenbaren blieb, trat dad Schriftverfländnig an beren 
Stelle. Die Verwaltung ber heilsgefchichtlichen Volksgemeinde ſtellte 
fi) unter das immer gleiche Wort ber in Schrift verfaßten Gottes⸗ 
offenbarung: weshalb aber auch das Verſtändniß biefed Worts Ge- 
genftand einer befondern, nicht blos ber Prieſterſchaft befohlenen 
Thätigkeit wurde, für melde es ähnlich, wie vorbem für bie pro⸗ 
phetifche Thätigkeit, einer eigenthümlichen Geiſtesbegabung beburfte. 

Weil bie altteftamentliche Gottesgemeinde ein gefeßliches Hei⸗ 
ligthum Hatte, beburfte fie einer Priefterfchaft; weil fie ein Bolfe- 
gemeinwefen war, beburfte fie einer Obrigkeit; unb well fie, um 
ſammt Priefterfchaft und Obrigkeit eine Gottesgemeinde zu bleiben, 
göttlicher Wortoffenbarung bedurfte, gab ihr Gott Propheten. Die 
Sachlichkeit deſſen, was ihr zu ihrem Beftande oder, was eben fo 
viel ift, zu ihrer gemeinblichen Selbftbethätigung gegeben war, brachte 
eine Verwaltung besfelben mit fi), welche fo verfchteben war, wie 
das zu Derwaltende, und deren Beamtete an bem, mas ihnen zu 
verwalten befohlen war, Maß und Bedingung ihres gottedgemeind- 
lichen Amts Hatten. Eben fo verhält es fi nun mit bem neutefta- 
mentlihen Amte, ohne andern Unterſchied, als welchen bie andere 
Sachlichkeit deſſen mit fi bringt, was ber neuteftamentlichen Ge⸗ 
meinde zu ihrem Beftande oder zum Mittel ihrer gemeindlichen Selbſt⸗ 
bethätigung gegeben ift. 

Sp lange ed nur eine Süngerfchaft Jeſu gab, ſtand biefelbe, 
abgefehen von ihrer fortdauernden Zugehörigkeit zum israelitifchen 
Semeinwefen, zu ihrem Meifter in einem ähnlichen Verhältniſſe, wie 
bie patrinrchalifche Gemeinde zum Hausonter. Prophet bes Himmel⸗ 
veich6 war er dem ganzen Volke, zu welchem ihn ber Vater gefenbet 
Hatte; feiner Süngerfchaft aber war er ber perfönliche Mittelpuntt 
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ihres durch ſein Wort der Selbſtbezeugung gewirkten gemeinſamen 
Lebens. Da aber dieſe Jüngerſchaft, wenn er von ihr genommen 
worden, durch Ausgießung bes heiligen Geiftes ein Gemeinwefen bes 
neuteftamentlichen Held werben follte; fo beftellte er zwölf aus ihrer 
Mitte nad ber Stammezahl ber Bolfsgemeinde Gottes, aus welcher 
feine Gemeinde hervorging, im Voraus zur Verwaltung ber Ieptern. 
Richtig verfianden, haben biefe Zwölf allerdings fchon in ber Zeit, 
als Jeſus bei ihnen war, einen fonberlichen Beruf gehabt‘), Er 
hatte fie mit ber Abficht befonbert, daß fie, währenb bie anderen 
Zünger ab unb zu gingen, beftändig bei ihm bleiben ober auch mit 
feiner Predigt und ben fie bezeugenden Heilungswundern das Land 
burchziehen follten?): wie es denn auch nicht bie einzige, fonbern 
nur bie erfte Ausſendung biefer Art geweſen ift, von welcher wir 
hören, wie Jeſus fie dafür beauftragt unb angewieſen bat?). Auch 
unterfcheibet fi) die Art und Weiſe, wie ber Herr fie ausfendet, von 
ber Senbung jener fiebenzig Sünger fehr wefentlich dadurch, daß er 
bie Zwölf bin unb ber das Land durchziehen Heißt an feiner Statt, 
während er bie Siebenzig nur bei einer feiner Reifen vor fi) her in 
bie Orte fenbete, wohin er felbit kommen wollte). Sinb bie 
Zwölf bei ihm, fo follen fie nicht blos ftetig von ihm lernen, fon= 
bern ihn auch mit ihrer Liebe erquicken; gehen fie aber ohne ihn une 
ter das Volk aus, fo follen fie nicht blos für ihren künftigen Beruf 
geſchickt werden, fondern ihm auch helfen, bie birtenlofe Herde anf 
ben rechten Weg zu weifen’). Dieſes Verhältniß, in welches er 
fie zu ſich ftellte, bezeichnete er am Morgen nad jener im Gebete 
durchwachten Nacht, in welcher ſich's entſchieden hatte, wem er fich 
und fein Werk vertrauen follte, indem er fie aus ber Jüngerfchaar 
zu fi) kommen ließ, um mit ihnen zu ihr unb zur verfammelten 
Volksmenge zurüdzufehren. Die Zwölfe ftanden bei ihm, als er ans 
bob, von ber Gerechtigkeit zu reden, weldhe zum Einkommen ins 
Himmelreich erfordert werde; mit ihm ftanben fie ber Jüngerſchaar 
gegenüber, zu welcher er vebete, während das Volk in weiterm Kreife 
umberlagerte, mitanzuhören, was er, nicht zu ihr, fondern zu ſei⸗ 


3) vgl. Löhe Aphorismen üb. d. neuteft. Aemter ©. 18. ?) Mare, 3, 13 ff. 
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nen Züngern fprah'). Was er bamald geſprochen, Hatte freilich 
eben beöhalb Keinerlei Beziehung auf ben beſondern Beruf ber Zwölf; 
aber daß er damals zuerft mit ben Zwolfen ber übrigen Jünger 
fhaar gegenübertrat, um vor ben Ohren bes Volks zu ihr zu veben, 
ift bebeutfam genug, um bes Lucas Bericht von ihrer Grwählung 
gegen ben Verdacht ber Ungefchichtlichkeit zu ſichern ?). Während 
Jeſu Mund das Gefeh bes Himmelreichs lehrte, ftellte fich ben Au⸗ 
gen ber Hörenden bie gegenwärtige Geftalt bed Himmelreiche bar. 
Daß fih fo weientlih gleicht, was Jeſus nach dem Berichte 
bes Matthäus bei ber erften Ausfendung ber Zwölf, und was er nad 
bem Berichte des Lucas bei ber einmaligen Ausſendung ber Sieben: 
zig gefprochen hat, kann und nicht befremben. Er fagt ben Ginen 
wie ben Anbern, was fie als feine Sendlinge zu thun und zu be⸗ 
fahren haben: und wenn man von dem abfieht, was in ber einen 
ober ber andern Beziehung nur für bie unmittelbare Gegenwart ge 
meint war, da der Here noch felbft auf Erben lebte, fo gilt bas 
Gleiche für alle Senbboten, welche ber Welt das Evangelium anzu⸗ 
bieten haben, bis zu feiner Wiederkunft). Man bat irriger Weile 
am Schluffe der von Matthäus mitgetheilten Rebe eine Abftufung 
von Jüngern, Gerechten, Propheten und Apofteln zu finden ge= 
meint *). Aber erftens findet fi der Sa „wer euch aufnimmt, 
ber nimmt mich, fomit aber ben auf, welcher mich gefandt hat”, alfo 
ber vermeintlih ben Apofteln infonberheit geltende Sat weſentlich 
gleichlautend auch am Schluffe der an die Siebenzig gerichteten An⸗ 
ſprache. Und zweitens befagt berfelbe nichts, was ben Zwölfen oder 
ben Apofteln eigenthümlich zufäme, fonbern handelt von ber Auf- 
nahme und Anerkennung ber Jünger Jefu überhaupt. Wenn fie 
hören, daß es Jeſus, ja Gott felbft ift, welchen aufnimmt, wer fie 
aufnimmt; fo follen fie, zwar nicht ben Segen barnad) bemeflen, ben 
ihr Kommen denjenigen bringt, zu welchen fie fommen°), wohl 
aber davon abnehmen, welch entfcheibungsvolle Bedeutung bie Aufs 
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nahme, welche fie finden, für diejenigen bat, an welche fie ſich 
wenden. Zu gleihem Zwecke fagt er im nächftfolgenden Gage, 
welchen Lohn empfängt, wer fie willig aufnimmt. Nicht wie ber 
Größere und ber Geringere verhalten fi in biefem zweiten Satze 
Prophet und Gerechter zu einander '), daß etwa auch ber Lohn für 
Aufnahme eined Gerechten geringer wäre, ale ber für Aufnahme 
eines Propheten; fondern darauf liegt der. Nachdruck, daß derjenige, 
welcher einen Puwogheten ‚oder Gerechten aufnimmt, vor Gotte dem 
gleich gilt, welchen er aufgenommen. Die Unterſcheidung von Pro⸗ 
pheten und Gerechten hat nur ben Zweck, bie zweierlei Anerkennung 
unterfchteblich zu bezeichnen, welche zur Aufnahme beftimmen mag, 
nämlich Anerkennung bed Berufs, welcher bem Kommenden eignet, 
und Anerkennung feiner fittlihen Stellung zu Gott: beides will 
gleich fehr anerkannt fein, und beiberlei Anerkennung ftelt bem 
gleich, welchen man anerkennt. Zuletzt gibt ein britter Satz, was 
ed Großes um folde Aufnahme fei, auch noch von ber Seite zu 
erfennen, baß auch ber kleinſte dem geringften Sänger aus Aner- 
fennung feiner Süngerfchaft geleiftete Dienft nicht unbelohnt bleibe. 
Denn oi uınpos ovzros find nicht Sefu Sünger überhaupt *), ſondern 
wie Matih. 18, 6. 10 diejenigen, welche nichts Anderes haben, als 
ihren vielleicht noch fchwachen Glauben an ben Herrn. Bon biefen 
Kleinen, welche felbft noch ber Pflege bedürfen, werden allerdings 
diejenigen unterfhleden, welche ber Herr, wie jebt die Zwölf, zu 
Sendboten des Himmelreichs beftellt. Aber eine weitere Unterfcheis 
dung liegt nicht in dieſen Sätzen. Auch gilt, was hier Jeſus von 
feinen Sendlingen fagt, von ben Sendboten bes Himmelreichs übers 
haupt, und nicht blos von ben erften berfelben, ben Zwölfen, ob 
er es gleich dieſen zunächft und bei ihrer erſten Ausſendung fagt. 
Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem, was er feinen ihn 
ftetig begleitenden Jüngern, alfo den Zwölfen, in Kapernaum ge- 
fagt bat, als fie wiffen wollten, wer wohl im Himmelreich fonder- 
lich groß fei). Auch Hier unterfcheidet er fie von ben Kleinen, 
welche nur eben den Glauben an ihn und etwa einen noch ſchwa⸗ 
hen Glauben haben ; und macht fie dafür verantwortlich, daß beren 


1) vgl. Matth. 13, 17. 9 ſo z. B. Meyer, de Wette. ) Matth. 18, 1 fl. 
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Feiner durch Yergernip, das fie ihnen geben, ober durch Mangel 
an Achtſamkeit und ſchonender Nachficht verloren gehe. Nachdem er 
fie biemit belehrt hat, baf es im Himmelreich feine andere Größe 
gebe, als bie Größe derer, welche ben Kleinen dienen, fagt er zu⸗ 
letzt V. 18—20, wel eine mächtige Größe dies fei und worin 
ihre Macht befiche. Denn ich kann es nicht richtig finden, wie 
man den Mebergang zu biefem heile ber Rebe zu vermitteln pflegt. 
Der Herr, fagt man, verfichere im Bolgenden, baß ber Gemeinde 
bie Machtvollkommenheit wirklich zuftehe, welche ex ihr fo eben zu⸗ 
geiprochen'). Aber von einer Macht ber Gemeinde iſt vorher Feine 
Rebe geweſen, ſondern nur von ber Geduld, welche ber Ginzelne 
gegen den Mitbruber üben fol, ber fih an ihm verfünbigt hat; 
unb ber Gemeinde gefchieht nur darum Erwähnung, weil ber Güns 
ber nicht eher aufgegeben werben foll, als bis auch ber letzte Ber 
fuch, ob er fi von ber Gemeinde fagen laſſe, vergebens gemacht 
worden iſt. Auch ift ed unrichtig, ben 18. Vers von einem richter⸗ 
lichen Thun ber Gemeinde zu verftehen ?), ald werde hier dem Vor⸗ 
hergehenden bie Verheißung angeſchloſſen, daß bie durch ihren Spruch 
Ausgefchloffenen auch Gott für ausgefchloffen achten werde’). Denn 
nicht von Perfonen *), fondern von Sachen heißt ed oox dar änoyrs 
und öow dar Avomze, und biefes fo allgemein lautende oo« auf Ber- 
fündigungen zu beſchränken, ift nicht blos ungerechtfertigt, ſondern 
burch die Ungeeignetheit eines ſolchen Objekts zu ddw und Ava ver- 
wehrt. Denn ber Gegenfab biefer beiden Verba entfpricht doch all 
zu offenbar dem Gegenfage von OR und MN), ald daß man ihre 
Bedeutung nicht darnach beftimmen follte). Dann tft aber nicht 
ein richterliches, fondern ein gefebgebendes Thun gemeint, und zwar 
ein gefeßgebendes Thun berer, zu welchen ber Herr redet, und 
nicht der vorher genannten Gemeinde. Denn da ber Gemeinde nur 
im Gegenfage zum Einzelnen Erwähnung gefchehen war, fo müßte 
fie, wenn man fie für das Subjelt bes 18. Verſes zu nehmen 


)L. z. B. Meyer z. d. St.; Stier a aD. IL ©. 227; Lutz bibl. Dogm. 
©. 447. 2) fo z. B. noch de Wette. °) fo 3. 3. Baumgarten⸗Cruſius. 
*) wie Joseph. b. Jud. 1, 5, 2. 9) vgl. Pf. 146, 7. °) vgl. v. Lengerke 
3. Dan. 6, 8, 
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hätte, ausbrüdlich als folches bezeichnet fein. Ehen bie, welche. ges 
fragt und gehört haben, wer im Himmelreiche fonberlih groß fei, 
erhalten jetzt unter ber Vorausſetzung, baß fie fi) die Antwort des 
Herrn haben gefagt fein laſſen, bie troftreiche Zuficherung, daß ihr 
Segen und Sagen, was man binfe unb nicht bürfe, nicht blos 
menfchliche Anerkennung finden, fonbern göttlihe Geltung, bie 
Sültigkeit einer göttlichen Gefebgebuug haben werde. Ja noch mehr 
— benn narır bringt eine fteigernde Wiederholung *) — fie werben 
über Gott Macht haben mit ihrem Gebete in Sefu Namen, unb 
wenn aud nur. ihrer zwei fich zufammenthun zu beten. Daß fie 
auf feinen Namen bin, alfo kraft Glaubens an ihn ſich zufammen= 
getban haben, dies und nicht ihre Amtsvollmacht ift ed, was ihrem 
Gebete folde Macht gibt; und wenn fie in dem von bem Herrn 
bezeichneten Sinne groß find, und nicht vermöge einer überfommes 
nen amtlichen Stellung, wird ihr Gefebgeben göttliche Geltung 
haben. Sonach gilt freilich alles dies zunächſt denen, zu welchen 
der Herr damals rebete, aber nicht ihnen allein, fondern allen, 
deren Obhut und Sorge bie Gläubigen werben untergeben fein; 
und es gilt ihnen nicht ohne Weiteres um bei willen, weil bie 
Glaͤubigen ihrer Obhut und Sorge untergeben find, fonbern nur 
unter ber Bedingung, daß fie den Glauben Haben, welcher zum 
Gebete befähigt, und die Liebe, welche ben Brüdern dient. 
Smmerhin aber bezieht fi) doc jene Rebe bes Herrn auf ein 
Berbältniß derer, welche er belehrt und ermahnt, zu ben ihrer Ob- 
hut und Fürforge anzubefehlenden Gläubigen. In dem, was er 
nach bem johanneifchen Berichte am Vorabende feines Todes zu ben 
Zwölfen geredet bat, findet ein folche Beziehung nicht Statt; ſon⸗ 
bern ba find fie eben nur feine Sünger, und was er ihnen fagt, 
das ift ihnen Tediglih um ihres Glaubens willen, ſomit aber allen 
feinen Gläubigen geſagt. Wer an mich glaubt, fagt er Soh. 14, 
12, wird thun, was ich thue, ja Größeres, als ich, weil ich zum 
Bater gehe und alles thun werbe, was ihr in meinem Namen 
bitten werbet. In folhem Zufammenhange, alfo anf Grund ihres 
Glaubens an ihn verheißt er ihnen zum Erſatze feiner fichtbaren 


1) vgl. Matth. 19, 24. 
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Gegenwart ben heiligen Geiſt. Kann man nun fagen, dieſe Ver⸗ 
heißung gelte ihrem befondern apoftolifhen Berufe‘)? Freilich 
unterfcheibet ber Herr 14, 26 und 16, 12—13, was er zu ihnen 
gerebet, fo lange er bei ihnen war, unb mas ber heilige Geiſt fie 
lehren wird. Was er ihnen gefagt, heißt es an ber erſtern Stelle, 
das wirb ber heilige Geift fie Ichren, baß fie es verfichen, unb 
wird fie befien erinnern; und an ber andern, mas fle jeht nicht 
tragen Tonnen, wirb ber Heilige Geiſt fie lehren unb fie in bie 
völlige Wahrheit einführen. Aber bied alles weist nicht auf einen 
befonbern Beruf berer bin, zu welchen er rebet, ſondern erflärt fi 
aus ihrer Jüngerſchaft. Sie, welche an ihn geglaubt haben, als 
er in ber Welt war, werben von ihm zeugen, nachbem er zum 
Bater bingegangen ?), und ber heilige Geiſt wird ben Hingegange⸗ 
nen in ihnen und durch fie verklären. Wir vergeffen nicht, bap 
es boch bie Zwölf find, zu welchen er rebet, und nicht irgend 
welche Jünger. Wollten wir es vergeflen, fo würbe es uns durch 
das Wort feines Gebets 17, 12 in Erinnerung gebradit: „bie bu 
mir gegeben, hab’ ich bewahrt, und iſt ihrer Keiner verloren ge 
gangen, außer ber verloren gehen mußte, damit bie Schrift erfüllt 
würde.” Denn ba fieht man ja, daß er zu denen und von ben 
fpricht, welche er namentlih und perfonlich erforen hat, und unter 
welchen der VBerräther nur deshalb tft, weil er nad des Vaters 
Rath und Willen auch ben in ben engen Kreis berfelben nehmen 
mußte, von welchem er zuvor wußte, daß er ihn verrathen werbe. 
Aber wie er jebt zu ihnen rebet, meint er mit feiner Berbeifung 
nicht minder, als mit ber Bebingung, unter welcher fie ſich erfüllen 
wird, zugleich alle diejenigen, welche außer ihnen an ihn gläubig 
geworden und geblieben find. 

Einen befondern Beruf hatten bie Zwölfe freilih. Wozu 
hätte er fie fonft namentlih und perſönlich erforen? Ihre Zwölf: 
zahl laßt und wiflen, daß fie die Oberen des neuen Jsrael find, 
und ihre erfte Ausfendung lehrt uns, welches bie nad) außen, und 
jene fapernaitifche Rebe fagt ung, welches bie nach innen zu er⸗ 


) ſ. z. B. Schmid bibl. Theol. des N. T. I. S. 209; Lutharbt z. d. Et. 
©. 305. °) Joh. 15, 27. 
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füllende Pflicht und guftänbige Macht biefer Obrigkeit iſt. Nicht 
als gälte von ihnen allein, daß er fie fenbete, wie ber Bater ihn 
gefendet hat, ober daß fie verpflichtet find, über bie Seinen zu 
wachen, ober baf der Geift bes himmliſchen Vaters ifmen geben 
wird, wie ober was fie reben follen ‘), ober daß fie Macht haben, 
Sünde zu behalten und zu vergeben). Aber was von allen Jün⸗ 
gern und von allen Sendboten bes Himmelreichs unb von allen 
Plegern der Gläubigen gilt, das gilt namentlich unb perfönlich von 
biefen Zwölfen, welche der Herr dazu bejonbert hat, feine - nächiten 
Zünger und bie ein für alle Mal befiellten Senbboten des Himmel⸗ 
reiche und Pfleger feiner Släubigen zu fein. Darum war es aber 
boch Feine Boreiligfeit des Petrus, daß er nach bem Berrathe und 
entſetzlichen Ausgange des Judas biefe Zwölfzahl ergänzt wiffen 
wollte, ſondern er erkannte richtig, daß es nicht bes Herrn Wille 
fein Tonne, ben Bruch ber heiligen Zahl ungeheilt zu laſſen ®). 
Auch Hat ber Herr nicht felbft nachmals in ber Perfon bes Paulus 
einen Zwölften beftellt. Die Zwölfzahl war für die aus Jsrael 
bhervorgehenbe Gemeinde beftimmt, und eben weil Petrus es nicht 
aufgab, daß basfelbe Israel, welches ben Herrn gefreuzigt hatte, 
durch das Zeugniß von feiner Auferftehung werbe befehrt werben, 
wollte er auch des Zwölfſtämmevolks Darftellung in ber Zwölfzahl 
ber namentlich erforenen Senbboten bes Himmelreichs nicht um bes 
Verraths jenes Zwolften willen aufgeben‘). Auch hat fich ber Herr 
erft, nachdem fich Israel auch gegen das Zeugniß ber unter ben 
Zwölfen befaßten Gemeinde verftodt hatte, einen Verfolger ber Ge⸗ 
meinde zum Sendboten bes Himmelreichs in der Völkerwelt erkoren, 
welcher dann feinen Beruf nicht zwifchen, fonbern neben den Zwöls 
fen hatte: Ießtered nicht um bei willen, weil bie Zwölfe für bieje 
neue und größere Aufgabe ungeeignet waren ®), fonbern weil nun 
eine beidnifche Gemeinde neben ber israelitifchen entftehen mußte. 
So wenig nun baraus, daß außer ben Zwölfen auch noch 
Andere nadnzai heißen, etwas Weitere entnommen werben Tann, 


ı) Matth. 10, 19—20. 9 Joh. 20,23. °) vgl. Dlshaufen zu Akt. 1, 15 ff. 
) vgl. Baumgarten die Apoſtelgeſchichte J. S. 30. °) gegen Schmid 
bibl. Theol. des N. T. II. ©. 44. 
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als daß die Zwoölfe dasſelbe, wie die Andern, aber in beſondern 
Sinne find; eben fo wenig läßt fih daraus, daß auch noch Andere 
außer ihnen und bem Paulus amoozoAos genannt werben, etwas 
Weiteres entnehmen, ale daß bie Ausbreitung des Evangeliums 
nicht denen allein vorbehalten blieb, welche ber Herr perfünlich und 
namentlich dazu beftellt hatte). Wie er aber bie Zwölf beftellt 
hat, ähnlich wieder unter ihnen ben Petrus. Denn als Petrus auf 
des Herrn Frage an bie Zwölf, wofür fie ihn hielten, jene raſche 
Antwort gab, mit welcher er befannte, was fie alle glaubten, nannte 
ihn ber Herr den Fels, auf welchem er feine von Feiner Macht bei 
Todes zu übermögende Gemeinde erbauen werbe, verhieß ihm bie 
Schlüffel bes Himmelreichs zu geben, unb ſprach bem göttliche Gültig: 
keit zu, was er feßen und orbnen werbe?). Denn daß unter sauıy 
eg aoroe nicht Petrus felbit, fondern deſſen Bekenntniß, nicht eine 
Berfon, fondern eine Sache zu verftehen fei*), tft nicht bios eine 
ungeſchickte, fondern auch eine vergebliche Ausrede, ba ja bod bie 
nicht minder große unb weſentlich bas Gleiche befagenbe Verheißung 
von ben Schlüffeln bes Himmelreichs und bem tm Himmel gültigen 
Binden und Lofen bem Petrus perfönli gefagt bliebe. Aber wie 
Petrus nicht feinen Glauben im Unterfchiebe von bem ber Anbern 
ausgeiprochen, fonbern nur bie an bie Zwölf gerichtete Frage in 
ihrem Sinne beantwortet hatz fo meint ihn auch bed Herrn Ber- 
heigung nicht mit Ausfchluß der Andern, ober im Gegenfage zu 
ihnen, fonbern fpricht ihm nur fonderlich zu, was ber Zwölfe Bes 
ftimmung überhaupt if. Wie Großes ihm werben wird, und nicht 
baß es ihm allein werben wird, fagt der Herr. Aber allerdings 
wird es ſich ihm fonderlich verwirklichen, gleichwie es ihm ſonderlich 
zugefprochen if. In dem Sinne der vorberfte unter ben Zwölfen 
zu fein, in welchem ihn Paulus, die anderen unter ihn befaflend, 
ben Apoftel Israel's genannt hat‘), bazu hat ihn der Herr kraft 
feiner Borausficht, daß er des eben bezeugten Glaubens Bekenner 
bleiben wird °), durch jenes Verheißungswort beftellt. 


1) gegen Münchmeyer in d. Zeitſchr. f. Proteft. u. 8. 1852 Auguft u. Sept. 
©. 80. ?) Matth. 16, 17 fi. °) fo noch Wiefeler Chronologie des apofl. 
Bettaltere ©. 585; vgl. dagegen Thierih Vorleſgen üb. Kathol. u. Protefl. 
1. ©. 117 ff. *) Sal. 2,7—8. ?) vgl. Stierd. Reben bes Herm Sefu IL ©. 180. 
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Haben wir bisher recht gefehen, fo hat ber Herr während 
feines Lebens im Fleiſche ben Zwölfen keinen Auftrag gegeben, wel⸗ 
hen nur fie allein ausrichten follten, fondern er hat ihnen uur zus 
nächſt und namentlich befohlen, das Wort vom Himmelreiche zu 
verfünbigen; und feine Gabe, welche ihnen ausſchließlich eignete, 
hat er ihnen verheißen, fonbern ben heiligen Geift, welcher nur in 
fo weit, als jener Auftrag ihnen fonderlich zukommt, auch bem ent⸗ 
fprechend in ihnen fonberlich wirkfam fein wird. Nicht anders ver- 
hält es fich mit dem, was ber Auferftandene mit ben Eilfen hans 
beit, ihnen befichlt oder zufagt. Was es mit jener Zuhauchung 
heiligen Geiftes und ber fich baranfchließenden Zufiherung in Be 
treff ihres Sündevergebens und Sünbebehaltens für eine Bewandniß 
bat, tft ſchon anderwärts erörtert worden‘). Allerdings fagt bort 
Sefus den Eilfen mit anderen Worten basfelbe zu, was er bem 
Petrus verbeißen hatte, als er zu ihm fprach, ich werde bir bie 
Schlüſſel des Himmelreichs geben. Aber nicht eine befonbere amt⸗ 
liche Begabung ober Vollmacht, fonbern ihre Erkenntniß, daß in 
Chriſto Jeſu bie Vergebung ber Sünden vorhanden und baß fie 
ohne Blauben an ihn nicht zu erlangen ift, fegt fie in ben Stand, 
Sünbe zu vergeben und zu behalten. Und wenn er ihnen ein ander 
Mal gebeut, alle Welt zu feiner Süngerfchaft zu machen, und 
ihnen biefür bie Kraft bes heiligen Geiftes verheißtz fo if dies nur 
wieder ihnen zunächft, aber nicht ihnen ausfchließlich gefagt. Im 
mer alfo bleibt die Befonderheit ihres Amts darauf beichranft, daß 
fie zur Berkündigung bes Reiches Gottes in ber Welt unb “Pflege 
ber Gläubiggeworbenen zunächft und namentlich berufen fine). 
Daß ber Heibenapoftel in diefer Beziehung ben Zwölfen gleich ſteht, 
braucht nicht erſt bewiefen zu werben, nachdem wir oben geſehen 
haben, was ed mit beflen Belehrung durch ben Auferflandenen 
ſelbſt auf ſich Bat. 

Für dies unfer Verſtändniß ber Anordnung und Vorherſagung 
Jeſu fpricht die Erfüllung derfelben. Denn :bie ganze verfammelte 
SZüngerichaar war es, welche zumal ben heiligen Geiſt empfing und 


1) der zweiten Hälfte erfte Abthlz ©. 522. 7) vgl. Höfling Orundſaͤde ıw. sfuth, 
Kirchenverfaſſg 3. Aufl. ©. 208, 
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kraft besfelben bie Thaten Gottes zu verfünbigen begann. Dann 
erft bob fidh ber befonbere Beruf ber Zwölfe aus ihr hervor, fo je 
dech, daß Petrus feine Beſtimmung, ihre Vormann zu fein, fofort 
erfüllte, indem ihm vor allen Andern ber heilige Geiſt bas rechte 
Wort verlieh, mit welchem er ben Zeugen dieſes Vorgangs aus- 
beutete, was fie gefehen und gehört hatten. Den Zwölfen lag es 
nun ob, bie Gemeinde zu verwalten und ben Auferflanbenen nad 
außen zu bezeugen). Aber fobald es unthunlich erfchten, baß fie 
allein für alle, für die Außerliden wie für bie geifllichen Bedürf⸗ 
niſſe bes Gemeinlebens forgten, hießen fie bie Gemeinde Beamtete 
für die Beforgung ber Außerlihen Dinge beftellen, und behielten 
felbft nur ben Dienft bed Worts und bie Leitung ber Gebetöver- 
fammlungen. Unb auch dies nidht fo, als hätte Niemand außer 
ihnen das Wort führen bürfen. Stephanus mochte feine Gaben 
brauchen wiber bie ungläubigen Juden, unb als bie hierüber ent 
ſtandene Verfolgung bie Gläubigen Jeruſalem's gerfireute, wurbe 
Philippus ber Prediger Samaria’d. Ja, biefer Diakonus taufte 
außerhalb bes bisher allein bem Evangelium unterfiellten Gebiets, 
ohne dazu einer Ermächtigung von ben Zwölfen zu bebürfen, und 
ohne amtlich dazu beftellt zu fein. Denn wenn er Bilınwoc ö avay- 
yelsoris genannt wird ?), offenbar um ihn von bem gleichnamigen 
Apoftel zu unterfcheiben, fo kommt dies von feiner Thätigkeit bed 
evayyelilscdaı’), und nicht hat er biefe Thätigkeit geübt, weil er 
amtlichen Auftrag dazu befommen hatte. Bon folchem Auftrage 
fteht eben fo wenig zu lefen, als von einem befondern Evangeliften- 
amte überhaupt, welches man etwa bei Philippus im Werten, bei 
Zimotheus geworben zu ſehen meinte ). Es ift eben basfelbe ver 
yelileodcı 207 Aoyor, welches von denen überhaupt berichtet wird, 
bie durch jene Verfolgung aus Serufalem vertrieben worben waren), 
und welches ben Philippus zum avayyelsoır.g gemacht hat: nur daß 
er ed nicht blos vorübergehend übte, fondern ſich's ein dauerndes 
Geſchäft fein ließ. Als er zulegt in Gäfaren feinen Wohnfig nahm, 
hatte er bafelbft eben fo wenig ein Evangeliſtenamt als ein Dia- 


ı) att. 2, 42; 4, 33; 6,2. ®) Ak. 21, 8. °) MR. 8, 12. 40. 9 Löhe 
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tonenamt, hieß aber ber Evangeliſt, wie er auch ber Diafonus 
bieß'), letzteres, weil er es in Jeruſalem, erftereö, weil er es bis 
zu feiner Niederlaſſung in Gäfaren gewefen war. Nicht viel anders 
ift es, wenn Timotheus ein avapyelsoenc genannt wird). Paulus 
nennt ihn fo, weil er ihn ermuntert, feine Begabung für Verkün⸗ 
bigung des Evangeliums nicht ungenüßt zu laſſen. Daß er ihn 
Daran erinnert, wie er zuerit für folde Thätigfeit beftellt worben, 
fol zur Unterflügung jener Aufmunterung dienen. Der Apoftel 
hatte ihn nämlich zu feinem Gehülfen erforen, wie ben Silas 
zu feinem Genofien, und hatte mitfammt ber Borftcherfchaft ber 
Gemeinde, welcher er angehörte, bie hiezu nöthige Begabung für 
ihn erflebt‘), Eben bie Tätigkeit nun, in welche er auf folche 
Weiſe eingetreten, und welche er feitbem als Gehülfe bes Apoftels 
geübt hat, foll er auch jetzt fortfegen, nachdem ber Apoftel felbft 
gefangen liegt und feinen Tod nahe bevorftchen fieht, indem für 
ihn nicht blos vermöge feiner Begabung eine innere, fonbern ver= 
möge feiner Beftellung auch eine Aufßere Verpflichtung befteht, fie 
fortzufeßen. Aber damit ift weber gejagt, ba ohne äußere Des 
ſtellung Niemand zu folcher Thätigkeit berechtigt war, noch daß «es 
ein ſtetiges Amt folcher Thätigkeit gab, welches nicht unbeftellt blei⸗ 
ben konnte. 

Wie viele aber als Verkündiger des Evangeliums ausgehen unb 
welchen Erfolg fie haben mochten, immer blieben fie ben Zwölfen, 
und nachdem Paulus Apoftel ber Völferwelt geworben, auf völfere 
weltlichem Gebiete ihm untergeordnet. Denn bie Zwölfe für Jsrael, 
Paulus für die Völkerwelt, fie waren perfönlich, alfo zunaͤchſt Anb 
unbebingt für bie Verkündigung Chriſti beftelt. Died war es aber 
auch allein, was ihnen vorbehalten blieb. Dan hat gemeint, es fet 
ihnen eine übermenfchliche Babe ber Getfterprüfung unb bie Gabe 
der Mittheilung außerorbentlicher Geifteöfräfte ausichlieplih eigen 
geweien*). Aber bie eritere Gabe ift nur eine einzelne Erſcheinung 
ber Prophetenbegabung °), und was bie Ießtere anlangt, fo haben 
wir fehon gefehen, daß man aus Akt. 8, 14 ff. einen ſolchen Schluß 


3) AR. 8, 40; 21, 8. °) 2 Tim. 4,5. ) 1 Tim. 4, 145 2 Tim. 1, 6. 
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nicht ziehen barf. Die Apoftel blieben Zeit ihres Lebens bie Häup⸗ 
ter der Kirche, aber nur um fie ein für alle Mal zu gränden, ohne 
baf ihnen irgend eine ‚Thätigkeit vorbehalten blieb, welche nicht in 
der jeweiligen unb örtligen Kirche von Anderen eben fo wohl ges 
ſchehen Tonnte, unb ohne daß fie dasjenige, was ihnen ausſchließlich 
eignete, auf Anbere, etwa auf bie Evangeliften ober bie Gemeinde⸗ 
älteften, übertragen ober vererben Tonnten. 

Wie es in Jerufalem dazu gelommen, daß Gemeindevorficher 
beftellt wurben, nachbem anfänglich bie Apoſtel ſelbſt bie dortige 
Gemeinde verwaltet haben, konnen wir nur vermuthen, ba bie Schrift 
nichts darüber fagt: Bermuthungen aber gehören in Teinen Schrift 
beweis 1). Erſt nachdem bie Gemeinde Jeruſalem's aufgehört hatte, 
in ber Weiſe Mittelpunkt der Ghriftenheit zu fein, Daß bie Ver⸗ 
waltung ber einen zugleich Verwaltung ber andern fein konnte, hören 
wir von einer Vorfteherfchaft berfelben, welche von ben Zwoͤlfen 
unterfchieben war?) und, wie es fcheint, bamals ſchon an Jakobus 
ir Haupt hatte). Aber aus bem Briefe, welchen eben biefer Ja⸗ 
kobus an bie auferpaläftinenfifchen Gemeinden des chriftlichen Serael 
geichrieben Hat, erfieht man allerdings, daß biefelben ihre Vorſteher⸗ 
fhaften hatten)3 unb bei ber Ausbreitung bes Chriſtenthums in 
Kleinafien {ft gemeindliche Ordnung ber Belehrten und Beltellung 
von Borftehern in ben einzelnen Orten eins und basfelbe®): wie benn 
eben deshalb das eigentliche Geſchäft bes Titus, als ihn Paulus auf 
Kreta zurüdließ, in ber Beftellung von Aelteften für die einzelnen 
Orte befand, weil auf dieſe Weife bie willfürliche und zufällige 
Gemeinſchaft ber dortigen Chriften in eine gemeinbliche Drbnung 
umgewandelt wurde‘). Was alfo ber Herr damit, baß er die Zwölf 
aus feiner Füngerfchaar befonderte, für ben Anfang feiner Kirche 
zuvor verſehen hatte, baß die Seinen nicht in willfürlicher Gemeine 
haft, fondern in gemeindlicher Orbnung leben follten, eben bafür 
wurde aller Orten, wo bad Wort von Ghrifto Jünger gewann, 
burch Beftellung von Vorſtehern geforgt. Daher ſich denn auch bie 


1) gegen Wucherer Ausführl. Nachweis, daß d. ev. Iuth. Pfarramt d. apofl. 
Hirten» u. Lehramt ſei S. 16. ?) Akt, 11, 30. ?) Ak. 12, 17. *) Zat. 
5,14. 9) MR. 14, 23. 9) Tit. 1, 5. 
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Apoftel als ouumgsoßvzreoos der Borfteherichaften aller einzelnen Ges 
meinden achteten'), indem biefe beftellt waren, ben einzelnen jewei⸗ 
ligen unb örtlichen Gemeinden eben bas zu fein, was fie felbft, bie 
Apoftel, für bie Kirche aller Zeiten und Orte zumal und für immer 
waren’). Aber bie Apoftel waren von bem Heren namentlich und 
perfönlich beftellt, weil ex von ihnen wußte, daß fle der Kirche das 
fein werben, was fie ihr fein follten, während die Vorfteher für bie 
jeweiligen Gemeinden mit ber Bebingung beftellt wurben, baß fie ben 
Gemeinden das wirklich fein, wozu fie beftellt wurben. 

Welche Thätigkeit biefen Vorſtehern der Gemeinden zukam, 
fönnen wir faſt nur aus ihrer Benennung, aus ihr aber zureichend 
entnehmen. Sie ‚heißen noeoßvrepos, mpoiotausros, Nyovussos, Roi 
pöveg, Inioxonos, alled Bezeichnungen, welche die Obrigkeit der Ge⸗ 
meinden in ihnen erkennen laſſen. Welches nun bas Beichäft biefer 
Obrigkeit if, das bemißt ſich nach ber eigenthümlichen Natur des 
ihr zur Verwaltung anvertranten Gemeinlebens. IR nun das chriſt⸗ 
liche Gemeinweſen eine Gemeinſchaft bed durch das apoftolifche Zeug- 
niß von Ghrifto gewirkten Glaubens und des in ber wiebergebären« 
ben Taufe empfangenen heiligen Geiftes, welche bie Beier ihres 
Beſtands an bem Mahle bed Herrn hatz fo umfaßt bie amtliche 
Berwaltung berfelben alles bas, woburd fie fich als ſolche bethätigt, 
fei es in ihrer Gefammtheit ober an den Einzelnen ald Gliebern 
bes Sanzen. Dies aber nicht fo, ald ob alle Bethätigung befien, was 
bie amtlich geordnete Gemeinde zu einer chriſtlichen Gemeinſchaft 
machte, durch die MVorfteherfchaft und nur ober doch regelmäßig 
durch fie gefchehen müßte. Wo fich die Gemeinde in ihrer Geſamm⸗⸗ 
keit darftellt, in den Gemeindeverfammlungen, Tann jeder zu Worte 
tommen, wer irgend hat, was er lehre ober finge ober in Verzückung 
rebe oder weiffage °): der Vorfteherfchaft kommt ed nur zu, barüber 
zu wachen, daß es alles in angemeflener Orbnung geichehe. Es if 
nicht an dem, daß Paulus von einem Xelteften bie Gabe ber Lehr- 
haftigkeit fordert *), wenn man darunter verfteht, daß er bie ver 
fammelte Gemeinde zu lehren befähigt fein müffe. Denn 1 Tim. 3,2 


1) 4 Betr. 5, 1. ) 2 Ich. t u. 3 Joh. 1, vgl. Beitſchr. f. Prot. u. 8. 
1849 Miry ©. 145. 1Kor. 14,26. ) gegen Wucherer a, a. O. ©. 79. 
18 ® 
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ſteht die Eigenſchaft dsdaxzınos zwiſchen lauter ſittlichen Cigenſchaften, 
und wie ſie gemeint iſt, kann man aus 2 Tim. 2, 24 erſehen. An 
dieſer Stelle, welche übrigens nicht von Gemeindevorſtehern hanbelt, 
fondern von jedem, der Chriſti Werk zu führen hat, bilbet diede 
arınöoc, wie nmios und avebinanos, zwifchen benen es flieht, einen 
Gegenſatz zur Streitluſt. Demnad iſt 1 Tim. 3, 2 bies bie Mei⸗ 
nung bed Apoftels, ein Heltefter müſſe fittlich fo geartet fein, daß 
er geſchickt unb geneigt ſei, burch Belehrung zurechtzubringen und 
nicht rechthaberiſch zu übertäuben, oder gebieteriich abzufertigen. 
Bollends aber Tit. 1, 9 ift nur gefordert, baß ein Vorſteher ſelbſt 
ber gefunden, apoftolifchen Lehre zugethan fein muß?), indem er 
fonft nicht im Stande wäre, ein Gemeinbeglieb recht zu vermaßnen 
ober zu tröften und ben Gegnen ber apoftolifchen Lehre Widerſtand 
zu thun. Grwünfcht war es begreiflicher Weiſe, wenn Aelteſte zur 
Lehrthätigkeit taugten ), aber keineswegs war Begabung für bie 
felbe ein nothwendiges Erforderniß, um Aelteſter zu werben. 

Wir werden alfo recht gejagt haben, daß Befaflung ber Chri⸗ 
ſten eines Orts unter eine Vorfteherfchaft und gemeinbliche Verfaſſung 
ihres Zufammenlebens eins und basfelbe tft’), und daß eben nur 
in dieſer Beziehung das Vorfteheramt für eine Fortſezung des apes 
ftolifchen Amts gelten Tann. IR jemand Trank, fehreibt Jakobus *), 
ber laſſe die Gemeinbevorfteher zu fih kommen, daß fie über ihn 
beten. Er will nämlich, daß ber Kranke nach dem Gebete ber Ge 
meinde begehre. Und in ben apofalyptifchen Senbfchreiben fehen wir 
den nunmehr Einen Borfteher für ben Zufland ber Gemeinde in 
einer Weife verantwortlich gemacht, daß von ihm gilt, was von 
ihr, und umgefehrt®). Gerade deshalb aber, weil fi) bie Stellung 
bes moeoßvrdgior ober bed ayyeAog einer Gemeinde auf bie gemeind- 
liche Ordnung bes hriftlichen Zufammenlebens überhaupt bezog unb 
nur mittelbar auf die Verwaltung des Prebigtworts, ber Taufe und 
bes heiligen Mahls), war bie Einrichtung eines ſolchen Amts eine 





*) vgl. z. B. Wiefinger z. d. St. ?) 1 Tim. 5, 17; vgl. Eph. 4, 11. ) vgl. 
Höfling Grundfäge ev.⸗luth. Kirchenverfaflg S. 221. ) Jak. 5, 14. 9 vgl. 
Thierſch d. Kirche im apoft. Zeitalter S. 279 f. °) gegen Wucherer a. a. O. 
©. 74. 
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ſo ſelbſtverſtaͤndliche Sache, daß die erſte Entſtehung desſelben, ſowohl 
daß, als wie es entſtanden iſt, in der Schrift keine Erwähnung ge⸗ 
funden hat, und die Geſtaltung desſelben ſo ſehr nur Sache der 
Zweckmäßigkeit, daß auch die weſentlichſte Veränderung, bie es er- 
fahren bat, ber Vorantritt des Einen ayyeros, nicht erzählt wirb, 
bag man wüßte, wie es dazu gelommen, fondern nur gelegentlich 
bemerkbar wird. Auch darauf fehen wir nirgend Gewicht gelegt, von 
wen und wie bie Aelteſten beftellt werben follen. Jenes xaspozoreir 
At. 14, 23 wirb allerdings in Feinem andern Sinne gemeint fein, 
als in welchem Akt. 10, 41 bie Apoftel mooxeyuporormusvo: Uno zov 
Osov heißen. Aber aus ber Art und Welfe, wie die Beftellung ber 
Aeclteften in folchen Gemeinden gefchah, welche eben erſt und zwar 
durch eigene Senbboten geftiftet worben waren, folgt nichts für an⸗ 
bere Kalle, wo Gemeinden auf andere Weife entftanben, noch für 
bie Berufung in das fchon vorhandene Amt. 

Daß die Beftellung eines Aelteften nicht ohue Gebet geichah, 
bebürfte Feiner Erwähnung, wenn man nicht aus biefem Gebete 
um ben heiligen Geift, deſſen ein ſolcher fonderlich bedarf, eine Dar⸗ 
reichung besfelben gemacht, ober ihm wenigſtens eine zur Idee bes 
Darreichens fich erhebenbe Gewißheit ber Erhörung?) zugeſprochen 
hätte. Die Hanbauflegung, welche folche Gebete begleitet, foll an= 
geblich zur Mittheilung ber Amtsgnade dienen, ober, wenn dies nicht, 
wenigſtens jene Gewißhelt der Erhörung ausbrüden. Handauflegung, 
fo Haben wir bei anderm Anlafje gezeigt?), tft die begleitende Hand⸗ 
lung für bie in Gedanken oder Worten geſchehende Zueignung beflen, 
was ber Handelnde dem Andern zudenkt. Wo ſolche Zueignung im 
Gebete gefchieht, da ſtellt fih in der begleitenden Handauflegung ‚bar, 
daß folches Gebet nicht blos ein Beten für Jemanden, fondern ein 
Beten über ihn ift®); fie macht das erflehende Gebet zu einem zu= 
eignenden. Aber es ift doch immer nur eine Zueignung, wie fie 
burch Gebet gefchehen Kann; benn nicht bie Hanbauflegung iſt bie 
Hauptſache, und das Gebet blos begleitendes Wort, fondern um⸗ 
gekehrt, Gebet gefchieht unter ber begleitenden Handlung ber Hand- 


1) Löhe Aphorismen S. 106. *) f. der zweiten Hälfte erſte Abihlg S. 246. 
) vgl. » B. Jat. 5, 14. 
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auflegung. Wo von Petrus und Johannes erzählt wirb, daß fie 
ben Samarttern bie Hänbe auflegten, bamit fie ben heiligen Geiſt 
empfingen, will dies nach ber vorhergehenden Bezeichnung berfelben 
Thatfache verftanden fein: mooomu&arro nepl avımr, ömws Außaoır 
arevua ay0r!), Wir wiffen aber, baf bie Gabe bes heiligen 
Geiſtes für alle erfleht wurde, welche fich taufen ließen, weit fie alle 
Theil haben follten an dem Beugenberufe ber Gemeinde Jeſuz und 
in diefem Sinne erkenne ich noch fortwährend an, daß Zaufe und 
Hanbauflegung zufammengehören?). Wo nun Ginzelnen ein fonbers 
licher Beruf zu Theil warb, ba wurde ihnen auch bie dafür nöthige 
fonderliche Begabung vom Herrn erbeten. So jenen Sieben, welche 
in Serufalem mit ber Staxoria «or zoanelor betraut wurben ®); fo 
dem Barnabas und Saulus, als fie zu Antiochta in Folge einer 
göttlichen Offenbarung zur Ausbreitung bed Chriſtenthums in beib 
nifche Länder entfendet wurben *)5 fo bem Timotheus, als ihn Paulus 
zu feinem Gehülfen erkor“). Es wird alfo anch bei ber Beftellung 
von Xelteften fo gefchehen fein, wiewohl befien nirgend im neuen 
Teſtamente ausbrüdlich gebacht wird: denn Aft. 14, 23 iſt nit nur 
von Handauflegung nichts zu Iefen®), fontern audy das wgooevfausro 
bezieht fih nicht auf bie Beftelung ber Aelteften, fondern auf ben 
Abſchied bed Paulus und Barnabas von den Gemeinden ”). 

Wenn es dann etwa von Timotheus an ber einen Stelle heit, 
er befige bie Babe ber Lehrbefähigung durch des Apofteld Hanbauf: 
legung ; fo ift damit eben fo wenig eine Mittheilung berfelben ges 
meint, ald wenn ed an der andern Stelle heißt, fie fel ihm gegeben 
worden dia mpoYTTeiag nera Enıddoeng 107 ya0r Tod nosoßvrs- 
eiov. Denn im lebten Falle da noopnreiag zu überfeßen „wegen 
Weiffagungen” ®), ift eine unthunliche Auskunft, da bie Antnüpfung 
ber andern präpofitionalen Beftimmung zeigt, daß es fich nicht um 
bie Beranlaffung handelt, welche dazu geführt hat, ihm die Gabe zu 
erflehen, fondern um bie DVermittelung ihres Empfangs). Wie 


ı) AM. 8, 15. ) gegen Delisihd Gomm. 3. Br. an d. Hebr. ©. 218. 
2) At. 6, 6. *) Akt. 13, 3. 9) 1 Tim. 4, 14; 2 Tim. 1, 6. °) gegen 
Löhe Aphorismen S. 107. °) vgl. de Wette z. d. St. °) fo Med ;. 
1 Tim. 4, 14. °) vgl, de Wette u. Wiefinger z. d. St. 
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nun hier Weiſſagung verbunden mit Handauflegung, fo ift bort bes 
Apofteld Hanbauflegung für Zimotheus bie Vermittelung feines Em⸗ 
pfange ber Lehrgabe geweſen. Wort ber Weiſſagung hat ihn als 
ben bezeichnet, welcher zum Gehülfen bed Apofteld zu beftellen und 
welchem alfo ber heilige Geift hiefür zu erflehen fei; und die Hanb- 
auflegung bat ihm dann bie Gabe bed Geiſtes fo zugeelgnet, wie es 
ber auf das Gebet angewiefenen Gemeinde zuſteht. Cine Mitthet- 
Iung ift weber bas Eine, noch das Andere, aber beibes eine Ver⸗ 
mittelung bed Empfangs, etwa mie wenn Paulus an Philemon 
fchreibt, dx rar mpooevyar vucr yapıodrooum vuir!), Daß 
jener Weiffagung neben der Handauflegung gedacht iſt, dient bazu, 
bes Apofield Mahnung an Timotheus um fo nachbrüdlicher zu machen, 
indem er fi) ja zwiefältig verpflichtet achten muß, einer Gabe wahre 
zunehmen und zu brauchen, welche ihm nicht blos durch Gemeinbe- 
gebet zugeeignet, fondern deren Zuelgnung auch durch bie fiber ihn 
ergangene Weiffagung für ihn erfordert worben If. 

Für fo verfchiebene Berufsthätigfeiten beftellt werben Tonnte, 
eine fo mannigfaltige Uebung des mit Handauflegung verbundenen 
Gebets um ben heiligen Geift Eonnte Statt finden, ohne daß man 
beshalb von verfchiebenen Stufen ber Amtsweihe reben barf. Auch 
gilt das Gebet eben ben Berufsthätigkeiten, feten fie dauernde ober 
vorübergehende, unb nicht amtlichen Stellungen; und mit der Be⸗ 
ftelung zu Berufsthätigfeiten iſt es nicht eins und basfelbe, fondern 
verbindet fi nur mit ihr. Es Tann alfo am allerwenigften von 
ber Handauflegung gefagt werden, fie ſei Mebertragung bed Pres- 
byterats und feiner Amtsbefugniffe für immer, Abfonderung und 
Helligung der Orbinanden fürs Amt, Ertheilung von Macht und 
Kraft, das Amt zu thun, wo überall ein befonderer Beruf es mit 
fih bringe*). Bon einer amtlichen Stellung, welche das Amt ſchlecht⸗ 
hin heißen unb für das fortgeerbte apoftolifche Amt gelten Tonnte, 
weiß bie neuteftamentliche Schrift überall nichts, noch bezeichnet fie 
bie Hanbauflegung als die Yorterbung biefes Amts. Weder auf 
Titus, noch auf Timotheus hat Paulus fein Amtsmandat fortgeerbt?), 


ı) Philem. 22 


. 2) gegen Köhe Aphoriemen S. 111. 9 gegen Wucherer 
a. a. O. 65. 
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fonbern er bat ſich ben Lebtern zu feinem Gehülfen erlefen, ben Sr: 
ftern als Mitarbeiter Hin und wieder verwendet: Letzteres unter an- 
berm, als er ihn auf Kreta mit einem Auftrage, bie bortige Chriſtenheit 
gemeinblich zu verfaflen‘), alfo mit einem eben fo vorübergehenden 
Auftrage zurüdließ, wie gleichzeitig ben Timotheus in Ephefus?). 
Was aber bie dem Timotheus ertheilte Handauflegung betrifft, fo 
befteht zwifchen ihr und feinem zeitweiligen Auftrage, das ephefinifche 
und wohl auch das gefammte afianifche Gemeindewefen zu überwal- 
ten, fein anderer Zufammenhang, als daß er für biefe, wie für jebe 
andere Berwendung in bed Apofteld Dienfte der Gaben bed heiligen 
Geiſtes beburfte, welche für ihn erfleht worben waren, als ſich ihn 
Baulus zum Gehülfen erfor. Denn Richte Tann irriger fein, ale 
unter jener Handauflegung biejenige zu verftehen, mit welcher er zum 
Verwalter der ephefinifchen Kirche beftellt worden ®), ba er ja bie 
Babe des Lehrens längſt befefien haben mußte, um bes Apoftels 
-Gehülfe fein zu Tonnen. Diefe Gabe zu gebrauchen, blieb er ver- 
pflichtet, als jener Auftrag erledigt, ja als ber Apoſtel gefangen 
gelegt war; und nur auf biefe feine Verpflichtung zur Heilsverkün⸗ 
bigung bezieht fich benn auch ber zweite an ihn gerichtete Brief bes 
Apofteld, und nicht auf eine amtliche Stellung, welche mit bem Pres- 
byteramte irgend etwas gemein hätte ober für eine Fortſetzung bes 
Apoftelamtd gelten konnte. Hiemit fallt aber auch dahin, was man 
von einer Wieberforterbung bes überfommenen apoftolifchen Amte- 
mandatd auf bie von Titus oder Timotheus beftellten Gemeinde⸗ 
vorſteher fagt. 

Dis hieher find es die gefchichtlichen Thatſachen ber neutefla- 
mentlihen Schrift geweſen, welche uns bafür Zeugnif gaben, baf 
zwar Verwaltung ber Gnadenmittel und Gemeinblichkeit bes chriſt⸗ 
lichen Lebens, nicht aber — und dies ift ed, worauf es anfommt*) — 
ein fo und fo geftalteted Amt ber Verwaltung der Gnabenmittel, 
noch eine fo und fo beftimmte chriftliche Gemeinfchaftsorbnung bem 
Chriſtenthume weſentlich If. Denn die Apoftel find zwar perſonlich 
vom Herrn beftellt worden, durch ihre Verwaltung ber Gnabenmittel 


) Tit. 1, 5; vgl. 3, 12. ) 1 Tim. 1, 3; vgl. 3, 14. ?) gegen Huther 
n. Mad z. 1 Tim. 4, 14. *) gegen Kllefoth acht BB. v. d. Kirche L 
S. 196. 


— 231 — 


bie Kirche zu gründen, fo daß alle berechtigte Verwaltung berfelben 
eine Fortſetzung ber apoftolifgen fein muß, aber ohne daß biefe 
Fortfegung des apoftolifchen Thuns an eine von ben Apofteln hie= 
für verordnete amtliche Stellung gebunden ift: in welchem Balle 
Lechler!) wirklich Recht hätte, welcher behauptet, auch ber Primat 
bes Petrus habe fich fortfegen müflen. Dies fiimmt mit unferm 
Lehrfage, welchem zufolge einerfelts bie fachliche Natur ber Gnaden⸗ 
mittel und anbererfeits die Gemeindlichkeit des chriftlichen Lebens es 
ik, was eine amtlihe, bas heißt, gemeinbliche Verwaltung ber 
Snabenmittel nothwendig mit ſich bringt, fo daß bie göttliche Berech⸗ 
tigung ber hiefür Beſtellten keinen andern Grund hat, als biefen, 
und alfo auch mit ber Schriftgemäßhelt, ober, was bdasfelbe if, 
mit der apoftolifchen Befchaffenheit ihres Thuns ſteht und fällt. 
Es bleibt nun noch übrig, diejenigen neuteftamentlicden Stellen zu 
vergleichen, welche fih in ausdrücklichen Grörterungen ober in ges 
legentlichen Beziehungen, über bie Natur des amtlichen Thuns nber 
über das Berhältnig ber Beamteten zur Kirche äußern. Wir er« 
öffnen die Reihe derfelben mit jenem Abfchnitte bes zweiten Briefe 
an bie Korinthier, wo Paulus, und zwar mit Bezug auf das Bers 
haͤltniß biefer Gemeinde zu ihm, welches ber Richtigftellung bes 
burfte, von ber Herrlichkeit feines Amts eigens handelt. 

Bor allem ift ba zu bemerken, daß ber Apoflel von 2 Kor. 
2, 14 an nicht von fi) allein fpricht, fondern, wie er 1, 19, wo 
er von ber Gründung ber korinthiſchen Gemeinde ſprach, 5 nur 
Durch & suov nal Zilovarov nal Tiuoddov näher beftimmt bat, fo 
auch dort fi und bie Genoflen feiner Thätigkeit mitfammen meint. - 
Daß er und Silas und Timotheus auf verſchiedene Weife zu ber 
Thatigkeit berufen worden find, in welcher fie ſtehen, macht ba 
feinen Unterſchied, wo es fih um ben Werth und bie Herrlichkeit 
ber von ihnen gemeinfam geübten, ihnen allen befohlenen Thätig⸗ 
feit handelt. Nennt er ja auch ben Apollos einen Gehülfen Bots 
tes, wie fich felbft, welcher doch, ohne einen äußern Beruf von 
einem Apoftel ober einer Gemeinde empfangen zu haben, als Lehrer 
in Korinth aufgetreten war?). Zum andern ift bie dıaxoria naıric 


°) d. neuteſt. Lehre v. h. Amte ©, 122 ff. 9 vgl. AN. 18, 97. 
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&adnans, von deren Herrlichkeit er dann weiter fpricht, allerdings 
eine folche, für welche Binzelne, bier zunächft Paulus und Timo⸗ 
theus, befonberd berufen find; aber nicht eine amtliche Stellung iſt 
damit bezeichnet '), fondern eine biefen Einzelnen ſonderlich anbe⸗ 
fohlene Dienftleiftung und Mühemwaltung, wie bad Wort danoria 
unzweldeutig befagt. Diefelbe wirb als daxovin nass adans 
bezeichnet, weil fie den Menfchen bie neue Gottesordnung übermit- 
telt; und da biefe neue Gottesorbnung im Gegenſatze zur gefeglichen 
eine dadnan nrevuaros Äft, nicht yocuuaros, näamlich eine ſolche, 
in und mit welcher und ber Leben fchaffende Geiſt Gottes zu Theil 
wird, ober ba fie ben Menfchen vor Gott gerecht macht und bie 
Entfremdung gwifchen Gott und dem Menfchen aufhebt, fo heißt 
die danoria arg dsadıuns auch eine dsaxoria Tod nyevuazog über 
eins Oınawovens ober zic narallayic?),., GEs if bad Wort von 
Chriſto, defien Webermittelung ber neuen Gottesorbnung theilhaft 
macht. Da nun alle gläubigen Chriften biefes Wortes Inhaber 
und Zeugen find und mit dem Apoftel fagen können, Geos gr &- 
pevos Er nuis vor Aoyos rjçe naradllayic"); fo unterfcheibet fich, 
wer jene dsaxoria hat und übt, zunächſt nur dadurch, daß ihm bie 
allen Chriſten zuftehenbe Berfünbigung bed Worts zu feinem fonber- 
lichen Berufe gemacht if. Wenn Paulus 2 Kor. 5, 20 fchreibt 
unde Xpıorov npsoßsvouer 107 Aoyor züc narallaync*) unb os rov 
Oeov napaxalourrog di’ nur deousde vmdo Xosorov, fo iſt es ber 
göttliche Urfprung des von ihnen verkündigten Worts, worauf er 
ben Anfpruch gründet, daß man fie höre, und nicht ihre amtliche 
Stellung. Was von eines jeden Chriften Zeugniſſe gilt, das gilt 
nur in fo fern von dem ihrigen fonderlich, als fie das fonberlich 
zu thun haben, was allen Chriften zuſteht. Wie ber Apoftel im 
dritten Kapitel die eigenthümliche Herrlichkeit feiner neuteſtament⸗ 
lichen diaxorie im Gegenſatze zu ber bed Mofe Lediglich durch bie 
Herrlichkeit der neuen Gottesorbnung gegeben fein läßt; eben fo 
nennt er im fünften feine Verkündigung ber Berfühnung nur in fo 


1) gegen Münchmeyer Zeitſchr. f. Prot. u. K. 1852. Auguſt u. Sept. ©. Bi. 
7) gl. Höfling Orundf. ev.⸗luth. Kirchenverfaſſz S. 226. 9 2 Kor. 5,19. 
) vgl. der zweiten Hälfte erfte Abthlg ©. 326. 
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fern eine göttliche, als das Wort, welches er verkünbigt, Gottes 
That zum Inhalte und in Gottes Offenbarung ihren Urfprung hat. 
Weber bier noch dort läßt er den Werth ober die Geltung feines 
Thuns durch feine amtliche Stellung beftimmt. fein. 

Dap ſolches Thun, wie es Paulus und Zimothens geübt 
haben, fo lange zu gefchehen habe, als es eine Kirche gibt, bafür 
hätte man fich nicht auf 2 Kor. 3, 11 zu berufen gebraucht, wo 
es ber Apoftel ein usror nennt. Don amtlichen Stellungen aber, 
welche ber Herr ein für alle Mal verorbnet Hätte, baf ſie jeber 
Zeit in ber Kirche fein follten, redet Baulus auch Eph. 4, 11 
nit‘). Bon Perfonen fagt er, melde Chriſtus, bie einen zu 
Apofteln, bie andern zu Propheten, bie britten zu Evangeliften, bie 
vierten zu Hirten unb Lehrern beftellt habe, was alfo nicht durch 
eine einmalige Anordnung, fondern bie und da, bann und wann 
geſchehen if. Wir Haben ſchon bei anderm Anlafie geliehen, ba 
ber Apoſtel dieſer Mannigfaltigkeit beſonderer Berufsweiien, in 
welchen ber Herr Einzelne thätig fein laßt, zu dem Enbe gedenkt, 
um einerfeits zu erinnern, daß es ber Herr iſt, von welchem fie 
flammt, und anbererfeits hervorzuheben, baß es die Herftellung einer 
enblich in allen ihren Gliedern gleich volllommenen Gemeinde if, 
wozu fie dienen fol. Der Apoftel wehrt damit gleicher Weiſe einer 
Selbftüberhebung ber in befonderm Berufe fiehenben, wie ber Uns 
geneigtheit der Anberen, dieſe befonberen Berufsweifen in ber ihnen 
zufommenben Geltung zu belafien und anzuerkennen. Und indem 
ex im weitern Derlaufe davon fagt, daß jebwebes Glied bes Leibes 
Chriſti an feinem Theile zu eben berfelben Auferbauung bes ganzen 
Leibes mitzuwirken berufen fet, welcher zu bienen bie in beſonderm 
Berufe Stehenden vom Herrn beftellt find, entfernt er vollends fe= 
ben Gedanken, als ob zwiſchen letzteren und ben übrigen Gliedern 
der Gemeinde ein anderer Unterſchieb als ber des allgemeinen und 
bed befondern Berufs ftatthabe. 

Daß es fih an ber eben befprochenen Stelle um feine Ans 
ordnung bleibender Aemter handelt, erhellt fchon daraus, bap auch 
die Apoftel und Propheten genannt finb, indem bie erfteren nur zur 


1) gegen Mündmeyer a. a. O. ©. 84. 
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Gründung ber Kirche beſtellt worden find, die letzteren aber zwar 
einen befondbern Beruf, aber fein fetige® Amt Hatten‘). Aber 
auch ein Amt ber wosusres nal dsdaonaros In bem Sinne, baf je⸗ 
ber nosuns ein Sidaonadog und Feiner außer den mosusras ein Buöda- 
maros geweſen wäre, bat es in ber apoftolifchen Kirche, wie wir 
oben gefehen haben, nicht gegeben. Und auf wie verfchtebenerlei 
Weiſe wurben bie Einzelnen von dem Herm in bie bier genannten 
verfchiebenen Berufsthätigkeiten gefeßt! Die Apoftel Hatte er ſelbſt 
namentlich und perfönlich berufen; zum Propheten machte er, wen 
er ben Geift ber Weiffagung gab; Cvangeliſt konnte werben, wen 
bie äußere Yügung ober die Berufung burch einen Apoftel in bie 
bes Evangeliums unkundige Welt führte; endlich bie Hirten ober 
Vorſteher ber Gemeinde wurden burch bie Stifter der Gemeinden, 
vieleicht auch durch bie Wahl ber Gemeinden felbft amtlich beftellt. 
Wie immer aber die Einzelnen auf ihre befonderen Beruföwege ge⸗ 
ſtellt wurden, wer in ber Thätigkeit eines Goangeliften, mit ber 
Babe eines Propheten ober eines Lehrers, in bem Amte eines 
Helteften zur Erbauung bes Leibes Chriſti Half, der war eben fo 
wohl, wie ein Apoftel, von dem Heren bazu beftellt und ber @e- 
meinde biefür gegeben. Denn ber Herr iſt es, wie Paulus an 
eben biefer Stelle vorher erinnert hat, welcher bie mancherlei Ga⸗ 
ben, fei es für den allgemeinen, ſei es für ben befondern Beruf, 
austheilt. So braucht man benn auch nicht, um zu verſtehen, wie 
Paulus zu ben ephefinifchen Aelteften fagen Tonnte, ber heilige Geift 
habe fie zu Hirten ber Herbe beftellt, auf bie damit wenig ver- 
gleihbare Erzählung von ber Ausſendung bed Barnabas und Sau- 
lus zu verweifen?), von welchen es Akt. 13, A um be willen 
heißt, daß fie vom heiligen Geiſte ausgefenbet worden, weil ihre 
Abordnung auf Grund einer Weiffagung gefchehen war. Wir werben 
und paßlicher an Akt. 15, 28 erinnern, wo bie Apoftel und Ge⸗ 
meinbevorfteher Serufalem’s fchreiben ddoßer zu zrevuarı zo ayio 
x nur, weil fie fich deſſen bewußt find, daß fie fich bei ihrer Be⸗ 
ſchlußfaſſung von dem in ber Kirche waltenden heiligen Geiſte 
haben weten laſſen. Eben fo wußte der Apoftel, daß bie Beftellung 


) vgl. Höfling a. a. O. ©. 271. ?) gegen Wucherer a. a. D. ©. 12. 
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ber ephefinifchen Aelteften, mochte fie nun durch ihn felbft gefchehen 
fein oder nicht, mit dem ernften Willen, Hirten ber Herbe Chrifti 
einzufegen, bann aber auch Fraft des in ber Kirche mwaltenden hei⸗ 
ligen Geiſtes gefchehen war. Es ift Fein blos menfchliches Belieben, 
welches fie in biefes Amt geſetzt hat, fondern ber heilige Geift hat 
es ihnen anvertraut: ihm find fie alfo dafür verantwortlih, und 
nicht blos Menfchen. 

Wir fehen, von einem Amte in dem Sinne, daß bie Ver⸗ 
waltung ber &nabenmittel an eine beftimmte ein für alle Mal an- 
georbnete amtliche Stellung gebunden wäre, iſt nirgenb bie Rebe, 
fondern nur von einem burch innere Begabung ober äußere Be- 
fimmung gefegten Unterfchtebe allgemeinen und befonbern Berufs 
für Handhabung befien, was bie neuteftamentlihe Gemeinde zu 
ihrer Selbfibethätigung befikt; und es gibt keine Derfaflungsform 
bes Tirchlichen Gemeinweſens, welche göttlichen Urfprung und goͤtt⸗ 
liche Verheißung hätte, fondern es ift nur überhaupt eine Gemeind⸗ 
lichkeit bes chriftlichen Lebens von dem Herrn gewollt, welche bie 
Verheißung hat, daß er ihr bie nöthigen Gaben bes befonbern, 
wie bes allgemeinen Berufs nicht werbe fehlen Iaffen 9). 


1) vgl. Karſten 72 Thefen üb. DVerfaflg der luth. Kirche in d. Beitſchr. f. 
Brotefl. u. 8. 1854 März ©. 157 ff. 
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Siebentes ſehrſtück. 
Zweite Hälfte. 


Bon ber göttlichen Bethätigung bes gegenwärtigen Berhält 
nifles Gottes und ber Menfchheit, welche in ber erſten Hälfte un« 
ſers fiebenten Lehrſtücks befchrieben tft, baß fie in ber Kirche durch 
beren Wort, Taufe und Abendmahl gefchieht, wenden wir une zur 
menfchlichenz; von dem Verhalten Gottes in Chriſto, beffen Gegen» 
fand ber Menſch in biefer Heilszeit ift, zu bem Verhalten bes 
Chriſten. 

Wir nennen das Verhalten bes Chriſten einerſeits Beweifung 


tens, feines Glaubensgehorſams, anbererfeits aber Beweifung ber Wahre 


Iten®. 


heit feines Verhältnifies zu Bott, und fagen damit, daß es nicht 
im Suchen nad einer Heiligkeit und Glückſeligkeit, fondern in ber 
Bethätigung eines Befibftandes, welcher ihm vermöge feines Blau: 
bensgehorfams zu eigen geworben, in ber Erzeigung feiner Freiheit 
bes Wollens und Seligkeit bes Erkennens beſteht. Es iſt vor 
allem biefe Ausfage über das eigenthümliche Weſen bes chriftlichen 
Verhaltens, von welcher wir zu zeigen haben, ob fie ber heiligen 
Schrift entipricht. 

Die Schrift bietet und das Zeugniß, deſſen wir bedürfen, in= 
bem fie nicht blos die Forderung eines fo und fo befchaffenen fitt- 
lichen Verhaltens ftellt, fondern von einem Leben ber Gläubigen 
erzählt, welches hinwieder nicht blos ein mehr ober minder erfolg: 
reiches Streben nach Rechtbeichaffenheit, ſondern Bethätigung einer 
mit ihrem Glauben vorhandenen Gerechtigkeit, gottgefällige Erwiede⸗ 
rung ber ihnen zu Theil gewordenen Heilsoffenbarung geweſen if. 
Und zwar befchräntt fich dieſes gefchichtliche Zeugniß nicht auf bie 
neuteftamentliche Schrift: nur daß das gottgefällige Verhalten, von 
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welchem bie alttefiamentliche Schrift berichtet, Bethätigung einer 
Gerechtigkeit ift, welche ber noch erft vorbilblichen Verwirklichung 
bes wefentlichen Gotteöwillens angehört. 

Fa wir können, um bie Schriftmäßigkeit unfers Lehrfages zu 
erweifen, bis auf bie Thatfache ber erften Sünde zurückgehen. Denn 
welches Verhalten bes DMenfchen dem Willen Gottes überhaupt ent= 
ſpricht, läßt fich bort entnehmen, wo wir lefen, welches Berhalten 
ber erften Menfchen dem Willen Gottes entiprochen hätte, und wel⸗ 
ches Verhalten entgegengefegter Art ihre Sünbe geworben if. Nun 
Iautet dort bie Forderung Gottes an ben Menfchen nicht bahin, daß 
ex etwas werben ober erfireben folle, was ex noch nicht war, ſon⸗ 
dern daß er das fittliche DVerhältnig zu ‚Gott, im welches er ges 
f&haffen war, feine Gottesbildlichkeit), an ber ihn umgebenden Welt 
zu beihätigen habe, ohne bas ihm mit feiner Erſchaffung gefehte 
Berhältnip durch Aufhebung der ihm verorbneten Schranke zu ans 
bern. Seine felbftwillige Aenderung bes Standes, in ben er ges 
fehaffen worden, war feine Sünbe. 

Nachdem er fündig geworben, ftellte ihm Gott nicht etwa eine 
Aufgabe, durch deren Erfüllung er feine Sünde wieder gut mache, 
noch hat er von ſich aus etwas geleiftet,, wodurch ex fie gut machte. 
Jene Snabenerweifung Gottes, daß er ihm feine Bloͤße deckte, war 
eine Erwiederung feiner Anerkennung bed Gottesworted, welches ihn 
bie Strafe feiner Sünde nicht ohne Hoffnung bes Heils hatte wiffen 
laffen. Indem nämlih der Mann fein Weib, an welches fich bie 
geoffenbarte Hoffnung des Heils anfchloß, um be willen MI nannte, 
bewied er, baß er ſich das Gotteswort hatte gefagt fein laſſen ?). 
Diefe Ramengebung war bie entfprechende Bethätigung feines Glau⸗ 
bensgehorfams, mit welchem fein Verhältnig zu Gott ein anderes 
geworben war. Gott hatte ihm burch fein im Glauben von ihm 
aufgenommenes Wort eine Heiligkeit und Seligkeit gefchentt, deren 
Beſitz er nur zu bethätigen, hatte fein Verhältniß zu ihm zu einer 
Wahrheit wieberhergeftellt, die er nur zu bewähren brauchte; und 
biefes von Gott geichaffenen Berhältniffes Bethatigung begann mit 
jener Aeußernng ſeines Glaubens. 


2) vgl. erſte Hälfte S. 288. ?) vgl. erſte Hälfte ©. 581. 
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Gleiches, wie von dieſer erſten Glaubensbethaͤtigung bes ſün⸗ 
dig gewordenen Menſchen, gilt von dem Verhalten, mit welchem 
Abram der Anfänger eines Gemeinweſens des Heils geworden iſt. 
Nicht durch irgend welche Leiſtung hat Abram dieſe heilsgeſchichtliche 
Stellung erworben!), noch war es fein Verlangen nach einem Ge⸗ 
meinwefen bed Heils, welches ihn darauf geführt hätte, deſſen Stif⸗ 
ter zu werden. Berufen wurde er dazu durch Gottes Offenbarung 
und warb biefem Rufe im Glauben gehorfam, und all fein gottge⸗ 
faͤlliges Verhalten, welches bamit begann, war nun lediglich Be⸗ 
währung biefes feines Glaubensgehorſams ober, was basfelbe ift, 
Bethätigung bes Berhältniffes zu Gott, in weldes ihn Gott durch 
fein von ihm gläubig aufgennmmenes Wort geftellt hatte. Denn er 
brauchte nun nicht erfi, nachbem er gläubig geworben, durch fein 
Berhalten ein Berhältnig zu Gott zu erfireben, welches bem Willen 
Gottes entſpreche. Gott felbft Hatte ihn durch das Wort feiner 
Offenbarung, das er ſich gläubig gefagt fein ließ, in ein Berhältuif 
zu fich geftellt, vermöge beffen fein Wollen auf ben Gott gerichtet 
war, welcher und wie er fich ihm geoffenbart hatte, und fein Be 
wußtfein von ſich und feiner Beziehung zu Gott burch bie Gnaden⸗ 
erweifung befiimmt war, bie er empfangen hatte Gr war bamit 
in einen Stand ber Heiligkeit und ber feligen Hoffnung gefchaffen, 
welchen er nur zu bewähren brauchte. Seine Berzichtung auf bad 
Baterhaus und Wanderung in bie Fremde war ber Anfang feines 
Wandelns vor bem Gotte, welcher fich feinem Glauben im Worte 
ber Berheißung als feinen Gott zu eigen gegeben und bamit einen 
andern Menfchen aus ihm gemacht hatte. 

Nachdem hierauf das israelitifche Volk die Ordnung feines 
Gemeinlebend, welche ed zur Gemeinde Gottes geftaltete, nicht aus 
fi erzeugt, fondern durch Offenbarung überlommen hatte, brauchte 
der einzelne Israelite ben Weg nicht exit zu fuchen, auf welchem er 
fittlich vollkommen ober glüdfelig werde‘). Seine Zugehörigkeit 
zum heiligen Volke war feine Heiligkeit, fein Antheil an ber Bes 
rufung und Hoffnung besfelben feine Seligkeit. So wie er fi 
den in feinem Volke fi) verwirklickenden Gnabenwillen Gottes 


2) vgl. Röm. 4, 1 fe ) vgl. Deut. 30, 11 ff. 
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feines Glaubens Inhalt fein Heß, befand er fich biemit in einem 
Stande der Gerechtigkeit, den er mit feiner Geſetzerfüllung bethä- 
tigte. Denn das Geſetz in dem Sinne, in welchem es bed gläu— 
bigen Israeliten Herzensfreude war, beftand ja nicht in einer Biel- 
zahl einzelner Gebote, dies und bag zu thun und zu laflen, fondern 
war bie einheitliche Gottesoffenbarung, welche den Grund und bie 
Vorausſetzung des gottesgemeindlichen Beſtandes Israel's ausmachte. 
So meint es ber DBerfaffer bed 19. Pfalms, wenn er mim NRY 
und im MM einander gleichfegt und bie letztere WEI NIWD nennt, 
ober bie nm wown preist, daß fie DIES Hön vam —R 1) 
fo der Berfaffer bes 119., wenn er 8. 55 Ai Bow mar und 
ann nwN gleicfegt, ober V. 66 fagt TION mrhyD2 oder 
3.54 AD 32 Jon ya AMD, ober wenn er, wie B. 82, 


eben fo wohl von dem verheißenben Worte Gottes fpricht, nad 
welchem er fehnend ausfchaut und bei fich fenfzt „wann wirft bu 
mich tröften”, ald von dem forbernden, welchem nachzuleben feines 
Herzens Wille if. Wer bad fo verftanbene Gefeb im Herzen trug, 
welches vor allem Andern Zeugniß der göttlichen Heilsthaten war, 
auf benen bie Heildgegenwart Israel's beruhte, beffen Geſetzerfüllung 
war Bethätigung eines Verhältnifjes zu Gott, an welchem er ohne 
al fein Zuthun feine Gerechtigkeit wie feine Seligfeit hatte Er 
Tonnte mit Davib fprechen 2733 MN Dre) ?), und fonnte beten 
II AR 2 7*32 23 ob er gleich fortfahren mußte, IN) 
TIERE LByan Kia). 

Sn der neuteftamentlichen Schrift haben wir vor allem an 
ihrem Zeugnifle von Chrifto felbit einen Beweis für unfere Aus- 
fage bes Wefens chriftlichen Verhalten. Denn auch fein Verhalten 
war Bethätigung des Verhältniſſes zu Gott, in welchem er ftand. 
Zreilih war dies fein Verhältniß zu Gott dadurch, daß er von 
Gott in die Welt ausgegangen, fein erft im Verlaufe feines irdi⸗ 
fhen Lebens geworbened. Aber nachdem er in der Welt war, hatte 
auch er ein Blaubensleben zu führen. Das Verhältniß, in welchem 


1) vgl. Delitzſch Comm. üb. d. Pjalter I. ©. 168. ?) Pf. 18, 21. °) Br. 
143, 1. 12. 
Hofmann’s Schriftbeweis. II. 2, 19 
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er vermöge feiner Herkunft zu Gott fland, war ihm vermöge feines 
Lebens im Fleiſche eine Sache ber Blaubensgewißheit; er befaß es 
im Glauben an bas ihm vom Geiſte Gottes bezeugte. geoffenbarte 
Sotteswort. ALS diefes Beſitzes Bethätigung ſtellt fi) nun fein Ber- 
halten bar, und iſt fomit dem unfern allerdings vergleichbar. In⸗ 
fofern es aber Bethätigung eines Beſitzes, eines Thatbeſtandes mar, 
dient e8 unſerm Lehrfahe zur Bewährung. Die Evangelien zeigen 
ung nämlich nicht einen Strebenden, Suchenben, Werbenben als 
Heiland der Menſchheit; ſondern Jeſus entfaltet nur die Heiligkeit, 
um beren willen er in feiner Mutter Leibe Heilig genannt wirb'), 
nad) Maßgabe feiner menfchlichen Entwidelung und feines berufs- 
gefchichtlichen Lebensgangs ?), unb beweist Im Thun und Leiden das 
Bemwußtfein, daß ihm vom Vater gegeben ift, das Leben zu haben 
in ihm ſelbſt). Er wirb nur, was er von Anfang tft, feine Got- 
tesfohnfchaft bis in ben Tod bewährenb. 

Diefem Berbalten Sefu iſt nun auch bad Verhalten feiner 
Jünger gleichartig, welches bie Schrift berichtet. Es find Feine fon- 
berlichen Leiftungen, weber bie er mit ber Aufnahme in feine Sün- 
gerichaft belohnt, noch bie er von ben Aufgenommenen fordert. Daß 
fie fi ihn ben fein laſſen, als ben er fich ihnen bezeugt, macht fie 
zu feinen Jüngern; und daß fie bleiben, was fie find, ihm angeho- 
tig, wie die Rebe bem Weinftode, iſt feine Forderung an fie; und 
wenn fie viele Frucht bringen, fo werben fie dadurch nur eben bad 
werden, was fie durch feine Berufung und ihren Glaubensgehorfam 
find, nämlich feine Jünger‘). Wenn er ihnen gebeut, ras erroinzs 
za; duag) ober marız 60a Ereralauns vuir‘) Tnonoare, fo meint 
er damit eben fo wenig eine Vielheit einzelner Gebote, dies und bad 
zu thun und zu laſſen, als der altteftamentlihe Gläubige, wenn er 
ſich das Zeugniß gab WS) TYPE"). Ge faßt fih alles in bie 
eine eyzoAn der Bewahrung und Bewährung bes Glaubens an ihn 
zufanımen ): zmgeis zag Errolas und zmpeis zor Aoyos avrov iſt 
eins und basfelbe?). Die apoftolifche Gefchichte meldet benn auch 


1) Luc. 1, 35. ®) Hebr. 5, 8. °) Joh. 5,26. *) Job. 15, 8. *) Joh. 14,15. 
*) Matt. 28, 20. ?) Pf. 119, 100. *) vgl. 1 Job. 3, 23. 9) vgl. 1 Joh. 
2, 4-5. 
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Nichts von abfonberlichen Anftrengungen, heilig zu werben ober Glüd- 
feligfeit zu gewinnen, fondern nur von Beweiſungen bed Glaubens 
an Jeſum, in welchen fih ein auf Gott gerichteter Wille und in 
Gott frohes Bewußtſein fo mannigfaltig erzeigt, als es je und je 
bie Außere Fügung und ber mannigfaltig verfchiebene Beruf mit fich 
bringt. 

Auf ſolches Verhalten geht nun auch alle apoftokifche Vermah⸗ 
nung. Wenn Paulus Röm, 6, 1 ff. ber Mißbeutung begegnen will, 
als erlaube die Lehre von der Gnade Chriſti dem, welcher ihrer im 
Glauben theilhaft geworben, bei ber Sünde zu verbleiben; fo gibt 
er zu bedenken, daß bied eben fo widerfinnig-. wäre, als wollte ein 
GSeftorbener in bem Leben bleiben, aus welchem er abgefchieben tft. 
Denn mit des Chriften Begrabung durch bie Taufe in einen Tod, 
ber ihn feinem bisherigen Leben entnahm, war es ja auf ein neues 
- Leben abgefehen; und die Kraft biefes neuen Lebens. kann ihm eben 
fo wenig eniftehen, als bie Auferwedung Chriſti ausblieb nach ſei⸗ 
nem Tode: er fleht in Gemeinſchaft bes Lebens bes Auferftandenen, 
nachdem er an feinem Tode betheiligt iſt. Oder, wie berfelbe Apo⸗ 
ftel Kol. 3, 10 ff. fchreibt, nachdem wir ben alten Menfchen aus⸗ 
gezogen und den neuen angezogen haben, fo müflen wir nun alles 
bas anziehen, was zur Artung biefed neuen Menfchen gehört. Mit 
"Anendvoaueros fängt nämlich dort eine neue Periode an, und bie 
Participia Aorifti begründen, zwar nicht die vorhergegangene ), wohl 
aber die nachfolgende Ermahnung, bei deren Eintritt ov» zur Wie 
beraufnahme nach ben langen Zwiſchenſätzen bient?). Auch Eph. 
4, 22 ff. ift nicht für eine Ermahnung zur Ablegung des alten und 
Anziehung des neuen Menfchen zu nehmen, was ſich mit dem vude 
bei anoddodaı Teineswegs verträgt’), fonbern bringt ben Leſern nur 
in Grinnerung, daß fie in Jeſu — denn dr zu 'Inood gehört zum 
Folgenden, nicht zu nads dozr aAndan — den alten Menjchen 
abgelegt, den neuen angezogen haben. Der präfentifhe Satz as«- 
veovodaı dd zo nrevuauı tov 7006 vuar fteht biefer Erklärung nicht 
entgegen, wenn man ihn nur bem vorhergegangenen fo nahe ans 
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fchließt, wie es fein inneres Verhältniß zu ihm erheifcht. Er bildet 
nämlich nicht ben eigentlichen Gegenſatz zu bemfelben; nicht die ent⸗ 
fprechende andere Seite befien, was diejenigen getban haben, welde 
in die Gemeinfchaft Jeſu eingetreten find, fagt er aus. Nicht Me- 
dium wie anodsodus und erövaacdeı, fondern Baffivum ift arareov- 
oder, was man freilich nicht annehmen und boch anodscdeı und er- 
dvoacdaı von dem, was gefchehen foll, verftehen Tann ): eine Er: 
Härung, mit welcher fich auch ber Wechſel ber Tempora nicht ver- 
trägt. Der Apoftel gebentt ber ihnen ftetig zu Theil werbenden 
Herſtellung in einen neuen Stand bes geiftigen Perfonlebens, um zu 
fagen, was ihnen bafür wirb, daß fie ben alten Menfchen abgelegt 
haben. Während biefer, wie es bie betrüglichen Lüfte mit ſich brin- 
gen, body nur in fletem Verkommen und Berberben begriffen war, 
ftehen fie nun, fett fie ihn abgelegt haben, in einer fletigen Ber: 
jüngung zu neu begetftertem Perfonleben. Alfo daß fie ben alten 
Menfchen abgelegt, wofür ihnen nun biefe Reuberfiellung zu Theil 
wird, und den neuen Menfchen angezogen haben, als fie mit Jeſu 
in Gemeinfchaft traten, das müflen fie gelernt haben, als fie Chri⸗ 
ftum zuerft Tennen Iernten, und fo müſſen fie feit bem in ihm ge 
lehrt, nach ihrer erften Aufnahme ber Botfchaft näher unterrichtet 
worden fein, wenn fie nad) ber Wahrheit berichtet und unterrichtet 
worden find. 

Mebrigens Tönnte das Verhalten derer, von welchen ber Ape- 
ftel fagt, daß fie den neuen Menfchen angezogen haben, eben fo gut 
auch felbft ein Anziehen besfelben heißen. Denn berjelbe Paulus, 
welcher Sal. 3, 27 fchreibt, daß alle, welche die Taufe empfangen 
haben, hiemit Chriftum angezogen haben, vermahnt Röm. 13, 14 
erövoacde 107 nupıory 'Inoov» Xosozor. Das eine Mal ift gemeint, 
daß wir mit unferm Gintritte in die Gemeinſchaft Sefu Chrifti das 
in ihm verwirklichte Verhältniß zu Gott das unfere haben werben 
laſſen; das andere Mal, daß wir unfer Verhalten durch dasſelbe be 
ftimmen laſſen follen. Beides ift cine Selbfteinfchließung in die Per- 
jon Ehrifti, dort für unfer Verhältniß zu Gott, Hier für unfer Ber- 
halten, In beiden Beziehungen tft bie Gerechtigkeit, welche bie un⸗ 
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ſere wirb in ber Taufe, und welche wir bie unfere follen werben Taf 
fen in unferm nunmehrigen Berbalten, ſchon vorhanden in ber Per⸗ 
fon Chriſti. Ja indem bie eine unfer geworden, tft es auch bie 
anbere, fo daß unfer gottgefälliges Verhalten nur beren Bethätigung 
if. Nachdem wir vermöge Glaubens gerecht geworben find, fehreibt 
Paulus beim Uebergange zu dem Abfchnitte Rom. 5—8, haben wir 
Frieden in unferm Verhältniſſe zu Gott, und ift die Liebe zu Gott!) 
in unfern Herzen ausgegoffen durch ben heiligen Geiſt, welcher ung 
gegeben worden. Alfo nicht erft von und aus fangen wir an, Gott 
zu lieben, fondern mit ber Gabe bes heiligen Geiſtes ift bie Liebe 
zu Gott in und vorhanden. Und zu Anfang bed 8. Kapitels fegt 
ber Apoftel auseinander, daß derjenige, welchem Chriftt Gelft ein- 
wohnt, in. einem Sein fteht, welches Geift und nicht Fleiſch zu fei= 
nem es tragenden und beflimmenden Orte bat: bed Geiſtes Sinn 
und Gedenken aber ift Leben und Friebe, fo daß nun in benen, 
welche ihres Wandels Richtung von ihm befiimmen laflen, was nad) 
Gottes forderndem Willen Rechtens ift, zu feiner Erfüllung ‚gelangt. 
Die Richtung auf Gott ift alfo dem Berfonleben ba fshon gegeben, 
wo ber Geift Chriſti Wohnung gemacht hat; es gilt nur, dieſer 
Richtung im Wandel zu folgen. Wie wir zuvor bed von Adam ber 
überfommenen Verhaltens theilhaft geworben, ehe wir es unfer Vers 
halten fein ließen ®), eben fo ift und nun durch den Geiſt Sefu 
Chriſti ein Verhalten ber in Chriſto neu beginnenden Menfchheit zu 
eigen geworden, welches wir nur auch unfer eigenes fein zu laflen 
brauchen, um ein gottgefälliges Leben zu führen. Ei [mpar nrev- 
pazı, ſchreibt Paulus Gal. 5, 25, mrevuanı nal oroıyaner. Der 
wäre kein Chrift, wer nicht in einem Leben ftände, welches ber Geift 
wirft. Iſt es aber Geift, ber ihn leben macht, wie follte er nicht 
feines Lebens Bang von bemfelben Geiſte regieren laſſen? Wir find, 
fchreibt er ein ander Mal’), was wir find, durch eine in Chriſto 
Jeſu vermittelte Schöpfungsthat Gottes, unb bie guten Werke, welche 
zu thun wir fo gefchaffen worden, hat ber, welcher und für fie ges 
fhaffen hat, felbft zunorbereitet, damit wir unfern Wandel in ihnen 
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führten‘), Wir brauchen fie nicht zu erfragen, worin fie beflchen, 
noch find fie ung blos vorgefchrieben, fonbern mit Chriſto Jefu find 
fie vorhanten für und: unfer Wandel in ihm ift Wandel in Ihnen. 
Nur fo verftanden kommt, wie mtr fcheint, dieſe paulinifche Stelle 
ſprachlich und fachlich zu ihrem Rechte; und was Dagegen eingewen- 
bet worden ift, daß ed dann Ira Nueis 87 avrois Repınarmamuss 
heißen müßte ?), kann wohl kaum für einen Gegengrund gelten. 
Hieher gehört nun auch das vielfach mißverftandene johannetfche 
Wort Ilac Ö yayarınusrog Ex roũ Osod auaptiay ov nolei, OT ORspua 
aurov 87 avıa usra, nal ov dvrazaı Auapsarar, Or &n zov Oeoũ 
eysrınza?). Der Same, welchen Gott in ben Menfchen gibt, um 
ihn aus demfelben neu erftehen zu laflen, kann an fich eben fo wohl 
fein Wort fein als fein Geift*), bei Sohannes aber wirb ber letz⸗ 
tere gemeint fein®). Da nun Gott in Chrifto den, welchem er fel- 
nen Geift gibt, durch denfelben in ben Anfang eines neuen Lebens 
wirkt, welches biefen Grund in fi) hat und behält; fo iſt das Thun 
eines folchen Menfchen von dem an gewiß nicht, daß er fünbige. 
Ja es iſt unmöglid, daß Sünde fein Thun fei, nachdem er in fol: 
chem Leben fteht, deſſen Anfang von Gott gewirkt if. Ob einer, 
welcher in das Leben aus Gott umgeboren ift, demungeacdhtet Sünde 
thun könne, wenn er dem Leben feiner Wiedergeburt untreu wird, 
fommt hier gar nicht in Betracht; und man hätte nicht nöthig ge: 
habt, dad ou in ein Ep 000» umzubeuten, um dies Wort mit 
1 Joh. 2, 1 verträglich zu machen). Noch meniger hätte fid 
Ehrard?) durch diefe Stelle zu der Behauptung verleiten laflen fol- 
len, Zhaten zu begehen, welche als folche ſündlich find, fet dem 
MWiedergebornen wirklich unmöglich. An jener frühern Stelle bes 
Briefs ift von einzelnen Verfündigungen derer bie Rede, welche im 
Lichte wandeln, dagegen an der vorliegenden von einem Sünden⸗ 
leben. Daß wir einen Vertreter bei dem Bater haben, wenn Einer 
dies und das gejündigt hat, fagt der Apoftel denen, welchen es leid 
ft, gefünbigt zu haben. Daß Sündigen des Wiedergebornen Thun 
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nicht iſt und nicht fein Tann, fagt er denen, welche Ehriften fein 
wollen, ohne von der Sünde zu laſſen. Wir aber entnehmen aus 
ber letztern Stelle, daß das gotteskindliche Leben in und mit dem 
heiligen Geifte vorhanden, und aller gottgefällige Wandel nur bie 
ſes gottgefchaffenen Lebensftandes Bethätigung iſt. 

Den Beſitzſtand, deſſen Bethätigung das chriſtliche Verhalten 
iſt, nennt unſer Lehrſatz die Wahrheit unſers Verhältniſſes zu Gott, 
und unterſcheidet in ihm die Freiheit unſers Wollens und die Selig— 
keit unſers Erkennens. Wahr nennen wir das Verhältniß des Chri— 
ſten zu Gott in dem Verſtande des Worts, in welchem Johannes 
das, was den Chriſten vom Nichtchriſten unterſcheidet, die Wahrheit 
nennt. Denn wenn er ſchreibt ax z7g aAndeiag eivas, ın7 aAndaay 
woseiv, fo verfteht er unter ber Wahrheit das Chriftenthum nicht blos, 
fofern e8 Gegenftanb des Willens iſt); fondern bie Wahrheit if 
ihm das Wefenhafte, was Verneinung weber in fi) trägt noch. ihr 
unterliegt). Daß es fehriftgemäß tft, das Verhältniß bes Chriften 
zu Gott in biefem Sinne wahr zu nennen und ed ald das wahre 
von jedem andern zu unterfcheiden, bedarf nicht erſt bes Beweiſes. 
Wohl aber erheifcht unfere Unterfcheibung ber Freiheit und Seligkeit 
einen Beweis ihrer Schriftmäßigkeit, wenigſtens denen gegenüber, 
welche ein Dreifaches nennen, was burd die Wiedergeburt und Be= 
fehrung erneuert werde, Wiffen, Wollen und Fühlen ober Empfin= 
ben?). Wir konnen und, um unfere Unterfcheibung hiewieber zu 
rechtfertigen, auf bie Schrift im Ganzen und Großen berufen, ohne 
daß es ber Beiziehung vieler einzelnen Stellen bedarf, Bon dem 
an, daß ber Baum der Verfuhung FM IE NY YY genannt wich, 
und bie Verheißung des Verſuchers dahin Tautet, daß bie Menſchen 
gottgleich werben yN DO YTD, gibt ed in der Schrift Feine Unwiſ⸗ 


fenheit in ben auf das Verhaltniß zu Gott bezüglichen "Dingen, 
welche nicht entweder Sünde oder Folge der Sünde wäre, und Tein 
Wiſſen, welches einen fittlihen Werth hätte, ohne entweder ein An⸗ 
eriennen oder ein Rennen bed geoffenbarten Gottes zu fein, Im er= 
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ſtern Falle eine Sache der Gerechtigkeit, im letztern eine Sache der 
Seligkeit: das Eine oder das Andere verſteht die Schrift unter 
mim ny7, und von dem Gute ber Weisheit, welches fie für begeh- 
renswerth achtet, gilt das Wort mim ART moon NW Die 


Unwiffenbeit, welche Folge ber Nichtanerkennung bes fig zu erkennen 
gebenden Gottes iſt, rechnet Paulus zu ber narmiorn;, welcher ber 
Menſch durch die Sünde verfallen ift!), und bie Erkenntniß Gottes 
in Chrifto, welche der Glaube gewinnt, ift ihm ber Anfang jener 
Sofa, in welcher die Kinder Gottes bereinft offenbar werben. Gott 
kennen ift eben fo wohl Seligkeit, als Gott fchauen. Inſofern Gott 
erkennen eine Willensthat des Gläubigen ft, ber fich ihn ben fein 
Yaßt, ale welchen er fih zu erfennen gibt, werben 1 Joh. 4, 6 
6 yıraanay vor Heor und ös ovx dans an zov Osov einander gegen- 
übergeftelt?). Infofern Bott kennen ben Menfchen befeligt, welcher 
inne wird, daß er ihm bas ift, was er ihm fein will, wird unmit- 
telbar darauf die Ermahnung zur Liebe damit begründet, daß was 
6 ayanaıy &x Tod Hsov yayarınaı ai yıraaza zor Heor. Denn bad 
erfte Mal will die Befchaffenheit bezeichnet fein, aus welcher fidh er- 
Härt, daß der Bine auf das apoftolifche Wort hört und ber Andere 
nicht; das zweite Mal dagegen ber felige Stand, in welchem fid 
befindet, weſſen Gefinnung Liebe tft’). Die lichten Augen des Her- 
zens, mit benen der Chrift die Herrlichkeit feiner Hoffnung und bie 
überfchwengliche Macht feines Gottes ſchaut *), find Mittel eines Se: 
hens, durch welches Fein bloßes Wiffen im Unterfchiede vom Empfin- 
ben gewonnen wirb, fonbern welches ein ſeliges Innewerben bes auf 
Gott gerichteten Herzens ift®). 

In denjenigen neuteftamentlichen Schriften, in welchen wir 
das Ehriftentfum auf feinen einfachftien Ausdruck gebracht finden, 
bilden die beiden Begriffe pas und Lon einen Grundbeſtandtheil der 
fi) in ihnen darlegenden Anſchauung. Das Berhältniß, in welchem 
biefe beiden Begriffe zu einander flehen, hat am umfaflenbften Lut- 
hardt 6) zu bezeichnen verfucht, indem er fagte, Lom fei die Inhalt 
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fülle, yes bie rechte Beichaffenheit des Seins. Aber inhalfooll zu 
fein, gehört auch zur rechten Beſchaffenheit. Wir werben, fofern 
beibes, Licht und Leben, zu fein, zunächſt von Gott ausgefagt wirb, 
angemefiener den Unterfchied machen, daß Gott Leben heißt, weil er 
feiner felbft Grund, Licht aber, weil er feiner ſelbſt Bejahung, mit 
ſich ſelbſt einftimmig ifl. Seine Heiligkeit aber, in bem früher‘) 
von ung erörterten vollen Sinne bes Worte, umfaßt beides’). Dem 
entfpricht nun auf Seiten bed Menfchen a9 zo gmzi air und zıv 
Leone äyar, jenes ein in ber Selbftbejahung, diefed ein in der Selbft- 
grünbung des Schöpfers eingefchloffener Stand bes Gefchöpfes. Bei⸗ 
des zufammen macht bie Wahrheit feines Beſtandes aus. Wer Gott 
bat, der hat das Xeben, weil er den zum Grunde feiner felbft bat, 
welcher fein felbft Grund if; dies Leben kann aber niemand haben, 
ber nicht im Lichte fteht, weil Gemeinſchaft mit dem urgründlichen 
und Verneinung bes ſich felbft bejahenden Gottes fich gegenfeitig aus- 
ſchließt. Dasfelbe Berhältnip biefer beiden Seiten bed Ghriftenftands 
fagt Paulus aus ?), wenn er einerfeits fehreibt ovx sors ar aapm 
AAN 67 nrevpar, um zu fügen, daß wir uns durch des Geiftes 
wirffame Beimohnung in einer MWillensrichtung befinden, welcher 
nachwanbeln bes Gefehes Erfüllung ift, und andererſeits sAußers 
arevua viodeoias, um zu fagen, daß wir an ber feligen Gewißheit 
unferer vom Geiſte bezeugten Gotteskindſchaft den Anfang unferer 
Herrlichkeit haben. Dies ift es aber, was unfer Lehrſatz meint, wenn 
er im Befisftande bes Chriften dies beides unterfcheibet, Yreiheit des 
fi) felbft Setzenden und Seligfeit bes ſich jelbit Findenden. Statt 
unter ber Sünde ftehen wir in ber Richtung auf Bott, der und an 
feiner Selbſtbejahung, ftatt im Tode im Befite bed Lebens aus 
Gott, ber und an feiner GSelbftgründung betheiligt: beibes vermöge 
ber Sinwohnung bes Geiftes Jeſu Chrifti, welcher einerfeitd gegeben, 
andererfeits .empfangen, und in fo fern eben fo wohl die fubjektive, 
als die objektive Grundkraft des chriftlichen Lebens ift*). Beides 
aber, was ben mit ber Gegenwart bed empfangenen Geifted vorhan« 
benen Beſitzſtand des Chriſten ausmacht, will gleicher Maßen bethä- 
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tigt fein, nicht blos feines Wollens Freiheit, vermöge beren er ſich 
von dem beftimmen läßt, welcher fih nur felbft beſtimmt, fonbern 
auch feines Erkennens Seligkeit, vermöge beren er fih iu bem be 
ſchloſſen findet, welcher allein feiner felbft Grund if. Befähigt zur 
gottgemäßen Selbfibethätigung durch bie Befreiung feined Wollens 
bethätigt er fich nach den beiden Beziehungen, in welchen ex ein 
neuer Menſch geworben tft: als ben, zu welchem ihn Gott gemacht 
bat, ald den Freien und ald ben Seligen, gibt er ſich Gotte bar. 
Weſſen Liebe, die Bethätigung ber Freiheit, Gottes Wert und Gabe 
ift, deſſen Freude, die Bethätigung feiner Seligkeit, iſt eine Tugend. 
riſtliche Dieſe Bethaͤtigung oder Bejahung!) des Chriſtenſtandes ge⸗ 
. in ſchieht zunächſt innerlich als Geſinnung. Daher iſt das nächſte, was 
gen wie ausfagen, die hriftliche Gefinnung in der nothiwendigen Mannig⸗ 
ns faltigkeit ihrer Beftimmtheiten. Diefelben erwachſen ihr daraus, daß 
heiten. der Chriſt feines Wollens Yreiheit und feines Griennens Seligkeit 
zunächft zwar als feinen Beſitz, alfo in ber Liebe zu Gott und ber 
Freude an Gott, bann aber auch als empfangenen Beſitz, alfo in ber 
Demuth und Dankbarkeit bethätigt; beibes, während er in ber ans 
gebornen fünbigen und tobverfallenen Natur Iebt, welche ihrer Ber: 
Härung in jene Freiheit und Seligkeit noch erft, aber doch auch ent⸗ 
gegenfieht, alfo in einem Haſſe gegen die Sünde, welcher nicht ohne 
Blauben zu Gott, und in einem gottgelaffenen Schmerz um das 
Uebel, welcher nicht ohne Hoffnung zu Gott iſt; endlich alles dies 
zuvörderſt in feinem unmittelbaren, und dann in feinem durch bie 
Weltgemeinſchaft vermittelten Verhältniffe zu Gott, in welchem letz⸗ 
tern bie Berhätigung feines Chriftenftandes zwar nicht minder auf 
Gott gerichtet ift, aber doch fo, daß er ihn in bem Berhältnifie zur 
Welt bethätigt, in melches ihn Gott geftellt Hat. Da es bei bieler 
Befchreibung der chriftlichen Gefinnung wefentlih tft, daß fi nicht 
nur alle dieſe Beftimmtheiten derſelben, ſondern auch daß fie fih in 
diefer Folge an ihr finden; fo werben wir auch bei unferer Ber: 
gleihung bes Schriftzeugnifies auf beides zu achten haben. 
Wir beginnen auch hier wieber mit ber Bergleichung der 
Schriftausfage über bie Art und Welfe, wie ed zu fündiger Geſin⸗ 
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nung gekommen iſt. Denn wenn es anders mit unferer Aufreifung 
der nothwendigen Beitimmtheiten chriftlicher Gefinnung feine Richtig- 
feit hat, fo muß bie erfle Sünbe in einer VBerfehrung ber bier ver⸗ 
zeichneten Ordnung berfelben beftanden haben, fo weit fie vor dem 
Sintritte der Sünde und bed Todes ihre Stelle bereits einnahmen. 
Sn der That fehen wir diefe Ordnung ſchon gleich in fo fern fi 
verfehren, ald das Weib ein auf bie Welt gerichteted Verlangen in 
ſich erwecken laͤßt, hinter welches ihr bisheriges Verhalten gegen Gott 
zurüctritt; und eben fo läßt fich ber Mann feine Beziehung zum 
Weibe mehr gelten als feine Gemeinſchaft mit Gott. Jener verbor 
tene Baum war wirklich anmuthig anzufchauen‘), wie benn "rm 
ya at), da pyD wieberholt iſt, 2 aber nicht, für een dem 
Hauptfage angefügten Umftandsfag, für eine Bemerkung des Erzäh— 
lers genommen fein will. Auch war es wirklich fo, wie der Mann 
nachher fagte, daß ihm eben bad Weib, welches ihm Gott beigeges 
ben, des Baumes Frucht zu efien dargeboten hatte. Aber weber dem 
Weibe wäre das gefällige Ausfehen des Baums und feiner Früchte, 
noch dem Manne der Vorgang und bie Aufforderung bed Weibes 
zur Verlodung geworben, wenn fie fi) das Wort Gottes Hätten 
bleiben laſſen, was es ihnen bis bahin geweſen. Erſt mußte ihr 
Wollen von der Richtung auf Gott abgefommen fein und eine Rid- 
tung auf das Gefchöpfliche genommen haben, für welche jene nicht 
mehr die Vorausfegung war, ehe fie fi) durch Gefchopfliches veran⸗ 
laßt wähnen fonnten, zu thun, was bem geoffenbarten Willen Got: 
tes wiberftritt. Indem ſich bag Weib zu folder Richtung des Wil- 
lend auf das Gefchöpfliche beftimmen ließ, trat an bie Stelle dank— 
barer Freude an dem, was fie war, das Begehren, etwas durch fich 
felbft zu werben, wozu Gott fie nicht gemacht hatte: ein Begehren 
ber Selbftüberhebung, welches bewies, daß bie Demuth von ihr 
gewichen und beren Wibderfpiel dafür eingetreten war. Denn fo 
lange fie das, was fie war, nicht anders fein wollte, als durch ben, 
welcher fie dazu gemacht hatte, konnte fie nicht begehren, etwas zu 
werben, wozu ex fie nicht machte, Die Liebe zu Gott kann aber ba 
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nicht beftehen, wo ber Menfch fih das felber zu fein vermißt, was 
Bott ihm tft, mit anderen Worten, wo bie Demuth, welche eine 
Tugend des Wollens und nicht des Bewußtſeins if !), vor bem Be- 
gehren, etwas zu werben ohne Gott, entweichen muß. 

So geſchah es, daß mit dem Zurüdtreten ber Liebe Gottes 
hinter bie Liebe des Gefchöpflichen bie ganze Sefinnung des Men- 
ſchen eine fündige ward. Ste ftellte ſich wieder richtig, als er bad 
nach feiner Sünde ergangene Gotteswort im Slauben aufnahm, und 
biefed Glaubensgehorſams Bethätigung war nun bie Erzeigung fei- 
ner mit Erſtreckung über bie Sünde und deren Folge wieder richtige 
geſtellten Geſinnung. Gin Blick auf die Beziehung, in welcher bie 
Benamung bes Weibes zu allem bem fteht, was vorausgegangen 
war, laßt und erfennen, welcher Art die Gefinnung gewefen, die 
jener Aeußerung bes Glaubensgehorſams zu Grunde Tag. Hatte 
Adam zuvor das Weib verklagt, daß fie ihn veranlaßt habe, wiber 
Gottes Gebot zu thun, und zwar fo verflagt, ald trage Gott bie 
Schuld, der fie ihm beigegeben; fo war er jetzt froh und banfbar 
für das, wozu fie ihm Gott gemacht: eine Freude, welche zu ihrer 
Borausfehung hat, daß bie Liebe gegen ben, welcher ihm die Ver⸗ 
heißung gegeben, mächtiger in ihm geworben ift, als vorher ber Un- 
wille über das Weib geweſen war. Vermöge dieſer Liebe zu Gott 
will er fi ald ben, wozu ihn Gott durch fein Wort gemacht hat, 
will alfo auch nur durch ihn, nicht aus fich felbft, etwas fein; und 
es ift nur bie Bethätigung biefer feiner demüthigen Liebe gegen Gott, 
daß er eine gleiche Liebe gegen dad Weib erzeigt, welche er fich bad 
fein laßt, wozu fie ihm Gott gemacht hat. Ohne diefe demüthige 
Liebe wäre jene danfbare Freude bei ihm nicht möglich, welche nun 
früher ift, als diejenige Beftimmtheit feiner Gefinnung, die aus ber 
Beziehung auf bie Sünde und beren Folge erwächst. Sein Wille 
würde nicht auf bie Verheißung Gottes gerichtet fein, wenn er nicht 
wider die Sünde gerichtet wäre, und zwar nicht wider die Sünde 
des Weibes zuerft, fondern vor allem wider feine eigene. Aber, was 
er ausfpricht, iſt allererf Freude, auf bemüthiger Liebe beruhende 
banfbare Freude, welche nur nicht ohne feinen Haß gegen bie Sünde 
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if. Daher kommt es dann, daß er biefen feinen Haß gegen bie 
Sünde nicht anders, ale unter Anerkennung des fie vergebenden 
Verheißungswortes ausfpricht: er fehließt die Sünde von fih aus, 
fie zu haſſen, ohne damit fich felbft zu haflen, fofern er fih nun als 
ben will, welchem fie vergeben if. Gin ſolches Berhalten in Bezug 
auf die Sünde ift Erzeigung eines zur Freiheit wieberhergeftellten 
Willens, welcher in Feiner Weife mehr von der Sünde fih beſtimmen 
läßt, weber fie zu lieben, noch ihrethalb zu verzweifeln. Wo es aber 
fo mit dem Willen beftellt if, da kann auch bas Verhalten in Bezug 
auf das Uebel Erzeugung eines zur Seligkeit wieberhergeftellten Er⸗ 
kennens fein. Und fo ift es bei Adam, welcher fi durch das für 
ihn eingetretene Uebel nicht hindern laßt, fein Weib nach dem Gute 
zu benennen, welches er an ihr befitt. Er könnte dies nicht, wenn 
er nicht in dem Mebel die Strafe ber Sünde, und zwar vor allem 
feiner eigenen Sünde erfennete. Bor allem feine eigene Strafe er= 
tennt er als ſolche, fonft würde er ſich beffen freuen, was bem Weibe 
ober ber Schlange wiberfahren ift, ftatt bag er num im Leibe um 
ben Tod, welchen er fich zugezogen hat, bes Lebens fich getröftet, 
befien Erhalterin ihm das Weib ift. Er entzieht ſich alfo bem Leibe 
nicht, fondern empfindet das Uebel als das, was es if. Aber weil 
er fi) die Sünbenvergebung nicht minder gejagt fein läßt, ale bie 
Meberführung feiner Sünde, fo getröftet ex fich der Hoffnung, daß 
das Leben, welches Gott zugefagt hat, mächtiger fein wirb, als ber 
Tod, welchen er verfchulbet hat. 

Das erfte ausgeführtere Lebensbild, welches ung in der alttefla= 
mentlihen Schrift begegnet, ift bas des Abraham. Dasſelbe hat 
um fo größere Bedeutung für und, als hier diejenige Geftaltung bes 
fittlichen Lebens beginnt, welche mit der neuteftamentlichen bie in ber 
Iugehörigfeit zu einem Heildgemeinwefen begründete Eigenthümlich- 
Leit gemein hat. Doch haben wir es jeht nur mit der Innerlichkeit 
bes Verhaltens Abraham’d zu thun, nur mit ber Gefinnung, auf 
welche fein Thun zurüdweist. Daß basfelbe Glaubensgehorfam zu 
feiner Vorausſetzung hatte, fomit aber Bethätigung eines durch Gottes 
Wort gewirkten fittlihen Standes „war, willen wir bereits. Es 
fragt fi) nur, ob feine Bethätigung biefes fittlichen Standes von 
einer Geſinnung Zeugniß gibt, welche unferer Beichreibung ber: chrift- 
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lichen Gefinnung gleicht. Sie beginnt damit, daß er bie Gemein- 
fhaft und den Zufammenhang mit dem Gefchlechte aufgibt, welchem 
er von Geburt angehört, weil ihn Gott in frembem Lande zum Ahn⸗ 
herrn des Volles machen will, Durch welches der völkerweiſe lebenden 
Menfchheit die Verwirklichung ihrer Beſtimmung vermittelt werden 
fol. Alfo der Menfchheit zu Liebe thut er fich dies zu Leibe, und 
zwar ber Menfchheit zu Liebe, wie fie nun, völkerweiſe zerfpalten, 
aufgehört hat, das Yamiliengemeinwefen bed Heild und die Trägerin 
ber Heiföverbeißung zu fein. Aber wenn er fie fo wollte, wie fie 
jest ift, und fih im ihr, fo würde er ben glieblichen Zufammmen- 
bang, in welchem ex der Völkerwelt von Geburt angehört, nicht 
aufgeben 5; und eben fo wenig würde er bied thun, wenn er dem 
- Baufe, beffen Glied er ift, mehr zugethan wäre, ald ber Menfchheit, 
wie Gott fie will, indem er dann dies fein Gefchleht zum Träger 
ber Verheißung gemacht wiffen wollte. Die Beftimmung ber Menſch⸗ 
heit ift es, auf welche fein Wille gerichtet fteht, ſomit aber vor allem 
Gott felbft, welcher feine Gemeinfchaft mit ihr wieberherzuftellen, und 
biefe Wieberherftellung ber Menfchheit in feine Gemeinſchaft durch 
bie Nachkommenfchaft bed hiefür befonberten Abraham zu vermitteln 
verbieß. Daher war nun auch feine Nachlommenfchaft nur in ber 
Weife Gegenftand feiner Liebe, wie fie ed unter Vorausſetzung fol- 
her Liebe zu Gott fein Eonnte. Er ſchied Ismael und bie Söhne 
Ketura’s von feinem Erbe, weil Gott feine Verheißung nur auf den 
Sohn der Sara befchränkt hatte. Ja, biefen felbft war er bereit in ben 
Tod zu geben und fich feiner für dieſes irbifche Leben zu entäußern, 
als feine Opferung bie Bedingung zu fein ſchien, unter welcher es 
zur Erfüllung der Verheißung kommen follte. Vermöge feines Glau⸗ 
bend an die Berheißung lebte eine Liebe Gottes in ihm, welche ihn 
feines Sohnes gottgewollte Beftimmung höher achten ließ, als deſſen 
von ihm überfommenes Fleifch und Blut. Daher nennt ihn auf 
Jehova durch bed Propheten Mund IN") und bezeichnet bamit 
nicht feine eigene Liebe zu Abraham ?), noch ein gegenjeitiges Liebes⸗ 
verhältnig zmwifchen ihm und Abraham ?), fondern daß Abraham ihn 
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lieb gehabt‘). Eben fo will es verftanden fein, wenn Jakobus mit 
Bezug auf biefe jefajanifche Stelle von ihm fagt, Yidos Baov 
exindn, indem es der Zufammenhang mit sAoyiodn avıp sis Öınaıo- 
ovrmr?) nicht zuläßt, YiRos anders zu nehmen, als ed fih Jak. 4, 4 
gebraudht findet’). 

Abraham hatte dies Große vor allen Menfchen voraus, daß er 
berufen war, Ahnherr der Gemeinde des Heils zu werden. Aber er 
ſtellte ſich nicht ſo weder zu Gott noch zu ben Menſchen, als hätte 
er bied nicht empfangen. Er wollte bas, was er war, nicht von ſich 
ſelbſt fein: fonft hätte ex fich nicht fo wiberfpruchslos ber Verfügung 
Gottes unterworfen, welche die Erbfchaft feines Berufs auf den Sohn 
Sara's befchräntte, noch ſich und fein Haus fo willig dem Gebote 
ber Befchneidung unterzogen, welches ihn betraf, nachdem er fo lange 
fhon im Beſitze ber Verheißung ſtand. Als ihm, dem Sieger über 
bie Könige des Oſtens, ber priefterliche König von Salem entgegen« 
trat, beugte er fi vor ihm, ben feine Stellung in ber Gegenwart 
auszeichnete, während ihm felbft die Zukunft gehörte‘). In Abi⸗ 
melech ehrte er. ben König °), in ber hethitifchen Volksgemeinde He⸗ 
bron’s ®) die Srundherrfchaft des Landes, in welchem er als gedul⸗ 
beter Fremdling wohnte: weber hier noch bort überhob er ſich ber 
Verheißung, daß bied Land feinem Sefchlechte gehören werde. Aber 
mit dankbarer Freude erfüllte ihn die Verheißung und ihre beginnende 
Erfüllung. "Hyaadıacaro, fagt Jeſus), ra iög enr Nusgar my 
gunr, xal eider xal ayaon, und meint damit, daß es fein Tag ges 
wejen, über welchen fi) Abraham gefreut habe, erftlih in Vorauss 
ſicht und dann bei Eintritt besfelben, und zwar beides bei Leibes 
Lehen‘). Denn es ift unrichtig, wenn man meint, bas Zweite müffe 
eine Freude fein, welche Abraham nad feinem Tode gehabt habe, 
weil es fi darum Handle, daß ihm bie wefentliche Erfüllung feiner 
Hoffnung zu Theil geworben, und weil fonft ber Beweis fehle, daß 
bie Hoffnung auf Jefus dem Abraham zu dem Leben verholfen habe, 


2) vgl. Umbreit, Stier, Hahn z. d. St. ) vgl, erfle Hälfte S. 645, ?) gegen 
Suter u. Wiefinger 3. Jak. 2, 23. *) vgl. m. Beifigg u. Erfüllg 1. 
©. 105. °) Sen. 21, 22 ff. °) Sen. 23, 3 ff. °) Joh. 8, 36. 9 vgl. 
m. Weiſſgg u. Erfülg 1. ©. 12 f. 
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welches Jeſus In einer ben Juden anflößigen Weiſe von dem Be- 
wahren feines Worts abhängig gemacht hatte '). Gegen bas Erftere 
ift zu bemerken, daß in bem, was Jeſus von Abraham fagt, aller 
Nachdrnck vielmehr auf der Ausfage liegt, weſſen Tag ed geweien, 
auf ben und Über ben er fich gefreut; unb gegen bad Andere, ba 
ber Zufammenhang jener Wechfelrebe keine andere Bewetsführung 
Sefu erfordert, als um die Juben zu überführen, mit welchem Un: 
grunde fie daran Anftoß nahmen, daß er denen, welche fein Wort 
bewahrten, Freiheit vom Tode verhieß, während boch Abraham und 
bie Propheten durch das an fie ergangene und von ihnen bewahrt 
unb bezeugte Wort Gottes nicht vor bem Tobe bewahrt morben wa⸗ 
ren. Er entgegnet ihnen biewieber, erſtens baß nicht er felbft etwas 
aus fi) mache, ſondern daß der Gott, ben fie ihren Gott nennen, 
ber Gott ber heiligen Gefchichte und Schrift, ihn zu dem gemadt 
habe, was er fei; fobann zweitens, daß fein Wort nicht fein ſelbſt⸗ 
williges, fondern dieſes ihres Gottes Wort ſei; und brittene, daß 
er nicht blos, vote Abraham, ein Träger bes Wortes Gottes, fon: 
dern bie Erfüllung ber Verheißung, fomit ber Gegenſtand jener 
Freude fei, mit welcher ben Abraham bas an ihn ergangene Ber: 
beißungswort und deſſen Verwirklichung erfüllt habe. Ganz ähnlich 
wie Joh. 12, 41 von Sefaja gefagt wird, er habe Jeſu Herrlichkeit 
geihaut, ale ihm Jehova erſchien, fagt hier Jeſus von Abraham, 
er babe fi) auf feinen Tag und über feinen Tag gefreut, und meint 
damit feine Freude auf ben Tag und über ben Tag ber Geburt Iſaaks. 
Bon ber erftern hören wir, wo Jehova dem Abraham zufagt, Sara 
felbft werde ihm den Erben ber Verheißung gebären; von ber andern 
zeugt die Benamung Iſaak's, als ihn Abraham nach bem Lachen 
benannte, welches ihn bei jener Zufage angefonımen war. Daß 
Abraham damals gelacht habe, weil er das, was ihm Gott verhieh, 
für eine lächerliche Unmöglichkeit achtete, mögen diejenigen meinen, 
welchen diefer Widerfpruch mit dem Zeugniffe von feinem Glaubens⸗ 
gehorfam hinreichend erklärt ift, wenn Gen. 17 ein anberer Referent 
erzählt ald Gen. 15°), oder welche fich denken können, daß er fi 
nur beshalb vor Gott auf fein Angeficht nichergeworfen, um fein 
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Lachen über diefe thörichte Verheißung zu verbergen’). Freilich ift 
ed ein Lachen der Verwunderung als über ein Seltſamſtes, aber 
nicht der zweifelnden ober vielmehr fpottenden Verwunderung ale 
über ein Unmögliches: erheblich anders, als das Lachen Sara’ ?), 
welche eines Menfchen Wort zu hören meinte?), während Abraham 
wußte, baß Bott zu ihm rede. Anbetend nimmt er ed hin und freut 
fich defien mit Verwunberung *). Und wenn er dann zu Gott ſpricht 
7399 mm Dow’ 99, fo iſt dies feine ausweichende Antwort, fon 


bern, wie man aus Jehova's Erwiederung PAYOW —RX erſieht, 


ein Wunſch ſeines Herzens, zu deſſen Aeußerung er dadurch veran⸗ 
laßt iſt, daß er die Zuſage einer Geburt Sara's ſo verſtehen zu 
müſſen meint, als werde Jsmael, ber ja ſonſt der Erbe ber Ver⸗ 
heißung und Ahnherr bed gefegneten Gefchlechts fein Fünnte, ohne 
Nachkommenſchaft dahingehn). Er hatte allerdings an Jsmael feine 
Freude. Doch als fi) nun bie große Verheißung, um beren willen 
er feines Vaters Haus verlaffen Hatte, an den Sohn knüpfte, wel- 
den {fm Sara noch erfi gebären werde; da warb ihm diefer Zu⸗ 
fünftige ber rechte Gegenftand feiner banfbaren Freude, zum Beweiſe, 
daß feine Freude geiftlicher Art war und Gott und bas Heil ber 
Menfchheit, nicht Fleiſch und Blut, zu ihrem Gegenftande hatte. 
Demüthige Liebe und danfbare Freude walten vor in bem 
Bilde der Sefinnung Abraham’s, welches wir aus feiner Gefchichte 
gewinnen. Wie er beide in Bezug auf Sünbe und Uebel bethätigt 
hat, zeigt vornämlich feine Opferung Iſaak's. Wie hätte er das 
göttliche Geheiß, den Erben feines Segend und Berufs zum Brand 
opfer barzubringen, in fi) aufnehmen und ausrichten follen, wenn 
er ſich nicht bei aller ihm miderfahrenen Begnadung feines Antheils 
an ber Sünde ber Menfchheit bewußt geblieben wäre? Denn wo 
feine Sünde ift, ba bedarf es keines Branbopfers, damit Gott gnädig 
ſei. Es tft nicht feine befondere Sünde, um deren willen ihm dieſes 
Opfer anbefohlen wird; denn Iſaak ift nicht blos fein Teiblicher Sohn, 
fein Fleiſch und Blut, fondern er iſt ber Erbe ber Verheißung, fein 


) fo Knobel 3. d. St. ) Sen. 18, 12. 9) vgl. erſte Hälfte S. 380. ) vgl. 
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einziger Sohn!) in fo fern, ald nur er ihm für feinen heilsgeſchicht⸗ 
lichen Beruf wunderbar gegeben worden. Was er auf Botted Geheiß 
an ihm thut, das muß im Zufammenhange des Botteswerkö erforbert 
fein, auf welches bie Verheißung gebt. Alfo if es bie Sünbe ber 
Menfchheit, welche ſich Abraham fo muß zu Herzen gehen laflen, daß 
er es über fich gewinnt, um ihretwillen beu Sohn, welcher Gegen- 
ftand feiner nicht blos natürlichen, fondern heiligen Liebe iſt, in ben 
Tod zu geben. In fo fern aber Iſaak fein Fleiſch unb Blut und 
Gegenſtand feiner natürlichen Liebe if, fehen wir ihm eine That ber 
Selbftentäußerung auferlegt, durch deren Vollzug er bie Sünde ber 
Menſchheit als feine eigene anerkennt. Gr muß bie Sünde ber 
Menfchheit eben fo mächtig Hafen, als er feinen Gott liebt, welcher ihm 
bie Verheißung unb ben Erben berfelben geſchenkt hat, und muß fid 
felbft in die Gemeinſchaft ihrer Sünde bußferttg einfchliegen, um 
biefer That der Selbfientäußerung fähig zu fein. 

Do nicht genug: auch ber Wiberfpruch zwiſchen ber Ber: 
heißung und biefem @ebote Gottes mußte ſich ihm innerlich fo weit 
ausgeglichen haben, daß er fi im Stande fah, darnach zu hanbeln, 
Wie konnte fein Beruf von ihm forbern, um ber Sünbe willen ben 
in den Tod zu geben, welcher bazu ind Leben getreten, befien Er⸗ 
zeuger er zu bem Zwecke wunderbar geworben war, damit er Ahnherr 
ber Heilögemeinde würbe? Soll bie Sünde nun noch nöthig machen, 
ihn zu dem Zwecke zu opfern, damit Gott gnädig ſei, bas mit 
Abraham’d Berufung begonnene Heilswerk auszurichten, nachdem es 
doch ſchon Gottes Heilsgnade ift, welche ihn bem Abraham zum 
Erben gegeben hat? Diefe Fragen hätten Abraham nicht dazu ge- 
langen laflen, ein Gebot zu erfüllen, welches bie Verheißung aufzu= 
heben ſchien, wäre nicht fein Wille auf ein Gnadenwerk Gottee 
gerichtet gewefen, bei welchem es fich um nichts Geringeres banbelte, 
als die Menfchheit ihrer Sünde zu entledigen. Nur ber Glaube zu 
Gott, daß er nicht blos bei Fortbauer ber Sünde gnäbig fein, fon- 
bern daß er bie Gnade thun wolle, ber Sünbe ein Ende zu machen, 
fonnte ihn dazu befählgen, fich dieſes Aeußerfte eine Aufgabe feines 
Berufs fein zu laffen. Denn allerdings, wenn Iſaak erſt ſterben 
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muß, che er Anfänger ber Heilögemeinde wird, fo ift für ihn bie 
Sünbe vorbei, ehe er ed wirb. Aber wird er ed dann noch werben? 
Denn in dasjenige Leibliche Leben, in welchem er zuvor geſtanden, 
fann er nicht wiederkehren follen, da er zum Brandopfer beftimmt 
ift, fein Leib alfo vom Fener verzehrt werben wird. Hätte Abraham 
an dieſem irdiſchen Leben eine Freude gehabt, welche ben Schmerz 
um bie Richtigkeit besfelben nicht zu feinem Rechte kommen ließ ; fo würbe 
es ihm unmöglich gewefen fein, ben eigenen Sohn um bied Leben 
zu bringen. Und hätte er das Todesleid nicht in feinem Zuſammen⸗ 
bange mit ber Sünde, hätte er es nicht in feiner vollen Bitterkeit 
als Strafe ber Sünde empfunden; fo hätte er ed nicht für ein 
Gebot Gottes achten können, um ber Sünde willen den Sohn zu 
töbten, welchen ihm Gott fo wunberbav gefchentt hatte, Den 
Wiberfpruch aber zwifchen ber Verheißung, welche auf Iſaak rupte, 
unb bem Geſchicke, welches ihn nun betraf, löste ihm nur bie Hoffe 
nung zu Gott, daß er feine Macht brauchen werde, dem KLobe 
feine Macht zu nehmen. Weil feine Freude an bem Gute ber Bers 
heißung weſentlich Freude an Gott war, ‚drum ging fie nicht unter 
in dem Schmerz, fich felbft um basfelbe bringen zu müflen, ſondern 
erfand in ber Hoffnung zu Gott wieder, ex werde ihm und bexg 
Menfchheit den Träger besfelben aus dem Tobe zurüd, bann aber 
nad foldem Tode in ein dem Tode nicht mehr verfallenes Leben 
zurüdbringen '). 

Endlich wie Abraham hinſichtlich der Sünde, die er an Andern 
fand, und bes Uebels, welches Andere betraf, gefinnt geweſen, fieht 
man vornämlid aus feiner Fürſprache für das Volf bes Thals Sib- 
dim. Als er vernahm, welch ein Gottesgericht biefes entartete Volt 
bedrohte, bat er ben Herrn um Verfchonung, aber nicht der Uns 
gerechten, fondern ber Gerechten, und auch nicht um Verfchonung 
feines Neffen Lot, fondern nur ber Gerechten überhaupt. Wer bes 
Gerichts ſchuldig geworben, ben foll es treffen. Aber wenn es nicht 
ergeben kann, ohne bie Öerechten mitzubetreffen, fo möchte er es gang 
abgewenbet wiſſen. So viel mehr bewegt ihn bie Sorge um bie 
Gerechten, ald ber Zorn gegen bie Ungerechten. Andererſeits kommt 
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es ihm bei dem Eruſte foldhen Gerichts nicht in ben Sinn, für feinen 
Neffen und befin Haus um bei willen gu bitten, weil er feines 
Bruders Sohn if. Wenn ihn Gott nicht unter ben Gerechten er- 
findet, um beren willen er Sodom etwa verfchont, fo will Abraham 
Gottes firafenden Arm nicht aufhalten, ob er gleich ben Neffen fo 
Heb hatte, daß er für ihn, um ihn aus Befangenfchaft zu erledigen, 
gegen bie Feinde ber Könige Sibbtm’s, welche nicht feine Feinde 
waren, fein und der Seinen Leib und Leben wagte. 

Es ift weſentlich bie gleiche Befinnung, bie wir von Adam und 
bie wir von Abraham bethätigt finden. Nur die Art und Weife ber 
Bethätigung iſt verfchieden, indem Abraham's Verhalten durch feinen 
ihm einzig eigenen Beruf feine auszeichnende Befonderheit bekam. 
Bei ben gläubigen Israeliten ift dann vermöge ber Gleichheit bes 
heilsgefchichtlichen Berufs Israel's und Abraham's auch bie Art und 
Weife, wie fie ihre Gefinnung bethätigen, nicht nur bie Gefinnung 
ſelbſt, derjenigen gleichartig, bie wir In Abraham's Geſchichte Tennen 
gelernt haben. Sie erzeigen fi) ald Glieder bes Heilsgemeinweſens, 
welches mit feiner Berufung und feinem Glaubensgehorſam ange 
hoben hat. 

Wir haben ſchon anderwärts 1) gefehen, daß bas Auszeichnenbe 
bes iöraelitifchen Rechtverhaltens gegenüber dem, was bei heidniſchen 
Völkern bafür galt, in bem Zwiefachen beftand, daß ed aus einer 
Gewißheit geiftlichen Heils hervorging und vor allem Liebe zu bem 
Gotte dieſes Heild war. Wenn Mofe feine Abfchiebsvermahnung 
an fein Volk damit beginnt, daß es Jehova, welcher allein und Fein 
anberer fein Gott fei, mit ganzem, ungetheiltem Herzen lieben folle?); 
fo iſt dies nichts Abfonderliches, was über die fonftige altteſtament⸗ 
liche Sittlichkeit hinausgreift. Wohl begegnet und biefer Ausdruck 
für das rechte Verhalten gegen Gott nur felten in den alttefiament- 
lichen Schriften). Aber es Hat bamit eine Ahnlihe Bewandniß, 
wie mit dem feltenen Vorkommen bed Ausdrucks Glaube. So wenig 
tritt die Forderung, Jehova lieb zu haben, als etwas Außergewöhn= 
liches auf, daß fie mitten zwiſchen bie fonft bräuchlicheren Forderun⸗ 
gen ald gleichbedeutend geftellt wird. Was verlangt Jehova bein 
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Gott von dir? ſchreibt Moſe an einer andern Stelle feiner Abſchieds⸗ 
vermahnung. Richt anderes ale n35) ri MN x) 

aaa Pr nis Hay —* Han wayı-ba2 
——— . Dieſelbe Richtung bes Willens auf Gott, welche 
anderwärts anders benannt wird, iſt auch mit ber Forderung, ihn 
zu lieben, gemeint. Israel fol Gen, wie es ihn durch ſeine heils⸗ 
geſchichtliche Selbſtbezeugung und Selbſterweiſung kennt, ſeinen Gott 
ſein laſſen, ihn allein und ganz und gar. Wie es nun hiezu des 
Glaubens bedarf, fo kann hinwieder ber Gläubige nicht anders als 
den Gott lieb haben, an welchen er glaubt. Iſt er ja doch ein 
ſolcher Gott, welcher Israel aus lauter Gnade zu feinem Volke ge⸗ 
macht hat, daß es nun vor allen Völkern dies voraus hat, ihn zu 
kennen und ſein Werk zu ſchauen und zu thun. 

Solche Liebe zu Gott hat aber eben deshalb Demuth bei ſich. 
Denn „Er hat uns geſchaffen“, ſingt ber Pſalmiſt?), „und nicht 
wir ſelbſt, als fein Volk und die Herde feiner Weidung“. Deß 
eingedenk beugt ſich der gläubige Jsraelite vor Gott, ber ihn ge⸗ 
fchaffen hat, in de Hand fein Leben fteht, in beſſen Willen fein 
Wille begründet if. Er ſpricht wa Tınan Do’). Aber feine 
Furcht verträgt fi mit der Liebe, Denn die Heilsoffenbarung. iſt 
es, welche ihn gelehrt hat, was e8 um Gott fei. Eine fo begrüns 
bete Furcht hat Liebe zu ihrer Vorausfegung. Der gläubige Is— 
raelite fürchtet ben Gott, der fein Gott, ber Gott Jserael's iſt; als 
dieſen betet er ihn in Ehrfurcht an. Gr fpricht mmmw> IND 
NY pam War mm ty minNaD) TO IN 9). 
Solde Furcht Gottes ift dann aber auch ing und baeſelbe mit der 
Demuth °), welche Gott als den will, der er iſt, und dieſen Willen 
damit erzeigt, daß fie ihm zu Willen if. Daher werden bie wi" 
Mr auch ſchlechtweg DAY genannt und unter dieſem Ramen ben 


Dry entgegengefegt °). 


’) Deut. 10, 12; vgl. 11, 1. °) Bf. 100, 3. °) Pf. 119, 120. 9 Bf. 95, 
6—7. 9) vgl. Harleß chriſtl. Ethik ©. 72. 9 ſ. 3 B. Bi. 69, 33; 
147, 6. 


— 30 — 


Als Gegenſtand folcher Liebe iſt Jehova auch Gegenſtand ber 
Freude feiner Gläubigen. So nahe ſtehen ſich bie Begriffe Liebe 
und Freude, baf man wohl auch von dem hebräiſchen DIN gefagt 
bat, mit folgendem 13 heiße es fich über etwas freuen‘), Dem if 
nun in Wirklichkeit nicht fo: II8 bleibt immer Gegenſatz zu XPp, 
etwas gerne haben ober mögen, wie letzteres etwas nicht mögen, 
nicht haben wollen. Luft tragen zu etwas iſt Sache bed Wollens, 
Luft haben an etwas Sache bes Innewerbens, jenes Gegenſatz zu 
einer Unluft, die man hegt, biefes zu einer Unluft, bie man em- 
pfindet. Aber das eine kann nicht ohne das anbere fein, und beis 
bes iſt gleich fehr Sache bes fittlichen Verhaltens. Daher beginnt 
berjelbe Pfalmift, welcher das eine Mal anhebt mi TOR’), ein 
andered Mal mit dem Ausrufe 7a nyopm MmDte®), Der Gott 
Jsrael's iſt feinen Glaͤubigen nicht blos ein Gegenſtand ber Freude, 
fonden ber rechte, weſentliche Gegenſtand aller ihrer Freude. 
102 DORI3 137 rufen fie Angeſichts der Herrlichkeit Himmels 
und ber Erden ober der wunderbaren Gefchide der Menfchen und 
Völker; denn ber jene gefchaffen hat und biefe regiert, bas ift ber 

»Gott, welcher Israel zu feinem igenthume erforen hat). Solche 
Freude an Gott hat alfo Liebe gegen biefen Gott zu ihrer Voraus⸗ 
feßung, und tft eben fo nothwendig eine dankbare, ald jene Liebe 
eine demüthige. 

Mer ben Gott Jorael's Hat, der fchließt bie Sünde von fi 
aus und verneint fie, nicht als etwas, das er nicht bei fich fände, 
fondern als das, was er nicht will. Wenn fi David bas Zeugniß 
gibt ano pw Kr MIN 9277 Mypr⸗, fo fährt er fort Tamm 
m®), nennt alfo die Sünde, vor ber er fi gehütet, feine 
Sünde. Daß dies nur heißen follte, ich nahm mich in Acht, mich 
nicht zu verfündigen, ift um fo weniger annehmbar, als Diejenigen 
felbft, welche fo erklären, ben Ausdruck ungewöhnlich“) ober ben 
Gebrauch des Suffirums pleonaftifh") nennen; und daß David nur 


3) ſ. z. B. Olshaufen z. Pf. 116, 1 u. Fürſt Hebr. u. chald. Santwörterb. 
u.d. W. 9 Pf. 18,2. 9 Pſ. 9, 3. *) Br. 33, ı ff. 9) Pf. 18, 22. 24. 
9) ſ. 3. B. Olehauſen 3. d. St. ') fo Delitzſch d. Prophet Habakuk S. 200. 
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eine einzelne Art ber Berfündigung meine, zu ber er befonbers ge= 
neigt war‘), ift eine ber Allgemeinheit des Aushruds wenig ent- 
fprechende Annahme, Gr meint biefelbe ihm von Empfängniß unb 
Geburt her?) einwohnende Sünde®), auf deren feiner Erfenntniß 
bes göttlichen Willens vorausgehende Aeußerungen fein Gebet ſich 
bezieht, wenn er bittet ms N ANEN) und bezeichnet fie 
als Gegenftand feines Achthabens im Sinne ber Achtſamkeit wiber 
fie, wie Gottes Wege als Gegenftand feines Achthabens im Sinne 
ber Achtfamkeit auf fie. Da aber ber gläubige Jſsraelite nicht blos 
bad Zeugniß des Gewiflens wider bie Sünde, fondern auch bie ihm 
innerlich vom Geifte Gottes bezeugte beilsgefchichtliche Offenbarung 
kennt, welche ihm nun näher tft als bie eigene Sünde; fo bleibt 
fein Verhalten in Bezug auf die Sünde nicht blos Ausfchliegung 
und Berneinung berfelben, fonbern wirb vermöge feiner voraus- 
gehenden Liebe zu dem geoffenbarten Gotte zur gläubigen Zuverficht, 
daß ein fo gnädiger Gott ben Menfchen nicht unter ber Sünde 
laſſen will. In folder Zuverſicht bittet er Mypoꝛd pn oyo 
18793 er Zoe s), und weil fie es ift, bie er in feiner Selbſt⸗ 
heiligung bethätigt, fo bat letztere ihre Einheit in ber Richtung 
feines Willens auf den geoffenbarten Gott, vermöge welcher er ber 
zeugt "ON bare Mae), oder, mas basfelbe tft, in ber 
Richtung auf Gottes Heilsgefchichtliche Offenbarung, von welcher er 
bezeugt DO in2 AAMAM). Und wenn er in Sünde verfällt, wie 
David und Bathfeba, fo ift es wieder die Richtung feines Willens 
auf ben geoffenbarten Gott, vermöge welcher er befennt 712) 7) 
Ron. Wie könnte er fonft von eben biefem Bekenntniſſe aus, 


welches ihn verzweifeln machen müßte, in bie Bitte um Vergebung 
feiner Sünde, und fo in die Vorausſetzung feines gottgefälligen 
Lebens zurückkehren °)? 

Das Uebel endlich empfindet ber gläubige Jsraelite um fo 
feymerzlicher, als er weiß, daß es nicht wäre ohne bie Sünde. 


1) fo v. Lengerle 3. d. St. ) vgl. erfle Hälfte ©. 511. 9 vgl. Hengſtenberg 
.»6t. 9) Pf. 25, 7; vo. Gm. 8, 21 u. hiezu erfle Hälfte ©. 509. 
>) Pf. 119, 133. *) Pf. 16, 8. °) Pf. 40, 9. 9 Bf. 51, 6 fi. 
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Derfelbe David, welcher ſich das Zeugniß gibt or Atanith 
M ina nn msn, fagt von ben Leiden, die ihn betroffen 
haben, nicht blos BD PXV NY YYDDR fondern auch art 
NIX 7) MITTEN why. ohne daß man glauben bürfte, er fpreche 
bier von fonberlich verfchulbeten, während anderwärts von unver: 
fchuldeten Leiden '). Aber eben beöwegen vertraut ber Seraelite 
ganz anders, als ber Heide, daß ihn Gott aus allem Uebel erlöfen 
werde, indem er einen Gott hat, welcher Sünde vergibt; und wenn 
er don ihm fagt woiiıy Im Dark naor 71°), fo beweist er da⸗ 
mit beides zugleih, daß er den Zufammenhang des Uebels mit ber 
Sünde erfennt und das Uebel deshalb um fo fchmerzlicher empfindet, 
und baß er mit dem Glauben an bie Sünbenvergebung aud bie 
Gewißheit der Erlöfung aus allem Uebel befitt. Hieraus erklärt 
fih denn auch, daß uns beides neben einander begegnet, foldh tiefer 
Schmerz bes Leidens, wie im 38. oder 88. Pfalm, und folhe Sie: 
geöfreudigfeit wie im 60., der Schmerz beflen, welcher ſich fagen 
muß WEN Oy WÜN und bie Sreudigfeit deſſen, welcher fagen 
kaun Srnipy Orion: Aber keineswegs muß ihm Gott fichtbar 


und greifbar aushelfen aus allem Leibe, wenn er nicht an ihm irre 
werden fol. Weil er vor allem ſolche Liebe Hat zu feinem Gotte, 
daß er bezeugen kann YAN2 IASDHTND en) DIEWD 5-9, drum 
ſpricht er auch, und nidt fagt «8 bloe einer oder der andere greße 
Dichter ), chipb armag pom aan 199 va 92°), 

In einer ſolchen Geſi innung gegen Gott tft nun auch die ent= 
fprechende Geſinnung für die Weltgemeinfchaft fehon eingefchlofien. 
Denn wie könnte der gläubige Israelite den Gott Israel's lieb ha— 
ben, ohne auch das Volk diefes Gottes zu lieben, als deſſen Glied 
er in dieſer Gemeinfchaft mit Gott ſteht? Cr will fih nicht an- 
ders, als in dieſem Volke, fo daß Mofe, wo er Jehova um Ber- 
gebung für bie ſchwere Verfündigung desſelben anfleht, feine Für—⸗ 
bitte mit den Worten ſchließt MINI WR ED 8) YO INT’). 


2) vgl. Hengſtenberg's Einlettg 3. Pf. 38. 9) Pf. 130, 8. °) gegen Ewald 
in d. Einleitg z. Pi. 73. *) Pf. 73, 26. *) Erod. 32, 32, 
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Es ift aber feine Liebe zu Jehova, welche er bamit bethätigt; beun 
darum {ft es ihm zu thun, wie er ein ander Mal In gleichem Kalle 
fagt, daß nicht Jehova's Ehre zu nichte werde unter ben Völkern, 
wenn fie meinen, er babe fein Volk nicht zu dem Ziele zu bringen 
vermocht, welches ex ihm verheißen‘). Und eben fo tft es mit feis 
ner Freude an dem Boll. Wenn er ausruft w — Pyne 
ARE DIT SIT np Mena put oy 71039)» fo iR es feine 
Freude an Jehova, welche er in biefem Jubelrufe über fein Volt 
tundgibt. Das Verbot 72393 TINTE mıton"nd, welches fich fort- 
fegt in dem Gebote TOD 7) Mans °), verftcht ſich für ſolche Ge⸗ 
finnung von ſelbſt; und es heißt bie eigenthümliche Geſtalt und 
Ordnung ber woſaiſchen Gefehaufzeichnungen feltfam mißfennen, 
wenn man daraus, daß dies Gebot mitten zwifchen vielen Ginzels 
geboten vorkommt, ben Schluß zieht, ed nehme nur eine unters 
geordnete Stellung ein tief unter bem Gebote ber Gottesliebe *). 
Wer nur bed iM OR eingedenk bleibt, welches jenem Verbote und 
Gebote zur Einſchärfung beigegeben ift, ber ficht in dem Volksge⸗ 
noffen eben dag, wofür er fich felbft erkennt, und will nichts an⸗ 
beres fein, ald mas jener if. Gott hat ihn und den Andern ge= 
ſchaffen, und bie Gemeinfhaft, in ber fie fich finden, tft fein Werk: 
es ift alfo unmöglich, Gott zu lieben, ohne den Andern zu lieben 
gleich ſich ſelbſt. Allerdings meint jenes Gebot und Verbot den 
Volksgenoſſen, nicht den Mitmenfchen überhaupt, wie man daraus 
ſieht, daß Zap) und TIR“MN abmwechfelt mit Ey YaNE’). Aber 
gleich darnach folgt auch CAMK a 1 0) am D3D AN? 
na 5 FIN. Wir (affen uns von ben Rabbinen nicht ein= 
reden, daß unter diefen 29 wie im fpätern Sprachgebrauche, 
Profelyten zu verftehen fein”): ſteht ja doch bie Erinnerung babei 
ErI3D ya82 On E12). Wer vorübergehend im Lande Js⸗ 


) Rum. 14, 11 ff. )) Deut. 33, 29. *) Leo. 19, 17—18. *) gegen Rothe 
theol. Ethik IL S. 103. 9) vgl. Tholud ausführl. Auslegg der Bergpres 
digt Chr. ©. 262. *) Lev. 19, 34. °) gegen Tholud a. a. DO. *) vgl. 
Erod. 22, 20; 23, 9. 
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rael's lebt und ohne darin erblich angeſeſſen zu ſein, ſo wie 
Israel im Lande Mizraim's gelebt hat, ben ſoll ber Israelite lieb 
haben wie feine Volksgenoſſen, nämlich wie fih felbfi, mag er fi 
burch Befchneibung ber Gemeinde Jehova's einverleiben laſſen ober 
nit‘). Das Gegentheil wäre bie Sünde Mizraim’s, welches fi 
ben bei ihm wohnenden Ssraeliten feinbfelig erzeigt hat. Hiemit 
erweitert ſich bad Gebot, feines Gleichen zu lieben, zum @ebote ber 
Menfchenliebe. Denn mit bem Yrembling bat der Jsraelite nichts 
Anderes gemein, als daß ihn Gott in fein Land geführt und ba- 
durch zu feinem Nächften gemacht bat. 

Aber fagt nicht Sefus: "Hrovaaza Or ap6n0n ' "Ayasıjaas vor 
aAnnor oov nal wionosg zor dydeor oov, und feht fein Gebot 
"Ayanüze zovg sydpovs vunr bem entgegen?) Allerdings febt er 
ed dem entgegen, aber nicht bem altteftamentlichen Geſetzesworte ſelbſt, 
fondern den Mißbrauche besfelben. Denn das Geſetz kannte feinen 
Gegenfag der Art zu 9 baf unter biefem zu verfichen wäre, ber 
Einem wohl thut oder will, im Gegenſatze zu bem, ber Einem übel 
thut ober will. Es gebeut vielmehr Tuy DaTTR ons Band"), 
und gerabe hierauf laßt e8 im unmittelbaren Anfchluffe jenes AIR 
03 Wr folgen, fo daß Letzteres offenbar mit Bezug auf Erſteres 
und alſo im Sinne bed neuteflamentlichen ayanara rovs &ydpovs 
sur verftanden fein will. Aber bie Liebe gegen Jehova brachte 
eine Feindſchaft gegen Menſchen mit fh, wie fie David meint, wenn 
er fragt BoNpme Trip nal mim auto won, und fich 
vor Gottes Angeſicht das Zeugnig gibt omatr mal Ian 
Yın DIII N. Wenn das Gefeh das eine Mal fpricht Ban" 
BP WIDE ONE das andere Mal dagegen ms Tat 
phoy ” NOYWR°), fo erklärt ſich bie Gegenfäglichfeit bes bier 
und Dort gebotenen Verhaltens nicht blos daraus, daß es fich dort 
um das Verhalten gegen des eigenen Volks Genoffen, bier aber um 
das Verhalten gegen ein frembes Volt handelt, fondern im letztern 
Balle will Jehova geftraft wiffen, mas Amalet ihm angethan hat in 


') vgl. Erod. 12, 48. ?) Matth. 5, 43 fe ?) Lev. 19, 18.) Pſ. 139, 
21—22. °) Deut. 25, 17. 
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feinem Volke. Wie hier Jehova feinem Volke gebeut, fo bittet in 
ähnlichem Falle der Jsraelite feinen Gott x Dim * mim “ar 
orwir Dir Sa, er ruft Babel zu nlmnınz Drew WR 
ab) bo ‚ und ſteigert biefen Zornruf bis zu bem Aeußerſten 
hans MIITR VER MR WR"). Wer Anftop daran nimmt, 
daß Frömmigkeit an folder Grauſamkeit Gefallen finde, ben wird 
man nicht beruhigen, wenn man ihn ermahnt, fich vielmehr über 
fo energifche Erkenntniß ber vergeltenden Gerechtigkeit Gottes zu 
freuen ?), indem ja ber Pfalmift nicht blos vorherfagt, daß Ba⸗ 
bei folches erleiden wirb, ſondern bem, welcher ihm folches anthun 
wird, bie Zuficherung gibt, daß er wohl baran thue und daß es ihm 
zu Gute fommen folle. Aber das ift zu bebenten, daß es fich nicht 
darum handelt, ob er fittlich vecht thut, noch was es ihm für fen 
Seelenheil austrage. Er thut wohl daran, infofern ex Babel wibers 
fahren laͤßt, was ihm gebührt, und ob er auch nad ſchlimmſtem 
Kriegebrauche mit ihm verfährt‘); und Israel Hat Urfache, ihm 
Gutes dafür zu wünfchen, ob er e8 auch nicht um Israel's oder um 
Jehova's willen thut, infofern es doch dadurch zu feinem Rechte 
fommt wiber Babel. 

Allerdings ſpraͤche aus ſolchen Aeußerungen ein blos fleifchlicher 
Eifer des Zorns und ber Rache, wenn bem, welcher fich fo äußert, 
Israel eben nur das Volk feiner Herkunft und Serufalem nur feine 
Helmath wäre. Aber auch ba, wo es nicht ausdrücklich hervortritt, 
vote namentlih im 137. Pfalm, liegt ja boch Hinter ber Nennung 
biefer Namen bie Gewißheit bes heilsgefchichtlichen Berufs, für wel⸗ 
hen IJsrael erkoren und beffen Verwirklihung an Zion gefnüpft ift. 
Und um bes willen hat ber Haß gegen bie Völker, welche das Bolt 
Jehova's anfeinden, bei dem gläubigen Israeliten immer eine Liebe 
ber völferweife Iebenden Menfchheit zu feiner Vorausſetzung, welche 
gerade in biefem Haſſe ſich bethätigt. Was Jsrael's Vorzug und 
fonderliches Glück iſt, das will der gläubige Israelite ber ganzen 
Welt zugemwendet, aber eben beöwegen will er auch bie Feindſchaft 
ber gegenwärtigen VBölferwelt gegen bie Gemeinde Gottes gebrochen 


13) Bf. 137, 7—9. *) fo Hengftenberg 3. d. St. °?) vgl. Jeſ. 13, 18. 
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wiffen. Hieraus erflärt fih, daß er fi bas eine Mal fo getröftet, 
Bros ınaW orale naiw) Dywı mw‘), während das an: 
dere Mat fo, 79) Nam“ VORN MmoR zn Ian 
ori ningwio”2 9). Wer fih das Wort gefagt fein täßt 
u anatr mim ar ®), ber haffet auch bie Jehova feindliche Volker⸗ 
welt; und wer offene Ohren hat für ben Zuruf MIND oPıy ano"), 
ber freut fich auch der Zeit, wo es heißen wirb a9 iM Orig TOR’). 
Denn es ift Immer Jehova, auf den vor allem jene Liebe und Freude 
gerichtet ift, welche die Welt in der Weiſe lieb hat, daß fle ihr bie 
Erkenntniß Jehova's zubenft, und fi) der Welt in dem Sinne 
freut, daß fie die Beſtimmung berfelben zu biefer Seligkeit ihre 
Luft fein läßt. | 

Daher ift auch die Liebe eine bemüthige und bie Freude eine 
dankbare. Denn bie Liebe Israel's gegen feinen Gott ift auch eine 
Liebe des Berufs, welchen Gott ihm gegeben, unb in folcher Liebe 
ſtellt es ſich Gotte und ber Welt zum Dienfte dieſes Berufs bar, 
ohne felbftwillig geltend zu machen, was es vor ber Welt voraushat, 
fondern zu allem bereit, dem es fich feines Berufs wegen unterziehen 
muß. Seine Bereitwilligfeit dauert nicht blos fo lange, ale fid 
augenfällig bewährt, was Jehova zu David gefagt hat, IE dꝛee⸗ 
nam a . Auch als DAyn 15p va mn werte") 
bleibt es willig ber Knecht Gottes, deſſen Dienft ber Völkerwelt zu 
Gute kommt. Wenn es bie Völker unter fi) zwingt, fo bient es 
bamit in Demuth feinem Gotte, welcher fein Reich über fie aus— 
breitet®), eben damit aber ber Völkerwelt felbit, welche dann inne 
wird, daß er allein Gott if’); denn es glaubt an die Bekehrung 
ber Welt. Und wenn es unter ber Hand feiner Dranger leidet, fo 
banft ed Gotte mit feiner Hingebung für bie Freude ber ihm ge 
ſchenkten Hoffnung, daß Jehova nicht blos ihm felbft, fonbern allen 
Völkern ein feliged Mahl bereiten wirb auf Zion‘); benn feine 


ı) Pf. 9, 18. 2) Pf. 22, 28. ?) Pf. 97, 10. *) Bf. 97, 12. 9) Pſ. 96, 10. 
) Pſ. 2,8. 7) If. 49, 7. ®) vgl. Pf. 47. °) fe 3. B. Pf. 68, 32—33. 
29 Jeſ. 25, 6; vgl. Umbreit z. d. St. 


— 3117 — 


Hoffnung ift nicht blos eine Hoffnung zu Bott, fondern auch für bie 
Welt. Preilih weiß ber gläubige Israelite auch, baf fein Volt 
nicht ohne Schuld Teibet, und daß es feine Schuld nun doppelt ſchwer 
büßen muß von wegen feined Berufs. In erfterer Beziehung ftraft 
er fein Volt niht nur und eifert um feine Belehrung, fonbern 
ſchließt ſich auch felbft im feine Schuld ein‘). In letzterer Bezie⸗ 
bung lebt er ber Hoffnung, baß es zur Herrlichkeit feines Berufs 
verklärt werden wirb, nachdem es das Leiden besfelben erbulbet hat?). 

Haben wir im Vorſtehenden bie fittlihe Geflnnung der alt- 
teftamentlichen Gläubigen richtig gezeichnet, fo Tann man fie nicht, 
wie zum Theil aus Mißverfiand oder mit falfcher Anmwenbung pau⸗ 
linifcher Ausſagen gefchieht, gefeßlich nennen im Unterſchiede von ber 
neuteſtamentlichen; und es ift ein Falfches DVorgeben, baß im alten 
Teftamente ein Geſetz, welches ſprach „du ſollſt, bu magſt wollen 
ober nicht”, eben fo aller Gedanken Mittelpuntt geweſen fel, wie 
Chriſtus im neuen‘). So weit tft dies gefehlt, daß fih uns in 
bem Verhalten Chriſti ſelbſt wefentlih bie gleiche Geflnnung dar⸗ 
ftellen wird, wie in dem Verhalten bed gläubigen Israel. „Unfere 
Betrachtung beöfelben darf bis auf feine Menfchwerbung zurüds 
gehen *), weil bei ihm bie Selbitbeftimmung zum DBerhalten gegen 
Bott und gegen bie Welt über den Anfang feines irdiſch menfchlichen 
Lebens zurüdreiht, und er damit, baß er Gott feinen Gott hat 
werben laffen, ben Anfang feines menfchlichen Verhaltens felbft ge= 
feßt bat. Sein ganzes irdiſch menfchliches Leben hat bann bie Art 
berjenigen Selbfibeftimmung, Eraft welcher er in basfelbe eingetreten 
iR, indem es, wie biefe felbft, Bethätigung einer Liebe gegen bie 
Welt war, melche bie Liebe zu Gott zu ihrer Vorausfegung hatte. 
Indem er aber Gott feinen Gott, Zleifch und Blut feine Natur, das 
verachtete Israel fein Volk und die geringe Magd Maria feine Mute 
ter werden ließ, erzeigte er feine Liebe zu Gott und ber Welt in 
ber Weife, daß fie bamit eine Liebe in Demuth ward. Don da an 
beugte er. fi vor Gott, dem Schöpfer ber Welt, in bie er einges 


1)f. 3. B. Jeſ. 59, 12; Dam. 9, 5. 2) vgl. Jeſ. 40, 1 f. ?) gegen Mars 
heinele Syſtem der theol. Moral S. 79—80, *) vgl, Phil. 2, 5 u. hiezu 
erfte Halfte ©. 148 ff. Be F 
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gangen, und ließ Menſchen über fich Herrichen, fo viel ihnen bazu 
von Gott Macht gegeben war, feine Liebe der Orbnungen erzeigenb, 
in welche Bott bas menfchliche Leben gefaßt hatte. Er will aber 
nicht blos ber Welt Etwas fein in bemüthiger Liebe, fonbern fie 
auch fi Etwas fein laſſen in bankbarer Freude. Denn er hat feine 
Freude an denen, welche feine Jünger werben '), nachdem doch er 
felbft es ift, ber fie dazu berufen hat, unb was ein Menfch dem 
geringften feiner Brüder Gutes thut, das fieht er an und vergilt er 
als ihm felbft gethan?). Weil er fie lieb hat, fo bittet ex ben Va⸗ 
ter für fie); weil er feine Freude an ihnen hat, fo dankt er ihm 
für fie!). Denn nicht feinen eigenen Willen thut er an ihnen unb 
in ber Welt, fonbern was ber Bater ihm zeigt, daß ers thme‘); 
und bie auf feinen Ruf zu ihm kommen, von benen achtet er, baf 
ber Bater fie ihm gegeben hat ®). 

Wenn nun aber felbft Sefus, befien Herkunft aus Gott alle 
Gemeinfchaft der Sünde, befien Bethätigung feiner Gemeinſchaft mit 
Bott alles Sünbigen ausſchloß, dennoch bie Sünde be6 Menfchen- 
gefchlechts, in bas er eingefommen, vor allem feine eigene Sünte 
fein ließ, wie viel mehr muß ber nur Wiedergeborene feine Liebe zu 
Gott vor allem im Hafle gegen bie eigene Sünde und im Gifer ber 
eigenen Heiligung erzeigen! Er Hat aber die Sünde bes Menſchen⸗ 
geſchlechts und feines Volks vor allem feine eigene fein laflen, als 
er fich taufen ließ mit bem Wafler ber Buße und mit bem Feuer 
bed Todesleidens. Mit Beidem bewies er feinen Willen, baß bie 
Sünde nicht fei, indem er ihr das eine Mal abfagte in Gemeinfchaft 
feines gläubigen Volks, um die heiligende Bezeugung feiner Gottes⸗ 
fohnjchaft beginnen zu Tonnen, und fi bad andere Mal von ihr 
widerfahren ließ, was ihn außer Beziehung zu ihr feßte‘), um bie 
heiligende Bethätigung feiner unbebingten Gottesgemeinfchaft begir- 
nen zu können: beide Male alfo mit feiner Verneinung ber Sünde, 
welche zugleich feiner felbft Verläugnung war, bie Bejahung bei 
Gotteswillens verbinbend, daß die Menfchheit ihrer Sünde erlebigt 


*) Joh. 4, 36. ?) Matt. 25, 40. Jeh. 17, 9. *) Math. 11, 2. 
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werbe. Erſt nachdem er fich felbft mit dem Wafler ber Buße Hatte 
taufen laſſen, fing er an, feinen Haß gegen bie Qunde und feinen 
Glauben zu Gott an feinen Volksgenoſſen zu bethätigen, biejenigen 
firafend, welche ihre Sünbe Täugneten unb beshalb zum Glauben an 
ihn unfähig blieben‘), und biejenigen freunbli zu ſich ladend, 
welche ihrer Sünden Lat inne wurden und ihrer erlebigt zu werben 
verlangten °). 

Gegen das Uebel war Jeſus nicht unempfindlih, noch machte 
er ſich unempfindlich gegen basfelbe, weder wo es ihn ſelbſt betraf, 
nod) wo er es bei Anderen fand. Wir hören ihn fagen, ciarioua 
Io Banzodira, anal aus awriyonm das Örov veAscHj"), und Petrus 
wird ihm Hin. ourards und onardador, als er ihm zuruft NAece os, 
zus, od un does 00 roveo*). Und als nun feines Leidens 
Stunde nahe fam, ba warb feine Seele in ben Tod betrübt, daß 
ein Engel ihn flärken mußte, und er flehte unter Angſtſchweiß und 
Thränen, narap, ai duraror dorır, napsdtın aim’ duov «Oo Roripıor 
sovro. Der Zufammenhang bed Leidens, welches über ihn fam, 
mit ber Sünbe, bie er zu ber feinen gemacht hatte, ließ es ihm 
zu einer Taufe werben, bie er über fich ergehen laſſen mußte, ob er 
fich glei feiner Machtvollkommenheit bewußt war, fein Leben zu 
lafien und wieberzunehmen. Ehen deswegen nahm bies fein Bewußt⸗ 
fein bie Seftalt der Hoffnung zu Gott an, er werde ihn nicht in dem 
Tobe laſſen, in ben er ihn jet um ber Sünde willen bahin gab, 
ale welche ja nicht bie feine war, fonbern bie er nur bie feine hatte 
werben lafien. Wie er aber für fich felbft ben Tod nicht beflegte, 
obne bie Bitterkeit besfelben zu fchmeden, fo war auch bie Hülfe aus 
allerlei Hebel, welche er Anderen angebeihen ließ, keine bloße Macht⸗ 
übung, fondern Bethätigung feiner Mitempfindbung ihres Leids ). 
Und wieberum, wie feine Gewißheit, ben Sieg über ben Tod zu be= 
halten, bie Geftalt ber Hoffnung zu Gott hatte, fo erbat er auch 
von feinem Vater bie Hülfe, welche er Anderen leiſtete °). 

Diefem Verhalten Jeſu entfpricht, was er von ben Seinen 
fordert. Es faßt fi alles in das Zwiefache zufammen, Liebe gu 


9 vgl. Joh. 3, 20. *) vol. Matth. 11, 28 ff. ) Par. 12, 60. *) Matth. 
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Bott und Freude an Bott '), ohne eine andere Verfchtebenheit von 
dem in ber alttekamentlichen Schrift geforderten Rechtverhalten, als 
bag jest der Vater nicht ohne den Sohn bes fittlichen Verhaltens 
Gegenftand if. Auf die Frage bes geſetzkundigen Pharifüers, woi« 
evsoAn neyalı &r zo vouo, antwortet er mit ber Dinwelfung auf 
bie beiten Gefeßesworte von ber Liebe Gottes unb bed Rächften, und 
fagt von ihnen, dr zavıaıs raig Övoiy ärrolaig OAog ö FOMos Xpr 
pasos nal soopyzas’). Als bie beiben Nägel und Pflöde bezeich⸗ 
net ex fie, welche bie ganze Wucht ber in ber Schrift enthaltenen 
Forberung Gottes tragen’). Im Sinne biefer Einheitlichkeit dee 
Geſetzes fordert er von ben Seinen, daß fie es nach feinem ganzen 
Umfange erfüllen follen*), nicht wie bie Phariſaer, welche es ihrer 
Sinnesweiſe anbequemen ’) und das, was fie fiheinbar Gutes thun, 
nur fih felbft zu Dienft, nur zum Scheine thun ©), fonbern fo, 
bag ihr Herz ganz und allein auf Gott gerichtet if. Wenn nämlid 
ber Herr fagt, dar 6 Opßeiuoc vov anlovg 1, 0409 TO can vow 
yoraros dose"), fo iſt dies nicht fo gemeint, baß unter dem Auge 
das fittliche Erkenntnißvermögen?) ober das Auge ber Bernunft’) 
zu verftehen wäre; ſondern bas Licht bebeutet Gottes heiliges Weſen, 
welches den Menfchen licht machen, heiligen will, was aber nit 
geichehen kann, wenn fich ber Menſch da, wo er Gotte zugefehrt if, 
wie ber Leib vermöge feines Auges dem natürlichen Lichte, das 
MWiberfpiel des heiligen Weſens Gottes iſt. Damit er in allem, was 
er ift und tut, rechtbefchaffen fei, bebarf er nur bes Einen, daß 
er es in ber Richtung feines Sinnes und Willens fei, wie ber ganze 
Leib Licht von Art ift, wenn fein Auge das wirklich if, was es fein 
fol, nämlich das dem Leibe felbft eignende Licht. Was ber Her 
mit ber andoıns bed Auges im Gegenſatze zur worngia meint, wird 
wohl mit bem zufammentreffen, was wir bie Freiheit des Wollens 
genannt haben. Denn ein fchlichted Auge ift dasjenige, welches 
lediglich fo befehaffen ift, wie es befchaffen fein muß, um zu fehen. 


S 
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Und eben fo iſt ber Menſch freien Willens, wenn feine Selbſtbeſtim⸗ 
mung lediglich Bethätigung feiner in Gott gegrünbiden Selbſtbeſtimm⸗ 
barkeit it, während fi) ber arge Menſch von bem Argen beftim- 
men laßt'). 

Der Herr forderte alfo bie einheitliche Nichtung bes Menfchen 
auf Gott, und bezeichnet bie Liebe als die einheitliche @rzeigung bes 
fo auf Gott gerichteten Willens. Denn es find doch eigentlich nicht 
zwei @ebote, wenn er von ber Liebe Gottes unb bes Nächften fagt, 
geichweige daß in dem wc osavsos noch ein brittes, das Gebot ber 
Selbſtliebe, enthalten fein follte?). Jenes 02 dient ja nur, ber 


Nächfienliebe ihren vollen Umfang. und ihr volles Maß zu fichern, 
indem es vᷣdrausſetzt, daß fich felbft zu lieben nicht geboten zu wer 
den braucht“). Es verhält fih damit, wie mit dem 500 dr Henze 
va n00v vuir or ardponos *) in jenem andern bie gefammte fitt- 
liche Forderung der Schrift in Ein Wort zufammenfaffenden Aus- 
fprucdhe bes Herrn, in welchem er bie Nächftenliebe als bie Erfüllung 
ber in der Schrift kundgegebenen Forderung Gottes bezeichnet, ohne 
ber Liebe Gottes zu gedenken: er kann bied, weil nur ber, welcher 
Gott Tieb hat, im Stande ift, den Nächften fo zu lieben. Eben fo, 
wenn er bie beiden Gebote ber Gottesliebe und der Nächſtenliebe 
neben einander nennt, fo kann er boch nur meinen, baß bie letztere 
ber erftern Bethätigung ifl. Denn er verlangt, daß bad ‘ganze Herz 
Gotte gehöre, und er ſetzt das zweite Gebot dem erften gleich, nicht 
blos ähnlich"), fo daß eg gleich ihm 7 neyaan xal moon avzoAn Ift*). 

Daß ber Herr die Nächftenliebe nur als bie nothwendige Be⸗ 
thätigung der Liebe Gottes meinte, erhellt auch baraus, daß er bie 
Seinen vor allem ſich unter einander lieben heißt, ob er gleich jenen 
Geſetzkundigen auf feine Frage, wen er für feinen Nächften zu ade 
ten unb als folchen zu lieben habe, mit bem Gleichniffe vom Sama⸗ 
riter bedeutet. Jenes Gleichniß geht darauf hinaus, baf es ber Sa⸗ 
mariter gewefen, welcher fi) bem Hülfsbebürftigen als feinen Nädy= 
ſten erzeigt, nicht, wie man ungenau zu verftehen pflegt, daß er ihn 


2) vgl. Joh. 8, 32—34. °) fo neuerdings wieder Böhmer Syſtem des ri. 
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für feinen Nächften geachtet hat‘); und bie Lehre, welche ber Herr 
bamit gibt, tft wicht bie, baß jeder fih an bed Hülfsbebürftigen 
Stelle verfegen folle, ob er dann nicht wünfchen würde, baß jener 
ihm helfe?), fondern er gibt vielmehr dem Fragenden zu verfichen, 
daß feine Frage felbft gar wenig nach dem Sinne bed Gebotes jet. 
Wer das Gebot ber Liebe erfüllen will, der erzeigt ſich als Nächſten, 
anftatt zu fragen, wer ift mein Nächſter. Aber bemungeachtet. beißt 
Sefus feine Fünger vor allem ſich unter einander lieben ®), unb lehrt 
fie alfo zwifchen geAadsipia und ayasın unterſcheiden). Das ihnen 
gemeinfame Verhältniß zu ihm macht fie einander nicht blos zu nä⸗ 
heren Gegenftänden ber Liebe, ſondern auch zu Gegenfländen einer 
fonderlichen Liebe°). Und zwar begründet Sefus fein ‚Gebot nicht 
damit, daß ja in ihnen bie gleiche Liebe gegen ihn jet‘), ſondern 
vielmehr damit, daß er ihnen Liebe erzeigt habe, Liebe bis in ben 
Tod, daß er fie zu feinen Freunden erkoren habe, und nicht fie ihn, 
daß er fie zu fruchtreichem Wirken unb zur Erfahrung von Gebete: 
erhörungen gefebt babe, und fie das nicht fich felbft beimeflen können. 
Ihn alfo follen fie lieben in ben Seinen, follen auf Grund feiner 
Liebe zu ihnen und ihre entfprechend fi) unter einander Tieben: bas 
ift das neue Gebot, welches er ihnen gibt‘). Er felbR aber wid 
von ihnen geliebt fein, als ber vom Vater ausgegangen ift, fein 
Leben für fie zu laflen. In ihm haben fie ben Vater lieben Ternen. 
Sie fonnen nun ben Vater nicht lieben ohne ihn, hinwieder aber ihn 
nicht ohne bie Seinen. Da es aber bie Liebe zur ganzen Welt iſt, 
vermöge welcher der Vater den Sohn gefanbt hat, fo lieben fie Bott 
auch in allen denen, welche noch zur Erkenntniß des Sohnes kom⸗ 
men mögen). So ift es bie Liebe Gottes, welche fie in der ayamı, 
und bie Liebe Jeſu, welche fie in ber QeAadergia erzeigen. Ob aber 
jene oder biefe, fo tft fie Liebe zu dem, welcher ihnen vergeben hat, 
und deshalb auch felbft vergebende Liebe °). 

Der Herr hat alles, was er von den Seinen auf Grund ihres 


9) Luc. 10, 36. ?) fo Stier d. Reden des Herrn Jeſu IM. ©. 112. °) Joh. 
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Glaubens forbert, in das Gebot ber Liebe befchloffen, aber ohne da⸗ 
mit bie Mannigfaltigfeit auszufchließen, welche wir. von berjenigen 
Geſinnung ausgefagt haben, deren Wefen Liebe ift. Weberbliden wir 
ben johannetfchen Bericht von ben Gefprächen jened Abende, an 
welchem er von ben Seinen Abfchieb nahm, fo begegnet ung neben 
feinem neuen Gebote ber Liebe vor allem bie Forberung ogsiders 
allnımr vinzer rovc nodac'), ober auch © meilmr ar vuir yaracdım 


cs 6 vewrspog nal 6 Nyovusrog os 6 dsaxorer?),. alfo bie Forde⸗ 


rung der Demuth, zunächſt für ihr Verhalten gegen einander. Denn 
das Erſtere iſt nicht fo gemeint, daß fie einander von ben Sünden 
bes täglichen Wandels reinigen follen?). Was vorher zwifchen Ie« 
fus und Petrus vorgegangen, nöthigt nicht zu biefer Beſchraͤnkung 
ber an fich alle Art der gegenfeitigen Dienftleiftung umfaflenden For⸗ 
berung*‘). Nur weil Petrus es für ungeziemendb hielt, daß ihm ber 
Herr bie Füße waſche, hatte ihn Sefus daran erinnert, baß er fei- 
nes Waſchens doc nicht entrathen könne; womit er aber nicht ein 
Wachen meint, welches durch biefes Fußwaſchen bebeutet werbe®), 
fo wenig ald biefes Fußwaſchen ſelbſt) — wie er denn fagt sar 
un vivo oe, und nicht rove nodac oov —, fonbern basjenige Wa⸗ 
ſchen will verfanden fein, welches Theil an Jeſu gibt, alfo Pie 
Reinigung von Sünden burch fein Blut. Als hierauf Petrus, um 
zu bezeugen, wie ihm alles daran liege, an Jeſu Theil zu haben, 
in Folge bes neuen Irrthums, daß er Jeſu Rebe auf bie jebt vor⸗ 
zunehmende Yußwafchung bezog, feine Weigerung mit foldem Eifer 
zurüduahm, daß er fih nun auch an Haupt und Händen von ihm 
wachen zu laſſen erbot; bedeutete ihn Sefus, daß er in dem Sinne, 
in welchem er vom Wafchen gefagt, bereitd rein fet, ohne ein Wei⸗ 
teres zu bebürfen, als daß er fih, wiederum in bemfelben Sinne, 
bie Füße waſche, der im täglichen Wandel immer wieder befleckenden 
Sünden ſich entledige. Denn es heißt ja siwaode, fo daß an bas 
von Jeſu vorgenommene Fußwaſchen nicht zu denken if, weder an 
biefe leibliche Handlung felbft”), noch an das, was fie angeblich 
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bebeutet ). Richt das thut Jeſus an ben Seinen, auch nicht finn- 
bildlicher Weiſe, was jeder, welcher um des Wortes willen rein ift, 
bas er zu ihnen geredet hat”), an ſich felbft thun fol; ſondern wer 
durch feinen Dienft bes Waſchens fo rein von Sünde iſt, daß er 
nur, was ihn im täglichen Wandel ankommt, abzuthun braucht, 
ber hat nicht Urfache, des Dienftes fich zu erwehren, welchen Sefus 
jegt mit biefer leiblichen Fußwaſchung an ihm thun will. Leßtere 
felbft bedeutet nichts weiter, ald was fie if. Niederſten Knechts⸗ 
bienft thut ber Herr vom Himmel an feinen Jüngern: wie follten fie 
fich bebenten, einer gegen ben andern zu jebem Dienfte fich herbei⸗ 
zulaflen ? . 

Eben biefelbe Weifung gibt alfo der Herr mit feinem Fuß 
wachen, wie wir fie bei Lucas lefen, 6 Nyovueroc dr vuis yardode 
os 6 diaxorar, ober wie er fie im Zufammenbange eines andern 
von Lucas biefer Bleichheit wegen Üübergangenen Vorfalls audgefpro- 
hen hat, ög dar Hdig Er vuir usyac yariodanı, doras Yucr dsa- 
x0v08 °). Daß wir nicht von und felbft, fonbern durch Bott und 
Chriſtum find, was wir find, foll uns ben Andern gegenüber alles 
Anſpruchs vergefien und unfere Liebe zu einer demüthigen wnachen, 
wibrigen Falls fie keine Liebe wäre. Wie viel mehr aber gilt bies 
von ber Liebe Gottes und Chriftt ſelbſt! Gleichwie nicht ins Him⸗ 
melreich fommt, wer es nicht mit der Anfpruchlofigkeit eines Kindes 
binnimmt *); fo follen wir auch, wenn wir alles gethan haben, was 
und befohlen war, nicht anders von ung halten, ald daß wir dovios 
@yxoeios find, welche feinen Anſpruch an Gott machen Tonnen ®), nicht 
fowopl, weil Gott unferer nicht bedarf‘), als vielmehr, weil allee, 
was wir vermögen, nur Ausrichtung unferer Schuldigkeit ift, fo daß 
wir unferm Heren nie etwas find und leiften, ald was er felbft 
aus und gemacht hat, indem er und zu feinen Knechten beftellte und 
feine Befehle wiſſen Heß”). Wir find eben SovAos Gottes und nicht 
ovußovios, noch haben wir ihm etwas zunorgegeben, das er und zu 
vergelten hätte ®). 


*) fo 3. B. Luthardt. ) Joh. 15, 3. 9 Math. 20, 26. 9) Luc. 18, 17. 
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Demüthige Liebe ift ed vor allem, was Jeſus an jenem Abenbe 
feines Abſchieds von feinen Jüngern gefordert hat. Wir haben hieran 
ein Zeugniß für unfere Voranftelung und BZufammenftellung ber 
Liebe und ber Demuth. Aber auch für unfere Anreihung ber Freude 
an bie Liebe, fo daß zugleich mit ber Liebe auch bie Freude des 
Ehriften Erzeigung feines Glaubens ift, entnehmen wir eben bort 
“ein bebdentfames Zeugniß. Das Andere nämli neben der bemü- 
thigen Liebe, wozu ber Herr feine. Sünger beim Abfchiebe ver- 
mahnt, ift die Freubigkeit zu Gott unb ihm. Daß er von ihnen 
ſchied, machte fie traurig‘), und wenn er von ihnen gefchiebeg 
fein wirb, werben fie weinen und tlagen ?), unb bi8 er wieber- 
fommt, fie zu fih zu nehmen, werben fie Angft und Trübſal haben 
in der Welt’). Aber wenn fie Glauben haben zu Gott und ihm‘), 
fo werben fie ihn bamit erzeigen, baß fie auch Freude Haben und 
baß ihre Freude mächtiger ift als ihr Leid. Ste werben nicht blos 
traurig fein, baß er von ihnen geht, fondern vor allem ſich freuen, 
bag er zum Vater geht’). Sie werben nicht blos Leib tragen, daß 
fie ohne ihn in ber Welt find, fondern auch die Freubigfeit haben, 
bag er ihnen vom Bater fenden wird, um was fie ihn oder Gott in 
feinem Namen bitten werben ®), infonberheit den heiligen Geiſt, und 
baß er vom Bater wieberfommen wird, fie zu fih zu nehmen aus 
der Welt?), über welche er ben Sieg gewonnen hat°). Seine 
Freude, will er, fol in ihnen fein, und ihre Freude fol vollig wer⸗ 
ben, fie follen feine Freude als ihre völlig gewordene Freude in fich 
tragen. Denn wenn ed heißt, ravra Aslaiııa vuir, Ivan mod 
n sun 89 vuiy g nal 7 yapa vuor nAnewdy?), fo beweist bie 
GSegenüberftellung von 7 un und ar Univ keineswegs, daß bie Mei- 
nung Jefn fei, er wolle an ihnen feine Freude haben '%). Lefen 
wir ja doch an jener andern Stelle iv äywaır zriv yapır iv dur 
rerinpwusns 87 avzois"'). Der Herr hat zuvor davon gerebet, daß 
bie Jünger in feiner Liebe bleiben follen, was allerdings heißen will, 
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baß fie feiner Liebe Gegenſtand bleiben follen, indem er ja bie Gr- 
mahnung nelsars 6, 5 ayany ı5 sag bamit einleitet, daß er fie 
zum Gegenftande feiner Liebe gemacht habe, wie ber Vater ihn zum 
Gegenſtande feiner Liebe gemacht hat!). Aber zunächſt iſt doch bie 
Ausdrucksweiſe ber Art, daß Jeſus feine Liebe abgefehen von ihrem 
Gegenftande als dasjenige bezeichnet, worin fie bleiben follen, nad 
bem er fie barein gefchlofien hat. Und eine gleiche Bewanbniß hat 
es mit feiner Freude. Die Freude, welche er vermöge ber Liebe fel- 
nes Vaters bat, in ber er fteht?), theilt er denen mit, welche im 
feiner Liebe bleiben, und läßt fie bazu in ihnen wirkfam fein, ihre 
eigene Freude völlig zu machen, welche damit, baß fie in feiner Liebe 
ſtehen, bereits in ihnen if. DBeibes, die Liebe und die Freude, iR 
zuvörberft ein ihnen gefchenktes Gut, aber biefes Gut wirb zu ihrer 
Zugenb, indem fie es ihr Gut fein laflen, bie Liebe, indem fie lie 
ben, bie Sreube, indem fie fih freuen. Wo aber die Liebe nicht if, 
ba ift bie Freude nicht, erflere iſt der Iehtern Vorausfegung. Hin⸗ 
wieber, wo bie Liebe if, Tann bie Freude nicht fehlen. . Ei yanars 
us, fagt Jeſus, ayuprre &r, Or mopevoums moos 07 saziga). 
Was er von fich bezeugt, daß er zum Vater gehe, müßte ihnen Ur- 
fache einer Freude werden, bei welcher nicht nöthig wäre, fie zu ver 
mahnen un zagaoosodw vumr 1 xapdiea und dakara*), Diefe 
Furcht und Unruhe wäre auegefchloffen durch die Freudigkeit, mit 
welcher fie ben ihnen vom Herrn zurüdgelafienen, in feinem Worte 
ihnen gefchenkten Zriedensftand °) bethätigten, wenn fie auch bad 
Leid, ohne ihn in ber Welt zu fein unb ber Welt Feindſchaft zu 
erfahren, nichts befto weniger empfänben. 

Fordert ber Herr in biefem Zuſammenhange eine Yreubigfelt 
von feinen Jüngern, welche ſich von bem Leibe, das ihnen wiberfähtt, 
nicht übermwältigen läßt; fo forbert er anberwärtd von Ihnen, daß 
ihnen fein Leid zu ſchwer fei, um feinetwillen fi) ihm zu unter 
ziehen. Er fagt, ds od Aaußaras Tor oravpor avzov nal ano- 
Aovdei Oniow mov, ovx Eorır mov abo‘). Es gilt, mit bem 


2) vgl. Meyer z. Joh. 15, 9. ?) vgl. Lüde z. d. St. ) Joh. 14, 28. 9 vgl. 
BaumgartenGrufius 3. Joh. 15, 11. °) Joh. 14, 27. 9 Matth. 10, 38; 
Luc, 14, 27. 
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Kreuze auf dem Rüden, zu welchem die Welt um feinetwillen ver- 
urtheilt, Hinter ihm drein zu gehen. Wer biefer Forderung ent- 
fprechen fol, von dem wirb vorausgefegt, daß er hinter Jen brein 
geben, in feiner. Gemeinſchaft fein will, daß alfo feine Liebe bem 
Reiche Gottes zugewendet ift, in welches ex einführt. Daß ein fol« 
cher für das Leib, welches ihn an feinem natürlichen Leben betreffen 
kann, unempfindlich fei, wird nicht gefordert, wohl aber daß feine 
Liebe zum Reiche Gottes und zum Heilande mächtiger fei, als bie 
Empfindung jenes Leibe. Sie muß aljo eine Freude bei fih haben, 
welche ihm ben Kreuzesweg zu einem Wege ber Hoffnung macht. 
Jenem Spruche vorausgeht ber andere, 0 Yeılary nardon 9 unsdon 
undo eub ovn dozr now absoc, oder, wie ihn Lucas wiedergibt '), 
sl zıc deyeraus npoc ub xai ov joe Toy narkpa davrod za Tv 
unzion . . . ötı dd xai av savzou wurns, ov Övvaras alyas OU 
pedmns. Weber in ber einen noch in ber andern Faſſung iſt er 
fo gemeint, als müßten. die Sänger bes Herrn auch in ben uahe- 
liegenbiten Erſcheinungen Göttliches und Ungöttliches, jenes ald Ge⸗ 
genftanb der Liebe, dieſes ald Gegenſtand bes Hafles, klar zu fheiden 
wiſſen?). Was in Eltern, Kindern, Gefchwiftern Ungottliched und 
Darum Haſſenswerthes fein mag, kommt hier eben fo wenig in 
Betracht, als was fie zu Gegenfländen einer berechtigten Liebe 
macht, weil es fich überhaupt nicht darum handelt, was fie an ſich, 
fondern was fie dem find, welcher Chriſti Jünger fein will. Sufo= 
fern fie Beſitzthümer für ihn find, kommt ed darauf an, ob er fie 
haben ober nicht haben, für ſich behalten ober von fi ausichließen 
will, alfo ob fie Gegenftände feiner Liebe ober feines Hafles find. 
Denn man braucht nun puoeir nicht abzumildern und unberechtigter 
Weiſe dafür zu fegen „weniger lieben“). An ber obigen Stelle 
beißt es d-guAcr narsen N union ündo aus, ohne daß bamit nur 
ein höheres Maß von Liebe für Chriſtus in Anfpruch genommen und 
Apofal. 12, 11 heißt es ovx nyanıoay er yuynr avsoy aygı da- 
sarov, ohne daß damit eine bloße Gleichgültigkeit gemeint iſt. Der 
Ausbrud wioeir wird unanftößig durch bie Beziehung, In welcher er 


3) Luc, 14, 26. ?) fo Olshaufen 3. Luc. 14, 26. ©. 656. ) wie z. B. 
de Wette. 
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gebraucht ift, Indem ja folcher Haß nicht dem Gegenſtande felbft und 
an fih gelten fol, fonbern dem Beſitzthume, welches th an ihm 
habe, und nicht fchlechthin gefordert wird, fondern nur gegenüber 
der andern Forderung ber Liebe Chriſti. Wer Chriſto angehören 
wi, muß fo gefinnt fein, baß er jedes Beſitzthum des natürlichen 
Lebens, auch biefes Leben felbit für ein Hebel achtet und ale ſolches 
behandelt, fobalb er es nur mit Verlegung feines Verhältniſſes zu 
Chriſto befigen kann: eine Sinnesweife, bei welcher Liebe zu Eltern, 
Kindern und Gefchwiftern, auch Liebe des eigenen Lebens nicht blos 
befteben Tann, fondern bie nothwendige Vorausſetzung ift, indem ein 
fehmerzlofer Haß gottgegebener Befisthümer Teine Bethätigung ber 
Liebe Chriſti, ſondern ein fchlecht natürlicher oder vielmehr wiber- 
natürlicher Gemüthezuftand wäre. Das nicht lieben, was man liebt 
und während man es liebt, die Güter, die man ald Güter befigt, 
fo anfehen und behandeln, als wären fie Uebel, deren man fich ents 
ledigen will, das heißt amaprsiodeı zaveor!), Denn biefer Aus: 
druck befagt nicht, daß man feinen alten Menfchen, fein ſündliches 
@igenleben?), ſondern daß man fich, den im natürlichen Leben 
ftehenden unb biefes Lebens Güter befibenden, von fich felbft, bem 
in Chriſti Gemeinfchaft ftehenden ober ftehen wollenden, ausſchließt. 
Nur fo gefaßt ſteht jenes anapımoncdn savror zu dem barauf folgenben 
nal apaTO z0r Oravoss Savıov in angemeflenem DVerhältniffe, jenes 
das Aufgeben befien bezeichnend, was man Gutes befigt, dieſes bie 
Mebernahme beflen, was man Schlimmes erfährt: beides als Be⸗ 
thätigung einer Liebe Chriſti, für welche jedes andere Gut aufhört 
ein Gegenftand ber Liebe zu fein, ſobald es bied nur mit Ausichluß 
ber Liebe Chriftt bleiben köͤnnte. Was wir vermöge folcher Liebe 
in dem Sinne haffen, daß wir es ſchlechthin nicht wollen, das iſt 
bie Sünde, zu welcher unfere Liebe ber Güter des natürlichen Lebens 
in dem Augenblide würde, wo fle vor bie Liebe Chriſti träte. 

Daß bie von bem Herrn geforderte Selbftverläugnung, welche 
er auch ein Haflen ber Eltern, Kinder, Gefchroifter, ja des eigenen 
Lebens nennt, ald Aufgebung nicht bes fündigen, ſondern des natür- 
lichen Lebens gemeint tft, erhellt aus bem weitern Ausfpruche, ber 


) Matth. 16, 24. 2) vgl. 3. B. Stier d. Reben des Herrn Jeſu L ©. 388. 
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ſich ſowohl Matth. 10, 37 ff. als Matth. 16, 24 ff. anfchließt, und 
ähnlih auch Joh. 12, 25 vorkommt: ö as007 mr yuynr aurou 
anoldces avsmr, xal 0 amoAdoas 19 Ywyn7 avrov dveney Euov 
svonou avınm Ober ög dr Hg TN7 wuy]7 avzov 000m, amoAsce 
auıır" Os 6’dr amoAsog «17 wuynr avsov dveney dyov, voHcs 
avenr, ober endlich 6 gsAar zı7 wuyr7 auzov anoAdoa avımr, nei 
“ Moor 179 yuıl7 avzov 87 79 xoouw zovıp eis Llanr alimrıos 
guiases avınr. Schon biefe Zufammenftellung ber drei verfchiedenen 
Saflungen, in welchen biefer Spruch vorfommt, überhebt und alles 
Bewkiſes, daß es ein und dasſelbe Leben iſt, von welchem es heißt, 
daß wir es verlieren, zu Verluſt geben müſſen, und daß wir es 
dann gewinnen ober auch behalten werben. Und nicht blos diejenige 
Erklärung, nach welcher das eine Mal das fündige alte, bas andere 
Mal das Heilige neue Leben gemeint fein fol, ſcheitert an bem 
gurafes ber johanneifchen Faſſung, fondern auch diejenige, welche 
das eine Mal das finnliche Leben verfteht und das andere Mal das 
ewige ober das Seelenheil'). Es bedarf aber auch weber biefer 
noch jener Unterſcheidung, fondern der Spruch begreift ſich vollkom⸗ 
men aus ber Vorausſetzung, daß das Einzelleben aus dem Todes⸗ 
zuftande, welcher mit bem leiblichen Sterben eintritt und bis zur 
Auferftehung währt, entweber in einen andern, ewig währenden übers 
geht, oder fi in einen Stand unvergänglicher Lebendigkeit vermans 
belt. Wer es um Chrifti willen in basjenige Sterben wagt, wels 
ches bei gegenwärtigem Weltlaufe ftattfindet, bem wird es für jenen 
mit der Auferftehung anhebenden Stand ewiger Lebendigkeit auf- 
behalten. Indem nun Jeſus ben Seinen biefe Verheißung gibt, 
macht er ihnen ihr Einzelleben zum Gegenftande einer Freude, welche 
fi) dem Leide des Todes gegenüber als Hoffnung bewährt. Aber 
zu biefer Hoffnung Fame es nicht, wenn nicht jener Haß bes eigenen 
Lebens und feiner Befisthümer vorausgienge, welcher Liebe Chriſti 
unb Haß der Sünbe ift. 

Doch es wird hinreichend zu Zage liegen, daß bas qriftlich⸗ 
Verhalten, welches Jeſus gefordert hat, Bethätigung derjenigen Ge— 
finnung iſt, welche wir nach der Mannigfaltigkeit ihrer nothwendigen 


) fo z. B. de Wette ſowohl z. Joh. 12, 25 als z. Matth. 10, 89. 
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Beſtimmtheiten beſchrieben haben. Es liegt uns nun weiter ob, das 
Gleiche in Bezug auf dasjenige chriſtliche Verhalten nachzuweiſen, 
deſſen geſchichtliches Denkmal die neuteſtamentliche Schrift iſt. Hie⸗ 
für bietet ſich uns das Beiſpiel des Apoſtels Paulus dar, von wel⸗ 
chem wir ein vollſtändigſtes Lebensbild theils in der Apoſtelgeſchichte, 
theils in ſeinen Briefen beſitzen. Wir hören ihn von ſeinem Wan⸗ 
bel vor feiner Bekehrung ſagen, daß er geſetzlicher Weiſe untabelig 
gewefen 1). Aber weflen er fih da berühmen konnte, das achtef er 
nun, nachdem er zur Erkenntniß Chriftt gelommen, für Unrath, unb 
fieht nur noch das Bine an feinem frühern Thun, daß er ein Ber- 
folger ber Gemeinde gewefen ?). Alle feine vormalige Rechtbefchaf- 
fenheit tft ihm jeßt nur Ungehorfam gegen die Gnabenoffenbarung 
Gottes in Chriſto. Wohl gilt au) von ihm, was er feinem Volke 
bezeugt: er bat um Gott geeifert). Aber erſt mit feiner Belch- 
rung zu Chriſto iſt biefer Eifer ein Licheseifer geworben, unb er 
nennt erft das ein Glauben und ein Lieben, was ihm jekt, nachbem 
er Chrifto angehört, im Gefolge feiner Gnadenerfahrung als folches 
innewohnt und eignet ). Er ſteht nun in einem Glauben, welcher 
durch Liebe wirkfam if’), alfo in einer Liebe, welche Bethätigung 
feines Glaubens ift, und biefe Liebe tft es, welche ihn treibt, von 
bem zu zeugen, ben er liebt, und nach welcher fi von nun an 
feine Liebe zu Anderen beftimmt und richtet. Wie fehr er noch im⸗ 
mer fein Volk liebt, für welches er vordem gegen bie Gemeinde Jeſu 
geeifert Hat, fieht man aus der Dringlichfeit und Unverdroſſenheit, 
mit welcher er immer fortfährt, ihm das Evangelium anzubieten. 
Bricht er bach in ben Schmerzendruf aus yuyoun? aradena elvaı 
aurog Erw ano Tod Xpıorov vnto or AösÄPOT NOV, Tor Ovıyarar 
pov ara oapra«®): womit er freilich nicht ohne Verlegung des 
riftlihen Bewußtſeins) könnte fagen wollen, er würde gem 
gottlos fein, wenn bies feinen Volksgenoſſen von ihrer Gottlofigfeit 
hälfe?), aber in Wirklichkeit auch nur dies fagt, er würde gern 
bes Gutes entbehren, welches ihm die Gemeinfchaft mit Chriſto if, 


1) Phil. 3, 6. ?) 1 Tim 1, 13. ?) vgl. Rom. 10, 2 mit Cal. 1, 14 
*) vgl. Huther 3. 1 Tim. 1, 14. °) Sal. 5,6. *) Röm. 9, 3. °) Krehl 
z. d. St. °) Fritzſche z. d. St. 
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wenn er baburch einen Bolkögenofien ben Beſitz beöfelben zumenben 
konnte. Diefe Liebe zu feinem Volke muß aber feiner Liche zu 
Chriſto fo fehr nachſtehen, daß er durch feine Thätigkeit in ber außer- 
israelitifchen Welt, in welcher er eine von Jsrael gefchiedene Ge⸗ 
meinde Gottes herftellt, ben ganzen Haß besfelben auf ſich zieht und 
für die Feinbfeligkeit, mit welcher fie feinem Beruföwerfe entgegens 
treten, das Zorngericht Gottes über fie berabruft!). Doc hält er 
nur um fo mehr an dem Glauben feft, daß auch für JIsrael eine 
Zeit ber Belehrung kommen werde. Weil fein-Haß gegen den Un 
gehorfam feines Volks eine Bethätigung feiner Liebe Gottes ift, von 
bem er weiß, daß er bie Sünde vergibt, fo glaubt er an eine Zu⸗ 
kunft Israel's, in welcher es bed Neiches Gottes wieder theilhaft 
wirb?); und biefer Glaube macht ihn um fo eifriger, bie Völter- 
weit zu befehren, bamit Israel um fo früher zu ber Erfenntniß ges 
lange, um welch ein Heil es fich durch feinen Ungehorfam bringe ®). 

Die Liebe Chriſti und bes ihm gegebenen Berufs im Dienfte 
Chriſti macht, baß er mehr arbeitet, als bie anderen Apoftel alle. 
Aber nicht blos fügt er hinzu, wenn er davon fpricht, our eye de, 
add 1 yagıs ou Heon 7 odr duoi*), fondern er achtet ſich auch 
der Ehre kaum werth, ein Apoftel zu heißen, weil ex ein Verfolger 
ber Gemeinde gewefen. Auch hat ex nicht fich felbft ben Weg ge⸗ 
ſucht und bereitet, auf welchem er ber Bölkerwelt Apoftel würde, 
fondern Hat lediglich auf bie Weifung und Führung bes Herrn ges 
wartet, nachbem ihm verwehrt worben, feiner Liebe zu Israel nach⸗ 
zugeben und in Jeruſalem von ber heilfamen Wahrheit zu zeugen’). 
Gr blieb in feiner Vaterftabt, bis Barnabas ihn zu ſich rief, er 
wurde bed Barnabas untergeorbneter Gehülfe zu Antiochia, er ließ 
fih mit Barnabas von ber Gemeinde Antiochia's ausfenden, alles 
bied, nachdem er doch gleich bei feiner Belehrung vom Herrn felbft 
zum Apoftel der Völkerwelt berufen worden war. Solche Demuth 
wohnte feiner Liebe bei. Ald er aber dann auf den Weg In bie 
Bölkerwelt geftellt war, ließ er ſich in ber freubigen Verfolgung 
besfelben weder durch Krankheit noch durch Mißhandlung irre machen, 


) 1 Deſſ. 2, 14—16. ?) Röm. 11, 25 ff. 9 Röm. 11, 14. *) 1 Kor. 
15, 10. 9) Alt. 22, 18—21. 
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Richt als achtete er ber Leiden nicht. Er klagt es’ wohl bem Herrn, 
wenn ihn Satan’d Engel mit Fäuften fchlägt. Aber er getröftet ſich 
ber Macht Chriſti, welche ſich auf ihn nieberläßt, feine Schwach 
heit ſtark zu machen‘), unb freut fih, baß Jeſu Leben in eben 
biefem feinem Leibe offenbar wird, in welchem er ben Tod, ber 
Jeſum ertöbtet Hat, mit fih herumträgt?). Und wie er es als 
eine fonberliche Gnade preist, daß er aus einem Berfolger ber Ge: 
meinde ein Apoftel geworben iſt; fo erzeigt ex auch bie Dankbarkeit 
feiner Freude hierüber in fonberlicher Weiſe, indem er, um ben Lauf 
bed Evangeliums deſto mehr zu fördern, fich felbft ernährt mit feiner 
Hände Arbeit, obgleich der Herr die Seinen angemwiefen bat, von 
ber Predigt zu leben, welche fie thun ). Gr nennt bie® feinen 
Ruhm und feinen Lohn. Wenn ich, fagt er, aus eigenem Antriebe 
bie Predigt thue, fo babe ich Lohn — er meint ben Lohn, welcher 
für den Selbfiwillen in feiner ſelbſt Ausrichtung liegt —; bin ich 
aber — und fo verhielt es ſich ja in der Wirklichkeit — ohne Selbſt⸗ 
willen mit einer Verwaltung betraut worden, fo daß ich alfo vor 
einem Andern beftellt bin, feine Sache zu verwalten, welche dadurch 
exft die meine geworben ift, was habe ich dann *) für Lohn? Daf 
ich, antwortet er, bie Predigt, wo ich fie thne, koſtenfrei mache. 
Seinen Lohn Bat er hieran, infofern er damit ſich felbft eine Be: 
friedigung fchafft, nur freilich nicht eine Befriebigung feined Stol⸗ 
zes °), obwohl er ed auch fein xauynue nennt, fonbern feines Ber 
langens, Gotte zu erwiebern, was feine Gnade au ihm gethan. 
Das Wert Gottes durch bie Weife, wie er es thut, fonberlid 
fördern zu Tonnen, ift fein Ruhm, aber ein Ruhm, mit welchem 
er Gott preist, und ift fein Lohn, aber ein Lohn, mit welchem er 
Gotte dankt. | 

Ilarıa uoı öfeorır, aA ov narra ovupäpes "marc os Hkeorır, 
al ovn erw Ebovnaodnoonuas uno zirog‘): mit biefem Wahlfpruche 
tritt Paulus allem Mißbrauche ber chriftlichen Freiheit entgegen. 
Er fegt feine Freiheit darein, Feines Dinges oder Menfchen, fonbern 


1) 2 Kor. 12, 6 fe °) 2 Kor. 4, 10. °) 1 Kor. 9, 14. *) vgl. Har⸗ 
tung d. Lehre v. d. Partikeln I. ©. 22. °) Billroth 3. 1 Kor. 9, 18. 
) 1 Kor. 6, 12; 10, 23. 
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allein Gottes Knecht zu fein, unb Ten anderes Geſetz zu haben, 
als das ber Liebe, mit ber er Allen Alles wird, um fie alle 
Gotte zu gewinnen‘). Aber jene Freiheit korinthiſcher Chriſten, 
welche bier mit dem Ernfte bes Sünbenhafles, Hier mit ber Liebe 
zu ben Brüdern unverträglih ift, wie fchilt und firaft er fie! Ei 
Bowuz oxardaliles dr adeApor nov, ov un Yaym xoda eig Tor 
aieöse ?), ſpricht berfelbe Apoftel, welcher ben koloſſiſchen Chriften 
guruft, un zig Unüg noırsso dr Bowoe 7 ar noos!)., Dort heißt 
er eine Annehmlichkeit des natürlichen Lebens hinter bie Bruberliche 
zurücktreten, bier wehrt er einer DVerfümmerung bed Glaubens, aus 
welchem bie gefeterfüllende Liebe hervorgeht. So feharf er bie Ga⸗ 
later ſtraft, welche ſich um bie Freiheit des durch Liebe thätigen 
Glaubens bringen ließen, fo milbe ſchont er jener römiſchen Chriſten, 
welche unbefchabet dieſer geiftlichen Freiheit bie Freiheit ihres natür= 
lichen Lebens befchräntenden Regeln unterwerfen zu müflen meinten ). 
Bei den Lebteren ift feine Freude an ihrem chriftlichen Leben zu 
groß, als daß ihn eine Schwachheit ihres Glaubens, welche nur 
aus Schwäche ihres natürlichen Urtheilsvermögens ſtammt, ernftlicher 
betrüben Tönnte. Dort dagegen tft es feine Liebe zu Chrifto und ben 
Brübern, welche ihn bie Sünde berer haſſen Iäßt, bie ben Grund 
bes chriftlichen Lebens zerflören. Er felbft that feinem Leibe Zwang 
an mit Kafteiung, aber nur um feiner zur Ausrichtung feines chrifl« 
lien und apoftolifchen Berufd Herr zu fein"), alfo auch nur fo weit 
es hiefür nöthig war, und nicht als hätte er leibliche Enthaltung und 
Kaftelung an fi für Frömmigkeit ) oder das natürliche Leben mit 
feinen Gaben und Gütern an fi für fündlich geachtet”). Schmerz= 
li empfand er den Tod, welchen ber Menſch in feinem leiblichen 
Leben trägt und in ber ihn umgebenden Welt wahrnimmt ®), und bes 
gehrte nach ber leiblichen Grlöfung und Verklärung, auf welche er 
hoffte). Aber eben biefe Hoffnung gab ihm Muth und Freudig⸗ 
feit für die Pilgerfchaft bes irbifchen Lebens, fie fo lange fortzufeken, 


) 1 Kor. 9, 19 ff. ) 1 Kor. 2, 13. N) Ro. 2, 16. *) Röm. 14, 1 ff. 
1 Kor. 9, 27. 9) vgl. Kol. 2, 18; 1 Tim. 4, 8. ) vgl. 1 Tim, 4, 
3—4. ') Röm. 7, 24; 8, 20. °) Röm, 8, 23; Phil. 3, 21; 2 Kor, 
5,2 fl. 
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als Gott durch ihn Frucht ſchaffen wolle‘). Andererſeits tröftet ihn 
das ftetige Wachsthum bed Innern geiftlichen Lebens um das zu- 
uehmende Verkommen bes äußern unb leiblichen Lebens‘). Der 
Glaube zu Gott, welcher in Gewißheit ber Günbenvergebung bie 
Selbſtheiligung befchafft, geht bei ihm bem Gchmerze über ben Tod 
voran, welcher Died gegenwärtige Leben in feinem Wiberfpruche mit 
ber in Chrifto vorhandenen Seligkeit richtig würdigen lehrt, aber 
welcher auch eben beshalb, weil er Bethätigung ber feligen Freude 
bes Ghriften if, eine Hoffnung mit fich führt, Traft beren ber Menſch 
Tüchtigfeit und Frendigkeit befigt, biefes bem Tobe verfallene Leben 
für ben Dienft Gottes zu verwenden. 

Daß ber Eifer um Heiligung, mit welchen der Apoſte ſeinen 
Haß gegen bie Sünde an Anbern bethätigt, feine Liebe zu ihnen 
zur Vorausſetzung hat und eine Erzeigung berfelben ift, ficht man 
an feinem Verhalten gegen bie Gemeinden Korinths unb Galatiens. 
Die korinthiſche Hat ihn durch Widerwilligkeit gegen feine apoftolifche 
Machtvollkommenheit verletzt, die galatifche Hat fih an ber Wahrheit 
feiner Prebigt und felbfiftändigen Berechtigung feines Berufs irre 
machen laſſen. Gr ftraft fie deshalb, aber nicht wie ein Beleibigter, 
fonbdern mit dem Schmerz ber Liebe, welche um ihre Entfrembung 
von Ehrifto trauert. Texvia uov, ruft er ben Galatern zu, ove 
nalır odiım, aypıs od Mopgodz Xosorös er Uuir®), und ben 
Korinthiern bezeugt er, &9 reis xapdimıc Tucr dor als 1ö ovrano- 
Hareir nal avlir'). Diefe Liebe ift es, welche feinem Gifer bei 
aller Schärfe folche Zuverficht des Erfolgs gibt. Jenen hebrätfchen 
Ehriften, welche in fo dringender Gefahr waren, von Ehrifto abzu⸗ 
fallen, baß ex fie vor Gottes ſchrecklichem Gerichte warnen mußte, 
welches derer wartet, die den Sohn Gottes mit Füßen treten, fchreibt 
er demungeachtet, wensiouede repl vum za npelooore xal Syomara 
oorneies’). Unb wenn er jenen groben Sünder, weldher in Korinth 
bem chriftlichen Namen folde Schande machte, bem Satan zur Be 
ftrafung übergibt, fo thut er bied mit ber Abficht und Hoffnung, 
iya@ 70 nysöun wdj 87 1j Tusog ou aveiov 'Inoov‘). Weil er 


1) Phil. 1, 21 ff; 2 Kor. 4, 12. 9 2 Kor. 4, 16. Gal. 4, 19. *) 2 Kur. 
7, 3. 9) Hebr. 6, 9, ) 1 Kor. 5, 5. 
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mit folchem Zorneifer gegen ihn vorgefchritten, meinten bie Korinthier 
feinen Unmuth befchwichtigen zu müflen, gleich als hätte er fich burch 
biefen Schandfle feiner Gemeinde perfönlich beleidigt gefehen. Er 
antwortete ihnen, el ws; AsAvmnuer, ovx dud Aslunnxer'), unb war 
ed gerne zufrieben, daß fie ben reuigen Sünber fofort wieber in 
Liebe annahmen. Denn wie er ihn geftraft hat 87 zo orouazı ou 
xvoiov Aucr Inoos, fo vergibt er Ihm auch dr noosmnp Xosorov. 
Sei es Liebe oder Haß, Freude ober Schmerz, in Allem Tann er 
von fich bezeugen 7 ayanı zov Xosorov ovraya Audg”). Diele Liebe 
Chriſti, welche feinen Gemüthsbewegungen Maß und Richtung gibt, 
macht ihn fähig, fi) auch dann zu freuen, wenn felbfifüchtige Ver⸗ 
fünbiger der chriftliden Wahrheit um fo eifriger wirken, je mehr fie 
durch feine Gefangenfchaft Gelegenheit zu Haben glauben, feiner 
Wirkſamkeit Sintrag zu thun. Sie meinen ihm bamit Verdruß zu 
bereiten, er aber freut ſich, daß nur Chriſtus verfünbigt wird *). 
Die Demuth feiner Liebe macht es ihm möglich, fich über ben Er⸗ 
folg biefer ihm zu Leibe betriebenen Predigt nicht minder zu freuen, 
als über das Gedeihen ber ihm in zärtlicher Liebe zugethanen Ge⸗ 
meinbe von Philippi. 

Wenn es gelungen if, an bem Lebensbilbe bes Paulus bie 
Züge berfelben Gefinnung aufzuzeigen, welche wir nach ber Zahl 
und Folge ihrer wefentlichen Beftimmtheiten beſchrieben haben, fo wird 
nun, damit bie Beweisführung für bie Schriftgemäßheit biefer unferer 
Beſchreibung vollftändig fei, nur noch dies Eine fehlen, daß wir 
auch in ber npoftolifhen Vermahnung zu chriftlichem Verhalten bie 
Forderung eben berfelben Gefinnung nachweifen. Diefen Nachweis 
zu liefern, wird eine Vergleichung ber tn mannigfaltige Einzel- 
vermahnungen ausgehenden apoftolifchen Briefe weniger bienlich fein, 
als eine Vergleichung besjenigen Briefs, ber eigens dazu beftimmt 
ift, das fittliche Wefen des Chriſtenthums auszufagen, und ber es in 
feinen Grundzügen und mit ber einfachiten Bezeichnung ausfagt, 
nämlich bes erſten ber johanneifchen Briefe. 

Johannes beginnt ihn damit, daß er an ben Inhalt der chriſt⸗ 
lichen Lehre erinnert, damit jeber darnach bemefle, ob er ein Chriſt 
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fel. Wer Sünde thut ober feine Sünde längnet, bat feine Ge⸗ 
meinfchaft mit Bott, und Chriftum hat nicht erkannt, wer fein Ge⸗ 
bot nicht hält, fonbern feinen Bruber haßt. Das Erſtere heißt in 
Finfternig wandeln, und das Letztere if ein Beweis des Wandelns 
in Finfternig. Nachdem er hierauf 2, 12—14 biejenigen, für 
welche er jeßt fchreibt und Fruũheres gefchrieben hat!), als folche be= 
zeichnet bat, welche Ghriften find, warnt er fie eben barauf Hin 
vor Abfall zu dem, mas bes Chriſtenthums Widerfpiel if, nämlid 
vor ber Liebe der Welt, welche Wiberfpiel ber Liebe Gottes, und 
vor ber Verführung zur Läugnung bed Sohnes, welche auch Läng-⸗ 
nung bed Baterd ifl. Indem er dann weiter feine Srmahnung, in 
Chriſto zu bleiben, wie vorher durch bie Srinnerung, daß fie Chri⸗ 
ften find, fo nun durch bie Srinnerung, was wir Chriſten fein 
werben, begründet hat, fagt er 2, 23 — 3, 22 von biefer Ghriften 
hoffnung, wer fie habe und wer fie nicht habe, Nur ber hat fie, 
welcher fich heilige und feinen Bruder liebt, indem, wer fünbigt, 
nicht Gottes, fondern bed Teufeld Sohn tft, und, wer feinen Bru⸗ 
ber nicht liebt, im Tode ift und nicht im Leben. Die Gabe Got 
tes aber, bie wir ſchon empfangen haben, ift fein Gel, an bem 
wir inne werben, daß er in und if und wir in ihm. Daher geht 
der Apoftel 3, 24 bazu über, von biefem Geiſte zu fagen, woran 
man ihn erkennt?) An feinen Wirkungen erfennt man ihn, nam 
lich am Bekenntniſſe des im Fleiſche erfchienenen Chriſtus und an 
ber Bruberliebe. So bat er nun im erften Theile ausgefchieben, 
wem fein Brief nicht gilt, im zweiten biejenigen, welchen er gilt, 
das zu bleiben ermahnt, was fie geworden find, im britten bie 
Hoffnung ihnen vorgehalten, was fie fein werden, wenn fie darnach 
thun, und im vierten die Wirkungen benannt, an welchen bas ſchon 
gegenwärtige Gut des Chriften, ber Geift der Wiebergeburt, ob er 
in ihnen if, zu erfennen fein muß. Die Bedingung aber ber 
Wiedergeburt ift der Glaube an Jeſum. Er if bad vor allem 
Andern fie unterfcheidende Verhalten. Was fie an ihm haben im 
Gegenſatze zu denen, die nicht an Sefum glauben, macht ben In⸗ 
halt bes Testen Abſchnitts 5, 1—17 aus. Sie haben an ihm 


) vgl. Ehrard z. d. ©t. S. 176. *) vgl, Ebrard 3. 3, 24, 
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einerfeits ben Sieg über die Welt und bie Fähigkeit, Gottes Willen 
zu Ihun, anbererfeitd das ewige Leben unb die Zuverficht zu Gott, 
daß er thut, was fie bitten. Sich bewahren, fo faßt er in ben 
legten Berfen Alles zufammen, ift das Thun bes Chriſten, und das 
ewige Leben ift fein Beſitz. Wer ſich alfo bad Zeugniß nicht geben 
faun, daß er fi bewahrt, ber foll auch nicht wähnen, daß er das 
ewige Leben habe; wer es fich aber geben kann, ber getröfte fich 
dieſes Beſitzes. FD 

In dieſer Gedankenfolge bewegt ſich der Brief, deſſen Zweck 
von dem des johanneiſchen Evangeliums darin verſchieden iſt, daß 
letzteres den Glauben an Jeſum ſtärken und mehren will!), wäh— 
rend jener das ſittliche Verhalten aufzeigt, welches dem Glauben 
nothwendig und nur dem Gläubigen möglich if. Da iſt denn bald 
von ber Borausfegung des chriftlichen NRechtverhaltens bie Rebe, 
welche im Erkennen und Belennen ber Sünde und im Blauben an 
den Sohn Gottes befteht, bald von ber Bethätigung bed Glaubens 
an ben Sohn Gottes, welche ald Rechtthun?) und Einhaltung ber 
göttlichen Gebote?) oder ale Liebe bezeichnet wird. Wo beides’ zu⸗ 
fammengefaßt wirb, um überhaupt zu fagen, welches ber Wille 
Gottes an und ft, da heißt es etwa, avım dozlv n arroAn avron, 
IR NMIOTEVOOUT TO Or0uatı Tod viov avzov Inoov Xpiorov nal 
aranoper aMnAove')., Daß hier der Aoriſtus mıozevomusr neben 
bem Präfens ayaraper fteht, entjpricht bem Verhältniſſe, in welchem 
biefe beiben Stüde bes göttlichen Gebots zu einander ftehen, indem 
ber Glaube als der Durchgang aus ber Yinfterniß zum Lichte und 
bie Liebe als der Wandel im Lichte, jener ald die Vorausfegung, 
obwohl nicht als bie ein für alle Mal abgetbane‘), fondern ale 
die immer wieder nothwendige Vorausſetzung diefer gemeint ift. Daß 
aber als das andere Stück des göttlichen Gebots nicht bie Liebe 
überhaupt oder die Liebe zu Gott, fondern bie brüberliche Liebe ge= 
nannt ift, Bat feinen Grund in der Abficht, mit welcher bed Ge⸗ 
bots gebacht wird. Wer ſich für einen Chriften achtet, fol fich 
bieran prüfen, ob er es iſt. Gott zu lieben, Tann Einer meinen 


*) vgl. Joh. 20, 31. ) 1 Joh. 2, 29; 3,7. ) 38. 2, 3. ) fo 3,23. 
®) gegen Düfterdied z. d. St. 
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oder vorgeben; aber an der Bruberliche, wenn fie nämlich Liebe 
mit ber That und nicht blos mit ber Zunge if‘), wird es ſich aus⸗ 
weifen, wie es mit ber Liebe und alfo auch mit der Grienntniß 
Gottes fteht. 

Anders, wo es fi) darum handelt, wie es zur brübderlichen 
Liebe kommt und welches bie wahrhaftige Bruberliebe iſt. In Be: 
zug auf Erfteres heit es 4, 19: zueis ayamouer — ohne avıor 
ober roy Ba09 —, Om avrog nparog nyannoes nude. Rach bem 
Zufammenhange, in welchem Johannes dies fagt, fol es nicht eine 
Ermahnung zur Liebe fein, fonbern eine Ausſage bed Grundes, aus 
welchem unfer Lieben ftammt?). Der Apoftel ſtellt nämlich unfer 
Lieben, welches eine Erwieberung ber Liebe Gottes gegen uns if, 
jenem unvolllommenen Lieben entgegen, welches nicht ohne Furcht 
it, indem dadurch, daß Gott und zuvor geliebt Hat, bie Furcht 
von unferm Lieben ausgefchlofien bleibt. Der nächſte Gegenftand 
ſolchen Liebens ift dann allerdings derjenige, welcher und zuerſt ge⸗ 
liebt bat ®); aber ber Apoftel nennt ihn nicht, weil es fich nicht 
darum handelt, wen, ſondern wie wir lieben. Dies iſt es, wofür 
ber Urfprung unfers Liebens ausgefagt wird, welcher alfo mit fi 
bringt, daß es vor allem auf Gott gerichtet HH. In Bezug auf bie 
andere Frage, welches bie wahre Bruberliebe ift, leſen wir 5, 2: 
89 TOVTO YIIWOROUEI, OT AYARMUSI TE Tiny Tov Geov, Orar vor 
0309 ayanauar anal rag Erroldg avrov nosauer. In biefem Gage, 
welcher eben fo gebildet it, wie 2, 3, mit dem einzigen Unter: 
ſchiede, baß bort sar, hier orar gebraucht ift, macht Johannes bie 
Liebe Gottes zum Merkmale, an welchem wir inne werben können, 
ob wir Liebe zu den Kindern Gottes tragen, nachdem er vorher bie 
Bruberliebe ald Merkzeichen hingeftelt Hat, an meldhem man inne 
werde, ob Jemand wirklich oder nur vorgeblih Gott lieb habe. 
Wie er aber dort bie thätige Bruberliebe gemeint hat, fo meint er 
jest bie thätige Oottesliebe. Denn wenn man auch fein Recht hat, ben 
zweiten Theil des Satzes örar 109 Heor ayanüner nal rag arrolds 
avzos nosoner für den Haupttheil und ben erfien nur für einen 


) ſ. 2, 18—19. 2) fo fhon Galvin; vgl. auch Erdmann primae Joannis ep. 
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mitfolgenden Sat zu erklären‘), fo {ft doch auch nicht zu überfehen, 
baß bie Liebe Botted zufammt ber Erfüllung feiner Gebote genannt 
wird, und daß ber Apoftel hinzufügt «ven yap don N ayanı zoü 
Geodp iva Tag EreoAag avsov ınponer. Wer fi alfo das Zeugniß 
geben Tann, daß er vermöge bes Lebens ber Wiedergeburt, in wel- 
chem jeber an Jefum Gläubige fieht, Liebe gegen Gott in Aus- 
richtung feines geoffenbarten Willens erzeigt, ber barf fi auch das 
Zeugniß geben, baß er bie Kinder Gottes lieb hat; und was er dem 
göttlichen Willen gemäß thut, wird Bethätigung einer Liebe fein, 
welche nicht minder Liebe zu den Brübern, als zu Gott ifl. 

Aur von der brüberlichen Liebe ber Chriften unter einander 
fpriht Johannes. Die im Argen liegende Welt, welche nicht lieben 
fann, wer Gott liebt*), ſowie beögleichen jene aus ber chriftlichen 
Gemeinſchaft ausgeſchiedenen Widercriften, welche bei Belennern 
Chriſti feine brüberliche Aufnahme finden follen*), fchließt er von 
ber brüberlichen Liebe aus. Hierin eine Undulbfamkeit zu finden, 
welche. fi) nur etwa bamit entfchulbigen laffe, daß bie höhere An- 
ſicht, nach welcher der Menſch auch in feinen Bertrrungen noch 
Menſch bleibe, damals noch nicht möglich . gewefen *), iſt eine zwie⸗ 
fache Verfchrtheit, indem es ſich ja nicht um folde Grweifungen 
banbelt, welche ber Menſch dem Menſchen, fondern welche ber 
Chriſt dem Chriften fchuldet, und nicht Irrenden das menfchliche 
Derhältnig aufgefünbigt, ſondern bie chriftlihe Gemeinfchaft bem 
zerftörenden Einfluffe ihrer inneren Feinde nicht preisgegeben wer= 
den fol. Das Wort bed Herrn dar donaonode zovg adeApovg 
Vuor 10907, zi negı0009 nossize®) verträgt fi) ganz wohl mit bie= 
ſem yeaipess avıo un Adyere. Es iſt kein bloßes Grüßen, was Je— 
fus dort gebietet und Johannes bier verbietet). Daß man auf 
bie Fremden und Beinde willfommen heiße mit Wort und That, iſt 
dort geboten, im Gegenſatze zu ber felbftfüchtigen Geflnnung, welche 
ihre Liebeserweifungen auf ben Kreis ber natürlichen Zuneigung 
einfchräntt; und daß man bie Inneren Feinde ber chriftlichen Ge⸗ 
meinſchaft wie chriftliche Brüder aufnehme, ift im anbern Falle vers 


2) fo de Wette. ) 2, 155 vgl. 3, 15 5, 19. 9 2 Joh. 10. *) fo de Wette 
j. 2 Joh. 10. *) Matth. 5, 57. °) gegen-Meyer 2. matt. 8, 47. 
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boten, im Gegenfage zu der Menfchenfurdt oder Menfchengefällig- 
fett, welde bie Pflicht gegen die Gemeinde falfchen Rüdfichten 
unterordnet. Mit dem Anfprucde, für chriftlicde Brüder zu gelten, 
kommen biejenigen, welche Johannes ausfchließt, und dieſen⸗ An- 
fpruch anzuerkennen verbietet er. Vom conventionellen Umgange ift 
feine Rede). 

Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem Ausfpruche bes 
Apoftels, durch welchen er folche Sünde, bie zum Tode führt, von 
ber Fürbitte ausfchließt, welche er für fünbigenbe Brüber thun heißt *). 
Zum Tode, unter welchem natürlich der Tod bes Sündigenden und 
nicht ber Tod ber äußern moralifhen Ordnung verftanden fein 
wit’), führt folhe Sünde, bie feine Möglichkeit besjenigen Lebens 
laßt, welches mit dem Befike des Sohnes Gottes gegeben iſt. Da 
nun der Apoftel von ber Yürbitte für folche handelt, welche ber 
riftlichen Gemeinfchaft angehören, fo muß er unter der dpapzia 
acòe Buraror ein Sündigen verfiehen, welches ben Sohn Gottes 
in einer Weife aufgibt, daß keine Möglichkeit bleibt, ihn wieder zu 
gewinnen. Died kann aber nicht die Sünde ber Lieblofigkeit und 
bes Unglaubens *), fondern nur die des gänzlichen Abfalls von 
Chriſto fein’). Denn Tieblofed und ungläubiges Weſen hat Ab- 
ſtufungen, bei denen nicht zu wiflen ift, ob es in biefem und jenem 
ein höchſtes Maß erreicht hat, welches zur Umkehr unfähig mad. 
Diejenige Sünde aber, von welcher Sohannes fagt, daß er fie nicht 
meine, wenn er für einen fünbigenden Bruder Yürbitte thun beißt, 
muß fo beichaffen fein, daß der, welder fie erkennt, feine Mög: 
lichkeit einer Umfehr von ihr auf den Weg bed Lebens abfieht; 
fie muß fich felbft ald Verneinung Chrifti darftellen, Dies ift ber 
Ball bei der Sünde jener arziyororos, welche den Sohn Gottes 
läugnen, nachdem fie feine Gemeinfchaft verlaffen haben ®). Um 
ihrer Sünde Vergebung kann nicht gebetet werden, weil fie den 
Weg, auf welchem fie Vergebung der Sünde erlangt hatten, jebt 





’) gegen Ebrarb 3. 2 Joh. 10. ) 1 Joh. 5, 16. *) gegen Hirſcher d. chriſtl. 
Moral I. ©. 402. *) fo Lüde z. d. St. °) vgl. Müller d. Lehre v. d. 
Sünde II. ©. 586; v. Dettingen de pecc. in spir. s. ©. 128; Ebrard 
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verläugnen , ein anberer aber nicht zu finden if. Denn nicht fos 
wohl bie Größe ber Sünde, welche fie begangen haben, ale viel- 
mehr die Natur der Sünde, in welcher fie ftehen, macht Buße wie 
Vergebung für fie unmöglih. Weil fie den Sohn Gottes Freuzigen, 
wie ſich ber Verfaſſer des Briefs an die Hebräer ausbrüdt‘), und 
nicht zur Strafe dafür, daß fie dies gethan haben, ift ed unmöge 
lich, fie wieder zur Buße zu bringen ?); und weil fie, wie er ein 
ander Mal fagt?), mit bewußter Gntfchloffenheit der erkannten 
Wahrheit den Rüden kehren und ben: entgegengefeßten Weg ver- 
folgen, deswegen und nicht zur Strafe dafür, daß fie fi von ihr 
abgemwenbet haben, gibt e8 für fie fein Sünbopfer weiter, fondern 
wartet ihrer nur dad Gericht. Bine Strafe ihres Abfalls ift es 
ja freilich, daß fie nicht zur Buße wieder erneuert werben können, 
aber biefe Unmöglichkeit hat in dem ihren Grund, was fie bamit 
geworben find. Nur fo kann e8 Hebr. 6, 6 gemeint fein, wo fonft 
araozavpovstag davzois 707 vior zov Beov nidht hinter nadlır are- 
zawiler als usravosar, unb weber hier noch 10, 26 das präfentifche 
Barticipium fänbe*). Dies tft aber ganz etwas Anderes, als daß 
fie fo lange nicht zur Buße erneuert werben können, fo lange fie 
nicht Buße thun. Denn ber Verfaſſer ſetzt voraus, daß derjenige, 
welder von Sefu abfällt, ihn um eben bes willen nicht zum Hei⸗ 
lande haben will, was ihn zum Hellande madıt. Bin anderes 
Mittel aber, Buße zu wirken, gibt e8 nicht, als bie Verkündigung 
eben dieſes Heilands, wie es auch Feine andere Buße gibt, als bie 
fih ihm gläubig zumendet, und deshalb, fo wie andererfeits, weil 
das Berfühnopfer biefes Heilande das einzige und fein anderes zu 
erwarten ift, wirb denen, bie vom Chriſtenthum abfallen, allerdings 
nicht blos relative und, um fie zu fchreden, fondern fhlechthin bie 
Möglichkeit, Gnade zu finden, abgeſprochen °). 

‘Exovoiog durprarer heißt dieſes Sündigen Hebr. 10, 26, 
weil es barin befteht, daß ein durch Ehriftum frei Geworbener dieſe 
feine Freiheit, Gotte zu leben, wieber aufgibt, den Geiſt Gottes, 
ben er ſchon als wirkfamen Grund eines neuen Lebend in ſich ge= 


) Hebr. 6, 6. ?) vgl. Harleß chriſtl. Ethik ©. 130. 9) Hebr. 10, 26. 
*) gegen Delitzſch z. d. St. ©. 230. ") gegen Delitzſch 3. Hebr. 10, 26. 
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habt hat, wieber von ſich ausichließt. Es iſt, wie man fieht, bie- 
felbe Sünbe, welche Jeſus Läfterung bes heiligen Geifled nennt, zwar 
nicht wie er nach Matthäus und Marcus!) in einer an die Phari- 
fäer gerichteten Rebe, wohl aber, wie er nad Lucas?) im Zu: 
fammenhange einer Vermahnung feiner Freunde und unmittelbar 
hinter einer Warnung, ihn nicht aus Yurcht vor ben Menfchen zu 
verläugnen, von folcher Läfterung gefagt hat. Wer fich ihrer ſchul⸗ 
big macht, fagt er bier, ber bat Schlimmered gethan, als wenn 
er den Menſchenſohn geläftert hätte. Wer nämlich nur erft bie 
irdiſch menfchliche Erſcheinung bes Böttlichen vor ſich hat, der Tann 
es verfennen und in Folge dieſer Verfennung läftern, ohne darum 
bie Möglichkeit zu verlieren, daß er noch zur Erkenntniß und damit 
zur Buße und zur Vergebung feiner Läfterung gelange. Ber be 
gegen ben heiligen Geiſt empfangen hat, welchen Jeſus ben Gel 
nen geben wollte, ber hat das Göttliche, welches in Jeſu nur erſt 
zu feiner vollfommenen irdiſch menſchlichen Grfcheinung gekommen 
war, in feiner göttlichen Weſenheit an ſich erfahren und zu eigen 
befommen. Den heiligen Geift Täftern und Jeſum verläugnen if 
demnach in biefem Falle eins und basfelbe?), unb was von bem Er- 
ftern gefagt ift, daß es nicht vergeben werden wirb, bas gilt auch von 
dem Anden; weshalb Jeſus feine Freunde auch warnt, nicht vor 
Menjchen fi zu fürchten, fondern vor bem, welcher Macht hat, 
in bad ewige Feuer zu werfen. Man bat alfo nicht nöthig, ben 
Ausſpruch über die Läfterung des heiligen Geiftes aus dem Zus 
fammenbange, in weldem er bei Lucas fteht, zu verweilen *), ober 
ihn diefem Zuſammenhange unangemefjen für eine Borherfagung 
befien zu nehmen, was ben beharrlichen Yeinden der Jünger wiber: 
fahren wird). Andererſeits bleibt Marcus in feinem Rechte, wel- 
her ausdrüdlich bemerkt, daß ber Ausſpruch, wie er in jener Rebe 
wider die Pharifäer vorkommt, durch beren Aeußerung, er habe 
einen unreinen Geift, veranlaßt worden ſei. Denn es tft etwas 
Anderes, wenn ex feine Freunde, und etwas Anderes, wenn er 


) Matth. 12, 31; Marc. 3, 29. ?) Luc. 12, 10. °) vgl. Hebr. 10, 29. 
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feine Feinde vor Läfterung des heiligen Geiſtes warnt. Bei jenen 
handelt es ſich um den heiligen Geiſt, welchen ſie empfangen haben, 
bei dieſen dagegen um den, deſſen Offenbarung ihnen in Chriſto 
ober nachmals in feiner Gemeinde gegenübertritt. So lange bie 
Läfterungen Chriſti Aeußerungen eines Unglaubens find, welcher an 
dem vermeintlichen Widerfpruche zwiſchen feiner Erſcheinung und 
feinem Selbftzeugniffe Anftoß nimmt, find fie feine Läfterungen bes 
heiligen Geiſtes. Sie werden bies, wenn, wie im vorliegenden 
Falle, der Unglaube fi dadurch unüberwindlich macht, baf er ben 
fittlichen Eindruck des Göttlichen, dem er fich nicht entziehen Tann, 
mit bemwußter Entichloffenheit in bie Lüge feines Wiberfpield ver- 
kehrt. Das Gemeinfame biefer unb jener andern Läfterung bes 
-Welligen Geiftes ift dies, baf es beide Male das Göttliche, wie es 
als folches erfahren worben, alfo eben ber Geift Gottes ift, welchem 
ber Menfch feine Verneinung entgegenfebt, fo baß er, mag er fi 
nun des Glaubens entledigen ober erwehren, zu biefem Zwede mit 
über fich felbft klarem Widerfpruche gegen das innerlich vernommene 
Zeugniß Gottes fi felbft zum Lügner macht!). 

Die einzelne Sünde iſt es nun freilich nicht, welche als Lä⸗ 
fterung bes heiligen Geiſtes ſchlechthin bem Gerichte überliefert, 
wohl aber ift e8 die in bem einzelnen Worte, der einzelnen That 
ſich erzeigende Sefinnung?). Wer bazu gekommen tft, fei es im 
MWiberfpruche gegen bie Wahrheit, fei es in ber Verläugnung ber= 
felben, daß er fein Gewiſſen gegen bie entfchloffene Lüge vertaufcht 
bat, für den gibt es Feine Möglichkeit der Buße mehr und alſo 
auch keine Möglichkeit der Vergebung. Wenn man fagt, aus jenem 
oon ayednoeas folge nicht, daß, mer folches einmal gethan, auch 
darin beharren müfle °), fo ift zu entgegnen, daß dasſelbe, fo ver⸗ 
fanden, alle Bebeutung feiner Gegenfäglichfeit gegen das vorberge- 
gangene ayednoeraı verliert‘), Denn and bie Läfterung bes 
Menfchenfohns wird doch nur dann vergeben, wenn ber Läfterer 
Buße thut. Was wäre ed dann fonderliches um bie zeitliche und 
eroige Behaltung der Läfterung bes heiligen Geiſtes? "Wie es biefer 
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Sünde eigenthümlich tft, eben darin zu beſtehen, daß fie fich ſelbſt 
unüberwinbli macht, fo ift ed ihr auch eigenthümlih, daß fie alle 
Möglichkeit der Vergebung ausfchließt. Iſt fie aber fo befchaffen, 
wie könnte dann, um auf bie johanneifche Stelle zurückzukommen, 
von ber wir ausgegangen find, ein Ghrift für ben Vergebung unb 
alfo Belehrung von feiner Sünde erbitten, welden er in biefer 
zum Tode führenden Weife fünbigen ſieht? Um Grlöfung aus 
offen befanntem Unglauben, wenn dieſer gemeint wäre), Eonnte er 
freilich fürbitten. Aber zu einer Fürbitte um Bergebung jener 
Selbftverftodung kann er nicht blos keine Freudigkeit, erhört zu 
werben, fonbern auch keine Aufforderung haben ?). Uebrigens vers 
bietet fie ber Apoftel nicht, fonbern fchließt fie nur von feiner wit 
Verheißung begabten Aufforderung aus’). Daher ed auch nik 
nötbig ift, daß ber Chriſt dieſe Sünbe in jebem einzelnen all 
mit Sicherheit erkenne. Nur wo er fie erkennt, Hört bie Pflicht 
ber Fürbitte für ihn auf. | 
Gegenüber ben Verläugnern Chriftt ift bie brüberliche Liebe 
nicht mehr, gegenüber ber im Argen liegenden Welt iſt fie nech 
nicht möglih. Da fih nun Johannes nur barauf befchrantt, bie 
Chriſten zur Liebe unter einander zu vermahnen, fo könnte «# 
feinen, als wüßte er von Feiner Liebespflicht gegen Diejenigen, 
welche noch in ber Welt und außer der Gemeinde find. Aber diefer 
Liebespflicht zu gedenken, liegt nur außer der Aufgabe, welche er 
fi geitellt hat. Denn er hat es nicht barauf abgefehen, das ges 
fammte Verhalten des Chriften zu zeichnen, fondern er will nur 
lehren, woran ein jeder erkennen mag, ob er in ber Gemeinſchaft 
ber Chriften unter fih und mit Gott ftehe*). Hiefür kommt bie 
Welt nur in Betracht, fofern fie Gegenftand einer Liebe fein könnte, 
welche ſich mit der Liebe Gottes nicht vertrüge, indem ſich diejenige 
Liebe, welche fi ihr aus Liebe Gottes zuwendet, vor allem als 
chriſtliche DBruberliebe zu erkennen gibt. Wenn Sohannes unfere 
Liebe zu ben Kindern Gottes darnach mißt, ob wir Gott lieben 
und feine Gebote thun, fo kommt ja unfere Erfüllung bes götts 
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lichen Willens, fo weit fie Verkündigung beflen tft, an ben wir 
glauben, auch denen zu Gute, welche dadurch aus ber Welt in bie 
Gemeinde gefammelt werben. Diefe werbenden Gotteskinder!) find 
alfo eben fo wohl Gegenftand der chriftliden Liebe, als die ge= 
wordenen. Dagegen wie Johannes die Welt meint, wenn er fie 
ber Shriftenheit entgegenfeht, muß er bie Liebe zu ihr um fo mehr 
für undriftlih erklären, als es fi da nicht um eine Bethätigung 
ber Gottesliebe an ihr handelt, fonbern um eine Weltliche, melche 
ſich mit ber @ottesliebe in das Herz bes Ghriften theilen möchte. 
Wir fehen, wie fehr dem Apoflel die Liebe zu Bott und Chriſto 
Borausfegung aller andern Liebe, und letztere ber erftern Bethätigung 
KM Wir fehen zweitens, wie nothiwenbig fich ihm mit ber Liebe zu 
Wott Haß gegen bie Sünde umb alfo auch gegen bie Welt, fo fern 
fie im Argen liegt, verbindet. Vor allem aber findet ber Chriſt bie 
Sünde in fi felbft und will fie als die feine nicht)). Der Haß 
gegen die Sünde, aber auch der Glaube an ihre Vergebung, "welche 
bie Borausfegungen für bie chriftliche Liebe zu Gott gewefen find, 
werben nun zu einer Bethätigung berfelben, ohne welche feine chrift- 
liche Hoffnung benfbar iſt. Iles 6 dywr iv dAnida zavımy dm 
auzo, fchreibt Johannes, nachdem er bavon geſagt hat, daß wir 
Gotte gleich fein werden, ayrıla davror, nadıig dnsivog Qyrog 
scar’). Er will damit nicht fagen, daß und biefe Hoffnung bie 
Kraft gebe, und zu heiligen *), ſondern daß die Selbfiheiligung 
nothwendig mit ihr verbunden tft’), fo daß Niemand fie haben 
fann, der ed an ber Heiligung feiner felbft fehlen laßt. Denn bie 
Gedankenreihe, welcher jener Sak angehört, hat beim Beginne bes 
dritten Haupttheild bes Briefs mit ber Vermahnung angehoben, in 
Chriſto zu bleiben, damit wir bei feiner Offenbarung nicht zu Schan= 
ben werden, und feßt ſich mit der Darlegung fort, wie unverträglich 
es fei, zu ſündigen und in Chrifto zu bleiben. Wer fich deſſen ges 
tröftet, Gott zu fehauen und ihm gleich zu werben, und fich nicht 
heiligt, ber betrügt fich ſelbſt. Hinwieder geht jener Hoffnung bie 
Freude an dem gegenwärtigen Heilöbefige voraus und bethätigt ſich in 
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ihr, wie ber Apoſtel damit ſagt, daß er zuvor ſchreibt, wur zan« 
Oeoũ sone, und dann erſt fortfährt, a ovzeo sparapaeı zi 800- 
usbe. Der Widerſtreit zwiſchen dem, was wir als Kinder Gottes 
und was wir als Angehörige dieſer gegenwärtigen Welt ſind, bringt 
einen Widerſtreit von Freube und Leib mit ſich, welcher ſich aus⸗ 
gleicht in ber Hoffnung. Denn bie Hoffnung des Chriften beficht 
nicht blos in einer zapgnoia, weldye er am Tage des Gerichte und 
ber Offenbarung Chriſti Haben wirb'), fonbern ift auch ſchon jet 
eine zappmoia wRöc 07 Heor, vermöge beren wir gewiß find, von 
Gott zu erlangen, um was wir ihn bitten?). Die letztere macht 
ber Apoftel an ber einen Stelle von ber Borausfegung abhängig, 
baß uns unfer Herz nicht verbamme, läßt ihr alfo den auf Gewiß⸗ 
heit der Günbenvergebung beruhenden Gifer ber Selbſtheiligung 
vorausgehen ; und an ber andern Stelle reiht er fie der Gewißheit 
an, daß wir, bie wir an ben Namen bed Sohnes Gottes glanben, 
bad ewige Leben befiken, wornach es bie Freude dieſes Beſitzes if, 
welche ſich in ber Freudigkeit unfers Gebets erzeigt. Wie er namlid 
zu Anfang feines Briefs gefchrieben hat, zaira yeayo vuir, ira ug 
ancgrnza®), fo fehreibt er am Ende besfelben, ravca dypapa vpir, 
iva eidize, örı [w77 Eyera aimrsor*). Nicht fündigen ift ihm Liebe 
zu Gott, des ewigen Lebens fich bewußt fein ift ihm Freude an 
Gott: die erftere geht ber lektern voraus, aber fie bleibt auch nicht 
ohne bie leßtere, und beide find Bethätigungen unſers von Gott ge: 
ſchenkten Standes der Gotteskindſchaft. 

Haben wir den auf das chriftliche Verhalten bezüglichen In⸗ 
halt des johanneifchen Briefs vollftändig und richtig erhoben, fo wer: 
ben wir mit unferer Berufung auf benfelben den Beweis, daß unfere 
Beichreibung ber chriftlihen Gefinnung der Schrift entfpricht, für 
abgefchloffen achten dürfen, und von ber nächſten Bethätigung ber 
Gotteskindſchaft, welche eben die chriftliche Sefinnung ift, zur näch⸗ 
ften Bethätigung biefer Gefinnung übergehen können. Als folde 
haben wir das chriftliche Gebet bezeichnet, und alles, was wir von 
ihm ausgefagt haben, daß ed Gebet zu Bott nicht iſt, ohne auch zu 
Ghrifto, daß ed im Geiſte des Baterd und bes Sohnes geſchieht, bap 


) 1 Joh. 2, 28; 4, 17. ) 3, 2155,14. 2) 2,1. 9 5, 13. 


— 317 — 


ber Betende für fich ‚nicht betet, ohne auch für bie Welt, der er an⸗ 
gehört, daß es Vorausfegung für alle weitere Bethätigung ber chrift- 
lichen Geſinnung ift, es liegt alles in bem Einen enthalten, daß wir 
es als bie Bethätigung der chriftlichen Gefinnung im unmittelbaren 
Berhältniffe zu Gott bezeichnen. Gelingt es und zu beweifen, daß 
biefe Bezeichnung und fomit die Boranftellung bed Gebets als ber 
vorderſten Bethätigung der hriftlichen Gefinnung ?) ſchriftgemäß if, 
fo können diejenigen bie Schrift nicht für fich haben, welche ed nur 
als fubjeftives Mittel der chriſtlichen Tugend anfehen?). 

In jener erften Bethätigung ber durch Jehova's Offenbarung 
in dem fünbigen Menfchen gewirkten Gefinnung liegt ungefchieben 
beifammen, was ihn fein Glaube im unmittelbaren und was er ibn 
fin mittelbaren Berhältnifie zu Sehova, was er ihn gegen Gott ſelbſt 
und was er ihn gegen das Weib erzeigen hieß. Denn jene Namen- 
gebung iſt ebenfowohl eine Antwort bes Mannes auf Gottes Offen⸗ 
barung, als eine Beweifung ber Liebe gegen das Weib. Aber wie 
kommt es, daß auch nachher Nichte davon gefchrieben ſteht, baß bie 
Menfchen angefangen haben zu beten? Denn wenn nad ber Geburt 
bes Enos erzählt wird iM Dow2 —X ommn 7°), fo ift nicht ber 
Anfang einer Gottesverehrung ber Einzelnen, fonbern bie Herftellung 
eines Gemeingottesbienftes zu verſtehen ). Doch wir könnten auch 
fragen, warum Nichts von dem erften Opfer berichtet werde, inbem 
ja Kain und Abel das Opfern nicht angefangen haben, fondern ihres 
Opferns nur um bes willen gebacht wirb, weil bier zuerft ber 
Gegenſatz dev Gerechtigkeit und ber Ungerechtigkeit unter ben fünbig 
gewordenen Menfchen hervortrat. Beten und Opfern, beibes hat 
Seinen Anfang der Art genommen, daß die Schrift Urfache Hätte, 
davon zu fagen. Es war die natürliche und felbfiverftändliche Be⸗ 
thätigung des Verhältnifies, in welchem ber Menfch zu Gott ftanb, 
ben er ferne und body nahe, zürnend und boy gnädig wußte. Indem 
wir aber hören, daß er opferte, wiffen wir auch, daß er betete: denn 
Das Opfer ift feines Gebets Verkörperung. Daher geftaltet ſich das 
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Dpfer fo mannigfaltig, als fein Gedaͤchtniß Gottes. Sein Gebet 
iſt das Wort, fein Opfer bie Handlung biefes Gebächtniffes; und 
wo dad Opfer etwad anderes fein will, als bies, ba verwirft 
ed Gott. 

Wie bad Beten ohne eine bejonbere Beranlaffung ober Anorb- 
nung, fondern ald bas für bie rechte Gefinnung von ſelbſt nothwen⸗ 
bige Reben des Menfchen vor Gott feinen Anfang genommen hat; 
fo bleibt e8 auch, was ed von Anfang geweſen, und ift in allen 
Zeiten ber altteftamentliden Geſchichte das felbe und gleiche. Als 
Jakob von jenem Traume ermwachte, welcher ihn vergewiſſert Hatte, 
bap ihm die Verheißung Abraham's zugebacht fei, ſprach er bet fi 
felbft, wenn Gott ihn auf feiner Wanberung behüten, ihm Nahrung 
und Kleidung geben und ihn glüdlich wieberheimbringen werbe, fo 
folle Jehova fein Gott fein. Go fprach er bei fih ſelbſt, aber vor 
Gott; und bies machte feine Rebe zum Gebete, fo daß fie in bie 
Anrede an Gott ausgeht „und was bu mir geben wirft, bavon will 
ich Dir ben Behnten geben“ '). Als derfelbe Erzvater Angefichts 
feines Todes weiſſagend von feinen Söhnen Abfchieb nahm, rief er in- 
mitten feiner an fie gerichteten Weiſſagung zu Gott mim amp mw”) 
und fprach bamit feines Herzens Gedanken vor ihm aus, daß er 
von ihm das Heil erhoffe, welches dem Samen Abrabam’s zu⸗ 
gedacht fei, und nicht von feiner Nachkommen Kraft und Vermö⸗ 
gen’). Und wiederum als er fi von Joſeph Hatte befchwören 
laffen, daß er ihn im Grabe feiner Väter begraben wolle, Tehrte er 
fi) um auf feinem Lager, bad Angeficht zu Häupten desſelben wen⸗ 
bend, ohne Worte zu feinem Gotte betenb, welcher ihm an biefed 
Ziel feiner irbifhen Wallfahrt geholfen), Es ift basfelbe, was 
ber Berfafler des Briefs an bie Hebräer meint, wenn er mit ben 
Morten der griechiſchen Ueberſetzung fihreibt xal moogexusmoar axi w 
üngov rñe baßdov avrod*): auf den Stab, an welchem er burde 
Leben gegangen, beugte er fich nieber, nachdem er von Menfchen 
nichts mehr zu bitten hatte, bem fich befehlend, welcher über ben 
Tod hinaus fein Gott ift. 
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So mannigfaltig das Herz bed Menfchen bewegt fein mag, fo 
nannigfaltig tft fein Beten. Der 19. Palm, den man unnöthiger 
Beife bat in Stüde reißen wollen, beginnt nicht ſowohl mit einem 
Zobpreife der Herrlichkeit Gottes des Schöpfers '), als vielmehr mit 
ner Anerkennung ber Predigt von Gottes Herrlichkeit, welche und 
der Himmel und fein Geftirn unaufhorlich zuruft; er fährt fort mit 
ꝛiner Lobpreifung der im Geſetze gegebenen Offenbarung bed Willens 
Bottes, und geht aus in bes Sängers Dankſagung für feine Erleuchtung 
zurch diefe Offenbarung, in das Bekenntniß mannigfaltiger Sünbe und 
» bie Bitte um beren Vergebung unb um Bewahrung vor Sünde, um 
mdlich mit den Worten mim 309 129 am Dior pi) pm 
X Mu zu ſchließen. Der Sänger alſo ſtellt das Wort, welches 
er ſelbſt an Gott richtet, mit dem Worte der Schöpfung und dem 
Worte des Geſetzes zufammen ?), denen dies ſchwache Menſchenwort 
zur Seite treten darf ), und nennt feinen ganzen Pſalm, in welchem 
re dies gethan, Rebe feines Herzens vor Gott. Denn indem berfelbe 
in Rebe zu Gott ausgeht, tft er ganz, auch wo er Betrachtung ift, 
sum Gebete geworben ; ober, richtiger gefagt, es tritt darin nur zu 
Rage, daß er von Anfang an Rede vor Gott geiwefen. Lauter Leid 
und Angft bis zum Verzagen war Heman, ald er den 88. Palm 
ſprach. Aber er fchüttete fein Herz vor Gott aus, vor bem Gotte 
feines Heils, wie ihn bie erſten Worte des Pfalmsd nennen, und drum 
iſt fein Schmerzensruf, ob er gleich nur dies und nichts weiter iſt, 
als bie Rebe eines Seangfteten vor Gott werth erfunden worden, 
ein Beftandtheil bes Pfalmbuchs zu fein. Als Elia meinte, unter 
feinem ganzen Volke fei Feiner mehr, ber die Kniee nicht gebengt 
vor Baal, da rief er aus WE) np mim nmy 2°), und Gott er⸗ 
wieberte diefen Auffchrei feines verzagenden Propheten mit der be= 
feltgenbften Gnabenoffenbarung. Und was Seremia unter dem Spotte 
und ber Verfolgung feiner Volksgenoſſen in feinem Gemüthe litt, 
das hat er nicht blos in ben ſchmerzvollſten Klagerufen, ja bis zur , 
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Derwünfchung bes Tages feiner Geburt, Gotte vorgetragen, fonbern 
wir Iefen es auch mitten zwifchen feinen Weiffagungen eingereiht, unb 
alfo dieſen gleich und für Erzeugniffe besfelben Gottesgeiftes geadh- 
tet‘). So natürlich und nothwenbig ift es bem Bläubigen, was 
fein Herz bewegt, Gotte vorzutragen, daß fich die Propheten, wo fie 
im Namen Gottes zu Ihrem Volke reden, inmitten ihres Weiſſagens 
betenb zu Gott wenden, fei es mit Lobpreifung und Dank, fei es 
mit dem Belenntniffe der Sünde ihres Volks und ber Bitte um 
beren Bergebung ?). 

Allerdings finden wir auch eine Sitte des Gebets, inbem es 
Brauh war, Morgens, Mittags und Abende zu beten*). Aber 
wenn David fagt, ip yawn mon mis ormm 21 I, 
fo meint er ja fein Beten, welches nur Beobachtung eines Brauche 
oter Erfüllung einer gefeslichen Pflicht ober Anwendung eines Mü- 
telö ber Yrömmigfeit gewefen wäre, fondern er bezeichnet. bie Unab- 
läffigkeit, mit welcher er Gotte vortrug, was ihn bewegte, nach ben 
drei Hauptzeiten des Tags). Und welder Art Daniels regel⸗ 
mäßiged Beten gewefen, fehen wir aus jenem Gebete, in welchem ex 
am Abende ®), nachdem er Jeremia's Weiffagung von den fiebenzig 
Sahren bei fi erwogen hatte, fein Herz vor Gott ausſchüttete. 
Es Hatte mit der Sinhaltung beftimmter Gebetsftunden eine ähnliche 
Bewandniß, wie mit ber leiblichen Enthaltung bes Beters. War 
leibliche Enthaltung überhaupt die natürliche Folge der Ergriffenheit 
eines von Leid der Sünde ober des Unglücks“), ober von dem Ge- 
danken einer fchweren Lebensaufgabe') fonderlih in Anſpruch ge 
nommenen Gemüths, fo verband fie fi) aud eben fo natürlich mit 
bem durch ſolchen Gemüthszuftand eigenthümlich beftimmten Gebete 
leben). Bei folhem Anlafje fie gelöbnißweiſe fih auferlegen?’), 
oder fie bei regelmäßiger Wiederkehr des Anlaſſes eben fo regel- 
mäßig wiederholen '), war niht an fi eine Gefeglichkeit; und 
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auch ohne befondern Anlaß konnte man gewiſſe regelmäßig wieber- 
kehrende Zeiten einer leiblichen Enthaltung wibmen, ohne damit ge= 
feglihem Wefen zu verfallen, wenn es auf Bereitung für einen 
entiprechenden Gebetdumgang mit Gott abgejehen war. Aber freilich, 
je mehr bergleichen herrfchende Sitte und regelmäßiger Brauch warb, 
befto näher lag es, daß es zu einer bloßen Sitte berabgewürbigt 
ober zu geſetzlichem ober gar verdienftlihdem Thun verkehrt murbe, 
Solche Sntartung ber leiblichen Enthaltung ging dann Hand in 
Hand mit der Entartung bed Gebets. 

In ber neuteftamentlihen Schrift Iernen wir, was es um das 
Beten fei, vor allem an dem Gebetöleben bes Herrn. Er geht aus 
der Menſchen Umgebung hinweg und hinauf zur einfamen Höhe, 
um bie ftille Nacht betendb zu burchwachen, ehe er bie Zwölf aus 
der Schaar feiner Jünger befondert, an welchen er ben fichern Grund 
für den Bau feiner Gemeinde haben, unb aus deren Mitte ihm ber 
Verräther erſtehen follte!): er erbittet fich von feinem himmliſchen 
Dater, daß er ihm bie zeige, welche er biefür befondere. Und an 
bem Abende feines Abfchieds von den Zwölfen, nachdem der Ber- 
räther aus ihrer Mitte auf den Weg feines Verbrechens entwichen 
ift, befchließt er feine Berheigungen und Ermahnungen an fie mit 
einem Gebete für ſich und für fie und für die, welche burch ihr 
Wort zum Ölauben an ihn kommen werben. Was in biefem großen 
Angenblide feine Seele erfüllte und bewegte, trägt er feinem Vater 
vorz in lauten Worten trägt er es Ihm vor, auf baß feine Freude, 
mit welcher er zum Vater geht, ihre Freude werde‘). Als er am 
Grabe bes Lazarus ftand, ihn and Licht des Tages und bes Lebens 
zurüdzurufen, hob er feine Augen auf gen Himmel und jprad: 
Bater, ich danke dir, daß du mich erhört haſt; wohl mußte ich, daß 
bu mich allezeit erhörft, aber um ber Menge willen, bie umher fteht, 
fagte ich's, Damit fie glauben, daß du mich gefandt Haft). Er hatte 
alfo bei fich felbft zum Vater gerufen, baß er ihn erhöre; aber 
feinen Dank für die Erhörung fprach er um berer willen, bie es 
wiſſen follten, baß fein Wunder feines Vaters Werk fe, mit 
fihtbarer Geberde und vernehmbaren Worten. Eben fo gefchah 
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es um ber Jünger und bed Vollks willen, daß er nach. der 
Rückkehr jener Siebenzig in eine laute Lobpreifung feines Baters 
ausbrach, welcher feine Erfenntniß den Unmündigen geoffenbart, aber 
den Selbftweifen verfchloffen bat: wie denn dieſe feine Rebe zu Gott 
unmittelbar in eine an dad Volk und bie Jünger gerichtete Rebe 
überging '). Und an dem lebten Tage feines öffentlichen Lehrens, 
als feine Seele von dem Gedanken an fein beginnenbes Leiden be- 
wegt war und er diefe Bewegung feined Gemüths den Jüngern und 
bem Bolfe nicht verbarg, fagte er nicht blos davon, wader in biefer 
Stunde von feinem Vater erbitte, fonbern rief laut: Vater, verherr- 
liche deinen Namen’). So konnte dann auch für die Jünger und 
für alles Volk ber Ruf vom Himmel ertönen: ich habe ihn verherrlicht 
und werde ihn verherrlichen. Aber auch bie eigene Bewegung bed Ge⸗ 
müths ließ ihn laut oder mit Geberde zu feinem Vater reden. Nur ein 
Blick zum Himmel und ein Seufzen war ed, worin fich feines Herzens 
Bewegung Fundgab, ald er jenem Tauben und Spradhlofen in ber 
Defapolis fein ’Egpada zurief?). Er durchzog damals nicht mehr 
Galiläa, das Reich Gotted zu predigen und diefe feine Predigt mit 
wunderbaren Heilungen zn begleiten, fondern begab fih nur immer 
an bie Gränzen bed Landes *), in möglichiter Einfamfeit feinen Zün- 
gern zu leben. Daher nahm er jenen Armen beifeite, um ungefehen 
ihm zu helfen, und verbot denen, welche ihn gebracht hatten, zu er: 
zählen, mas ſich zugetragen: lediglich aus Erbarmen mit feiner 
Hülflofigkeit half er ihm. Aber er fah in ihm auch ein Bild feine 
zum Hören bed Glaubens und zum Sprechen bed Bekennens unfa- 
higen Volks; und Died war ed, was fein Gemüth mit der ſchmerz⸗ 
lichen Empfindung erregte, die fich in feinem Aufblicke gen Himmel 
und feinem Auffeufzen, in biefem ſtumm berebten Gebete, außerte. 
In Gethſemane aber bat er fih auf fein Angeficht niebergeworfen 
und unter Thränen, mit ſtarkem Gefchrei die Angft feines Herzens 
in das Gebet ergoffen „Vater, wenn ed möglich ift, fo gehe dieſer 
Kelh an mir vorüber”, ob er glei wußte, daß es nicht möglid 
fei, weil ex ja dazu in die Welt gefommen, zur Erlöfung Bieler fein 


1) Matth. 11, 25 ff.; Luc. 10, 21 ff. ?) Joh. 12, 27—28. °) Mare. 7, 34. 
) vgl. Kraft Chronologie u. Harmonie der vier Evvp. ©. 103, 
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Leben in ben Zob zu geben‘). Es war bies eine Aeußerung feiner 
Schwachheit, aber der fündlofen Schwachheit des Heiligen, ein 
Schreien des Betenben, ein Weinen bes Flehenden, und darum ein 
Opfer, welches Bott annahm und mit ber thatfächlichen Erörterung 
erwiederte, daß er bie Angft feined Herzens ftillete ?). 

So hat Jeſus gebetet. Sein Beten war feine Selbſtbethäti⸗ 
gung gegen Gott feinen Bater im unmittelbaren Verhältniſſe zu ihm, 
und fomit Borausfegung für all fein Thun an der Welt, daher auch 
fo mannigfaltig von Erſcheinung und Inhalt, als biefe zwiefache 
Beziehung besfelben es mit fich brachte. Und eben fo hat er aud 
bie Seinen beten gelehrt. Wir nehmen vor allem in Betracht, was 
er in feiner Bergrebe vom Beten gejagt hat. Nachdem er bort Taut 
Matth. 5, 20-—47 dargelegt hatte, welch eine ganz andere Erfüls 
lung des in ber Schrift enthaltenen forbernden Willens Gottes er 
von den Seinen heifche, als mit ber ſich bie pharifätfche Schrift: 
gelehrfamteit begnügte, wie viel mehr zu einem nicht blos buchitaben- 
gefeglich, fonbern im Sinne des Geſetzgebers rechtfchaffenen Verhalten 
gehöre, namlich eine Bolltommenheit, welche ber Bolltommenheit 
Gottes entfpreche und gleiche; ging” er nad Matth. 6, 1 zu dem 
andern Gegenſatze gegen bie pharifäifche Gerechtigkeit über, daß er 
auch eine andere Art und Weife lehrte, wie man bad an fih un 
zweifelhaft Rechte thun folle, nämlich nicht zum Scheine und um 
trgendb eines außer ber Sache gelegenen Zweds willen, fondern in 
ber Wahrheit und Iediglih um es zu thun’). Am Wohlthun gegen 
ben Nächten, am Beten zu Gott, an ber Selbſtkaſteiung zeigt er 
biefen Gegenfab auf. Was er aber von dieſen breien Stüden eines 
an ſich gottgefälligen Thuns fagt, will nun eben fo wenig in buch⸗ 
ſtäblicher Einzelheit und Aeuperlichkeit aufgefaßt fein, als was er 
im vorhergehenden Theile feiner Rebe zur Verftändigung über ben 
rechten Sinn ber Forderung Gottes gefagt hat. Hier wie dort bient 
alles Einzelne nur zur veranfchaulichenden, gleichnißartigen Aus- 
führung, dort des auf das Innerliche zielenden Sinnes der gött⸗ 


3) Matth. 26, 39. *) vgl. der zweiten Hälfte erfle Abthlgz S. 399 f. 9) vgl. 
Stier d. Reden des Herm Jeſu I. ©. 66. 
Hofmann’e Säriftbeweis, II. 2, 23 
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lichen Korberung, hier der aus dem Innern kommenden Weife gott- 
gefälligen Thuns. 

Kai 6 nano oov 6 Bldnwr 69 zu xpunıg aroduces 0os wie⸗ 
berholt der Herr bei jedem der drei Stüde, Iehrt alfo, wie es mit 
bem Wohlthun, bem Beten, dem Kafteien gehalten werben müſſe, 
wenn es und bei Gott etwas eintragen fol, nicht aber Daß wir es 
um bes willen üben follen, bamit ed und etwas eintrage. Daß 
dieſes arodace nicht wörtlich zu nehmen fei!), ift eine ungejchidte 
Bemerkung: es ift vielmehr zu fagen, baß nicht einmal beim Gebete 
bas DBergelten im Sinne bed Erhörens?), fondern recht eigentlich 
von der Erwiedernng verftanden fein will, welche alles Rechtverhal- 
ten von Gott zu erwarten hat’). Denn nicht als Erfüllung einer 
Pflicht gegen den Nächten kommt bier das Almofengeben in Betracht, 
ober das Gebet ald Sache eines Herzensdrangs, noch das Faſten 
als eine Sache der Zweckmäßigkeit; fondern wie man bieje brei 
Stüde bed Rechtverhaltend, bed moseir Imaoovsns, üben müfle, da⸗ 
mit es Gott für rechtgethan achte, dies ift ed, was der Herr lehrt, 
und unter biefen Gefichtöpunft Eommt alfo auch das zu fichen,, was 
er vom Beten ſagt. Wer fein Beten darnach einrichtet, daß bie 
Leute fehen, wie fromm er tft, der hat feinen Lohn hiemit ſchon 
weg, indem er ſich ja auf dieſe Wetje felbft verfchafft, um mas es 
ihm zu thun iſt. Nur wen e8 um das Beten felbit zu thun if 
und um nichts Anderes, deflen Beten ift in Gottes Augen ein ber 
Erwiederung werthes Thun der Srommigfeit oder, was basfelbe ift, 
Erzeigung einer vor ihm geltenden Frömmigkeit. Wem es aber nur 
um bad Beten felbft zu thun ift, beflen Art und Weife zu beten 
beftimmt fi) auch hiernach. Da er nichts anderes will, als zu 
Gott reden, fo iſt er fo weit entfernt, fi) damit vor ben Leuten 
jehen zu laſſen, daß er vielmehr, fo weit nur immer möglich, mit 
feinem Gotte allein fein will: eine Sinnesweife, welche dann aud 
zu vechtichaffenem Beten vor Zeugen befähigt, wo die Natur ber 
Sache ein ſolches mit fich bringt. 

Der nächſte Gegenfag gegen das pharifäiiche Beten ift hiemit 





*) fo de Wette 3. d. St. ?) fo Stier a. a. D. ©. 168. °) vgl. 3. B. Rom. 
2, 10; 2 Kor. 5, 10, 
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erledigt. Aber währenb es bei der Wohlthätigkeit und Selbſtkaſteiung, 
um fie zur Bethätigung einer gottgefälligen Sinneswetfe zu machen, 
allerdings genügt, daß jede andere Abfiht, als die in der Sache 
felbft liegt, ausgefchloffen bleibe; muß beim Beten, bamit es das 
wirklich fei, was es fein foll, noch das Andere hinzukommen, baß 
wir mit dem Bewußtſein beten, vor. Gott zu ftehen und zu Gott zu 
reden. Um bes willen, und nicht im Gegenſatze gegen phariſäiſches 
Scheingebet'), fügte der Herr Hinzu, daß unfer Beten fein BarroAo- 
yeiv, Tein ungefaltetes Blappern fein fol glei ber Rebe eines Stot⸗ 
terers, ber immer wieder anfegt, ein unb basfelbe zu fagen. So 
ſollt ihr beten, fuhr er fort, und fprach nun bem Berichte bes 
Matthäus zufolge jenes Beifpiel rechten Gebets, von welchem Lu⸗ 
cas?) erzählt, daß. er ed geiprochen habe, als ihn einftmals feiner 
Jünger einer bat, fie beten zu lehren. Diefe Bitte für fpäter zu 
halten, als die Bergprebigt °) bat man feinen Grund, ba bie Berg- 
predigt keineswegs in jo frühe Zeit fallt, ald man um ber Stelle 
willen meint, welche fie bei Matthäus einnimmt*), unb da jener 
von Lucas erzählte Vorfall demjenigen Abfchnitte feines Cvangeliums 
angehört, in welchem er Beifpiele der Lehrweiſe Sefu ohne zeitlichen 
Zufammenhang weder unter fi) noch mit bem Borhergehenden ober 
Nachfolgenden mittheilt). Wollte man aber bie Bitte bed Jüngere 
in ben Verlauf ber Bergprebdigt oder unmittelbar vor ober nach ihr 
einfügen‘), fo märe das ein eben fo unnüber als unnatürlicher 
Zwang und um fo unthunlicher, je verfchiebener die Meinung ift, 
mit welcher der Herr fein Gebetsbeifpiel in beiden Fällen gibt. In 
ber Bergpredigt ftellt er e8 ber Thorheit eines unbedachten Plapperns 
und zwedlofen Wortemachend entgegen: fo kurz, einfach und Far fol 
man beten, fo viel fagend in menigen Worten. Dagegen, wo er 
ber Bitte jenes Jüngers entfpricht, lehrt er, welden Inhalt das 
Gebet der Seinen haben folle. Der Sünger bezog fich dabei auf 
ben Täufer, welcher bie Seinigen auch beten gelehrt habe; unb 


2) gegen Tholuck ausführl. Auslegg der Bergpredigt Chr. ©. 322. °) Luc. 
11,1. ) fo z. B. Stier a. a. O. ©. 172. *) vgl. Lichtenſtein Lebens» 
geſchichte des Herrn Jeſu Chriſti ©. 240 ff. °) vgl. Lichtenſtein a. a. O. 

S. 485 fi. °) fo Ebrard wiſſ. Krit. der ev. Geſch. S. 356 f. 
23* 
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wenn wir bedenken, daß Johannes ben nun eintretenden Anbruch 
bes Himmelreichs verfündigte, fo begreifen wir, wie er ſich veran⸗ 
laßt fehen Eonnte, feine Jünger für biefe neue, große Zeit bes Heils 
auch neues Gebet zu lehren. Gin ähnliches Gebet fonberlihen In— 
halts Hat der Jünger Jeſu im Sinne. Statt deſſen lehrt ber Herr 
ein foldyes, das eben fo einfachen ald umfaflenden Inhalte if. 

Alles, was eined Menfchen Gemüth erfüllen mag, der zu Gott 
Im Kinbesverhältniffe fteht, fol er Gotte im Gebet ausfprechen. Er 
wirb bemüthige Liebe zu Bott tragen, ber ihm bat Vater fein wol 
Ien, und mit bankbarer Freude beffen gebenfen, daß er ein Kind 
Gottes ift: gleich in bem Namen, mit bem er ihn nennt, geben fi 
beide Empfindungen kund. Bet folder Sinnesweiſe liegt ihm denn 
vor allem am Herzen, daß Gotte bie Ehre werde, welche ihm ge⸗ 
bührt, und daß die Welt das werde, was fie Gotte fein foll: es if 
ber Ausdruck biefer Herzensfiimmung, wenn er zu Gott fpricht „bein 
Name werde geheiligt, bein Reich komme!“ Go dent er zuaft an 
bad, was Gottes ift, und dann erfi an fi und bad Seine Gr 
erfennt feine Bebürftigkeit, und daß er ſich nicht felber helfen kann, 
weder am Leibe noch an ber Seele, und er vertraut, baß Gott ihm 
helfen will und kann. Für fein leibliches Leben begehrt er nicht 
mehr, als daß er jederzeit bed Leibes Nothburft habe. Für feine 
Seele aber thut ihm zweierlei Noth, daß er der Sünde nicht ſchul⸗ 
dig fei und ihrer nicht fchuldig werde. Gr befennt feine Sünke, 
aber weiß auch, daß Gott fie ihm vergeben will: drum bittet er um 
Vergebung. Er ift fih feiner Schwachheit bewußt, und daß ihm 
bad Uebel zur Berfuchung werden fann, aber weiß aud), daß Gott 
ihn zur Seligfeit bewahren will: brum bittet er, nicht daß ihn Gott 
vor allem Uebel, aber daß er ihn vor folchem Uebel bewahre, bad 
ihm zu einer allzu fehweren Anfechtung gereichen möchte. Gr würde 
aber nicht wagen, fid) zu Gott ber Liebe zu verfehen, daß er ihm 
bie Sünde vergebe, wenn er fich nicht ber fündenvergebenden, aljo 
ber cigenfuchtlofen Liebe gegen den Nächten bewußt wäre; und wie 
er fih eins weiß mit allen denen, welche ben Herrn Jeſum lieb 
haben, fo ift auch fein Gebet ein Ausbruf feiner Gemeinfchaft 
mit ihnen. 

Solch Gebet lehrt der Herr die Seinen. Richt eine Gebets⸗ 
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formel gibt er ihnen, fondern die Weifung, was ihr Gemüth bes 
wegt, wenn fie anders feine Jünger find, vor Gott auszuſprechen. 
Die Bitte, welche er damit erfüllte, ging nicht auf eine Belehrung, 
wie ber Einzelne fonberlich, fonbern wie feine Süngerichaft als folche 
beten folle; und in biefem Sinne war auch das Gebet gemeint, wel⸗ 
ches er lehrte. Es enthält nur, was allen feinen Jüngern gleicher 
Maßen und unter allen Umftänden gilt. Daß nun ber Einzelne, 
was ihn fonberlich bewegt, in basfelbe aufnehme, veritand ſich von 
feld, aber nicht minder auch, baß ſich das Befondere immer nur 
einfüge in bas für Alle Gemeinfame. Nur im Sinne und auf dem 
Grunde bes für Alle gleichen Gebets kann ber Einzelne im einzels 
nen Falle fonderlich beten. Nur für folches Gebet gilt die Weiſung 
bes Herren, nicht damit abzulafien, bis es erhört ſei); und da fich 
in bemfelben jebe andere Bitte dev um ben heiligen Geiſt unterorb- 
net, fo geht auch bed Herrn Verheißung, daß das Gebet Erhöruug 
finden werbe, wefentlich auf die Bitte um ben Heiligen Geiſt). Es 
ift weſentlich das Gleiche, wenn er in feinem Ramen bitten heißt 
und folcher Bitte unbedingt Gewährung zufagt ’). In feinem Na= 
men und als Ghrift beten, ift eins und dasſelbe. Es ft bamit 
nichts anderes gemeint, als daß ber Betende mit feinem Beten fetn 
in Chriſto vermitteltes Verhaͤltniß zu Gott bethätigt ). Wie nun 
der Ehrift in keinem andern Verhältniffe zu Gott fieht, als in die- 
fem, fo ift es auch felbftverftändlih, daß er nicht anders, ald im 
Kamen Chrifti zu Gotte betet. Er betet nicht blos im Sinne‘), 
ober im. Sinne und in ben Angelegenheiten Iefu‘), fondern was 
ihm Chriſtus überhaupt iſt, das läßt er fich ihn in feinem Beten 
fein. Freudigkeit, Inhalt und Richtung der Bitte beftimmt fich bare 
nah. Denn es ift der Chrift, ber ba betet, und chriftlich ift fein 
Beten, um was immer er bittet, und ber Vater Jeſu Chriſti ift es, 
zu dem er betet. Und der Sohn ift in einer Gemeinfchaft mit dem 
Bater, welche des Chriften Gebet nicht an den Vater gerichtet fein 
läßt ohne zugleih auh an ben Sohn, ob er auch den Sohn gar 


Luc. 11,5 fe ) Luc. 11, 13. 9 Joh, 14, 145 16, 23. 9 vgl. Lut⸗ 
barbt 3. Joh. 14, 14. *) Böhmer Syſtem bes dırifil. Lebens ©. 147. 
*) Schleiermacher d. chriſtl. Glaube 3. Ausg. II. ©. 435. 
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nicht nennete!): wie benn Jeſus den Seinen. verbeißt, er felbft wolle 
thun, was fie in feinem Namen bitten. Go felbfiverftänblidh es 
hiernach für ben Chriſten ift, daß er nicht anders betet, was er auch 
zu bitten haben mag, als in dem Ramen Jeſu; eben fo felbftver- 
ſtaͤndlich iſt es, daß bie Jünger Jeſu, fo lange er bei ihnen war, 
nicht in feinem Namen beten Tonnten. Keinen Vorwurf machte er 
ihnen, ald er am Abende feines Abſchieds zu ihnen fagte, doc zer 
ovx yınoare ovdlry 89 co oromurl uov?), weber daß es ihnen am 
Slaubenskraft und geiftiger Cinheit mit ihm), noch daß es ihnen 
an Berlangen, feine Sache zu fürbern*), gemangelt habe. Auch if 
ed nicht ber Mangel an höherer Erleuchtung durch ben heiligen 
Geift, welcher fie dazu unfähig gemacht hatte, in Jeſu Namen etwas 
zu bitten’); fonbern daran lag ed, daß er noch nicht unb darum 
auch ihnen noch nicht geworben war, was er werben follte‘). So 
lange feine Vermittelung ihres Verhältnifies zu Gott noch erſt im 
Werben war, fo lange war auch ihr Beten noch erſt auf bem Wege, 
eine Bethätigung ihres in Ghrifto vermittelten Verhältniſſes zu Gott 
zu werden. 

Die erften Beiſpiele chriftlichen Betens, welche uns in ber 
Apoftelgefchichte begegnen, laſſen nicht Außerlih erkennen, daß hier 
Sebet im Namen Jeſu geſchieht. Gchörte zu ſolchem Gebete noth⸗ 
wendig, daß Jeſu Name genannt würde’), fo wäre das Gebet, mit 
welchem Gottes Entſcheidung über ben neu zu beftellenden Apoftel 
erfleht wurde, wenigftene, wie ed ber Berichterftatter ind Wort faßt"), 
fein Gebet im Namen Jeſu geweien. Dean hat freilich gemeint, es 
fei fogar an Jeſus gerichtet). Aber um fi) von ber Unrichtigfeit 
biefer Annahme. zu überzeugen, braucht man nur zu vergleichen, wie 
ber Berfafler ber Apoftelgefchichte in anberen Gebeten — benn bie 
Sale, wo Jeſus in Gefichten erfcheint und angerebet wird, gehören 
natürlich nicht Hieher — bie Anrede zuge im Sinne von IR an 


Gott gerichtet fein läßt‘), oder ein Gebet biefer Art neben ein an: 


) vgl. Stier a. a. O. V. ©. 192. ?) Joh. 16, 24. °) fo Lüde 3. d. Et. 
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deres mit xugie ’Inooü ftellt und von biefem unterfcheibet‘). Durch 
nichts Anderes unterfcheibet fich jened Gebet oder das nach ber erften 
Verhaftung des Petrus und Johannes in der Gemeinde gefprochene 
von einem altteftamentlichen, als dag es ſich jetzt um bie Sache Jeſu 
handelt, welcher überdies in dem letztern nur als der heilige Knecht 
Gottes ?) bezeichnet wird. Aber immerhin kommen diefe Gebete boch 
aus einer Gemeinde, welche fi) als die Gemeinde des zu Gott er- 
höheten Chriftus kennt und als folche vor Gott tritt, und find um 
des willen Gebete im Namen Jeſu. Endlich hören wir, wie Ste- 
phanus ihn felbft anruft, den er im Geſichte zur Mechten Gottes hat 
ſtehen ſehen; unb bie Chriften werben os awınalovussos TO Oroua 
zov xvoiov 'Inoov Xosorov genannt ?): jo weſentlich iſt es ihnen, 
Shriftum nicht minder anzurufen, als Gott feinen Vater. Kennen 
fie ihn ja doch ald ben, welchen die Kobpreifung alles Gefchaffenen 
zugleich mit dem auf dem Throne Stgenden nennt’); unb wenn bie 
Schrift dem das Heil zufpricht, welcher den Namen Jehova's an⸗ 
ruft, fo iſt dies jegt ber Name Chrifti zugleich mit dem Namen deſ⸗ 
fen, ber ihn in die Welt gefanbt unb and dem Tode zu ſich erhöht 
hat). Aber daraus folgt fo wenig, daß nun alles chriftliche Gebet 
an Bott und Ehriftus zugleich gerichtet fein muß, baß ung vielmehr 
in ber neuteftamentlichen Schrift faft nur an Gott ben Vater ge- 
richtetes Gebet begegnet. „Herr Sefu, nimm meinen Geift auf!” 
ruft der fterbende Stephanus, und der Seher antwortet auf bie Zu= 
fage Zefu „ich komme bald” mit einem „Amen, komm Herr Jeſu“): 
andere Beifpiele chriftlichen Gebets zu Chriftus kommen nicht vor. 
Bethätigt fi) in ihnen die Gemeinfhaft mit dem Erhöheten, fo liegt 
es boch in ber Natur der Sache, daß ſich das ftetige Gebet als Bes 
thätigung des in dem Grhöheten vermittelten Verhältniſſes zu Gott 
an den Gott und Bater Jeſu Chriftt wendet. Eben fo bringt es 
bis Beichaffenheit der Heildgegenwart mit fich, daß fih das Gebet 
der Gemeinde niemals an den heiligen Geiſt richtet, welchen fie zum 
inwohnenden Grunde ihrer Lebensgemeinfchaft mit dem Vater Jeſu 


) Alt. 7, 59—60. ?) vgl. Nisfh In d. Theol. Stud. u. Krit. 1828. ©. 
331 ff. ) 1 Kor. 1,2. 9) Apokal. 5, 13. *) Rom. 10, 13. 9) Apotal. 
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Ghriftt empfangen hat. 8 entfpricht dies alles derjenigen gefchicht- 
lichen Geftaltung bed innergöttlichen Verhältniſſes, vermöge beren 
unfere Gotteögemeinfchaft eben die ift, welche fie iſt. 

Aber an ben Bater Jeſu Chriſti richtet fih nun alles chrift- 
liche Gebet, wie mannigfaltig auch ber Anlaß bed Betens fet, unb 
biefer ift jo mannigfaltig, als bie Gemüthsbewegung bet Ghriften. 
Indem Paulus anhebt, an die römiſchen Chriſten zu ſchreiben, ge= 
Raltet ſich das erſte Wort feines Briefs zu einer Dankfagung gegen 
feinen Gott für ihren Glauben '). Dur Jeſum Chriſtum fagt er 
ihm Dank, nicht blos infofern Chriſtus fein Dankfagen -wirkt?) ober 
bemfelben feinen Inhalt und Anlaß gegeben hat); ſondern wie als 
le6 Verhalten des Ehriften gegen Bott ein in Chriſto vermitteltes iſt, 
fo infonderheit fein Beten. Chriſtus ift bem Apoftel feines Danf- 
fagens Mittler, weil er als Ehrift bankfagt, welcher in Chriſti Hanb 
legt, was er zu Gott bringt, wie er aus Chriſti Hand empfangen 
hat, was ihm Gott gegeben*). Die Befchaffenheit feines Berhält- 
niffes zu Gott bringt dieſe DBermittelung feines Verhaltens gegen 
Gott mit fih. Welch ein Ernſt es ihm aber mit biefer zum An- 
fange feines Briefs gewordenen Dankfagung ift, dafür nimmt er 
Gott zum Zeugen, welcher weiß, wie oft er ihrer in feinen Gebeten 
mit der Bitte, perfönlich zu ihnen kommen zu bürfen, gebacht hat, 
ja unabläffig gedenkt. Und um zu erklären, warum dies fo beſtän⸗ 
dig feiner Gebete Inhalt fei, fhreibt er, uaorus uov aczir 6 Heos, 
® Arzpevo 89 10 nrYaiuari Nov 89 To evaryelim Tod viov curov. 
Hiemit fagt er nicht über feinen Dienft am Evangelium etwas aus, 
welchen er ja nicht innerlich übte, wie 87 zo nveuueri uov allein 
bedeuten könnte’); fondern von feinem Gebetsleben, welches er fel- 
nen innerlichen Gottesdienft nennt, fagt er, daß er darin Gotte an 
ber Botfchaft feines Sohnes diene, von der großen Angelegenheit 
feines Berufs vor ihm redend. Es tft alfo auch nur eine Aeußerugg 
feines ftetigen innerlichen Gebetslebens, wenn er diefen zur Ausrid- 
tung feines Apoftelamts gehörigen Brief mit einer Dankſagung ges 


) Röm. 1, 8°) fo 3. B. Baumgarten:Crufius , Olshauſen. °) fo z. 2. 
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gen Gott beginnt; unb fein Beten if nicht blos in fo fern ein 
hriftliches, als es von ber Sache Chrifti Handelt, fondern auch im 
fo fern, als es Bethätigung einer in bem erhöheten Chriſtus ver- 
mittelten Gemeinfchaft mit Gott tft, und beshalb feinen Weg burdh 
Chriſtum nimmt, um in ihm Gotte vermittelt zu fein. Weſentlich 
eins mit bem Lebtern iſt ed, wenn bas Gebet ben Gott, an welchen 
es fich richtet, ben Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti nennt '). 
Zunächſt das Innerliche Gebetsleben hat ber Apoftel im Sinne, 
wenn er bie Ehriften Theflalonich’8 zu unabläffigem Beten vermahnt?). 
Und damit man nicht blos bete, um zu bitten, fügt er zu bem 
adsalsinıng npoosvysoHs hinzu dr zarzi suyapıoreize, mit bem Sape 
zovro yap Helnua Beov 87 Xoro 'Inooü eig vuäs biefe Srmahnung 
begründend. Denn nur auf sugapsoreize bezieht fih der begründenbe 
Sag’), ba biefe Unterbrechung ber Ermahnungen nur bann -verans 
laßt erfcheint, wenn eine einzelne derfelben fonderlich begründet wer⸗ 
ben fol. G@iner folhen Begründung bedarf aber evgapıozeire, weil 
es heißt #7 mars euyapıorsise. Dieſes ar narzi befagt namlich, daß 
fie dankſagen follen bei allem, was ihnen wirb ober begegnet, es 
fei Freude ober Leib). So will e8 Bott in Chriſto Jeſu von ihnen: 
um bed willen nämlich 39 Xoioro 'Inoov, weil er es von denen for= 
bern kann, bie fid) als Chriften im Befige eines Heils wiſſen, für 
welches ihnen alles und jedes förderlich it’). Der Apoſtel batte 
Urfache, die Shriften Theffalonich’8 hieran zu erinnern, well fie fich 
die Verfolgung, welche fie erlitten, allzu fehr anfechten und betrüben 
liegen. Verwandt ift die Stelle Phil. 4, 6, wo es im Gegenfage 
zu undsr negurara heißt, 89 narıl 5 Roogeugf nal 5 denaas era 
evyapıoriag 1a aimuara vuor yrapılsodw noös 107 Geor. Das 
Selbſtgeſpräch der Sorge fol fi nicht blos in ein Gefpräch zu 
Gott, in Bittgebet verwandeln, ſondern foldyes Bittgebet foll auch 
immer Dankfagung bei fi) haben, und zwar ficherlih nicht blos 
Dankffagung für anderweitig empfangene Wohlthaten *), fondern eine 
auf eben das, was zur Bitte drängt, bezügliche, durch eben bies 
hervorgerufene Dankfagung, indem, wer ſich von der Sorge zum 


) z. B. Kol. 1, 3. ?) 1 Theſſ. 5, 17. ?) gegen Ko z. d. St. 9 vgl. 
Lünemann z. d. St. *) Röm. 8, 28. °) fo 3. B. de Wette. 
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Gebete wendet, aus allem dem, was fonft fein Gemüth nur be: 
fümmern würde, einen Anlaß, zu banfen ?), gewinnt. 

Dagegen gehört, recht verfianden bie Stelle Kol. 3, 17 nicht 
bieher. Wenn man bort ben Participialſatz evgapıwzovrrsc 16 Heu 
sarol di avrov fo verfteht, als verbinde ber Apoftel mit der Ermah⸗ 
nung, Alles, es beftehe in Wort oder Werk, im Kamen Jeſu 
SHriftt zu thun, eine zweite Grmahnung, Gotte Dank zu fagen; 
fo iſt dieſe nebenfägliche Anfnüpfung ber letztern an bie erftere 
jedenfalls dadurch nicht erklärt, daß man anmerkt, bie Pietät ber 
Dankbarkeit für das mefflanifche Heil gehöre dem Apoftel weſentlich 
zur Frömmigkeit des chriftlichen Lebens ?). Aber der Zufamnen- 
bang mit dem PVorhergehenden führt auf eine andere Auffaffung 
bes Sabed. Kai auyagıoroı yirecde, hat ber Apoftel feinen Lefern 
zum Schluffe feiner an Alle ohne Unterfchteb gerichteten Ermahnung 
zugerufen, und legt nun dieſe Srmahnung, welche aljo eine neue 
Reihe von Säben anhebt?), im Folgenden aus einander. Sie 
folfen fi) dankbar erzeigen, indem fie bem Worte Chriſti, das fie 
empfangen haben, Raum bei ſich geben, feine Fülle reichlich aus⸗ 
zubreiten, indem fie einander damit lehren und ermahnen, indem 
fie es in ihren Herzen zum Lobgefange werben laſſen, enblich indem 
fie al ihr Thun in Wort und Werf zu einer Bethätigung ihres 
in Chrifto vermittelten Verhältnifjes zu Gott machen, fo baß fie 
damit Gotte danken durch ihn *). Denn auyapsorsiv iſt nicht bled 
auf das Dankfagen mit Worten eingefchränft, fondern Tann alles 
bezeichnen, womit ſich Einer ald auyapıorog erzeigt. So verftanden 
hört euyxpıozovsres auf, eine bloße Wicderholung des zuyapıaroı 
yivacde zu fein, ohne daß man, um dies zu vermeiden, dem suyagıoros 
eine andere, als die in einer neuteftamentlichen Schrift zu erwar⸗ 
tendbe Bedeutung zu geben braucht’). Was alfo aus jenem Zus 
fammenhange hieher gehört, ift nur ber Satz waluois, vuross, adaiz 
wrevuatınaig 87 yapızı adorzes 87 7 xapdia vuor za dau. Denn 
fo hat man zu verbinden und nicht waAuois, vuroıs, wdris zu dbe- 
omovres nal vovdsroürzeg zu bezichen, ba Lieder, bie man fingt, nicht 


) vgl. Weiß z. 2. St. ) fo Meyer 3. d. St. ?) fo bei Lachmann. °) val. 
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bas rechte Mittel wären, zu lehren und zu ermahnen. Dankbar 
follen fie in ihrem Herzen, alfo nicht blos mit der verfammelten 
Gemeinde, Gotte lobfingen, wie auch bad Wort Chriſti nicht blos in 
verfammelter Gemeinde gepredigt und gehört, fondern auch im Vers 
fehre der Ginzelnen unter einander zu gegenfeitigem Lehren und 
Ermahnen verwendet fein will. Solch innerlihes Lobfingen Tann 
fi) mit allem Außerlichen Thun verbinden. 

So mannigfaltig nun die Anliegen eines Ehriften fein mögen, 
fo mannigfaltigen Anlaß hat er zu Gebet ber Bitte ober Dankſagung. 
Wer für die Speife dankbar ift, welche ihm Gott zu feines leib- 
lichen Lebens Nahrung gibt, der nimmt fie nicht zu ſich, ohne ihm 
dafür Dank zu fagen!); und wer Liebe zu allen Menfchen im 
Herzen trägt, der wird auch für alle Menſchen Fürbitte und Dant- 
fagung thun ). Um Abwendung eines leiblichen Mebels hat Paulus 
gebetet, weil es ihm in feiner Berufserfüllung hinderlich war: bie 
Liebe zu feinem Berufe drängte ihn dazu’). Aber auch um Ab- 
wendung bed Todes fehen wir, baß gebetet wirb*). In der frühe- 
ſten Zeit der Kirche, ald man bed Herrn Wieberfunft noch in ber 
Nähe erwartete, begehrte ber Chrift nicht fowohl abzufcheiden, um 
bei Chriſto zu fein, als vielmehr feine Offenbarung zu erleben. 
Drum?) heißt Jakobus den, welcher erkrankt, das Gebet der Ge 
meinde fuchen, und die Gemeinde für ihn beten, bamit er von ſei— 
nem Lager wiebererfiche. Endlich aud für den Bruder, welcher in 
Sünde fällt, foll man beten, daß ihm die Sünde vergeben und er 
von ihr geheilt werbe‘), und zwar nicht blos, wenn er feine Sunde 
befennt und nach folcher Fürbitte begehrt”). Und wenn Johannes 
fagt, bei Sünde zum Tode fage er nicht, daß man beten folle, fo 
wiſſen wir, baß er ein Sündigen meint, welches Buße und Ver⸗ 
gebung unmöglich erfcheinen läßt. Solche Sünde, welche bas Ge- 
müth des Ghriften nur mit Entſetzen erfüllt, kann Fein Gebet um 
beren Vergebung in ihm hervorrufen. Aber wo er noch irgend eine 
Möglichkeit der Bekehrung ficht, da muß ihn, wenn brüberliche 
Liebe in ihm ift, Erbarmen mit dem Sünder ergreifen, und es if 


') 1 Tim. 4, 3-5. 2) 1 Tim. 2,1. °) 2 Ror. 12,8. *) Jatk. 5, 1A fl 
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nur die natürliche und nächſte Bethätigung dieſes Erbarmens, daß 
er um Vergebung für ihn fleht. 

Sehen wir nun auf alles das zurüd, was uns bie Schrift 
vom Beten gefagt hat, fo werden wir barin nicht nur unfere Be 
zeichnung besfelben bewährt finden, daß es bie Bethätigung ber 
hriftlichen Gefinnung in der unmittelbaren Beziehung zu Gott if, 
fondern es auch für fehriftgemäß achten dürfen, daß das Gebet bei 
und vor allen andern Bethätigungen ber chriftlichen Gefinnung feine 
Stelle Hat und als bie nothwendige Vorausfegung für fie erfcheint. 
Bei allen folgenden Bethätigungen ber chriftlihen Geſinnung wird 
es nun, nachbem unfere Befchreibung dieſer Gefinnung ihr Schrift: 
zeugniß bereitö gefunden hat, lebiglih darauf antommen, ob wir 
bie Beziehungen zu ben Gemeinfchaften, in denen fie fich au be 
thätigen hat, fo gefaßt Haben, daß bas Handeln, welches ſich bar- 
nach ergibt, von der Schrift. als chriftliches Handeln anerfannt wird. 
vewati⸗ Vor allem ſteht da zur Frage, ob wir die Schrift für uns 
der orin ⸗ haben, wenn wir unter ben Gemeinſchaften, in denen ſich der Chriſt 
Ko 1. zu bethätigen hat, bie Kirche in ber Weife voranftellen, daß alles 
igen Gesandere Handeln nur in dem Maße chriftlih heißen kann, als es 
michet. ein Handeln auf Grund und unter Borausfegung ber kirchlichen 

Pflichterfülung if. Die erfte Antwort auf biefe Frage haben wir 

da zu ſuchen, wo es zur Herftellung eined eigenen Heilsgemein⸗ 

wefens kommt. Nicht mit einem auf die Familie gerichteten Han⸗ 
bein Abraham's Hat biefelbe begonnen, fondern vielmehr mit feiner 

Berzichtleiftung auf die Yamiliengemeinfchaft, ſoweit dieſe nicht für 

bie Verwirklichung der göttlichen Verheißung felbft erforderlich war. 

Und damit bas Heildgemeinwefen recht unzweideutig in nichts an- 

berm ale in ber Heildgnade Gotted und im Glaubensgehorfam 

Abraham's feinen Urfprung hatte, und jeder Anfchein wegfiel, ale 

fei ed nur aus einer natürlichen Bamtliengemeinfchaft herausge⸗ 

wachſen, mußte auch Lot von Abraham fcheidben und fein Weib in 
bas Alter kommen, wo fie natürlicher Weife nicht mehr fähig war 
zu empfangen: bann erſt wurbe feinem Glauben ber Erbe ber Ber 
heißung wunberbar gefchentt. Es war eine Glaubensthat Abra- 

ham’s, vermöge deren er ihn zeugte. Bon da an fehen wir ihn im 

allem auf feine Familie bezüglichen Handeln von feiner Berpflid- 
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tung gegen das Heilsgemeinweſen befttimmt, mit befien Ahnherrn- 
fhaft er begnabet war. Denn auf Grund berfelben entläßt ex ben 
Sohn Hagar’s und die Söhne Ketura's aus feinem Haufe unb 
macht fie zu Fremden, bamit das Heilsgemeinweſen feinem einzig 
und allein angemefjenen Urfprunge nicht entfrembet wurde. 

Auch an ber Art und Weiſe, wie das in Aegypten gefnechtete 
Israel ein ſelbſtſtaͤndiges Volt geworben, Tann man fehen, mit 
welchem Rechte wir bas chriftliche Handeln vor allem auf das Heils⸗ 
gemeinwefen und dann erft auf bie Gemeinſchaften des natürlichen 
Lebens gerichtet fein laſſen. Denn als fi) Mofe feiner Volksge⸗ 
nofjen annahm, nur weil fie feine Volksgenoſſen waren, gelang es 
ihm übel. Erſt als er aus Gehorſam gegen ben Willen Jehova's, 
welcher jebt feine den Vätern gegebene Verheißung erfüllen und 
Israel zu feinem Volke machen wollte, alfo nicht um feinem Fleiſch 
und Blute leiblich auszuhelfen, ſondern um ben Heilsrath Gottes 
auszurichten, and Werk ging; geſchah es durch bie Wundermacht 
Gottes, daß Jsrael feiner Knechtfchaft in ber Fremde ledig ward, 
um im heiligen Lande als ein priefterliches Volt zu wohnen. So 
richtet fich auch nachmals das Urtheil über Werth oder Unwerth 
des obrigfeitlichen Waltens immer darnach, ob bie Regierenden ihr 
erſtes Augenmerk fein Iaffen, daß Israel bie rechte Geftalt einer 
Gottesgemeinde habe; und ein rechter Israelite ift nicht jener Jero⸗ 
beam, welcher bie Gränzen bed Reiches David's wiebergewann, fon= 
bern Seremia, welcher fein Volk dem Chaldäerfönige gehorchen und 
ſtatt mweltlicher Unabhängigkeit die Gnade feines Gottes wieberges 
winnen hieß. Wohl erklärt fich dies alles aus dem eigenthümlichen 
Berufe Israel’, in Volksgeſtalt das Gemeinweien bed Heils zu 
fein. Aber ein Bolt Härte diefen Beruf gar nicht haben Tonnen, 
wenn es nicht in ber Natur ber Sache läge, daß das Hanbeln 
befien, welcher ber Heildgemeinde angehört, vor allem ihr zuge⸗ 
wendet ſei und fo erft der Volksgemeinde. 

Endlich die Herftellung eines Gemeinwefens des Heils, wel⸗ 
ches feine eigene, von Familie und Bolt unabhängige Gefalt hat, 
nimmt ihren Anfang damit, daß Chriſtus von Gott ausgeht, um 
in die Orbnungen ber Familie und bes Volks einzugehen. Wie er 
aber nicht anders aus biefen Gemeinfchaften bes natürlichen Lebens 
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hergefommen ift, als indem er aus Gott in fie einging, fo hat er 
fih ihnen auch im Tode entnommen, um ald der Auferflandene zu 
Gott hinzugehen. Gr gehörte ihnen an, fo lange er auf Grben 
war, aber nur um in ihnen ein Gemeinwefen vorzubereiten , welches 
weder aus ihnen erwuchs, noch in fie befaßt wurde. Daher jchen 
wir ihn aus der Familie ſcheiden, welcher er von Geburt angehörte, 
fobald mit der Gefangenfegung bes Täufers die Zeit für ihn vor- 
handen war, an befien Statt ber Prophet bed von ihm ſelbſt her⸗ 
zuftellenden Himmelreichs zu werben. Er wurde bies für fein Volk. 
Aber er entnahm biefenigen, welche an ihn gläubig wurben, nicht 
blos ihrer Familie, fondern in fo fern aud ihrem Volle, als er fe 
unbebingt an feine Perfon ſchloß. Ste find ihm nun Mutter und 
Brüber '), unb haben ihrerfeits alles aufgegeben, was fie in bie 
Ordnung bed natürlichen Lebens einfügte, um ihm nachzufolgen?): 
benn wer zu ihm kommt und haßt nicht Eltern, Kinder und Ge 
ſchwiſter, kann nicht fein Sünger fein‘). Waren fie aber, fo lange 
er fihtbar unter ihnen lebte, fo unbebingt auf ihn gewielen, wie 
viel mehr, nachdem er auferftanden und zu Gott erhöht war. Gr 
war aber nur zu Gott hingegangen, um fie burch feinen Geiſt zu 
feiner Gemeinde zu machen, beren Glieder fie nun eben fo unbe 
dingter Weife find, wie fie vorher feine Jünger gewefen. Ihr ge 
hörten fie nun vor allem an und fo erfi ihrer Bamilie oder ihrem 
Volke, obgleich ihr Volk das Volk des heildgefchichtlichen Berufe 
war. Auf das Feierlichfte betheuert Paulus feine Liebe zu Jorael, 
zu feinen Brüdern nad dem Fleifche, eine Liebe, die ihn auf bie 
Seligfeit der Gemeinfchaft mit Chriſto verzichten ließe, wenn dies 
dienen könnte, ihnen zu derfelben zu verhelfen *). Aber biefe Liebe 
halt ihn nicht ab, der Pflanzung bes Chriſtenthums in ber heidni⸗ 
hen Welt mit raſtloſem Eifer obzuliegen, ob er gleih weiß, daß 
er gerade hierdurch und in demfelben Maße die Verſtockung feiner 
Volksgenoſſen befördert’): fie find ihm, was fie Gotte find, xard 
Td evayyslıor dy9p0i°). 

Dürfen wir nun hiernach bie Stelle, welche das kirchliche 
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Handeln bei uns einnimmt, für ſchriftgemäß achten, fo fragt ſich 
weiter, ob auch unfere DBeichreibung biefes Handelns felbft fchrift- 
gemäß if. Wie wir bie Welt in fo fern Gegenftanb ber chrifte 
lichen Liebe fein laffen, als fie bie gefchöpfliche Offenbarung bes in 
ihr gegenwärtigen Gottes tft; fo würbigen wir auch bie fittlichen 
Gemeinſchaften in der Welt nach ben irdiſchen Erſcheinungen bes 
ewigen Guts, in denen fi) basfelbe zu ihrem Gemeingute macht. 
Als folche unterfcheiden wir in dem Gemeinweſen des Heils erſtlich 
bie ein für alle Mal. gegebene heilige Schrift, zweitens das fetig 
gefhehende Wort und Sakrament und brittens das Amt der Kirchen- 
verwaltung. Daß ed nun mit berjenigen Beftimmtheit bed kirch⸗ 
lichen Handelns feine Richtigkeit hat, welche ſich aus biefer Unter⸗ 
fheibung und Aufeinanderfolge ber Firchlichen Gemeingüter ergibt, 
indem fie, unb zwar in biefer Folge, Gegenfiand ber Bethätigung 
ber chriftlichen Gefinnung werben, will durch das Zeugniß der 
heiligen Schrift bewieſen ſein. 

Da wir aber dieſen Beweis aus eben derſelben heiligen Schrift 
entnehmen, von welcher wir ſagen, daß das kirchliche Handeln des 
Chriſten damit anhebe, ſich und den andern Gliedern der Kirche ſie 
zuzneignen; ſo müſſen wir zeigen, daß es die werdende Schrift iſt, 
deren Aneignung und Zueignung immer das Vorderſte iſt in dem 
auf das Heilsgemeinweſen bezüglichen Thun, oder, da die Schrift 
das Denkmal der heiligen Geſchichte iſt, mit andern Worten, daß das 
auf das Heisgemeinweſen bezügliche Thun immer mit der Aneignung 
und Zueignung des Thatbeſtands und Ergebniſſes der bisherigen 
heiligen Geſchichte anhebt. So finden wir es nun gleich beim Be⸗ 
ginne ſolchen Thuns. Denn wir ſehen Abram den Anfänger eines 
Heildgemeinwefens damit werben, baß er fih eine Offenbarung 
Gottes gefagt fein laßt, welche die Meberlieferung von Adam unb 
Noah her zu ihrer Vorausſetzung hat und fich ihr als vorläufiger 
Abſchluß anfügt. Wenn er dann im Lande Kanaan einen Altar 
errichtet und an diefer heiligen Stätte mit feinem Haufe Gottes 
dienst hält, fo tft dies nur baburch ein Gottesdienſt des beginnen 
ben Heildgemeinwefens, daß ber Altar dem Gotte jener Heilsoffen⸗ 
barung geweiht if. Und wenn er alles Männliche feines Haufes 
beſchneidet, fo wäre biefe Handlung, obgleich von Gott: geboten, 
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kein Vollzug dieſes göttlichen Gebots, wenn er ſie nicht kraft ſeines 
Glaubens an jene Heilsoffenbarung vollgüge ). Seine Hausvater⸗ 
ſchaft iſt das Amt dieſes Heilsgemeinweſens. Aber ſie wird hiezu 
erſt durch ben Gottesdienſt, zu deſſen Stätte er ben Altar feines 
Haufes macht, und durch bie Befchneibung, welche er an allen 
männlichen Angehörigen feines Hauſes vollzieht. 

Ebenſo begann Mofe fein Mittlergefchäft, durch welches er 
fein Volt zum Volke Gottes gemacht hat, mit ber Verkündigung 
einer Offenbarung Gottes, welche ſich an die ben Vätern gegebene 
Verheißung anfchloß, indem fie deren nun bevorſtehende Erfüllung 
zuſagte?). Nachdem bann Ssrael Fraft feines Glaubens an dieſe 
Dffenbarung das Land feiner Knechtſchaft verlaffen hat, wie einft 
Abram auf Grund feines Glaubens an bie ihm gewordene Offen: 
barung das Hans feines Vaters, follte es am Sinai zur gottes⸗ 
bienftlichen Gemeinde Gottes werben. Daß es fi felbft dazu ma⸗ 
hen, ben Gott, der vor ihm her gebe, felbft fertigen zu müſſen 
meinte, war ein Abfall von feiner Beſtimmung, befien volle Be⸗ 
beutung noch nicht zur Erkenntniß kommt, wenn man blos fagt, 
ed babe fich mit einem Naturgotte begnügen wollen’). Das Wefent- 
lichſte ift vielmehr dies, daß es an eben ber Stätte, wohin es von 
Sehova beftellt und geführt worden, feine gottesbienftliche Gemeinde 
zu werden *), fich felbft dazu machen, bie Seftaltung feines Gottee- 
bienftes jelbft erfinden zu können wähnte, ftatt barauf zu warten, 
baß ihm Gott die Ordnung feines Dienfted durch eben benfelben 
Mofe übermittle, durch welchen er ed hieher geführt hatte. Kein 
gottesdienſtliches Gemeinleben mußte ja für alle Zeit ein Denkmal 
der Thatſache fein, daß Gott felbft dieſes Volk zu feiner Gemeinde 
gemacht hat; weshalb auch in dem Berichte von der Herſtellung 
bes Heiligthums und feiner Geräthe immer und immer wieder ge 
fagt wird, daß Mofe alles fo gemacht habe, wie ed ihm Gott ge: 
boten. Durch bie Treue feines Gehorfamd, mit ber er fich in allem, 
was er für den bleibenden Gottesdienft feines Volks anorbnete, 
lediglich von ber Offenbarung Gottes beftimmen ließ, bat er dm 





I vgl. Röm. 4, 11. *) Erob. 3, 15 f. ?) Kurp Geſchichte des alten Bunter 
I. ©. 305. *) Grob. 3, 12, 


— 369 — 


Zufammenhang zwifchen dem Fortbeftanbe biefer Gemeinde bes Heils 
und ihrem Urfprunge bewahrt. Das Gleiche gilt von feiner Be⸗ 
ftellung des Prieſterthums. Es gehörte zur gottesbienftlichen Ge⸗ 
Raltung der Gemeinde, daß es ein fletiges und beshalb an das 
Geſchlecht Aaron's gebundenes Amt ihres Gottesbienftes gab. Aber 
erft nach ber Herfieflung des Gotteöhaufes, in deſſen Gintheilung 
unb Einrichtung das Geſetz dieſes Gottesdienftes im Wefentlichen 
verkörpert war, hat Mofe den Aaron zum Priefter geweiht, unb 
bamit bad Amt dieſes Gottesdienſtes unter bad Geſetz besfelben 
geftellt. 

Wie ſtrenge fich bie Träger bes‘ Amts an das geoffenbarte 
Geſet des Gottesbienftes gebunden achten follten, fieht man an dem 
Beifpiele Nadab's und Abihu’s, deren Berfündigung in nicht ans 
derm, ald einer vermeintlich frommen, aber vom Geſetze nicht vor= 
gefchriebenen Handlung im Heiligthume beſtand)y. Denn baf fie 
wider das Geſetz gehandelt, nämlich gewöhnliches Feuer ſtatt Altar- 
feuer oder gemeines anftatt heiliges Räucherwert verwendet hätten ®), 
davon fagt bie Erzählung nichts; und nicht in dem Sinne, wie 
Grob. 30, 9 verboten ift, IN NPD auf ben goldenen Altar zu 
bringen, was mit HMO An näher erläutert wird *), heißt es Lev. 
10, 1, baß bie beiden Prieſter MIT WR vor Jehova gebracht haben, 
indem bie8 mit ben Worten DIN MS N WN nur als eine nicht 
gebotene *) nicht als eine ausbrüdlich verbotene Handlung bezeichnet 
wird. Daß die Weifung an Aaron, wie und wann allein er das 
Allerheiligfte betreten folle, im Zufammenhange mit jenem Begeb⸗ 
niſſe ergangen ift®), dürfte fich nicht genügend verfichen laſſen, 
wenn nicht bie Sünde feiner Söhne in ihrer willfürlichen Betres 
tung des Allerheiligften beitanden hat. Anbererfeits aber fieht man 
an ber furchtbaren Strafe, mit welcher das Unterfangen Korah's 
geahndet worben, was ed für eine ernfte Sache um das Amt bes 
Semeingottesbienftes war, infofern das geoffenbarte Geſetz felbft bie 
Stetigkeit ber Gottesdienftorbnung an bie Stetigkeit bes priefterlichen 


1) vgl. der zweiten Hälfte erfie Abthlg S. 506. 9 fo 3. B. Kurk Geſchichte 
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Gefchlechts gebunden hatte. Die Thatſache ber Gottedoffenbarung, 
durch welche Israel das heilige Volt geworben war, wurde bier 
gegen die Willfür derer aufrechterhalten, welche bie Heiligkeit des 
Volks wider die göttliche Orbnung bed Heilsgemeinweſens geltend 
machten). In beiden Fällen, bei Korah wie bei Nadab und 
Abihu, zeigte fih, daß die Selbftverwaltung bes heiligen Gemein- 
weſens an der Orbnung bed Gemeingotteöbienftes ihr Geſet hatte, 
welche durch die ein und für alle Mal gefihehene Herftellung bes 
heiligen Gemeinwefens felbft, alfo durch eine heilsgeſchichtliche That⸗ 
fache gegeben war. 

Aus ber nachmofaifchen Zeit hören wir nidht, daß das israe- 
litiſche Volk etwa bie Beſchneidung unterlaffen ober die Gottes: 
bienftordnung wilfürlic geändert oder bie amtliche Berechtigung 
bes Prieftergefchlechts in Frage geftellt, wohl aber, daß es ſich auf 
bie Verehrung heibnifcher Götter eingelaffen und dadurch mit ber 
heilsgefchichtlichen Thatfache, durch welche es das heilige Volk gewor⸗ 
den war, in Widerfpruch gefeht habe; und alles, was bie auf 
Samuel’3 Zeit zu feiner Belehrung gefchehen ift, war immer Za- 
rücführung zu dem Gotte, der es aus Aegypten erlöst und in bas 
ben Vätern verheißene Land gebracht hatte. Wenn es nur in den 
Zuſammenhang mit der Gefchichte feines Urfprungs wicberfehrt, fo 
bleibt für jegt unangefehen, daß bie Ordnung bed &emeingotted- 
bienfted nur fo unvollfommen zum Vollzuge kommt. Mas ift bas 
für ein feltfames Jahresfeſt Jehova's, melches an der Stätte des 
Heiligthums gefelert wird, als wäre es nur ein Feſt diefer Ort: 
haft und nicht des ganzen Voll’)! Man wird nichts gewahr von 
den Semeinbefeften, welche beim Heiligthum gefeiert werben follten, 
wenn fich auch Einzelne alljährlich einmal daſelbſt cinfanden, um 
auch) an dieſer heiligften Stätte ihr Opfer darzubringen. Denn 
jonft gab es der heiligen Stätten, bie man willfürlic dazu geweiht 
batte, allenthalben im Lande, und felbft ein Samuel nahm Theil, 
wenn dad Volk feines Orts an deſſen Opferftätte ein Jahresopfer⸗ 
feit beging”). Es war genug, daß bad Bolt nur wieder feines 
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Gottes und ber Beſonderheit feines Berufs ſich bewußt warb. 
Dann erft, als es fich beffen bleibenb bewußt geworben, begann 
mit David's Ueberficbelung ber Bunbeslade nach dem Mittelpunfte 
bed Bollögemeinweiens jene Reihe von Maßnahmen zur Durd- 
führung .einer dem Geſetze entſprechenden Geftaltung bes gottes⸗ 
bienftlihen Gemeinlebens, deren Verzeichnung ein vornehmfter 
Zweck ges aus ben Büchern der Chronik und dem Buche Esra bes 
ſtehenden Geſchichtswerks tft‘). Und zwar mwurbe zuerfi von David 
und Salomo nur bad Heiligthum ſelbſt neu unb angemeflen ber- 
geftellt umb ber Dienft besfelben fo geordnet, daß feine Stetigkeit 
und Würbigfeit gefichert war. So hatte benn das gottesbienftliche 
Gemeinleben feinen einheitlichen Mittelpunkt, um ben. es fich bewe⸗ 
gen und bem es fich zuwenden Tonnte, feine fefte Stelle, an wel⸗ 
her es in dem Namens ber ganzen Gemeinbe gefchehenden Gottes⸗ 
bienfte eine GeRalt gewann. Zu biefem Gottesbienfte bie ganze 
Gemeinde auch wirklich heranzuziehen, dafür wurden befondere 
Maßnahmen erſt in Folge der Srfahrungen getroffen, welche bie 
gottesfürdhtigen Könige fpäterer Zeit machten. So lange jene Altar= 
ftätten hin und wieder im Lande waren, boten fie, wenn bie Res 
gierenden ſelbſt abgöttiih waren, ben abgöttiſchen Neigungen im 
Volke willlommene Gelegenheit, ober bienten wenigſtens, wenn bie 
Hegierenden der Abgötterei fteuerten, das Volk von der rechten 
Stätte ber gottesbienftlichen Gemeinfchaft abzuziehen. Um be 
willen fehen wir alle auf Sicherung ober Wieberherftellung bes 
Dienfted Jehova's bebachten Fürſten, wenn auch immer nur mit 
unzureichendem ober vorübergebendem rfolge?), bie Höhen ab— 
fchaffen oder verbieten; und wenn fich dies in der Chronik nicht 
bios von Hiskia und Joſia ?), fondern auch ſchon von Affa und 
Sofaphat*) erzählt findet, fo wäre es leichtfertig, ihrem Verfaſſer 
daraus den Vorwurf zu machen, ald wiſſe er ſich nur Teinen gottes⸗ 
fürchtigen König ohne Abfchaffung der Höhen zu denken ®). 

Die Volksobrigkeit hat es, mie wir fehen, bem mit bem Amte 


1) vgl. Bertheau die BB. ver Chronik XV. u, XXV. 9 2 Ghron. 15, 17; 
20, 33; 33, 17. 9) vgl. 2 Kön. 18, 4; 23, 8. *) 2 Ghron. 14, 3; 
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des Gottesdienſtes erblich betrauten Prieſtergeſchlechte keineswegs 
freigeſtellt, was es aus der Heilsgemeinde machen oder daraus wer⸗ 
den laſſen wolle; ſondern ſie hat ihre Machtvollkommenheit ſo ver⸗ 
wendet, wie es ber Obrigkeit dieſes Volks gebührte, deſſen eigen⸗ 
thümlicher Beruf war, das Heilige Volk zu fein.. Aber nicht darauf 
zunächit waren bie gottesfürchtigen Könige bebadht, die Verfaſſung 
bes gotteöbienftlichen Gemeinweſens fo zu geftalten, daß ihgen bie 
möglichfte Einwirkung auf bad Amt des Gottesdienſtes gefichert ſei, 
gefchweige daß fie gleich Jerobeam bie Erblichkeit desſelben aufge- 
boben hätten. Was Uflia that, als er nicht blos ben Prieftervorhof ‘), 
fondern das Heilige betrat, um nicht blos ein blutiges Opfer, ſon⸗ 
bern ein Räucheropfer eigenhändig barzubringen, follte keine Wieder: 
berftellung bes frühern königlichen Einflufies auf die Priefterfchaft, 
feine Wiederaufnahme einer von David und Salomo geübten pries 
fterlihen Befugniß?), fondern eine das freie Prieftertfum bed Kö— 
nigs) gegen bie gefepliche Dienftesftelung bed Hauſes Aaron’s 
mißbrauchende Neuerung fein. Nur um Befeitigung einer Schranke 
feiner königlichen Machtvollkommenheit war es ihm zu thun, nicht 
um die Möglichkeit heilfamer Einwirkung auf bie priefterliche Amts⸗ 
verwaltung. Wie viel ein König in feiner obrigkeitlichen Stellung 
ohne Beeinträchtigung ber priefterlichen Dienftpflicht vermochte, wenn 
ihm daran lag, die Verwaltung des gottesdienftlichen Amts in den 
rechten Bahnen zu erhalten ober dahin zurüdzuführen, das lehrt 
Joſia's Beiſpiel“). Er that nicht, was Sache bes Priefters war; 
aber er hielt die Priefterfchaft an, zu thun, was bad Geſetz ihres 
Amts von ihr forderte. Und was bie gottesfürdtigen Könige mit 
den Mitteln ihrer obrigfeitlichen Gewalt, das thaten die Propheten 
mit der Macht ihres Worte. Wo aber mweber Volksobrigkeit noch 
Priefterfhaft ihre Pflicht that, da gaben bie Propheten firafendes 
Zeugniß wider fie, ohne darum auf eine Abänderung der von Mofe’s 
Geſetz und David's Verheißung herſtammenden Verfaflung bed Ge⸗ 
meinweſens hinzuwirken. Sie hatten ihren Antheil an der Selbſt⸗ 


) gegen Ewald Gefchichte des Volles Ser. II. ©. 589. ?) gegen Ewald bie 
Alterthümer des Volles Isr. 2. Ausg. S. 305. °) vgl. der zweiten Hälfte 
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— 373 — 


verwaltung bed Heilsgemeinweſens, aber übten ihn innerhalb ber 
Schranken ihres eigenthümlichen Berufs, unter Anerfennung ber 
beiden anderen diefem Gemeinweſen nothwendigen Berufsftellungen, 
und ohne etwas Anderes für ſich anzufprechen, als daß fich bie 
Inhaber derfelben hr Wort gefagt fein ließen. 

Daß man es im Zehnftämmereiche an gotteöbienftlihem Thun 
babe Men laſſen, das iſt keineswegs bie Anklage, welche die Pro- 
pheten gegen das Boll desſelben erheben. Im Gegentheil ſchildert 
Amos)), wie eifrig bie von Jorael nach Bethel und Gilgal und 
BDeerfeba, biefen Orten heiliger Erinnerungen, mwallfahrteten; wie 
über die Maßen fleißig fie opferten und zehnteten, wie fie lieber zu 
viel als zu wenig thaten, fo daß fie etwa felbft von ben gefäuerten 
Broden bes Lobopfers, die nur für die Opfermahlzeiten beftimmt 
waren, einen Theil auf dem Altar verbrannten,. auf welchen boch nur 
Ungefäuertes kommen bdurfte?); wie fie endlich vor lauter Eifer, 
ber Werke ber Frömmigkeit recht viel zu machen, das Weſen derſel⸗ 
ben fo fehr verlannten, baß fie etwa zur Darbringung freiwilliger 
Opfer, deren Gigenthümlichleit darin beſtand, Teine andere Beran- 
lofjung zu Haben, als ben Willen bed Darbringenden?), durch 
öffentlichen Ausruf aufforberten‘). Aber in ben Augen bed Pro⸗ 
pheten ift all biefer gottesbienftliche Eifer nur Sünde und Urſache 
göttlichen Zorns: MM MIMNR 1277 ruft er ihnen zu®). Denn 
fie bethätigten mit allem dem nur jene Entfremdung von ber un= 
wanbelbaren Grundlage bes Heilsgemeinweſens, welche nicht mit der 
Entftehung eines vom bavibifchen Königshauſe abgelösten Reiche, 
wohl aber mit defien Ausfcheibung aus ber gotteöbienftlichen Einheit 
Israel's eingetreten war. Um ben Bortbeftand bed neuen Reiche 
für immer zu fihern, während es boch ber Verheißung bes bavibifchen 
Hauſes gegenüber nur eine zeitweilige Berechtigung befaß, hatte es 
Jerobeam eigenwillig auch zu einem abgefonderten gottesdienftlichen 
Gemeinweſen gemacht, für deſſen Orbnungen nicht bie heilsgeſchicht— 
liche Grundlage des Volkes Gottes maßgebend war, fondern bie Ab⸗ 
ficht des ungeiftlich gefinnten Könige, fein Volt bem allein berechtig⸗ 


1) Amos 4, 4—5; 5, 5. ?) anders Baur z. d. St. 9) vgl. der zweiten 
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ten Gemeingottesdienſte zu entfremden. Dieſe Aufloſung bes Zu⸗ 
ſammenhangs mit ber heilsgeſchichtlichen Vorausſetzung Jorael's iſt 
denn auch ber Grund, warum das Zehnſtämmereich von ben Pro— 
pheten KENN namen genannt wird!), und gerum alles gottes⸗ 
bienftliche Xeben feines Volle, welches biefen Urfprung bat, nur für 
eine einzige große DBerfündigung an dem Gotte JEérael's gilt, | 
Als auf die Vernichtung bes Zehnftämmereichd auch WBie bes 
Reiches Juda folgte, hörte Israel darum body nicht auf, das Bolt 
Gottes zu fein, obgleich es kein anderes Gemeingut mehr befaß, als 
das Gedächtniß feiner Heiligen Gefchichte und das Wort ber Weif 
fagung von ber zufünftigen Vollendung berfelben. Hierin fi ein⸗ 
lebend wurde es befien fühlg, zu einem flaatlichen und gottesbienf- 
lichen ®emeinwefen bes Heils wieberhergeftellt zu werben. Wenn wir 
ba fehen, wie Haggai barauf bringt, daß vor allen Dingen bas 
Gotteshaus gebaut werde; fo beftätigt fich hierin einerfeits, daß nad 
ber Schrift das Handeln des Chriſten in feinem mittelbaren Ber: 
hältniffe zu Gott vor allem auf bie kirchliche Gemeinfchaft gerichtet 
fein muß, anbererfeitö aber nehmen wir wahr, baß die neue Ge⸗ 
meinde, ob fie gleich das rechtmäßige Priefterthum hatte unb ihren 
Gottesdienft übte, fo lange fammt ihren Darbringungen in ben 
Augen Gottes für unrein galt, als fie nicht die Herftellung bes 
Tempels ihre erfte Sorge fein ließ”). Sie mußte ja, baß ihrem 
Gottesdienfte das Wefentlichite fehlte, um ihn zur Erfüllung bee 
Geſetzes zu machen, und daß ihr Prieftertfum außer Stande war, 
feiner eigentlichiten Beftimmung zu genügen, fo lange das Gotteshaus 
nicht ftand. DBegnügte fie fi) alfo mit einem bloßen Altar, weil es 
ihr unbequem war, den Tempel zu bauen, fo bewies fie damit, ba 
fie fi mit Gott abfinden zu Tonnen meinte. ine ähnliche Sinnes 
weiſe ftraft nachmals Maleachi bei denen, welche ein Recht darauf 
zu haben glaubten, zur Gemeinde Gottes zu zählen, während fie das 
Heiligtum und ben Dienft Gottes um das, was fie ihm fchulbeten, 
jo viel möglich verkürzten und betrogen’). Einem fo gefinnten Volte 
half es nichts, daß es bie Gemeinde des wahrhaftigen Gottes fein 
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wollte, uud daß es Außerlih unb amtlich als folche verfaßt war. 
Mit feiner Verſäumniß oder Entwerthung bes ftetigen Gottesdienſtes 
ftrafte es fein eigenes Bekenntnis zu ber heiligen Schrift Lügen, 
und brachte feine Berfafiung um bie Bedeutung, welche ihr nur in 
dem Maße beiwohii, als ber Zuſammeithang mit beit Urfprunge 
bed Heilsgemeinweſens im ftetigen Gottesdienfte bewahrt blieb. 
der neuteftamentlihen Schrift fehen wir wieder zuvörderſt 
auf das Verhalten Jeſu ſelbſt. Daß ihm die heilige Schrift das 
erfte unter ben Gemeingütern bed Volkes Gottes geweſen, können wir 
fhon aus dem entnehmen, was er feinen Jüngern über bie Art und 
Weiſe feiner Abwehr des Verſuchers zu wiſſen gethan hat. Denn mit 
Worten der Schrift hat er ihm erwiedert unb feine eigene Berufung 
auf bie Schrift aus der Schrift widerlegt. So ganz Hatte er das 
Schriftwort ſich zu eigen und gu feinem Worte gemacht, daß er es 
nicht blos, wo er mit Menfchen verkehrte, fondern auch wider Sa— 
tan’ Berfuhung den beftimmenden Grund feines Thuns und den 
Ausbruck feiner Sefinnung fein ließ. Wenn er fih dann feinem 
Volle bezeugt, fo thut er es mit ben Worten ber heiligen Schrift, 
feßt deren Kenntniß voraus und erſchließt durch feine Selbftbezeugung 
ihr rechtes Verſtaͤndniß. Ja, fein ganzes Verhalten laßt er durch fie 
beftimmen, und während er felbft perfünlich die Verwirklichung des 
ewigen Willens Gottes ift, läßt er fich denfelben ſowohl binfichtlich 
defien, was er zu thun, als Hinfichtlich defien, was er zu befahren 
hat, durch fie gefagt fein, und bezeichnet es ald deren Erfüllung '). 
Für feine Theilnahme an bem gottesdienftlichen Gemeinleben 
feines Volks ift es bezeichnend, daß er, nachdem ihn der Täufer für 
Das rechte Paflalamm erklärt hat?), mit ben Jüngern, melde fich 
ihm auf dies Zeugniß bin zugefellt haben, nach Jeruſalem geht, das 
Paſſa dafelbft zu feiern’). Und als er nach der Gefangenlegung 
des Täufers die Söhne Jona's und Zebebät berufen hatte, Gefährten 
feiner Prophetenthätigfeit zu fein, war fein erfter Gang mit ihnen 
in bie Synagoge Kapernaum’s, der fabbathlichen Gemeindeverfamm= 
Iung beizuwohnen ). Aber nur in fo weit nahm er an ben Feſten 
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feines Volks in Serufalem und ben Verfammlungen ber Gemeinden 
Baltlän’d Antheil, als es fih mit feiner Erfüllung ber heiligen 
Schrift vertrug. Er entzog fi) den Feſtverſammlungen, um als 
Galilaͤa's Prophet thätig zu fein, bis feine Zeit vorhanden war, in 
Serufalem ben Tod zu erleiden); und ald er’am Volke Galiläa's 
feinen Beruf erfüllt Hatte, hielt er fi mit feinen Jüngern in ber 
Einſamkeit, um fie ungeflörter für ihre Bortfegung feine@äßderuft- 
werte zu bereiten?). Die heilige Schrift Israel's ließ ex ſich unbe- 
bingt für feines Vaters Weifung gelten; an dem gottesdienſtlichen 
Bemeinleben besfelben betheiligte ex fih nur nach Maßgabe biefer 
Weiſung. Er hielt den Sabbath, aber als ber Menſchenſohn, 
welcher Herr iſt auch über ben Sabbath °); er achtete ben Tempel 
für feines Baters Haus und wollte ihn auch mit ber That bafür 
geachtet wifen +), aber mit bem Bewußtſein, daß er aufhören wird, 
dies zu fein), wenn Sörael den Heiland verwirft, auf welchen bie 
Schrift weiflagt. 

Shenfo hat er bie amtliche Verwaltung bes gottesbienftlichen 
Gemeinweſens anerkannt und Andere in biefem Sinne angewieſen. 
Jenem Ausfägigen, welchen feine Wundermacht geheilt hatte, befabl 
er, fi dem Priefter zu zeigen und fein bemfelben zu Gute kommen⸗ 
bes Opfer eben fo barzubringen, ald wenn er auf gewöhnliche Weiſe 
rein geworben wäre‘). Und im Beginne berfelben Rebe, in welder 
er über bie Inhaber des Lehrſtuhls Moſe's ein fiebenfaches Wehe 
rief, hieß er Volk und Jünger alles das thun und einhalten, was 
ihnen bdiefelben zu thun und einzuhalten geböten”). Uber freilich 
erkannte er auch den Täufer an, von welchem ber hohe Rath nicht 
wußte, wer er felbft®) noch von wannen feine Taufe ei’). Mögen 
bie Geſetzlehrer Israel's den Rathſchluß Gottes für ihre Perfon ver: 
eiteln und ber Taufe fich entziehen‘), er erfennt in Johannes ben 
Elia, von welchem die Schrift fagt, daß er kommen werde, unterziebt 
fi feiner Taufe und beruft fih auf fein Zeugniß *). Unb in ber 
Borausficht, daß die geiftliche Obrigkeit Israel's nicht anders zur 
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Srfülung ber Schrift Helfen wird, als indem fie ihn felbft verwirft 
unb verurtheilt, beftellt er im Voraus eine Obrigkeit feiner Gemeinde 
aus ber Zahl ber Unmünbigen, welchen fein Bater geoffenbart hat, 
was Gelehrten und Kunbigen verborgen blieb. a 

So ber Herr Moſt, fo auch feine er. Denn ihre Tha⸗ 
tigkeit begann nach ber Ausgießung bed heiligen Geiſtes damit, daß 
Petrusp Zeugen diefes Borgangs auf die Schrift hinwies, und 
bie Tchatfachen der neuen Heilszeit, In benen ſich bie Schrift erfüllt 
und die heilige. Geſchichte fortgeſetzt hat, in das Licht berfelben ſtellte. 
Mit denen, welche fig Hiedurch zum Glauben an Jeſum beichren 
ließen, eröffneten fie dann ein neues gottesbienftliches. Gemeinleben, 
welches anf biefen Thatſachen beruhte, ohne darum bie gottesdienſt⸗ 
Hiche Gemeinſchaft mit ihrem Volke aufzugeben, von welchem ſie ja 
nur dadurch unterſchieden waren, baf fie Jsrael's Hoffnung in ber 
Perfon Jeſu verwirklicht wußten. So lange bad Bolt biefer Hoffe 
nung bie an Jeſum Gläubigen nicht von fi) ausfihloß, achteten fie 
ſich verpflichtet, ihr eigenthümliches Gemeinleben innerhalb bes israe 
Iitifchen zu führen, und den Zempelgotteöbienft, obwohl er für fie 
nurmehr abfchattete, was fie im Glauben wefenhaft befaßen, auch 
isren Gottesbienf fein zu laſſen). In fo weit es hiemit gegeben 
war, erfannten fie auch bie Obrigkeit biefes gotteöbienftlichen Gemein⸗ 
weſens an, und weigerten ihr ben Gehorfam nicht, fondern gehorchten 
nur Gotte mehr als ihr ?), indem fie fich nicht wehren ließen, mit 
Wort und That ben Heiland zu bezeugen, welchen Gott zu feiner 
Rechten erhöht hatte, um Israel Buße und Sünbenvergebung zu 
ſchenken. Daß man fie in Folge deſſen nur für eine Sonbergemein= 
ſchaft innerhalb bes Volkes Gottes achtete wie bie pharifälfche ober‘ 
fabduccäifche ), war ihnen unanftößig. Ste begnügten fich, die Ge⸗ 
meinfchaft ihres Glaubens an die Schrift und beren Erfüllung mit 
einem Gemeinleben zu bethätigen, beflen gottesbienftliche Geſtalt, be⸗ 
ftehenb in ber Apoftel Xehre, dem Gebete im Namen Jeſu und bem 
Brotbrechen, aus ihrer Glaubensgemeinſchaft unmittelbar erwuchs 
und befien amtliche Orbnung, abgefehen von bem apoftolifchen Berufe 
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ber Kirchengründung, nur allmälig je nach Maßgabe bes Bebürf⸗ 
nifies fi) ausbildete. 

Nächft der Geſchichte des Herrn und dem Anfange feiner Kirche 
iſt es vornämlich der Brief an bie Hebräer, welcher für bie Beſtä⸗ 
tigung unfers Lehrfages in Betracht kommt. F' ihm handelt es fich 
ja, wie nirgend fonft in ber neuteftamentlichen Schrift, um Abwehr 
ber Gefahr eines Abfalls von ber Kirche. Worauf gehlinun in 
folchem Falle zunächſt unb vor allem bie Ermahnung bed Apoftels ? 
Richt auf Gehorſam gegen bie Träger bes Gemeindeamts, auch nicht 
auf fleipigere Theilnahme an bem gottesbienftlichen Gemeinleben, fon= 
bern auf Pefthaltung bed Bekenntniſſes, welches bie von ber alt⸗ 
teftamentlicden Schrift bezeugten Thatfachen ber neuen Heilszeit zum 
Inhalte Hat. Das Wort Gottes, welches bie Ghriftenheit befennt, 
heißt er bie Wankenden mit Träftigerem Glauben erfaflen. Dies ift 
aber das Wort, welches Bott in biefer letzten Zeit durch feinen Sohn 
gerebet Hat, von dem es durch diejenigen, welche es ihn felbft Haben 
reben hören, auf und gekommen if. Man hat aus biefem «is 
nuag‘) entnehmen wollen, daß der Verfafler bes Briefe fein Apo⸗ 
ſtel geweien fein, ober richtiger, daß Paulus ihn nicht verfaßt Haben 
fonne. Aber in Wahrheit erhellt daraus nur, baß er keiner von 
benen gewefen, welche bezeugen Tonnten, baß fie den Herrn zur 
Zeit, ald er auf Erben war, das Heil, welches fie nun prebigten, 
mit eigenen Ohren haben verfündigen hören?). Gehört bat ed auch 
Paulus aus dem Munde derer, welche Jeſum gehört hatten, und 
auch ihm hätte e8 durch bie Wunder, mit denen fih Gott zu ihrem 
Zeugniffe befannt hat, fattfam bekräftigt fein follen. Daß er erft 
durch die wunderbare Selbftoffenbarung Ehrifti zum Glauben an 
basfelbe gebracht worden ift, Anberte nicht an ber Thatfache, daß 
das Heildwort Jeſu in glaubhaftefter Weiſe an biefenigen gekommen 
ift, ihm felbft nicht ausgejchloffen, welche es nicht aus bes Herm 
eigenem Munde vernommen hatten). Auf Zweierlei fam es dem 
Verfafler an, daß bas Heil in Geftalt bes Wortes und deshalb 
als eine Sache des Glaubens auf Erben, und daß es in bem durch 
ben Tod zu Gott hingegangenen Heiland wefenhaft verwirklicht im 
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Himmel if. Welch einen Anfpruch auf Glauben jenes Wort hat, 
zeigt er durch feine Hinweifung auf ben, welcher es in bie Welt 
gebracht hatz und wel ein Heil und in diefem Worte gefchenft iſt, 
zeigt er damit, baß er in Erinnerung bringt, was es um ben Hin⸗ 
gang befien ift, ber W& gerebet hat. Jenes Wort: tft der Abſchluß, 
diefes Heil tft bie Erfüllung bes in der altteffamentlichen Schrift 
enthalten Wortes Gottes, welches alfo Lügen firaft, wer von dem 
chriſtlichen Bekenntniſſe läßt. In diefem Sinne ermahnt der Apoftel, 
bas Belenntniß feftzuhalten, nicht weil es Bekenntniß ber Kirche, 
fonbern weil es Bekenntniß bes in der Schrift bezeugten, von dem 
Herrn felbft verkünbigten Heils iſt. Nachdem nun das neuteftament- 
liche Wort zur neuteftamentlichen Schrift geworben, lautet für. uns 
bie Ermahnung des Apoſtels dahin, daß wir bas in der heiligen 
Schrift ein für alle Mal vorhandene Wort Gottes unfer Vetenntnth 
bleiben und immer mehr werden laſſen ſollen ').: 

Erft unter biefer Borausfegung bezieht fich dann bie suocte 
Ermahnung auf die Theilnahme an dem gottesbienftlichen Gemein⸗ 
leben ?), und zwar nicht ſowohl auf eine Theilnahme an bemfelben, 
vermöge beren bie Gemeinfchaft dem Theilnehmenden, als vielmehr 
auf eine ſolche, vermöge deren feine Thellnahme ber verfammelten 
Gemeinde zu Gute kommt. Denn im Zufammenhange mit ber Er⸗ 
munterung xararoouer aAAnAovg eis Rapofvouor ayanınc xal nalor 
äoyo» heißt es weiter, um eynaraleinorreg 79 Emiovrayayıy kavıay, 
xadec 8006 zıaiv, add napanalovrrss: ein Gegenſatz, in welchem 
man zu neganafourrsg ohne Willfür oder Härte fein anderes Ob⸗ 
jeft ald bad von synaralsinorres, auch nicht das aAAnAoug bed ent- 
fernten Hauptſatzes?) ergänzen kann, ohne daß man deswegen 
iv Smiovrayayny andere als von ber verfammelten Gemeinde, etwa 
im Sinne von amAnoie zu verftehen braucht“). Shen beshalb, 
damit man bie verfammelte Gemeinde verfiehe und nicht blos die 
gefammelte, bat ber Verfaſſer die Zufammenfegung smovsayayı ®), 
nicht bios ovrayayn‘), gewählt, obgleich freilich auch letzteres bie 


2) Schr. 4, 145 10, 23. ?) Hebr. 10, 25. - ?) gegen Delitzſch z. d. St. 
*) gegen Böhme z. d. St. ) vgl. 2 Theſſ. 2, 1. If 3.2. Apolal. 2, 9. 
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verfammelte Gemeinde bebeuten kann ). Aber bei syxaraisizar 
ze dmovrayoyıv hat man hinwieder nicht an ein Yernbleiben aus 
Menfchenfurcht?) zu benten, gefchweige an Abfall vom Ghriften- 
tum’), in welchem Balle ber Berfafler auch wieder nicht die Zu⸗ 
ſammenſetzung dynaradsinsır ſtatt des bloßen naralsinun gewählt 
haben würde *). "Emaradsinar tft ein Berlaflen, buch bad man 
ben Andern fich felbft überläßt oder preisgibt”). Anſtact ſich ber 
Gemeinde zu entziehen und fie in ihrer ſchweren Innern Gefährbung 
fi zu überlaffen, foll jeder Einzelne das Seine dazu beitragen, fie 
durch ermahnenben, ſtärkenden, tröftenben Zuſpruch vor ber Gefahr 
bes Abfalls zu bewahren, unb mit biefer Abfiht ihre Verſammlun⸗ 
gen befuchen‘). Wo es fi alfo barum hanbelt, in ber Gemein⸗ 
(haft mit Ehrifto zu erhalten, weist ber Apoftel vor allem Andern 
anf bas ein für alle Mal gegebene Wort Gottes Hin. “Diejenigen 
aber, welche fefter ald Anbere im Glauben an basfelbe ftehen, er= 
mahnt ex zu einer thätigen Theilnahme an dem gottesbienftiichen 
Gemeinleben, welche den Andern zur Feſtigung ihres Glaubens diene. 
Erſt an letzter Stelle, am Schluffe bed ganzen Briefs begegnet uns 
eine auf das Verhalten gegen bie Träger bed gemeinblichen Amts 
bezügliche Bermahnung ’). Der willige Gehorſam gegen fie, welchen 
ber Apoftel hier fordert, hat die felbfiftändige Aneignung bes Wor⸗ 
tes Gottes und bie felbfithätige Theilnahme an dem gottesbienftlichen 
Gemeinleben zu feiner Borausfegung. 

Für die Schlußbemerfung unferd Lehrfages, daß ber mit dem 
Amte gefehte Unterfchieb die entfprechenbe Unterfchteblichkeit bes vor⸗ 
ber befchriebenen kirchlichen Handelns mit ſich bringe, wirb es einer 
eigenen Schriftbeweisführung nicht bebürfen. Um eine ſolche Herzu: 
Rellen, wäre nämlich nichts weiter nöthig, als basjenige, was wir 
oben zur Erhärtung unferer Ausfage über das kirchliche Amt aus ber 
heiligen Schrift entnommen haben, mit dem in Verbindung zu ſetzen, 
was uns bie Schrift fo eben über das Wefen bes Tirchlichen Dan- 
beine überhaupt gefagt bat. Denn es ift eben basfelbe kirchliche 


1) Jac. 2, 2. ?) fo Ebrard. °) fo zulept noch Bleek. *) vgl. Böhme z. d. 
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Handeln, welches von ben Trägern bes kirchlichen Amts und welches 
von benen geübt wird, an benen fie ihr Berufswerk thun, nur mit 
bem oben nachgewiefenen Unterfchiede bed beſondern und be all 
gemeinen Berufe. Ich darf mich alfo wohl mit biefer Rüderinne= 
rung begnügen und gleich weitergehen zu dem chriftlichen Handeln im 
ben Gemeinfchaften bes natürlichen Lebens. 

Dad unter biefen bie Familie die vorderſte Stelle einnimmt, hat Die Betgätie 
für uns die Bedeutung, daß bad Handeln bes Chriſten nächſt a 
Grfüllung der Eirchlichen Pflicht vor allem Grfällung ber Familien⸗ nung in ver 
pflicht if. Hiefür das Zeugniß ber Schrift zu erheben, twirb aller Vemilie. 
Dinge ber Mühe verlohnen. Wir finden ein folches ſchon gleich da⸗ 
rin, baf bie heilige Geſchichte nicht mit einer völkerweiſe lebenden 
Menichheit, aber auch nicht mit einer bloßen Mehrzahl einzelner 
Menſchen anhebt, fondern von jener finnlich vermittelten Gemeinſchaft 
zwifchen Jehova und dem Erfigefchaffenen, welche und beftätigt, ba 
die Eirchliche Gemeinſchaft ihre Stelle vor ben Gemeinfchaften bes 
natürlichen Lebens bat, zu ber Gemeinſchaft des Mannes und bes 
Weibes übergeht. In ber Form ber Familie hat die Menfchheit 
zufolge der heiligen Schrift gelebt, che es zu einem Völkerthume 
kam. Eben fo iſt dann auch bie Geſchichte bes Heilsgemeinweſens 
zuerſt Familiengeſchichte, dann Volksgeſchichte Der Sohn Gottes 
aber, nachdem er vom Weibe geboren war und bie Beſchneidung 
empfangen hatte, gehörte gleich aller männlichen Erſtgeburt zuvörderſt 
bem gottesbienftlichen Gemeinwefen an, und mußte deshalb im Tem⸗ 
pel dargeftellt und gelöst werben‘); dann aber, feinen Eltern zurüd- 
gegeben, wuchs er in deren Haufe ald Glied der Zamilie auf. Bon 
dem Knaben Jeſus wird zuerft erzählt, daß er wohl gewußt hat, er 
müfle in bem fein, bas feines himmlifchen Vaters iſt; dann aber, 
bag er feinen menfchlichen Eltern unterthan geweien ). Unb als 
Mann hat er Mutter und Brüder verlaffen, um feinem Volke zu 
leben; aber nicht weil es fein Boll, fondern weil es bag Volt 
Gottes warz und feine Jünger find es, nicht feine Volksgenoſſen, 
von welchen er fagt, fie feten ihm Mutter und Brüder’). Nur das 


2) vgl. Lange d. Leben Jeſu U. S. 116. 9 Luc. 2, 51. °) Matih, 12, 49, 
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Reich Gottes ging ihm feinem Verhältniſſe zu Mutter und Brübern 
vor. Seine lebte Sorge, ehe er ftarb, war bie, feiner Mutter einen 
Sohn zu geben an feiner Statt. Ehen fo fehen wir bie Ghriften 
vor allem als Glieder der Gemeinde, demnächſt aber als Glieder 
igrer Familie leben. Denn das Chriſtenthum löst die Familienbanbe 
felbt dann nicht, wenn ein Theil gläubig wird und ber anbere 
nicht‘). Wie Mann oder Weib, wie Eltern und Kinder, wie Herren 
und Knechte fich zu einander verhalten follen, darauf zunächft- richten 
fi) die Ermahnungen bed Apofteld, wenn er von ber Pflicht der 
chriſtlichen Gemeinſchaft zu den Pflichten in den Gemeinfchaften des 
natürlichen Lebens übergeht). Unb wenn Petrus feine auf bas 
Verhalten in biefen Gemeinfchaften bezüglichen Ermahnungen mit bem 
Verhalten gegen bie ftaatlihe Obrigkeit beginnt’), fo tft dies nur 
feheinbar anders, indem er nämlich von den entfernteren Gemein⸗ 
fhafteverhältniffen zu ben näheren, vom Gehorfam ber Unterthanen 
zu dem ber Knechte und von biefem zum Gehorfam ber Ghefraum 
und zum Verhalten ber Eheleute überhaupt fortichreite. Da fein 
Abfehen vor allem darauf ging, die Chriften zu einem WWanbel 
unter ben Heiden zu ermahnen, welcher bie Berläumbnngen bei 
Chriſtenthums nicht beftätige, fonbern wiberlege; fo beginnt er mit 
bem Berbalten in denjenigen Gemeinfchaftsbeziehungen, in benen es 
vor allem jene Verläumdungen zu entfräften galt. 

Da man Ehe und Familie wohl auch ale zwei geſonderte Ge 
meinfchaften behandelt hat), fo follten wir eigentlich bie Schrift 
au darauf anfehen, ob in ihr bie eheliche Gemeinſchaft Gegenftand 
eines fo viel andern fittlichen Verhaltens tft, als die aus ihr her- 
vorgehende Samiliengemeinfchaft, daß man, um fhriftgemäß zu ver- 
fahren, das eine von dem andern gefonbert befchreiten müßte. Wir 
können ung jedoch defien entfchlagen. Denn ſtellt e8 fich nur herand, 
baß es in ber That bie felben und gleichen Gemeingüter find, welde 
dort unb welche hier’ gepflegt fein wollen; fo haben wir bieran auch 
den Beweis, daß es weſentlich das gleiche fittliche Verhalten iR, 
welches die eine und welches die andere Gemeinfchaft mit ſich bringt, - 


) vgl. 1 Kor. 7, 12 ff.; 1 Per. 3, 1. 9) Eph. 5, 22 fi; Kol. 3, 18 f. | 
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ober vielmehr, daß die cheliche Gemeinſchaft als Familtengemeinfchaft 
angefehen und letztere nur mit Einfchluß jener verftanden fein will. 
Es find wieder brei Semeingüter, bie wir unterfchleben haben, Fa⸗ 
milienfinn, Familienbeſitz und ftaatliche Stellung ber Familie. Ha⸗ 
ben wir fie richtig unterfchieben und bezeichnet, fo wird fi alles 
Berhalten in ber Yamtliengemeinfchaft, welchem bie Schrift Zeugniß 
gibt, als; Pflege berfelben. barftellen, und zwar fo, baß fie in biefer 
Folge Gegenſtand ber Pflege find. | 

Hiefür berufen wir uns zuvörderſt auf bie Erzählung von ber 
Schöpfung bed Weibes. Das Verlangen, welches Gott in dem Erfi« 
gefchaffenen wedte, um ed dann durch Erfchaffung des Weibes zn 
befriedigen, wird Damit bezeichnet, daß es Heißt, er habe unter ben 
lebendigen Weſen feines gefunden, welches ihm 232 ıy fein 
Tonnte, alfo Feines, welches ihm eine Hülfe der Art fein Tonnte, daß 
er fie fih gegenüber hatte: denn nur fo viel bebeutet 11292, und 
nicht, daß die begehrte Hülfe eine ihm entfprechende ſei). Die Thiere 
waren unter ihm, Gott war über ihm, zwiſchen beiden ftand er ein= 
fam, fonnte an Gott eine Hülfe haben, welcher über Ihm waltete, 
und an ben Thieren, über bie er herrfchte, aber feines Gleichen hatte 
er nicht zum Beiftande. Seinem Verlangen nach feines Gleichen 
entfprah nun Gott nicht damit, daß er andere Menfchen neben ihm 
fhuf, welche eben dasſelbe waren, wie er, und auch nicht damit, 
bag er ihm gegenüber, fonbern daß er aus ihm das Weib ſchuf, und 
ihn fo zum Manne bes Weibes machte. Al der Mann bes Wei- 
bes anfihtig ward, rief er Wan tw myyn DyY DyBn NN. 
Sie war nicht blos feines Gleichen, fondern ftammte von ihm. So 
ſehr Hatte Bott feinen Wunfch erfüllt, daß ex nicht blos ein Neues 
ſchuf, fondern bied Neue von ihm nahm, damit es ihm um fo mehr eine 
Ergänzung feiner felbft ſei. Auf der fort und fort fich wiederhos 
lenden Erkenntniß dieſes Verhältniffes von Mann und Weib, wie 
es durch die Schöpfung des legtern geſetzt ift, beruht von nun an 
bie Ehe, und nicht beruht fie auf ber Freiwilligkeit der Vereinigung 
beider Batten, welche alfo auch nicht das Unterfcheidende dev ehelichen 
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Semeinfchaft gegenüber der Familiengemeinſchaft fein wird, daß etwa 
erftere um bei willen von legterer gefonbert werben müßte‘). Wor⸗ 
über aber der Mann fich freute, war zunaͤchſt nicht dies, daß er nun 
eine Hülfe, fondern daß er ein Ihm verwandtes Weſen hatte?). Die 
aus des Weibes Raturverwandtichaft mit ihm herrüßrende Empfin⸗ 
bung ber Zufammengehörigkeit, welche bem entfpricht, was wir ben 
Bamilienfinn genannt haben, kam vor allen zu ihrem Ausdrucke 
Erft darnach wird der Mann auch bas inne werben, daß er eine 
Hülfe hat an bem Weibe, eine Hülfe zur Erfüllung feiner Beftim- 
mung. Was fie ihm mitbringt an Gaben unb Kräften, bereichert 
fein Befisthum, das Beſitzthum bed Herrſchers über bie ihn umge⸗ 
bende Welt. Sie haben gemeinfam, was jebem von ihnen eignet: 
eine Gemeinfchaft des Befites, mit welcher ber Anfang beffen ges 
geben ift, was wir ben Familienbefiß genannt haben. Enblich bie 
Beſtimmung, für welche der Menſch gefchaffen unb zu beren Ber: 
wirklihung ihm jept bad Weib zur Hülfe gegeben war, vergleicht 
fi) dem, was nachmals bie Stellung im Staate für bie Familie 
it, inſofern es fih beide Male um ben angerwiefenen unb auszu⸗ 
füllenden Ort im größern Ganzen handelt. Denn fo flanden nun 
beide zufammen, Mann und Weib, in ber Umgebung, tn welder 
fi) der Mann zuvor einfam gefühlt hatte. 

Wenn hernach das Weib vielmehr bazu gebient bat, ben 
Mann feiner Beitimmung verluftig geben zu laſſen, fo Hat bie 
feinen Grund barin, daß fie fi durch ein vermeintliches But, das 
fi) ihr ald Steigerung bes gemeinfamen Beſitzes darbot, zu einem 
Thun beftimmen ließ, zu welchem es nicht bei ihr kommen konnte, 
ohne daß fie ihre Empfindung bed Berhältniffes zum Manne, wie 
basfelbe durch ihre Erſchaffung aus ihm gefeht war, durch bas 
Verlangen nach jenem vermeintlichen Gute unterdrüden Tieß°’). 
Andererfeits entfchuldigt der Mann feine Mebertretung bes göttlichen 
Berbots vergeblich bamit, daß Ihm ja das von Gott ſelbſt ihm zur 
Gemeinſchaft gegebene Weib die verbotene Frucht zu effen gegeben 


1) gegen Harleß a. a. DO. ?) vgl. z. B. Sen. 29, 14; 37, 27; Richt. 9, 2; 
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— 385 — 


babe, indem es ihm zugekommen wäre, bie durch bie Schöpfung 
gefehte Art unb Weiſe biefer Gemeinfchaft wider fie aufrecht zu er⸗ 
halten. Denn wie das Weib eben fo wohl verfchleben von ihm 
als feines Gleichen, aus ihm und für ihn und baher abhängig von 
ihm gefchaffen war, fo hätte er dem gemäß feine Empfindung bes 
zwifchen ihnen Statt habenden Unterfchiebs eben fo Träftig fein 
laffen müflen, als die Empfindung feiner Raturgleicgheit mit ihr. 
An Beiden, am Manne wie am Weibe, frafte fich die Verkennung 
ihrer durch die Schöpfung gefebten Verfchiebenheit unmittelbar, in« 
dem fich ihnen bafür bie leidige Empfindung berfelben aufnöthigte, 
Daß fie ſich vor einander fchämen mußten; und das Weib inſonder⸗ 
beit lernte aus dem Strafworte Gottes im Voraus, baß fie bie 
Steigerung bes geſchlechtlichen Gegenſatzes zu einer leidigen Herr⸗ 
ſchaft des Mannes und leidigen Abhängigkeit bed Weibes für bie 
Strafe ihrer falſchen Selbfiftändigfeit anzufehen haben werde. 

Die erfte Sünbe war alfo auch bie erfte Familienſünde. Die 
zweite Bamilienfünbe, zugleich bie erfte Steigerung ber Sünde, von 
welcher die Schrift berichtet, war ein Brubdermorb. Jene kam aus 
dem Berlangen nad) einem vermeintlichen Gute, welches das Weib 
mit dem Manne theilen wollte, biefe aus bem Neid um ein wirk⸗ 
lies Gut, welches der Bruder dem Bruder mißgonnte. Diefer 
Reid ertödtete in Kain die Empfindung feiner Raturgemeinfchaft 
mit dem Bruder, daß er an ihm that, als wäre er nicht feines 
Gleichen. Dafür ging er feiner Stelle in dem Ganzen ber einheit« 
lichen Menſchheit verluftig, und wurde ber Ahnherr eines abge= 
trennten Zweige berfelben. Die bier eingetretene Entartung ber 
Familie wird und an dem Beifpiele Lamech's vor Augen geftellt, 
welcher zwei Frauen nimmt und ihnen ein Lieb fingt, welches feine 
Entichloffenheit zum Morde der Selbftrache ausfpriht. Er nahm 
alfo nicht das Weib, von dem er inne warb, baß es für ihn ge= 
ſchaffen fei, fondern entwürbigte die göttliche Ordnung der Ehe zu 
einer Sache feines Beliebens. Geboppelten Befiges wollte er fi 
vergnügen unb berühmen: biefer Luft opferte er bie gleichheitliche 
Gegenſeitigkeit des ehelichen Verhältnifies und bie Einheitlichkeit ber 
aus bemfelben erwachfenden Familie. War dies eine Cutwürdigung 
bed Weibes, fo nicht minder au, daß ex feinen Frauen zumu⸗ 
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thete, an feiner troßig milden Mannesart ihr Vergnügen zu haben '). 
Denn mit diefem Sinne fang er ihnen bas ruchlofe Lieb von dem 
Morde, mit welchem er bewiefen habe, daß er fich felbft befier zu 
rächen wife, al8 Gott den Kain. Aus feinem Haufe gingen Gr= 
finder und Grfindungen hervor, welde ihm für bie größere Ge⸗ 
meinfchaft, der es angehörte, eine ungemeine Bedeutung gaben. 
Aber größer, ald ber Gewinn, welchen fie dadurch empfing, war 
ber Nachtheil, welcher ihr aus ber Entfittlihung bes ehelichen Ver⸗ 
hältniffes erwachfen mußte, deren verberbliches Beiſpiel bier gegeben 
war. Denn bie Bamilte erfchten nurmehr ald eine Gemeinfchaft 
bes Habend und Könnens, des Genießens und Beichaffens ®), ohne 
fittliche Pflege des ihr eigenthümlichen Sinnes, welder ber Ratur- 
grund alles fittlihen Yamtlienlebens ift. 

Ein Beifpiel rechter Bamiltengemeinfchaft ftellt ung bie Schrift 
im Haufe Noah’8 vor Augen. Wir Iefen nicht, daß alle fieben 
Angehörigen besfelben den Glauben bed Hausvaters getheilt haben; 
ja, was und nachmald von Ham erzählt wirb, beweist für bad 
Gegentheil. Aber wenn auch nur bie Yamilienbande ftarf genug 
waren, fie jo an ihn zu Fetten, daß fie nicht von ihm ließen, wie 
feltfam ihnen auch fein Thun feinen mochte, fo erfehte ihnen ihr 
fittliher Samilienfinn den Glauben und rettete fie in das Haus dei 
Heils, welches fie dem gläubigen Vater bauen halfen’). Defto 
jhwerer war aber die nachmalige Verſündigung Ham's, wenn er 
nah folder Erfahrung von dem Gegen bes Yamilienfinnes bes 
natürlichen Gefühle eines Sohnes gegen ben Vater bis zu bem 
Grade bar und ledig werben konnte, daß er fih an des Water 
Schande ergögte und feine Brüder bamit zu ergogen meinte. Billig 
ging er für folde Sünde bed Segens verluftig, welchen der Ahn⸗ 
herr ded neu beginnenden Menfchengefchlehts über feine Nad- 
kommenſchaft ausſprach; und der Vorzug ber femitifchen und japhe- 
titifchen Menfchheit vor ber hamitiſchen hat den entfcheidenden Werth 
beitätigt, welchen die Heilighaltung bes Familienſinns für das ge⸗ 
fammte natürliche Leben hat. 


vgl. Knobel z. d. St. ?) vgl. Drecheler bei Delitzſch d. Geneſis 3. Ausg. 
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Die Hellighaltung biefes natürlichen Sinnes ift benn auch das 
erfte, was uns in bem Haufe Abraham’s, Iſaak's und Jakob's 
nächſt dem Glauben an bie Verheißung Gottes entgegentritt; oder 
wo uns eine Berfünbigung an bemfelben begegnet, folgt ihr auch 
gleich bie entiprechende Beſtrafung. Es ift Feine Verletzung bes 
rechten ehelichen Sinnes, daß Abraham Hagar zum Weibe nimmtz 
denn Sara felbf gibt fie ihm zum Weibe, ob ihm etwa bie Magb 
ben Sohn ber Verheißung gebäre, welchen zu gebären ihr felbft 
nicht gegeben fchien. Als nun die Magb ſchwanger warb und fi 
beffen wiber ihre Herrin überhob, ſah Abraham nicht feine Hoffnung 
an, baß fie ihm einen Sohn gebären werde, fonbern nur das ehe⸗ 
liche Recht feines Weibes, und ſprach J ra nnoroan 
Ny 3079. Hagar war und blieb ihm nichts weiter als bie 


Magd feines Weibes. Aber den Sohn, melden fie ihm gebar, 
hatte er Lieb als fein Fleiſch und Blut; daher er fich durch ben 
Willen Sara's nicht, fondern erſt durch Gottes geoffenbarten Willen 
beftimmen ließ, ihn von feinem Haufe auszufchliegen. Jsmael hatte 
feiner Seits dies Geſchick durch eine Verlegung bed Yamilienfinns 
verfchuldet, indem er am Tage ber Entwöhnung Iſaak's, deſſen 
feliche Begehung nur um bes Folgenden willen erzählt wird’), 
ftatt die Freude bes Haufes zu theilen, feinen Spott damit trieb?). 
Wenn Abraham fpäterhin nah Sara’8 Tode ein anderes Weib 
nahm, welches ihm nicht war, was ihm Sara gewefen, fondern 
ihm nur bazu diente, ein Vater vieler Söhne zu werben; fo Hatte 
er auch das Leid davon, daß er dieſe Söhne alle bei Lebzeiten von 
fih thun mußte, um nicht das ausfchließliche Erbrecht Iſaak's zu 
beeinträchtigen *), befien natürlicher Grund, ohne welchen bie darauf 
bezügliche Offenbarung Gottes nicht verftanden fein will, die Aus— 
fchlieplichkeit war, mit welcher Sara fein Weib im vollen Sinne 
bes Wortd gemwefen?). 

Die Art und Weiſe, wie Rebeffa Iſaak's Weib geworben, if 
zu fehr durch bie befonderen Umſtände bedingt, unter benen bies 
gefihehen, als daß fie ein Beifpiel fen Tönnte, wie man ehelichen 


1) Gen. 16, 6. ?) vgl. Baumgarten u, Delipfh 3. Ben. 21; 24. ®) gegen 
Tuch z. d. St. *) gegen Delipfh 3. Sen. 25, 1 ff. 9) ve Wal. A, 22. 
25 * 
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fol). Iſaak begehrte kein Weib, fondern trauerte nur um ben 
Tod feiner Mutter. Es war Abraham, welcher barauf Bebacht 
nehmen mußte, wie er ein Weib für feinen Sohn gewinne, bamit 
die Erfüllung der ihm gewordenen Verheißung Fortgang habe. Dies 
Weib durfte aber keine Tochter des Volks fein, unter welchem er 
wohnte, weil fonft das aus folcher Ehe erwachfende Geſchlecht Ge⸗ 
fahr lief, feiner Befonderung verluftig zu gehen und ſich unter bas 
Volk zu verlieren, befien Land ihm verheißen war. Hinwieder wagte 
Abraham nicht, den Sohn in bie Heimath zu entfenden, welche er 
felbft auf Gottes Geheiß verlaffen hatte, bamit ex fih aus ber nun 
allein zur Wahl ftehenden Berwandtichaft ein Weib nähme; bemn 
ed Tönnte gefchehen, daß Iſaak mit dem Weibe feiner Wahl in 
ihrer Heimath bliebe und damit die Verheißung zu nichte machte. 
So kam es, daß Iſaak's Berehelichung eine That des Gottvertrauens 
feines Vaters war, und weber Iſaak ein Weib nahm, bas er fid 
gewählt, noch Rebekka mit dem Manne zog, den fie liebgewonunen 
hatte. Aber es war eine Belohnung bed Gottvertrauens Abraham’s, 
daß Rebekka, als fie Iſaak's anfichtig ward, einen Eindruck von 
ihm empfing, der ihr Herz ihm zuneigte, ehe fie noch wußte, ob er 
ed jet, und bag Iſaak, als fie ihm zugeführt wurbe, fie Iteb ge 
wann und duch ihren Beſitz um ber Mutter Tod getröftet war. 
Anders gefchah es bei Jakob. Ihn Hatte fein Geſchick wider feinen 
Willen in das Haus ber fernen Verwandten geführt. Da gewann 
er Rahel lieb und warb um fie und ließ fi) die Sahre bed Diens 
ftes nicht verdrießen, fie zu gewinnen. Es war nicht feine Wahl, 
daß er auch Lea zum Weibe befam, und nicht fein Entſchluß, daß 
er mit ben Mägden feiner Frauen Kinder zeugte. Nach eigenem 
Willen wäre er nur Eines Weibes Mann gewefen?). 

Was fih in Iſaak's und Jakob's Haufe Trauriges begeben 
bat, gibt fi) alles ald Folge und Strafe feinerer ober gröberer 
Verlegungen des Bamilienfinng zu erfennen. Die falfche Vorliebe, 
mit welcher Iſaak und Rebekka, er bem einen, fie dem andern ihrer 
Söhne zugethan waren, frafte ſich dur bie bitteren Früchte, 


1) gegen Ewald Geſchichte des Volles Jsr. I. ©. 440. °) vgl. Evald d. 
Nltertfümer des Volles Jar. ©. 225. 
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welche barans für das DVerhältnig ber beiden Brüder ermuchfen. 
Staat jah feine Vorliebe für Efau von biefem übel belohnt mit ab⸗ 
fichtlichem Herzeleid, das er den Eltern anthat, und Rebekka mußte 
für ihre aus Barteilichkeit für Jakob Hervorgegangene Verlegung 
ber ſchuldigen Ehrfurcht gegen den Mann, als fie ben Lieblinges 
fohn zur gleichen Sünde gegen den Bater anleitete, mit Furcht und 
Zittern um bas Leben des Bevorzugten büßen. Jakob aber büßte, 
was er aus Verlangen nah dem Vorrechte bed Erfigebornen an 
bem DBater und bem Bruber gefünbigt hatte, fein Leben lang theils 
unmittelbar, theild mittelbar: zuerft indem er aus Furcht vor bem 
Bruder das elterlihe Haus meiden und in ber Fremde ein Knecht 
feines Berwanbten fein mußte; fodbann als ihn Laban, um fein Fa= 
milienbefistfum beifammenzubehalten, unbrüderli in feinem Dienſte 
zurädhielt, daß er fi) davonſtehlen mußte, um ein felbftftänbiges 
Haus zu begründen; unb endlich, ald Ruben ber Ehrfurcht gegen 
ben Vater fo weit vergaß, das Ehebett beöfelben zu ſchänden, unb 
Joſeph für die falſche Vorliebe, bie ihm der Vater zumendete, ben 
töbtlihen Haß feiner Brüder erfuhr, und ed noch eine Milderung 
bes baraus entfprungenen Jammers war, daß fie ihn belogen, ein 
wildes Thier babe ben geliebteften feiner Söhne zerrifien. 

Sp lehrt diefe ben Anfang ber Gefchichte Jsrael's bildende 
Bamiliengefhichte, daß es der Familienſinn ift, welcher vor allem 
heilig gehalten fein will, bamit es im Haufe wohl fiche und gehe, 
es fei bie Liebe von Dann und Weib ober von Eltern und Kin 
bern oder ber Gefchwifter unter fih. Aber auch das Berhältniß 
von Herrfhaft und Gefinde hat hier fein Vorbild. Denn fo nahe 
ftebt dem Abraham feines Haufes erbeigener Knecht Elieſer, daß es 
ihm, wenn er kinderlos bdahingeht, ber nächfiliegende Gedanke if, 
von ihm beerbt zu werben, nachdem er einmal von feiner Verwandt⸗ 
ſchaft gefchieden Iebt‘'). Eben berjelbe Eliefer iſt wahrſcheinlich un= 
ter dem Hausmeiſter zu verftehen ?), welchen Abraham ausfandte, 
ein Weib für Iſaak zu freien. Auch biefe Erzählung laßt und ein 
fo inniges Verhältnig des Vertrauens von Seiten bed Herrn unb 
ber herzlichen Ergebenheit von Selten bed Knechts wahrnehmen, 


3) Gen. 15, 2. 3. vgl. Delihſch d. Geneſis 3. Ausg. ©. 428. 


— 3% — 


daß bie Wirkung eines folchen Beifpield auf bie Sinnesweife bes 
Volks, welches vor allem auf Abraham's Vorbild hingewieſen war, 
ber Leibeigenfchaft ihre Bitterkeit zu nehmen vermochte. 

Denn wir bürfen nicht außer Acht laſſen, baf bie fittliche 
Anfchauung bes israelitifhen Volks durch das ſinaitiſche Geſetz nur 
im Zufammenhange mit den geſchichtlichen Borbebingungen besjelben 
beftimmt werden ſollte. Nur bei denjenigen, weldye ſich burch bie 
Vorgeſchichte desſelben Ichren und bilden ließen, erreichte es auch 
felpft den Zweck, eine gottgefällige Befinnung zu wirken. Dies gilt 
infonberheit auch für das fittliche Verhalten in ber Familiengemein⸗ 
ſchaft. Wie Hoch das finaitifche Geſetz dieſe fittliche Gemeinſchaft 
halt, fieht man aus ber Stelle, welche das Gebot, Bater und Mut» 
ter zu ehren, in ber Reihe ber zehn Worte einnimmt. Gs fickt 
obenan unter den auf dad Verhalten gegen Menſchen bezüglichen 
Geboten, und unterfcheibet fih von ihnen dadurch, daß es allein 
nicht verbietet, fonbern gebietet. Aber wie kommt es, baß bie zehn 
Worte nicht ein Gleiches in Bezug auf das eheliche Berhalten ein- 
ſchärfen? Zwar iſt das Verbot nam xD nicht blos gegen eine 
Schädigung bes Nächſten gerichtet‘), indem ja FIX) jede geſchlecht⸗ 
liche Berfündigung bezeichnet, welche Verlegung eines ehelichen Ver: 
hältniſſes ift, fei ed bes eigenen ober eines fremben ?): wie man 
überhaupt weder die auf Morben, Ehebrechen und Stehlen bezüg- 
lichen Verbote für Sicherftellungen bes Nächften gegen thätliche Ver- 
legung, fondern vielmehr für Sicherungen des Lebens, ber Che nnd 
des Eigenthums ?), noch bie wiber böſes Gelüften gerichteten Ber- 
bote für Sicherfiellungen des Nächften gegen basfelbe*), fondern 
vielmehr für Weifungen, bas eigene Herz davon rein zu halten, 
nehmen muß. Aber immerhin enthalten doch bie zehn Worte fein 
Gebot der ehelichen Liebe, fondern nur ein Verbot des Ehebruchs, 
und aud) fonft begegnet und im ganzen Umfange des finaitifchen 
Gefeges Fein Gebot folchen Inhalts. In Wahrheit hat e8 jedoch mit 
dem auf das Findliche Verhalten bezüglichen Gebote wefentlich bie 


’) gegen Baumgarten theol. Comm. 3. Pentateuh I. ©. 16; Kurk Geſchichte 
des A. Bundes II. ©. 290; u. A. ) vgl. 3. B. Lev. 20, 10; Hoſ. 4, 14. 
’) vgl. Schulg d. Deuteronomtum ©. 277. °) fo 3. B. Kur a. a. O. 
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gleiche Bewandniß, wie mit dem auf das cheliche Verhalten bezüg- 
lichen Verbote. Denn auch jenes fordert nicht ſowohl eine Gefinnung, 
als vielmehr ein Handeln, nämlich daß man ben Eltern nicht vorent⸗ 
halte, ſondern leifte, was ihnen gebührt. 123 ift in demfelben Sinne 
gemeint, in welchem es Prov. 3, 9 heißt MainD MIMIK 133 
ober Jeſ. 43, 23 9723 89 PN2r Daher lautet jene Täfterliche 
pharifätfche Satzung os dar elng ro nargi 7 15 pol "dopor, ö 
3cr SE Euod BgyeAndgc' xal ov un TuuNoe 709 Naripa avrod 7 Tv 
umge avıov‘). Ste gebietet dem, welcher etwa im Zorn alles, 
was er möglicher Weiſe feinen Eltern Fonnte zu Gute kommen laffen, 
an das Heiligthum verlobt hat, daß er dieſes Gelöbniß wirklich halte 
und alfo den Eltern bie ihnen nad) dem Gefehe zuftehende Gebühr 
nicht Ieifte. Denn xai ov un zıunoss {ft Nachfah ?), und Heißt „er 
fol auch wirklich nicht ehren”, indem ov un mit dem Yuturum oder 
Conjunktiv des Aorift allerdings eben fo gut Verbot fein kann, als 
odx oder un allein’). ine andere Beftätigung biefer Faffung des 
23 ift e8, wenn jene Aufzählung ber Gebote, mit welcher ber Herr 
die Frage des reichen Juͤnglings beantwortet, in dem Berichte bes 
Marcus fo lautet: Mn gYovevogs, un worgevags, um xAsypys, u 
Wevdouaprvonogs, HN AMOOTEENOTS, tiuæ 709 Rarega 00V xel ziY 
unsoa*). Man nimmt hier indgemein un aroorepnags für einen, 
dann aber nicht blos freien ®), fonbern allerdings fehr wenig ent- 
ſprechenden *) Ausdruck für das Verbot an X) ober msnn 85. 
Es ift aber, wenn ich recht fehe, nichts anderes ald bie verbietende 
Faſſung bes gebietenden zium, welches ihm als gleichbebeutenb zur 
Seite geſetzt ift, indem ber Evangeliſt anoozegeiv von ber Borent- 
haltung bes zu Leiftenden gebraucht, wie wir es 1 Kor. 7, 5 ge= 
braucht finden. Denn an biefer Stelle will zu dem Verbote ur 
amoorepeite aAAnAovg nicht roßũ owuaros') hinzugebacht fein, ſondern 
eis Opamıc, jo daß anooregeis bad Wiberfpiel von anodıdoras iſt. 
Das Gebot FERNE INNE 123 geht alfo feinem nächften Wort- 





1) Matt. 15, 5. N gegen Fritzſche u. Meyer 3. d. St. ?) vgl. z. B. Matth. 
16, 22; Joh. 13, 8. *) Marc. 10, 19. °) fo de Wette z. d. St. °) fo 
Stier d. Reden des Herm Jeſu I. S. 286. ) gegen Dflander z. d. St. 
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laute nach auf eine Leiftung des Kindes gegen bie Eltern, welche 
eben fo äußerlicger Art ift, wie etwa bie Heilighaltung des Sabbaths 
durch Arbeitseinftellung. Gin ähnliches Gebot für das eheliche Ver: 
hältnig wäre aber offenbar fehr überflüffig, da es befehlen würde, 
was in ber Natur biefes. Verhältnifies felbft liegt und nicht befohlen 
zu werden brauchte. 

Mir bürfen eben nicht vergeflen, daß wir in bem finaitifchen 
Geſetze, abgefehen von jenen allgemeinften Forderungen ber Liebe 
Gottes und bes Nächften, der Natur der Sache nach feine auf bie 
Gefinnung, fondern nur auf Erweiſungen berfelben bezügliche 
Gebote zu erwarten haben: wie benn aud jenes Ton x) und 
IMRNN xD nur bie Abwefenheit innerlicher Verſündigungen gegen 
den Nächten fordert, nicht aber bdiefenige Sinnesart, welche foldye 
Berfündigungen von felbft ausſchließt. Darum können wir aber 
nichts deſto weniger dieſen bem töraelitifchen Volksgenoſſen gegebenen 
Gefegbeftimmungen bie dahinter liegende Willensmeinung bes gött⸗ 
lichen Gefepgebers abfehen, welches das rechte Verhalten bes Mens 
ſchen in den verfchtedenen fittlichen Gemeinfchaften fe. In biefem 
Sinne und zu biefem Zwede vergleichen wir alfo auch bie einzelnen 
auf die Familie bezüglicden Sapungen. Was nun zunächft bie She 
anlangt, fo finden wir biefelbe durch das Verbot, innerhalb gewiffer 
Verwandſchaftsgrade zu heirathen, vor der Vermifchung mit anderen 
innerhalb ber Familie befindlichen DVerhältniffen gewahrt, alfo bie 
Eigenthümlichfeit des gefchlechtlichen Verhältniſſes im Unterfchiede 
von ber fonftigen Mannigfaltigkeit der Familienbeziehungen aufredt 
erhalten. Sobann iſt unter ber Borausfegung, daß ein Dann fein 
Weib aus irgend welchem ihm felbft zur Beurtheilung überlaffenen 
Grunde wieder von fich thut, zwar nicht, daß er fie überhaupt‘), 
wohl aber, daß er fie, nachdem fie inzwifchen eines anbern Mannes 
Weib gewefen, wieder eheliche, aus dem Grunde ſchlechterdings ver- 
boten, weil fie für ihn unrein geworben ). Das Geſetz fagt hie 
mit, wel eine Entweihung ber Ehe es ift, wenn der Mann fid 
gleichgültig dagegen verhält, ob fein Weib auch eines Andern Weib 


1) gegen Baumgarten theol. Comm. 3. Bent. II. ©. 504. 9 Deut. 24, 
1—4 
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tft, indem ja in bem verbotenen Yalle eine Fortſetzung ber frühern 
She beabfichtigt wäre, ohne daß der Mann daran Anſtoß nähme, 
fein Weib einem Anbern überliefert zu haben und fie nun von ihm 
wieberzubelommen '). Die Sinnesweife, welche biefe beiden Verbote 
als bie rechte erfcheinen laſſen, trifft weientlich mit ber zufammen, 
welche Jeſus fordert, daß bie Ehe für bas gelte, was fie von der 
Schöpfung bed Weibes her if, nämlich für die einzigartige ge⸗ 
ſchlechtliche Bemeinfchaft ber für einander Gefchaffenen, welche alfe 
auch nur für einander in unzertrennlicher Gemeinfchaft Tonnen leben 
wollen. | 
Für das Verhältniß zwiſchen Eltern und Kindern gibt bas 
Geſetz feine weitere Vorfehrift, als baß ein gegen Bater und Mut⸗ 
ter unbeugfam widerſetzliches Kind von feinen Eltern ber Obrigkeit 
überantiwortet und von bee Obrigkeit mit dem Tode befiraft werben 
fol ?), und daß es dem Bater nicht freifieht, aus Vorliebe einem 
anbern Sohne, als feinem Erfigebornen, das Recht ber Erfigeburt 
zuzufprechen). Das Geſetz beſchränkt fih alfo darauf, demjenigen 
unmittelbar ober mittelbar zu wehren, was gegen bie Natur fireitet, 
einer Unbotmäßigkeit bed Kindes, welche mit ben ber elterlichen 
Liebe möglichen Mitteln nicht bezivungen werden kann, und einer 
Eigenmacht bed Vaters *), welche ohne fittlichen Grund das heiligfie 
Recht des Kindes mißachtet, oder welche gegen bed Kindes Unge— 
horſam nad einer Beftrafung greift, die zu vollſtrecken ber elter« 
lichen Liebe eine Unmöglichkeit fein müßte Aus beiden Geboten 
leuchtet die Forderung einer Sinnesweife hervor, welche auf bie 
Stimme des Bluts hört. Und es tft doch weſentlich bie gleiche 
Forderung, welche auch bem Gebote zu Grunde liegt, baß ber 
Bruder die Wittwe des ohne Nachlaffung eines Sohnes verftorbenen 
Bruders eheliche, um bemfelben einen Sohn zu zeugen, welcher bes 
verwaisten Haufes Erbe fei’). Denn. nur bie Liche zu dem Ver⸗ 
ftorbenen kann die Erfüllung biefes Gebots zu einer ſittlichen Pflicht» 
erfüllung machen für beibe Theile, und wo fie Seitens bes Mans 
nes dies ift und nicht etwa nur aus Furcht vor ber fehimpflichen 


) vgl. Schultz z. d. St. *) Deut. 21, 18—21.: ?) Deut. 21, 15—17. 
) vgl. Baumgarten z. d. St. °) Deut. 25, 5—10. 
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Strafe ber Unterlaſſung ober aus einem ähnlichen nicht fittlichen 
Grunde gefchieht, beweist fie, daß ihm ber Familienſinn unb nicht 
ber Bamilienbefis das Erſte if. Endlich welche Sinnesweife bad 
Geſetz für das Berhalten gegen das Gefinde forbert, flieht man ſchon 
daraus, daß nicht blos bie israelitiſchen, ſondern auch bie fremden 
Knechte und Mägde Gegenſtand rechtlicher Beftimmungen find, welche 
nicht erlauben, fie für ein bloßes Beſitzthum zu achten?!); noch mehr 
aber, wenn die Srmahnung, fie milb zu behandeln, burch bie Hin⸗ 
weifung auf bie Zeit, wo Israel ſelbſt ein Knecht bes Aegypters 
gewefen ift, einbringlicher gemacht wird). Wie ber Aegypter ben 
Seraeliten hätte anfehen und behandeln tollen, fo fol ber Seraelite 
gegen feinen Knecht fein. Ja noch mehr! Das Gefeh eröffnet dem 
erfauften und fremden Knechte die Möglichkeit, bie Beichneibung 
zu empfangen und Zifchgenofle bes Paſſamahls zu fein’). Kann er 
biefe heiligfte Gemeinfchaft der Familie theilen, wie viel mehr wird 
es der Wille Gottes fein, daß er als ein Angehöriger, unb nicht 
blos als ein Befisthum *) der natürlichen Kamiliengemeinfchaft gelte! 

Wenn wir nun mit Recht die Forderung einer ſolchen Pflege 
bes Familienfinnes aus ben Beflimmungen bes Geſetzes herauslefen, 
fo werben wir auch fagen bürfen, daß bie auf ben Familienbeſth 
bezüglichen Verordnungen nur unter biefer Vorausſetzung im Sinne 
des göttlichen Geſetzgebers eingehalten werben konnten. Vor allem 
diejenigen, nach welchen bie Angehörigen bed Haufes felbft als ein 
Beſitzthum erfcheinen, befien Verwerthung dem Hausvater zuſteht. 
So zum Beiſpiel, wenn er für den Verluſt, welchen die Familie 
durch bie Verehelichung einer Tochter erleidet, eine Entfchäbigung 
von bem zu forbern hat, welcher fie ehelicht; ober wenn ihm zuge 
lafien ift, aus Armuth das eigene Kind in Knechtſchaft zu ver 
faufen. Wie wenig es im Sinne bed Geſetzes wäre, ben Familien⸗ 
genofien nur für einen fachlichen Werth anzufehen, erhellt vornäm⸗ 
Ich aus der Beftimmung über bie DBlutrache, indem dem Blut 
rächer ausbrüdlich verboten ift, ſich für die vorſätzliche Ermorbung 


1) z. B. Exod. 21, 20; 21, 26 ff.; 21, 7 ff.; vgl. Bauer d. Religion tes U 
2.1. ©. 176 u. Schule d. Deuteronomium ©. 460. °) Deut. 15, 15; 
vgl. Lev. 19, 34. ?) Exob. 12, 44. *) vgl. Exod. 21, 21. 
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eines Angehörigen mit Gelb zufriebenftellen zu laflen‘) Denn 
nicht etwa bios das Bemeinweien fol Morb überhaupt mit dem 
Tobe bes Mörbers beftrafen ?), fonbern die Familie foll ihre Liebe 
zu bem ermorbeten Angehörigen bamit bethätigen, baß fie ihn an 
bem Mörder rät. Für bie Verwaltung bed Yamilienbefigthums 
laßt das Gefeh frete Hand, und verbietet nur eine folche Veräuße⸗ 
rung beöfelben, durch welche die Familie feiner für immer verluftig 
ginge. Denn auf bem Grunbbefike beruht die ſtaatliche Stellung 
ber Familie, und um biefe darf feine Familie für immer gebracht 
werden. Yühren wir bie geſetzliche Beftimmung, daß ber Grund⸗ 
befig einer Familie nur immer für bie Zeit bis zum nächften Jubel 
jahr verkauft werben kann, auf die fi darin Eundgebende Forbes 
rung rechter Sinnesweife zurüd, fo gewinnen wir ben Satz, daß 
Bott das Familienbeſitzthum in einer Weife verwaltet wiſſen wii, 
welche der Bamilte ihre ſtaatliche Stellung fihert, fo wie nicht mins 
ber ben andern, daß bie legtere nur eines ſolchen Strebens Gegen⸗ 
fand fein ſoll, welches rechte Derwaltung bes Gamitienbefipes zu 
feiner Borausfebung bat. 

Nur bei einem Volke, welches unter ber Wirkung ſolcher Er⸗ 
innerungen, wie wir fie aus ber Familiengeſchichte Abraham's, Iſaaks 
und Jakob’ fennen, und unter ber Obhut eines folchen bie Yamtlie 
ſchirmenden unb heiligenden Geſetzes erwachlen iſt, konnte es geſche⸗ 
hen, daß ſeinem Könige, in deſſen Herrlichkeit es zur erſtmaligen 
Erfüllung ſeiner Beſtimmung gelangt war, das ganze irdiſche Glück 
ſeines Lebens in der Seligkeit einer ehelichen Liebe von der Schön⸗ 
heit und Reinheit gipfelte, wie wir ſie an dem Bilde derſelben im 
hohen Liebe bewundern. Denn auch den neueſten DBerfuchen gegen⸗ 
über ?), biefes Lieb von der Vorausfekung aus zu erklären, daß es 
eine abfichtliche Einkleidung geiftlicher Gedanken unb heilögefchichts 
licher Thatfachen ſei, kann ich im Wefentlichen nur bei dem. ver= 
harren, was ich anberwärts *) über ben Inhalt und bie Bebeutung 
besfelben gefagt habe. Jene Borausfegung iſt ganz gleicher Art, wie 


1) Num. 35, 31 f. ?) vgl. Erod. 21, 20. ?) Hengſtenberg d. hohe Lied Sal.; 
Hahn d. hohe Lied von Salome. *)f. m. Weiffagg u. Erfüllg l. ©. 189 ff. 
u. Delitzſch d. Hohelied ©. 236 f. ’ 
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bie Annahme, daß ed Salomo mit ber Herflellung feines Frauen⸗ 
bofftaats auf eine ſymboliſche Vorausdarſtellung bes Reiches Chriſti 
abgefehen Habe‘). Wer das Lebtere für möglich achtet, ber wird 
fi) auch darein finden können, daß berfelbe Salomo im hoben Liebe 
unter ben fechzig Königinnen feines Hofftaated bie chriftlichen Haupt- 
nationen, unter den achtzig Kebsweibern bie untergeorbneten chriſt⸗ 
lichen Völker und unter ben zahllofen Jungfrauen die noch nicht in 
bie Ehriftenheit aufgenommenen Völferfchaften verftanden Babe, unb 
wird etwa auch bie Berechnung gutheißen, baf 60 unb 80 zuſam⸗ 
men 140, alfo bie mit ber Zwei und ber Zehn multipliciete 
Sieben, die Signatur bes heiligen Bundes gebe?). Aber nur von 
ber wunderlichen Selbſttäuſchung follte man zurüdtommen, als ob bie 
Einzelheiten des Gebichts, wenn man fie für abfichtlide Sinkleibun- 
gen nimmt, fo daß etwa das mit einer Herde Ziegen verglichene 
Haar Sulamith’8 fein Haar, fonbern eine Menge von Völkern if?), 
hiedurch die Geſchmackloſigkeit verlören, beren man fie außerbem be 
zichtigt; oder ald ob dasjenige, was man fonft eine Nubität nennen 
zu müfjen meint, durch folche Umbeutungen, wie bag man den Na⸗ 
bei Sulamith’s für ben Becher nimmt, mit welchem bie Kirche bie 
Heilöbegierigen tränft*), aufhörte eine Nudität zu fein; ober als 
ob eine Che, welche, als menfchliches Eheverhältniß verftanben, ber 
allgemeinften Grundlage ber Gottesfurcht entbehrte®), dadurch, daß 
man fie das Berhältnig Chrifti zur Kirche bezeichnen laßt, biefe 
Grundlage gewänne. 

Natürliche als ſolches macht ber Dichter des hohen Lieds zum 
Begenftanbe feines Preisgefangs, ähnlich wie Koheleth das Natür⸗ 
liche als folches in feiner Nichtigkeit und Vergänglichkeit zum Gegen- 
ftande feiner Betrachtung macht. Daß jener keuſch und rein bleibt, 
während er bie gefchlechtliche Liebe ihre geheimften Regungen and 
fprechen und den Lobpreis ber Forperlichen Schönheit, beren fie ſich 
freut, auch das PVerborgenfte berfelben nicht verſchweigen laßt, if 
eine eben fo hoch zu haltende Wirkung bes in Israel waltenben 
Beiftes Gottes, wie daß Koheleth ber Nichtigkeit alles irdiſch Natür⸗ 


2) Hengſtenberg a. a. D. ©, 169. ?) Hengfienderg an d. angeführten Gt. 
?) Derf. ©. 96. *) Def. ©. 186. 9) Darf. ©. 258. 
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lichen bis in bie geiftigften. Gebiete desſelben nachgeht, ohne darum 
boch der Verzweiflung ober ber flumpfen Gleichgültigkeit anheimzu⸗ 
fallen. Es iß aber nicht ſowohl die Ehe, welche in dem Gedichte 
ihre Verherrlichung findet‘), als vielmehr jene Liebe, von ber es 
gegen ben Schluß besfelben heißt, daß ihre Gewalt: ift wie bed Todes 
Macht, und ihre Flamme wie ber Strahl des Bliges: wen fie er- 
greift, der mag ihr nicht entrinnen, fo wenig als ber Unterwelt’), 
und wohin fie trifft, ba zünbet fie, gleich dem euer, bad vom Him⸗ 
mel fallt), Die Innigkeit und Seligkeit dieſer gefchlechtlichen 
Liebe und bie Herrlichkeit ber Eörperlihen Schöne, buch bie fie 
geweckt unb genährt wird, ſtellt uns ber Dichter vor Augen, beide 
lediglich in ihrer gefchöpflichen Natürlichkeit, fofern die Törperliche 
Schöne Gottes Babe und die durch. fie entzünbete Liebe gottgewirkter 
Zrieb if, eben deshalb aber auch abgefehen von ben fittlichen. Cigen⸗ 
ſchaften, welche der Törperlichen Schönheit einen vom Menfchen abs 
hängigen Werth beigeben oder ber gefchlechtlichen Liebe einen vom 
Menſchen abhängigen Grund und Inhalt verleihen. Es ift jenes 
Wort Adam’s Ian WM DyyD DYYy Dyen Mat, welches hier auf 
ber Höhe ber Töniglichen Herrlichkeit Salomo's wieberfehrt, wenn er 
ſpricht NEN INMM xg AM Daher verlautet Hier auch nichtd von 
jener Pracht, in welche Salomo fi oder das Weib feiner Liebe 
Heidet, wie fie der Sänger bed 45. Pfalms befchreibt, außer an der 
einzigen Stelle, wo bie funftreiche Schönheit bes königlichen Trag- 
betts und bie ſtolze Pracht feines Heldengeleits zu bem Zwecke be 
ſchrieben wird, bamit fie von ber reichen und hehren Schönheit ber 
ihm entfleigenden Braut weit überftrahlt werbe. Und eben fo wenig 
Hören wir von ber Hohelt bed Gefalbten Jehova's ober von ber 
Macht des Sohnes David's oder von ber Herrlichkeit des Königs zu 
Serufalem. Nur der fechzig Königinnen und achtzig Kebsweiber 
und zahllofen Dienftjungfrauen, welche Salomo's Frauenhofſtaat ums 
fließt, gebentt er einmal, und auch dies nur, um Sulamith als 
feine Einzige um fo viel höher zu preifen. Er ift in dieſem Liebe 


1) Delitſch d. Hohelied ©. 175 ff. ) gegen Magnus 3. d. St. ©. 200. 
) vgl. Delipih a. a. O. ©. 182, 
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nur feiner Mutter Sohn und fie ihrer Mutter Tochter‘); denn was 
fie aus ihrer Mutter Leibe ins Leben mitgebracht haben, das macht 
fie einander fo liebenswerth: ein Grundzug bes Liebe, welchen man 
theilweife verwifchen würbe, wollte man 8, 5 die masculintichen 
Suffira mit feminintfchen vertaufchen ?). 

Nur in dem Sinne alfo, in welchem bie Brichaffung bes Wei- 
bed die Stiftung ber Ehe ift, kann man das hohe Lied eine Ber- 
berrlihung ber Ehe nennen. Das von Gott gefchaffene Verhältniß 
geichlechtlicher Verfchiebenheit und Bufammengehörigkeit, auf welchem 
bie Ghe beruht, und zwar in bem Reichthum feiner Schöne, welche 
ihm von der gottgefchaffenen Leibesichönheit kommt, preist ber König, 
in welchem das Volk Gottes zu feiner irdiſchen Verklärung gelangt 
tft, als das Gut, welches ihm über alle Güter feiner Konigsherrlich⸗ 
teit geht. Er Hält es Heilig, benn nur bie ehelihe Gemeinſchaft iR 
es, in welchem ex fich feiner erfreut; und fo offen if fein Sinn für 
das wahre Welen der Ehe, daß er bie Einzigkelt und Ausichließli- 
keit feiner Liebe zu biefem weiblichen Gegenbilde feiner felbR, ber 
Sulamith Salomo’s, preist, ob es gleich der Brauch des Königthums 
mit fi brachte, daß fein Hofſtaat der Frauen eine Üübergroße Menge 
zahlte. Für uns aber bient fein Lieb zum Beugnifle, daß ber Ehe 
bie erfte Stelle zukommt unter ben Verhältniſſen bes natürlichen 
Lebens, und baß es in ber Che wiederum vor allem der natürlick 
Trieb der Liebe zwifhen Mann und Weib tft, welcher heilig gehal- 
ten fein will. 

Wir haben gefehen, wie fich bie Chelichkeit ber gefchlechtlichen 
Liebe nur deshalb auch da ganz von felbft verfieht, wo lediglich bie 
Seligkeit der Liebe zwifchen Mann und Weib gepriefen wird, weil 
die fittliche Anfchauung dieſes Verhältniffes im legten Grunde von ber 
Grinnerung an bie Erſchaffung des Weibes beherricht wird. Wie 
fi die hierdurch beftimmte fittliche Anfchauung zu ber vom Geſetze 
zugelafienen Löfung ber Che verhält, fieht man bei bem legten ber 
Propheten, welcher unter den Derfünbigungen feiner Zeitgenofjen ganz 
befonders bie im Schwange gehende Mißhandlung der Chefrauen 


1) vgl. namentlih 6, 9; 8, 5. ?) gegen Delisfh S. 148 u. Hisig z. d. Et. 


8 39 — 


rügt*). Denn nicht Verftoßung berfelben meint er, wenn er fagt, 
12 NNM2 MAN WIR TI DIR 2 BD vyn MID, wie denn 
122 überhaupt und auch mit folgendem 2 nicht zunähkt ben Be⸗ 
griff der Treulofigkeit ausdrüdt, fondern den ber Yrieberisverlegung, 
bes Gemeinſchaftobruchs?). Was gemeint iſt, erhellt unzweibeutig 
aus ber nachfolgenden Bezeichnung ber Verfündigung DON 93 
wrabrhy, wo man bie Mißhandlung bis zur Thätlichkeit geſtei⸗ 
gert fieht, welche das Gewand bes Mißhandelnden mit ben Spuren 
feiner Uebelthat bedeckt. Denn baß bier wi) Bezeichnung bed 
Sheweibes fei®), ift doch wohl kaum anzunehmen. Hiezu paßt nun 
auch fo viel leichter der Ausdruck, welchen ber Prophet für feine 
Ermahnung gebraudt IHR a AIR DIMN2 DATOWI 
wo weber überfebt werben darf, ale fände Py) *), noch als hieße 
es an), ſo daß alſo Damm Subjekt zu abge fein muß *), 
und wo man, wie fich hiernach von ſelbſt verſteht, 2 or) 
nicht für gleichbedeutend mit Danivn)2 DAWDW nehmen darf 7, 
indem ihr I dasjenige iſt, womit fie fi zu hüten haben, daß es 
nicht die Sünde bes Fricben tirxuchs am Eheweibe begehe. Dies iR 
aber nichts anderes, als ihr Zorn‘). Hat es nun hiemit feine 
Richtigkeit, fo wird ſchon um deß willen an ber frühern Stelle nicht 
an Hagar's Verftoßung durch Abraham zu benfen fein, wenn ber 
Prophet fchreibt Wan MSN 0 dm SW typ TNR=N? 
DIOR ST weber fo, daß erft mit TAN’), noch fo, daß ſchon 
mit MS Abraham gemeint fein follte%). Vergleicht man, wie 
der Prophet furz zuvor'!) DVerfündigungen feiner Volksgenoſſen ges 
gen einander mit ber Erinnerung gerligt hat 52) MR IN en 
UNT2 TR IN DD, fo liegt ein ganz anderes Berftändniß jener Worte 


1) Mat. 2, 13—16. 2) vgl. erſte Hälfte ©. 482. °) fo zulept noch Hihig 
z. d St. °) fo 3. B. Umbreit, Maurer, Hitzig. °) fo 3. B. Ewalbd. 
%) fo z. B. Rückert. ) fo Maurer. °) vgl. 3. B. Nicht. 8, 8; Prov. 
16, 32; Koh. 10, 4; Jeſ. 25, 4. *) fo 3. B. Maurer, Hitzig. *) fo 
3. B. Umbreit. ) 2, 10. 
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nahe. Nicht daß nun Me und men Yo viel fein müßte als 
TR OR): man würde erwarten, daß bann dad Objekt von nivy 


nicht unausgeſprochen bliebe. Aber auf die Schöpfung ift allerbinge 
zurädgewwiefen, fo namlid, bag typ ben zum Subjekte hat, von 
weichem es zuvor hieß Ta NN a 2 TyM MN. Objekt 
aber iſt ms. Nicht Einen, heißt es, hat Jehova gefhaffen, und 
hatte dann einen Reft von Lebensobem übrig”), Das will fagen, 
nicht fo verhält es fi mit der Erſchaffung bed Weibes, baf Gott 
ben Einen, ben Mann, gefhaffen, und bann bas Weib nur, weil 
er noch einen Reft von Lebensobem übrig hatte, den er nicht unver 
wenbet laflen wollte, fonbern fie find beide mit gleihen Ehren und 
mit gleicher Abficht Gottes Gefchöpfe. Hat doch Jehova den Ginen 
nicht geſchaffen, daß er allein bleibe, fondern mit der Abſicht, 
daß er, nämlich Jehova, nicht der Mann, ein göttliches Ge 
ſchlecht erzielen wollte, wofür alfo das Weib eben fo wohl als 
ber Mann vom Schöpfer gewollt war. Denn men iſt nun 
gleicher Weiſe wie mr Objekt von Iyy. und OD fragt nad ber 
Abficht, mit welcher Jehova ben Einen gefhaffen, und erhält bie 
Antwort DR Ir wPIO- Wie num der Schöpfer das Weib 
gemeint bat, fo fol der Ehemann fein Weib anfehen. Die Er: 
innerung, daß fie zu gleichen Ehren und für bie jelbe, nicht chne 
fie erfüllbare Beſtimmung gefchaffen tft, foll fein Verhalten gegen 
fie regieren. 

Wie nun aber das Gefeb bie Möglichkeit offen gelaffen hat, 
bag der Mann, welcher gegen fein Weib nicht fo gefinnt if, um 
fie in gebührenden Ehren zu halten, fie aus dem Eheverbande entlafle 
und geben heiße, fo weist auch ber Prophet ausdrücklich auf biele 
Beftimmung bes Geſetzes hin. Denn wenn er fortfährt ndu⸗ walra 
tr los in To, fo tft biefes dayten Nhdz mi Son nicht 
blog, wie gleich hernach MINIY IM ON, eine Bezeichnung bei 
Prophetenworts als Gottesworts, fondern Beziehung auf eine Ge 


1) fo Ewald. *) vgl. 3. B. Sad. 12, 1. 


=» —- 401 — 


feßesftelle, wo ber Bott Israel's die Worte myw NID°3 zu feinem 
Volke geſprochen hat. Man hat dann nicht nöthig bie Lefung biefer 
Worte fo unnatürlic zu ändern, wie Ewald thut, um einen Borber- 
faß zu way DEN MEN daraus zu machen‘), da nun letzteres 
vielmehr einen Gegenfab dazu bildet: Jehova rügt, daß ſich ber 
Mann Thätlichkeiten gegen fein Weib zu Schulden kommen läßt, 
ftatt zu thun, was ihm das Gefeh für ben Ball ber Abneigung 
gegen fie erlaubt. Denn nicht Jehova ift Subjekt von NW, ge= 
ſchweige daß man überfegen bürfte, als ſtände 7’), und 
raw iſt nicht Objekt von RW, fondern Imperativ und Nachſatz zu 
Ra? Aber Xziy kann dann auch nicht unbeftimmter Perfon ®), 
noch IWW eine dritte Perfon bed Imperativs fein *), fondern jenes 
ft als Nominalform nah Art von MW) gemeint, und man 
hat zu überfeben „Wenn haſſend, entlag”, womit wörtlih auf ben 
Ausdruf ber Gefebeöftelle Deut. 24, 3 hingewieſen if. Es hat 
demnach mit der talmubijchen Auslegung biefer Worte allerdings 
feine Richtigkeit, aber ohne baß ber Prophet einer Sinnesweiſe, bie es 
bem Manne möglich macht, den Bund mit feinem Weibe aufzulöfen, 
mehr fittliche Berechtigung zuerkennt, als wir ihr in ber angezogenen 
Geſetzesſtelle felbit zugefprochen fanden. Die Erinnerung an bie 
Schöpfung bes Weibes tft es, welche ben Mann bie rechte Sinnes⸗ 
weife gegen fein Ehegemahl lehren foll, und nur ber Herzenshärtig- 
feit ift 88 zur Sicherung bes Weibes gegen ſchlimme Behandlung 
zugelafien, den Ehebund rechtlich zu löfen. 

Nur auf Grund einer ſolchen Anfchauung von ber Ehe war 
ein ſolchẽs Verſtändniß für das Glück des in ſich befriedigten Hauſes, 
bes ſtillen Familienlebens möglich, wie wir es im 128. Pſalme aus⸗ 
geſprochen finden, wo dem Gottesfürchtigen — nicht dem perſonificir⸗ 
ten Israel, ba es ja heißt mi N722 WR) — als ber beſte 
irdiſche Lohn verheißen wird, bag ihn ber Ertrag feiner Arbeit nähe 
ren, fein Weib drinnen im Haufe wie ein fruchtbarer Weinftod und 


9) fo auch Heflelberg. ?) fo Umbreit. ?) fo 3. B. Ewald. *) fo Rofenmäller. 
) vgl. 3. B. Jeſ. 65, 11. °) gegen Hengſtenberg 3. d. St. 
Hofmann’6 Echriftbeweis, II, 2. 26 
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feiner Kinder Schaar um feinen Tiſch her wie eine fröhlich gebel- 
hende Oelpflanzung fein werbe. Mit einer Lieblichkeit und Innigkeit, 
bie an das hohe Lied erinnert, wird Prov. 5, 15 ff. das Glück ber 
rein gehaltenen Che geſchildert, um von verbotenem Verkehr mit 
fremdem Weibe abzumahnen. Wer aus dem eigenen Borne trint, 
befien Bäche werden fich ergießen aus feinem Haufe und fich ver- 
breiten durch die Straßen, und werben alle fein eigen fein und fei- 
ner darunter, ber Fremden gehört. Denn im Sinne einer Per- 
heißung zahlreicher Nachkommenſchaft aus unverleter Che ift «8 ge 
meint '), wenn es heißt naar MEAM AD), und es iſt nur eine 
ſchlimme Tertverberbung, wenn man ſich durch bie Septuaginta ver- 
leiten läßt, eine Negation vorzufegen?). „Gefegnet fet bein Born, 
fährt der Weiſe fort, und freue dich an dem Weibe deiner Jugend! 
Die Lieblihe Hindin, die anmuthige Gemfe! Ihre Brüfte werben 
Dich reichlich tränfen jederzeit und immer wirft bu trunfen gehn von 
ihrer Liebe.” Denn „ein Weib gefunden, Glück gefunden“ °)! 
Spricht die Weisheit des Königs, welchem bei ben Hunderten von 
Frauen feines weiblichen Hofftants Sulamith doch feine Einzige war, 
und wiederum „Haus unb Gut fann man erben, aber ein verftän- 
diges Weib ift eine Gabe Jehova's“ 9). 

Befonders aber ift es das Verhalten von Eltern und Kindern, 
über das fich die Spruchwetsheit vernehmen läßt. „Wer feine Ruthe 
zurüdhält, will feinem Sohne übel; wer ihm wohl will, fucht ihn 
auf mit Zucht”). Denn falfchlich Halt man das Suffixum ven 
my für Borausnahme des Objekts TO °): es ift eine Derbin- 
dung von MW mit Doppeltem Akkufativ, wie anderwärts DP') 


vorkommt, und bie Meinung ift, daß man vielmehr die Zucht ent= 
gegenbringen, ald da, wo fie nothiwendig geworden, fie zurückhalten 
fol. Ebenſo: „Ruthe und Rüge verleiht Weisheit, aber ein Knabe, 
den man laufen läßt, macht feiner Mutter Schande” ®). Ober 
„Enthalte einem Knaben die Zucht nicht vor! Wirft du ihn mit der 
Ruthe ſchlagen, wird er nicht ſterben“), nämlich, wie ber fol- 


vgl. Schultens z. d. St. ?) fo Ewald u. Bertheau. °) Prov. 18, 22. 
) Prov. 19, 14. °) Prov. 13, 24. °) fo 3. B. Ewald u. Bertheau. ) ral. 
3. 3. Pl. 21, 4. *) Brov. 29, 15. 9) Brov. 23, 13 f. 
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gende Ders erklärt, der Schlag, ben ihm ber Vater mit ber Ruthe 
gibt, rettet ihm das Leben). Hinwieder aber wird bem Zorne 
bes verzweifelnden Vaters gewehrt: „BZüchtige deinen Sohn, weil 
Hoffnung iſt; aber ihn zu tödten laß bir nicht zu Sinne kom⸗ 
men” ?)! Dem Kinde aber wirb zugerufen: „Gin verftändiger Sohn 
macht bem Vater Freube, und ein Thor von einem Menfchen, ber 
feine Mutter nichts achtet" *). Ober „ben Vater vergewaltigt, bie 
Mutter jagt davon ein mißrathener und verlorener Sohn”. Denn 
nit ON MN N TIyD iſt dieſes Satzes Subjekt, fonbern 
Tor w20 P, wie man au Prov. 10, 5 das Verhaͤltniß von 
Subjekt und Prädikat richtiger faflen würde‘). Es iſt gemeint, 
weſſen man ſich von einem folchen zu verfehen Kat, wenn es auch 
nicht dazu kommt, baf er es thut. „Höre auf deinen Vater, heißt 
es ein ander Mal’), er bat dich gezeugt, und verachte nicht, weil 
fie alt geworben, beine Mutter!” Ober „Wer Vater und Mutter 
beftiehlt, und meint, es iſt Feine Sünde — weil ee nur nehme, was 
einft fein wird —, der iſt Straßenräubers Geſelle“e). Denn bies 
heißt nıwn ws; und nımwn Dya Prov. 18, 9 heißt Räuber 
hauptmann, indem beide Male ninwo Subſtantivum if und, wie 
wahrfcheinlich auch in der Berbindung mm) m Ser. 51, 25, 
Brandfchagung bedeutet. Die Meinung bed Spruchs ift alfo, daß 
ber Sohn, was Vater und Mutter beflgen, eben fo wenig für fein 
Eigenthum anfehen fol, das er ohne weiteres an fi) nehmen bürfe, 
ald der Räuber ein Recht hat an bad, was er mit Gewalt nimmt. 
Vollends aber, wer Vater und Mutter flucht, von bem heißt es), 
daß feine Leuchte verlöfchen wird, wenn er im Augenftern ber Fin⸗ 
fterniß ®), in der finfterften Finfterniß iſt. 

Es ift die Art der Spruchweisheit, daß ſie das fittliche Ver⸗ 
halten unter ben Gegenfag ber Berftänbigfeit und ber Anverfländig- 
feit ftellt ober darauf anfieht, ob es zu guten oder zu böfen Dingen 
führt. Im dieſem Sinne lehrt fie Kinder ziehen mit ber Ruthe, und 


1) gegen Bertbeau 3. d. St. ?) Prov. 19, 18. ) Prov. 15, 20. *) vgl. 
Coccejus 3. Prov. 10, 5. *) Prov. 23, 22. °) Prov. 28, 24. 7) Prov. 
20, 20; vgl. Erod. 21, 17. 9 vgl. Ewald z. d. St. - 
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aus bemfelben Gefichtspunfte will gewürdigt fein, wie fie bag Ge⸗ 
finde halten lehrt. So wenn e8 heißt‘): „Mit bloßen Worten 
läßt ſich ein Knecht nicht zurechtbringen ?); ift er verftänbig *), fo 
folgt feine Antwort”. Dies nämlich ift die Meinung des Satzes 
Maya 8 7213, und nicht, daß ber Knecht bloßen Worten, wenn 
er merkt, daß keine Streiche nachkommen, keine Folge geben wirb*): 
eine Bedeutung von 3YD, für welche man fi nicht auf Prov. 16, 4 


berufen kann). Der erfte Theil des Sapes zielt auf ben unver 
nünftigen Knecht — denn nur ein folder will Zurechtgebracht fein, 
und dazu bedarf es dann empfindlicherer Beftrafung, als Schelt⸗ 
worte für ihn find. Iſt aber ber Knecht verftändig, in welcdem 
Galle er ohne Grund gefcholten wird, fo find bie Worte auch ver: 
Ioren: er wird fie fehweigend, ohne Gegenrede, an ſich vorübergehen 
Iafien. in anderer Spruch glei hinter jenem lautet: „Wer feinen 
Knecht in ber Jugend verzärtelt, da gibt es zulekt ein Klaglied.“ 
Denn fo wird das viel mißhandelte Wort TO zu überfegen fein, 


wenn uns anders das odurnOnceras ber Septuaginta mit Recht auf 
ben Stamm 1713 hinweist, von welchem ed wie ) aus 79°) mit 


Ausftopung des mittlern Radikals, im Uebrigen aber gleich wie 
int") von 8%) gebildet fein kann. Daß ein Buch, deſſen In: 


halt durchweg aus einer folchen Anfchauung der fittlichen erhalt: 
niffe ftammt, mit einer folchen Zobpreifung der verftändigen und thä- 
tigen Hausfrau ſchließt, wie wir fie Prov. 31, 10—31 Iefen, if 
gewiß viel weniger verwunderlich, als daß man gemeint hat, unter 
biefer Hausfrau den und innerlich gegenwärtigen Chriftus ober feinen 
wiedergebärenden und für dad Reich Gottes erziehenden heiligen Geiſt 
verſtehen zu müffen oder zu können“). Wir begnügen ung, bie 
Hausfrau befchrieben zu finden, wie fie ben Befit des Haufes ver: 
waltet und mehrt und dadurch auch die Stellung ihres Mannes im 
gemeinen Wefen fördert’). Und wenn es am Schluſſe beißt, 


) Prov. 29, 19. ) vgl. 3.8. Jer. 6, 8; 31, 18. ?) wie Pf. 49, 21. °) fe 
3. B. Bertheau. °) gegen Stier d. Welle e. König ©. 278. °) wg. 
Hävernick 3. Ezech. 27, 32. °?) Prov. 26, 26. *) fo neuerlichſt Stier d. 
Politik der Weisheit S. 134. 9 ſ. V. 23. 
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Famn an mimney me van Dam ja Nr⸗e, fo fehen wir 
darin Feinen Wibderfpruch mit bem Lobe der Schönheit Sulamtth’s, 
fondern nur die andere Seite zu der im hohen Liebe bargelegten fitt- 
lihen Wahrheit, etwa wie fih der 32. Pfalm zum 8. verhält. 
Wenden wir und nun zur neuteftamentlichen Schrift, fo begeg- 
net und gleich an ber Schwelle ber von ihr bezeugten Gefchichte eine 
Thatfache, die und erfennen läßt, wie unbebingter Welfe Stetigfeit 
und Ausfchlichlichfeit ber gefchlechtlihen Gemeinfchaft, aljo Ehe, zur 
Borausfegung gottgefälligen Kinbergebärend verordnet und geheiligt 
iſt. Obgleich namlih Maria nicht durch den Willen eines Mannes, 
fondern durch Wirkung des heiligen Geiſtes allein das heilige Kind 
empfangen hat, welches fie gebären follte; fo tft boch veranftaltet 
worden, baß fie eines Mannes Weib und in ihres verlobten Mannes 
Haufe war, ehe fie des Kindes genas. Der durch die Schöpfung 
gefeßten ehelichen Orbnung wurde das Wunder der Crlöfung unter- 
geben und in fie verhüflt, und ber von Gottes wegen ber Erbe des 
Thrones David’ war, durch das Verhältnig feiner Mutter zu Jo— 
feph natürlicher Welfe dem Haufe David's eingefügt. Hinwieder iſt 
eben dort zu fehen, welch gute Orbnung bes natürlichen Lebens bie 
gefchlechtliche Gemeinſchaft der Ehe ift!), daß fi Joſeph, nach⸗ 
dem er doch durch Offenbarung wußte, welch heiligen Wunders fein 
Weib gewürdigt worden, zwar fo lange, bis fie das Kind dieſes 
Wunders geboren hatte, ber gefchlechtlichen Semeinfchaft mit ihr ent- 
hielt, dann aber nach der Welfe ber Ehe mit ihr lebte, ohne daß 
fie, die Mutter des Sohnes Gottes, fich ihm entzog. Denn beides 
zugleich befagen die Worte xal our ayiswaner auııjr Ems ov äraner 
vioy?), auch wenn nur fo, und nicht 209 vior avıng 207 mowzo- 
zoxov gelefen fein will. Wenn man gemeint hat, es Tiege in ber 
Natur der Partikel Eus ov, daß fie nicht nothwendig befagt, das, was 
bis zu einem beftimmteu Zeitpunkte nicht gefehehen war, fei nach dem⸗ 
felben erfolgt?); fo ift zu entgegnen, baß es fich bier um etwas han⸗ 
delt, von dem nach dem Weſen ber Che voraudzufegen ift, daß es 
gefchehen fet, fo daß nothwendig ganz allgemein und nicht mit ber 
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nähern Beſtimmung dus ov örexsy vior hätte geſagt werben müſſen, 
Sofeph Habe Marta nie erkannt‘). Ob dann Maria wirklid Söhne 
und Töchter geboren hat, und die Brüder und Schweftern Jeſu, 
welche erwähnt werben, es in diefem Sinne gewefen find, kann hier 
unerörtert bleiben. 

Bon dem Knaben Sefus Iefen wir an einer Stelle ?), an wel- 
cher e8 um fo bebeutfamer ift, als unmittelbar vorhergeht, welches 
Bewußtſein von feinem ihm einzig eigenen Verhältniffe zu Gott fei- 
nem Vater ihm einwohnte, daß er feinen Eltern ein gehorfam unter- 
gebener Sohn geweien, fo daß ſich alfo das Wunder feines Bewußt⸗ 
ſeins der Gottesfohnfchaft in die natürliche Ordnung bed Berhält- 
niſſes eines Sohnes zu ben Eltern verhüflte und fi) nur in ber 
Weiſe ftetig vollbrachte, wie es innerhalb dieſes Berhältniffes und 
unbefchadet desſelben geſchehen konnte. Wenn dann Marcus Jeſum 
nicht nur den Sohn bed Zimmermanng, fondern felbft den Zimmer: 
mann nennen laßt °); fo gewinnen wir das Bild eines Sohnes, 
welcher, ſei es bei des Waters Lebzeiten als deſſen bienftwilliger 
Gehülfe, fei es nach dem Tode bdesfelben als der nächftverpflichtete 
Ernährer der Seinen, die Kräfte feines natürlichen Lebens zum Be- 
ften des Familienbeſitzes verwendet, ohne fich, ob er gleich der Schn 
Gottes war, ber Hülfe Gottes zu feiner und der Seinen Grnährung 
anders, als unter ber Vorausfegung feiner eigenen pflichtmäßigen 
Thätigkeit zu getröften. Erſt ald er in dem Auftreten und dann 
wieder in ber Gefangenlegung des Täufers die Weifung Gottes 
erfannte, nunmehr in bie Oeffentlichfeit hervorzutreten, oder bed 
Taufers Predigt fortzufegen, verließ er das elterlihe Baus. Pen 
ba an war dann freilich fein Verhältnig zu Mutter und Brütern 
ein anderes, wie ſich zum erften Male bei der Hochzeitfeier zu 
Kana gezeigt hat. Denn als hier feine Mutter, weil es an Wein 
gebrach, die Worte an ihn richtete, fie haben keinen Wein, um ihn 
zu veranlaffen, diefem Mangel in ber Wetfe abzubelfen, wie fie da⸗ 
heim gewohnt gewefen war, daß er jebem Bebürfniffe zu helfen 
wußte, fo antwortet er: Ti euol xal 00i; yuraı, ovno ne 7; @pa 
pov*). Denn fo dürften diefe Worte, ba die Anrede paffender zu 
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Anfang eines Satzes fteht, richtiger abzutheilen und das Ti suol nal 
coi; auch an ben andern Stellen‘), wo es vorkommt, gleicher 
Weife von ber nachfolgenden Anrede abzufcheiden fein. Sowohl biefe 
Abweifung als bie Anrede mit yuras mußte für bie Mutter befremb= 
lich fein. Aber fie follte gleich bei dieſem erften Wiederfehen, nach— 
bem er mit dem heiligen Geiſte gefalbt und ber Meifter feiner Jün⸗ 
ger geworden war, deß inne werden, daß fie für bas, mas er von 
jest an zu thun haben wird, nicht mehr fo zu ihm fteht, wie bie 
Mutter zum Sohne, fondern wie ein Weib zum Manne Gottes. 
Desgleichen follte fie auch in der That, welche er auf jene Worte 
folgen ließ, in feinem erfien Wunder ?), etwas anderes ald jene 
bloße Erfüllung ihrer Bitte erkennen. Wohl verfland fie fein ovne 
fo, als werde er fpäter doch noch thun, was fie wünſchtez und uns 
verfiimmt durch feine befrembliche Entgegnung gebot fie ben Dienern, 
deß eingebenf, wie er immer bie rechte Hülfe gefunden, zu thun, 
was er fie heißen werde). Aber als er dann, obwohl die Zeit 
feines Wunderwirkens noch nicht gelommen war, um ben Seinen 
eine irdiſche Vorausdarſtellung jenes himmlischen Hochzeitmahls zu 
geben, wo er das Gewächs des Weinſtocks mit ihnen im Reiche feines 
Vaters trinken wird’), das Waſſer der Reinigung in ben Wein der 
Freude verwandelt hatte; da mußte Maria wohl verfiehen, daß er 
in eine Weife.des Thuns und Wirkens eingetreten war, für welche ihr 
mütterliches Verhältniß zu ihm feine Geltung hatte. Und als er am 
Kreuze hing, nahm basfelbe völlig ein Ende. Denn in bem Sinne 
weist er fie Angefichts feines Todes mit ben Worten Tvraı, loe ö 
vios oov°) auf Johannes hin, daß fie wiflen fol, ber Tod, wel- 
hen er nun ftirbt, ob er zwar aus bemfelben wieder hervorgehen 
wird, löst das Verhältnig, in welchem er durch Empfängnig und 
Geburt zu ihr geftanden hat‘). Aber che es fich löst, erzeigt ex 
ſich noch als ihren Berather und Verſorger. Ob fie auch leibliche 
Söhne Hatte, welche ihr verpflichtet waren unb für ihr Außered Le= 


)f. Marc. 1, 245 Maith. 8, 29; und beſonders Luc. 8, 28. *) gegen 
Tholud z. d. St. °) vgl. beſonders Lutharbt d. joh. Ev. I. ©. 151 f. 
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ben Sorge tragen würden, gab er ihr doch ben Jünger zum Sohn, 
welchen er vor allen lieb gehabt, weil derfelbe am erften im Stande 
fein wird, ihrem Gemüthe einen Erfag für die Liebe zu gewähren, 
beren fie jetzt verluftig gebt. 

Aber auch außerhalb der eigenen Familiengemeinſchaft fehen 
wir Sefum alle die mannigfaltigen Verhältniffe, welche in der %a- 
milie ihren Ort haben, mit That und Wort anerkennen. Ale er 
mit den Jüngern, welche ihm das Zeugniß des Taufers zugeführt 
bat, die Heimath mieberbetritt, ift ihm das hochzeitliche Haus zu 
Kana fein unpaffender Ort, fih mit feiner Mutter unb feinen 
Brüdern wieder zufammenzufinden, und die Freude ber hechzeitlichen 
Feier keine ungeeignete Veranlaſſung, bie Herrlichkeit feines Berufs 
durch das erfte finnbildlihe Wunder zu offenbaren. Und ale er fi 
aus Zudäa nach Balilän zurüdzog, ohne jetzt fhen, ehe Johannes 
gefangengelegt war, der Prophet Galiläa's fein‘), alfo auch ohne 
bier, wie zuvor in Jerufalem, Wunder thun zu wollen; belohnte 
er bie väterliche Liebe, mit welcher jener Beamte des Herobes An- 
tipas ?) in ihn drang, mit dem tröftlichen Worte „Sehe Hin, bein 
Sohn lebt”. Denn fo ftelt e8 der Evangeliſt bar, daß .fich Jeſus 
nur durch bie angftvolle Liebe de Mannes dies Wort des Troſtes 
hat abbringen laffen, der auf bie Gegenrede des Herrn „Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder feht, werdet ihr nicht glauben“, ob fie 
gleich darnach ausfah, als fei er aus Unwillen über die Sinnes— 
weife des Volks zur Srfüllung feiner Bitte ungeneigt ), nur mit 
dringenderer Wiederholung berfelben antwortete. Eben fo iſt es 
eine Anerkennung, welche er der elterlichen Liebe angebeiben lieh, 
dag er ed für Feine Störung feines Berufswirkens achtete, wenn 
man ihm die unmündigen Kinder brachte und fein Gebet und feinen 
Segen für fie begehrte. Und wenn er fih auf die Bitte jenes 
Genturio, daß er feinen Eranfen Knecht heile, fo bereitwillig finden 
ließ, in des Heiden Haus zu fommen und feine Bitte zu erfüllen; 
fo beftimmte ihn hiezu fchwerlich das Lob, welches dem Mann 
feine jüdiſchen Bürfprecher gaben, daß er ihr Volk liche und eine 
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Synagoge gebaut babe‘), fondern bie Liebe, welche derfelbe zu ſei⸗ 
nem Knechte trug, war er gerne gewillt zu belohnen. 

Mie nun Sefus an den Verhältniffen, welche die Familie 
ausmachen, nichts ändert, fo lehrt er auch nichts Neues über das 
rechte Verhalten in benfelben. Freilich verwunberten ſich feine Jün= 
ger, als er willfürliche Löfung der Ehe fchlechterdingd für Sünde 
erklärte, und riefen aus, wenn es fich fo verhalte, fo fei es nicht 
zuträglich, ehelich zu werden, indem nämlich dann eine unglüdliche 
Ehe ein ſchweres Lebenshemmniß werden Tonne ?). . Aber fie be= 
wiefen damit nur, daß aud) ihnen dasjenige Verftändnig bed Ge— 
feßes abging, welches fie doch ſchon aus der altteftamentlichen Schrift 
ſelbſt hätten gewinnen mögen. Denn ber Herr hatte nicht anderes 
gethan, als daß er die Pharifaer, welchen es auch dies Mal nur 
darum zu thun war, zu wiflen, was erlaubt, und nicht, was ge= 
boten fei, von dem Geſetze, welches ſich begnügt, die Heiligkeit der 
Ehe bei einmal beſtehendem Brauche ber Eheſcheidung zu wahren, 
auf bie Schöpfung bes Weibes zurüdwies, aus welcher zu lernen 
fei, wie Gott bie Che meine. Wenn er daran erinnerte, daß Gott 
gleich Anfangs — denn an aoyns kann nur zum Folgenden ge= 
hören, nicht zu momoas, wozu ano nicht paßt?) — die Menfchen 
als ein Paar, ald Dann und Weib gefchaffen hat; war bies nicht 
weſentlich dasſelbe, wie jenes «5 m au dipy MSN welches 
wir bei Maleachi gelefen haben, nämlidy eine Erinnerung an bie 
auf der Schöpfung beruhende gleiche menfchliche Berechtigung von 
Mann und Weib in ihrer Beflimmung für einander? Nach bem 
Berichte der Schrift von ber göttlihen Einſetzung ber She und 
ihrem an biefen Bericht angefchloffenen ausdrüdlichen Zeugniffe fol 
man bemefien, wie innig und unauflöslich die Gemeinfchaft ift, in 
bie fich der Menſch begibt, ber eines Weibes Mann wird. Die 
Beiden find für das Leben, welchem biefe Gemeinfchaft angehört, 
nicht mehr zwei neben einander, fonbern eins in einander, fo zwar, 
daß die leiblich gefchlechtlihe Zufammengehörigkeit nicht etwa nur 
ein untergeordneter Beftanbdtheil dieſer Gemeinfchaft *), fenbern das 
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Weſentliche derſelben ift!). Bei diefer uranfanglich durch die Schö— 
pfung felbft gefehten Orbnung der Che, welche durch Moſe's Zu 
laffung, daß Löfung ber Ehe gefchehe, nicht abgeändert ift, Tann 
eigenwillige Zöfung der Che nur ald Verlegung des von Gott ge 
ordneten Verhältniſſes angeſehen werden; fo daß es von Gottes 
wegen Ehebruch ift, wenn der Dann eine Andere heirathet, wäh⸗ 
rend diejenige lebt, welche er von fich gethan hat, und Chebruch, 
wenn ein Mann biejenige heirathet, welche ein Anderer von fid 
gethan hat, während biefer noch lebt, und Berleitung zum Ghe- 
brucdhe, wenn ein Mann fein Weib von ſich thut und fie dadurch 
in ben Fall bringt, einen Andern zu heirathen, während er felbR 
noch lebtz). Ob der Herr bie Ausnahme erl nopreia ausbrüdlid 
benennt ober nit), ift um deß willen ohne Belang), weil bie 
Ehe in dem Sinne, in welchem fie gemeint ift, wenn der Herr 
ihre Löfung verbietet, da nicht mehr befteht, wo das Weib nicht 
mehr ihrem Manne gehört, fondern aus einem Eheweib eine Hure 
geworben ift®): daher Nichts verfehrter fein Tann, als zu fagen, 
wenn der Herr einen Scheidungsgrund zulaffe, laſſe er deren auch 
mehrere zu ®). 

Etwas Neues lehrt der Herr auch mit dem Worte nicht, wel- 
ches er auf die Aeußerung feiner Jünger erwiedert, daß es unter 
folden Umftänden nicht zuträglich fei, ehelich zu werden. Ov narze;, 
erwiebert er, xweovaır 707 Aoyor T0oV109, aAA oig Ösdoraı, wo 107 
Aoyor zovros unmöglich auf das Wort ber Jünger gehen kann'), 
‘welche ja nicht lehren, fondern fragen, und deren Ausruf ov ovuyapı 
yauzoas um fo weniger von dem Herrn für eine nur bei einer ge- 
wiffen fittlichen Verfaſſung aufnehmbare Marime erklärt werben 
fann, als er gar feine Marime ift, noch fein will, fondern aus 
bes Herrn Ausfpruche über die Unlösbarfeit der Ehe ein Bedenken 
über die damit gegebene Erſchwerung des ehelichen Standes jchöpft. 


1) vgl. Stier a. a. O. S. 267. ?) vgl. Matth. 5, 32. °) vgl. Marc. 10, 11; 
Luc. 16, 18. *) vgl. Meyer 3. Matth. 5, 32 u. Tholud 3. derſ. Et 
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Meyer z. d. St. 


— 41 — 


Denn nur bedingter Weife fagen fie, ov ovupsos yauıjonı, und 
nur die von dem Herrn aufgezeigte Unlösbarkeit ber Che bringt fie 
Dazu, es zu fagen. Es muß alfo bes Herrn eigener Ausfpruch 
fein, welchem zum Zwecke ber Berichtigung des Eindrucks, den er 
auf die Zünger gemacht hat, bie mit jenen Worten eingeleitete Ver⸗ 
ſtändigung gilt. Daß biefelbe, fo gefaßt, dem aus dem Wefen ber 
Ehe geführten Beweife ihrer Unlösbarkeit wiberfpreche und ben Sag, 
baß fie unlösbar fei, durch Unterwerfung besfelben unter eine fub- 
jeftive Bedingung für bie Praxis illuforifch mache‘), tft ein irriger 
Sinwand, welcher auf Mipfennung ber Wahrheit beruht, daß ber 
Herr feinen auch zwangsweiſe aufrechtguerhaltenden Rechtsſatz aufs 

„ſtellt, fondern eine unter der Vorausſetzung des Glaubens an ihn 
gemeinte fittlihe Belehrung gibt. Uebrigens gehören jene einleiten= 
ben Worte felbft ſchon zu ber Verftändigung über ben Sag von ber 
Unlösharkeit der Ehe, und nicht weist zor Aoyor zovzor auf bas 
Nachfolgende, daß zap einen hiemit angekündigten neuen Ausfpruch 
einzuführen biente 2), Obgleich nämlich yae an fich für folchen Ge: 
brauch geeignet ijt, fo kann es body hier nicht fo gemeint fein, wo 
amd ole dadoras bazwifchentritt und im Folgenden feing Erläuterung 
befommt’). Nur denen, fagt ber Herr, iſt ed gegeben, biefer ſchrift⸗ 
gemäßen Lehre von ber Unlösbarkeit der Ehe bei fih Raum zu 
geben — benn ein bloßes Begreifen mit dem Berftande iſt zapair 
nicht ) —, welche fich felbft verfchnitten haben um des Himmelreiche 
willen. 

Dies ift aber etwas Anderes, als die böſe ehebrecherifche Luft 
um Gottes willen ausrotten ). Denn wer fich verfehneibet, der be⸗ 
gibt fi ganz und gar ber Uebung feines Mannesvermögend; und 
wenn er ed um bed Reiches Gottes willen thut, fo thut er es, weil 
ihm mehr anliegt, in das Reich Gottes einzufommen oder ihm zu 
dienen), als der gefchlechtlichen Liebe zu genießen. Wie nun Jefus 
in ber bei Matthäus und Marcus gleich darauf folgenden Erzäh— 
lung von jenem veichen Jünglinge fordert, baß er um bed Reiches 
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Gottes willen al bas Seine ben Armen gebe, ohne ba bamit ge= 
fagt fein will, es Tonne Niemand in das Reich Gottes einfommen, 
wenn er nicht zuvor all das Seine ben Armen ſchenke; eben fo 
verhält es fich mit bem Verzicht auf bie geſchlechtliche Liebe. Wer 
nicht bed Sinnes ift, meint ber Herr, daß er bereitwillig biefen 
Verzicht Teiftet, wenn das Reich Gottes ihn forbert, der Tommi nicht 
in das Himmelreih, unb ber tft auch nicht im Stande, einer fol- 
den Anſchauung von ber She bei.fih Raum zu geben, unb feine 
Ge darnach zu führen, wie fie ber Herr auf Grund ber Schrift 
geltend macht‘). Denn einem Solchen würde bie Unlbsbarkeit ber 
Ge allerdings ein unerträgliches Lebenshemumiß werben, weil ſei⸗ 
nes Lebens Richtung nicht auf Bott, fonbern auf ben Genuß biefer 
Welt geht. Kür Solche if alfo auch Sein Worberung, bie Ge 
fe unlösbar zu achten, nicht gemeint. Sie follen wiffen, baß fie 
es von Gottes wegen iſt; aber um ſich in vechter, in ber von bem 
Herren gemeinten Weiſe darnach zu halten, müßte ihre ganze Sinnes⸗ 
weife erft eine anbere werben”), Gar nicht ftellen würbe er aber 
biefe Forderung, wenn in feinen Augen bie She an ſich ein Hinder⸗ 
niß wäre, in. das Reich Gottes einzulommen. 

Gehen wir nun auf Berhalten unb Lehre ber Jünger Sehe 
über, fo nehmen wir zuvörderſt wahr, daß felbft bie Apoftel, wenn 
fie bereits chelich waren, auch nach ihrer Berufung ehelich geblichen 
find, ober, wenn fie ed nicht waren, fein Bebenten trugen, es zu 
werben). Und wenn von ber Gemeinde zu Serufalem gerühmt 
wird, daß Alle Alles gemein hatten, was fie befaßen, und daß fie 
ihre liegende Habe verkauften, bamit ber Ertrag nach Bebarf ver: 
theilt wurde *); fo ift bies nicht fo zu verfiehen, als babe es dort 
fernerhin kein gefondertes Familienbeſitzthum gegeben, ober vielmehr 
keines geben bürfen, noch ift jener Ruhm eine ungefchichtliche Weber: 
treibung ®), fondern freien Willens verfauften bie Befiger liegender 
Habe fo viel davon, als fie verkaufen mußten, um bem Bebürfniffe 
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ber Armen an ihrem Theile abhelfen zu können, nicht aber damit 
die Bebürfniffe Aller aus Einer Kaffe beftritten würden‘). So 
wenig hat das Chriſtenthum an dem äußern Beftande der Familien⸗ 
gemeinjchaft geändert, daß felbit die Leibeigenſchaft beftehen blieb. 
Es ift von chriftlichen Herren die Rebe, welche Chriften zu leib⸗ 
eigenen Knechten haben ?), ohne daß beren Freigebung von ihnen 
gefordert wird. Vielmehr fehit Paulus dem Philemon feinen ent- 
laufenen und von ihm zu Chriſto befehrten Sklaven Onefimus zu⸗ 
rüd, und erbittet nichts weiter für ihn, als gütige Aufnahme. 
Zwar bat man ben Brief, welchen ber Apoftel an Philemon ge= 
richtet hat, fo verftehen zu müſſen oder zu Tonnen geglaubt, als 
begehre er die Freilaſſung bes Oneſimus; aber ficher mit Unrecht. 
Die Stelle, um deren Verftändniß es fi) handelt, beginnt mit dem 
unvollftändigen Satze Or aremsuya co, av dd avzor, zoiT dos 
za end onlayyra — denn mposiaßon iſt offenbar nur zur Vervoll⸗ 
ftändigung beigefchrieben worden —, und fie ſchließt mit ben Wor- 
ten Ei 007 ne äyus xormror, noosiaßov avzor as dus. Diefes 
noogAcußaveodaı hat der Apoftel im Sinne, wenn er fehreibt, ir« 
un oc nar& arayıny 10 ayador 00V 7 aAld xar® äxovaor. Gr 
hätte nämlich den Onefimus gern zu feinem Dienfte bei fich behal« 
ten, in welchem Falle es fid) von felbft verflanden hätte, daß ihm 
fein Herr die Strafe erließ, welche er verwirft hatte. Aber eben 
deswegen verzichtete er auf feinen Wunfch und fchidte den befehrten 
Flüchtling zurüd, weil er nicht wollte, daß es fo ausſehe, als hätte 
fi) Philemon wider Willen gütig erzeigen müflen. To dyador vov 
fann in dieſem Zufammenhange nicht etwas Gutes fein, das Phi⸗ 
lemon dem Apoftel erzeigen follte’), am wenigften Ueberlaffung bes 
Oneſimus an ihn *); fondern ed muß, dem mit yap angefchloffenen 
Satze entfprechend, etwas gemeint fein, worin Philemon auch jekt 
nach der Zurüdfendbung bed Onefimus, aljo an biefem felbft feine 
Gütigkeit erzeigen kann. Dann aber zunächft wenigftend nicht, daß 
er ihn freilaffe, fondern daß er ihm verzeihe und ihn freundlich 
aufnehme. Breilaffung wäre eine fonderlihe, über das, was zu= 


1) gegen Meyer z. Akt. 2, 45. ) 1 Tim. 6, 2. 9 gegen Meyer u. Wie⸗ 
finger. ) fo 3. B. Calvin. 
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nächſt erwartet und begehrt werben Tonnte, hinaus liegende Güte, 
welche ber Apoftel ausbrüclicher bezeichnen müßte, wenn er fie 
meinte. Statt befien fehen wir ihn fein Begehren, daß Philemon 
dem Oneſimus Güte erzeige, nur damit begründen, baß er ihm zu 
Gemüthe führt, was er an dieſem Sklaven fernerhin haben werbe. 
Nicht was man an einem Sklaven, fondern mehr ald man an 
einem Sklaven hat, wird cr an ihn befiten, nämlich einen Bruber, 
welcher dem Paulus Tieb ift wie wenig andere), und es alfo noch 
viel mehr, weil gleichzeitig in natürlichem und chriftlicdem Gemein- 
fchafteverhältniffe, ihm felbft fein wird. Da bier ovndss ag Boulor 
und vᷣado 5ovAor durch adeapoy erklärt ift, fo befagt das Erſtere 
offenbar Feine äußere, fondern eine innere Veränderung bes Ber- 
hältnifjes: biefe aber würde der Apoftel anders bezeichnen, als er 
thut, wenn er voraudfehte, gefchweige wenn er begehrte, daß Phi: 
lemon ben Onefimus aus dem Sklavenſtande entlaffe ). 

Aber andererfeitd hat man den Apoftel Paulus übel verftan- 
ben, wenn man meinte, er gebe 1 Kor. 7, 21 dem chriftfichen 
Sclaven ben Rath, felbft dann Sklave zu bleiben, wenn er in 
dem alle jei, frei werden zu können). Der Sap aA ei xaı 
duraonı 8Asvdepog yersodaı, uaAAor yonoas muß etwas Anderes fein, 
als eine bejahente Faſſung berfelben Vermahnung, welche vorher 
verneinendb un 00s ueidro gelautet hat. Kein „fondern” ift ade, 
fondern ein „bagegen”, indem das Gebot uaAdor zonuas unter einer 
Bedingung eintritt, welche bei bem DBerbote un 00 mess noch 
nicht beftanden hat. Rur ein „dagegen“ verträgt fi) mit dem 
Segenfage, in welchen bas Gebot durch feine Bedingtheit zum vor: 
hergegangenen Verbote zu ftehen fommt. Welches dieſer Gegenſatz 
fei, ergibt fich freilich nur bei richtiger Ergänzung bes gorom. Die 
Weitfchaft und Unbeftimmtbeit dieſes Begriffs berechtigt eben fo 
wenig, z5 dovAeiz hinzuzubenfen *), ald 5 Ammdsgia”)., Nur aus 
dem Sage felbit, in welchem biefer Imperativ ſteht, fann man 


) vgl. Alt. 26, 3 gegen de Wette, Meyer, BWiefinger. ?) vgl. Meyer z. d. 
St. ?) fo 3. B. de Wette, Meyer, DOfiander, Mater z. d. St.; Baur In 
den theol. Jahrbb. 1852. S. 26. *) gegen Ofiander. °) gegen Billroth 
u. 9. 
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entnehmen, was ihn erganze. Nun fagt ber VBorberfa von einem 
dvraodas: wovon anders wird alfo Gebrauch gemacht werben follen, 
als von biefem Können? Man behauptet nun zwar, dem ftehe 
bas xus hinter ei im Wege '), während bei der andern Auffaffung 
ei xcei in feiner conceffiven Bedeutung verbleibe. Aber die Wahr⸗ 
beit ift, daß in feinem Falle el xas verbunden werden barf. Wäre 
bie Meinung biefe, daß ein Sklave felbft dann, wenn er frei wer⸗ 
ben Tonne, von biefer Möglichkeit Feinen Gebrauch machen bürfe — 
denn dies wäre ber richtige und natürliche Ausdruck dieſes Gedan⸗ 
feng —, fo müßte ber Borberfat lauten xai a duraouı. Denn nal 
ei iſt es, welches fleigernd einen möglichen Ball einführt, bei wel- 
chem, was fchen fonft feftfteht, fein Verbleiben haben foll, während 
s xai etwas zugibt, was thatfächlich der Fall ift, ohne das aufzu= 
heben, was ber Nachſatz bringt. Bei jenem ruht ber Ton auf bem 
Vorderſatze, bei biefem auf dem Nachſatze. Sollte nun das ur oo 
peldto nur in anderer Form dem neuen möglichen Falle gegenüber 
aufrecht erhalten werben, fo müßte xai ai fiehen. Gin Zugefländ- 
niß aber, daß etwas wirklich der Kal fet, Hegt allerdings auch bei 
ber entgegengeſetzten Auffaffung nicht vor. Man bat alfo xas von 
es zu trennen und, freilich nicht mit sAsvdepos?), wohl aber mit 
övsaoos zu verbinden ). Es tft dasſelbe xas, wie es kurz vorher 
im 11., und kurz nachher im 28. Bere, beide Male in einem 
Bedingungefage vorkonnnt. Im vorliegenden Falle dient es bazu, 
von dem bloßen Gedanken de8 Sklaven, wie wünfchenswerth bie 
Hreiheit fei, zur wirklich eintretenden Möglichkeit ber Befreiung auf⸗ 
zufteigen *). Mäaaos aber ftcht im Gegenfate zum Berbleiben im 
Knechtsſtande, indem basfelbe, wo die Möglichkeit einträte, frei zu 
werden, eben nicht das Rechte fein würde‘). Nur fo paßt nun 
auch der zweite ber mit yao angefchloffenen Sabe, von welchen ber 
eine der faljchen Bekümmerniß entgegentritt, als Chriſt im Knechts⸗ 
ftande leben zu müflen, der andere dagegen ber falfchen Beforgniß, 
bie Freiheit nicht vertragen zu fönıfen. 


') fo 3. B. Meyer z. d. St.; Baur a. a. O. ) gegen Rüdert. ) vgl. Re: 
ander 3. d. St. *) vgl. Hartung d. Lehre v. d. Part. I. ©, .133. °) vgl. 
Matth. 25, 9. 
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Etwas Neues wäre es, wenn Paulus Iehrte, es fei eine höhere 
fittliche Vollkommenheit, ſich der geſchlechtlichen Gemeinfchaft zu ent- 
halten, als chelich zu werden‘). Aber wenn er fihreibt, xaAor 
ardponno yuramndg un anreodas!), fo iſt zuvörderſt zu erinnern, 
daß xaAoy sorir zn’) nicht eine Tugendlichkeit bezeichnet, fonbern 
was Einem taugt‘). Und daß es der Apoftel fo meint, erhellt 
ungmweibeutig, wenn er von bem, welcher feine Zochter verehelicht, 
wie von dem, welder fie nicht verehelicht, gleicher Maßen fagt 
nos rrossi, oder von erſterm xaAag wos, von lebterm xpeicoor 
zrosel, ober von jenem ovy duaprasa. von biefem xaAds zosei?). 
Denn fo wenig Verehelichung einer Tochter an fich felbft eine tu- 
gendliche Hanblung ift, eben fo wenig tft es eine tugenblichere, fie 
unverehelicht zu laſſen; und nicht für eine Handlung von höherm 
fittlichen Werthe gibt er demnach das Lebtere aus, wenn er bavon 
fagt xaAas mosei, und Feine Steigerung bed vorhergehenden ovy 
auaprarss fol dies fein‘); fondern nachdem er mit ovy duaprave 
barüber beruhigt hat, daß es fich nicht um eine Frage ber Sittlich⸗ 
feit oder Unfittlichkett handle, unterfcheibet er hinfichtlich der Dien- 
lichkeit dad Thun bes Sinen von dem bed Anbern durch xaAs oder 
xg8i0007 rossi. In biefem Sinne fagt er auch von ber Wittwe, 
welche nicht wieber heirathet, uaxaeıwzapa« soziy!), indem ihr ba= 
mit nicht eine höhere Auszeichnung in jener Welt verheißen®), fon= 
dern ihr Chriftenftand in diefer Welt als ein glüdlicherer gepriefen 
fein fol. In wie fern ihn der Apoftel hiefür achtet, fieht man 
Daraus, daß er von denen, welche ehelich werden, einerfeits fagt 
OAiyır ij oapxi äovorr os zoovra?), und anbererfeitd 6 yauıous 
HEDIUIK Ta& TOoV X00u0oV, NG Apsog y yvramı ). Das Gritere 
ftept im Zufammenhang mit feiner vorhergegangenen Meinungs: 
Außerung, vouilm ovr zovzo xaAor vnaoyar, dia 77 Eraoıacar 
avayınr ori nalor ardpomnwm To ovzug eiraı, welcher Sat, wenn man 
fo abtheilt u), zovzo auf das Folgende, ovzwus aber auf zapdarer 


1) vgl. 3. B. Hirſcher d. chriſtt. Moral II. ©. 331. *) 1 Kor. 7, 1. 8. 26. 
?) vgl. Matth. 18, 8. 9; Marc. 9, 42; 1 Kor. 9, 15. ) vgl. Maier a 
1 Kor. 7,1. °) 1Kor. 7, 37. 38. *) gegen Rückert z. d. St. °) 7, 40. 
°») Hirſcher d. chriſtl. Moral III. ©. 502. 9) 7, 28. *0) 7, 33. 4) ogl. 
Kühner 3. Xenophon Memor. IV. 2, 29 u. nam. Thucyd. J. 144. 
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bezieht‘), und oz: von sono abhängen Täßt, aufhört, ein in biefer 
Weiſe undenfbares Anakoluth?) zu fein. Die Befchaffenheit ber 
Zeit, natürlich nicht blos der augenblidlichen °), fondern ber ganzen 
Zeit zwifchen des Herrn Auffahrt und Wiederfunft, von welcher es 
nachher heißt 6 xuıpos ovreczaiusrog sorir, läßt es wünfchenswerth 
erfcheinen, möglichft wenig mit Dingen biefes Irbifchen Lebens be— 
helligt zu fein, indem fie den ohnehin jchweren Chriftenftand noch 
mehr erfchweren und die Drangfal des äußern Lebens fleigern. Die 
andere Ausſage, ö Ayauos uspıurk Ta zoü xupiov, nos Kpsog To 
xvoiw‘ 6 dd yaunoas HEpIMIE Ta TOÜ X00u0V, Mg apsog Ti yuraıki, 
xai meusosoras '), bebarf Feiner fo bedenklichen Entſchuldigung, wie 
daß Paulus noch keine Gelegenheit gehabt habe, das Schöne unb 
Segendreiche einer. hriftlichen Ehe anzufchauen ). Er febt ja bei dem 
Berheiratheten wie bei dem Unverbeiratheten die gleiche Gefinnung 
gegen den Herrn voraus, und fagt alfo von dem Erſtern nicht, 
daß feine Gedanken lediglich auf die Welt und nicht auf ben Herrn, 
fondern,, wie das beigefügte xad ueusgsore: ausdrücklich befagt, daß 
fie durch feinen ehelichen Stand nothwendiger Weiſe auch auf welt 
liche Dinge, und nicht ausſchließlich auf bie Angelegenheiten bes 
Herrn und bes Reiches Gottes gerichtet feien. 

Es ift alfo allerdings an bem, daß ber Apoftel bie Eheloſig⸗ 
keit fo beflimmt empfiehlt, als dies ohne Schmälerung der Würde 
ber Ehe gefchehen konnte‘). Aber er empfiehlt fie nicht als einen 
an fich heiligern Stand, fondern als eine Erleichterung des Chriften- 
ftande und Crmöglichung ungetheilterer Thätigfeit für das Reich 
Gottes; und zwar nicht blos für feine, fondern für alle Zeit”), 
wenn auch allerdings unter ber Vorausfegung eines Zuftands ber 
Dinge, mit deſſen Aenberung felbitverftänbli auch die Anſchauung 
von dem Werthe des ehelichen Stande eine andere werden mußte, 
In demfelben Sinne alfo empfiehlt er die Chelofigkeit, in welchem 
er nad) der andern Seite empfiehlt, ehelich zu werben. Denn er 


1) gegen Ofiander. ?) gegen Meyer. 2) gegen Bengel. *) fo Lachmann. 
fo Rüdert. 9) Thierſch Vorleſgen üb. Kathol. u. Brot, IL. ©. 170. 
’) gegen Schleiermader d. chriſtl. Sitte ©. 347; Harleß chriſtl. Ethik 
©. 271. 
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fagt eben bort zgairzor sony yaujanı 7 wugovade:‘), unb meint 
mit nvoovodes Fein fittliches Verhalten, ſondern einen leidentlichen 
Zuftand ?), welcher dem Ghriftenftande noch hinderlicher it, als ce 
- ihm der Sheftand werben kann. Eine Gabe Gottes nennt er «8°), 
wenn man von einer natürlichen Befchaffenhett ift, welche ohne Ge⸗ 
fahr, Brunft zu leiden, des Cheftanbes entrathen läßt; und nur 
bem, welcher fo befchaffen ift, empfiehlt er Eheloſigkeit. Daß er 
bie Che an und für fi) nur oder vorzugsweile als eine göttliche 
Beranftaltung zur Verhütung geſchlechtlicher Ausſchweifungen be 
trachte *), ift eine unrichtige Yolgerung aus der Art und Welfe, wie 
er benjenigen Ehriften, welche nicht Gefahr laufen, in Unzucht zu 
verfallen, Chelofigfeit empfiehlt. Wohl fagt er, Ka zas wopreias 
Inaoros 77 Savrov yuraina eydrw nal inacın vor Idı0r aröpa syire!). 
Aber damit lehrt er nicht, wozu bie Che urfprünglich eingefeht 
worben, fondern wer in bem alle fet, um feines Seelenheils willen 
ebelich werben zu müflen‘)z; wie benn biefer Abfchnitt feines Briefe 
an bie Eorinthifche Gemeinde lediglich durch bie Anfragen veranlapt 
it, ob es richtiger gethan fei, ehelich zu werben ober ehelos zu 
bleiben, in ber Che ber gefchlechtlihen Gemeinfchaft zu pflegen 
oder fih ihrer zu enthalten, endlich in ber Ehe zu bleiben, na- 
mentlich im Falle der eine Theil Heidnifch iſt, oder fie zu Höfen. 
Auf alle diefe Fragen antwortet der Apoftel in dem Sinne, daß 
er einerfeits die Heiligkeit und Beftimmung der Ehe aufredhterhält 
gegen eine irregehende Frömmigkeit, welche fi) dem Gatten um 
feines Unglaubens ober ber gefchlechtlichen Gemeinfhaft um ber 
Keuſchheit willen entziehen zu müſſen glaubte, und baß er anberer: 
ſeits den Chriftenftanb über den Eheſtand feßt, alfo dem chriftlicen 
Gatten feine Freiheit wahrt, wenn der heidnifche feines Theils bie 
She löst, und jedem die Freiheit wünfcht, ſich der Ehe enthalten 
zu Tonnen. 

Der Werth ber Ehe als einer Ordnung bes natürlichen Lebens 
bleibt hiebei eben fo unbeeinträchtigt, wie wenn Johannes von ber 





) a. a. O. 8.9 ?) vgl 2 Kor. 11,29. ) 7,7. *) Rothe theologiſche 
Ethik II. S. 614; Baur a. a. O. © 17. °)7,2. *) vgl. Galsn 
z. d. ©t. 
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Gemeinde ber lebten Tage ſchreibt, oi Nyopaousros aro ri yüg 
ovroi 8019, oĩ Merk yuraıar our SuoAvsdncar, napderoı yap alcıy 
ovros, ol anoAovdourzss zo dprip önov sar una!) Sehe ich 
nämlich recht, daß man fo abzutheilen und zu verbinden hat, indem 
nur auf biefe Weife ber nachfolgende Satz ovros nyopasdnoar amd 
zor7 ardpanos zu dem vorhergehenden os Nyopaousros ano Ti yic 
ovroi aicır in ein angemeſſenes Verhältniß, und der Sag oveo er 
anoAovdourzes zo orig, welcher fonft gewiß fein eicın bei ſich hätte, 
aus feiner Abgeriffenheit heraus tritt); fo fteht die Bezeichnung 
biejer für die Offenbarımg bes Herrn Aufgefparten ale ber bem 
Lamme, wohin immer es geht, Nachgehenden, womit ja ihre Treue®), 
nicht das Map ihrer Seligkeit *) ausgebrüct ift, mit ber Ausfage, 
bag fie jungfräulich find und fih mit Weibern nicht verunreinigt 
haben, im engften Zufammenhange. Nicht als biente das geſchlecht⸗ 
liche Verhältnig nur als Abbild bes Verhältniſſes zur Sünbe®) 
oder bie gefchlechtliche Hurerei als Abbild der geiftlichen, nämlich 
ber Abgötterei®), welchen Auffafjungen der unzmweibeutige Ausdrud 
nera yuramay ovn duoAvsdncar entgegenfteht; ja auch Unkeuſchheit 
und Hurerei im gewöhnlichen Sinne”) Tann ber Apoflel nicht mei⸗ 
nen, ba ihm Reinheit von ihr und unbedingte Nachfolge Ehriftt 
unmöglich gleich geltende Begriffe find. An jenen Ausfpruch bed Herrn 
über die, welche fich um des Himmelreichs willen verfchnitten haben, 
werden wir vielmehr erinnert. Die Chriften ber letzten Zeit, welche 
bie zur Beftehung ber letzten Anfechtung und zur Erlebung ber 
MWicderoffenbarung Jeſu beftimmte Gemeinde ausmachen!) — benn 
von ihnen iſt allerdings die Rede) —, haben allem entfagt, was fie 
hindern könnte, lebiglich dem Reiche Gottes zu leben und für das⸗ 
felbe zu leiden, und darum auch ber ehelichen Gemeinfchaft ). Was 
Paulus ben Chriften feiner Zeit empfahl, das ift in jenen legten 
Tagen eine Nothwendigkeit. Aber darum fieht doch Johannes in 


1) Apokal. 14, 3—4. ?) gegen Düfterdied 5. d. St. *) vgl. 3. B. Joh. 8, 
12. *) fo Düfterbied. ) Hengſtenberg z. d. St. ©. 125. 9 Ebrard z. 
d. St. ) Bleek Beiträge 3. Evangelienkritik ©. 185. *) vgl. Apolal. 7, 
1 f. °) gegen Düfterdied z. d. St. *) vgl. Reander Geſchichte der Pflanzg 
u. Leitg der K. dur d. App. ©. 629. 
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ber Che an und für fi felbft feine fittliche Unreinheit, noch legt 
er der Enthaltung von gefchlechtlicher Gemeinſchaft an und für fid 
eine höhere fittliche Würbe bei'); fondern was an und für fid 
ſelbſt ein natürlicher Brauch iſt, das wird zur fittliden Unreinheit, 
wenn man es lieber hat als das Neich Gottes, und nur als rechte 
Ehriften, nicht als Chriften einer höhern Stufe?) erzeigen fich jene 
Ghriften der lebten Zeit durch eine Hingabe in bie Nachfolge ihres 
Herrn, um deren willen fie auf die gefchlechtliche Gemeinfchaft ver- 
zichten. 

Uebrigens ift es berfelbe Paulus, welcher die Ehelofigkeit an= 
empfiehlt, und welcher es unter die Merkmale wiberchriftlicher Geifter 
ber Zufunft rechnet, daß fie vermehren, ehelich zu werden ). Was 
er um befto ausfchließlichern Dienftes Chrifti willen benen empfiehlt, 
welchen Gott die Fähigkeit dazu gegeben hat, ba fie in anderm 
Sinne, ald der Glaube, nicht Jedermanns Ding ift, das werben 
jene aus Mißachtung ber natürlichen Orbnung und um einer in 
außerlicher Weiſe zu gewinnenden Heiligkeit willen fchlechthin ver: 
bieten. Desgleichen ift e8 derfelbe Paulus, welcher fagt, um ber 
Hurerei willen folle insgemein jeder fein Weib und jebe ihren 
Mann haben, und welcher die Ehe als ein Abbild des Verhältniſſes 
ChHrifti und feiner Gemeinde preist ?): jenes, wo es fih darum 
handelt, wer dazu thun fol, ehelich zu werden; biefes, mo Das 
rechte Verhalten ber Ehegatten gegen einander gezeichnet fein will. 
Eine fo hohe Bedeutung hat ihm die Ehe ald Verbältniß natürlicher 
Lebensgemeinfchaft, daß er in ihr das Abbild bes Verhältniſſes 
Chriſti zur Gemeinde erfennen heißt, was für ben Chriften eine 
eben foldye Heiligung bderfelben ift, als wenn ber Israelite Jehova's 
Verhältniß zu Israel unter dem Bilde der Che dargeftellt findet. 
Aber fie müßte ihm der kirchlichen Gemeinſchaft gleichjtehen, wenn 
er follte fagen fonnen, es bürfe Niemand außer der Che bleiben 
wollen *). Andererſeits müßte er feines eigenen Wortes xgeirror 
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80117 yanıcaı 7 nvgovodws vergeſſen haben, wenn er zu ben ſitt⸗ 


1) gegen Rothe a. a. O., Düftertied 3. d. St. ?) Hirſcher a. a. O. IL 
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lichen Erforderniſſen eines Vorftehers oder Diakonus der Gemeinde 
bies gerechnet haben follte, daß er in erfter Che ftehe oder nur in 
Einer Ehe geftanden habe!). Die Eigenfchaften, auf welche Ti⸗ 
motheus und Titus bei ſolchen Wahlen fehen follen?), find ber Art, 
baß eine folche Forderung fehr fremdartig zwiſcheneinkäme?). Denn 
was von jedem Chriſten verlangt werben muß, daß er kein Säufer, 
fein Geizhals, Kein Raufer und dergleichen fei, auf dieſe aller- 
gemeinften Eigenſchaften foll vor allem geachtet werden; und hiezu 
gehört benn au, daß er Fein Hurer und Ehebrecher ſei ). Man 
hat eben dies zu ben Merkmalen ber Unächtheit jener Briefe ge- 
rechnet, daß die darin erforberten Sigenfchaften ber Kirchenbeamten 
ein Seder fi felbit hätte fagen Tonnen’). Hiegegen an bie 
Sugend und Unerfahrenheit des Titus und Timotheus zu er- 
innern ®), will freilich nichts verfangen. Aber das wirb zu er⸗ 
wiebern fei, daß es dem Apoftel nicht darauf anfam, Erforberniffe 
fonderliher Art zu nennen, fondern vielmehr, auf die allernädhften 
und felbftverftändlichen hinzuweifen, daß man fie nicht außer Acht 
laſſe, während man nach fonberlihen ausfehe. Die Nüchternheit 
ſchärft der Apoftel ein, wie in der Verwaltung ber Lehre, fo auf 
in ber Beftellung ber Aemter. Auch daß von einer Wittwe, bie 
als folche eine gemeindliche Stellung Haben foll, erfordert wird, fie müffe 
evög aröpog yvrn geweſen fein’), gibt Keinen Grund ab gegen unfere 
Auffaffung von ag yuramos &rno, indem damit nichtd weiter ge— 
fagt ift, als daß fie zur Zeit ihrer Che, mag fie nun einmal oder 
öfter verehelicht geweien fein, Eines und feines andern Mannes 
Weib gewefen fein muß. An BVielweiberei und Vielmännerei im 
Sinne einer bräuchlichen Geſtalt des ehelichen Lebens tft babei frei= 
lich nicht zu denken, ſondern das wird gefordert, daß der Mann 
feine anderen Weiber neben feinem Weibe habe, und bie Wittwe 
feine anderen Männer neben ihrem Manne gehabt Habe. 

Man Tann alfo nicht fagen, daß Paulus, ober aud daß ber 


ı) fo 3. B. auch Rothe a. a. O. ©. 615. °) 1 Tim. 3, 2. 12; Tit. 1, 6. 
2) vgl. Harleß chriſtl. Ethik ©. 273. 9 vgl. z. B. Hebr. 13, 4- 8. 
) fo z. B. de Wette in d. Einleitg z. Erklärg bes 1. Br. an Tim. ©. 62. 
*) fo Credner Einleitg nv. N. %. ©. 467. ) 1 Tim 5,9% 
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Herr ſelbſt die Ehe anders anſehe, als fie in ber altteſtamentlichen 
Schrift gewürdigt erfcheint. Das Neue, was uns in ber neuteſta⸗ 
mentlichen Schrift begegnet ift, geht nicht fowohl bie Ehe ober bie 
Familie oder den Hausftand felbft an, als vielmehr bie Stellung 
diefes natürlichen Lebensverhältnifies zum Gemeinweſen bes Helle, 
welche dadurch eine andere geworben iſt, daß bie Kirche Chriſti 
ihren Beftand unabhängig von ben Gemeinfchaften bes natürlichen 
Lebens hat. Wer ihr angehört, für ben Tann es nun wünfcdhens 
werth fein, daß er möglichft wenig in bie Angelegenheiten bes na⸗ 
türlichen Lebens verflochten fei, damit er feinem Chriftenberufe befto 
ungebinberter Ieben möge. Wo aber bad Bebürfniß gefchlechtlicher 
Gemeinſchaft vorhanden und der Chriftenberuf mit der Befriebigung 
besfelben vereinbar ift, da bleibt bie Che in ihrem unverkürzten 
Rechte, wie in ihrer urfprünglichen Heiligkeit. SIR nun aber bie 
Drbnung ber Ehe, der Bamilie, des Hausftandes an ſich ſelbſt in 
der neuteftamentlichen Schrift Feine anbere geworben; fo bebarf es 
auch Feiner neuen Anweiſung zum rechten Verhalten in dieſer Orb: 
nung des Gemeinlebend, und kann es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn wir Feinen anderen Srmahnungen biefer Art begegnen, als 
bie ſich von felbit verfiehen. Es ift nichts Neues, wenn Sefus 
fagt, wer ein Weib anblidt, um ihrer zu begehren, das heißt, 
wer fih von fleifchlicher Luft beftimmen laffe, ein Weib anzubliden, 
um an ihr einen Gegenftand begehrlicher Luft zu haben, ber habe 
hiemit die Sünde bed Ehebruchs ſchon begangen, indem es bas 
Gleiche fei, ob man fie im Herzen begehe ober mit der That voll: 
bringe). Jeſus fehärft damit nicht etwa den Sinn, in welchem 
ber göttliche Gefebgeber ben Ehebruch verboten hat, fonbern lehrt 
nur in dem Verbote, welches bie Äußere That benennt, bie Willene: 
meinung, aus ber es flammt, erkennen. Und mas wir in ben 
Briefen bes Paulus an die Ephefer?) und die Koloffer °) und dem 
eriten Briefe bes Petrus *), diefen brei an heibnifche Gemeinden ge: 
richteten Sendfchreiben, an Ermahnungen zu rechtem Verhalten von 
Mann und Weib, Eltern und Kindern, Herren und Knechten vor- 
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finden, daß fih bad Weib dem Manne ehrfürdhtig unterorbne, ber 
Mann fein Weib liebe, das Kinb ben Eltern, ber Knecht feiner 
Herrſchaft gehorche, das ift doch alles ber Art, daß es fi ein 
Jeder felbft jagen kann. Und auch bie fonderlicderen Weiſungen, 
daß Eltern ihre Kinder nicht mit erbitternder Härte oder aufreizen⸗ 
ber Heftigkeit, fondern mit Unterweifung und Vermahnung erzichen, 
und Herren ihre Knechte nicht mit Dräuen ängftigen, fondern nach 
Billigfeit mit ihnen handeln, und bie Knechte mit aufrichtigem 
Sinne und nicht blos zum Schein ober Gefallen wegen ihren 
Dienſt thun, und auch die Ungebühr ihrer Herren in Geduld er= 
tragen follen, fie find doch alle nicht fomohl Anwelfungen zu einer 
volftändigen Pflichterfüllung, als vielmehr Grinnerungen an das, 
was man am leichteften vergißt, und Abmahnungen von bem, wo= 
mit man fi am leichteften verfehlt. 

Wir werden fo ziemlich diefelbe Wahrnehmung machen, wenn Das rik- 
wir nach dem Schriftbeweife für unfere Beſchreibung des chriftlichen wege neun 
Handelns im ftaatlichen Gemeinweſen ausfehen. Auch ihn werben Titen Ge⸗ 
wir zunächft in der altteftamentlichen Schrift zu fuchen haben, und mn 
in ber neuteftamentlichen nur bie chriftliche Beftätigung bafür finden. 

Bor allem bient es und für bie mittlere Stelle, welche wir dem 
Staate zwifchen ber Familie und ber Menfchheit angewiefen haben, 
zur Rechtfertigung, daß bie altteftamentliche Schrift von einer That⸗ 
fache Zeugniß gibt, durch welche die bis dahin einheitliche Familie 
ber Menſchheit in eine Vielheit gefonderter, durch Abſtammung, 
Sprache, Wohnort und Gefchichte unterfchieblicher Gemeinſchafts⸗ 
kreiſe zertrennt worden ift, indem alfo bie ftaatliche Yorm bes Ge— 
meinlebend zwifchen die Einzelfamilie und das Menfchengefchlecht 
zwifcheneingetreten ift. Nicht von felbft find die Menfchen darauf 
gefommen, für ihr Gemeinleben eine andere Form ald die patriar- 
chaliſche zu erfinden, fonbern eine plögliche Störung der Sprad- 
einheit hat fie mitten in ihrem Beftreben, die Einheitlichkeit ihres 
Zufammenlebens zu fihern, dazu gezwungen, nad) Maßgabe ber 
Mannigfaltigkeit ihrer Sprache auseinanderzuwandern und @emein- 
fhaften neuer Art zu bilden, für welche nicht mehr bie Blutsver— 
wandtichaft maßgebend war, fondern jenes wunberbare Erlebniß 
fammt feinen nothwendigen Folgen. Aber biefe zur Bildung einer 
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Bielheit gefonderter Gemeinfchaftskreife beftimmte Form des Gemein- 
lebens ift nachmals und feither in immer umfaffenderen VBerfuchen zur 
einheitlichen Zufammenfaffung der ganzen Menfchheit verwendet wor- 
ben. Welchen Berlauf und welchen Ausgang der Weltgefchichte dies 
zur Folge hat, iſt in der hiefür entfcheibenden Weltzeit dem Nebu⸗ 
fabnezar im Traume gezeigt, dem Daniel geoffenbart worden. Zu⸗ 
letzt — fo lehrt die Weiffagung ber heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments — wird dieſes Unterfangen gelingen, Israel aber ber 
Offenbarung eines andern Reichs entgegenharren, eines Reiche, mit 
befien Offenbarung eine ganz andere einheitlihe Zufammenfaffung 
ber Menfchheit eintritt, wo fie nicht dem menfchlichen Rechte, dem 
Ergebniſſe der natürlichen Gefchichte, fondern ber Machtherrlichkeit der 
Gemeinde Chrifti, bem Ergebnifle der Heilgefchichte, unterſtellt if: 
fo daß alfo bie ſtaatliche Form des Gemeinlebens über ihre mittlere 
Stelle zwifchen Familie und Menfchheit in der That nicht Hinaus- 
fommen wird. 

Nächſt der Stelle, welche das ftaatlihe Gemeinwefen unter ben 
Gemeinſchaften einnimmt, ift die Benennung und Folge ber Gemein- 
güter defielben, als welche wir den Baterlandefinn, ben National- 
reihthum und die Weltftelung des Volks unterſchieden haben, für 
unfere Befchreibung des rechten ftaatlihen Verhaltens maßgebend. 
Ob dieſelbe ſchriftgemäß tft, Fonnen wir nur aus ber altteftament: 
lihen Schrift unmittelbar zu entnehmen beffen, weil nur fie une 
ein Bild Staatlichen Lebens darbietet. Und auch bier waltet bie 
Schwierigkeit ob, daß es mit dieſem ftaatlichen Leben eine befontere 
Bewandnig hat, indem das Volksgemeinweſen, in welchem es fih 
begibt, zugleich Heilsgemeinweſen, und deshalb das rechte ſtaatliche 
Berhalten, welches bier befchrieben oder gefordert wird, immer ein 
auf das Heildgemeinwefen gerichtetes ift. Aber andererfeitd Hat nun 
eben doch das altteftamentliche Heildgemeinwefen die Form des Volte- 
thums, und es wird ſich alfo immerhin entnehmen laſſen, weldes 
ftaatliche Verhalten geeignet war, das Volk in ber Verfaffung zu 
erhalten, daß es das Volk Gottes bleiben konnte. 

Und da ift es und nun gleich von fehr mwefentlicher Bebentung, 
daß wir die zum Volke erwachfene Nachfommenfchaft Jakob's zunächſt 
in einer Lage finden, in ber es nichts von ben Gütern befaß, welde 
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fonft etwa den Reichthum eines Volks ausmachen, gefchweige daß es 
eine Stellung unter ben Völfern eingenommen hätte. Der Sinn 
volflicher Gemeinſchaft, welcher ba bie Seraeliten zufammenhält, daß 
fie fih nicht von einander verlieren, iſt nicht blos ein Yamilienfinn 
ber Blutsverwandtfchaft, fondern hat feinen eigentlichen Grund in 
ber gemeinfamen Grinnerung an die Berufung Abraham’. Aus 
biefer gefchichtlichen Thatfache ſtammt Israel's Beruf, ein Volk zu 
fein, gleichwie auch jedes andere Volksthum das Ergebniß einer an⸗ 
fänglichen Gefchichte iſt. Der Unterſchied befteht nur darin, daß 
fonft ein gemeinfames Exlebniß eine Vielheit von Familien zum Volke 
macht, während in biefem Falle das Erlebniß bes Ahnheren zum Urs 
fprunge des dadurch im Voraus befonderten Volks feiner Nachkom⸗ 
menfchaft wird: ein Unterfchted, der freilich verloren geht, wenn man 
aus Abraham einen Volksſtamm macht ). Wie nun fonft das Er⸗ 
lebniß, durch das ein Volk geworben tft, auch ohne Erinnerung des⸗ 
jelben fortwirkt in dem Gefühle der Zufammengehörigfeit, welches 
von daher ſtammt; fo lebte in der Nachkommenſchaft Abraham’s bie 
fihere Erinnerung an das Erlebniß, welches diefen Ginfamen im 
Voraus zum Volke Gottes gemacht hatte, und wirkte einen Stun ber 
Zufammengebörigfeit, welcher, wenn man ihn feiner heilögefchicht- 
lichen Beftimmtheit entkleidet, eben basfelbe ift, was wir den Sinn 
bes Volksthums, des ftantlichen Lebens, den Baterlandsfinn genannt 
haben. Ein Beifpiel von ber Macht, mit welcher biefer Sinn das 
bartgeplagte Volk zufammenhielt, Haben wir an Mofe, wie er fich 
eines Jsraeliten als feines Volkögenoffen gegen ben Aegypter annahm, 
ob es glei) nur bei ihm ftand, für einen Angehörigen des Agyp= 
tifchen Königshauſes zu gelten. Doch follte es eben nicht blos die 
Liebe bes Volksgenoſſen zu feinem Volke fein, vermöge deren Moſe 
Israel's Heiland warb, fondern bie Liebe des Knechts Jehova's zur 
Gemeinde feines Heil: drum gelang es ihm erft, als feine Liebe 
diefe Geftalt angenommen hatte. Aber daß fie darum doch Liebe zu 
feinem Volke geblieben, davon gab er ben flaunenswürbigfien Bes 
weis, als ihm nad) der Verfündigung besfelben am Sinat, und wies - 
der, als ihm bei der Empörung besfelben gegen ihn felbft Jehova 
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anbot, er wolle ihn am biefes unlenffamen Boltes Statt zu feinem 
Volke machen. Wie flehentlih bat er da für fein Volt, das ihm 
mit feinem flörrifchen Weſen bed Kummers und der Plage fo viel 
gemacht, ja das ihn mit bem Tode bedroht hatte, und wollte lleber 
auch mit ihm aus bem Buche bed Lebens getilgt fein‘)! Das iR 
biefelbe Liebe, welche ben Apoftel Paulus nad) aller Verfolgung, bie 
er von feinen Bolksgenoflen erlitten hatte, ausrufen ließ: Houyoum 
aradıua air aurög yo And Tov Xpıorov Unke zur AdsApr wor, 
07 ovyyssor uov nara oapxa. Eben fo werden wir nun überall, 
wo uns jene Liebe zum Volke Gottes begegnet, welche ben Verluſt 
aller fichtbaren Güter feines Beſitzthums überbauert, in der Liebe zum 
Semeinweien des Heils bie Liebe zum Volke als folchem, in der Be: 
tbätigung bed Glaubens an ben Gott des Heils bie fittliche Bethä⸗ 
tigung bed natürlichen Sinns für das Volksthum eingefchloffen zu 
denken haben. 

Als zweites Gemeingut des ſtaatlichen Gemeinweſens haben 
wir den Nationalreichthum benannt, die einheitliche Geſammtheit der 
einem ſtaatlichen Gemeinweſen eignenden ſichtbaren und geiſtigen 
Befisthümer, an welcher es bie eigenthümliche Erſcheinung feiner 
Gegenwart bat. Bei dem israelitiſchen Volke find alle dieſe Beſitz⸗ 
thümer bes Volkslebens unter das Gut ber heilsgefchichtlichen Offen- 
barung befaßt, welches ihm durch feine Unverlierbarfeit die Mög: 
lichkeit, ja Nothwendigkeit des Yortbeftandes fichert, ob es auch aller 
andern Befigthümer verluftig gehe, ohne welche fonft ein Volk auf: 
bört, Volk zu fein. Da war denn bie rechte Forderung und Wah- 
vung des nationalen Beſitzthums vor allem Förderung und Wahrung 
bes geiftlichen Befites, an welchem biefed Volk die wefentliche Grund⸗ 
lage feines Beftandes Hatte. Weil aber das Gut der heilsgefchicht- 
lihen Offenbarung hier in Geftalt eines Volksbeſitzthums vorhanden 
ift, fo iſt andererfeits die Forderung dieſes Beſitzes zugleih auch 
Mehrung ber nationalen Wohlfahrt im ganzen Umfange bes natür: 
lichen Volkslebens. Nächft dem geoffenbarten Geſetze und dem rech⸗ 
ten Gotteshauſe war bas erſte Beſitzthum, welches Israel zu Theil 
ward, fein Land. Wunder und Schreden Gottes überlieferten ihm 
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basfelbe. Aber nachdem es wunderbar zur Herrſchaft darin gekom⸗ 
men, follte es fih auch einrichten mit feiner Hände Fleiß und fich 
feftfegen mit feiner Waffen Gewalt. Als bie von Ephraim und 
Manafle fi) bei Joſua befchwerten, baß ihnen das Land zu enge 
fet, welches ihnen angemwiefen worben, Ein Landeögebiet für zwei 
Stämme, fo antwortete er ihnen‘): „Du bift ein zahlveiches Volt 
und haft eine große Kraft; nicht Ein Gebiet blos wirft bu haben, 
fondern wirft ein Gebirg haben — iſt es Wald, fo reut’ ihn aus! — 
und wirft feine Ausgänge haben, denn bu ſollſt ben Ranaaniter vers 
treiben, weil er eiferne Wagen hat, weil er ftark iſt ). ben 
das, was bie Trägheit für eine Beichränfung bes bewohnbaren Ge⸗ 
biets anjah, follte ihnen eine Aufforderung fein, ihre Kraft zu 
brauchen, um ihren Landbeſitz zu verboppeln. Das Geſetz verord⸗ 
nete, baß veräußerter Grundbeſitz im Jobeljahr an die Familie wies 
ber heimfalle, deren Erbe er war. Wurbe biefe Beſtimmung auf- 
recht erhalten. ®), fo blieb ber Grund und Boben fo vertheilt, daß 
mit Zunahme der Volksmenge auch ber Fleiß bes Anbaus zunehmen 
mußte. Unb weiter verordnete bad Geſetz, daß jebes fiebente und 
jebes fünfzigfte Jahr dad Land unbeftellt bleiben folle. Wurbe biefe 
Beftimmung aufrecht erhalten‘), fo blieb ber Grund und Boden 
davor behütet, durch ruhelofe Benügung entkräftet zu werben. So 
war auch in biefen Dingen die Furcht Jehova's ber Weisheit An⸗ 
fang. Ober, wie wir bafür fagen fünnen, ba ja in Serael die Liebe 
zum gemeinen Wefen nur in Geftalt der Liebe zum heilsgefchicht- 
lichen Geſetze möglid war: bie Liebe zum gemeinen Wefen war bie 
nothwendige Vorausfegung für bie Pflege der nationalen Wohlfahrt. 

Drum begann auch bie allfeitige Entfaltung der Kräfte biefes 
Bolt erft dann, als es bazu gelangt war, ben Zufammenhang mit 
ber Gefchichte feines Urfprungs und fomit das Bewußtſein von ſei— 
nem eigenthümlichen Volksthum ftetig feftzuhalten. Da erft bildeten 
fi jene Prophetengenofienfchaften, von denen bie nationale Pflege 
berjenigen Künfte ausging, welche ber prophetifchen Begeiftcrung am 
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nächften verwandt find, der Dichtlunft und der Tonkunſt. Da erft 
kam es zur Bollgeftaltung feiner Verfaflung, zur Herftellung eines 
Königthums. Am Haufe Gotted und am Haufe des Könige Ternte 
nun der Seraelite heimiſche und fremde Stoffe Funftreich bearbeiten 
und verwenden, und ald Genoflen des Phoͤniciers ſehen wir ihn fernfte 
Meere befahren und bie Erzeugniſſe entlegenfter Länder eintauchen. 
Dies alles rechnet die im Geifte ber Weiffagung erzählenbe Ge- 
ſchichtſchreibung zu ber Herrlichkeit, welche über Israel zu verbrei- 
ten ben großen Gefalbten Gottes, feinen Königen David und Salomo 
anfbehalten war‘). Aber biefelbe Gefchichtfchreibung zeigt und 
auch, wie leicht es geſchah, daß biefe Herrlichkeit und ihre Pflege 
bes Königs Herz feinem Bolfe und dem Geſetze Gottes entfrembete. 
Um ihretwillen hat Salomo fein Volk mit einem Drude belaftet, 
welcher bie Gemüther gegen das Haus David's verbitterte, und bes 
Geſetzes vergefien, welches den König vor ber Anfammlung von Rof- 
fen und Wagen, vor der Aufhäufung von Gold und Silber, ver 
ber übergroßen Ausdehnung feines weiblichen Hofſtaats warnte?) 
Und wenn in der Zeit bes zweiten Serobeam bie Reihen und Gre- 
Ben in Eifenbeinpaläften wohnen und auf Eifenbeinbetten Tiegen und 
der Dichtkunſt und Tonkunſt pflegen *), fo wirb ihnen bafür nur 
ber Zorn Gottes angekündigt; denn fo thun fie nur fich felbft zu 
Liebe, ohne auf den Schaden Joſeph's zu achten. Mit folcher Sorg- 
falt wurde das Land angebaut, daß man bie Bergabhänge mit ber 
Hade bearbeitete und Weinberge anlegte von taufend Weinftöden, 
taufend Silberfetel werth *). Aber der Fleiß wird fich übel Iohnen, 
wenn der Zorn Gottes das Land un berer willen zur Wüfte macht, 
welche Haus an Haus und Feld an Feld an ſich bringen, als well 
ten fie allein im Lande wohnen bleiben’). Was nicht hervorgeht 
aus der Liebe zum Volke, hier alfo zu dem Volke, welches berufen 
ift, die Gemeinde Gottes zu fein, fo daß Liebe zu Israel und Liebe 
zum Geſetze Gottes eins und dagfelbe iſt, das Tann nicht für eine 
Börderung bed nationalen Beſitzthums gelten. 
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Was endlich die Weltftelung Israel's anlangt, fo it offenbar, 
aß fie nur nah Maßgabe ber Entfaltung feiner nationalen Beſitz⸗ 
hümer gewonnen worden ift. Wie heldenmüthig es fich gegen bie 
Serlegene Kriegsmacht Jabin's oder gegen bie überflutenden Schwärme 
er Wüfte erhob, eine Weltftellung ift ibm aus biefen fiegreichen 
kämpfen nicht erwachfen. Denn nicht darauf war Jsrael angelegt, 
In eroberndbes Volk zu werden. Erſt durch bie Zufammenfaflung 
er bis dahin loſe verbundenen Stämme unter bie einheitliche Ge⸗ 
salt bes Königthums, womit bie einheitliche Förderung und DBer- 
sendung feiner Kräfte und Güter begann, wurde es bazu gefchidt, 
ich nicht nur ber Angriffe feiner Feinde augenblidlich zu ermwehren, 
ondern durch bie Unterwerfung derſelben fi) dauernde Sicherheit zu 
erihaffen. Hierauf befchränkte fi aber die Machtübung bed Ge⸗ 
afbten Jehova's nady außen. Denn ob er gleich wußte, daß ihm 
er Gott Israel's Völker zum Eigenthume gebe, fo viel er begehre, 
md fernfte Länder zu feinem Befittfume‘); fo hat er eben, nicht 
veil er hübſch beſcheiden war?), fondern weil er Gottes Willen 
einen Willen fein ließ, nur fo weit Sieg und Herrfchaft begehrt, 
18 es bie Lage ber Dinge und bie Fügung Gottes mit fich brachte. 
50 warb Jeracl das herrfchende Volk eines Reihe und eine 
Macht auf der Gränzicheide zwifchen bem Norden und dem Süben 
er Welt. In biefer feiner Weltftelung vollendete fich feine Ge⸗ 
chichte, welche mit ber Erlöfung aus Aegypten, durch die es erft 
in Volk geworben war, ihren Anfang genommen hatte. Daß fich 
ieſelbe nicht in ftetigem Wachsthume zu ber weltumfaflenden Macht 
eined Könige erweiterte, welche Salomo im 72. Pſalm für ihn 
tflehte — denn Hier wäre ein Weltreih im Sinne Gottes möglich 
yewefen, weil es die Welt unter das Gefeb ber Heildoffenbarung 
wfapt hätte —, erklärt und bie heilige Geſchichtſchreibung aus der 
Antreue Salomo's, welcher die Untreue feines Volks nichts nachgab. 
368 war eine Verfündigung an ber Grundlage biefes Volksthums, 
18 ſich Salomo dem Dienfte fremder Götter zuwendete; eine Ueber⸗ 
vebung des Königthums über das Volksthum, als Rehabeam die 
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Klage über den Drud feines Baterd mit der Androhung noch här⸗ 
tern Drucks erwicherte; ein Verbrechen des Volks an ſich felbft, als 
um biefer Drohung willen Ephraim feine eigenen Wege ging unb 
feinen Theil mehr haben wollte am Haufe David's. Sünde wiber 
das erſte ber drei Gemeingüter brachte Israel um bie beiden anderen. 
Wenn dann ber zweite Serobeam feinem Volke und Haufe durch die 
Sroberung von Damask und Hamath wieder zu einer Weltftellung 
verhalf, fo fehlte ihr der Grund und Boden, auf welcher fie hätte 
Beftand haben können. Sie war fo fchnell verloren, als ges 
wonnen, und ihrem Verlufte folgte um fo rafcher ber Untergang 
feines Staats, 

Nah der Stelle, welche bas ftantliche Gemeinweſen unter ben 
fittlicden Gemeinfchaften einnimmt, und nach der Beichaffenheit und 
Drdnung feiner Gemeingüter beftimmt ſich das flaarliche Danbeln dei 
Ehriften, wie e8 das gleiche für jeben felbftftändigen Angehörigen 
biefes Gemeinweſens if. in unterfchtebliches wird es dann, k 
‚ nachdem es obrigfeitliches Handeln oder Handeln bes Unterthanen if, 
indem das Gemeinweſen als ſolches ben Gegenſatz von Obrigkeit und 
Unterthanen mit fi bringt. Sagen wir recht, daß es bie Selbſt⸗ 
verwaltung bed Gemeinweſens tft, welche dieſen Gegenſatz mit fi 
bringt, fo ſteht das Gemeinweſen felbft über ihm und bleibt gegen 
über dem jeweiligen Inhaber ber obrigkeitlihen Gewalt in feinem 
Rechte. Daß dem fo ift, lehrt uns bie von ber altteftamentlichen 
Schrift beurfundete Gefchichte Israel's. Beim Beginne berfelben 
finden wir eine Volksgemeinde vor, in welcher Teine anberen Un: 
terfchtebe beftehen, als welche aus der Familie herfommen, names 
lich bie Unterfchiede von Erſtgeburt und Spätergeburt, von Haus, 
Geſchlecht und Stamm!). Die gefchichtliche Thatfache der Srlöfung 
bes Volks aus Aegypten bat biefer Volksgemeinde ein Haupt gegeben, 
befien Berechtigung aus jener Thatfache herftammt, und befien Macht⸗ 
vollfommenheit fo weit reicht, als der durch fie begründete Beruf. 
Aber es ift die Volksgemeinde, welche Mofe fragt, ob fie gemillt 
fei, das ihm geoffenbarte Gefeb zum Gefege ihres Gemeinlebens 
anzunehmen ?); und nachdem Mofe und Joſua ihren Beruf erfüllt 
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haben, Israel unter das Geſetz zu ftellen und in fein Land ein⸗ 
zupflangen, ift es bie Volksgemeinde, welche das Gemeinwohl beräth 
und gemeingültige Beichlüffe faßt). Denn das Geſetz hatte Feine 
Seftaltung ber Obrigkeit angeordnet, fonbern nur daß es über- 
haupt eine regelmäßige Obrigkeit geben folle. Und zwar iſt es bie 
einheitliche Sefammtheit bed Volks, welde bie Weifung empfängt 
yW22 an one) DWSW 3), oder für den Fall, daß fie 
eines Könige zu bedürfen meint, 1 up)" DWwn IN ID). 
Ob dann Jephtha von feinem Stamme zum Oberhaupte gewählt 
wird, ober Gideon in Folge einer göttlichen Offenbarung fein Bolt 
zum Kampfe ruft, oder Samuel auf feinen Ruf zur Buße die Volks⸗ 
gemeinde fi um ihn verfammeln fieht, macht für ihre obrigkeitliche 
Stellung feinen Unterfchied; und es liegt nur in ber Natur ber 
Sache, daß fich die Volfögemeinde, als fic einen König begehrt, von 
dem Propheten, welchen Gott zu diefer Zeit gegeben hatte, den Weg 
anzeigen läßt, wie fie ben vechten, von Gott ihr zugebachten König 
finde. 

Im mofatfchen Gefege wird bie Obrigkeit oder, genauer gefagt, 
das Gericht X genannt *). Nicht die geiſtliche Obrigkeit iſt 
damit gemeint, baß fi) die Benennung hieraus erklärte, wie man 
irriger Weife aus Erod. 22, 27 entnehmen wollte). Wenn bier 
bapn ©) arrios und nn xD Maya mit) neben einander ſteht, fo 
fann zwar feine Rebe bavon fein, daß in biefem Zufammenhange 
Sottesläfterung verboten fein follte®), aber geiftliche und weltliche 
Obrigkeit unterfchieblich benannt zu finden hat man aud Fein Recht, 
fondern DIR ift eine Behörde und xt) eine durch Geburt 


ober Stellung Hervorragende Perfon. Da ed nun zunädft bie 
Nechtöverwaltung war, für welche eine Behörbe beftellt wurde, fo 
bezeichnete DIOR bie Gerichtöbehörde. Die Benennung erklärt ſich 


aber aus der Natur bed Rechts, und nicht daraus, daß die Richter 
Stellvertreter Gottes find”). Denn fo fprah Mofe, ald er für 


2) Richt. 1, 1; 20, 1. ) Deut. 16, 18. 9 Deut. 17, 15. °) Grob. 21, 6; 
22, 7. 8. 27. °) Ewa a. a. O. ©. 295. °) gegen Knobel z. d. St. 
) gegen Hengſtenberg in d. Einleitg 3. Pf. 82 u. Baumgarten z. Grob, 21, 6. 
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bie Handhabung bes auf Sinai geoffenbarten Rechts bie Behorbe 
beftellte: m nniond LEWEN'). Das Recht ift nicht eine Sache 
menfchlicher Willkür, fonbern eine Ordnung Gottes, welche ben zu 
Richtern beftellten Menfchen nur zu verwalten gegeben ift: was Jo— 
faphat den von ihm nad des Chroniften Ausbrud Min vown) 
beftellten Behörden mit ben Worten einfhärft 3 WErwn ame x 
zip) 2), Weil alfo vor ber göttlichen Majeftät des Rechts er= 
ſcheint, wer vor den Richter kommt, drum ſagt man Erlen w,\ Ni2. 
Richt als fpräche Gott durch ben Richter, wie er durch den Pro⸗ 
pheten ſpricht, von welchem man feinen Willen erfragt?). Der 
Prophet muß den Willen Ichova’s felbft erſt erfragen, dem Richter 
Dagegen wohnt die Kenntniß des Rechts inne, welches in bem ein- 
zelnen alle zur Anwendung fommen will’); hinwieder aber Tann 
der Erftere eben deshalb nicht irren, wohl aber der Letztere. Zrä- 
gerin des göttlichen Rechts ift die vichterliche Behörde und darum 
ſelbſt R zu nennen, denn das Recht bekleidet ſie mit ſeiner 
göttlichen Majeftät?). Wie nun das Recht Jsrael's von gottlicher 
Offenbarung ftammt, fo ift es auch Bott felbft, welcher die für bie 
Verwaltung diefes Rechts beftellte Behörde mit göttliher Majeftät 
befleibet, fie ER genannt hat. Daher fpricht er durch ben Mund 
Aſſaf's: 2293 May BN EAN EWR MON 8%). Hier ill 
EIN und op 2 weſentlich eins und basſelbe, ähnlich wie bie 
Geifter ‚auf welche man ben Palm Aſſaf's fälſchlich Hat deuten 
wollen’), gleicher Maßen ETOR und DI TOR 22 genannt werben. 
Aber nicht die Innigkeit des Verhältniſſes, in welchem die beſtellten 
Verwalter des Rechts zu Jehova ſtehen, bringt es mit ſich, daß ſie 
ray 32 heißen ®): werden ja doch auch diejenigen fo genannt, welche 
bie Rüge des Pfalmiften trifft, weil fie das Recht beugen und ihre 
Stellung zur Willkür mißbrauchen. Sie heißen LIION von wegen 


’) Deut. 1, 17. °)2 Chron. 19, 6. ) vgl. 3. B. 2 Kön. 3, 11. ) ogl. 
Grob. 18, 15. °) vgl. Delitzſch Comm. über d. Pfalter I. ©. 627. *) Bi. 
82, 6. °) fo Bleek in Rojenmüller's ereget. Repert. I. ©. 85 ff. und aub 
noch 3. Hebr. 2, 5; Hupfelb z. d. St. °) gegen Hengſtenberg 3. d. St. 
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ihrer Stellung zur Gemeinde, in welcher fie Träger ber Majeftät 
bes göttlichen Rechts find, und heißen Tray 92 von wegen ihrer 
Stellung zum Gotte Jsrael's, welcher ihnen feine Gemeinde mit 
feinem Rechte zu verwalten gegeben hat: beides nicht für Ihre Per⸗ 
fon, fondern als Theilhaber des Amts ber Nechtöverwaltung ober 
Slieder der richterlihen Behörde‘). Für ihre Perfon find fie nichts 
weiter ald andere Menfchen, und ob ihnen gleich das geoffenbarte 
Recht in der Gemeinde Botted zu verwalten gegeben ift, haben fie 
doch vor allen anderen Fürften nichts voraus, find ſterblich wie biefe 
und wie alle Menfchen. Denn wenn ber Pfalmift fortfährt 
En Dr DR pmom DIND, fo benft er dabei nicht an bie 
einzelnen Beifpiele von Zürften, welche durch fonderliche Gerichte 
Gottes weggerafft worden), indem 2) vom Sterben überhaupt ges 
brauht?) und DW NR fo viel iſt ald „gleich allen anderen 
Fürften” ). | 

Es ift alfo die mit dein geoffenbarten Geſetze befchentte ein⸗ 
heitliche Volksgemeinde, welche Verwalter biefes Geſetzes beftellt, und 
ſich ſomit diefen Verwaltern des Geſetzes, weil bem Gejete felbft, 
unterftellt. Beſtellt fie fi) dann auf bie einem Volke Gottes an= 
gemeſſene Weife einen König, fo ift fie dieſem nicht in ber Art unter- 
ftellt, daß fie ihm fchlechthin und unbedingt zu eigen geworden wäre. 
Sonft könnte Samuel nicht beauftragt werden, einen Andern zu 
falben, welcher an Saul’s Statt, wenn auch erft nach deſſen Tode, 
König fe. Daß das Königthum bei dem Haufe Saul’ bleibe, war 
eben an eine Bedingung gefnüpft, wie fie auch fonft, obwohl in an- 
berer Weife, als bei diefem durch göttliche Offenbarungen vegierten 
Volke, Statt finden kann. Anders fand ed, nachdem das König- 
thum für immer an das Haus David’s gebunden war. Die Ver- 
beißung, durch welche dies gefchehen, galt für Israel einem Geſetze 
gleih. Als daher die Thorheit Rehabeam's zehn Stämme dazu 
brachte, dem davibifchen Haufe ben Gehorfam aufzukündigen, war 
dies immerhin Aufruhr ®), ob fih gleich dadurch nur Gottes Wille 


1) vgl. erfte Halfte ©. 125. *) gegen Hengſtenberg 3. d. St. MN ogl. z. B. 
Ezech. 6, 11. ) vol. 3. B. 1 Kön. 19, 2; 22, 13. ) 1 Kön. 12, 19. 
Hofmann's Schriftbeweis. IL. 2. 28 
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verwirkfichte, und der Prophet Semaja deshalb verbet, die abtrünni- 
gen Stämme mit Gewalt wieder zu unterwerfen '). Jerobeam aber, 
welchem Achija vorhergefagt hatte, daß ihn Ichova zum Könige über 
zehn Stämme Israel's machen werde ?), that Fein Unrecht, wenn 
er biefer Verheißung eingeben? bie ihm angebotene königliche Würte 
bes durch Aufruhr entftandenen Reiche annahm. Mochte der Auf: 
uhr felbft immerhin Sünde gewefen fein, fo war es nun einmal 
Gottes Elarer Wille, die Herrfchaft bes bavibifchen Haufes auf Juda 
und Benjamin zu befchränfen. Drum haben auch Elia und Glifa 
bie Stämme des neuen Reiche nicht zur Rückkehr unter bie Herr⸗ 
fchaft des bavibifchen Haufes aufgefordert, ald das Haus Omri's 
fo übel regierte. Wohl aber hat Eliſa den fchon feinem Meifter 
gegebenen Befehl Botted ausgerichtet und Jehu, Joram's Felbhaupt⸗ 
mann, zum Könige falben laffen, damit er das Gericht über Giebel 
und ihr Gefchlecht verhängte, nachbem das Maß ihrer Sünden voll 
war’). Wenn nachmald Jehova durch den Mund Hoſea's fprict 
dry ——R ar TAN MIR DM N fo ift jene von Gott 
befohlene Gerichtsthat Jehu's nur dadurch zu einer auf ſeinem Hauſe 
laſtenden ſtraffälligen Blutſchuld geworden, daß er und ſein Haus 
ſich nicht weſentlich beſſer zu Jehova geſtellt hat als diejenigen, über 
welche er das Gericht Gottes verhängt hatte). Es handelte ſich 
aber um nichts Geringeres bei der Salbung Jehu's, als um die 
Zurückbringung des Zehnſtämmevolks von dem Baalsdienſte, welchen 
das königliche Haus mit Gewalt zum herrſchenden gemacht hatte; 
oder, um es allgemeiner auszudrücken, zu derjenigen Grundlage ſei⸗ 
nes Beſtands ſollte es zurückgebracht werden, ohne welche es auf— 
hörte, Israel zu fein. Bliebe nicht, was einem Volke feinen eigent: 
thümlichen Beftand gibt, wider den jeweiligen Inhaber ber höchſten 
Gewalt überhaupt und unter allen Umftänden im Rechte; fo wäre 
ein folcher göttlicher Befehl, wie ihn Elia ober Jehu empfing, fit: 
lich unmöglid. Um dieſelbe Zeit, ald dies im Zehnſtämmertiche 
geſchah, kam im Reiche Juda bie Fönigliche Gewalt in Die unberech 


') 1 Kön. 12, 22 ff. °) 1 Kön. 11,29 ff. )) Hof. 1, 4. *) vgl. Jeitſcht. 
f. Brot. u. K. 1854 Auguſt ©. 98. 
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gten Hände einer Tochter Ahab's. Run gehörte aber In biefem 
teiche bie Herrſchaft des davidiſchen Haufes eben fo nothwendig zum 
rundgeſetzlichen Beftande, als das Prieftertfum bed aaronitifchen 
zeſchlechts. Deshalb Fonnte bie Tochter Ahab's, ob fie auch Jahre 
ng im DBefite der königlichen Gewalt blieb, dach nimmermehr ein 
techt darauf Haben; und ed war baher auch Fein Verbrechen bes 
lufruhrs, fondern Erfüllung einer Pflicht gegen das gehelligte 
zemeinweſen, daß ber Hohepriefter Jojada bie Priefterfchaft wider 
e aufbot, den rechtmäßigen König auf den Thron erhob — benn er 
wach, MI 2aay mim 27 ww Too aaa nam) — 
nd bie unbereditigte Machthaberin für ihr Verbrechen am königlichen 
yaufe an Leib und Leben ſtrafte. 

Wenn ein fremdes Volk ober ein fremder Herrfcher Israel 
unter feine Botmäßigfeit zwang, fo galt gewaltfame Abwerfung 
iefer Fremdherrſchaft nicht für Auflehnung gegen rechtmäßige Obrig- 
it. Zwar iſt eine That, wie Ehud fie verübte, darum nicht gut- 
eheißen, daß fie ohne ausdrüdliche Mipbilligung erzählt wirb; aber 
ie Aufforderung zum Kampfe wider Jabin ging von einer Pro- 
hetin aus, und ihr Zriumphlieb über ben Sieg Barak's wurde zu 
en heiligen Befängen gerechnet, und ber Verfaſſer bes Brief an 
ie Hebräer zahlt bie Thaten Barak's und Simſon's und Jephtha's 
u ben Erweifungen bed altteftamentlihen Glaubens‘). Damals 
atte Israel bie Erfüllung feines Berufs noch vor ſich, das herr= 
hende Volk zwifchen dem Euphrat und dem Bache Aegyptens zu 
erben; und wenn es fih erhob, bie Fremdherrſchaft abzumwerfen, 
» gefchah es im Glauben an feinen Beruf und an bie Verheifung 
Botted. Nachdem es dagegen aus ber Propheten Munde die Ge- 
ißheit hatte, daß es zur Strafe feiner Sünde unter die Gewalt 
ed Chalbäerkönigs gegeben fel, war ed nur Unluft, ſich unter bie 
Yand feines Gottes zu bemüthigen, wenn ed ben Verſuch machte, 
as fremde Zoch abzuwerfen. Und vollends, als Nebufadnezar ben 
nißlungenen Verfuch mit Vernichtung bed Reichs Juda und Bes 
Hitigung des Königlichen Haufes hätte ftrafen Tonnen, ſtatt deſſen 


s) 2 Chron. 23, 3. ?) Hebr. 11, 32. ge 
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aber mit Zebefia und ben Zürften des Reichs einen Vertrag fchloß, 
war es überdies Bruch der Eibeepflicht, daß fie im Vertrauen auf 
den Beiftand der ägyptiſchen Macht der vertragsmäßigen Abhängig: 
feit ſich entledigten ). Etwas ganz Anderes iſt ed, wenn Antiochus 
Epiphanes feine Herrſchaft über das jüdiſche Volk dazu mißbraucht, 
es gewaltfam um dasjenige zu bringen, was feinen wejentlichen 
Beftand ausmacht. Die göttliche Offenbarung nennt nicht nur bie: 
jenigen nI2 ywo, welche ihm dazu die Hand bieten, fondern 
preist auch diejenigen, weldye dem Gotte Israel's treu mit mann: 
bafter That fi widerfegen, ale Dy Ynalzo und 2277 YPYISD 2), 
Daß es ſich in biefem alle um Aufrechterhaltung eines heilsge⸗ 
ſchichtlichen Berufs handelte, welchen ein anbered Volk mit Jsrael 
gemein hat, Tann fein Hinderniß abgeben, hievon Anwendung zu 
machen auf das ftaatliche Verhalten überhaupt, indem es ja gerade 
bie volksthümliche GSeftaltung des Heilsgemeinweſens war, welde 
gewaltfame Abwehr einer gewaltfamen Gefährbung besfelben thun- 
lich machte. So wenig es fittlih erlaubt ift, daß fich ein Boll 
gegen die zur rechtlichen Orbnung gewordene Herrſchaft eines andern 
Volks ober eines fremden Herrſchers auflehne; fo ſehr ift es ſittliche 
Pflicht, daß es fich durch bie fremde Herrichaft nicht um dasjenige 
bringen lafje, was nach Gottes Orbnung weſentlich feinen Beſtand, 
feine wefentlihe Eigenthümlichkeit ausmacht. 
| Wir haben in ber altteftamentlichen Schrift das Bilb bei 
rechten ftantlichen Verhaltens allfeitig gezeichnet gefunden. Sn be 
neuteftamentlichen werben wir nichts ber Art zu fuchen haben, weil 
bier die Gläubigen Jefu Chrifti nicht wie bie Gläubigen Jehova's 
ein ftaatlihes Gemeinwefen bilden. Nur einzelne Ausfprüche Sein 
und der Apoftel über das Verhältniß der Gläubigen zum flaatlicen 
Gemeinweſen überhaupt bietet ung bag neue Teftament. Dazu ge: 
hört aber nicht, was ber Herr in ber DBergpredigt fagt, daß fe 
nicht ſchwören, nicht rechten, ungerechter Gewalt nicht wiberftreben 
ſollen). Wie die ganze Bergprebigt, fo zielt auch dieſer Teil 
berfelben nicht auf dieſes ober jenes einzelne Thun, fonbern auf 


I vsl. 3. B. Ezech. 17, 11 ff. ) Dan. 11, 32; 12, 3. °) Matik. 5, 
33 —42, 


un 


— 41 — 


bie rechte Sinnesweife im Gegenfabe zu ber pharifälfchen Weiſe ber 
Befeperfüllung, bei welcher man eigenfüchtig darauf fieht, was man 
fi erlauben darf oder was man nicht zu leiden braucht, ftatt un= 
bedingt ber Ehre Gottes und ber Liebe bes Nächften zu leben. 
Nur wen es fo wenig darum zu thun ft, feine Perſon und fein 
Wort zur Geltung zu bringen, baß ihn feine Bezweiflung ober 
Anfechtung feiner Wahrhaftigkeit dazu verleitet, feine Ausfage zu 
verftärfen, der wird um ber Ehre Gottes willen fo betheuern können 
wie Paulus !), ober um ber geheiligten Rechtsordnung willen folche 
eibliche Ausfage thun fünnen wie Jeſus). Und nur wen es fo 
wenig darum zu thun ift, fein Selbft und fein Eigenthum zu be= 
baupten, baß ihn Feine Verletzung oder Beeinträchtigung besfelben 
verleitet, in dem Andern feinen Feind zu fehen, ber wirb ohne 
Sünde bei Gericht klagen oder auch Nothwehr üben Tonnen. in 
ſolcher thut dies namlich, nicht um fein Recht zu brauchen ober zu 
finden, ſondern entweder dem Widerfacher felbft zu Gute oder um 
der Pflicht willen, welche fein Antheil an den Gemeinfchaften bes 
natürlichen Lebens mit fich bringt. Aber von einem Schwören ober 
Rechten, welches Pflichterfüllung ift, rebet eben der Herr in biefem 
Zufammenhange nicht. Eben fo wenig gehört hieher, was er bem 
Jünger gefagt hat, welcher mit dem Schwerte brein ſchlug, als 
man feinen Herrn greifen wollte. Auch wenn bie Worte narras or 
Anßorzes nayaıpar 89 nayaipa anoAovrzaı?) im Sinne eines all- 
gemeinen Sabes zu verftehen find, gehört es nicht hieher, indem 
immer nur ein fo eigenmächtiged Dreinfchlagen gemeint fein Tann, 
wie dasjenige war, welches ben Ausfpruch veranlaßte ). Wer es 
auf die Gewalt anfommen läßt, fagt Sefus, ber hat auch zu ges 
wärtigen, daß ihm darnach gefchieht, und ftellt dem feines Vaters 
Willen entgegen, welcher dahin geht, daß er leide. Weil dies und 
nicht feine Bewahrung vor dem Leiden im vorliegenden Falle Gottes 
Wille tft, drum follen auch bie Jünger bis zu dem Aeußerſten, das 
jeßt eintritt, gefchehen laſſen, was gefchieft — benn bied befagen 
bie Worte dars dus zovsov:) —, und nicht durch eigenwillige, dem 


1) 45 B. Röm. 9,1. *) Math. 26, 63 f. ) Matih. 26, 82. *) vgl. 
j. B. Stier d. Reden bes Herın Jeſu VL ©. 274, °) Luc. 22, 51. 
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göttlichen Rathſchluſſe widerſtreitende Gewaltübung ſich ſelbſt ein 
Geſchick zuziehen, welches weder Gott noch ihre Herr und Meifter 
von ihnen abwenden würde. 

Endlich gehört auch das nicht hieher, daß Paulus die Forin- 
thiſchen Chriften ftraft, weil fie Handel um Mein und Dein, welche 
unter ihnen auffenımen, vor heibnifches Gericht bringen, ftatt fie 
inner der Gemeinde austragen zu laſſen ). Wären fie namlid 
rechte Chriften, fo würden fie einander nicht Unrecht thun, und wen 
von dem Andern Unrecht gejchähe, der würde dies für einen gerin: 
gern Nachtheil achten, als bei ber heidniſchen Obrigkeit Recht zu 
fuchen gegen den Mitchriften und dadurch dem chriftlichen Namen 
eine Unehre zuguziehen. Da aber ber Apoftel nicht ſchlechthin lang: 
nen will, daß Falle vorfommen Tonnen, wo auch ber Chriſt dem 
Ghriften gegenüber darauf bedacht fein muß, zu dem Seinen zu 
tommen; fo verlangt er für folche Kalle wenigſtens bied, daß fie 
innerhalb ber Gemeinde ihre Erledigung finden. Denn unter allen 
Umftänden muß bem Chriften an ber Ehre ber Gemeinde mehr ge: 
legen fein, ald an feinem Rechte. Infofern es fi hiebei um bie 
rechte Sinnesweife handelt, welche es nicht zu Streitigkeiten übe 
Mein und Dein kommen laßt, erleidet die Rüge bes Apoſtels über: 
al Anwendung. Infoweit es fi) dagegen um die Art und Weife 
handelt, wie man unvermeidliche und unerläßliche Streitigkeiten ohne 
Beeinträchtigung ber Ehre des chriftlichen Namens erledigen möge, 
erleidet feine Yorderung da feine Anwendung, wo das ganze Belf 
eine chriftliche Gemeinde geworben ift, indem ed da feine Schiede: 
gerichte der Heildgemeinde im Unterfchiede von den Gerichten bei 
ftaatlichen Gemeinweſens geben kann. 

Was und nad) Ausjcheidung biefer nicht hieher bezüglichen 
neuteftamentlichen Ausfprüche übrig bleibt, das iſt erftens bie Ant: 
wort des Herrn auf bie verfuchenbe Frage über ben Genfus, und 
zweitens die Vermahnung der Apoftel Paulus und Petrus zur that: 
fachlichen Anerkennung der ftaatlihen Ordnung. Die Frage, ob ci 
einem Juden von Gottes wegen erlaubt fei, den Cenſus zu entrid- 
ten, war nicht fchlechthin gleichbebeutend mit ber andern, ob es recht 


) 1 Kor. 6, 1 fl. 


— 439 — 


fei, daß das Bolt Gotted einer heibnifchen Herrfchaft gehorche 1). 
Mochte immerhin Israels Obrigkeit einem fremden Herrfcher zins⸗ 
pflichtig fein, fo blieb doch der einzelne Israelite einer töraelitifchen 
Obrigkeit Untertban. ALS dagegen der einzelne Seraelite die Auf: 
Inge bes Genfus an ben fremden Herrſcher zu entrichten hatte, fah 
er fih, während er doch im heiligen Lande Glied eines israelitiſchen 
Gemeinwefend unter israelitifcher Obrigkeit war, als Angehöriger 
eined fremben heibnifchen Gemeinweſens behandelt. Dem fih zu 
fügen, konnte ein Berrath an dem Bolfe Gottes, eine Berfündigung 
gegen ben Gott fiheinen, welcher Israel in fein Land wiebergebracht 
und ein Gemeinweſen des heiligen Volks wiederhergeftellt hatte. In 
biefem Sinne, ob zwar nur heuchlerifcher Weife, war bie Frage 
geftellt, und nicht darf man fie mit der andern vertaufchen, ob man 
bem Kaiſer gehorchen folle oder nur Gott?). In eben biefem Sinne 
erledigte fie der Herr. Bon dem Gepräge ber Münze, mit welcher 
fie die fragliche Abgabe zu leiften Hatten, entnahm er feine Ant- 
wort, weil basfelbe augenfällig bewies, welches die Orbnung ber 
Dinge war, unter der fie lebten. Denn lebten fie ale ein geſchloſ⸗ 
fened Volk unter ihrer eigenen Obrigfeit, fo würden fie auch beren 
Münze führen. Da fie aber des Kaiſers Münze führen, fo ift es 
ja nur die entfprechende Anerkennung der thatfächlihen Ordnung 
der Dinge, wenn fie dem Kaifer Abgabe zahlen?). Der Herr 
verweist alfo allerdings bie fragliche Sache auf das Gebiet ber 
weltlihen Macht oder vielmehr der rechtlichen Ordnung, aber ohne 
Daß fie damit aufhört, eine Sache des Gewiſſens zu fein‘). Denn 
ber rechtlichen Ordnung, welcher man angehört, das zu leiften, was 
fie mit fich bringt, ift ja nicht blos eine Sache ber Furcht, fondern 
ber Pflicht. Vielmehr macht ihnen ber Herr das zur Pflicht, wo— 
von fie gefragt hatten, ob es erlaubt ſei. Und nicht blos bie Lei- 
tung ber fraglichen Abgabe macht er ihnen zur Pflicht, fondern 
bie Leiftung alles deſſen, was ihr thatfächliches Verhältniß zum 
Kaifer mit fich bringt’). Denn. er verallgemeinert den Gegenſtand 


egen Olshauſen 3. d. St. ?) gegen Meyer z. d. St. °) vgl. Luther WW. 
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ihrer Frage, indem er fagt, «nodors za sob Kaisapos. Nicht, 
was dem Kaifer gehört, heißt z« zov Kaisapos — gehört ihm ja 
doch nicht alled Geld darum, daß er es hat prägen laſſen —; fon= 
dern was in gleicher Weife, wie das mit bed Kaiſers Bild und 
Namen verfehene Geld, die Art der unter dem Kaiſer ſtehenden 
Ordnung ber Dinge hat, follen fie in dem Maße, als es dieſe 
Ordnung der Dinge mit fi) bringt, dem Kaifer zu Gebote ſtellen. 

Daß aber ber Herr zu ber Welfung z« zov Kaicapog 16 
Kaioepı die andere hinzufügt xas z@ zov Heov zo Hey, iſt nicht fo 
zu verfiehen, als wollte er die erfte durch die zweite einfchränfen '), 
ober zwei verfchiebene Gebiete, das des Innern und das bes aufern 
Lebens, gegen einander abgrängen?), legtered vollends nicht in ber 
Weife, daß er das Sündige ber Welt überlafien, dad Ewige aber 
Gotte dargeben bieße’); fonbern um deß willen geht er auch nad 
biefer Seite über den Inhalt der ihm vorgetragenen Frage hinaus, 
weil fich die Fragenden angeftellt hatten, als fei es ihnen um Got⸗ 
tes willen bebentlih, ob man den Genfus entrichten dürfe. Wäre 
es ihnen ernftlih darum zu thun geweien, daß ihnen ber Herr ein 
Gewiſſensbedenken hebe, fo hätte die DBelchrung genügt, daß Gnt- 
richtung des Genfus, weil fie aus ber vechtlihen Ordnung ber 
Dinge folge, feine Verfündigung gegen Gott, fondern vielmehr eine 
Pflihterfüllung fei. Nun fie aber ein Gewiffensbedenfen nur heu— 
helten, um einen gottlofen Anfchlag wider ihn auszuführen, fo gab 
er ihnen eine Antwort, in welcher bie Erledigung ihrer Frage nur 
die Einleitung zu derjenigen Forderung bildet, mit welcher er ihr 
Gewiſſen treffen will, nachdem er vorher ihre Abficht vereitelt bat. 
Statt zu fragen, ob Gott nicht fordere, baß man dem Kaijer weis 
gere, was er fordert, heißt er fie lieber Gotte geben, was Gottes 
iſt. Hat es dieſe Bewandnig mit Sefu Antwort, fo wird man un- 
ter za zoo Heov bie jüdifche Abgabe an den Tempel weber vers 
ftehen noch mitbegreifen können ). Aber auch fo wird man «# 
nicht faffen dürfen, als fei damit dasjenige gemeint, was Gott ale 
Herr des theofratifchen Volks von biefem zu fordern babe ®): ver 
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allem ſchon deswegen nicht, weil es nicht angeht, za zov Vsov durch 
za 9 Oeo Opaiousre zu umfchreiben‘), Denn wollte man in 
derfelben Weiſe z@ ou Kuioapos umfchreiben, fo würde ja Jeſus 
nur fagen, man folle dem Kaifer geben, was ihm zukomme, wo⸗ 
mit die Frage unerledigt bliebe, Iſt za zov Kaioapos, was ber 
unter bem Kaifer ftehenden Orbnung ber Dinge angehört und gleich 
ber Genfusmünze fein Gepräge trägt, fo wirb za zo Hans. bad- 
jenige fein, was göttlich von Art ift, von Gott herrührt und fein 
Gepröge bat. Was der Menſch von Gott Hat, das tft er ihm nad 
Maßgabe feiner Forderung zu geben ſchuldig. Sonach ſchuldet er 
aber Gotte allerdings nichts Geringeres, als fih felbft, den Gott 
nach feinem Bilde gefchaffen hat und zu feinem Bilde wieberher= 
ftellen will ?). Wären bie heuchlerifchen Aragefteller dep eingebent, 
fo würben fie eine Erfüllung des Willens Gottes kennen, bei wel- 
her ſich der Gehorſam gegen ben Kaifer von felbft verftände. Weit 
entfernt, daß es ihnen ein Gewiſſensbedenken fein könnte, was es 


ihnen aber in Wahrheit auch nicht war, ob man ben Genfus ent—⸗ 


richten dürfe, würbe ihnen die Entrichtung besfelben eine Gewiſſens- 
pflicht fein. In fo fern ift e8 wahr, baß die Forberung za zov Kaioapog 
z® Kaiocapı erft durch bie andere z« zov Heov ro Hso eine wahrhaft 
fittliche wird. Denn nur wer das Letztere leiftet, ber leiftet auch 
das Grftere in der rechten Weife, namlich nicht Zwanges wegen 
ober aus Furcht, fondern um Gottes willen und von Gewiſſens 
wegen. Der Herr ftellt alfo za& zov Keivapog und ra zou Hsov 
nicht im Sinne einer gegenfeitigen Abgränzung zweier verfchiedenen 
Gebiete neben einander, fondern ſchreitet von ber nächſtliegenden 
VSorderung, die er im Namen ber rechtlichen Ordnung ftellt, zu ber 
wefentlihen und allumfaffenden Forderung weiter, welche die Fra⸗ 
genden lehrt, daß fie ed ganz andere anzufangen haben, wenn es 
ihnen darum zu thun ift, ben Willen Gottes zu erfüllen. 

Haben wir ben Ausfpruch des Herrn richtig verftanden, fo tft 
bemjelben für die Lehre vom chriftlichen Handeln im ftaatlichen Ge— 
meinwefen nichts weiter zu entnehmen, als daß er die Leiftungen, 


vn bie Zugehörigkeit zum ftantlichen Gemeinweſen nach ber Na⸗ 
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tur besfelben mit fich bringt, in die Erfüllung bes Willens Gottes 
einſchließt. Etwas Anderes und Weiteres lehren aber auch die hie: 
ber bezüglichen apoftolifchen Ausſprüche nicht. Der reichhaltigfte 
und zugleich der Zeit nach frühefte ift der bed Apoſtels Paulus in 
feinem Sendfchreiben an bie römiſchen Chriften. Nachdem er im 
zwölften Kapitel desfelben zum vechten Verhalten im kirchlichen Ge⸗ 
meinwefen, ſodann aber zum rechten Verhalten gegen bie Einzelnen, 
Chriſten und Nichtchriſten, vermahnt hat; fährt er fort, Zlao« wuyn 
seovoicıg Unepeyovocıs vroraoodcdw, und fchließt damit aus, daß 
irgendwer meinen Eönnte, von der Unterordnung unter obrigfeitliche 
Gewalt entbunden zu fein. Es würde bed nachdrücklichen mwao« 
yyyn') nicht bedürfen, wenn er nicht fagen wollte, daß das Ver— 
haltnig zur Obrigkeit für die Chriften nicht minder in Kraft be⸗ 
ftehe, als für andere Menfhen. Um aber zu begreifen, wie er 
fi) veranlaßt fehen Eonnte, bied zu fagen, brauchte man auch dann 
nicht zur Annahme eines ebionitifchen Chriftenthums in Rom zu 
greifen, wenn bie Behauptung beſſern Grund hätte, als es in 
Wahrheit ber Kal ift, daß den Ebioniten bie weltliche Obrigkeit 
für eine Sache teuflifchen Urfprungs gegolten habe?). Der Apoftel 
führt ja im Folgenden feinen Beweis für ben gottlihen Urfprung 
derfelben, fondern geht vielmehr von dev Thatſache aus, daß fie 
göttlichen Urfprungs fei, um die Chriften zu überführen, daß dieſe 
göttliche Ordnung auch für fie zu Recht beſtehe. Es konnte deſſen 
bedürfen, weil ber Irrthum nahe lag, ale habe das Chriftenthum, 
weil e8 ein Stand ber Freiheit fei, für melden es Fein andere 
Geſetz gebe, als das der Gnade, und feinen andern Herrn, ale ben 
im Himmel, mit einer Ordnung der Dinge nichtd gemein, welche 
zwangsweiſe und durch Furcht beftehe und menfchlichen Willen zum 
GSefege mache, Daß es ber Apoftel mit einem Irrthume diefer Art 
zu thun hatte, erhellt aus der Art und Weife, wie er ihn wider 
legt und feine eigene Ermahnung begründet. 

Er erinnert nämlich cerftlih daran, daß die Obrigkeit kraft 
göttlicher Anordnung befteht, und zeigt zweitens, daß das Verhält⸗ 
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niß zu ihr kein Verhaältniß der Furcht, noch ber Gehorſam gegen 
fie eine Sache bloßen Zwangs if. Das Erftere fagt er mit den 
beiden Sätzen ov yao domr sbovoia ei un ano Beov und ai 8 
ovoms und zov Bed zerayuaraı sicır. Der Unterfchieb zwifchen bie- 
fen beiden Sätzen beruht nicht auf dem Unterfchiebe ber Präpoſi⸗ 
tionen ano unb vno, daß bas eine Mal im Allgemeinen bag Her⸗ 
rühren ber Obrigfeit von Gott, und das andere Mal bie göttliche 
Einfegung derfelben ausgefagt wäre‘), unb wenn bie Lesart uno 
im erften Satze vorgezogen werben müßte, eine veine Tautologie 
entftände ?); fondern dies ift die Werfchiedenheit ber beiden Sätze, 
daß das erſte Mal das Beſtehen einer obrigfeitlichen Ordnung übers 
haupt auf Gott zurüdgeführt, das andere Mal aber dns Recht, 
zwar nicht der obrigfeitlihen Perſonen?), wohl aber ber jeweiligen 
und einzelnen Obrigfeiten, welches auch ihr gefchichtlicher Urfprung 
oder ihre menjchliche Befchaffenheit fei, von ihrer göttlichen Be⸗ 
ftellung hergeleitet wird. Gegen beide Ausfagen verficht fih ber 
Apoftel Feiner Einrede. Es genügt ihm, baran erinnert zu haben, 
um nun folgern zu können, daß Wibderfeglichkeit gegen bie Obrig- 
Teit Widerfeglichleit gegen eine göttlide Ordnung ift. Länger ver= 
weilt er bei ber zweiten Begründung feiner Ermahnung, welde er 
an bie Erklärung anfchließt, daß ber Widerſetzliche, wenn er für 
feine Auflehnung Strafe erleidet, hiemit nur feine eigene Schuld 


büßt. Denn bies ift der Sinn bes vom PVorhergehenben abzutren= 


= 


nenden Satzes ol da ardsornnöreg Eavroig npina Anyorzas, indem 
der Nachdruck besjelben auf savrois ruht, welches allerdings, wenn 
ed nichts weiter hieße, ald „zu ihrem eigenen Verderben“), für 
müßig erachtet werben müßte?). Wie aber 14, 6— 7 savın in 
ausgefprochenem Gegenfage zu za avoiw fteht, fo hier savzois im 
unausgefprochenem: fie follen nicht meinen, daß fol Widerfahrniß 
dem Heren gilt, als litten fie in feinem Dienfte ©), fondern es {ft 
Vediglih ihre Sache, ihre eigene Schuld büßen fie"). Sehe ich 
hierin recht, fo Hat man unter dem pin nicht göttliche Strafe zu 
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verftehen 1), ſondern bie ber Obrigkeit, was übrigens ſchon ber Zu⸗ 
fammenhang mit dem Rachfolgenden nothwendig macht?). Denn 
daß es das Gebot des Gehorſams fei, für welches yap eine Be- 
gründung bringt), ift eben fo unannehmbar, ald daß ber nächſte 
Vers nur zeigen folle, wie wenig furchtbar bie Obrigfeit für ben 
fei, welcher fich nichts zu Schulden kommen laſſe). Es iſt aber 
auch nicht xoize Anyporras, fondern savroig xpina Anyorras, was 
ber. folgende Vers unferer Auffaffung bed savrois entſprechend be⸗ 
gründet. Da ed nämlich mit der Obrigfeit biefe Bewandniß hat, 
daß das Verhältniß zu Ihr nur für den Webelthäter ein Verhältniß 
ber Furcht vor der Gewalt iſt; fo fann ein Ehrift, welcher wegen 
MWiderfeglichkeit gegen fie Strafe erleibet, hierin fein Leiden fehen, 
das ihm in Wibderfpruch mit der Gnade, in welcher er bei Gott 
fteht, von einer eben deshalb, weil fie Gewalt braucht und burd 
Furcht herrſcht, blos menfchlichen Macht wiberführe.. Es ift eben 
fo wohl Beruf der Obrigkeit, dad Gute lobend anzuerkennen, als 
das Böfe zu firafen, und fie thut Lebteres nicht minder ale Er- 
fteres zum Vollzuge göttlichen Willen, fo daß ber Gehorfam gegen 
ihre Befehle keineswegs blos Sache einer dem Ghriften übel an- 
ftehenden Furcht vor Gewalt und Zorn, fondern Gewiſſensſache iR. 

In diefem Sinne follen die Chriften auch ihre Abgaben ent: 
richten. Denn gogovs redeire ift allerdings Imperativ’), ganz fe, 
wie Rom. 6, 19 yag einen Imperativfap anfchließt, und nicht bient 
bie faktiſch ftattfindende Steuerentrichtung zur Beftätigung bes Bor: 
hergehenden ©), weder fo, daß dı« zovro auf B.5 geht, noch fo, daß 
ed dem dio dieſes Verſes nebengeordnet wird"), da ja im Folgenden 
die Steuerentrihtung den Chriften vielmehr zur Pflicht gemacht 
it) Man braucht darum bag yap, welches von Manchen ohne 
Noth auf den ganzen Inhalt von V. 1—4A bezogen wird ?), feiner 
Bedeutung nicht zu entleeren, wenn man nur dad dı« roöro richtig 
bezicht und betont. Zu beziehen ift es nämlich nicht auf den vor: 
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bergehenben Vers, fonbern das xai, welches Teineswegs blos befagt, 
daß man außer anderen Gehorfamsleiftungen auch biefe nicht unter= 
laſſen folle‘), gibt in feiner Beziehung auf das vorher geforderte 
vnoracoesdaı zu erkennen, daß da zovzo bem dio nebengeorbnet iſt. 
Zu betonen aber ift das da zovro in ber Art, daß es ben rechten 
Beweggrund angibt, aus bem man fteuern fol: auch euere Abgaben- 
Teiftung, heißt es, foll um bes willen gefchehen, weil bie Obrigfelt 
einen fittlihen Beruf Hat, in welchem fie Gottes Willen thut. Wenn 
ſich nun hieran mit yap ber Sat anfdhließt, Asszovpyol Oeoũ elalr 
eis avzo Tovro oogxaprepoürres, fo will vor allem ber Unterfchieb 
von didnorog unb Asszovoyog nicht überfehen fein, den man aber 
verleitet wird unrichtig zu beftimmen, wenn man jenen Satz, gleich 
als wären ed an Gott zu entrichtendbe Steuern, welche bie Obrigfett 
erhebt, barauf beuten zu müſſen meint, baß die obrigfeitlichen Per⸗ 
fonen mit ber Erhebung der geſetzlichen Steuern beauftragt feien ?). 
Avanoveiv heißt etwas thun, wodurch man fi) Einem bienftlid er 
zeigt, Asszovpyair etwas thun, womit man einen Auftrag ausrichtet 
oder einer Verpflichtung nachfommt: daher 2 Kor. 9, 12 m &0xovio 
zig Asstoveyiag Tavıns verbunden vorfommen Tann, indem bie Spen⸗ 
dung an bie Muttergemeinde, von welcher dort bie Rebe it), nicht 
blos für einen Liebesdienft, fondern auch für eine Pflichterfüllung 
angefeben fein will). Wo nun von ber Obrigkeit gejagt wird, daß 
ihre Belohnung des Guten und Beftrafung des Bofen feine Sache 
des menfchlichen Beliebens ift, fondern Gotte dient, ba heißt es, 
Beov diaxovög sorr, mit Vorausftellung bed betonten Hsov. Wo 
Dagegen gefagt fein will, daß man ihr leiften fol, weſſen fie bedarf, 
um ihren Auftrag von Gott auszurichten, da heißt ed, Auszovgyos 
yap Beov sic. Der Beiſatz eis airo Toüro MPOGKLETEEOUNTsS, 
Tann unmöglich befagen wollen, fie feien gerade bazu beitellt, Abs 
gaben zu erheben ®), aber auch nicht, fie feien zu dem beftellt, was 
mit Aszovgyoi Heov benannt ift‘), ba biefe Benennung ſelbſt einer 
Näherbeftimmung bedarf; fondern eis avro roöro, welches nicht von 
dem nie fo conftruirten moogxaprepsiv abhängt, meist eben dahin 
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zurück, worauf &a roöro gegangen iſt. Eben das iſt der Obrig- 
feiten ſtändiges Gefchäft, für eben das find fie in fletiger, weil 
amtlicher Thätigkeit, wovon ed oben geheißen hat, daß Gott es ift, 
bem fie damit dienen, und deshalb if es Pflicht, durch Abgaben- 
leiftung ihren Fortbeſtand und ihre Thätigfeit zu ermögliden. Man 
fieht, wie gut dia rovro an ber Spihe bed Imperativſatzes und ber 
ihm mit yag angefchloffene begründende Sat einander entiprechen. 
Aber auch die Anfchliepung des Imperativfapes an das Vorher⸗ 
gebenbe durch yap erweist fih nun als vollfommen berechtigt"). 
Der Apoftel hat vorher feinen Leſern gezeigt, daß ihnen ber fittliche 
und gottesdienſtliche Beruf ber Obrigkeit zur Gewiſſenspflicht mad, 
ihr nicht zu mwiderftreben, fondern untertban zu fein. Dies begründet 
er num durch die Forderung, daß fie auch ihre Abgabenentrichtung 
feine Anerkennung ber fittlichen Natur bes obrigkeitlichen Berufs fein 
lafien follen. Wenn es namlich nicht genug iſt, bie Steuern zu 
entrichten, fonbern biefer Beftimmungsgrund, es zu thun, erfordert 
wirb, wie viel weniger darf der Ehrift ber Obrigkeit den Gehorſam 
weigern und fi) wider fie ſetzen! Das aus ber Natur des obrigfeit- 
lichen Amts begründete Gebot, woburd fie fi) zur Abgabenleiftung 
follen beftimmen laſſen, wirb fo zu einer Begründung bed Sapes, 
daß der Obrigfeit den Gehorfam weigern eine Gewiflensverlegung if. 
Da es fih für den Apoftel nur darum handelte, den romifchen 
Shriften die unter ihnen verfannte fittlihe Ratur und göttliche Gin: 
fegung ber flantlihen Ordnung vor Augen zu ftellen und ihnen bad 
entjprechende Berhalten gegen fie einzufchärfen; fo hatte er Teinen 
Anlaß, auf folhe Fragen einzugehen, wie fie im einzelnen Falle 
für den entftehen Tonnen, welcher bie ftaatliche Orbnung bereits für 
bad erkennt, wofür fie der Apoftel erſt anerkannt wiflen will. Nur 
bie ftaatliche Pflicht überhaupt fchärft er ein, nicht lehrt er bee Nä⸗ 
bern, worin fie befteht. Das Amt an fi) und den Träger desfelben 
oder Gebrauch und Mißbrauch des Amts zu unterfcheiden, iſt nicht 
feines Thuns. Wenn er fchreibt 7 edovaia, fo meint er ein Amt, 
welches in der Perfon feines Trägers, und wenn er ſchreibt o «pyer, 
fo meint er eine Perfon, welche kraft ihres Amts Gehorfam fordert, 
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ohne daß hier in Betracht Tommt, ob ber Zräger 48 Amis mög- 
licher Weife auch einen Gehorſam forbern Tann, welchen zu fordern 
nicht feines Amts if. Die gleiche Bewanbnip hat es aber auch mit 
ber hieher bezüglichen Grmahnung des Apoftels Petrus '). Derfelbe 
beginnt bie Ausführung feiner Ermahnung, daß die Chriften einen 
guten Wandel unter den Heiden führen follen, mit ber Ginfchärfung 
einer dreifachen Selbftuntergebung, durch welche fie beweifen können, 
daß das Chriſtenthum keineswegs bie Ordnungen bes natürlichen 
Lebens auflöst. Der Gehorfam chriftlicher Untertbanen gegen bie 
Obrigkeit, chriftlicher Knechte gegen ihre Herrfchaft, chriftlicher Frauen 
gegen ihre Männer wirb zum Thatbeweife gegen bie Verlaumbung 
ber Heiden dienen, als ob das Chriftenthum eine Freiheit und Gleich⸗ 
heit lehre, mit welcher bie fittlihe Orbnung nicht beftehen Tonne, 
Was alfo der Heide. von feines Gleichen fordert, das follen fie in 
ber Bolltommenheit leiften, zu welcher bie Erkenntniß Chriſti befä⸗ 
bigt. Eben deswegen, weil man von ihnen halt, als achteten fie 
nur {hr von dem Sohne Gottes geftifteted und regierte Gemein⸗ 
weſen für eine fie verpflichtende Orbnung, nennt ber Apoftel bie 
Ordnung des ftaatlihen Gemeinwefend eine ardoonim xrios ?). 
Denn nimmermehr iſt zu überfegen „unterorbnet euch jebem menſch⸗ 
lichen Geſchöpfe, das heißt, allen Menſchen?). Wie Heiz xrioię 
etwas von Gott, fo iſt &rdowmmirm xzioıs etwas von Menfchen Geſchaf⸗ 
fened: was bedarf es ba noch eines andern Nachweiſes aus dem bib⸗ 
liſchen Sprachgebrauche, um biefen Gebrauch von azioes zu rechtfertigen ? 

Nennt aber ber Apoftel alle beſtehende ſtaatliche Ordnung eine 
menſchliche Schöpfung, weil fie im Gegenfabe zu bem Gemeinweſen 
bes Heil durch die ftaatbildbende Thätigfeit der Menſchen entftanden 
ift*), fo gilt andererfeits fein ds 207 augsor eben fo wohl für dem 
Gehorfam gegen die Behörden, welche das Staatsoberhaupt beftellt, 
als für ben Gehorfam gegen das Staatsoberhaupt ſelbſt. Man muß 
weber fagen, bie Bezeichnung des Königs als bes vregayor ſchließe 
aus, daß auch des Könige Würde von Menfchen abgeleitet fei, noch 
paßt bie Bemerkung bieher, der König allein fei eine Gewalt, der 
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man unmittelbar um Gottes willen zu gehorchen habe). Der Kö- 
nig heißt vnepsyor, wie Paulus Rom. 13, 1 von sbovoias vmepe 
yovoaıg fagt: nur daß im leßtern Falle das vwepsyar je in Bezug 
auf ben gefagt ift, welcher eine Obrigkeit über ſich hat, ftehe er felbft 
auf hoher oder niederer Stufe ber ftaatlihen Gemeinſchaft — was 
über ihm ſteht, dem foll er ſich unterordnen —, während Petrus ben 
König als den bezeichnet, welcher über Allen fteht, im Unterfchiebe 
von denen, welche zwar auch eine obrigfeitliche Stellung einnehmen, 
aber ihrer Seits wieber einem Andern unterftiehen. Sei es aber bes 
Könige ober bed Beamten Stellung, immer nennt fie Petrus eine 
menfchliche Schöpfung, nicht im Gegenfage zu ber von Paulus be: 
zeugten Göttlichfeit aller obrigkeitlichen Orbnung, fonbern im Gegen- 
fate zu dem aus ber Heilsgefchichte hervorgegangenen Gemeinwefen?). 
Die Göttlichkeit aller obrigfeitlichen Ordnung bezeugt Petrus nicht fo 
ausdrücklich wie Paulus, aber fie liegt feiner Ermahnung zu Grunde. 
Denn erftlich bezeichnet er die Stellung fei es bed Herrſchers, ſei ed 
feiner Beamten als eine folche, bie einen ſittlichen Zweck hat, Indem 
eis indinnosr xanonoıar, ärnaıror di ayadorcwr eben fo wohl mit 
sc vrapsyorn, ald mit og ds avrov zeunoussoss verbunden fein 
will: wornach mit ac nicht bie Benennung ber Gigenthümlichkeit 
verjchiebener obrigfeitliher Stellungen eingeführt‘), fonbdern bie Gr: 
mahnung zum Gehorfam durch die fittliche Natur aller obrigfeitlichen 
Drbnung begründet wird, Hiemit hängt dann zweitend zufammen, 
baß bie Chriften gehorfamen follen os Heov Sovdos: denn auf 
vroraynze will dies bezogen fein, nicht auf dad Folgende *), wo «4 
weber zu 77 adsAgorrra ayanaza, nod) zu 207 0207 poßaicde paftt, 
und auch nicht auf den nur zwifchenfäglich gemeinten 15. Bere), 
wo nicht nur die Härte des Anfchluffes an ayadoroovrrac, fondern 
auch die Allgemeinheit des Inhalts entgegenfteht, zu welcher fich das 
offenbar auf ein Dienen bezüglihe wc &Asvdegos und wg Kor 
dovAos nicht Shit‘). Der Apoftel begrünbet feine Grmahnung erfi- 
lich durch die Ausſage, was es um die Obrigkeit it — wg Urapsgorm, 
sg NEUNOUBVOG eig EXÖIXNNT KaX0R0ımT, Inaıror Od ayadoncser 


1) gegen Steiger. ) gegen de Wette. °) gegen Steiger. *) fo Ladmanı, 
Steiger u. A. °) fo 3. B. Wiefinger. *) vgl, Huther z. d. St. 
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— und zweitens durch bie Ausfage, was es um bie Gäriften it — 
cs EAsvdepoı, nal un os amınalvuma Eyostes tig naniac ın7 eAev- 
Gegiar, GAR wc Heod Sonic —: beide Begründungen gehen aber in 
eins zufammen, indem es eben bie Liebe zum Guten ift, welche bie 
fittlicde Freiheit ber Knechte Gottes ausmacht, wie es bie Aufrecht⸗ 
haltung bes Guten wider das Böfe ift, welche den fittlichen Beruf 
ber Obrigkeit ausmacht. Steht alfo die Obrigkeit hiernach im Dienfte 
Gottes, fo geziemt es ben Knechten Gottes, ihr unterthan zu fein. 
Wenn freilich unter dem ayadomossiv nichts Anderes zu verfichen 
wäre, als daß man nach den Befehlen ber Vorgeſetzten handle‘), 
bann fiele alle fittliche Begründung bes Rechts ber Obrigkeit auf 
Gehorfam hinweg: aber wer in aller Welt nennt bied ayadomosir? 
Was gut und was böfe tft, hat ber Chrift nicht von ber Obrigkeit 
zu lernen, gefchweige daß ihn der Apoftel anwiefe, auf Befehl der⸗ 
felben zu thun, was er für fittlich nicht gut erfennt. Dem Apoftel 
war es nur barum zu thun, daß ſich bie Chriſten bie obrigkeitliche, 
alfo ſtaatliche Ordnung um ihrer fittlichen Natur willen für das 
gelten ließen, was fie von Gottes wegen auch für fie if. Weiteres 
über bie Art und Weiſe, wie die ftantliche Pflicht erfüllt fein will, 
laßt fih aus biefer Stelle fo wenig, als irgenbwo fonft aus ber neu⸗ 
teftamentlichen Schrift entnehmen. Es bedarf aber deſſen auch nicht, 
indem nun eben bie Angehörigen ber neuteftamentlichen Heilsgemeinde 
gleichermaßen, wie die Släubigen des alten Bundes, dem flaatlichen 
Gemeinwefen glieblich angehören, und demnach alles bad, was wir 
aus der altteftamentlichen Schrift für das ſtaatliche Verhalten ent⸗ 
nommen haben, auch für fie Kraft und Gültigkeit hat. 

Unfere Befchreibung bes chriftlichen Handelns fchließt mit dem Das gria- 
Handeln des Chriſten in der allgemein menfchlichen Gemeinſchaft. ie — 
Haben wir bei ben bisher in Betracht gekommenen Gemeinſchafts⸗ indaft der 
gebieten nur immer zu zeigen gehabt, daß wir ihnen bie vechte Stelle Menfsheit. 
angerwiefen, fo ift bei diefem legten felbft dies fraglich, ob und bie 
Menfchheit mit Zug und Recht für ein unterſchiedliches Gemein⸗ 
fehaftsgebiet gilt. Doch wird fich dieſe Frage mit ber andern zugleich 


1) fo Steiger ©. 263. 
Hofmann’s Schriftbeweits. 1. 2% 29 
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erledigen, ob es mit Recht bie letzte Stelle einnimmt. Unſere Mei⸗ 
nung ift nämlich bie, daß nach ber auf Kirche, Bamilie und Staat 
gerichteten Selbftbethätigung bed Chriften noch eine weitere übrig 
bleibt, welche Ausbildung und Pflege deſſen if, was den Menſchen 
zum Menfchen, fomit aber zum Gliede ber Menfchheit, zum Ange 
hörigen eines vierten Bemeinfchaftsgebietes macht. Wenn dem fo if, 
dann iſt das hriftliche Handeln auch. bier, wie bei den bisger in 
Betracht gekommenen Gemeinfchaften, nicht blos Grfüllung einer 
Pflicht des Sinzelnen gegen fich ober gegen den Ginzelnen, fonbern 
Bethaͤtigung bes Berhältniffes zur Gemeinſchaft und zu beren Ge 
meingütern, als welche wir auf dieſem Gebiete bie menfchliche Natur, 
bie Weltherrfchaft des Menfchen und feine Beftimmung für perfün- 
liche Gottesgemeinfchaft unterfchteben haben. Bergleichen wir nun 
biefür die Schrift. 

So lange bie Familie bie einzige Weife ber Gemeinfchaft war, 
biente ein Seber mit dem, was er durch Ausbildung und Verwen⸗ 
bung feiner menſchlichen Kräfte Ieiftete, immer nur ihr. Doch geht, was 
und bie Schrift aus Ber vorfündfluthlichen Zeit berichtet, nach zwei ent 
gegengejeßten Seiten barüber hinaus. Wenn wir von ber fethitifchen 
Familie lefen, Nim owa np) ara 18, fo IR dies ber Anfang 
einer fichtbaren Gemeinfchaft des Heils, welche zwar in ber Familien 
gemeinfchaft befchloffen bleibt, aber fich doch von ihr unterfcheibet. 
Und wenn von ben Söhnen Lamech's erzählt wird, baß fie Erfindungen 
gemacht haben, welche das Leben bereicherten, fo waren dies allerdings 
Leiftungen, welche zunächft ihrer Familie zu Gute kamen, aber fr 
gingen weder aus bem Familienverkehr hervor noch blieben fie ihm 
eigen, fondern gaben dem menfchlichen Leben überhaupt eine neu 
Geftalt. Die Schrift bezeichnet durch diefe beiden Mittheilungen bie 
verſchiedene fittliche Befchaffenheit bes fethitifchen und bes Eainitifchen 
Gemeinlebens. Weil das ber Sethiten auf das Verhältniß zu Gott, 
das Tainitifche auf das Behagen in ber Welt gerichtet war, kam « 
dort zu einer Ausgeftaltung ber Heilögemeinfchaft, hier Dagegen 38 
einer Ausbildung befien, was den Menfchen zum Menden mad. 
Dort gab bie gemeinfame Pflege des Heils dem Bamilienleben feinen 
fittlichen Werth, hier fand das Gemeinmenfchliche eine Pflege, welde 
für den fütlichen Fortſchritt des Geſchlechts werthlos blieb, weil fr 
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die Stelle einnahm, welche der Richtung bed Lebens auf Gott 
zukommt. 

In ber nachſündfluthlichen Zeit gewährt uns die Geſchichte Js⸗ 
rael's das Bild einer richtigen Entfaltung des Gemeinlebens. Waͤh⸗ 
rend Babel zur Weltftabt erwuchs, Mizraim ‘das Gefchent bes Nils 
verwerthete, der Zidonter im ſchwimmenden Haufe, der Jsmaelite auf 
dem Schiffe ber Wüfte ben Austaufch der Erzeugniſſe vermittelte; 
führte das Geſchlecht Abraham’s ein Leben ber Pilgrimfchaft, deſſen 
eigenthämliches But das Gedachtniß einer Heilsoffenbarung war. Im 
Beige und unter ber Pflege dieſes Guts erwuchs bie Familie zum 
Volke, und ein volksthümliches Gemeinweſen dieſes Guts herzuftellen, 
war bie Aufgabe, welcher von Moſe an die Thätigkeit aller rechten 
Zeraeliten gewibmet blieb. Erſt als diefe Aufgabe durch Samuel 
und Davib für jest erfüllt war, mwenbete fi) das Denfen und Dich⸗ 
ten eines Salomo und ber Genoſſen feiner Weisheit ben allgemein 
menfchlihen Fragen, Freuden und Künften zu. Die reiche Mannig- 
faltigfeit der Schöpfung kennen zu lernen von ber Geber auf Li⸗ 
banon bis zum Dfop, ber an der Wand wächst, bie fernen Meere 
und Länder zu burchforfchen und ihre Erzeugnifie heimzubringen, bie 
Schönheit der Form in Bauwerken, Bildwerfen und Dichtwerken zu 
verwirklichen, ben Geift und die Sprache für Erkenntniß und Aus⸗ 
druck ber Güter ober ber Räthfel des Menſchenthums auszubilden, 
alle biefe Beftrebungen hatten jeßt ihre Zeit, Aber es war eine kurze 
Zeit. Sobald der Ieraelite hierüber deſſen vergaß, was bie fletige 
Borausfegung biefer Thätigkeiten bleiben mußte, ging er bes fitts 
lichen Rechts zu benfelben verluftig. Salomo’d Verirrung wurde ber 
Anfang einer Entartung bed Gemeinlebens, Angefichts welcher fich 
nur Ueppigkeit ober Leichtfinn ber blos menfchlichen Schönheit bes 
Lebens. hingeben oder die irbifchen Güter mit forglofem Behagen 
genießen konnte). 

Sn der neuteflamentlicden Schrift ift des Zeugnifles für ein 
über Familie und Volksthum hinaus liegendes Gebiet bed allgemein 
Menfchlichen einerfeits mehr, andererfeit weniger, als in ber alte 
teftamentlichen. In fo fern mehr, als hier bie aus ber Heilderfahe 


1) vgl. 3. B. Amos 6, A ff.; Jeſ. 3, 16 ff. wp· 
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rung hervorwachfende Sittlichkeit ihrer volksthümlichen Binfchränfung 
und Befonderheit entledigt erfcheint, alles menfchli Natürliche frei 
geworden und ber Menſch als folder Gegenſtand bes fittlihen Ber- 
haltens iſt. Weniger aber in fo fern, als bier ja noch nicht einmal 
das ſtaatliche Gemeinleben unter die Wirkung bes Chriſtenthums ge⸗ 
ftellt if}, nur erſt bie chriftliche Geſtaltung des Bamilienlebens ihren 
Anfang nimmtz daher denn vollends von ber chriſtlichen Pflege ber 
allgemein menfchlichen Gemeingüter noch nichts, ſondern eben nur 
bie chriftliche Freiheit, ber natürlichen Dinge zu branchen, und bie 
chriſtliche Nächftenliebe gelehrt wird. Wohl aber ftellt ſich und in 


ben johannetfchen Gefichten das Bilb einer Pflege bed allgemein 


Menichlichen vor Augen, durch welche dasfelbe eben fo vollig entſut⸗ 
licht als allfeitig entfaltet wird. In der großen Stadt, welche al 
ber Welt Mittelpunkt den Verkehr der in Gin Reich zufammenbefaf 
ten Bölferwelt beherrfcht, findet fich alles, was das Leben menfts 
Lich fhön und irdifch veich macht, aber auch das Blut ber Heiligen 
und Zeugen Iefu!). Wir fehen diefes Babel, welches bie gang 
Welt bezaubert und fich dienftbar macht, durch eine Pflege bes Menfe 
lihen, bie ſich aller Beziehung zum wahrhaftigen Gotte entäufet, 
zugleich bie Völkerunterſchiede aufheben unb bie Berechtigung eimr 
chriſtlichen Kirche ausfchliegen. Aber gerabe wenn nur noch bei 
Menfchliche gelten fol, verfällt basfelbe ber teuflifchen Herrfchaft bei 
Widerchriſt, welcher gegenüber das Recht Israel's, ein fonberlickt 
Bolt, und das Recht ber Kirche Chrifti, das Heildgemeinwefen zu 
fein, zugleich aufrecht erhalten bleibt, ja einen Sieg gewinnt, be 
offenbar macht, welches bie vechte Pflege bes Menfchlichen ge 
weien ft. 

Schon aus bem Bisherigen, wo wir ed mit dem Schriftiag: 
niffe für Die Stelle zu thun hatten, welche das Gebiet des allgemein 
Menſchlichen bei uns einnimmt, wirb fich erkennen laffen, in we 
weit wir erwarten bürfen, daß bie Schrift für unfere Bezeichnunz 
und Unterfcheidung ber Gemeingüter der menfchlichen Gemeinſchaft 
Zeugniß gebe. Das unmittelbarfte Zeugnip gibt uns ber Veriqh 
vom Anfange der Menfchheit. Hat nämlich Gott ein Gebild an 
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Grbe in der Weiſe gefchaffen, daß dasſelbe nach Einhauchung bes 
Lebensodems nicht nur ein lebendiges, ſondern das gottesbildliche 
Weſen war; hat er dann zweitens biefes Wefen in den Garten Eben’s 
gebracht, denfelben als Herrfcher über alles Gefchöpf auf Erben zu 
verwalten; Hat er ihm endlich ein Wort ber Offenbarung und damit 
eine fittliche Richtung gegeben, von beren Einhaltung fein Gefchid 
abhängt: fo ift es ja in ber That dieſes Dreifache, was den Men 
fen zum Menſchen macht, die für perfönliches Leben geartete Men- 
fegennatur, die Herrichaft über bie umgebende Welt und die Beftim- 
mung für perfünliche Gotteögemeinfchaft. Hätte der Menfch ver- 
möge der ihm anerfchaffenen Natur, welche ihn zu einem felbft- 
beftimmbaren Weſen machte, bie Herrfchaft über die umgebende Welt 
in der ihm anerfchaffenen fittlichen Richtung geübt; fo wäre er zur 
Srfüllung feiner Beſtimmung gelangt, von ber anerfchaffenen zur 
felbfigewollten Gotteögemeinfchaft fortgefehritten.. Nun aber hat er 
Ah, anftatt fich in der ihm gegebenen fittlichen Richtung felbft zu 
beftimmen, von einem anbern Gefchöpfe im Widerfpruche mit ihr 
Geftimmen laſſen, und in Folge befien feine Macht über bie umge⸗ 
bende Welt in einer Weiſe ausgeübt, welche ihn, fo viel an ihm 
lag, um feine Beflimmung zu Gott brachte. 

Daß fi eine fo unmittelbare Betätigung unferer Unterſchei⸗ 
bung ber allgemein menfchlichen Gemeingüter weiterhin in ber Schrift 
sicht mehr findet, kann uns nicht befremden. Denn fortan erfcheint 
Der Menfch immer als Glieb ber in ber Form ber Familiengemein⸗ 
fehaft ober nachher in ber Form bes Volksthums und bed Heils⸗ 
gemeinwefens lebenden Menfchheit, fo daß das gemein Menichliche 
in der Regel nur in einer von biefen Gemeinfchaftöformen zur Be⸗ 
ehätigung kommt. Aber erfennbar ift es barum doch. So läßt fi 
in dem Verhalten Kain's gegen Abel erkennen, in welcher Weiſe er 
ſich als Menfch gegen den Menfchen verhalten Hat: fein Brudermord 
war eine thatfächliche DBerneinung bes gleichen Rechts aller berer, 
welche bie gleiche menfchliche Natur zu eigen haben. Und wenn feine 
Rachlommen ben Ruhm gewinnen, bad Leben burch Crfindungen 
Hehaglicher gemacht zu haben, fo ift dies um deß willen ein Ruhm 
ohne weientlichen Werth, weil fie damit auf eine Ausbildung ber 
menſchlichen Natur und eine Erweiterung ber Herrſchaft über bie 
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Melt bedacht waren, welche für bie Förderung ber Menſchheit auf 
bem Wege zur perfönlichen Gottesgemeinſchaft nichts austrug. “Died 
hatte aber feinen Grund darin, daß fie ihr Gemeinleben nicht ver 
allem für ein Leben ber Heildgemeinfchaft anfahen. 

Bon der Berufung Abraham’d an war eine Familie vorhanden, 
welche vor allem Andern Heilsgemeinweſen fein wollte. Da zeigte 
fi) denn auch, daß eine foldhe Sinnesweife das rechte gemein menſch⸗ 
liche Verhalten lehrt. Denn Abraham ehrte den Menſchen im Knechte, 
wie im Fremden, und that Fürbitte nicht blos für die Gerechten in 
Sodom, fondern für die ganze mit bem Gerichte bebroßte Bevölke— 
rung. Eben fo gebot nachmals das Geſetz Jsrael's, ben Fremdling 
nicht minder als die Volksgenoſſen zu Lieben mie fich felbft; und wenn 
ed die Rananniter aus ihrem Lande hinwegfegen oder die Amalefiter 
ausrotten hieß ober bie Nachkommen Lot's in bie heilige Gemein 
aufzunehmen verbot, fo war dies feine Heußerung eines unmenfd- 
lichen Boltshaffes, welcher fi dann durch erfundene Geſchichten mır 
ſelbſt vechtfertigte'), fondern vielmehr Cinfcharfung einer Pflicht 
gegen ben Gott, welcher fein Bolt zum Gerichte über bie Sntartung 
eines anbern beftellte, und bie Ehre feines Namens wiber bie Bil: 
fer, die ihn in feinem Volke verunehrt hatten, aufrecht erhalten 
wiffen wollte. Der Seraelite konnte das Gedächtniß jener Heild: 
offenbarung, ber er feines Volkes Dafein und Vorzug verbaut, 
nicht bewahren, ohne damit auch die Liebe zur Menfchheit zu pie: 
gen, welche jener Verheißung zufolge durch Israel's Dienft zugleich 
aus ihrer Zertrennung in eine Vielheit von Völkern und aus ihrer 
Entfremdung von Gott wiedergebracht werben follte. 

Mas aber bie Pflege der von uns unterfchtebenen Gemeingäter 
ber Menſchheit betrifft, fo ift fie weder dem Gefeße nech ker 
Geſchichte Israels fremd. Dem Geſetze in fo fern nicht, ale feine 
auf Beweiſung ber Heiligkeit bezüglichen Verordnungen von ber Be: 
fhaffenheit find, daß fie die Pflege jener Güter mit fich bringen. 
Mit den Worten „ihr follt Heilig fein, benn ich bin heilig“, wird 
eine Menge von Beftimmungen eingeführt, welche Die eigene Leiblid- 
keit werth halten lehrten. Dahin gehört die Unterfagung aller Selbfi⸗ 
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verftümmelung und Selbſtmißhandlung, bas Verbot, Blutiges ober 
Erſticktes ober Zerrifienes ober Unreines zu genießen, das Gebot der 
mancherlei Wafchungen, durch welche ber Jsraelite beweifen mußte, 
daß ihm feinem heiligen Gotte gegenüber äußerliche Unreinheit aller 
Art Feine gleichgültige. Sache fe. Zum Andern wurden durch bas 
Gebot, von allen Grzeugnifien des Aderbaus und ber Bichzucht 
Gotte darzubringen, fowie durch bie Verwendung ber mannigfaltig- 
ften Handthierungen und Künfte für die Herftellung und Bedienung 
eines Haufes Gottes alle diefe Befchäftigungen geheiligt: was bazu 
diente, bie fi darin bethätigende Herrichaft bed Menfchen über bie 
Welt und alles, was darinnen iſt, bem Seraeliten werth zu ma⸗ 
chen. Endlich die Sabbathe ber Tage und Jahre lehrten ihn, daß 
der Menfch nicht blos dazu gefchaffen fet, für fein natürliches Leben 
zu forgen ober bie gefchaffene Welt zum Gegenftande feiner Thaͤtig⸗ 
teilt zu machen, fonbern eine darüber hinaus liegende Beſtimmung 
habe, nämlich Gottes, des Schöpfers aller Dinge, zu fein, befien 
Tag ber Sabbath heißt '). 

An welcher Stelle der Gefchichte Israel's fi) aus bem Leben 
bes voltsthümlichen Heilögemeinwefens bie Pflege des allgemein 
Menſchlichen ſonderlich heraushebt, haben wir bereits gefehen. Sie 
war aber bann Pflege ber von uns bezeichneten Gemeingüter ber 
Menſchheit. Denn mit Beftrebungen, welde auf Ausbildung ber 
menfchlichen Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer Gaben und Kräfte 
gerichtet waren, begann fie ſchon zu der Zeit, ald Samuel Prophe⸗ 
tengenoffenfchaften um fih fammelte, in welchen alle biejenigen 
Fähigkeiten, die bem Geifte der Weiffagung zu Dienft fein Eönnen, 
ihre Entfaltung und Uebung fanden). Erſt fpäter, als Jsrael 
Ruhe hatte vor allen feinen Feinden, ließ es fi) auch bie Herr⸗ 
fehaft über die gefchnffenen Dinge in berfelben Weife und Maße 
angelegen fein: von großen Kunftbauten, von Bereifung der fernen 
Länder und Meere, von Erforfhung ber Schöpfungswunder hören 
wir erft in ber falomonifchen Zeit. Diefelbe Zeit war ed aber 
auch, in welcher fich jene Weisheit ausprägte, welche alles gemein 
Menfchliche, Efien und Trinken, Handel und Wandel, Leib und 
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Freude, was immer ber Menſchen Leben und Verkehr ausmacht, im 
Blick auf die Beftimmung, für welche Gott den Menfchen gefchaffen, 
zu würdigen und zu verwalten bedacht war. Als Koheleth bie 
Eitelkeit alles beffen erkannt hatte, was dev Menſch genießt ober 
befchafft, Fam er nicht darauf Hinaus, daß man ſich alles Dinge 
entſchlagen, fondern daß man e6 brauchen und genießen fol, aber 
eingeben? ber fittlichen Beitimmung, um deren willen unfer ein Ge⸗ 
richt wartet. „Fürchte Bott und halte feine Gebote”, bies iſt, fagt 
er, die Hauptfumme‘). „Wer bied gehört hat, Hat Alles gehört” 
— mw) Ya — „dies iſt das Ganze bes Menſchen“ DIRT" 1”). 

Sn der neuteftamentlichen Schrift fehen wir unfere Beweis⸗ 
führung, wie bei den anderen Gemeinſchaften bed natürlichen Le- 
bens, fo auch bei diefer, auf gelegentliche Welfungen und Grmak 
nungen befchräntt, in denen fi eine unferer Bezeichnung der frag- 
lichen Gemeingüter entfprechende Auffafiung bed allgemein Menfd- 
lichen zu ertennen gibt. Daß in benfelben ber Pflege und Ans: 
bildung menfchlicher Natur, durch welche biefe immer mehr Selbſt⸗ 
bethätigungsmittel des perfünlicden Ich wird, viel feltener Erwah⸗ 
nung geſchieht, ale ihrer Heiligung und Reinerhaltung kann 
ung um dep willen nicht befremden, weil fich erftere bei ber Auf: 
gabe des Ehriften, mit allem, was er ift und bat, der Förderung 
des Reiches Gottes zu dienen, viel leichter von felbft ergab, als bie 
legtere, an welcher es fehlen zu laflen, die Sünde ihn beftändig in 
Gefahr brachte. Aber wir gedenken daran, daß ber Leib des Chri⸗ 
ften ein Tempel Gottes und bes heiligen Geifted genannt wird’), 
welcher als folcher eben fo wohl gepflegt und ausgebildet, wie rein 
erhalten fein will, wenn auch des Erftern nicht anders Erwähnung 
gefchieht, als um fofort vor einer Pflege zu warnen, melde ge 
eignet ift, die fündige Begierde zu wecken und zu nähren *). Denn 
jene apoftolifche Grmahnung zig oRpxog moon ni noeiode er 
encdvnias iſt zwar nicht gleichviel wie zj5 aapxog mooroıny mMossiohe, 
un eis enıdvniac”), aber auch nicht gleichviel wie un zweoroar 


) Koh. 12, 13. ?) anders ald Knobel u. Hitzig, aber auch ale Ewald u. 
Heiligſtedt. )) 1 Kor. 6, 19; 2 Kor. 6, 16. *) Röm. 13, 14; 1. 
Meyer z. d. St. °) fo Luther u. früher Rüdert. 
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20184008 tig oapxdg eig enıdvnias '). Und wenn ber Apoftel wiber 
jene agudsin owparog ftreitet?), welche ben koloſſiſchen Heibenchriften 
als zum Heil nothwendige Frömmigkeit angepriefen wurbe, fo thut 
er dies freilich zunächft, um bie chriftliche Freiheit zu wahren, welche 
fagen barf und fol, narza nos dbeoeır’): aber weſſen ber Chrift 
Macht Hat, das fol er auch menfchlich brauchen, weil es Gott hie⸗ 
zu für den Menfchen gefchaffen Hat. In ähnlicher Weiſe ift es 
eine mittelbare Verpflichtung zur Ausbildung ber geiftigen Anlagen, 
wenn der Apoftel Poefie und Muſik in den Dienft bes chriftlichen 
Lebens nimmt’). Sind diefe Künfte Hiefür gut, fo find fie auch 
an fih etwas Gutes, bas gepflegt fein will. . 

Eine gleiche Bewandniß hat e8 mit ben apoftolifchen Vermah⸗ 
nungen zur Arbeit. Allerdings gefchehen fie nur mit bem Abſehen, 
daß ein Jeder fich felbft ernähre und für ben Bebarf Anderer oder 
für Zwede bes chriftlichen Gemeinlebend beitragen Tonne‘). Aber 
ber Apoftel nennt das Erzeugniß folcher Arbeit ſelbſt ro ayador”), 
und ſolche Beichäftigung xaAo7 äpyaor npolstaodu?). Mardarsruoer, 
fihreibt er, xal 0: Nussegoı xaAcr äpynr mpoioszacdes, eis Tüs Aray- 
xeiag ypeiag Ira un 007 axaprnoı — denn fo wird man abzuthei⸗ 
Ien haben’). Er meint damit nicht, daß ſich die Chriſten beffen, 
was man gemeinhin gute Werke nennt, befleißigen '%), noch auch, 
daß Zenas und Apollos ſich ihren Interhalt felbft erwerben follen ''). 
Os Ausrepos find bie Chriften im Gegenfabe zu ben Heiden und 
Juben, os neniozevnorag Heap, wie fie kurz vorher genannt find. 
Bon ihnen, und nicht von Zenas und Apollos, fagt Paulus, daß 
fie lernen müſſen, fi) einer vechtfchaffenen Thatigkeit zu befleißigen, 
damit fie im Stande feien, zur Beftreitung beffen, was Roth thut, 
aljo zu folden Zweden, wie bie Förderung jener beiden Prediger 
Chriſti einer ift, beizutragen. Bon allem aber, was ein Menfch 
zu thun haben Tann, fchreibt Paulus, war 0, ri 8dr worte dv Aoya 
7 49 öpyp, ara 87 öronarı Inoov Xororov '?): eine Yorberung, 

) fo Tholnd, Krehl. ?) Kol. 2, 23. ) 1 Kor. 6, 12. *) vgl. 1 Tim. 4,3. 

) vgl. Kol. 3, 16. 9) vgl. z. B. 1 Theſſ. 4, 11; 2 Theſſ. 3, 12; Eyh. 

4, 28. ) vgl. Meyer z. Eph. 4, 28. °) Tit. 3, 8. 14. °) vgl. 2 Ber. 

1,8.) fo 3. B. BWiefinger, Huther z. d. St. 2) fo 3. 3. Grotius. 
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welcher nicht genügt werden Tann, ohne daß alles, was ber Chriſt 
gemein Menfchliches thut, aufhört, eine Sache bes bloßen Ratur- 
triebs oder der Gewohnheit zu fein, unb ein fittliches Thun wird. 
Die Richtung feines Sinnes auf die Beſtimmung bed Menfchen zur 
perfünlihen Gemeinſchaft mit feinem Schöpfer macht ihm Alles 
zur Gewiffensfache, läßt ihn Alles fo thun, daß er fih bewußt if, 
biefer der Menfchheit triebträftig innewohnenden Beflimmung zu 
ihrer Verwirklichung helfen zu follen. Macht ja ber Chriſt auch 
das Eſſen und Trinken durch Dankfagung zu einem Gottesbienfte '): 
was aber burch Gebet gutteöbienftlich geweiht iſt, das wirb fich in 
der Weife, wie ed gefchieht, als eine fittliche Veredelung bed Na⸗ 
türlihen darftellen, in welcher das chriftliche Leben auf dem Ge 
biete ded gemein Mienfchlichen zu feiner entfprechenden Erſcheinung 
gelangt. 

Bethätigung der chriftlichen Gefinnung in Bezug auf die Ges 
meingüter der Menfchheit ift alles chriftliche Handeln auf biefem 
Gemeinfchaftsgebiete. Da fi) aber bas PVerhältnip bes DMenfchen 
zum Menfchen mannigfaltig befondert, fo ergibt ſich Hieraus eine 
eben fo mannigfaltige Unterſchiedlichkeit dieſes Handelns. Die nachf- 
liegende Befonberheit bed DVerhäliniffes, in welchem ber Menfch zum 
Menfchen und zur Menfchheit fteht, iſt das Verhältniß des Nächten 
zum Nächften oder bie befondere Zufammengehörigfeit zweier Men: 
fhen, welche durch äußere Fügung geſetzt if. Don biefem Ber: 
hältniffe weiß die altteftamentliche Schrift nicht minder als die nen- 
teftamentliche. Oder ift nicht, was Elifa an Naeman, dem Syrer, 
gethan hat, eben fo wohl ein Beifpiel der Nächftenliebe, wie das 
Gleichniß Jeſu vom barmherzigen Samariter eine Belehrung über 
fie? In beiden Fällen thut ein Menfch am andern, ohne daß fie 
burch etwas Anderes ald durch die äußere Yügung auf einander 
angewwiefen find, was biefe Fügung des Augenblidd mit ſich bringt. 
ine zweite Befonderheit des Verhältniffes des Menfchen zum Men- 
hen erwächst aus innerer Verwandtſchaft. Diefe Verwandtſchaft 
kann aber zwiefacher Art fein: Gemeinfchaft des Gefühle, für ein- 
ander gefchaffen zu fein, ober Gemeinfchaft bed gleichen gemein 


') 1 Tim. 4, 4. 
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menſchlichen Berufs. Hiernach erzeigen fie fi einander, was bei 
Menſch dem Menſchen fchuldet, entweder fo, daß fie damit ihre 
gegenfeltige Neigung bethätigen, ober fo, daß fie ihren Beruf im 
ber für den Berufsgenoſſen fürberlihen Weiſe erfüllen. Es liegt 
in ber Ratur der Sade, baß beibe Berhältniffe, das ber Freund⸗ 
ſchaft und das ber gemein menfchlichen Berufsgenoſſenſchaft, in ber 
Schrift, zumal in ber neuteftamentlichen, nur wenig zu Tage treten. 
Aber der Grund davon if ein anberer, ald ben man vorgewenbet 
hat, um zu erflären, warum in ber neuteftamentlihen Schrift 
eigentliche Breunbfchaftsverhältniffe, wie man meint, nicht vorfommen. 
Man fagt namlich, für das apoftolifche Chriſtenthum babe die ganze 
natürliche Seite des menfchlichen Seins überhaupt keinen pofitiven 
Werth und feine pofitive Bebeutung gehabt‘). Diefer Erklärungs⸗ 
grund ift eben fo irrig, als das unrichtig if, was man damit ers 
klaren wild. Man bedenke body, daß bie Freundſchaft auf einer 
gegenfeltigen Reigung beruht, welche nicht geboten werben Tann, 
und für beren Bethätigung es keiner befondern Borfchriften bedarf, 
ba fie dem Berhalten des Menfchen gegen ben Menfchen bie ent« 
ſprechende Eigenthümlichkeit von felbft verleift. Da ift es denn 
genug, wenn bie Schrift Beifpiele der Freundſchaft aufzeigt. welche 
beweifen, baß biefed befondere Berhältnig des Menfchen zum Men⸗ 
ſchen göttliche Berechtigung bat. Solche Beifpiele gibt aber bie 
uenteftamentliche, wie bie altteftamentliche Schrift, und zwar Bei⸗ 
fpiele von ber höchſten Bedeutſamkeit. Im alten Teflamente be= 
gegnet ung bie Freundſchaft David’8 und Jonathan's, beren Ans 
fang, wie der gereifte Held und Königsfohn ben faft noch knaben⸗ 
haften Süngling geringer Herkunft lieb gewann, nicht minder merk 
würdig iſt, als ihr Fortbeſtand während ber Todfeindſchaft Saure 
gegen David und ungeadhtet der Beftimmung bed Lebtern zu ber 
fonft auf Jonathan forterbenden Königewürbe. Den höchften Werth 
verleiht aber dem Freunbfchaftsverhältniffe vollends das Beifptel ber 
Freundichaft Jefu zu feinem Jünger Johannes. Daß die Ungleich« 
heit dieſes Berhältniffes nicht zulafle, es ein Freundſchaftsverhaͤltniß 
zu nennen, ift eine wunberliche Behauptung), War ja bodh bie 


*) Rothe theologiſche Ethik TU. ©. 259. *) Rothe a. a. O. ©. 258. 
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Ungleichheit bes Verhaͤltniſſes zwifchen dem Meifter und ben Zün- 
gern diefelbe für Jeſu Beziehung zu allen feinen Jüngern. Wenn 
nun dennoch einer aus ihrer Zahl dadurch unterfihieben wirb, daß 
er der Sünger heißt, welchen ber Herr lieb Hatte; fo muß er ja 
boch zu diefem Jünger eine Reigung gehabt haben, welche zu ber 
Liebe hinzukam, die er zu allen feinen Jüngern um deß willen 
trug, weil fie feine Jünger waren. Wie follte aber dann biefer 
Reigung bes Herrn nicht eine gleiche fonderliche Liebe bed Jüngere 
entfprochen haben ? 

Was endlich die Berufsgenoffenfchaft anlangt, wie fie bem 
allgemein menfchlihen Gemeinfchaftsgebiete eigen it, fo gilt von ihr 
in fo fern wefentlich basfelbe, wie von ber Freundſchaft, ale Gleich⸗ 
heit des Berufs von felbit zufammenführt; fo daß auf die Art und 
Weife, wie Berufsgenofien gegen einander handeln follen, nur an- 
gewenbet zu werden braucht, was vom Verhalten bes Menſchen ge- 
gen den Menfchen überhaupt gelehrt if. Ja, in biefem Falle be: 
barf es auch nicht einmal ber Beifpiele, indem es, fobald nur ber 
Werth des allgemein Menfchlichen feſt fteht, wie er denn in ber alt= 
teftamentlichen Schrift ausdrücklich bezeugt, in ber neuteflamentlichen 
aber von dort her vorausgeſetzt ift, für eine felbftverfländkiche Sache 
gelten Tann, daß ber fonberliche Beruf auf biefem Gebiete auch 
fonberlidh einig. Es gilt dann von biefem Berufe, was von bem 
auf kirchlichem Gebiete, und wir brauchen nur hieher zu übertragen, 
was von Mofe und Aaron, von Samuel und feiner Prophetenge- 
noffenfchaft, von Petrus und ben andern Apofteln, von Paulus 
und Barnabas oder von Paulus und Timotheus zu leſen ſteht. 
Und eben fo verhält es ſich mit dem Unterfchlebe zwiſchen ben Be- 
rufögenofien, welchen ber Unterſchied zwiſchen dem fchopferifchen 
unb dem verarbeitenden Vermögen mit fi bringt. Der höchſte 
Beruf ift ber, ben Fortfchritt ber Dienfchheit auf dem Wege ihrer 
fittlichen Beftimmung zu leiten: er entipricht auf dem gemein menſch⸗ 
lichen Gebiete dem Berufe bes Sohnes Gottes. So diene benn aud 
bem Berhalten derer, weldye ſonderlichem Berufe mit bem Unter⸗ 
ſchiede fchopferifchen und verarbeitenden Vermögens zu leben haben, 
das Verhalten Jeſu und feiner Jünger gegen einander zum Bors 
bilde. 
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Wir find zu Ende mit unferer Leiftung bes Schriftbeweiſes 
für diejenigen Sätze, in welchen wir die Grundzüge einer Befchrei- 
bung des hriftlichen Lebens verzeichnet haben, und beren Ausführung 
darin beftehen würde, daß fich bie immer gleihe Mannigfaltigkeit 
ber chriftlichen Gefinnung in ein auf bie Gemeingüter ber verfchie- 
benen Gemeinſchaftsgebiete gerichtetes Handeln umſetzte. 


Adtes Schrftüc. 


Auf das fiebente Lehrftüd, welches die Gegenwart bed Ghri- 
ſtenthums befchrieben bat, folgt im achten die Befchreibung bes 
Ausgangs, welchen dieſe Gegenwart nehmen wird. Sein Umfang 
tft nicht ganz berfelbe, wie ber Umfang bed herkömmlichen Lehr⸗ 
ftüds von den letzten Dingen, indem eine Ausfage, was ed um ben 
Tod und ben Todeszuſtand fei, für uns fo wenig bier am Orte 
ift, daß wir felbft von dem Zuftande, welcher für den Ghriften mit 
feinem Sterben eintritt, nur in fo fern zu fagen haben, als er⸗ 
innert fein will, baß berfelbe noch nicht diejenige Vollendung if, 
welche dem gläubigen Chriften durch bie Unbebingtheit der Gottes⸗ 
gemeinfchaft feines erhöheten Heilands verbärgt wird. Wir wären 
hiemit nicht im Rechte, wenn ed eine eigene Lehre ber heiligen 
Schrift vom Zuftande der in Chriſto Verftorbenen gäbe. 

Eine ſolche Lehre gibt es aber nicht. Die Stellen ber beili- 

a Zufon. HEN Schrift, aus welchen man fe entnehmen zu können meint, ent= 
terin@prine halten nichts, was fich nicht nach bem natürlichen Vorgange bes 
Berſtorbenen. Sterbens überhaupt, dem geiftlichen Vorgange ber Wiedergeburt 
und der heilegefchichtlichen Thatſache der Wiederkunft Chrifti von 
felbft verftände. Sehen wir zuvörberft auf bie Verheißungen bed 
Herin, fo finden wir feine, welche fid) eigens auf ben Zuftanb be: 
zöge, der für feine Gläubigen mit ihrem Tode anhebt. Denn feine 
Zufage an ben Mitgefreuzigten, onueoos wer suov dom 87 zo mape- 
deioo, gehört um deß willen gar nicht hieher, weil fie auf befien 
Semeinfchaft mit dem im Tode befindlichen Herrn gebt‘). Wo er 
aber ben Seinen fagt, maAır äpyoua nal napaimpoums vuas #005 


) vgl. der zweiten Hälfte erfte Abthlg. ©. 468 f. 
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uaveor !), meint er nicht ein Kommen zu ben Gingelnen, daß er 
fie einzeln im Tode zu ſich nähme?), gefchweige ein Kommen im 
Geifte, welches dann ſchlüßlich auch eine Heimholung ber Sterben⸗ 
ben wäre®), fonbern feine fehlüßliche Wieberkunft zur Verklärung 
feiner Gemeinde). Wir Iaffen und bei biefer Stelle an ber Bei⸗ 
behaltung ber überwiegend beglaubigten Lesarten or nopsvouas und 
dar nogevdo, srasuaow zomor dur durch bie angebliche Schwierigs 
feit, ihnen einen richtigen Sinn abzugewinnen, nicht irre machen. 
Der Herr hatte feinen Jüngern gefagt, wie einft den Juden ®), ob: 
wohl in anderm Sinne, daß er von ihnen weg an einen Ort geben 
werde, wohin fie nicht fommen können. Das fol fie aber nicht 
beſtürzt maden, und es wird fie nicht beftürzt machen, wenn fie 
rechten Glauben an Gott und an ihn felbft haben und bewahren, 
Glauben fie an Gott, fo werben fie fich deſſen verfichert halten, daß 
fein Haus für Biele beftimmt ift, fie aufzunehmen. Denn nur von 
einer Vielheit, nicht von einer Mannigfaltigkeit®) ber Stätten, wo 
man bleiben möge, fagt ber Spruch 89 «5 oinie Tov narpog now 
poral noAlai eicır. Und nicht blos, daß Gottes Haus groß genug 
ift, um Viele aufzunehmen’), tft damit gefagt, als follten bie Jün⸗ 
ger darüber beruhigt werben, ob auc fie Raum darin finden möch⸗ 
ten, ſondern daß es Gottes Wille ift, Viele in dasſelbe aufzunch- 
men. Nun begreift fih, daß ber Herr fortfährt, ai 88 un, alnos 
ar vu, ori Nopsvouas dtouacas 70209 dir, und wir fünnen aller . 
der Kunftftüde entrathen, auf welche man gefallen ift, um ber allein 
natürlichen Berbindung biefer Worte zu entgehen. Dan braucht 
ben Say nicht fragweife zu faſſen °), Ors nicht zu ftreichen, wogevo- 
nas Erosuauas 0207 vuir nicht vom Vorhergehenden zu trennen?) 
Eben fo wenig hat man Urfache, ben mit örs angefchlofienen Sas 
für eine Begründung entweber von elmor &r vuir !?) ober von Koras 
roAlai eo !!) zu nehmen. Freilich heißt ainor &r var auch nicht 


1) Joh. 14, 3. 9 fo 3. B. Baumgarten-Grufius. °) fo 3. 3. Lüde *) vgl. 
Luthardt, Meyer 3. d. St. u. erfte Hälfte ©. 193. °) Joh. 7,34. 9) gegen 
Bengel u. Lutharbt 3. d. St, u. Stier die Reben des Seren Jeſu V. S. 166. 
) fo 3. B. Lüde, ve Wette, Meyer u. A. °) fo zulcht Lange d. Peben 
Sefu HI. ©. 1350. *) fo 3. B. Xüde, Baumgarten-Grufius, de Zelte, 
*) fo Luthardt. u) fo Meyer. 
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„fo ſei euch geſagt“), wie man um deß willen gemeint hat anneh⸗ 
men zu müffen, weil gleich nachfolgt srosuaoe zowor vuir. Diele 
Bufage und jenes sinor @r vuir fichen einander nicht im Wege, 
indem Sefus nur angibt, nicht was er fonft thun würde, wenn es 
fi nicht fo verhielte, wie er gejagt hat, ſondern was er flatt deſſen 
zu ihnen gefagt haben würde... Gr würbe ihnen bann das An⸗ 
bere gefagt haben, was auch Wahrheit ift, daß er bingeht, ihnen 
eine Stätte zu bereiten. 

Denn als ein Zweites tritt num zu jenem Erſten hinzu, daß 
er dies wirklich thun wird. Es Heißt nicht örar, fonbern dar xo- 
oevdo, was weder überfehen, noch fo erflärt fein will, als bringe 
dar eine überführende Yolgerung ?), ober als ſei es gewählt, weil 
angegeben fein wolle, welche Folge an Jeſu Hingang und Gtätte: 
bereitung geknüpft fein werde ), was mit ber Wahl ber Partikel 
gar Nichts zu thun hat. Ste iſt gewählt, weil Sefus nicht fowohl 
fagen will, was er nad feinem Hingange thun werde, als viel 
mehr, daß fein Dingang das, was er thun will, in feinem Gefolge 
haben werbe*). Und wirklich, fagt er, werbe ich im Gefolge mei- 
ned Hingangs, welcher bie hiefür zu verwirklichende Vorausfegung 
it, euch eine Stätte bereiten. Nicht als ob er dad Haus Gottes 
erft zur Aufnahme folcher, die darin Wohnung finden follen, zu⸗ 
bereiten müßte. Wie er es meint, fagt das Folgende. Wieder: 
fommen wird er und zu ſich — noos suaveo» — fie nehmen, ba: 
mit, wo er ift, auch fie feien. Sie follen eben nicht blos bei ©ett, 
fondern auch bei ihm fein: fo wie er, in feiner Gemeinfchaft follen 
fie ihres Bleibens haben im Haufe Gottes‘). Man wird nun nidt 
mehr zaAır äoyonas für einen Nachſatz zu dar wopevdo halten und 
deswegen sroacaı ober Srosuacor ober xai Srosuaoo leſen zu 
müffen meinen. Es ſteht der Verheißung sramaon Tuis zox0r 
wefentlich gleichbedeutend zur Seite, indem es fich beide Mate nicht 
darum handelt, daß bie Seinen überhaupt eine Stätte im Haufe 
Gottes Haben werden, fondern welche Stätte ihnen zugebadt if: 





) 2a Roche in Theol. Stud. u. Kit. 1830, L ©. 117. *) gegen Meyer. 
2) Stier a. a. O. ©. 170. *) fo Meyer. °) vgl. 3. 3. Job. 5, 43; 5, 
36. 55; 10, 9; 11, 40, 48; 12, 32; 14,14; 16,7. ) vgl. Joh. 17,24. 
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in welcher Beziehung es wohl Beachtung verdient, baß nach ber 
richtigen Lesart bie Wortftellung dieſe iſt, srosuaom Yuir zonor, 
während ed vorher geheißen, srosuaonı zomor vuir, indem das eine 
Mal vuir betont ift, daß es ihnen nicht fehlen fol, das andere Mal 
bagegen zonor, daß es ſich wirklich um Bereitung einer Stätte han⸗ 
beit. Verheißt nun aber ber Here ben Seinen, baß er, wie er 
hingegangen iſt, auch wieberfommen unb fie zu fich bahin, wo er 
ift, holen will, fo werben fie ja fo bei Gott fein, wie er felbft 
nad) feinem Hingange. Und ber’tm johanneifchen Evangelium wie 
in Teinem andern hervorgehoben wird, baß ber Herr in bem Leibe, 
welcher ind Grab gelegt worden war, aus bem Grabe hervorge- 
gangen und zu Gott aufgefahren iſt; fo wird auch in ber vorlie⸗ 
genden Stelle kein anderes Kommen der Seinen zu Gott verftanden 
fein wollen, als in verflärter Leiblichkeit, und alfo auch Fein an« 
bered Kommen Jeſu zu den Seinen, als welches fie in verklärter 
Leiblichkeit zu Gott bringt‘). Bis dahin müflen fie fih mit bem 
Troſte begnügen, daß fie ben Weg kennen, welcher zum Vater 
führt. Denn unter dem Wege verfteht ber Herr nicht feinen Weg 
bes Leidens und Sterbens ?), wie er benn nicht bavon fagt, auf 
welchem Wege er zum Vater geht, fondern welcher Weg dahin 
führt, wohin er jegt geht’). Er ſelbſt ift der Weg, und ihn kennen 
iſt das Heil der Seinen in dieſer Gegenwart zwiſchen ſeinen Hin- 
gange und feiner Wiederfunft. 

Was aljo Zefus an biefer Stelle ben Seinen verheißt, ift 
etwas Anderes, ald um was ihn ber flerbenbe Stephanus bittet, 
wenn er ausruft: Kuvoıe 'Insov, dsfas 10 nreuua nov*!), Wir laflen 
bas Gerede Zeller’s ?) unbeachtet, welcher nach Bretfchneiber’d Vor⸗ 
gang ber neuteftamentlichen Schrift den Wahn eines Vorr echts der 
Märtyrer aufbürbet, ftatt in den Habes, unmittelbar in ben Him⸗ 
mel zu fommen, und fehen in jenem Ausrufe lediglich das Gebet 
eines abſcheidenden Chriften, welcher zu feinem Heilande fpricht, wie 
biefer felb im Sterben zu feinem Vater gefprochen hat, als er aus⸗ 
rief: ITatep, eis yeipag oov naparidsun: To nrevun uov‘), Wie 


°) dies auch gegen Zeller Theol. Jahrb. 1847. ©. 398. *) gegen Lutharbt. 
2) vgl. Meyer z. d. St. ) Alt. 7, 59. ) a. a. O. S. 403 ff. ) Luc. 23, 46, 
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Shriftus feinen Geift Gotte befichlt, daß er ihn aufbehalte für feine 
Wiederbelebung‘), fo befichlt ihn der gläubige Chriſt feinem Hei⸗ 
ande, von dem er weiß, daß er zu Gott erhöht if. Daß babel 
an Zeine ſolche Unterfcheibung zwilchen Geift und Seele zu benfen 
ift, wie man hat unterfcheiben wollen, als ob Chriſti Geift zum Bater, 
feine Seele zu ben Todten gegangen fei?), brauchen wir nicht mehr 
zu beweifen. Aber auch das liegt in den Worten Chriſti ober be# 
Stephanus nicht, daß der Sterbenbe fein ganzes Ich feinem Bater 
ober feinem Hellande übergeben Babe’). Ilapssoner rd reine, 
fagt ber Evangeliſt von Chriſto“), und in bemjelben Sinne iR 
raperideum zo nrevua nov gemeint. Wie ber in Tobeögefahr be⸗ 
findliche David fpricht I PER N2°) und fih damit in ber 
Weiſe Gotte befiehlt, daß er im Leben zu bleiben hofft); fo be 
fiehlt fich der fterbende Chriftus feinem Vater, ald von welchem er 
ind Leben wiebergebracht werden wird. Es tft nicht fein Sch, das 
er Gotte zur Bewahrung befiehlt, fondern das, was ihn bisher zu 
einem im Leben ſtehenden Ich gemacht hat, und ohne das er jept 
im Todeszuftande fein wird"). Und eben fo bittet nun Stephanus 
ben Herrn Jeſus felbft, nicht daß er ihn zu fi aufnehme ), ſon⸗ 
bern daß er den Lebensodem, welcher jebt von ihm entweichen 
wird’), in Empfang nehme und für feine dereinftige Wiederbelebung 
aufbehalte: ein Ausruf, welcher ben Glauben an die Erhöhung bed 
auferfiandenen Chriftus, nicht aber eine eigenthümlich chriftliche Lehre 
von dem Zobeszuftande des Chriften zu erkennen gibt. 

Weſſen ſich ber Chrift nach dem Tode verliebt, das finder 
wir allerdings an anderen Stellen ausgefprochen, und zwar recht 
gefliffentlich vom Apoftel Paulus, wo er im zweiten Briefe an bie 
Korinthier gegenüber ber Herrlichkeit der ihm befohlenen Heilsbot⸗ 
haft auf dad gebrechliche Gefäß zu fprechen fommt, in welchem er 
biefen Schatz hegt. Was er davon fagt, zerfällt in zwei Theile, 
von denen der eine fchließt, d:0 ovx ayxanovuar (4, 16), und ber 
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) vgl. Stier d. Reben des Herm Jeſu VI. ©. 487. °) Olshauſen ;. Luc. 
23, 46. °) fo Stier a. a. O. *) Joh. 19, 30. 9) Pf. 31, 6. 9 xl. 
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andere, 80 ai Qilonuovusde evapacrcı auıa alraı (d, 9). Die 
Erfahrung von ber Macht des Lebens Ehrifti, welche in der Schwach⸗ 
heit feines fterblichen Leibes unter allen Drangfalen nur um fo mehr 
zur Offenbarung kommt, laßt ihn nicht laß werben; und ber Blick 
auf bie unfichtbare Herrlichkeit, zu deren Gewinn ihm bie vorüber= 
gehende Drangfal verhilft, laßt ihn darauf bedacht fein, baß er 
bereinft vor Chriſti Richterftuhl beftehen möge. Im Zufammenhange 
bes Iegtern Gedankens kommt er darauf zu fprechen, was ihm 
ber Tod ſei. Daß er unter ben feinen Leib aufzehrenden Drang- 
falen fein Augenmerk auf das Unſichtbare richtet und nicht auf bag 
Sichtbare, erklärt er zunächſt damit, daß er fortfährt: „Wir willen 
ja, daß wir für ben Fall, wenn unfer irdiſches Zelthaus abgebrochen 
wird, einen Bau von Gott haben, ein Haus, welches nicht Hande⸗ 
werk, welches ewig ift, namlih im Himmel.” Dan follte ba ben 
Gegenſatz von oinodoun und onijsos nicht Üüberfehen, welcher dem in 
biefem zweiten Theile des Abſchnitts ausgeführten Gegenſatze bes 
Zeitlihen und bed Ewigen entfpricht, nachdem im erften ber Gegen 
fag von Tob und Leben burchgeführt worden. Der Apoftel bezeichnet 
namlich unfern irbifchen Leib als eine oixie zov onnvovg, weil wir 
an ihm nur eine zeitweilige Behaufung haben‘), welche abgebrochen 
wirb, wenn unfer Aufenthalt in ber irdiſchen Welt zu Ende if, 
und fagt im Gegenfabe bazu von einer oixodoun, indem auch das 
Zelt ein Haus ift, nicht aber ein Bau?). Zum andern follte man 
nicht verbinden oixodouns &x Hsov, fondern ex Hsov äyousr?), was im 
Gegenfage zu dem irdifchen Leibe gemeint ift, den wir von unfern 
Vätern ber haben’). 

Aber darum, daß biefer feite Bau unferm irbifchen Leibe ent⸗ 
gegengefeßt ift, braucht man darunter nicht einen andern Leib zu 
verftehen, welchen wir bann ftatt befien haben werben. Heißt es ja 
doch auch nicht, wir werben ihn bann haben, fondern wir haben 
ihn für jenen Ball bereits: welcher Bedeutung des Präſens dyoner 
man fich nicht dadurch entziehen Tann, daß man fagt, ber Aufer- 
ſtehungsleib ſei ein aufbehaltener Befig‘), oder daß man an bie nahe 


2) vgl. Meyer z. d. Ei. 2) vgl. Alt. 7, 47. 2) vgl. z. B. Matth. 1, 18; 
RNoͤm. 13, 3. *) vgl. Hebr. 12, 9. °) gegen Billroth, de Wette u. A. 
30* 
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Srwartung ber Zukunft Ehrifti erinnert‘), ober daß man ben Apo⸗ 
ftel in die Zeit feiner Zukunft ſich verfegen Tapt*), ober daß man 
fich auf jenes äyar Inoavpor er ovparo beruft *), uneingebent, baf 
ber Schaß, welchen im Himmel gewinnt, wer auf Erben Gutes 
thut, allerdings fofort vorhanden ift, fo wie man Gutes thut, wäh- 
rend der Leib, welchen ber Verftorbene befommt, fo lange nicht vor⸗ 
handen ift, bis er mit ihm befleidet wird, mag man nun einen 
Leib darunter verftehen, den er gleich bei feinem Tode, ſei es wirk⸗ 
lich *) ober doch nur wieder als idealen Befig*), ober einen Leib, 
ben er in ber Auferfichung befommt, in welchem letztern alle ber 
Apoftel den Mittelzuſtand zwiſchen Tod und Auferfiehfung über- 
fpränge ‘). Will man dem Apoftel nicht die Vorftellung anbichten, 
daß bie leibliche Verklärung bed Menfchen in dem Heraustreten eines 
zur Zeit verborgenen überfinnlihen Grunde feiner leiblichen Exiſtenz 
beftehe"), in welchem Falle jene oixi« ayaponoıneos freilich ſchon, 
nur aber nicht &r zoig ovparois, bed Chriften gegenwärtiger Bes 
wäre; fo wird man bem Präfend äyoner nicht anders gerecht werben 
Tonnen, als daß man unter dem Haufe, das wir für den Fall un: 
fer Sterbens im Himmel haben, bad Haus bed im Himmel wol 
nenden Gottes oder näher unfere Bleibflätte im Haufe Gottes *) 
verfteht, welche nun in ſchicklichem Gegenſatze zu irdiſcher Wohnung 
eine oini« ayssponoimzos heißen Tann’), während diefe Bezeichnung, 
wenn fie im Gegenfage zum irdifchen Leibe des Menfchen gemeint 
wäre, allerdings etwas Sonberbares hätte‘), deſſen es durch bie 
Bemerkung, dieſes Epitheton paffe nur zum Bilde, nicht zur Sade"), 
wahrlich nicht entledigt wird. Gerabe daran hätte man inne werben 
follen, daß keineswegs unter ber einen wie unter der andern Be 
baufung der menfchliche Leib verftanden fein will. 

Auf das Bemwußtfein, daß und für ben Ball bes Abbruch? 


) fo Oſiander. ?) fo Delitzſch Syſtem der bibl. Pſychol. S. 375. °) je 
Meyer. *) fo Blatt 3. d. St., Schnedenburger Beiträge z. Ginleitg ins 
N. T. ©. 130; Auberlen in d. theol. Stud. u. Krit. 1852 ©. 709. °) fe 
Meyer. °) fo de Wette. 7) Baur Paulus d. Ap. I. Chr. S. 629. °) fe 
Calov; vgl. Joh. 14, 2. ) vgl. Alt. 7, 48; Hebr. 9, 14. *) f. Rüde 
3. d. St. S. 141. 2) fo Meyer. 
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unferer irdiſchen Wohnung eine ewige im Himmel bereit fteht, hat 
ber Apoftel hingewiefen, um zu erklären, warum ber Chriſt unter 
den Drangfalen, welche ihn Förperlich aufreiben, feinen Blick nicht 
auf das Sichtbare gerichtet Hält, ſondern auf das Unfichtbare. Es 
ift wefentlich dasſelbe, ald wenn er gejagt hätte, ber Chriſt wifle, 
bag ihn, wenn er aus biefer Welt fcheide, Gott bei ſich aufnehme. 
Wenn er nun fortfährt, xal yap &r zovrw oreralouer, fo-muß man 
erwarten, baß er hiemit wiederum erklären will, warum ber Chrift 
bes Bewußtſeins eines ſolchen unflchtbaren Beſitzes bedarf, welcher 
ihm für den all der Auflöfung feines Leibes fchon jebt eignet und 
bereit ſteht. Wie follte aber dann noch zweifelhaft fein Eönnen, 
worauf fih 87 zourw beziehe? Man hat ihm entmweber fuhftantivifche 
oder verbale Beziehung gegeben. Im erftern alle follte der Leib 
gemeint fein, entweder fo, daß man zu owuazrı dem Sinne nad) aus 
dem Vorhergehenden hinzugebacht wiſſen wollte 1), während boch eine 
Bezeichnung bes Leibes vorhergegangen ift, oder mit grammatifchem 
Bezuge auf die Bezeichnung axijvos ?), ftatt welcher boch vielmehr 
oinia zov annvovg vorhergeht, ober auf bie Bezeichnung oinmenaor?), 
welche doch erſt nachfolgt. Im andern Yalle bezog man 87 zovrp 
bald auf das vorhergehende oidaer *), wornacd 87 roven im Sinne 
von „troß dem“ zu nehmen wäre, mas nicht angeht; ober auf bie 
Entbehrung jener himmliſchen Wohnung‘), von welcher doch viel- 
mehr gefagt ift, daß wir fie ſchon befigen;z oder auf das nachfolgende 
anınodourzes, als wäre bied bie Erklärung von &r zovew‘), was 
gegen bie Natur dieſes Participialſatzes iſ. Es muß fih auf das 
Vorhergehende beziehen, aber nicht darauf, daß, fondern auf bag, 
was wir wiffen, und wiederum nicht auf den Beſitz eines Hauſes 
im Himmel an fich, fondern auf dieſen Beſitz, wie er ung für ben 
genannten Ball bes Abbruchs unfers Zelthaufes eignet. So bezogen 
fann 87 zovrp befagen, worauf hin mir feufzen, was und feufzen 
macht”), eine Erklärung, bie fi von fprachlicher Seite hinreichend 


9) fo Sripfche. ) fo Schnedenburger a. a. DO. ©. 126, Delitzſch a. a. O., 
Meyer, Dflander, Reander z. d. St. ?) fo te Wette u. A. "fo z. B. 
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empfiehlt '), und außerdem dies für fi bat, daß bei ihr xai auf 
bie ungezwungenfte Weife zu feinem Rechte kommt. Auch dies, fagt 
ber Apoftel, was andererſeits eine tröftliche Gewißheit ift, daß wir 
für den Fall des Abbruchs unferer Zeltwohnung eine ewige Woh— 
nung im Himmel haben, macht uns feufzen, indem unfer Verlangen 
bahin gebt, unfere vom Himmel her zu erwartende Behaufung drüber: 
anzuziehen. Letzteres macht nun nicht den Grund unſers Geufzend 
aus?), noch verhält fich jenes Verlangen zu biefem Seufzen wie bad 
Gefühl zum Ausdrude bdesfelben ®), daß etwa gar oreralouar änımo- 
Hourzeg für enınodouuer oreralorres ſtände *); aber eben fo wenig 
brauchen wir das Participium in xal dmmodouner aufzulöfen). Es 
bient zur Grflärung, wie es fommt, daß wir felbft darüber feufzen, 
für den genannten Fall ein Haus im Himmel zu haben. Wir möchten 
eben, ftatt unfere irdiſche Behauſung audzuziehen und dafür eine 
andere im Himmel zu haben, letztere über erftere anziehen. 

Wenn man fagt, die oinodoun im Himmel und das vom Him- 
mel fommenbe olxmezgsos müſſe eins und basfelbe fein"), fo uf 
man fich jedenfalld davor hüten, nicht ben Leib unter beibem au ver: 
ftehen, in welchem die Auferftandenen leben werden: ein Mißverſtand, 
welcher zu ber Annahme geführt hat, der Apoftel denke ſich bie 
Mal die Bekleidung mit bem Leibe ter Auferfiehung, als ob fe 
gleich nach dem Tode einträte”), oder er denke ſich eine einftweilige, 
zwifchenzuftändliche Bekleidung ber abgefchtedenen Seele®), und wel: 
her zu der nech üblern Annahme führen müßte, als benfe er fid 
ben Leib jedes Einzelnen bei Chrifti Wicderoffenbarung vom Himmel 
fommend. Grft damit, daß die vom Himmel fommende Behaufung 
ben im irdiſchen Leibe Lebenden überkommt, ift der Leib vorhanden, 
in welchem er ewig leben wird’). Der Apoftel meint alfo biefelte 
überweltlihe Herrlichkeit Gottes, welche den Sterbenden aufnimmt 
und welche mit Chrifti Wiederkunft innerweltlich offenbar wird, wenn 
er von unferer Behaufung im Himmel und wenn er von unferer 


1) vgl. Luc. 10, 20; Act. 24,16; Joh. 16, 30. 2) fo 3. B. Meyer. °) fe 
be Wette. *) fo Schnedenburger a. a. D. ©. 126. 9) fo Fridſche. ) ml 
3. B. Zeller a. a. O. © 400. ’)fo z. B. Uſteri a. a D. ©. 39. 
) fo 3. B. Martenfen d. chriſtl. Dogm. ©, 433. 9) ogl. 1 Kor. 15, 38. 
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aus dem Himmel kommenden Behaufung fprict. Worin diejenigen 
ohne Leib zu wohnen kommen, welche fterben, das überkleidet bie- 
jenigen, welche des Herrn Wieberfunft erleben, und macht ihren 
vergänglichen Leib zu einen unvergänglichen. Lebtered nun iſt ee, 
worauf unfer Verlangen eigentlich geht, und nicht das Sterben. 
Der Apoftel gebentt aber biefer Weberfleidtung vom Himmel ” 
her, auf die unfer Verlangen geht, nicht ohne hinzuzufügen, ziwag 
aa erövoausroı, ou yuurol svpednoousde. Denn fo, glaube ich, will 
biefer zu enınodourrss gehörige Bedingungsſatz gefchrieben fein )). 
Die Lesart andvoaueros ift zwar nicht fo ſchwach beglaubigt, daß fie 
ganz außer Betracht zu bleiben hatte”); wohl aber erklärt ſich ihre 
Gntftehung, da man bad eröveodenı oder andvecdeaı, wie bad aneröue- 
od, vom Anziehen oder Ausziehen eines Leibes verftehen zu müflen 
meinte?), allzu leicht aus ber Unmöglichkeit, unter biefer Voraus⸗ 
fegung bem arövoausros einen richtigen Sinn abzugerwinnen, wenn 
man es nicht unthunlicher Weife — denn Eph. 6, 14 und 1 Chef. 
5, 8 ift mit erdvoanuaroı etwas gemeint, das immer wieder gefchehen 
muß*) — im Sinne von ardadvussoı faßte‘)., Daß aber der Apo⸗ 
ftel fein Anziehen eined neuen noch Ausziehen des bisherigen Leibes 
meint, und yuuros nicht von ber Körperlofigfeit *) verftanden wiffen 
will, erhellt aus dem avpsdncousde, indem er ja bamit zur Bebingung 
fest, daß ber Menſch zur Zeit feines Drüberanzichens in einem 
Zuftande erfunden werte, zu befien Gewinnung etwas von feiner Seite 
gefchehen ift. Zur Bedingung feßt er dies, nicht nur, wenn er eimag, 
fondern auch wenn er aiys gelchrieben bat. Denn auf keinen Fall 
will ei xas verbunden fein, wenn alys xai die richtige Lesart fl. 
Das y4 würde badurch werthlos werben, indem es etwas ganz An= 
beres ift, ob fich biefe Partikel einem einzelnen Worte in einem mit 
ei xai eingeführten Sage, ober ob fie ſich ber Bebingungspartifel 
felbft anhängt'‘). Im letztern Falle bient es, die Bebingtheit bes 


) mit Lachmann. °) gegen Billroth; vgl. Rüdert 3. d. St. u. Reiche comm. 
crit in N. T. I. ©. 354. 9 vgl. 3. B. Tertulltanus adv. Marc. V. 12, 
*) gegen Müller d. L. v. d. Sünde II. ©. 413. °) fo fon Tertulllanus 
de resurr. can. c. 41 nad d. Ausgabe v. Nigaltius. 9) auch gegen Ripſch 
Syſt. d. chriſtl. Echte ©. 404. gegen Reihe a. a. D. ©. 353 u, Dis 
lipſch a. a. D. ©, 376, 
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Hauptſatzes zu betonen. Denn das iſt eine unrichtige Unterſcheidung 
von elxeo und eiye, daß letzteres eine Bebingung einführe, deren 
Wirklichkeit oder Verwirklichung für gewiß gilt‘). In der vorlie⸗ 
genden Stelle ift die beglaubigtere Lesart aimep wohl nur in Yolge 
deſſen mit alya vertaufcht worden, daß man aus zur Bebingunge- 
partikel ziehen zu müflen glaubte, was bei sinap nicht anging, wohl 
aber bei elya?), wo es dazu biente, bie Wirklichkeit und Thatſäch⸗ 
lichkeit, in welcher das Bebingende gemeint ift, auszubrüden *). Run 
gehört aber xai vielmehr zu ardvoaneros, welches den Vorgang be 
zeichnet, vermöge deſſen ber Chrift ou yuuroc erfunden wird. 

Richt ale müßte nun erövoaneros zwifchenfäglich und dem ov 
yuuroi etoednoousd« untergeorbnet fiehen. Wir Tonnen es bem 
ov yvurois nebengeorbet fein laſſen, chne ed nun boch wieder gleich 
srösduusro: zu nehmen. Während nämlich ov yuuros bie Beichaffen- 
beit bezeichnet, in welcher wir müflen erfunden werben, bezeichnet 
und srövoaueros ale folche, welche bie hiemit benannte Handlung 
vollzogen haben. Denn eine Hanblung meint ja nun arövaanero, 
wenn damit eine Bebingung der Meberfleidbung angegeben tft, melde 
fih an und erfüllt finden muß. Und was follte auch fonft bamit 
gemeint fein? Wenn man überfeht „In ber Vorausſetzung, bag mir 
wirflih mit einem Körper angetban erfunden werden”, fo erflätt 
man, ald ftände ardsdvusroı. Denn bie Rechtfertigung des Aoriſtus 
burch bie Bemerfung, srövoaueros beziehe fich auf einen dem erpe- 
Hnoonede vorgängigen Akt *), ift vollig haltlos, da diejenigen, melde 
überfleidet werben, nicht vorher einen Leib angezogen haben, fonbern 
von Geburt in einem Leibe leben, welcher durch Die Ueberkleidung 
verwandelt wird. Meberfegt man aber „obwohl wir auch im Falle 
ber Bekleidung nicht nadt werben erfunden werden” °), womit gejagt 
fein fol, daß auch diejenigen, welche nicht überfleibet, fondern ale 
zuvor im Tode Befindliche nur bekleidet worden, in Folge deſſen 
nicht nadt dem wiederfommenben Herrn begegnen; fo ift damit cr: 
ftend ehys xci in unerweisbarer Bedeutung genommen, zweitens bad 
bereit zu as gezogene xai noch einmal zu ardvoaaros gezogen, und 


*) jo Hermann ad Viger. ©. 834. 2) vgl. Sal. 3, 4. °) vgl. Hartung 
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drittens dem Apoftel ein unrichtiger und unmöglicher Gedanke zu⸗ 
gemuthet, ba der Herr die Seinen, bie er bei feiner Wiederkunft 
aus dem Tode erweckt, nicht befleidet vorfindet, fondern eben. bazu 
aus dem Himmlifchen Leben mit fich bringt?), damit fie mit ihrem 
erftehenden Leibe bekleidet werden. Sch muß daher bei berjenigen 
Auffaffung bleiben, welche ſowohl dem Ausdrude aöpsdncousde, als & 
dem Aoriſtus arövoaueroı ihr Necht läßt. Wenn wir, beißt es, 
nadt erfunden werben zur Zeit ber Ueberkleibung der Lebenden, fo 
werben wir und vergeblich nach ber Ueberkleidung gefehnt haben. 
Es maß alfo ein Anziehen vorausgegangen fein, welches unfere That, 
die von und. erfüllte Bedingung ber Meberkleibung ift?). Worin 
dieſes Anziehen beftehe, war den Lefern verftänblich, ohne daß ber 
Apoftel nöthig hatte, Xcioroy zu erövoauero, beigufeßen’). Denn 
fie wußten von einem Anziehen, das er von ihnen forderte, und ohne 
das fie vor Gott nadt und blos waren!) Willfürlih wäre nur, 
wenn man srövoausro: yon einer leiblichen Bekleidung und nur ou 
youroi von einer fittlichen Beſchaffenheit verftehen wollte®). Unfere 
Auslegung zu rechtfertigen, genügt ber Gegenfah zwifchen dem, mie 
wir erfunden werben müflen, wenn wir follen überkleibet werben, 
und zwifchen dem, was unter diefer Bedingung uns wiberfährt, in= 
dem dadurch allein fchon gefagt ift, daß das eine Mal ein anderes 
Anziehen verftanden fein will, als das andere Mat). 

88 ift fein geringer Gewinn, welchen unfere Auffaffung bes 
zweiten Verſes gewährt, daß wir dem xai yag, mit welchem ſich ber 
vierte anfchließt, ein befjeres Recht angebeihen laſſen Tonnen, als 
wenn man fagt, ed bringe blos eine erläuternde Wiederholung bes 
vierten Verſes7): derer nicht zu gebenfen, welche dem dritten Berfe 
dadurch, daß fie aiya xas für „obwohl“ nehmen, eine fo felbftftändige 
Bedeutung zutheilen, baß man ihn durch das folgende kai yap be= 
gründet zu fehen erwarten müßte). Warum und vermöge unſers 


I) vgl. 1 Theſſ. 4, 14. ?) gegen Weitzel in Theol. Stud. u. Krit. 1836. IV. 
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Verlangens nach Ueberkleidung ſelbſt jene an ſich tröſtliche Gewiß⸗ 
heit, daß wir für den Fall des Abbruchs unſerer Zeltwohnung ein 
Haus im Himmel haben, ſeufzen macht, wird ber mit xai yap an⸗ 
geichloffene Sat erläutern; wobei das xas in Ausfiht ftellt, daß bas 
Seufzen, von welchem oben die Rebe geweien, nunmehr ale ein 
folches vorgeftellt wirb, welches wirklich mit unferm Verlangen nad 
Ueberkleidung in Zufammenhang ſteht. Wir im Zelte Befindlichen 
feufzen wirklich ale von einer Laft befchwert ob dem, daß unfer 
Wille nicht if, auszuziehen, ſondern brüberanzuziehen. Denn nicht 
eine Beichwerung burd bie Laft bed Lebens meint Bapoviueros'), 
was dem Zufammenhange fremb iſt; fondern was und als eine Laft 
aufliegt und was und feufzen macht, iſt eind und dasfelbe, letzteres 
aber benennt der mit 39’ © angefügte Satz. ’Ey' © läßt fich nam: 
lich in Feiner Weiſe velattoifch nehmen, weder ald „weshalb“ *) no 
als „wobei“ 2): in Verbindung mit der Verneinung würde letzteres 
fo viel fein wollen ale „ohne daß“ und erftered fo viel als „ohne 
dap deshalb", wofür in beiden Fällen ficherlih ein PBartlcipiakfag 
fände anftatt des Relativſatzes. Am natürlichften fcheint es zu fein, 
daß man sni von oreralousr abhängen lafje, wie man fagt yasgas, 
ayaldıcr, oBvracdu, OAoAvlar ini rin’). Aber wenn man bann 
öp © in enl zovıo 5 auflöst, fo ſtößt man auf die unabwenbbare 
Schwierigkeit, daß anerdvorodus ein anderes Objekt fordert als bas 
von endvoaodaı. GE bleibt alfo nur übrig, ap im Sinne von 
ri zovro Or zu faffen’), wornach dies, daß unfer Wille nicht if, 
auszuziehen, fondern brüberanzuziehen, als bad erfcheint, was ung feufs 
zen mad‘). Das eni in feiner Verbindung mit oreralouer') ver 
halt ſich nämlich zu dem ar des zweiten Verſes, wie fich bie Lesarten 
ori und 8 1 Kor, 8, 11 zu einander verhalten ®), ohne daß, was 
ih früher nur durch Ablehnung der jebt angenommenen Auflöfung 
von ag © vermeiden zu können meinte, unfere Ungewilltheit, aus⸗ 
zuziehen, ald das zu fliehen kommt, worüber wir feufzen. 


9) fo Schnedenburger, Fritzſche. °) jo Emmerling u. Frihſche. *) fo Schue⸗ 
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Gerade beshalb alfo, weil ber Ehrift vermöge feiner auf 
Chriſti Wieberoffenbarung gerichteten Hoffnung ein Drüberanziehen 
Tennt, welches fein Sterbliches vom Leben verfchlungen werben ließe, 
muß er feufzen, wenn er an dad Ausziehen denkt, das feiner in dem 
Falle wartet, daß er vor Chrifti Wieberoffenbarung wegſtirbt. Aber, 
fährt der Apoftel fort, ö xarapyaoauerog Nudg eig avıo roüuro Heog 6 
dovg iur 107 apoaßüra zov nrevuaros, unb leitet damit zur Aus⸗ 
fage feiner Zobesfreubigfeit über. Einen Grund feiner Gewißheit 
der Berflärung einzuführen '), wäre das 54 ſchlecht geeignet; und 
fein Verlangen nad ihr als ein wohl begrünbetes darzuftellen, bar= 
nach ift ber ganze Sab nicht angethan?). Man hat gezweifelt, 
worauf fi als aurd zovzo bezieht, ob auf bie begehrte Ueberkleidung 
ober auf bie zukünftige Herrlichkeit überhaupt ober auf das Seufzen 
in der irdiſchen Gegenwart?). Bei richtiger Verbindung bes ap 
© ov Bslonar indvoaodeı mit oreralouer Bapovusrcoı Tann man 
darüber nicht zweifelhaft fein. Denn an und für ſich verfteht fich 
von felbft, daß es fih auf ben Hauptgebanfen und nicht auf etwas 
Nebenfächliches bezieht: etwas Nebenfächliches ift aber in biefem Zu⸗ 
fammenhange aud dad anerdvoaode: ober ber Webergang in bie 
Bollendung bed verklärten menfchlichen Lebens‘). GEs iſt alfo irrig, 
wenn man fagt, hierauf beziehe fid) nothmendig oder am natürlichften 
eis avro zovro ®): abgefehen von der Unrichtigfeit des Gedankens, 
den man befommt, als jeien wir von Gott zum Drüberanziehen 
geichaffen, welches doch nur denen wiberfährt, die Chriftus bei feiner 
Wiederkunft im Fleiſche lebend findet. Der Hauptgedanke ift, baß 
und dad nicht auf Ausziehen, fondern auf Drüberanziehen zielende 
Berlangen feufzen macht. Hierauf wird alfo auch als auso rovzo 
gehen). Karepyalscdaı aber kann zwar nicht die Erſchaffung be= 
zeichnen’), wofür diefes Verbum allerdings übel gewählt wäre, aber 
eben jo ungeeignet ift es, die Herftelung zu einer fittlichen Beichaf- 
fenheit, die Tüchtigmachung für Etwas auszudrüden®). Ich habe 
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früher deshalb gemeint, nach ber Bedeutung „nieberarbeiten, zerar- 
beiten” greifen zu müflen, welche das Verbum allerdings hat’). 
Doch bebarf es deſſen nit. Wir Tonnen babei bleiben, daß es 
heißt, fo an Einem arbeiten, daß man ihn zu Etwas bringt’). In 
bie Lage hat und Gott gebracht, es fo mit und gefügt und gewen- 
bet, daß und das in uns erwedte Verlangen nach Ueberkleidung 
Angefichts der Ausficht, entkleibet zu werben, feufzen macht. Aber 
berfelbe Gott ift ber, welcher und ben heiligen Geiſt gegeben bat, 
baß er uns ein Unterpfand ber Herrlichkeit ſei, zu ber wir enblid 
werben verflärt werben *). Daher bie Getroftheit, welche eben benen 
doch eignet, die dem Tode nicht ohne Seufzen entgegenfehen. 
Snppourzss ovr, Tann der Apoftel fortfahren. Gr beginnt 
aber damit nicht, wie man insgemein annimmt, einen anakoluthiſchen 
Sag, daß das Barticipium Iappovrzes nachher in bem Berbum 
finitum Hapdovuer nur wieberaufgenommen wäre; fonbern Hapoor- 
per ds mit befanntem Gebrauche bed 34*) ift Nachfak zu dem par- 
tieipialen Vorderſatze. Allerdings muß fih In ſolchen Ballen ber 
Inhalt des Nachſatzes zu dem bes Vorderſatzes immer irgendwie 
gegenfäglich verhalten). Aber daran fehlt ed auch hier nicht, wenn 
man nur das marcora bed Vorderſatzes und das uarrlor bed Rad: 
ſatzes richtig beachtet. MaAAor gehört namlich nicht zum Infinitiv 
ſatze im Sinne eines „vielmehr °), welches im Vorhergehenden nichts 
hätte, worauf es ſich bezöge und wodurch es veranlaßt wäre, da fi 
ber Ayoftel felbft widerfpräche, wenn er fagte, vielmehr flerben mochte 
er, ſtatt überfleidet zu werben!) Es gehört aber auch nicht zu 
evdoxovuer allein, gefchmeige daß uaAAor evdoxeir heißen follte „etwas 
vorziehen” ®), fondern eben fo wohl zu Huppovuer: wie denn auf 
ber folgende Infinitiv nicht minder von Oeopovuer abhängt, ale von 
evdoxovuer, der Verbindung von ziorevar mit dem Infinitiv) 
vergleichbar. ITarrore aber heißt keineswegs, wir mögen leben blei- 
ben oder fterben '%), fondern bezieht fi auf alle Lagen und Begeg⸗ 
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niſſe dieſes irbifchen Lebens, als in welchen ben Chriften ber Beſit 
bes heiligen @eiftes, ber ihm die Fünftige Herrlichkeit verbürgt, ge» 
troft fein Tapt. Diefe ftetige Getroftheit in Verbindung mit ber 
Erwägung, baß unfer Weilen in derjenigen Heimath, bie wir an 
unferm Leibe haben, in fo fern ein Leben in ber Fremde ift, als 
wir unfere rechte Heimath ba haben, two der Herr lebt, laßt uns 
noch ganz anders und dielmehr, als in den Lagen und Begegnifien 
dieſes irdiſchen Lebens, bafür getreft und bed Willens fein, die Hei- 
math bed Leibes zu verlaſſen und bie bei bem Herrn dafür einzus 
tauchen. 

Hiernach tft alfo das Sein bes Ehriften bei Chrifto, von wel- 
chem ber Apoftel an dieſer Stelle fagt, keineswegs nur von bem= 
jenigen zu verftehen, welches in Folge der Wieberoffenbarung Chriftt 
für ihn eintritt '). Aber eben fo wenig fpricht er von bemfelben in 
ber Weife, ald habe der im Tode abjcheibende Ehrift von ba an bie 
zur fchlüglichen Verklärung einen andern zwifchenzuftändlichen Kör⸗ 
per”). Bon dem Zuftande fpricht er Hier fowohl wie Phil. 1, 23, 
welchen ber Chriſt unmittelbar nad dem Sterben zu erwarten hat, 
und eben fo fpricht er von ihm, wie wenn er bort aralvoms nal 
ovr Xoro alraı verbindet, und das Sterben um deß willen für 
einen Gewinn achtet, weil es ihn zu Chrifto bringt. Der Chriſt, 
fagt er, wird, indem er fterbend feinen irbifchen Leib ablegt, die ir⸗ 
diſche Wohnftatt, welche er an ihm beſaß, mit einer himmlifchen 
vertauſchen; er wird körperlos bei Chriſto bem verflärten, ober, mas 
basfelbe tft, in das himmliſche Haus Gottes aufgenommen fein. 
Das himmliſche Haus Gottes aber iſt der Ort feiner überweltlichen 
Weltgegenwart. So nad) dem Tode bei Gott zu fein, konnte ber 
altteftamentliche Gläubige nicht hoffen, weil vor Chrifti Menſch⸗ 
werbung und Verklärung Gottes überweltliche Weltgegenwart ledig⸗ 
lich durch die in feinem Geifte befchloflene @eifterwelt vermittelt 
war ®): daher ſich in der altteftamentlihen Schrift von dem Zuftande 
ber Gerechten nad dem Tode Nichts fonberlich gefagt findet, zwar 
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nicht, wie man mir untergeſchoben hat), weil es keinen ſolchen Zu⸗ 
ſtand gab, wohl aber weil es eben nur ein Todeszuſtand war. Nun 
aber, nachdem Chriſti verflärte Leiblichkeit das Haus Gottes gewor⸗ 
ben ?), und bie Gottedgemeinfchaft des Gläubigen Gemeinfchaft mit 
bem in verflärter Menfchennatur überweltlich Iebenben Chriftus iſt, 
bat der Chrift bie felige Gewißheit, daß ſich feine Gemeinfchaft mit 
Chriſto, wenn er aus dem irdifchen Leben fheibet, in dem himm⸗ 
lifchen Haufe Gottes fortiegt. Selbft körperlos, wirb er in Chriſto 
befchlofien fein, an beffen verklärter Natur bie ganze Fülle bes gött⸗ 
lichen Wefens ihre leibliche Wohnftatt bat. Dies lehrt aber bie 
neuteftamentliche Schrift nicht eigens, wie ed ja auch ber Apoftel 
im Zufammenhange ber zulegt erörterten Stelle nicht eigens lehrt, 
geſchweige daß er e& felbit erſt im Verlaufe ber fortfchreitenden 
Sutwidelung feines chriftlihen Bewußtſeins gelernt haben follte®); 
ſondern es verfteht fi für den von felbft, welcher nicht nur natür⸗ 
licher Weife das leibliche Sterben, ſondern auch geiftlicher Weiſe bas 
Leben in Chriſto kennt. Wer nur bas Erftere anfleht, bie verflärte 
Menfchennatur Jeſu aber für ein theofophifches Etwas achtet‘), 
WU allerdings mit Kliefoth®) fagen müflen, man fönne fich babei 
nichts Klares denken, daß fo viel taufend Iche an dem verklärten 
“Leibe Chriſti ihre Wohnung haben follen. Dagegen um wid fo 
zu verftehen, ald meinte ich, bie im Heil Verftorbenen eriftirten jet 
eigentlich nicht, fondern würden erft von ihrer Auferfiehung an wie: 
ber eriftiven, bazu bedürfte es doch eines allzu großen Uebermaßes 
von Unverftand, ald daß ich es für möglich halten Tann. 

Noch viel weniger ald 2 Kor. 5, 1 ff. bietet jener viel mißbrauchte 
Spruch der johanneifchen Offenbarung Maxagıoı oi vexpoi os 6, xupie 
anodrnonorzss an agzı °) eine fonderliche Lehre. Im Verlaufe desjeni- 
gen Theils der johanneifchen Gefichte, welcher das Ende der Dinge als 
Entſcheidung zwifchen ber zur Vollendung gereiften Gemeinde und 
ber einem fatanifchen Herrfcher und feinem Propheten verfallenen 
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Welt barftelit, nach bem dreifachen Warnungsrufe, welchen ber Seher 
vom Himmel über bie Erde hat ergehen hören, unb ehe er die reife 
Erndte eindringen und den gezeitigten Weinſtock ablefen fah, hörte 
r, wie ihm vom Himmel zugerufen wurbe, er folle jene Worte 
reiben, von benen aljo der Lefer eben fo wie 19, 9 und 21, 5 
wiſſen fol, daß fie der Seher nicht etwa nur felbft einfügt, wie er 
anmittelbar zuvor die Worte Noe 1 Urouorm zo9 dyior darir ein- 
zefügt hat, fondern daß ihm im Berlaufe bed Geſichts befohlen wor- 
hen if, fie bier in diefem Zufammenhange feiner Erzählung besfelben 
zu verzeichnen. Sie haben die Bedeutung eines Beſtandtheils biefer 
Offenbarung ſelbſt. Dies aber nicht fo, als follten fie belehren, 
wann bie ewige Seligkeit anfange t), oder als folten fie zum Ster⸗ 
ben ermuthigen?), oder die Sterbendben darüber. tröften, daß fie bes 
Deren Wiederkunft nicht erleben?). Dies alles ift dem Zufammen- 
hange fremd, in welchem biefe Seligpreifung offenbarungsweife aus⸗ 
gefprochen worden ift und von bem Seher als ein eben hier ver⸗ 
nommenes Offenbarungswort verzeichnet fein wollte. Wer von dem 
ſchweren Ernſt jener Berfuchungszeit Liest, welchen fo eben ber britte 
Engel kundgethan, und welder ben Seher zu dem Ausrufe ah. 
smonon]) 07 ayior Soriv veranlaßt hat, ber fol wiflen, wie wohl 
es Gott mit benen meint, bie er, nicht gerabe als Blutzeugen *), 
was nicht angebeutet ift, fonbern überhaupt, ohne baß fie jene Ver⸗ 
ſuchungszeit zu überftehen brauchen, wegfterben läßt, wenn anders 
Ihr Sterben ein Sterben in bem Herrn iſt. Für fie ift nämlich dieſes 
Dffenbarungswort ein Troſt, und nicht für bie von ber Weltmacht 
bedrängten und mit dem Tode bedrohten Släubigen’). Sie follen 
ſich's gefagt fein laſſen und mit dieſem Troſte fterben, baß fie um 
be willen, was mit ihrem Sterben für fie eintritt, felig zu preifen 
And, damit es ihnen nicht fchwer falle, des Herrn Wieberoffenbarung 
nicht erleben zu follen. Sept gleich, ba fie fterben, beginnt für fie 
ein ber göttlichen Seligpreifung würbiger Zuftand. Denn fo if 
az agzs gemeint, welches ja an fich eben fo wohl „jebt, eben jebt, 
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ſchon jet” heißen kann, ald „von jetzt an“, und in erfterer Bebeu- 
tung namentlich dem johanneifhen Sprachgebrauche nicht fremb ift, 
indem Joh. 13, 19 nur „jeßt” im Gegenfabe zu der Zeit, wo 
das Vorhergefagte gefchehen wird, und Joh. 14, 7 nur „jebt ſchon“ 
im Gegenfaße zu einer noch erft zu erwartenden Grfenntniß bes Va⸗ 
terd paſſend erfcheint‘). Im vorliegenden alle würbe es in ber 
Bedeutung „von jeßt an“ weder wenn man ed zu paxapsos, mod 
wenn man ed zu anodsnoxorres gehören läßt, einen ſchicklichen Sinn 
geben. Denn daß jebt das herrliche Ende, welches bie Berbammniß 
ber Feinde und bie vollfommene Befeligung der Gläubigen bringt, 
unmittelbar bevorftehe ?), wäre ein mit bem Folgenden unvereinbarer 
Grund, fei es zwifchen einer vorher nicht geweſenen, jetzt aber bes 
ginnenden Seligfeit ber im Herm Sterbenden, fei es zwifchen ber 
Seligkeit der von jegt an im Herrn Sterbenden und bem Zuftante 
ber früher eben fo Geftorbenen zu unterfcheiden. Sonach muß bie 
©eligpreifung fo gemeint fein, daß fie ben im Herrn Sterbenden 
während ber ganzen Zeit bis zu bed Herrn Wicberlunft um bei 
Zuftands willen gilt, welcher gleih mit ihrem Sterben für fe 
Antritt ?). 

Nur hiezu paßt die Bejahung dieſes einen Beſtandtheil bei 
Geſichts ausmachenden Spruchs durch ben Seher oder vielmehr 
durch den Geiſt ber Weiſſagung, kraft deſſen er fie beifügt: Nas 
Asysı 10 Mrevun, iv AIRNaVOOHaL EX 107 X0ONOF AUEY, Ta Jap 
doya avıoy axoAovdei uer avıar. Ja, fo ift ed, fagt ber Geil, 
welcher dem fein Geficht aufzeichnenden Seher innewaltet. Denn 
var gehört nidyt mit Asyes ro nrevun zufammmen*), fonbern ift ber 
Anfang beffen, was ber Geift fagt’). Eben fo wenig aber hängt 
ira von Asya ro nrevua ab°), fondern ift Fortſetzung ber mit vaı 
begonnenen Rebe. Aus der Bezeichnung der Todten oc 87 xvoie 
arodrmanortes ein anodrnoxovos zu entnehmen, von welchem im 
abhänge'), oder e8 von dem naxagsos bed vorigen Satzes abhängen 
zu laffen ®), ift beides gleich unnöthig und unnatürlich ; aber im 
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isanavoorıeı ift auch Feine Umfchreibung bed Imperativs '), fonbern 
teht bem uaxapıos gleichgeorbnet?). Wie fo oft, namentlich in ben 
obanneifchen Schriften *), vertritt iv@ zugleich den Sag, von welchem 
3 abbinge, und heißt: „es ift bie Meinung, bie Abſicht, daß“. 
Die gnädige Meinung Gottes tft, daß fie, bie er fterben läßt, ihrer 
Mühen und Leiden ledig fein und Ruhe bavon haben follen. Hiezu 
sringt dann yap, welches ber leichtern Ledart 34 vorzuziehen if *), 
richt fowohl eine Begründung, ald wäre an ein Ausruhen ber 
Todten nur dann zu benten, wenn ihre Werke ihnen nachfolgen °), 
onbern ed bient vielmehr dem zur beftätigenden Erklärung, was von 
der gnäbigen Meinung gefagt ift, mit welcher fie aus dem Leben 
abgerufen werben. Daß ihre Werke mit ihnen dahinkommen, wohin 
Re jelbft gehen, oder mit andern Worten, daß fie in berjenigen fitt= 
lichen Beichaffenheit zu Gott kommen, in melcher fie aus biefem 
Beben gegangen find, wird nicht verfichert, als ob es ſolcher Verſiche⸗ 
rung bebürfte, fonbern als etwas Selbftverftänbliches dazu verwen- 
bet, um zu beftätigen, daß es Bott nur wohl mit ihnen meint, wenn 
sr fie aus dem Leben abruft, baß er ihnen nur ben Genuß einer 


Ruhe gönnen will, welche ben Lebenden vorenthalten bleibt. “- 
Wir entnehmen aus biefer Stelle, welch ein Verlangen bem 


GEhriſten natürlich iſt, bie Wiederoffenbarung feines Herrn zu erleben, 
wie wir aus ber vorher erörterten entnommen haben, daß ihm das 
Berlangen natürlich ift, überkleidet, ftatt entkleibet zu werben. Aber 
wie Paulus das Grauen vor bem Sterben durch bad andere Ver⸗ 
fangen, bei Chriſto zu fein, überwindet; fo preist Johannes ben 
Lob derer, welche in dem Herrn fterben, als eine Wohlthat, bie 
ihnen wiberfährt, baß fie ber trbifchen Mühe und Drangfal ledig 
werben. Die neuteftamentliche Schrift bietet nichts, was über ben 
biemit eröffneten Einblif in ben Zuſtand ber verftorbenen Chriſten 
binausreichte; aber fie bleibt auch nirgends Hinter bemfelben zurüd. 
Daß auch die Seelen der Chriften nach ihrem Abfcheiden aus dem 
Leibe in das Scheol kämen, um bort ber Auferfiehung entgegenzu= 
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harren ), davon kann für und keine Rebe mehr fein. Aber auch 
dawider iſt nicht mehr nöthig viel zu fagen, wenn man meint, bie 
Leiblofigfeit der Seele bringe mit fi, daß fie nur in fich gefchrt 
ſei und ber Aeußerung ihres Lebens entbehre?). Es bedarf doch 
faum ber Grinnerung, daß ſolche Bezeichnungen wie zossuaoden, 
zadevder, gleich jenem aranavsodıı, Iediglih im Gegenſatze zu ber 
Theilnahme an ben Thätigleiten und Begegniflen bes irbifchen Le⸗ 
bend gemeint find’). Und daß bie Berftorbenen vexpos genannt 
werben, tft doch auch dann nichts DVerwunderfames '), wenn ber 
Apoftel von Chriſto fagt, er fei für und geftorben, ine, aira yop- 
göner size xadevdnnsr, dua ovr area Inoauer'), unb bamtit zu 
erfennen gibt, daß basjenige Leben, welches mit ber Wiebergeburt 
beginnt, feiner Fortdauer gewiß bleibt, wenn das mit ber Gebt 
begonnene endet. Je nachbem ber Zuftand eines in Chriſto Verſtor⸗ 
benen nach der einen ober nach der anbern Beziehung benannt wird, 
finden wir ihn als einen Zuftand bes Lebens oder bed Xobes ber 
zeichnet. Der Berftorbene ift beides, bei Chrifto im Himmel und 
bei den Todten in ber Unterwelt; als leiblofes Ich bei Chriſto, bet 
er feinen Leib im Todtenreiche. 

Bei Ehrifto fein und mit ihm, bem Lebendigen unb zwar 
leiblih Lebendigen, Ieben, iſt eind und basfelbe. Aber biefed 
Leben bes in Chriſto Verftorbenen wird nun eben nur als ca 
bimmlifches Leben ber Gemeinfchaft mit ihm, und nicht als ein 
Leben ber Weltgemeinfchaft bezeichnet oder befchrieben. Selbſt in 
den johanneifchen Gefichten findet fich nichts, was darüber hinaus: 
gienge. Ihrer vier fommen biefür in Betracht, das von ber Gm 
Sffnung bes fünften Siegeld am fiebenfach verfiegelten Blatte‘), 
bad von der Sammlung ber durch den Tod ber großen Drangfal 
entnommenen Ghriften vor Gotted Thron’), bag vom Sturzge Se: 
tan’d aus dem Himmel®), und bad vom Beginne ber fieben Zorn 
ausgiegungen ?). 

Nachdem die Eröffnung ber vier erften Siegel jenes auf ber 
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Rechten Gottes ruhenden Blattes von Erſcheinungen begleitet gewe⸗ 
en ift, welche befagen, daß Sieg bed Wortes Gottes einerfeitd und 
Rrieg, Theurung und Seuche andererſeits bazu bienen werben, bie 
Belt ihrem Enbe und ben Gnabenrath Gottes feiner fehlüßlichen 
Berwirklihung entgegenzuführen '); fieht Johannes bei Gröffnung 
es fünften unter bem Brandopferaltare bes himmlifchen Heilig⸗ 
hums bie Seelen derer, welche um bed Wortes Gottes willen ge= 
Sötet worden, und hört fie rufen, wie lange noch ber Herr ver= 
deben wolle, ihr Blut an benen zu rächen, bie auf Erben wohnen: 
verauf ihnen ein lichtweißes Gewand gegeben unb ihnen gejagt 
wurde, fie follten noch eine Weile ruhen, bis bie Zahl berer voll 
et, welche noch gleich ihnen getöbtet werben: follten. Auch biefes 
Beficht ftellt weber ein einzelnes Ereigniß bar ?), noch bezeichnet es 
inen beflimmten Zeitpunkt bes gefchichtlichen Verlaufs ®), fondern 
8 verfinnlicht ben Gedanken, daß das Enbe nicht eher eintritt, als 
6 dad Map der Sünden voll ift, durch welche bie Welt ihr Ge⸗ 
icht an ben Bekennern Chriſti verdient. Was fich fort und fort 
vegibt*), das Verlangen ber Blutzeugen Ghrifti, daß ihr Blut ge= 
Acht werbe, und Gottes Antwort barauf, ſchaut Johannes in bie= 
em einen Bilde: in welchem übrigens von einer rügenswerthen und 
jerügten Ungebuld nach Rache) fo wenig zu finden if, als von 
inem Befehle, nicht länger nach Rache zu rufen‘). Das Verlangen 
ver Blutzeugen ift ein gerechtes, denn fie begehren nur, was Gottes 
igener Heiliger Wille iftz und bie Weifung ira aranavoorsas ärı 
wdror befagt nur, daß fie fich noch eine Weile damit begnügen 
oflen, von ihres irbifchen Lebens Mühen und Leiden zu ruhen”), 
#6 bie Zeit vorhanden if, bag fie mit Chriſto herrſchen ). Diefer 
Beifung entfpricht, daß ihnen ein Tichtweißed Gewand gegeben 
vird, indem basfelbe ihre Herrlichkeit für ben Himmel ift, an ber 
ie ſich genügen laſſen folen, bis die Zeit ihrer herrlichen Offen⸗ 
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2) fo auch Bengel u. Hengſtenberg. *) vgl. de Wette, Ebrard, Düſterdieck 
. d. St. °) Lüde Verſuch einer Ginleitg in d. Offbarg Joh. ©. 351. 
*) Bengel, de Bette 3. d. St. ") vgl. Hengſtenberg 3. d. St. °) vgl. 
Apotal. 20, 4. 
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barung in der Welt vorhanden if‘). Ober hat man fie etwa um 
deß willen nicht im Himmel zu benfen, weil fie Johannes unter 
bem Branbopferaltar fieht? Befinden fie fih, wie man wirklich ge- 
meint hat?), im Scheol und fprechen blos durch eine Oeffnung bei 
Himmeldgewölbs von bort hinauf? In ber That, eine albernere 
Mißdeutung dürfte fchwerlich anggubenten fein. Des Altars, welder 
wie immer?) im Unterfchiede von bem goldenen Altare ber Branb- 
opferaltar ift*), gefchieht ja nur um deß willen Erwähnung, um 
ben Tod diefer Blutzeugen als einen Opfertod barzuftellen; und ba 
fi) der Opferthiere Blut unter bem Altare fammelt, fo erfcheinen 
bie im Blute verftrömten Seelen ebenfalls unter bem Altare*). 64 
will alfo nicht gefagt fein, welches der Aufenthaltsort biefer Gerlen 
it, fondern baß e8 Seelen berer find, welche einen Opfertod er⸗ 
litten haben*), und beren Blut wie bad Blut Abel’8 um Rache 
fehreit). Dann wirb man aber eben fo wenig baraus entnchmen 
fonnen, daß unter biefen Seelen nur bie animalifchen Seelen, nicht 
bie Geifter dieſer Abgeſchiedenen zu verfichen feien ®): wogegen eb 
genügt, auf Apofal. 20, 4 zu verweilen‘). Gnbli eine Iepk 
Thorheit ift es, ben Umftand, daß bie Seclen ein Gewanb beim: 
men, für einen Beweis zu nehmen, baß fie eine Leiblichkeit haben ) 
Man hätte einen viel nähern Beweis Apokal. 7, 9 finden Tonnen, 
wo ed von ben aus der großen Drangfal Gefommenen heißt, daß 
fie mit Palmen in den Händen vor Gottes Thron ſtehen. IR et 
denn wirklich nöthig, erft noch zu erinnern, baß Die unfidhtbaren 
Dinge nicht andere als mittelft Verſinnlichung Gegenftand bei 
Schauens werden können, und daß es mit bem weißen Kleide bie: 
felbe Bewandniß hat, wie mit bem himmlifchen Altar? 

Nicht dazu ift, wie wir wiffen, dies Gefiht beftimmt, ein 
Offenbarung über den Zuftand der in Chrifte Sntfchlafenen ober 
näher ber um feines Namens willen Getödteten zu geben. Aber 


) vgl. Hengftenberg 3. d. ©t. )) Seller a. a. O. ©. 397; ähnlich ll 


z. d. St. °) vgl. namentlich Apofal. 8, 3—5. *) gegen de Wette z. d. Et 
vgl. 3. B. Düfterdied z. d. St. °) vgl. Ebrard z. d. St. 7) vgl. Zali 
3. d. ©t. ®) gegen Hengſtenberg. °) vgl. auch Hahn d. Theologie des R. 
2.1. ©, 418, *9) Hebart d. zweite fihtb. Zukunft Chriſti S. 234. 
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wir dürfen auf die Vorausſetzung zurückgehen, ohne welche der Ge⸗ 
danke, daß das Gericht erſt dann eintritt, wenn bie Zahl ber 
Blutzeugen voll ift, nicht in biefer Weife hätte veranfchaulicht wer- 
ben Tonnen. Diefe Voraysfegung iſt eine zwiefache, daß bie Ver— 
ſtorbenen fo Iange nur Ruhe haben von ber Mühe und Anfechtung 
ihres Lebens in ber Welt, ohne eine auf bie Welt gerichtete Thä- 
tigkeit zu üben, und daß fie fich nicht in einem fchlafähnlichen Zu- 
Rande der Berwußtlofigfeit, fondern in einer thätigen Gemeinfchaft 
mit Gott befinden. Bon einer britten Borausfeßung, daß fie wiſſen, 
was auf Erden vorgeht‘), iſt nichts zu fehen. Während nun dort 
unter biefer Borausfegung ber Zuſtand berfelben als ein Warten 
auf das Ende ber Dinge bargeftellt ift, finden wir ihn in bem 
zweiten ber oben genannten Gefichte als einen Genuß ber Seligfeit 
bergeftellt. Ein Schaufpiel im Himmel folgt da einem Schaufptele 
auf Erden. Nachdem in der eriten Hälfte bes fiebenten Kapitels 
seranfchaulicht ift, daß eine begränzte Zahl ber israelitiſchen Ge— 
meinde Gottes bazu beftimmt fein wird, das Enbe ber Dinge gu 
erleben, wird in der anbern veranfchaulicht, in welche Seligfeit bie- 
jenigen Bekenner Chriſti aus allem Volle eingehen werben, bie un= 
ter der großen Drangfal ber lebten Zeit aus biefem Leben fcheiden ?). 
Denn nicht wie nachfolgende Errettung zur vorherigen Bewahrung 
verhalten fich biefe beiden Gefichte zu einander ®), fondern wie bie 
venpol ir Xosoro zu den nepılasmoueros’). Der Prophet fieht bies 
Mal nicht blos diejenigen, welche ihre Treue gegen ben Herrn mit 
dem Leben bezahlt haben, aber auch nicht alle, welche im Glauben 
Ghriſti entichlafen find, fondern nur bie aus ber großen Drangfal, 
alfo aus der Drangfal ber letzten Zeit‘), zu Gott Gefommenen: 
womit natürlich bie vorher gläubig Verftorbenen eben fo wenig von 
Diefer Seligkeit ausgefchloffen fein follen, als in jenem frühern Ge⸗ 
fichte bie vollendeten Gerechten, welche nicht ben Tod ber Blutzeugen 
geftorben find, von deren Berlangen nad dem Endgerichte. Eine 
zahliofe Schaar ficht ber Prophet biefe durch ben Tod zu Gott Ge⸗ 


3) vgl. Ebrard d. Offb. Joh. ©. 251. ?°) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg II. 
©. 832 f. ?) gegen de Wette u. Hengftenberg z. Apokal. 7, 2 *) 1 Thefl. 
4,13 ff, °) vgl. 3. B. Apokal. 3, 10, 
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kommenen in lichtem Gewand und Palmen in ben Händen vor bem 
Throne Gottes unb dem Lamme ſtehen, inmitten ber Geifterichaar, 
welche ben Thron umringt. Das lichtweiße Gewand ift bie Herr: 
lichkeit der Heiligen, bie Palme der Schmuck ihrer Freude). So 
Iobpreifen fie Gott, deſſen Werk und Gabe das Heil iR, barin fie 

. Bas aber dann jener Bierunbzwanzig einer dem Geber 
über die Seligkeit fagt, welche fie genießen, um ihn bas in Wor⸗ 
ten vernehmen zu laffen, wofür bad Bild der Anſchauung nicht zus 
veicht, das ift alles nur Ausführung jenes arazavsrdns nad ben 
beiden Seiten, bes Webels, bas für fie vorbei if, und bes Guten, 
bas für fie begonnen hat. 

Diefelben nun, welche in ber Erzählung dieſes Geſichts a 
doyonsroı ex zus Oilıysos zjs ueyaans heißen, nennt Johannes ein 
ander Mal?) os vinörzres En ToV Onpiov nal ix Ts aindros avıos 
nal dx zod apıduod Tod Osonaros avıov. Bat er fie bort unten 
Lobpreifung Gottes ber himmliſchen Seligkeit genießen ſehen, in 
welche fie aus ber großen Drangfal entnommen worben find; fe 
hört er fie jet bas Lieb Moſe's und bes Lammes fingen, weil bad 
Gericht des Zornes Gottes über die Verfolger feiner Gemeinde aus 
hebt. Er flieht wie ein gläferned mit Feuer gemengtes Meer im 
Himmel, und an biefem Meere ftehen fie mit göttlihem Sattenfpiele 
und fingen ben Ruhm bed Gottes, welcher im Begriffe iſt, mit ben 
Ergießungen ſeines Zornd zu Ende zu bringen, worauf bie alt- 
teftamentliche wie bie neuteftamentliche Gefchichte abgezielt, und Mo 
ſes wie Jeſus geweiffagt hat. Es Heißt dies Mal nicht, daß fe 
vor dem Throne Gottes ftehen, weil nicht ihre Seligkeit befchrieben 
fein will. Aber es ift der Thron Gottes, vor welchem ber Prophet 
wie ein gläferned Meer gefehen hat, als er fein zuerft anfichtig ge: 
worden it): worin fih ihm verfinnbilblichte, daß bie Welt fir 
ben überweltlih Thronenden offen ba Tiegt; ber Boden, auf weldem 
fein Richterftuhl fteht *), iſt durchſichig. Das Feuer aber, mit wel 
chem dieſes gläferne Meer — denn es iſt Fein anderes, obgleih 
Baraocar ohne Artikel ſtehte) — jetzt gemengt erfcheint, {ft bad 


*) vgl. Hengftenberg u. Düſterdied z. d. St. ) Apolal. 15,2. ?) Apokal. 4, 6. 
*) vgl. Joh. 19, 13. °) vgl. Düfterbied z. d. Gt. gegen Ebrard. 


— 4187 — 


Zeuer des Zorned Gottes, welches vor dem Weltrichter entbrannt 
it, um feine Feinde zu verzehren‘). Wenn nun Angefichts beffen 
bie aus dem Kampfe wider ben fatantfchen Herricher des Weltreiche 
flegreih Entronnenen — denn fo iſt sunmrras dx zov Onpiov ge= 
meint) — ihren Preisgefang anftimmen; fo waltet auch hier nicht 
die Vorausſetzung ob, baß fie von dem Kenntniß haben, was auf 
Erden vorgeht, fondern bie andere, daß fie Zeugen befien find, was 
ſich im Himmel begibt. 

Am erſten Fonnte man bort Kenntniß der abgefchiebenen Hei⸗ 
ligen von dem, was auf Erden vorgeht, vorausgefeht meinen, wo 
Sohannes erzählt, welchen Freubenruf er im Himmel vernommen, 
als der von Michael überwunbene Satan fammt feinen Geiftern 
ans bem Himmel auf die Erde geworfen wurde?). Zwar iſt bort 
nicht gefagt, von wem biefer Freudenſchall andgegangen, fonbern es 
heißt nur, Axovoa yarıy ueyaany dr zo ovoard. Aber das hindert 
und nicht, die Vermuthungen abzuweiſen, es fei ein Ruf ber vier⸗ 
unbzwanzig Thronenden *) ober ber Engel’). Den Verkläger ihrer 
Brüder nennen fie Satan, alfo find ed Menfchen®), dann aber 
wohl nicht blos die altteftamentlihen Gläubigen’), zu welcher Be⸗ 
ſchraͤnkung fein Grund vorliegt, fondern die im Glauben Verſtor⸗ 
benen überhaupt. Wenn nun biefe von ihren Brübern auf Erben 
fagen, baß fie von wegen bed Blutes Chriftt und bes Wortes ihres 
Zeugniffes, dem fie treu geblieben, ohne Tod und Todesgefahr zu 
achten, ihren Ankläger überwunden haben; fo fieht es allerbings fo 
aus, als fpräcen fie bied auf Grund ihrer Kenntniß irdiſcher 
Dinge. Aber in Wahrheit fagen fie doch nur, mas fie jener Bor- 
gang im Himmel gelehrt hat. Denn Michael hätte, wie wir früher‘) 
gefehen haben, Keinen Sieg über Satan gewinnen Tönnen, welcher 
biefen Ankläger ber Gemeinde vom Himmel ausſchloß, wenn bie 
tBraelitifche Gemeinde Chriſti nicht zu einem Beſtande gelangt wäre, 
welcher ihm keinen Grund zur Anklage mehr übrig ließ, fo daß er 


1) gegen Hengftenberg wie gegen Ebrard 3. d. St. ) gegen Winer Gramm. - 
©. 329 n. Düftervied z. d. St. °) Mpolal. 12, 10 fi. *) gegen Ewalb 
z. d. St. °) gegen de Wette. °) gegen Düſterdieck ) gegen Hengſtenberg. 
N erſte Hälfte S. 341. 
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nun blos noch den Verſuch machen Tonnte, fie von ber Erbe zu 
vertilgen. Diefen Sieg ber Gemeinde auf Erden werben bie vollen 
beten Gerechten an bem Siege Michael's im Himmel inne. Daß 
fie in anderer Weife miterleben, was fih auf Erden begibt, flellt 
fich nicht bar. 

Doch wir können ed wohl für gerechtfertigt achten, daß mir 
eine eigentliche Lehre ber neutefiamentlihen Schrift über den Zu- 
ftand der im Glauben Chrifti Verftorbenen geläugnet haben. Denn 
alles, was wir barauf Bezügliched gefunden haben, ift nur jelbft- 
verftändliches Ergebniß aus ber geiftlichen Thatfache ber Wiederge⸗ 
burt und ber heilsgefchichtlichen Thatjache ber Wiederkunft Chriſti 
in ihrem Zufammenpalte mit dem natürlichen Borgange bed Ster- 
bens; und aller Unterfchied zwifchen dem Zuftande ber altteftament- 
lichen und ber neuteftamentlichen Gläubigen nad bem Tobe, welder 
und in den erörterten Stellen entgegengetreten ift, berubt lediglich 
darin, daß bie Gotteögemeinfchaft der neuteftamentlichen eine Ge: 
meinfhaft mjt dem durch ben Tod zu Gott Hingegangenen und 
durch feine Auferweckung verflärten Menfchen Jeſus if. Demnad 
wird unfer letztes Lehrftük darin im Rechte fein, daß es nur bie 
heilögefchichtlihen Thatfachen ausfagt, in welchen bie Kirchliche Heile- 
gegenwart ihren Abfchluß und ihre Verklärung zu einem unwandel⸗ 
baren Thatbeſtande finden wird. Daß einerfeits Die ganze Menfd- 
heit Kirche Chrifti und daß andererfeits die Kirche Chrifti in allen 
ihren Gliedern wahrhaftige Gemeinde Gottes wird, letzteres aber, 
indem fie fich wider eine Feindſchaft ber Völkerwelt behauptet, vor 
welcher nur die israelitifche Gottesgemeinde behalten bleibt; daß bie 
MWiederoffenbarung Chriftt aus feiner Weberweltlichkeit dieſer An- 
feindung ein Ziel fegt und feine lebenden und todten Gläubigen in 
bie Gleiche feiner unbedingten Gottesgemeinſchaft verflärt; daß bie 
Machtübung biefer feiner verflärten Gemeinde bie letzte Bezeugung 
bes göttlichen Gnadenwillens an bie außer ihr befindliche Menſch⸗ 
heit, und deren Auflehnung wider biefe Machtübung bie letzte That 
ber Gottesfeindſchaft fein und bie ſchlüßliche Entſcheidung Gottes 
über die Guten und Böfen, die lebenden und bie tobten, zur Folge 
haben wird: dies find die Thatfachen, welche unfer letztes Lehrftüd 
ansfagt. Der Schriftbeweis für bdiefelben läßt ſich nicht anders 
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führen, als mittelft einer Unterfuchung alles deſſen, was bie Heilige 
Schrift von Anfang bis zu Ende von bem letzten Ausgange ber 
Dinge vorberfagt. 

Alfo beginnen wir mit dem Fluche Gottes über ben Ver— Der Auegeng 
führer bed Weibes, welcher ihm nicht blos ein Verhältniß der —— 
Feindſchaft zwiſchen dem Weibe und ihrem Geſchlechte und zwiſchen 
ihm und ſeinem Geſchlechte, ſondern auch einen Ausgang dieſer 
Feindſchaft in Ausſicht ſtellt, welcher fein und nicht der Menſch⸗ 
heit Verderben ſein wird. Denn dies beſagen die Worte 
Spy BEN MR WNI TEN) MN, in benen raw, wie oben!) er⸗ 
örtert worben ift, beide Male dem griechifchen zumzw entfpricht, wel⸗ 
ches ja auch von Stih und Biß gebraudht wird. Am Boben krie⸗ 
hend verwundet bie Schlange ihren mit Mu yN bezeichneten 
Feind an ber Ferſe, während er aufrecht ftehenb ben Fuß hebt, ber - 
ihr ben Kopf zerfchmettert. Dies wird alfo ber Ausgang ber Feind⸗ 
f&haft fein, ein nicht ohne Leib gewonnener, aber ben Feind, wel- 
her Gottes Feind ift, vernichtender Sieg der Menfchheit. Denn 
daß Maxi yr bie einheitliche Menfchheit ift, feheint jest, die Ein— 
fprache Philippi’s?) abgerechnet, nicht mehr bezweifelt zu werben ); 
und baß ich dieſes Gotteswort nur der Schlange und nicht bem 
Teufel gelten Taffe, hat wohl außer Kliefeth*) Niemand aus meiner 
Erklärung besfelben‘) herausgelsfen. Dem ift es gefagt, welcher das 
Weib und durch das Weib ben Mann verführt hat, wider Gottes 
Verbot zu thun, und bies tft ihm gefagt, baß er Gegenftandb einer 
von Bott gewirkten Feindſchaft des Weibes und ihres Geſchlechts 
werben wird, welche in ben Sieg bes Ichtern ausgeht, Welches 
biefes vom Weibe ftammenden Geſchlechts Einheit fei, und wie 
vermöge berfelben beides, bie Beinbfchaft wider Satan unb ber 
Sieg über ihn, in dem Sohne Maria's zur wefentlichen Verwirk⸗ 
lihung gefommen tft‘), davon ift jegt nicht zu fagen. Der in ihm 
geeinigten Menfchheit aber, fei es der zuvor auf ihn hoffenden ober 
darnach an ihn glaubenten, gilt die DVerheißung, welche in biefem 


1) erfte Hälfte S. 575. °) in d. kirchl. Zeitſchr. IL. S. 539. *°) vgl. Heng⸗ 
ſtenberg a. a. O. ©. 21. *) in d. kirchl. Zeitſchr. 1859 9. 9—10, ©. 599. 
®) vgl. erfte Hälfte S. 417. °) vgl. Delipfh Comm. üb. d. Genefis ©.-183. 
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Strafworte wider die Schlange für bie von ihr Verführten ent- 
balten war, als einem einheitlichen Ganzen; unb nur diejenigen 
Menfchen haben feinen Theil an ihr, welche fich von ber einheit⸗ 
lihen, alfo in Chriſto ſich vollendenden Gefchichte ber Menſchheit 
vereinzeln unb viol zou worngov werben‘). Yür alle anderen beſteht 
bie Hoffnung, daß fchlüßlich alles aufhören wird, was burch ben 
Feind Gottes in die Welt gekommen ift, Sündhaftigkeit und Tob; 
und biejenigen, welche im Zuſammenhange mit der fortfchreitenden 
Heilsgeſchichte verbleiben, Ichen und fterben auch mit ber freubigen 
Kenntniß biefer Hoffnung, und zwar nicht fo, als ob nur ein leg- 
tes Geſchlecht der Menfchheit ihrer Verwirklichung theilhaft würde, 
fondern fo, baß fie auch felbft, ob fie gleich im Tode babingehen, 
berfelben theilhaft zu werben gewiß finb. 

Denn Nichts kann irriger fein, als bie Meinung, bie Zobtens 
auferftehung fei eine fpat erft durch menfchliched Nachdenken auf- 
gefommene Idee, beren erſte Spuren, wenn fie nicht gar erfi von 


tefomenttigenden Parfen an bie Juden gefommen if ?), bei Sefaja unb Ezedhiel?), 


Sqrift. 


vieleicht auch ſchon in Pſalmen David’3*) begegnen ſollen. 684 
wirb fich zeigen, baß an ben Stellen, welche man biebei im Sinne 
bat, nicht bie Hoffnung einer Auferftehung der Todten, etwa in 
Seftalt einer Ahnung, zuerſt ausgefprochen, fonbern bie gewiſſe 
Kenntniß dieſer Tharfache der Zukunft vorausgefeht und eine Hoff: 
nung andern Inhalts in ein davon hergenommenes Bild eingefleibet 
iſt. Ueberhaupt aber ift keine Zeit zu finden, wo fich ber Glaube 
ohne dieſe Hoffnung denken ließe, und fein Zeitpunkt nach ber erften 
Verheißung, wo fie zuerft hätte auffommen konnen. Denn baß bie 
Entrüdungen Henoch's und Elia's nicht geeignet waren, fie zu wir 
fen®), haben wir bereits in anderm Zufammenhange erkannt‘). 
Hengftenberg fagt einmal”), wo man ben Tod als Strafe ber 
Sünde anfah, habe ber Glaube an bad ewige Leben nothiwendig 


1) vgl. Matth. 13, 38. 9 ſ. 3. 2. v. Cölln bibl. Theol. L ©. 352 NL. 
3. B. Hävernid Vorleſgen üb. d. Theol. bes A. T. S. 109; Dehler Veleris 
test. sent. de reb. post mortem fut. ©. 45. °) Delyi$ Gomm. ab. d. 
Pſalter I. ©. 136. °) gegen Delitzſch eben bafelbfi I. ©. 385. °) ee 
Hälfte S. 497. ) Comm. üb. d. Pfalmen IV. 2. ©. 314. 
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bervorbrechen müflen, fobald bie Hoffnung auf bie Erlöfung Wurzel 
gefaßt hatte. Die Hoffnung auf die Srlöfung hat.aber Wurzel ges 
faßt, als jenes erſte Gotteswort nach der Sünbe ber Erſtgeſchaffe⸗ 
nen vom Siege ber Menfchheit über ihren Verführer fagte. In 
biefen Steg ift auch ber Tod verſchlungen. Was aber ber Menſch⸗ 
beit verheißen war, follte fi) ber Glaube ber Einzelnen bas nicht 
zurehnen? Wenn fie wußten, baß ihnen bie Sünbe vergeben war, 
wie konnten fie anders als ſich der Hoffnung getröften, baß fle nicht 
im Zobe bleiben werben? Was bies aber heiße, wußten fie eben 
fo von ſelbſt, als fie Feiner Belehrung bedurften, was für ein Vor⸗ 
gang bad Sterben fei. Wie das Sterben ben Menſchen an Leib 
und Seele betrifft, fo wirb auch bie Erlöfung aus dem Tode ben 
ganzen Menfchen ind Leben wieberherbringen. 

SR nun jened Gotteswort geeignet geweſen, ben Menſchen 
mit ſolcher Hoffnung zu erfreuen, fo wirb man anbererfeits nach 
bemfelben nichts aufzeigen Fönnen, woraus Abraham bie Zuverficht 
hätte gewinnen Founen, mit welcher er feinen Erben in ben Zob 
zu geben bereit war. Denn Abraham's Glaube an die Macht 
Gottes, daß er ben Träger ber Verheißung aus bem XTobe bes 
Brandopfers ind Leben mieberherzuftellen vermöge'), ift nur unter 
der Vorausſetzung begreiflich, daß es überhaupt Gottes Wille iſt, 
die Seinen nicht im Tode zu laſſen. Mit berfelben Vorausſetzung 
nannte Jakob, als ihn der Agyptifche König nach ber Zahl feiner 
Lebensjahre fragte, fein Leben und das feiner Väter eine Fremd⸗ 
Iingfhaft?). Denn baß er es um be willen fo nenne, weil er 
und fie ein Nomadenleben geführt Haben ®), verträgt fich fehlecht mit 
bem Ausbrude DMmID wa ar U 9), womit er ja ihr 
Sremblingsleben im Gegenſatze zu einem anders beſchaffenen Leben 
derſelben bezeichnet. Eben deshalb iſt aber auch die andere, ſonſt 
leidlichere Erklärung unzuläffig, daß er das irdiſche Leben fo nenne 
im Gegenfage zu ber bleibenden Stätte, wohin ber Menfch *), ober 
zu ber Heimath bei Bott, wohin ber Fromme?) im Sterben gehe. 


') ogl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg. S. 494. 7) Gen. 47, 9. ?) Knobel 
z. d. St. 9) fo Zug z. d. St. °) fo Deliyſch z. d. St. ©. 568 m 2 
Sehr. 11, 13 ©. 558, 
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Wohl fagt Koheleth vom Sterben, wyy nıa-bx D’yen 7711), weil 
er bier, wie immer, nur bas in Betracht nimmt, was vor Augen 
liegt: augenfällig aber ift, daß ber Menſch auf Erben nur Eure 
Zeit weilt, um darnach im Tode liegen zu bleiben. Rur bie beils- 
gefchichtliche Offenbarung, von welcher Koheleth abfieht, lehrt auf 
ein Ende biefes Todeszuſtands hoffen. Den Tobeszuſtand felbft 
aber, abgefehen bavon, baß er ein Ende nehmen wird, könnte we- 
ber Jakob, noch wer fonft das irbifche Leben als eine Fremdling⸗ 
fchaft bezeichnet ?), im Gegenſatze bazu für ein Sein in ber Hei⸗ 
math achten. Auch bleibt diefer Gegenſatz bei jener Bezeichnung in 
ber That ganz außer Betracht, da fie nur die Unftätigkeit bes Men⸗ 
fhen auf Erben gegenüber Gotte, bem immer bleibenden, ausbrüdt. 
Derfelbe David, welcher fagt, 129 58 fährt fort ar) or"), 
und ein ander Mal*), wo vorhergeht ID) UMIR DM ruft er 
aus, MPD pa yRm-ay Do 939: Mlfo weil die Erde feine Hel- 
math für uns ift, wo wir zu bleiben ein Recht ober gewifle Hoff: 
nung hätten), find wir dem gegenüber, welcher ewig bleibt, und 
aber nicht bleiben läßt, Yremblinge im Lande bed Lebens. Sollte 
nun Jakob nichts weiter fagen wollen, ale baß feiner Bäter Leben 
ein vergängliches gewefen? Aber fo Iauten feine Worte nicht, ſon⸗ 
bern als ob er die Zeit, welche fie in dem Yremblingsleben geftan= 
ben haben, einer andern entgegenfege, wo fie in einem Leben fichen, 
das nicht vergänglich if. Er predigt dem heibnifchen Könige bie 
Hoffnung, welche in ihm ift, unb was ihm das irdifche Leben fei 
gegenüber einem anbern °), das aber nicht mit dem Sterben anhebt 
— denn ein Todeszuſtand ift es, In ben ber Menfch fterbend ein- 
tritt —, ſondern bas jenfeit bed Todeszuſtands liegt. Wenn Gett 
bie Verheißung erfüllt, welche er bem Abraham gegeben bat, wenn 
bad Gefchleht Abraham's im Lande ber Verheißung zu wohnen 
fommt und alle Gefchlechter bes Erdbodens in ihm ihren Gegen 
finden; dann wird aud für die Ahnherren dieſes Geſchlechts, welche 
zwtefältig Yremblinge gewefen find, auf Erden und in Kanaan, das 


1) Koh. 12, 5. ?) vgl. Pf. 119, 19. 54. °) Pf. 39, 13. 14. *) 1 Chrom. 
29, 15. 9) vgl. Delisfh 3. Pf. 39, 13. 9 vgl. Luther z. d. Et. 
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Heimathleben beginnen, auf welches fie gehofft haben. So verfieht 
wenigſtens ber DVerfafler des Briefs an bie Hebräer‘) ihr Belennt- 
niß, daß fie Yremblinge feien auf Erden; und wenn er bierin nicht 
Recht hat, fondern ihre eigene Meinung nur dahin ging, baß ihrer 
nad biefem vergänglichen Leben eine Geborgenheit in Gott warte, 
dann bürfte ed vergeblich fein, ihn gegen ben Vorwurf ſchützen zu 
wollen, daß er Neuteftamentliches in bas alte Zeftament eingetragen 
habe ?). 

Daß Mofe, wo er Einhaltung des Geſetzes einfchärft, nicht 
auf jenen Ausgang ber Dinge hinweist, welcher bie im Glauben an 
das Heil Gottes Verftorbenen lebendig macht, würbe man weniger 
befremblich gefunden haben ®), wenn man bedacht hatte, baß er nicht 
zu Einzelnen rebet, fonbern zu feinem Volke. Schon bie finaiti- 
fen zehn Worte lauten fo, daß fie dem Ginzelnen nur als einem 
Gliede des Volks gelten, zu welchem gefagt ift w/it PTR MI IN 
DOYID PD ni. Wie fih Israel zu verhalten hat, damit 
es ihm in ber Zeit biegfeit der Erfüllung feiner Verheißungen wohl 
ergebe, und bamit es ohne Störung feined Gedeihens biefer feiner 
Zufunft entgegengehe, dies ift es, was Mofe lehrt. Drum lautet, 
was er als Lohn treuen Haltens am Geſetze verheißt, m) 
ea>2 97 ana Prag min SR Moenop arar Rn N), wo 
DmwTb2 das Wohnen in Ranaan, welches dem Volke zugebacht 
ift, als ein bis zur fehlüßlichen Erfüllung ber Verheißungen, bie 
zum Ende ber Dinge währendes bezeichnet. Ob es dabei bleiben, 
oder ob Israel feines Landes verluftig und erft nach einer Straf- 
zeit, wie wir fie im Liebe Moſe's Deut. 32 befchrieben lefen, wieber 
in basfelbe hergeftellt werben wirb, tft von bed Volkes, nicht von 
ber Einzelnen Treue oder Untreue gegen Bott abhängig. Da war 
es alfo, wie man fieht, nicht am Orte, fei es auf ben Zuftanb, 
welcher für bie Sinzelnen mit ihrem Sterben, fei ed auf ben, wel- 
her für die Gerechten mit dem Ende ber Dinge eintritt, hinzu⸗ 
weifen. Die auf das Enbe lautende Verheißung kannte ber Js— 


3) Sehr. 11, 13 fi. *) gegen Delipfh 3. d. St. 9) f. 3. B. Oehler a. a. O. 
©. 33. *) Deut. 4, 40, 
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raelite aus ber vorgefehlichen Geſchichte ohnehin, und wußte, baß 
ee fich ihrer getröften bürfe, wenn er an feinem Gotte bleibe, wie 
auch burch feines Volkes Verhalten bie Zeit bis zur Erfüllung ber- 
felben fich geftalten möge. Daher bittet er zwar, daß Gott ſich Ihm 
guäbig erzeige in biefem Leben, weil man im Tobe Gottes Gnabe 
weber erfährt noch preist‘), und ſpricht Da Mia mn un 
m TOR’); aber er weiß auch, daß feiner ein Leben jenfeit biefee 


Tobeszuftands wartet, und freut fih auf fein Erwachen aus bem 
Zobe zum Leben. Benn ber Gottlofen Glück ift, daß es ihnen 
wohl geht bis an ihres Lebens Ende, fo fagt er von ſich, wie ber 
Sänger des 17. Pfalms, Haan ypı2 VOL ID INK P’IE2 ). 
Denn daß hier unter bem Erwachen nicht blos ein Erwachen 

aus dem Schlafe*), fondern das Erwachen bed Zobten aus bem 
Zobesichlafe verfiauben fein will, erhellt fchon aus jenem Gegen: 
ſate ). Freilich kann nur der Zufammenhang entſcheiden, ob yıpn. 
biefen Sinn habe): er entſcheidet aber auch bafür. Zwar nicht fo, 
als fpräche der Betende bie Hoffnung aus, welche er vor feinen ir⸗ 
diſch glüdlichen Feinden voraus babe”). Bittet er ja doch vielmehr, 
baß Bott feine Feinde mit bem Schwerte niederſchlage, ihn aus ihrer 
Band zu erretten. Aber eben fo wenig ift edeine Klage über feiner 
Feinde bisherigen Mißbrauch ber ihnen von Bott gefchenkten irbifchen 
Güter), wenn er von ihnen fagt, KOM EN DPM2 opın TonD 
om) aan aan on wair 002 Spricht er ja bod in 
Futuris, und fagt nicht von dem, was fie thun, fondern was ihnen 
von Gott zu Theil wird oder werben mag; weshalb es auch Feine 
Beſchreibung ihres auf Irdiſches gerichteten Tichtens und Trachtené 
fein kann“). Endlich kann auch dies die Meinung nicht fein, daß 
ihnen Gott, indem er ihr auf das Sinnliche gerichtetes Verlangen 
befriebige, alle Anfprüce auf höhere Güter abſchneide %. Denn 
welches ihr Verlangen fet, findet ſich nicht gejagt, und an fi iR 


IB. 88, 11 ff. ) Pſ. 38, 13. ) Pf. 17, 15. 9 fo Ewald, Hengſten⸗ 
berg, v. Lengerke, Olehaufen u. 9. 5) vgl. Stier ſiebzig ausgew. Pf. IL 
©. 188 u. Delipfh 3. d. St. 9 Dehler a. a. D. ©. 77. 9 Stier 
a. a. O. ) foOchlera. a. O. *) fo de Wette z. d. St. ) fo Delisfk. 
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ja irdiſches Glück in ber altteftamentlichen Schrift am allerwenigften 
für ein geiftliches Unglük geachtet. Wenn ich recht fehe, hat bie 
Unmöglichkeit, mit der Stelle zurechtzufommen, ihren Grund barin, 
baß man unter D’ND bie gottlofen Feinde des Betenden verſteht; 
was wieder bamit zufammenhängt, daß man |D von no)e abhän= 
gen läßt, eine Verbindung welche ſchon im 13. Verfe unzuläffig it. Denn 
ſchon hier gibt man fic zu leicht mit der Bemerkung zufrieden, an 
fiehe im Sinne von 137713, wofür ſich wirklich gleichartige Beiſpiele 
nicht auffinden Iaffen!). Sch halte das 5 beibe Male für das ber 
Vergleihung, welche fich nach ber DBeichaffenheit befien beſtimmt, 
was verglichen wird ). „Mächtiger als der Gottlofe ift bein Schwert, 
reicher als Menſchen ift beine Hand”, fagt ber Pſalmiſt, welcher 
vom Schwerte Gottes feine GErrettung und von ber Hand Gottes 
feine Begnadung hofft, wie er V. 7 gebeten bat. Damit iſt vor 
allem gewonnen, daß bas erſte DINOD aufhört, nichtsſagend zu fein, 
und nicht erft, wo ed wiederholt wirb, feine Vervollftänbigung er⸗ 
hält: eine Gedankenſperrung, welche Delisich fo fonberbar findet, 
daß er am lichften ben Text geändert fähe.. Sodann aber erklärt 
fih nun, warum David fagt, was Gott benen thut, welchen er es 
irbifcher Weife wohl ergehen laßt. Im Gegenfage nämlich zu fol= 
em Befige und Genuffe, welcher bem Menfchen nur fo lange eig- 
net, als er in biefem vergänglichen Leben ſteht, rühmt er bann, 
was er von ber Hanb Gottes zu verhoffen hat, welcher ganz an= 
bern Befit Hat und zu geben vermag. Daß er Gottes Angeficht 
ſchaue in Gerechtigkeit und beim Erwachen an Gottes Erſcheinung 
fich fatt fehe, dies ift fein Begehr: eine Sättigung gar anderer Art, 
als bie ber Menfchen, welche nur ihres Bauches Genüge ober Kins 
ber zu Genüge bekommen, jenes für bie Zeit bes vergänglichen Les 
bens, biefe, um ihnen ſterbend zu hinterlaſſen, was fie befiten. 
Mie anders kann da Ypi12 gemeint fein als im Gegenfage, nicht 


zu einer burchfchlafenen Nacht, auch nicht zu einer Nacht bes Lei⸗ 
bens °), fondern zu orr12? Senfeit bed Zobesfchlafs, in welchem 


1) vgl. Dlshaufen 5. d. St. ?) vgl. 3. B. Jeſ. 10, 10; 41, 24; Mich 7,4; 
Hiob 11, 17. °) fo Hupfelb. 
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ben Menfchen verloren ift, was fie im Leben Gutes gehabt, wartet 
bes Gerechten die Seligkeit, Bott zu fchauen, wie er it‘). Denn 
nichts Geringeres als das leibhaftige *), nicht blos ein faſt wie leib- 
baftiges °), Schauen bed offenbaren Gottes if mim ). 


Was dem Propheten, felbft einem Mofe), nur in einzelnen Augen- 
blicken wiberfährt, das tft Dann bed Gerechten fletige Befeligung. 
Delipfch erkennt es an, daß David in diefen Worten bie Hoff- 
nung ausfpreche, als ein aus dem Todesſchlafe Erwachter Gott in 
Seligkeit zu ſchauen. Aber nur als ein kühnes Poftulat des Glau⸗ 
bens foll er fie ausfprechen, nur ald eine aus feinem Bewußtſein 
ber Gemeinfchaft mit Jehova aufleuchtende Ausfiht; benn es war 
ihm noch nicht geoffenbart. Wir finden aber nicht, daß fich ber 
Glaube anbderwärts ſolche Kühnheiten erlaubt, ober baß fich bie 
Bläubigen mit Hoffnungen tragen, welche auf fo unfiderm Grunde 
ruhen. Und fo dürfte es boch wohl beffer fein, wenn bie Offen 
barung, welche am Anfange ber Heilögefchichte fteht, ber Quell if, 
aus welchem jene Hoffnung ftammte, bie David fi) alfo nur aneige 
nete und nicht aus fich ſelbſt erzeugte. Und basjelbe gilt dann von 
ber Hoffnung, welche der Sänger bes 73. Pſalms ausfpricht. Denn 
auch bier werden wir uns nicht darauf befchränfen müflen, von 
einem Keime der Hoffnung auf Erftehung aus dem Tode zu fagen‘), 
wenn Aſſaf über das irdiſche Gedeihen ber Sottlofen durch einen 
Blick auf den endlihen Ausgang, welcher feiner und welcher ihrer 
wartet, beruhigt wird. Sie treiben ihr Weſen, bi Gott fih aufs 
macht: dann verſchwinden fie vor ihm, wie ein Traumbild verſchwin⸗ 
bet, wenn ber Schlafende wach, wird. Ihn dagegen führt Gott mit 
feiner Hand durchs Leben, um ihn zulegt in Ehren an fich zu nehmen. 
Denn dies ift ber einzig zuläflige Sinn der Worte Yan 22 IM 
indem Myw ald Präpofition zu faffen, durch bie Unmöglichkeit der Ber: 
bindung „einen nach Ehre’) ober hinter Ehre®) nehmen“ verwehrt wirh. 
Daß MR als Adverbium ber Zeit nicht paffe, da der Betende nicht 


1) vgl. Böttcher de inferis rebusque post mortem fut. S. 189. *) vgl. Heß 
4, 16. ?) v. Lengerle 3. d. St. *) vgl. Hupfeld u. Delißſch z. d. Et. 
) vgl. Num. 12, 8. ) wie Hengſtenberg z. Pf. 73, 26. 7) fo Exald 
z. d. St. °) fo Hengſtenberg u. v. Lengerke. 
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nad der Leitung Gottes, fondern durch fie zu Ehren gebracht zu 
werben hoffe‘), iſt ein wunberlicher Mißverftandb: bie Leitung ge= 
fchieht auf dem Wege, bie Aufnahme am Ziele besfelben, und Affaf 
preist feinen Gott um beides, baß er bei ihm iſt auf bem Wege, 
und daß er feiner wartet an befien Ziele. Dann heißt aber 133 


fchwerlih „in die Herrlichkeit”), fondern entweber iſt es Aktkufativ 
ber nähern Beftimmung ’) und fteht abverbialifh, ober, was mir 
wahrfcheinlicher ift, es will als Adjektivum, von welchem fonft nur 
das Femininum vorkommt *), und demnach als Präbdifat des Objekts 
genommen fein. Wenn nun ber Gläubige, welcher folche Hoffnung 
hat, ausnift any) arlos pam 229 n8 aa RW 92, fo wer- 


den- wir nicht mehr geneigt fein, nb3 in dem Sinne hypo⸗ 


thetiſch zu nehmen, als ſei damit ein äußerfter Hall bezeichnet, von 
welchem aber nicht gemeint fei, daß es bazu kommen werbe°), ober 
in dem Sinne hyperboliſch, als fei damit gemeint, wie weit es burch 
ſchwere Leiden mit ihm gekommen if‘). Im Sinne eines Futurum 
exaktum ſteht 723, wie ip an ber ebenfalls hieher gehörigen 
Stelle Pf. 139, 18. Aſſaf rühmt mit fröhlichem Munde, daß das 
Ende feines leiblichen Lebens nicht auch das Ende feiner Gemein 
fhaft mit Bott ift, in welcher er vielmehr ewiglich bleiben wirb. 
Aber er rühmt es in Verbindung mit ber Hoffnung und auf Grund 
berfelben, daß ihn Jehova zulekt, jo daß dies bag Ende feines Wege 
iR, in Herrlichkeit an fi nehmen wird. Gr muß alfo noch etwas 
Anderes meinen, ald daß es einen unvernichtbaren Kern ber menfch- 
lichen Perfönlichkeit gibt, mit welchem er auch über das Sterben 
hinaus an Gott hangen bleibt). Denn außer dieſem Yort- 
beftanbe feiner perfönlichen Gemeinſchaft mit Gott weiß er von einer 
endlichen Aufnahme zu Gott in Herrlichkeit, mit welcher fich bie 
Bortbauer feines mit dem Sterben eingetretenen Todeszuſtands une 
. möglich vertrüge. ram 32 wird alfo wefentlich die gleiche Hoff⸗ 
nung fein, wie jene, mit welcher der 17. Pfalm fchließt. 


2) fo Hengftenberg. °) fo 3. B. Hupfeld. 9 ſ. Delipfh 3. d. St. *) Pf. 
45, 14; Sch. 23, 41. °) fo 3. B. Hengſtenberg. *) fo 3. 3. Dlshaufen, 
Hupfeld. ?) fo Defisic. 
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Eine dritte hieher gehörige Pſalmſtelle ift die oben angeführte 
Pf. 139, 18. Ich kann mich nämlich nicht überzeugen, daß es richtig 
if, wenn man bie viel gebrauchten Worte Tigra] pay Firm LISON 
ey van fo Überfegt: „Ich will fie — bie Gedanken Gottes — 
zählen, ihrer find mehr denn bes Sandes, ich erwache und bin noch 
bei dir.” ap ip Kann nit blos fagen wollen „ich bin noch mit 
dir befchäftigt”, unb der ganze Sag muß mehr bebeuten, als baß, 
wer Abends über der Zählung ber Gedanken Gottes einfchläft, auch 
bie ganze Nacht durch, wo er fie ja boch nicht zählen ober über- 
benten Tann, davon träumt: abgefehen bavon, baß feines Entſchla⸗ 
fens, fondern nur eined Erwachens gedacht ift, ein Umſtand, ber fid 
nur dann begreift, wenn bas Zählen ber Gedanken Gottes mit bem 
Erwachen beginnt, ftatt im Schlafe fich fortzufegen. Und in biefem 
Berhältniffe eines Futurum exaktum zum Futurum ſteht in ber That 
wiypr) zu DIODN; ber Unterfhieb der Modi genügt, dies Ber- 
bältnig auszubrüden‘). Sch werde fie zählen, fagt ber Pſalmiſt, 
wenn ich erwacht und ftetig bei dir bin. Denn daß "iy bie Be 
beutung „fort und fort, andauernd“ nicht habe?), if ein willlär- 
licher Einfall, gegen ben es hinreicht, auf bie Stellen Gen. A6, 29; 
Ruth 1, 14; Pf. 84, 5 zu verweilen. Es kann eben fo wohl bie 
Dauer an fich, als die Dauer bed Einen mit Bezug auf den Eintritt 
eines Andern bezeichnen. Im erftern Sinne fteht ya Pf. 104, 3 
gleichbedeutend mit “2, ein Aufhören während des irdiſchen Dafeind 
verneinend, und ſteht bier YTiy zur Bezeichnung bes fort und fort 
bleibenden Lebens in Gemeinfchaft mit Gott, welched mit bem Gr- 
wachen anhebt, im Gegenfage zu demjenigen, welches mit bem Ent⸗ 
ſchlafen aufhört‘). Alfo it wisp1 gleich jenem ypıa be 
17. Pfalms vom Erwachen aus bem Tobesfchlafe zu verftehen *). 

Bon befonderer Wichtigkeit ift aber ber 49. Pfalm für unjere 
Frage. Im Allgemeinen behandelt er benfelben Gedanken, wie der 


1) vgl. 3. B. Jeſ. 26, 10. *) Hengſtenberg u. v. Lengerke 3. d. St.; vgl. de 
gegen Hengſtenberg's Weberfepg v. Pf. 49, 10. 9 vgl. Pf. 88, 6. *°) ie 
fhon Abenesra. 
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73., und zwar im Anjchluffe an das Sprüchwort para M DR 
mu) niona22 wo), welches im Verlaufe des Pfalms bahin gewen- 
det wird, daß es heißt m Hionaa win Tor nn Ip2 DIR. 
Aber in der Ausführung dieſes Gedankens kommt der Verfaſſer zu 
einer viel beſtimmtern Bezeichnung des endlichen Ausgangs, welchen 
der Gerechte und welchen der Unfromme nimmt, als wir ſie bei 
Affaf vorgefunden. „Wie dad Vieh dahin”, ruft er aus, „das iſt 
deren Weg, bie trußig find und an deren Maule!) man Gefallen 
bat Hinter ihnen her” °), und führt dann jenes m MND22 meiter 
and. „Den Schafen gleich, fährt er fort, find fie in die Unterwelt 
getban, ber Tod wird ihr Hirt fein.” Aber dies allein wäre ja 
kein ſonderliches, es wäre nur das allgemeine Geſchick, wenn er nicht 
Binzufügte: 9 Sam Diw niya) am pa) mw) aa mm 
Was biefe Worte befagen wollen, erflärt ein neuefter Ausleger bes 
Pſalmbuchs) für unfindbar, und Angeſichts der mannigfaltigen, 
zum heil höchſt feltfamen unb gewaltthätigen Deutungen, welche fie 
erfahren haben, konnte man verfucht fein, ihm Recht zu geben. Aber 
in Wahrheit fteht es doch nicht fo verzweifelt damit. Vor allem 
daucht mir augenfällig, daß ber Sag N DI Yım von einer 
Herrſchaft der Gerechten über bie im Pferche der Unterwelt befinb- 
lien Unfrommen fagt, welche an bie Stelle jener Herrfchaft tritt, 
bie ber Tod vom Augenblide ihres Sterbens an über fie geübt hat. 
nm mit 3 heißt nämlich nichts Anderes, als fonft gewöhnlid ‘): 
von einem Herumtreten auf dem Staube oder auf den Gräbern ber 
Unfrommen®) ift feine Rebe. Nur muß man nicht überfegen, als 
bieße es 1°). Der Hiftorifche Modus AT bringt erftend mit 
fi, daß der Bintritt eines Ereigniſſes bezeichnet ift, in beffen Gefolge 
ober unter beffen Borausfegung etwas Anderes Statt hat”), fomit 
aber auch, daß 77 nicht „herrfchen”, fondern „Herr werben” 


1) vgl. Mit. 9, 38. ?) vgl. Delipfh z. d. St. ?) Olsehauſen. *) vgl. 
Stier a. a. ©. II. ©. 140; Hengſtenberg, Hupfeld, Delisfh z. d. St. 
°) fo z. B. de Wette, Hipig, v. Lengerke, Olshauſen. 9) fo Hengftenberg. 
1) vol. z. B. Pf. 139, 11; und dazu Gwald ausführl, Lehrb. ©. 745. 
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heißt). Eine zufunftgefchichtliche Thatſache iſt gemeint, ba bie 
Gerechten zur Herrfchaft über bie unter bed Todes Gewalt begebenen 
Weltmenfchen kommen ?). 

Was wird es aber dann für ein Morgen fein, an welchem 
dies gefchieht? Denn weder „bald“) noch „plöglih”*) Tann 732) 
in bdiefer Verbindung heißen, wo nicht ein nächfter Morgen ®) gemeint 
ift, fondern derjenige Morgen, mit beffen Anbruche bie Nacht zu 
Ende geht, von ber im Zufammenhange bie Rebe war. Diefe Nacht 
tft aber nicht das Erbenleben), und eben fo wenig eine Nacht ber 
Trübfal, welche für bie Gerechten vorangegangen wäre”), ſondern 
was ber Zufammenhang allein an bie Hand gibt, indem die Schafe 
für die Nachtzeit in ben Pferch eingefchloffen werben ), die Zeit des 
ZTodeszuftands der mit eingepferchten Schafen Verglichenen. Wenn 
fie zu Ende ift, kommen bie Gerechten zur Herrfchaft über die Un- 
frommen. Eben damit tritt aber für bie Unfrommen ein, was ber 
Nachſatz befagt ib am iu ni) DOYN Unter DR, welches 
gleichbedeutend iſt mit II3'”), Hat man nicht ihre Figur ) oder 
ihre Schöne !!), geſchweige ihre ganze biesfeitige prunkhafte Aeußer⸗ 
lichkeit 2), fonbern ihr Leibliches zu verfiehen ). Ob man aber gegen 
bie Accente n192) DVS und davon gefonbert > Kam ix 29 oder 


mit ben Accenten dier⸗ mad Dry") oder P am dyer⸗ miy2) 
verbinden foll, muß theils der Zuſammenhang lehren , theils die 
Sprache. Die erſte dieſer drei Verbindungen macht entweder die 
Aenderung bes Ham in aD, welches gleich gi) fein foll!*), not 
wendig, oder läßt bas m nicht zu feinem Rechte fommen‘!!), Bei 
ber zweiten erhält man ben in biefem Zufammenhange nicht mehr 
brauchbaren Sinn, daß bie Unterwelt ben Leib verzehrt, und Tann 





') wie z. B. Jeſ. 14, 2; Ezech. 29, 15. ?) vgl. Delitſſch 3. d. St. °) fe 
3. B. Ewald, Hipig. *) fo 3. B. v. Lengetke. °) vgl. 3. B. Ief. 17, 14; 
Pf. 143, 8. ©) gegen Stier a. a. DO. )) gegen Delipfh. °) vgl. Hupfeld 
3. d. St. ) vgl. Stier 3. Jeſ. 45, 16. 29 ſo Hengfienberg. 11) fo Ewa. 
”) fo Delitzſch. 2)) vgl. Pf. 103, 14. 29 fo 3. B. Hipig, Ewald, Heng— 
ſtenberg. '°) fo 3. B. v. Lengerke, Hupfeld, Delipfh. *) fo Ewald. ")fo 
bei Hengftenberg. 
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mit dem Beifage 9 @ato unmöglich zurechtkommen. Denn daß ber 


Todte ald nadter Schatte in ber Dede bed Hades umberfchweife 1), 
wäre erſtlich eine zwar heidnifche, aber nicht altteftamentlihe Vor— 
fellung, und würbe überdies ben fraglichen Worten doch nicht ent- 
fprechen, da der umherſchweifende Schatte immerhin den Hades zur 
Wohnung hätte; fo daß man vielmehr fagen müßte, der gewöhnliche 
Begriff ber Hölle werde hier zu bem einer gänzlichen Vernichtung 
auch des nadten Schattend gefteigert?). Mit ſolchen Stellen aber 
wie Bf. 37, 36; 103, 16 läßt ſich das Vorliegende vollends nicht 
vergleichen ®), weil dort gemeint ift, daß von dem, welcher ftirbt, auf 
der Oberwelt feine Spur nachbleibt, während hier von einem Bor 
gange in ber Unterwelt bie Rede ift, von ber es heißen fol, daß fie 
dem PVerftorbenen feine Wohnung belaſſe. Wir haben alfo Grundes 
genug, ed mit ber britten ber oben als möglich genannten Verbin⸗ 
dungen zu verfuchen, bei welcher 1 Hinter Mi52 in der ihm hinter 
Berbis bes Verwerfens) oder Verberbend®) geläufigen Bedeutung 
ſteht. Denn da nun TiRW nicht mehr Subjekt ift, wie bei ber 


zweiten Verbindung, fondern Objekt, fo ift von einer Vernichtung 
der Unterwelt gefagt, vermöge beren fie aufhört, bem, mas bie 
dahin in ihr gewefen, zur Wohnung zu dienen. Died nennt zwar 
Hupfelb eine Erklärung, bie feine Widerlegung verbiene, und Deligich 
verfichert, ein unpaffenderes Wort als Mi92 hätte, um eine Vernichtung 


bes Scheol zu bezeichnen, gar nicht gewählt werben Tünnen. Aber 
bad Erftere ift eben feine Widerlegung, und Letzteres eine bloße 
Behauptung. Wenn 192 gebraucht wird, das Vergehen bes Him⸗ 


meld und ber Erbe zu bezeichnen °), warum denn nicht auch, wo 
vom Vergehen ber Unterwelt bie Rebe ift? Deligfch entgegnet ferner, 
von einem Vergehen bed Scheol wifle das alte XTeftament noch 
Nichts. Aber wenn Himmel und Erbe vergehen, wovon ed doch in 
der That weiß, wo bleibt dann die Unterwelt? Iſt aber der Mor⸗ 
gen, von welchem bie Stelle fagt, wirklich der Morgen, mit welchem 


1) fo Deliſyſch. °) fo Hupfeld. 2) gegen Delitzſch. ) vol. 3. B. 1 Sam. 
15, 23. vgl. z. B. Jeſ. 7, 8; 23, 1; Jer. 48, 42. 9 Jeſ. 51, 6; 
Pf. 102, 27. 
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die Todesnacht endigt, ſo hört ja des Todes Herrſchaft auf, und 
ſomit wohl auch die Beſtimmung der Unterwelt, der Pferch zu ſein, 
in welchem er die Todten beſchloſſen hält. 

Hienach glaube ich bei der Erklärung bleiben zu dürfen, welche 
ben in ber neuteftamentlichen Schrift!) beftätigten Gedanken bietet, daß 
bie Unfrommen mit dem Morgen nad) ber Todesnacht, wenn des 
Todes Herrfchaft aufhört, unter die Herrfchaft der Gerechten, und 
durch die Vernichtung ber Unterwelt, welcher ihr Leibliched mitver⸗ 
fat, um beffen legte traurige Wohnung, fomit aber um ihr Leib- 
liches felbft kommen, welches nun nicht mehr feines Bleibens hat. 
Was für bie Gerechten Anbruch bes Heils, das if für fie Vollen- 
dung bed Unheils. Nicht Hören fie auf, zu fein, aber ihr Dafein 
ift forthin ein fehlechthin befiglofes und raumlofes, recht im Gegen⸗ 
fage zu ber Zeit, wo fie Häuſer für die Ewigkeit gebaut befaßen 
und große Ländereien ihren Namen trugen’). Nicht dies alfo iR 
das hier ausgefprochene Ende aller Geſchichte, was Deligjch in ber 
Stelle findet, daß die Gottloſen ale Schattenwefen im Scheol liegen 
und bie Rechtfchaffenen über ihren Gräbern triumphiren; fondern ben 
Eintritt einer Herrfchaft der Gerechten über bie nicht einmal an ber 
Unterwelt mehr eine Wohnftatt habenden Gottlofen fagt fie aus. In 
wie fern Died aber von den Gerechten überhaupt gilt, und nicht etwa 
nur von einem letzten Gefchlechte berfelben, lehrt und ber folgende 
Vers, wo der Sänger fpriht: „Meine Seele aber wird Gott aus 
dev Unterwelt erlöfen, benn er wirb mich an fich nehmen.“ Daß 
er damit nur bie Hoffnung ausfprecdhe, aus einer dringenden Lebens: 
gefahr errettet zu werden, laßt ſich am allerwenigften aus dem Zu- 
fammenbange beweifen?), indem, ganz abgefehen von bem Inhalte 
bed vorhergegangenen Verſes, von einer bringenden Lebensgefahr bed 
Sängers im ganzen Pfalme Nichts zu finden ift. Sterben und in 
bie Unterwelt kommen wird ja auch er, mie feine Väter: was hätte 
er dann vor ben Gottlofen voraus? Ober follte er in Grinnerung 
an Henoch's und Elia's Entrüdung bie Hoffnung ausfprechen, fein 
Weg werde nicht in die Unterwelt hinab, fondern hinauf zu Gott 


*) ngl. 1 Kor. 15, 26; Mpofal, 20, 14. ?) vgl. Bötiher a. a. O. ©. 196. 
?) gegen Hengſtenberg 3. d. St. 
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gehen‘)? Dann würde feine Hoffnung eben fo eitel als thöricht ges 
weien fein. Aber. wer heißt ung fo übel von ihm benfen, da wir 
gegenüber dem Geſchicke ber Sottlofen, das er gezeichnet hat, daß fie 
rettungslos ber Unterwelt angehören und, wenn fie vergeht, vollends 
um biefe ihre letzte Wohnftatt kommen, ficherlich nicht fo verftanden 
fein will, ale Hoffe er, daß Gott ihn der Unterwelt entreißen werbe, 
wenn biefe Hand anlegt, ſich feiner zu bemächtigen, fondern vielmehr 
fo, daß er nicht in ihrer Hand bleiben werbe, weil Bott ihn ihr 
entnimmt? Dies ift aber dann Feine Ahnung, daß bas Leben in 
Gemeinſchaft mit Gott ein ewiges fei?), fondern gewiſſe Zuverficht, 
an ber Auferwerfung ber Gerechten aus dem Todeszuſtande Theil zu 
haben ®), und alfo allerdings biefelbe Hoffnung, deren ſich, wie wir 
fahen, Aſſaf Pf. 73, 24 getröftet. 

Sole Ausfagen über das letzte Ziel der Gerechten und Un- 
gerechten vor Augen, würden wir es nicht befremdlich finden, ſpräche 
ber Verfaſſer des Buchs Hiob von einem leiblichen Erſtehen bes 
Serechten aus bem Tode und einem leiblichen Schauen Gottes, zu 
welchem er aus dem Tode erftehen werde. Höchftens könnte es be⸗ 
fremden, daß er Hiob davon fprechen ließe, befien Reben fonft nir= 
gends über ben Tobeszuftand hinausweiſen, und deſſen Lage ed mit 
fi bringt, daß er wünfchen muß, noch diesſeits des Todes Gottes 
Gnade zu erfahren und vor feiner Umgebung gerechtfertigt zu wer= 
ben. Doc ich achte es nicht für nöthig, eine auf dieſe Frage be= 
zügliche Unterfuchung anzuftelen, und werbe mich überhaupt begnü= 
gen, meine Auffaffung des Wortlauts ber vielbefprochenen Stelle 
Hiob 19, 25—27 und bie nothwendigfte Begründung berfelben zu 
geben, ohne mich auf das unverhältnipmäßig weitläufige Geſchäft 
einer Widerlegung ber mancherlei anderen Erklärungen einzulaffen. 
Hiob fagt: „Ic weiß aber meinen Erlöfer lebend, und hinterher 
wird er auf bem Erdboden hertreten, unb hinter meiner Haut, biefer 
Umfpannung, und aus meinem Yleifche werde ich Gott ſchauen, ben 
ich fehauen werde für mich, und meine Augen fehen, und er ift nicht 
fremd.” Es lebt einer — fo hebt er an — ber filh meiner annehmen 


1) fo Delitzſch. 9) fo Hupfeld. >) fo Stier. 
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wird, und fein Erfcheinen wird ben Beſchluß machen. Als letzter!) 
fommt er, um nach allen benen, welche jetzt Hiob Leides thun, und 
alfo auch gegen fie feiner fi anzunehmen. Auf eben dem Erd⸗ 
boden ?), wo jet Hiob's Widerfacher ihm gegenüber flehen, wird er 
erfcheinen.. Und wie ber lebt, welcher ihm helfen wird, fo wird er 
ſelbſt nicht fterben, ohne ihn zu fehen. Bei Leibes Leben wird er 
diefen feinen Retter und Rächer fchauen, ber fein Beringerer if, als 
Gott felbft. Dies befagen bie Worte My Ar und W2D. Denn 
beide Präpofitionen find ortlid gemeint: aus dem Fleiſche ſchaut man 
heraus durch die Fenſter der Augen, und die Haut, des Leibes Ober⸗ 
fläche, birgt uns umſchließend hinter ſich. Eben die Haut, ſagt 
Hiob, welche er jetzt anhat, wird er noch tragen, wenn er Gott zu 
ſchauen bekommt. Er nennt fie eine Umſpannung, ein eng anſchlie— 
Bendes Kleid. Denn O2) ift eine Nominalform wie np welche 
vor dem folgenden Zifchlaute ihr N abgeworfen hat, wie 2” vor 
fommt neben Mia und ywD anftatt Mywn; und feine Beben- 
tung ergibt fi aus ber Vergleihung von Jeſ. 3, 24, wo NP) 
In feinem Gegenfage zu MY, dem bequemen, baufchenden 
Schawlgürtel mit lang herabhängenden Enden‘), einen knappen, 
nur eben bie Geftalt ftraff umfpannenden, firidartigen Gurt bebeu- 
tet. Hat nun Hiob im 26. Verſe gefagt, daß er bei Leibes Leben 
ben ſchauen mwerbe, welcher von fih fagt, m EIN INT x55), 
fo ſpricht er nun im 27. aus, weflen er fih von biefer Erſcheinung 
Gottes verſieht, und zwar mit HIER daß er Gutes für ſich da⸗ 
von erwartet, und mit TEN daß Gott fich freundlich zu ihm 
ftellen wird und anders als feine Umgebung jebt‘). Denn ArEn 
{ft Nachſatz zu Ry My, und alfo nicht zum Subjekt, fondern zum 
Objekt gehörig: „mas meine Augen fehen, das ift ein Nichtfrember, 
Nichtfeindlicher.” 


) vgl. Jeſ. 44, 6. ”) vgl. Hiob 41, 25 und Hävernid Vorlefgen üb. d. 
Theol. d. A. T. ©. 205. ?) vgl. Ewald ausführl. Lehrb. S. 362. *) gl. 
Winer bibl. Realw. I. ©. 448; Klemm d. Morgenland ©. 32. °) Ered. 
33, 20. 9) vgl. 19, 13. 
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Dies war Hiob's Hoffnung, Sie war erfüllt, als er ſprach 
Rn vyrny!). Denn nicht darauf war fie gerichtet geweſen, 
daß er nach dem Tode Bott fehaue, fonbern daß ſich Gott zu ihm 
bekenne bet feines Leibes Leben. In ber Haut, welche der Aus= 
fag verwüftete, in dem Fleiſche, welches die Krankheit verzehrte, 
bem Tode anfcheinend fo nahe und in einem Zuſtande, ber ihn ſei⸗ 
nen Nächſten zum Scheufale machte, hoffte er zu erleben, daß Gott 
ihm erfcheine und fi, zu ihm befenne, ihn nicht nur aus feinem 
Elende crlöfe, fondern ihm aud Recht fchaffe gegen feine Wider⸗ 
fpredher. Aber allerdings würbe ihn ber Verfaſſer dieſe Hoffnung 
nicht mit folcher Betonung ber Diesfeitigkeit ausfprechen laflen, wenn 
er nicht den Gegenſatz gegen jenes andere Schauen Gottes dabei im 
Sinne hätte, von welchem David fagt, Ya TE Im PTI2 Mt 
anaom PP, und in fo fern gibt die Stelle mittelbar Zeugniß 
von der altteſtamentlichen Hoffnung einer Auferſtehung aus dem 
Tode und eines damit eintretenden Schauens Gottes. Es iſt hie⸗ 
gegen geſagt worden, wenn es eine ſolche Hoffnung gegeben habe 
und nicht vielmehr Hiob an dieſer Stelle ſich zu ihr hindurchringe, 
ſo werde ſeine Perſon zu einem widrigen Zerrbilde, indem dann 
fein troſtloſes Klagen unentſchulbbar ſei). Aber wie kann man 
dies ſagen Angeſichts deſſen, welcher Macht hatte, ſein Leben zu 
laſſen und wieder zu nehmen, und dennoch mit ſtarkem Geſchrei 
und Thränen zu dem, der ihn vom Tode erretten konnte, gefleht 
Bat, daß er den Kelch ſeines bevorſtehenden Leidens an ihm vor- 
übergehen laſſe? Die Hoffnung ber Auferfiehung aus dem Tode 
half dem Hiob nicht gegen den Jammer, ein Gegenftanb bed Zor⸗ 
ned Gottes geworben zu fein in diefem Leben: nur daß Gott fich 
zu ihm befannte, ihm erfchien und zu ihm ſprach, konnte ihm Frie⸗ 
ben bringen. Und eben hierin liegt, wie mir foheint, der Grund⸗ 
gedanke des wunderbaren Buche. 

Mit der Gewißheit, daß bie einftige Auferfiehung aus dem 
Tode Semeinglaube ber altteftamentlichen Frommen, und nicht blos 
ein kühnes Boftulat etlicher hoher Geiſter geweſen, kommen wir an 


ı) 8. 42, 5. ?) Delitzſch Comm. üb. d. Pfalter I. ©. 136. 
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bie prophetifchen Stellen, in denen man bie erften Spuren einer 
folhen Hoffnung Hat finden wollen, während fie vielmehr zum bilb- 
lichen Ausdrucke für die Hoffnung dient, daß Jorael aus feinem Unter: 
gange wieder erfichen werbe. Dies findet ſich am fhlichteften Hof. 13, 14, 
ausgeführter Jeſ. 26, 19, und zum Borgange eines Geſichts ausgeftaltet 
Seh. 37,1—14. war an ber erften biefer drei Stellen iſt firittig, ob 
die Worte DINIR niBD orox biny D in dem Bufammenhange, 
in welchem fie eben, den Sinn einer Bufage, und bie folgenden 
iR TRDP IR mo 7797 IR bie Art eines Triumphrufs haben 
fönnen. Drohmworte gehen nämlich voraus und: Drohworte folgen. 
„Eingeſchnürt iſt Ephraim’ Miſſethat, fagt Jehova durch des 
Propheten Mund, und wohl aufbehalten feine Sünde. Wehen 
einer Gebärenben werben ihn ankommen: er felbft ‚ein unkluges 
Kind; wenn es Zeit if, beharrt er nicht im Kinderdurchbruch.“ 
en> S2wo iſt Gin Begriff, wie Ti nwn ober nv Dome ') 
nicht mit YaWD gleichbedeutend, fondern Bezeichnung des Kinder: 
durchbrechens als eined Vorgangs. Dazu papt bann 2 1DY, welches 
hier basfelbe heißt, vote font in ähnlichen allen), nämlich „in 
oder bei etwas verharren“). Ephraim ift beides, eine Mutter, 
welche gebären, und ein Kind, welches geboren werben fol. Bon 
bem erftern Bilde, welches fich Jeſ. 37, 3 ausgeführt findet, geht 
Hofea zu dem andern über, weil er nicht, wie Jeſaja, dag ver: 
zweifelte Unvermögen ber Mutter, fondern ben Unverftanb bes Kin- 
des zeichnen will. Ephraim follte feine eigene Zukunft, es follte 
fi) unter ben Wehen ber Gegenwart neu aus fich felbft gebären, 
folte verjüngt aus fich felbft hervorgehen. Aber es tft ein thörich⸗ 
tes Kind, welches nicht voranbringt, and Licht zu fommen. Drum 
wird bie Herftellung eines neuen, glüdlicheren Volks nicht die Art 
einer, wenn auch unter Schmerzen, gelingenben Geburt haben, fon: 
dern eines Tobten Wieberbringung aus dem Tode fein. Auf bie 
fem Gegenfage nämlich) ruht das Gewicht des Gedankens, wenn ber 


1) If. 7,25.) vgl, 3. B. Koh. 8, 3; Jeſ. 47, 12. ) gl. Elfen 
3. d. St. 
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Prophet nun fortfährt naKıN MED TIER Hider 115, was man alfo 
nicht nöthig bat, fragweife zu nehmen), Bat es aber biefe Bes 
wandniß mit ber Herftellung Ephraim's zu einem rechten Volke 
Gottes, fo muß es ja vorher ganz ans fein mit ihm. Alſo ruft 
Jehova die Seuchen auf, womit ber Tob, bie Veit, womit bie 
Unterwelt verberbt, und verfpricht ihnen, daß er ihr Werk nicht 
fören will, bis es gefchehen iſt. So fchlimm hat er es vor mit 
feinem Volke. Aber in biefer Tobesbrohung ift ja boch zugleich eine 
Auferfiehungsverheißung enthalten: denn ber lebte Ausgang ber Ge⸗ 
ſchichte Israel's ſteht ein für ale Mal fe. Nicht in dasſelbe Le⸗ 
ben kehrt es wieber, aus welchem es gefchleben, fondern in ein 
neues und anderes wird ed wunderbar hergeftellt, welches fo wenig 
eine Fortſetzung des vorigen ift, daß nicht einmal bie Geburt des 
Kindes aus ber Mutter zureicht, um bie Neuheit biefes Wiederan⸗ 
fange damit zu bezeichnen. Wir fehen bier alfo in ber That bie 
Erftehung ber Menſchheit aus dem Tode in ein neues, wahrhaftes 
Leben, in ein Leben für immer, und nicht blos bie Wieberbelebung 
eined Leibes, aus welchem ber Lebensodem entwichen ift?), zum 
Bilde für einen entfprechenden Vorgang der Gefchichte Jsrael's ver- 
wendet. Und aus Stellen biefer Art follte man nicht auf das Vor⸗ 
handenfein ber Hoffnung einer Zodtenauferftehung fehließen bürfen 
ober vielmehr müflen??), _ 

Nur in etwas anderer Weife gilt eben basfelbe von jenem Gefichte 
Ezechiel's, nur mit dem Unterfchiede nämlich, daß hier nicht ſowohl 
bie Neuheit bes Lebens veranfchaulicht wird, in welches, als vielmehr 
bie Volligfeit bed Tobeszuftande, aus welchem Jsrael wiederhergeftellt 
werben fol. Czechiel's Leidensgenoſſen, welche ihr Volk verloren 
gaben, fagten nah ®. 11, M DI DApn nam Dnioyy wa), 
verglichen ſich alfo einer zerftreuten Menge auseinandergefallener und 
fhon ganz dürr geworbener Todtengebeine. Diefe Rede ber Ver⸗ 
zweiflung bat nun, nicht ber Prophet durch eine Fiktion ober Alles 


1) wie auch Seitſchr. f. Prot. u. 8. 1854. Augufl. ©. 124. ?) gegen Baum» 
garten: Grufius Grundzüge der bibl. Theol. ©. 334 f.; Häverntd Comm. 
üb. d. Proph. Ezech. ©. 581. 2) vgl. Hengſtenberg Ghriftol. d. A. 2. II. 
©. 588; Reinte d. meſſ. Weiſſaggen bei d. Proph. L ©. 397. 
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gorie s), ſondern Bott felbft durch eine in ber Berzüdung ihm zu 
fhauen gegebene Offenbarung zur einen Hälfte bejaht, zur anbern 
wiberfprochen, indem er vor Augen ftellte, baf dem Worte ber 
Weiffagung bie Kraft beimohne, fi) auch bann noch zu verwirklichen, 
wenn fich Israel in einem Zuftande befindet, welcher für ein Volks⸗ 
thum basfelbe ift, was jener Tobeszuftand für den Menfchen. Daß 
nämlich dies, und nicht die zukünftige Todtenauferſtehung überhaupt 
ober bie Auferfichung ber verftorbenen Seraeliten?) gemeint, aud 
nicht blos bie unbebingte Macht Gottes über ben ob) ober eine 
bie Todtenauferftehung angeblich verbürgende Idee ) veranfchaulicht 
it, erhellt aus der Veranlaſſung biefer Offenbarung, als melde 
audbrüdlich jene gemeine Rebe \amioyy a2) bezeichnet iſt, und 
aus ihrer Deutung, wenn Jehova fagt, MI NIen mioypm 
nen Ort Sucht man aber nad einem Anknüpfungspunfte für 


eine ſolche Vorſtellung, wie fie hier zur Veranſchaulichung ber Wie 
derherſtellung Israel's dient, fo wird man ihn nicht in ben wunder: 
baren Zodtenerwedungen finden fönnen, welche in ber Geſchichte 
Elia’d und Eliſa's begegnen‘), ba dies immer nur Wieberbeles 
bungen eben Verftorbener waren, fondern nur in ber von je vor 
handenen Hoffnung einer bereinftigen ZTobtenauferftehung. 

Ob e8 nun mit Jeſ. 26, 19 eine andere Bewandniß Bat, 
als mit diefen beiden Stellen? Um ficher zu gehen, müfjen wir 
und ben Zufammenhang vergegenwärtigen, in welchem bort von einem 
Erſtehen der Todten Jehova's bie Rebe if. Bis zum 11. Verfe 
werben wir zurüdgreifen müffen, wo der Ausdruck des Verlangend 
nach Jehova's Hülfe wider bie Dranger Israel's übergeht in ben 
Ausdruck der Hoffnung auf biefe Hülfe. „Sehova, ruft ber Pro: 
phet als Sprecher feines Volks, hoch ift deine Hand geweſen, fie 
faben fie nicht. Sehen werben fie, und befchämt fein, ben Gifer 
um ein Bolt; auch Feuer — deine Feinde, freffen wird es fie.” 
Mit IN no) vergleichen wir Pſ. 10, 5 11232 Town Dim: fo 


1) Hävernick a. a. O. ©, 583. ?) fo zulept Hisig 3. d. St. *) fo Hävernid 
©. 585. °) fo Hengftenberg a. a. O. ©. 589. °) v. Cöolln bibl. Theel. 
1. S. 217 ff.; Havernid a. a. O. ©. 586. 
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lange nicht bie ſchlüßliche Entſcheidung auf Erben erfolgt, bleibt 
unerfannt, daß Sehova es ift, welcher bie Weltgeichide regiert. 
Aber fie wird erfolgen. Die Welt wird ihn eines Volks als feines 
Volks ſich annehmen und beflen Feinde, welche feine eignen find, mit 
Feuer bed Gerichts verberben fehen. „Jehova, ruft ber Prophet 
wieder, bu wirft und Friebe fchaffen. Denn auch all unfere Ar⸗ 
beit Haft du un bewirkt." Ich meine nämlih wlyyo nur im Ge⸗ 
genfage zu 2iW'), alfo in dem Sinne, wie Grob. 5, 4 Dim 
mit 1720 beifammenfteht”), und nicht von ben früheren Grof- 
tbaten Jeraebs °), welche ſchwerlich DYWyD hießen, noch von ben 
Wohlthaten, bie es empfangen hat’), verſtehen zu müſſen. „Je⸗ 
hova, unſer Gott, ruft der Prophet zum dritten Male, Herren 
haben uns in Beſitz genommen außer dir. Durch dich allein wirb 
es gefhehen, daß wir deinen Namen preifen.“ Und nun folgt, wie 
Jerael aledann feinen Gott preifen wird. „Todt — nicht werben 
fie leben —, abgeichieben — nicht werben fie erfichen —, fo haft 
du heimgefucht und vertilgt fie und alles &ebächtniß ihnen vers 
nichtet.” Daß unter benen, von deren Vertilgung bier ber Prophet 
fagt, nicht feine eigenen früher verftorbenen Bolfögenofien‘), ſon⸗ 
bern die Dränger Jsrael's zu verfiehen find‘), ergibt fi, abge 
fehen von dem Gegenfate bes 19. Berfes, fchon aus dem Zuſam⸗ 
menhange mit V. 11—13; und daß D’RDY Feine Riefen'), fonbern 
Tobte find, lehrt der Parallelismus. Mit Nachdruck hebt 129, wel- 
ches Hier nicht „beshalb”, fondern „folchergeftalt” Heißt ®), in feiner 
Beziehung auf die erſte Vershälfte bie Unwiederbringlichkeit her⸗ 
vor, mit welcher Jehova's Widerſacher dem Tode verfallen find. 
Sm Gegenfage zu ihrem Geſchicke fährt der Prophet dann fort: 
„Hinzugetban haft du bem Volke, Jehova, hinzugethan dem Volke, 
dich verherrlicht, alle Lanbesgrängen hinausgerückt.“ Mit Präteritig, 


1) vgl. Ben. 5, 29. 2) vgl. Apokal. 14, 18. °) fo 3. B. ODrecheler z. d. St. 
*) fo 3. 3. Ewald d. Propheten des A. Bres I. S. 512. °) fo Hisig, 
Ewald, Umbreit. *) fo Geſenius, Drechtler, Knobel. °) fo Hengſtenberg 
Chriſtol. d. A. T. II. ©. 177; Reinke d. meſſ. Welflaggen bei d. Pro]. 
©. 398. *) vgl. Ier. 5, 2; 31, 20; Pf. 45, 8. 
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was man mit Unrecht überfieht, demnach als geichehen wirb bies 
alles in V. 14—15 audgefagt, weil es gefchehen fein wird, wenn 
man ben Ramen Jehova's preist, wozu ed aber eben nur burd 
Jehova ſelbſt kommen Tann. Jenes 792) auszuführen, bient 
nun dad Folgende. „SIehova, in ber Drangfal haben fie dich ver- 
mißt!), haben Talismane gegoffen — es warb ihnen beine Zuͤchti⸗ 
gung.” Denn daß man Min? PD im Sinne von MN? 277 fagen 
tann, ift unerwiefen. Weil man es aber fo nahm, mißfannte man 
um fo eher W139 YP3, welches aus Sef. 3, 20°) erklärt fein wil 
und flatt alles andern abergläubiichen Thuns genannt if. Nur 
von da aus ergibt ſich ein richtiger Zufammenhang mit ber folgen: 
ben Beichreibung bes vergeblichen Thuns, womit fi Israel felbk 
bat helfen wollen. „Wie eine Schwangere der Geburt nahe kommt, 
Treifet, fchreit in ihren Wehen, fo find wir gemweien von beine 
halben’), Jehova. Schwanger find wir gewefen, haben gekreiſet. 
Als wir gebaren, gebaren wir Wind, fchafften dem Lande fein 
Heil*), und keine Weltbewohner kamen zu Tage.” Es iſt bies eine 
ähnliche Borftellung, mie jene bei Hofer. Damit, daß Israel ſich 
abringt in feinen Köthen, ift ihm nicht geholfen: fein Leiden und 
feine Leidensangſt ſchafft Feine Frucht für feine Herftellung in Herr: 
lichkeit. 

Wie es nun aber Fein eigentliches Kindergebären ift, um bad 
es fih B. 17—18 Handelt, eben fo wird auch keine eigentliche 
Tobtenauferftehung gemeint fein, wenn ber Prophet, mittel bei 
18. Verſes auf ben Standpunkt der Gegenwart zurüdigeführt, nun- 
mehr wieder futurifch fortfährt: „Deine Todten werben leben, meine 
Leichen erſtehen. Erwacht und jauchzt auf, bie ihr im Staube 
wohnt! Denn ein Thau des Durchtränfeng tft dein Thau, und bie 
Erde wird Abdgefchiedene zu Tage bringen.” Für bie bier ange 
nommene Bebeutung von 55 und 98) gebären und geboren wer: 
ben, bedarf es gegenwärtig Feines Bewelfed mehr. Wohl aber be 
barf meine Meberfegung von MYiN der Rechtfertigung, wenn aud 


2) vgl. 3. B. Jeſ. 34, 16. ?) vgl. Geſenius 3. d. St. 9 vgl. Jer. 15, 17. 
) vgl. Nah. 1, 8. 
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leicht zugeflanden werben bürfte, daß ein Thau ber Lichter‘), nicht 
bes Lichtes *), alfo noch weniger bes Lebens?), ober bes Heils*), kei⸗ 
neöwegs fo viel ift als ein belebender Thau, und daß „Thau ber 
Pflanzen” °) nichts zu fchaffen hat mit ber Auferwedung berer, 
welche unter ber Erde Tiegen: ungerechnet, daß FiTin 2 Kon. A, 39 
nicht „Pflanzen“ heißt, fondern zu MS abpflüden gehört. Ich 
nehme Mde für Infinitiv Hiphil von MY? mit Abſchwaͤchung des 71 
in 8 wie MON flatt 272, fo zwar daß MAT wie Prov. 11, 25 
und Hof. 6, 3 eine andere Form für My iſt, von welcher bie Be⸗ 
zeichnung bes den Boden burchträntenden Frühregens ii? ober In 
Piphilform MYiS, herſtammt. Thau tft es, ben Gott fendet, weil 
es ein Morgen ift, welcher anbricht für bie Todten; und fo reichlich 
fallt ber Thau, daß er ben Boden burchträntt, weil er bie tobten 
Gebeine, welche erftorbenem Samen gleich im Boben liegen, leben⸗ 
Dig machen muß, daß fie hervorfommen, wie ber Yrühregen bie 
Saat aus dem Boden treibt. Daß hiemit nur bie vor Anbruch 
ber Srlöfungszeit verftorbenen Israeliten gemeint feien, welche ben 
fie erlebenden zugefellt werben ), iſt eben fo undenkbar, als daß 
bie vorber befchriebene vergebliche Geburtsnoth ben Zweck gehabt 
haben follte, das lebende Geſchlecht durch neue Geburten nur zu 
vermehren. Bielmehr haben wir bier einen ähnlichen Gegenfag wie 
bei Hofen. Das Bolt bes Heild erwächst nicht durch eigenes Be⸗ 
mũhen Jsrael's, fich felbft neu zu ſchaffen, fondern, wenn es ganz 
aus ift mit ihm, fehafft Gott es wunderbar um, wie aus bem Tode 
ind Leben, während es mit feinen Drangern alsdann aus iſt für 
immer. Um Leben und Tod eines Volks handelt es fi) alſo bier, 
wie an ben beiden vorigen Stellen, und nicht um Einzelner Tob 
und Leben. Dann kann man aber auch nicht fagen, bie eigentliche 
Erfüllung biefer Weiffagung fet bie fchlüßliche Todtenauferſtehung ”). 
Wohl aber würde fie nicht in biefen Ausdruck gefaßt fein, wenn 
bem Volke, zu welchem ber Prophet vebet, bie Lehre, daß bie in 


1) fo Umbreit 3. d. St., Rente a, a. D. ©. 396. 9 fo Ewald, Knobel. 
) fo 3. B. Geſenius. *) fo Hengſtenberg a. a. O. °) fo z. B. Hißtig, 
Dressler. *) fo 3. B. Knobel. ) fo Hengftenberg u, Reinfe a, a. O. 


— 512 — 


Bott Berftorbenen aus dem Tode erſtehen werben, fremb geweſen 

wäre ); und es heißt ben Thatbeſtand geradezu umkehren, wenn 

man in der Stelle eine bämmernde Ahnung biefer Hoffnung, die 

bier nur erft ein Wunſch fei, zu finden vermeint‘). Cine ganz 

andere Bewandniß, als mit biefen bie Thatfache ber fchlüßlichen 

Tobtenauferftehung nur bilbweife verwendenben prophetifchen Aus⸗ 

fprüchen, bat ed mit Dan. 12, 2, welche Stelle benn auch nidt 

jest, fonbern nur im Zufammenhange ber altteftamentlichen Vorher⸗ 

fagung vom Ende der Dinge in Betracht kommen kann. Wir tre: 

ten in den Fortgang biefer Vorherfagung zurüd, nachdem wir ge 

funden haben, daß ſchon mit dem Anfange berfelben Flare und be 
fimmte Hoffnung ber Auferftehung aus dem Tode gegeben war. 

Die altteſta⸗ Den Sieg der Menfchheit über ben Yeinb Gottes Hatte bie 

—* erſte nach der Sünde ergangene Offenbarung in Ausſicht geſtellt. 

Ende der An welches ber drei Geſchlechter Noah's dieſe Hoffnung ſich ſonder⸗ 

Die lich anſchließe, Liegt in dem Segensſpruche dieſes Wiederanfängere 

der Menſchheit über Sem, und zwar nicht blos, fo fern er Jehova 

als den Bott Sem's Lobpreist, fondern auch, indem er von Gott 

fagt, DWnRD pw‘. Denn daß biefes Satzes Subjekt Japhet 

fei, wofür Delisfch °) eine Menge Gründe vorbringt, von benen er 

felbft keinen einzigen für entfcheidend zu Halten fcheint, achte ic 

aus dem einen Grunde noch immer für unmöglih, weil er dann 

entweber befagen würbe, Saphet werbe feine eigene Wohnung ba 

ben, ober, er werbe Sem's Wohnung für fih in Befig nehmen. 

Er bildet zu no? DOWN MD! einen zu auffälligen Gegenfag, als 

daß nicht dag fonderliche Gluͤck Sem’s dem bes Saphet gegenüber 

bezeichnet fein follte. Dem Japhet gibt Gott bie weite Welt zur 

Wohnung, Sem's Wohnung aber macht er zu feiner eigenen. Hie⸗ 

mit iſt das, was allerdings fehon in den Worten Du⸗ TOR Mm TR 

enthalten ift, daß fich ber Fortgang ber Heilsgefchichte in Sem's 

Geſchlechte begeben wird, nun aud gegenüber bem Gedeihen, wel- 

ches Noah dem Japhet fonderlich zufpricht, in ber Weife audge: 

brüdt, daß fi die auf das Ende ber Geſchichte zielende Hoffnung, 





V vgl. Umbreit 3. d. St. ) ſo' Knobel. 2) Delipfh d. Geueſis J. ©. 3. 
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Gott werde auf Erben Wohnung mahen, an Sem und fein Ges 
fhleht Tnupft, während Japhet's fonderlider Segen nur auf bie 
Zeit biesfeit jenes fchlüßlichen Ausgangs lautet. Während dieſer 
Zeit wohnt Japhet nicht in den Zelten Sem’s, fondern nimmt bie 
Welt weit und breit in Beſitz; und erfüllt ſich jene fchlüßliche 
Hoffnung, fo führt auch dies ihn nicht in feines Bruders Zelte, 
fondern, jo weit er wohnt, betet er ben Gott an, welcher bort 
Wohnung gemacht hat. Man irrt, wenn man meint, bie Gr= 
füllung bed Spruchs, Japhet werbe in Sem’s Zelten wohnen, ſei 
handgreiflich 1): vielmehr gibt man ihm, um feine Erfüllung auf- 
zeigen zu können, unverfehens einen mit dem Wortlaute unver- 
träglichen Sinn. Daß bei ber andern Auffaffung besfelben das 
Subjekt nicht —X ſondern ni heißen müßte?), iſt eben fo 
terig. Für no" MD) war ja zugeftandener Maßen DIOR gerabe 
im Unterſchiede von Mi, dein Gotte Sem's, das vechte Subjekt. 
Dann mußte ed aber auch Subjekt des andern Sapes bleiben, in= 
dem es fonft das Anfehen hätte, ald ob nur ber Gott, welcher 
fonderlich der Gott Sem’s ift, in der Wohnung Sem’d Wohnung 
machen werbe. Desfelben Gottes gnäbigered Verhalten gegen Sem, 
als gegen Japhet, wollte ausgefagt fein: wie denn der Spruch fo 
vorzugsweife Segensfpruch über Sem ift, erft über ihn allein, dann 
über ihn gegenüber dem allerdings auch in feiner Weiſe gefegneten 
Japhet, daß fi das Suffirum von 09, fo gewiß es das erfte Mal 
nicht auf beide Brüder gehen Tann’), auch das zweite Mal nur 
auf Sem bezieht‘). Der fegnende Ahnherr bekennt fich alſo mit 
ben Worten ou or mi 92 zu Gott, wie ihn Sem zu feinem 
Gotte Haben wird; dagegen mit den Worten DWanR2 —X pw" 
freut er ſich deſſen, was ber Gott, welcher Japhere „wie Senrs 
Gott iſt, dem Letztern ſonderlich ſein und erzeigen wird. Gegen 
das Vorgeben aber, als habe der Ausdruck, daß Gott in Sem's 
Gezelte“) wohnen werde, etwas durchaus Fremdartiges, und ale 


V Delitzſch a. a. O. ?) z. B. Kurtz Geſchichte des U. Bdes I. S. 84; Heng⸗ 
ſtenberg Chriſtologie des U. T. I. ©. 36. 5 gegen Deliyſch ©. 282. 
) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. S. 90. °) vgl. z. B. Richt. 7, 8. 
Hofmann’e Schriftbeweis. IL. 2, 33 
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laffe fih dafür feine altteftamentliche Parallele anführen t), genügt 
ed, auf jenes Mapa DIR Pf. 46, 6 zu vermeifen, indem für 


Noah’s Zeit das Zelt ift, was für David's Zeit die Stabt. 

Als fih nun mit Abraham's Berufung der Segen Sem’s zu 
verwirklichen anhob, empfing ber Ahnherr des Volkes Gottes bie 
Verheißung DIN und >72 1711: letzteres in dem Sinne, baf es 
heißt mas Finpwn 92 73 12929, oder ig 92 ya Yan 
ya alfo entweder fo, daß alle Völker an ihm ihren Segen be 
fiten, vermöge und nach Maßgabe ihrer Gemeinfchaft mit ihm that- 
fachlich gefegnet find, mas feineswegs im Weſentlichen dasſelbe if, 
ale daß Abraham's Glück fprüchmortlich fein wird *); ober fo, daß 
fie fi) gegenfeitig und jedes fich felbft dazu Glück wünfchen, mit 
ihm oder feinem Gefchlechte Gemeinfchaft zu haben ?). Die völker⸗ 
weife lebende Menfchheit wird alfo das Heil, an welchem fie ik 
Genüge haben wird, nicht auf dem Wege ihrer eigenen Entwicke 
lung erreichen, fondern in Abraham und dem mit ihm anhebenden 
Geſchlechte wird fie es verwirklicht unb für fie bereitet finden. Da 
aber das Geſchlecht Abraham's felbft auch ein Volt jein wirb, fo 
bedarf es eines Landes; und brum verbindet fi) mit der Verheißung 
Gottes, dag diefes Volk fein Volk fein fole, unmittelbar Die ans 
dere nicht minder als jene an ben Segen Sem's cerinnernde, daß 
er dem Gejchlechte Abraham's das Land Kanaan’s zu befigen geben 
werde. Auf die Erfüllung biefer legten Zuſage fehen wir benn 
aud) den Blick des fterbenden Jakob gerichtet. Wo er aber feinen 
zwölf Söhnen einzeln und unterſchiedlich verberfagt, wie es ihnen 
ergeben wirb, wenn bie Gegenwart ihres Wohnens in ber Frembde 
ein Ende hat und die Verheißung bes DBefiged Kanaan's zur Er: 
füllung gelangt); ba ift dies eine Weiffagung ähnlicher Art, mie 
bie bes Noah, welcher auch nicht vom legten Ende der Dinge ge 
redet hat, fondern von der unterfchicdlicden Zukunft feiner Rad: 
fommenfchaften, welche ihnen auf dem Wege zum Ende bevorftcht. 


) Hengftenberg a. a. O. ?) gegen Sengftenberg a. a. D. ©. 52. °) nal. 
ber zweiten Hälfte erite Abthlg ©. 103 f. ) Sen. 49, 1; vgl. Delißſch 
z. d. St. ©, 579 f. 
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Doch gleichen ſich die Sprüche der beiden Väter anbererſeits auch 
barin, daß ſich beide Male die Ausficht auf den endlichen Ausgang 
an einen ber Söhne inſonderheit anfchließt. 

Ueber bie brei alteften Söhne hat ber fterbende Jakob mit 
einem ftrafenden Worte hinweggehen müflen, ohne fegnen zu fonnen. 
Erft bei Juda geht ihm das Herz freudig auf, daß er ausbricht, 
AR MT DAN NN. Hierin liegt ſchon alles Mebrige, was er 
von bdiefem Sohne fagt. Denn ba dem Gefchlechte Abraham's Sieg 
über feine Feinde) verheißen tft, fo gilt bies nun fonderlih von 
Juda. Er wird ber flegreiche Vorkämpfer und ber Yürft feiner 
Brüder fein. Unter Siegen über feine Feinde kommt er empor, 
um nach vollbrachtem Kampfe einer Ruhe zu genießen, die Niemand 
zu flören wagt, ein Fürſt und Herr, ben Nichts um feine Macht 
und Ehre bringt. Denn nicht im Gegenfage zu Unterbrechungen ?), 
fondern im Gegenfage zum Verluſte feiner fürftlichen Herrlichkeit 
heißt ed, IRAND DOW Tor) 3), womit ber nebengeordnete Satz 
raıyD porn, weldher bie Vorftellung eines mit dem oxijmrgor 
zwifchen den Füßen fitenden Herrſchers gibt, gleichbedeutend iſt ). 
Ob königliche oder eine andere fürftliche Stellung gemeint fet, iſt 
eine vollig unveranlaßte, ja gerabehin thörichte Frage. Meint man 
aber, ob verheißen fei, Juda werde ein felbfiftändiger Stamm), 
oder er werde ber herrfchende Stamm in Jerael fein; fo tft zu er⸗ 
wiebern, daß die Worte weber das Cine noch das Andere befagen, 
fondern nur, daß er fein Knecht werben, baß er ein bem Vorher⸗ 
gehenden zufolge über feine und feiner Brüder Umgebung gewal— 
tiger Herr bleiben ſoll, — MID y. 

Diefe Worte zu überfegen „bis daß er nah Silo kommt” 6), 
fheint mir von allen möglichen Deutungen bie unmöglichfte. Ganz 
abgefehen von ben ragen, ob Juda, wie man dann geltend 
macht, bis zur Ankunft in Silo ber Yürft feiner Brüder geweſen, 
und ob mit der Ankunft in Silo feine Herrfchaft über die Stämme 


7) Gm. 22, 17. ?) gegen m. BWelffagg u. Erfüllg I. ©. 115. °) vgl. 3. 2. 
Sad. 10, 11 u. Hitziig z. d. St. °) fo auch Delitzſch z. d. St. *) fo 
Dieftel d. Segen Jakob's ©. 51. *) fo namentlih Deltsfh. 

33* 
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zur Herrſchaft über bie Völker geworden ift, welche beide Fragen 
ber 78. Pfalm verneinend beantwortet, iſt vor allem zu bebenfen, 
baß ber Blick des fegnenden Erzvaters über alles hinweg, was 
biesfeit der DVerpflanzung feiner Nachfommenfchaften in das ver- 
beißene Land lag, auf bie Zeit gerichtet war, wo fie Darin neben 
einander wohnen werden, indem er nicht ihr gemeinfames Gejchid, 
fondern das alsdann eintretende fonderliche Loos der einzelnen weiflagt‘). 
Hiedurch ift in jeder Beziehung ausgefchloflen, daß er von einem Kommen 
Juda's nad) Silo fagen follte, erftlich weil damit nur beginnen, nicht 
aber fchließen Fonnte, was er ihm verheißt; zweitens weil Silo, 
wenn auch vieleicht ſchon vorhanden, doch Feinenfalld ein Ort von 
foldher Bedeutung war, baß bie Ankunft daſelbſt einen fonderliden 
Werth hatte; und drittens, weil biefer Ort zwar für ganz Israel 
wichtig warb, ald das Zelt Gottes bafelbft zu fichen kam, aber auf 
Juda's Verhältniß zu den anderen Stämmen, da es ja gar nicht 
zu Juda gehörte, fo wenig Bezug hatte, baß vielmehr ber Weber- 
gang ber heiligen Lade aus Silo nah Zion und der Mebergang 
ber Herrfchaft von Ephraim auf Juda unter fi in Zufammenhang 
ftehen?). Nur wenn man wie Dieftel ober Tuch von biefer Weis⸗ 
ſagung denkt, und fih mit Erfterm dabei zufrieden zu geben ver: 
mag, daß der Dichter eben keinen weitern Punkt habe firtren Fon- 
nen oder wollen, wird man row für den unter diefem Namen 
befannten Ort bes Stammes Ephraim nehmen dürfen. 

Aber überhaupt habe ich mich überzeugt, daß bie Erklärung, 
welche ich felbft früher) getheilt Habe, wornach MW Afkufativ 
des Orts fein fol, unhaltbar ift, gleichviel ob man es als Gigen- 
namen oder ald Appellativum nimmt. In dieſer Ueberzeugung be 
ftärft mich der von Tuch und Deligfch gelieferte Beweis, daß fi 
bie Wortform MW, da das allein vergleichbare TOR Prov. 27, 20 
neben Din Doch auch bie Art eines Eigennamens hat, zu appella- 
tinifcher Bezeichnung ſei e8 ber Ruhe ober ber Ruheftatt nicht eigne. 


1) dies auch gegen Bleek de libri Gen. orig. ©. 16; Dieſtel a. a. O. S. 30. 
?) vgl. Pf. 78, 59—72. ?) Welffagg u, Erfüllg I. ©. 115 ff.; vgl. te 
mit befondere Kurß Geſchichte des A. Bdes I. S. 321 ff. u. II. ©. 546 |. 
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Aber was mich beftimmt hat, jene Srklärung aufzugeben, war vor 
allem bie Wahrnehmung, baß vor ben fraglihen Worten Juda zu 
einer Raſt, bie er fih durch Sieg über bie feindliche Umgebung 
erftritten hat, gelangt und, wie zu 7937 2 ſchon bemerft worden, 


mit dem Abzeichen feiner Herrfchaft an feinem Orte fipenb vorge= 
ſtellt if; fo daß nicht von feinem Kommen die Rebe fein Tann, 
wenn fortgefahren wird Ahw⸗ NY 7 Hiemit hängt zufammen, 
daß die Stellung des in nur aus dem Gegenfage erflärlich wird, 


daß nun dem Gekommenen bie Völker gehorchen, nachdem fie bi8 
dahin Juda durch ben Schreden vor feiner fieghaften Streitbarkeit 
beherricht und niebergehalten hat. Es bat nämlich mit dem Ge— 
horſam ber Völker gegen den, welcher kommt, eine fo viel andere 
Bewandniß, fo viel anders er felbft geſchildert it, als vorher Juda. 
Denn fo fommt er an, daß er feinen Efel an den Weinſtock bindet, 
was nun vollends zu Juda, dem löwenhaften Krieger und Gewalt- 
bern, nicht paßt. in ganz anderes Bild gewährt, ber fo frieb- 
lich auf feinem Efel ankommt und im Weinberge hält. Wie er 
ſelbſt eitel Friede und Freude iſt, fo bringt er auch friebevolleg, 
freubereihes Glück, daß ihm die Völker gern untertban find. Er 
ift eben Mow, ber Mann bes Ruheſtands, wie man ben Ort, wo 
nah dem Wandern und Kriegen bas heilige Zelt aufgerichtet wurbe, 
ben Ort bes Ruheftands genannt hat. Denn gegen folhen mit 
ey naͤchſt vergleichbaren Perfonnamen beftcht ja in ber That Fein 


Bedenken‘). "Das Ende wirb alfo Friede, Glück und Freube fein, 
nicht blos für Jakob's Nachlommenfhaft, ſondern für bie Welt. 
Sollten ja doch alle Gefchlechter des Erdbodens ſchlüßlich gefegnet 
fein durch ihre Gemeinſchaft mit bem Gefchlechte Abraham’d. Streit 
und Krieg geht vorher, bis Juda, der Vorkämpfer feiner Brüder, 
bie Feindſchaft wider Jakob's Gefchlecht gebaämpft und zur Ruhe ge 
zwungen bat. Daß ihm bied verorbnet iſt, macht feinen ſonder⸗ 
lihen Segen aus. Aber baß ber Bringer bed Ruheſtands aus 
biefem Stamme fommen wird, iſt nicht gefagtz fein Kommen fließt 
fi) nur an den Stand ber Dinge an, welchen herzufiellen Juda 


1) vgl. namentlih Delitzſch z. d. St. 
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beſchie den iſt. Erſcheint Tehtexes als ein Werk, welches einem ber 
von Jakob ftammenden Gefchlechter befohlen fein wirb, fo ſehen 
wir dagegen das andere Gefchäft, mit welchem ſich die dem Abraham 
gegebene Verheißung ſchlüßlich und weſentlich erfüllt, fo davon 
unterſchieden, daß der, welcher es audrichtet, da eintritt, wo erreicht 
ift, was durch den bevorzugten Stamm gefchehen konnte. Sein 
Friedenswerk geht über Juda's Beruf hinaus. Es ift zu groß, ald 
baß es ber fegnende Erzvater einem feiner Söhne und ihrer @e- 
fchlechter zufprechen folltee Genug, daß kommen wird, ber es thut, 
nachdem Juda vollbracht hat, was zuvor gefchehen fein muß. 

Sp weit reichte Bileam’s, bes außerisraelitifhen Propheten, 
Weiffagung nicht: er fah nicht den Segensſtand ber Welt am Enbe, 
fondern nur biesfeit besfelben das Gedeihen Serael’d einerfeite 
und feiner Beinde und ber Weltmächte Untergang anbererfelte. 
So wenig er dem Könige Moab's, welcher ihn berufen hatte, 
baß er einen verberbenbringenden Fluch über Israel ausſpräche, 
bierin hatte zu Willen fein können; eben fo wenig Tonnte ev ihm in 
feinem Abſchiedsworte eine erfreuliche Ausficht für fein eigenes Volk 
eröffnen. Er fah aus Israel einen Machthaber erftehen, welcher 
das Viereck Moab's an feinen entgegengefehten Ecken zerfchlagen, 
Moab's und Ammon’s Bolt um feine Feften bringen wird. Denn Moab 
und Ammon find unter —— zu verſtehen, indem MY’ wegen 
Ser. 48, 45 auf Nder⸗ zurüdzuführen‘) eben fo unnöthig iſt, als 
wenn man von bort her pp an bie Stelle des Infinitive PR 
ſetzen wollte, während es fprachlich Leichter und dem Zufammenhbange 
allein entſprechend ift, es für eine Bezeichnung Lord?) zu nehmen, 
welche fih zu Aw verhält, wie j2 zu 3: VI zu NY N3 zu 
82°). Von Moab fchreitet die Rede Bileam’d fort zu woy362‘) 
und von biefen weiter zu Edom. Daß ed jener Machthaber Je: 
rael's ift, welcher Edom unterwirft, fagt Bileam nicht’), ſondern 
nur daß Edom eine Eroberung wird, eine Eroberung feiner Feinde?), 


1) fo 3. B. Hengftenberg d. Geſchichte Bileam’s u. feine Weiffaggen ©. 171; 
v. Lengerfe Kanaan I. ©. 590; Kur Geſchichte tes U. Bdes II. ©. 489. 
?) vgl. Sen. 19, 32 fi. °) fo Hiller. *) vgl. Pf. 83,9. *) gegen Kurk 
a. a. O. S. 486. 9) vgl. 3. B. Exod. 22, 30; Deut. 15, 9. 
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während Serael ſieghafte Thaten thut und feinem Herrfcher Teine 
feſte Stabt wiberfteht und Niemand entrinnt, wo er eine Feſte 
einnimmt. 

Hat ber Prophet bis hieher Israel und bie ihm verwandten, 
aber feindlichen Völker einander gegenübergeftellt, theild fo, daß fie 
ihm unterliegen, theils fo, daß fie zu Grunde gehen, während Jerael 
fiegt und herrfchtz fo gehen nun bie beiden folgenden Sprüche auf 
Amalek, welches ſich dem aus Aegypten erlösten Volke Jehova's zu= 
erft wiberfeßt, und auf Kain, welches ſich ihm angefchloffen hat. 
Denn baf und ıp ber Stamm Hobab’s ift, welcher überall, 
nur Gen. 15, 24 ausgenommen, unter diefem Namen verftanden fein 
will 1), bebarf feiner weitern Beweisführung gegen diejenigen, welche 
Kanaaniter?) oder feindliche Midianiter °) verftehen zu müflen 
meinen, fobald nur bie richtige Erklärung bes fie betreffenden Spruchs 
barthut, daß er nicht Feinden, fonbern Freunden Israel's gilt. Der 
Anfang desfelben lautet jedenfalls darnad. Kain, welches fein uns 
nahbares Yelögebirg, ben von der Wüfte umfchloffenen Horeb ver= 
laffen hat, um fi einem noch erſt auf der Wanderung nad einer 
Hetmath begriffenen Volke anzufchließen, hat eben hiemit fein Neft 
erſt wirklich auf fichern Bels- gelegt. Folgt bierauf ein Satz mit 
2, fo wird er wohl dieſer verwunderfamen Rebe zur Begründung 
bienen. Und fo tft ed auch. Denn fein verneinender Satz geht vor= 
her, daß DON 3 die Bebeutung „fondern” Haben Fönnte )3 und wie 


es zu der Bedeutung „dennoch“ kommen follte®), iſt vollends nicht 
abzufehen. Cine Berfiherung ift PP >> MDR, daß Kain 
nicht umlommen wird, und awm NR May befagt, wie lange 
bied nicht geichehen wird, fo lange nämlich, bis etwa Affur ihn ge= 
fangen wegführt‘). Denn biefe Anrede kann nicht Israel gelten”), 
befien ja biefer Spruch gar nicht gebenft, fondern nur Kain, an 
bad er gerichtet if. Ein fo fernliegendes und unmwahrfcheinliches 


1) vgl. Richt. 1, 16; 4, 11; 1 Sam. 15, 6; 30, 29. ?) fo Hengftenberg 
a. a. O. S. 191. ?) fo Kurtz a. a. 0. ©. 495. *) gegen Hengſtenberg 
©. 194. °) fo 3. B. Dathe 3. d. St.; Kurtz a. a. O. ©, 486; Gefenius 
thes. ©. 682, *) wie 3. B. Jer. 23, 6; 50, 10. °) fo Hengſtenberg 
S. 195. 
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Ereigniß muß eintreten, und Feiner geringern Macht, als des gewal- 
tigen Affur, bebarf es, wenn Kain Unglüd treffen fol. Daher er- 
öffnet fi) dem Propheten hiemit auch die Ausfiht auf die gewal⸗ 
tigſten BVölterflärme: immer weitere Berne bed Raums und ber Zeit 
thut ſich ihm auf. Iſt das fernfte Bolt des femitifhen Menſchen⸗ 
geſchlechts bis an den Weſtrand des Gebiets vorgebrungen, welches 
diefem Befchlechte zugetheilt ift, fo wird auch das Meer Teine Scheibe 
mehr fein zwifchen Sem und Japhet. Bon Ehittim her fommt eine 
Macht übers Meer, welcher Aflur und ber, ber Often wie ber 
Wehen Sem’s unterliegt. Aber auch ihrer wartet ber Untergang: 
ed geht Affur wie Amalek, und Ehittim wie Aſſur. Denn mnT3 
ar kann nit auf Aſſur fi beziehen, von dem ſchon gefagt 
ift, daß es ihm nicht beſſer ergeht, ald Eber, ſondern nur auf bie 
neue Macht, ber fie beide unterlegen find. Was auch für Mächte 
auftommen in ber Voͤlkerwelt, der heibnifche Prophet Jehova's ficht 
fie alle untergehen, eine durch die andere oder eine nach ber andern; 
denn am Ende entjchwinbet ihm die Yernfiht, von wannen ber 
legten, bie er erftehen ficht, der Untergang kommen wird, Warum 
fie aber gerabe mit dem Untergange ber chittätfchen Weltmacht enbigt, 
lehren uns bie danieliſchen Offenbarungen verftehen, welche ba an= 
heben, wo Bileam zu Enbe ift, indem fich dort, was über ben Feind 
des heiligen Volt aus Javan, und was von bem legten Inhaber 
ber Weltmacht geoffenbart wird, bergeftalt gleicht, daß es für das 
Auge des Sehers in Eins zufammenflicht: cin Räthfel, welches 
wiederum feine Löfung erſt durch bie neuteftamentlihe Weiffagung 
erhält. 

Wie ganz anders, ald Bilcam’s Abſchiebswort an Balak, 
lautet der Spruch, mit welchem Mofe von feinem Volke Apfchieb 
nahm! „Heil dir, Israel! wer ift dir gleich? Volt, das an Je 
hova feine Hülfe hat, dem Schilde deines Beiftande, und welder 
bad Schwert beiner Hoheit if. Deine Beinde werben dir fchen 
thun, und auf ihren Höhen wirft bu einhertreten)“. Aber ber 
felbe Mofe Hinterließ feinem Volke ein Lieb zu ewigem Gebächtniffe, 


3) Deut. 33, 29. 
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in welchem er ihm feine Untreue gegen ben Gott feines Hell und 
als Strafe dafür Preisgebung an feine Feinde vorberfagte. Doc 
enbigt auch dieſe Vorherſagung mit der Zuficherung Jehova's, baf 
der ſchlüßliche Ausgang der Gefchichte Israel's feine Grlöfung aus 
ber Hand feiner Feinde fein wirb, weil fie auch Feinde bed Gottes 
Israel's find und ihn mißfennen. „Wenn ich ben Blitz meines 
Schwertes gefhärft habe — fo fchwört er feinem Volke zu — und 
meine Hand zum Rechte greift, werde ich Rache erwiebern meinen 
Wibderſachern und benen vergelten, die mich haffen, werde meine 
Pfeile trunfen machen von Blut und mein Schwert wird Fleiſch 
frefien, von Blut Erſchlagener und Gefangener, vom Tanghaarigen 
Haupte des Feinde.” Da kann benn das Lied des abfcheibenden 
Propheten mit dem Zurufe fchließen: „Sauchzet, ihr Stämme, fein 
Bolt! Denn er wird feiner Knechte Blut rächen, Rache erwibdern 
feinen Wibderfachern, und fühnen fein Land, fein Volk!“ Nicht an 
bie Bedingung, baß fie: fih befehren, finden wir biefe Verheißung 
gelnüpft, daß fie ſich etwa nicht erfüllte, wenn fie fich nicht bekeh— 
ren, und alfo möglicher Weife unerfült bliebe. Unbedingt ift ver- 
beißen, daß Israel's Gefchichte dieſen Ausgang nimmt!) Wenn 
fie zur Strafe ihrer Untreue im Lande ihrer Yeinde find, heißt es 
Lev. 26, 44-45, dann will Jehova bed Verhältniſſes gedenken, 
welches er mit ihnen eingegangen, als er fie aus Aegypten führte. 
Allerdings nicht, ohne daß fie ihre und ihrer Väter Sünden inne 
werben und bußfertig befennen. Aber eben dies ift Israel's Vorzug 
vor allen Völkern, daß die Gefchichte nicht cher zu Ende geht, ale 
bis es durch die Strafe feiner Sünden zur Buße geführt ift, damit 
ihm Gott vergebe, und feine anfängliche Zufage, daß es fein Volk 
fein folle, fchlüßlich in voller Wahrheit verwirkliche?). 

In Bileam’s und Moſe's Weiffagungen zufammen liegt bereits 
vor, mas ben wejentlichen Inhalt aller nachfolgenden altteflament« 
lichen Borherfagung vom Ende ber gegenwärtigen Weltzeit aus⸗ 
macht. Nachdem einmal die Bölferwelt in einem Verhältniffe feind- 
lichen Gegenfates zum Volke Gottes fteht, fo Fann fie nicht andere 


1) gegen Bertbean in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 2. ©. 341 ff N vgl. 
Auberlen ebendaſ. IIL 4. ©. 826. 
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bazu Tommen, bed Segens Abraham’s theilhaft zu werben, als daß 
zuvor Gottes Machtoffenbarung über jenen Gegenſatz entfcheibet. Auf 
biefen Entſcheid Gottes richtet ſich alfo die Hoffnung bes gläubigen 
Israel. Andererſeits aber wirb Jsrael nicht eher des in ihm felbft 
vorhandenen Widerſpruchs bed Unglaubens und Ungehorfamd gegen 
feinen Gott Ichig werden, als bis es durch bie Völferwelt, der «6 
zu dem Zwecke preisgegeben wird, genug gezüchtigt ifl. In der Zeit 
David's und Salomo's, welche bag Ende diefer Züchtigung zu fein 
fhien, war es der erftere Gedanke, welcher in ber Ausficht auf das 
Ende vorwaltete, in ber Zeit nach Salomo dagegen, wo bie Züd- 
tigung erft recht wieberbegann, war es ber andere. Hinfichtlich bed 
erftern erinnern wir nur an ben 110. Pfalm ober die zweite Hälfte 
bed 68., von benen ſchon bei anderm Anlaſſe!) gehandelt worden, 
fo wie an jene ganze Reihe von Pfalmen, welde im Boraus ben 
Sieg bed Gottes Israel's feiern, burch den er der alleinige Gott 
auf Erden geworden fein wird. In diefe Reihe gehört neben bem 
93. oder 97. Pfalm auch der 47. Denn feierte berfelbe einen Sieg 
Jsrael's über irgend welche einzelne Völfer?), etwa gar die Unter 
werfung der von Johannes Hyrkanus zur Annahme der Beſchnei⸗ 
bung genöthigten Edomiter ), jo wäre died wahrlich Tein Anlaß, 
bie ganze Bölferwelt zu folcher Freude aufzurufen*). Andererfeits fann 
man es freilich auch nicht in mildem, freundlichem Sinne verftehen®), 
wenn ed im 4. Berfe von Jehova heißt, LER Ymna DYBy aT 
aa AMA. Cine Mactoffenbarung des Gottes Israel's iR ci, 
wodurch er bie Völkerwelt zur Anerfennung feines Volkes zwingt. 
Aber eben dieſe Machtoffenbarung lehrt fie auch den einigen Gott in 
feiner vollen Herrlichkeit fennen, daß fie ihm nun mit Freuden bulk 
bigen: ein Gedanke, welcher nicht weſentlich verſchieden ift ven der 
zwiefeitigen Verheißung an Abraham, daß fein Gefchlecht bie There 
feiner Feinde einnehmen unb daß es der Segen aller Bölfer fein 
werde. 


1) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg S. 496 fi. u. ©. 484 ff. u. m. Reh 
fagg u. Erfüllg I. ©. 166 ff. ?) fo 3.8. Hitzig, Hengftenberg, v. Lengatt, 
Hupfeld, Delipfh. *) fo 3. B. Olshanfen. ) vgl. Hupfeld 3. 8. 2. ) ie 
Stier fiebzig ausgewählte Pfalmen I. ©. 403. 
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Der Schluß bes 47. Pſalms erinnert ausdrücklich an diefe 
Verheifung, indem er ben Gott, deſſen Gemeinde alsdann die Fürften 
ber ganzen Völferwelt geworben find, den Bott Abraham's nennt‘). 
Daß dort DIR WIR Dy als Akkuſativ des Orts, wohin bie 
Sammelung gefchteht, von WON) abhänge”), iſt eine ſprachliche 
Unmöglichkeit: es Tann nichts anderes fein, als eine Appofition zum 
Subjekte ober, richtiger gefagt, zum Präbifate bed Satzes 277) 
BON) DEy°). Wider die Behauptung, DMISR ION Op konne 
nicht, wie bei diefer Verbindung nöthig ift, „ein Volk”, fonbern nur . 
„das Volk bes Gottes Abraham's“ Heißen‘), genügt es auf Stellen 
himaweiſen wie Deut. 22, 19, wo Dank ) eine israelitiſche 
Zungfrau, 1 Sam. 17, 58, wo w 9 ein Sohn Hate, Ser. 41,16, 
wo nonben War Kriegsleute heißt. IR ja doch hier Feine Zwei— 
beutigfeit zu verhüten, daß um deß willen ber Gebrauch von 7 nö- 
thig wäre®), indem fi) von ſelbſt verfieht, daß Israel zunächſt 
und eigentlich das Volt Jehova’s if, und daß von ben Völkerfürften 
nur gefagt fein fol, fie machten jet eine Gemeinde desſelben Got⸗ 
te8 aus. ine unpaffende Bezeichnung der Fürften kann man nur 
dann bierin fehen‘), wenn man den Gebanfen verkennt, welcher 
damit audgebrüdt iſt; und eben fo verhält es fih mit dem Ein— 
wanbe, daß es ja nad "der Belehrung ber Heiden nicht mehrere 
Völker Gottes gebe, fondern nur das eine, im welches bie Heiden 
aufgenommen werben), Die Meinung biefeds Schlußverfed bes 
Pſalms ift nämlich keine andere, als daß alsdann die Vielheit ber 
Völker, deren jedes bis dahin unter feinem Yürften ein eigenes Ge- 
meintefen gebildet hatte, in eine einzige dem Gotte Abraham’s 
unterftellte Gemeinde zufammengebracht fein wird. Denn daß bie 
Völkerwelt in das Volt Gottes aufgehe und in ihm verfchwinde, ift 
eine der altteftamentlihen Weiffagung fremde Vorftellung, welche 
allein ſchon durch ben 87. Pfalm abgewiefen wirb, deſſen Grund- 


3) vgl. Stier 3. d. St. ?) fo noch Hengſtenberg. °) fo 3.9. de Weite, Hupfeld, 
Delitzſch. *) Hengſtenberg z. d. St. °) vgl. Ewald auceführl. Lehrb. 
©. 647. *) fo Olshaufen. °) fo Hengſtenberg. 
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gebanfe mit unferm Verſtändniſſe bes 47. Pſalms eben fo überein- 
ftimmig, als mit jener Vorftellung unverträglich iſt. 
„Die er auf heiligem Gebirge gegründet — fo beginnt ber 
87. Pſalm —, bat Jehova lieb, die Thore Zion’d über alle Woh- 
nungen Jakob's. Chrenreich biſt bu gefreiet, Stadt Gottes.” Mit 
72 7219 vergleichen wir, dur den Zufammenhang geleitet, ba es 
fi) um den rechten Gegenftand der Liebe Jehova's handelt, jenes 
Aa2V Hohesl. 8, 8, fo daß Mi723) Adverbium tft, wie Pf. 65, 6 
NINTI: Nur bei biefer Erklärung tommt bas Participium zu feinem 


Rechte. Auf diefe Hervorhebung Zion's gegenüber allen Wohnun- 
gen Jakob’ folgt nun die Gegenſetzung Zion’d gegen alle Länder 
ber Völkerwelt. „Ich werde Rahab und Babel zu denen, bie mid 
kennen, aufzeichnen: ſiehe Philiftäa und Tyrus fammt Kufch, ber if 
dort geboren worden. Aber von Zion wirb es heißen: Giner und 
wieder Einer {ft in ihr geboren worden. Er felbft aber wirb fie 
ftandfeft machen, der Höchſte.“ Dies ift die Verheißung, mit wel: 
cher Jehova feine Stadt gefreiet hat, und nicht, was mir ein wiber⸗ 
finniger Gedanke zu fein fcheint, daß fie aller Völker Geburtöftätte 
werden fol !), oder, was dem Wortlaute eher entfpräche, baß alle 
einzelnen &lieder aller Völker ihr ald Angehörige zugezählt werben 
follen?). Wie ein 2 bed Reiches Länder verzeichnet — benn 
daß bies dem Gefchäfte des Reichsgeſchichtſchreibers fremd fein fol, 
verftehe ich nicht °) —, fo trägt einft Jehova die Länder ber ganzen 
Melt ein in das Verzeichniß feines Reiche, wenn gefchehen fein wird, 
was wir im 47. Pſalme lafen, mirToy Dar 20, ober was ber 
Prophet fagt, —— Ippo MmTmm N). Da Tommen banı 
ihre Namen bei denen zu ftehen, welche ihn kennen, bei den Glie— 
bern feines Volks. Er fchreibt fie ihnen bei°), wie nach der nächſt⸗ 
liegenden Bebeutung von 7% zu erklären ift, während bie Erklärung 


„einen als etwas bezeichnen” ?) mit Stellen, wie Exod. 21, 2, wo 


) fo Delitſch. ) fo Hupfeld. ?) gegen Delitzſch. ) Sad. 14, 9. )f. 
Stier a. a. O. J. ©. 429. °) vgl. z. B. Ser. 10, 13. Nfez2. 
de Wette, Ewald, Hipig, Hengftenberg, Deliztzſch. 
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7 bei einem Begriffe bes Werdens ſteht )), nicht gerechtfertigt werben 


kann: baber fi) denn auch Hupfeld mit der Bemerkung Hilft, bie 
aber freilich nur möglich if, weil er aus YYT' Hausgenoſſen Gottes 
macht, erft dadurch, daß Jehova fie fo nenne, würden fie ed. Auf 
ein Sand nad dem andern — benn es find Länder und Städte, 
welche genannt werben, nicht Völker — macht fi) Ichova, fo zu 
fagen, aufmerkſam mit einem 131, und fagt bei jedem ey) Mr. 
Auf Zion, welches in biefer Rebe Jehova's noch gar nicht genannt 
ift, Tann ſich dieſes De unmöglich beziehen, fondern nur je auf 
das Land, deſſen Volk er einzeichnetz und mit M Tann nicht Einer 
und der Andere aus einem Molke gemeint fein, ſondern nur je die⸗ 
fed Landes Boll. Binge DW auf Zion, fo möchte fehwer zu fagen 
fein, warum es 793 N heißt und nicht vielmehr 179% 093, ba doch 
bad ganze Gewicht bes Gedankens darauf läge, daß nicht blos dieſes 
oder dieſes einzelne Volk, ſondern die Geſammtheit der Völker in 
Zion geboren oder, richtiger, wiebergeboren worben. Aber „wieder⸗ 
geboren” heißt es nun eben nicht, und geboren iſt jebes Volk in 
feinem Lande; und wenn man bafür feht, bie Völker befommen 
Heimathsrecht in Zion), fo ift dies eben etwas ganz Anderes, 
Jedes Land wird mit feinem Volke zu denen eingetragen, welche 
Sehova kennen. Hierin liegt fon, was ber nächfte Vers tm Ges 
genfage zu den Ländern der Welt von Zion fagt, daß es von ihm 
heißen werde, MOIN WIR WW. Daß man 7° nicht das eine 
Mal überfegen darf, „er warb geboren”, und bas andere Mal „er 
wird geboren” ®), verfteht fich wohl von felbfl. Nicht minder aber 
ſollte fi von ſelbſt verfichen, daß mr im vorigen Verſe nicht eben 
basfelbe ift, wie hier WIN WIN). Letzteres heißt genau genommen 
nit „Mann für Mann”, und noch weniger „Jedermann“, fondern 
wir vergleichen Mi 917 ober winTwiN Eſth. 1, 8, ober befier 
noch w) D Grob, 10, 8. Eine Aufreifung ber Einzelnen iR es, 
daß Einer um ben Andern an bie Reihe kommt, und bei Jedem 


1) vgl. Ewald ausführl. Lehrb. S. 482. ſ. 3. B. Deligfg z. d. St. °) fo 
Sengftenberg. ) gegen Stier. 
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heißt es „er ift in Zion geboren worden”. Wenn alfo Jehova bei 
feiner Aufzeichnung an Zion gelangt, fehreibt er nicht, wie bei ben 
anderen Ländern ber Welt, das Volk Zion’d als eine Kinheit an, 
fondern eine lange Reihe Einzelner, jeden ſonderlich. Unter biefer 
Zufigerung und der andern, zip MD) Mi, welche ben ewigen 
Beſtand diefer Stadt fichert, fo daß ihre Bürger niemald um bie 
Ehre kommen, die Bürger ber Stadt zu fein, von welcher aus Se: 
bova über alle Völker herrſcht, hat Jehova Zion gefreiet. Denn 
dies ift der Zufammenhang bes vierten Verfes mit dem britten, 
wornah man um fo weniger im Zweifel fein Tann, wer bier 
redet ). 

Derſelbe Gegenſatz nun, welchen wir im dritten und vierten 
Verſe gefunden, kehrt in den beiden letzten Verſen in Geſtalt der 
eigenen Hoffnung des Pſalmiſten wieder, die er auf Grund der 
Verheißung, mit der Jehova Zion gefreit hat, ausſpricht. Wie 
Jehova Zion zählen werde, wenn er die Völker anſchreibt, ſagt er, 
fo naͤmlich, daß er bei ſich ſpricht, O⸗ IN MT: Volk für Volt zähle 
er, jedes bei feinem Heimathorte anfchreibend. Was dagegen von 
Zion gilt, fagen die Worte 72 wyo-)3 c)3n2 —A Das Ver⸗ 
ſtändniß derſelben hat man ſich, wenn man nicht lieber ben Text 
änderte”), dadurch unmöglich gemacht, daß man unbedenklich bie 
Quellen für Heilsquellen erklärte und hienach, ungeachtet bes fingu- 
larifchen Suffirums, den feftfeiernden Chor ber Völker’) von den 
Quellen feines Heils fingen lich. Aber hätte man fich nicht durch 
ben BZufammenhang des ganzen Pſalms, namentlich durch bad 
CWTh nr des fecheten Verſes, zu welchem ber fiebente nothwendig 
einen Gegenſatz bildet, vielmehr an foldhe Ausdrüde, wie "Ip 
—R *) ober ANM M), oder noch näher an jenes DIR y mim 
Sach. 9, 1 erinnern laffen follen, welches weber heißt „zu Schem 
blickt des Menfchen Auge”, noch „Jehova bat ein Auge für bie 
Menfchen”, fondern „Sehova’s ift der Quell Adam's, der Bern 


1) gegen Dishaufen. ?) wie 3. B. Böttcher, Ewald, Hupfeſd. *) fo nammil. 
Hengftenberg u. Delisfh. *) Pf. 68, 27; vgl. Prov. 5, 18. *) Jeſ. 45, 1. 
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ber Menſchheit“. Erklären wir die Worte 72 —— hiernach, ſo 
iſt es Jehova, welcher ſagt, alle ſeine Quellorte ſeien in Zion, das 
heißt, Zion ſei es, wo ihm ſeine Kinder alle geboren worden. Daß 
nun vollends nicht mehr daran zu denken iſt, DOW und —R eben 
ſo wie Nyypeheꝰ für Subjekt des Satzes zu nehmen ,‚ etwa fo , daß 
Sänger und Tänzer zu den Gegenſtänden ber Luft zählen, welche in 
Zion zu finden find‘), ift fiherlih Fein Verluſt, Mit DIN 
werden bie Worte 72 272 als ein Geſang eingeführt. Daß es 
aber heißt aD DOW, iſt nicht fo gemeint, als wenn die Reigen= 
tänger dasſelbe wilmiſch ausbrüdten, was die Sänger mit Wor- 
ten’). Vielmehr ift e8 ein Singen, wie im NReigentanz °), ein 
Singen im fröhlichen Reigen, wo ein Reigen dem andern antwortet. 
So fingen fie ein fröhliches Lied von Jehova und Zion, welches mit 
einem freundlichen Zurufe Jehova's an Zion, bie Heimath feiner 
Kinder anhebt, ein Lied, etwa wie jened von Sehova und feinem 
Meingarten, von welchem Sefaja*) fagt, daß man cd an dem Tage 
fingen werde, wo Jehova die drei Ungethüme Affur, Babel und 
Rahab ſchlägt. Wenn Gott thun wird, wie er Zion zuvorgejagt hat, 
als er fie freiete, wenn er die ganze Völkerwelt in das Verzeichniß 
bes Reichs einträgt, beffen Herrichaftefig alsdann Zion ift, wird er 
font überall nur Volk um Volk anfchreiben, da die Völker eben nur 
feines Reiches Unterthanen find; bie von Zion bagegen gelten ihm 
alle einzeln, fo viele ihrer dort daheim find, und fröhlich wird man 
bavon fingen, daß hier und hier allein bie Kinder des Gottes da⸗ 
heim find, deflen Reich die ganze Völkerwelt umfaßt. So unters 
fehieben bleibt alfo in ber Ausficht auf das Ende ber gegenwärtigen 
Weltzeit, auch über dieſes Ende hinaus, bie unter Jehova's Könige 
thum zufammenbefaßte Völferwelt von der alsdann erlösten unb 
verherrlichten Gemeinde Jehova's. 

Hatte fih bie Ausficht auf Jsrael's Herrlichkeit an das von dem 
Volke begehrte, von Jehova verwilligte Königthum angeſchloſſen, fo 
rücte benn auch jene Hoffnung in bie Ferne, ald Salomo's Weisheit 


1) fo z. B. de Wette, Ewald. 9) fo 3. B. Hengſtenberg. ) vgl. 1 Sam. 
21, 12. 9 If. 27, 2 fi. 


— 128 — 


in Thorheit umfchlug. Eine Zeit des Verfalls der ſchon gewonnenen 
Herrlichkeit trat zwifchenein, ehe fi) das Gebet Salomo’d um den 
König und Königsſohn erfüllte, welchem ald dem Schilo, ber nad) 
Juda's fieghaftem Streite verheißen war, alle Herrfcher fi neigen und 
alle Bölfer dienen ſollten). Da wiederholte fi) bie Weiffagung 
Mofe’d von einer Zeit des Unheils, welche über Iſsrael kommt, aber 
auch von einem Ausgange derfelben, welcher bewährt, daß es bad 
Bolt des alleinigen Gottes if. Als Affa von feinem gewaltigen 
Siege über Serach heimfehrte, hieß ihn Aſarja in demfelben nich 
etwa eine Bürgfchaft fernern Glücks, fondern nur ein Unterpfand 
jenes glüdlihen Ausgangs ber unausbleiblihen Unglückszeit er: 
fennen ?). Denn nicht von einer vergangenen Zeit fpricht er?), 
wenn er auf bie allgemeine Borherfagung a2niN2 D>ay min 
DINR IP INamymTOR) 09) Ky InwYImTOR joy bie hiemit für 
wriſch verbundenen Worte folgen läßt, N) uam era own 
nn KA mo a Ay MON Tor N), wie denn Jsrael eine 
ſolche Zeit noch nie gehabt hatte, wo ihm alles fehlte, was zu 
einem Bolfe Gottes gehörte. Daß der Prophet darnach im hiſtori⸗ 
ſchen Modus fortfährt, wm Datz log img YI2 29" 
27) NYDON, kann und nicht irre machen, wenn wir folder Stellen 


wie Ief. 5, 15—16; Pf. 64, 8—10 gebenten, wo übrigens ber 
Gebrauch dieſes Mobus nicht die Gewißheit ausdrücken fol, mit 
welcher das bezeichnete Greigniß erwartet wirb°), fondern ben Ein: 
tritt einer Thatfache, mit welcher die Wanblung eines Zuftande er 
folgt. So ift e8 auch im vorliegenden Falle. Jener lange dauernde 
Zuftand ber Dinge nimmt ein Ende mit Israel's Belehrung zu 
feinem Gotte und feines Gottes gnäbiger Zufehr zu ihm. Iſt bide 
Wandlung eingetreten, dann mag Israel getroft fein, wie übel es 
auch auf Erden ausfehen mag. Wir fennen bereitd von Bileam’s 
Weiffagung her, was hier Afarja von ben Zeitläuften jener Zu 
funft jagt, daß fie friedlos und voll Unruhe fein werben in ber 
ganzen Welt, und ein Volk durch das andere, eine Stabt durch bie 


) Pſ, 72, 11. °) 2 Chron. 15, 1 ff. ?) gegen Bertheau 3. d. St. *) vgl. 
Hof. 3, 4°) fo 3. B. Drechsler 3. Jeſ. 2, 9; Olshauſen 3. Bf. 64, 8. 
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andere zerfehlagen werben wird. Wer hierin eine Beichreibung ber 
israelitiſchen Richterzeit fieht, der muß unter MISINN w3 die⸗ 
ſes eine Volt verſtehen und bei 12%} na ſich begnügen, an bie 


damaligen Kämpfe zwifchen ben einzelnen Stämmen biefes Volks zu 
benfen!), womit feine Auslegung von felbft hinfällt. Denn gerabe 
im Gegenfate gegen alle Bewohner der Länder und die fich befrie- 
gende Völferwelt ruft ber Prophet feinem Wolke zu, pm DAN 
Banhye) Ialy wi 3 Dam Vayrann. ‚ 


Geſchieht es nun, daß bie Völker Israel mißhandeln, wie 
Edom zur Zeit Joram's gethan ?), dann weiffagt ihnen ein Obadja 
Strafe des Verderbens, welche fie treffen wird, wenn bag wieber 
eins gewordene Volt Gottes, dem auch feine verfchleppten Gefanr 
genen wiederkehren, über feine Umgebung zur Herrſchaft gelangt. 
Denn während bie Völker zu nichte werben, gilt von Zion, 
noYoD aa 32°). Auf diefe Worte Obadja's“) mit einem 
ausbrädlichen mim TOR WMRD ſich berufend, wieberholt Joel bie 
gleiche Zufage gegenüber ber Ausfiht auf einen großen und furdht= 
baren Tag Jehova's, welche fi) vor feinen Blicken aufthut. Don 
dem Tage ber fehlüßlichen Machtoffenbarung Jehova's handelt das 
Buch der Weiffagung biefes Propheten in feinen beiden XTheilen: 
im erften fo, baß fich eine mit großer Dürre verbundene entfegliche 
Heufchrefenplage, welche über das heilige Land gefommen tft, als 
Anbruch jenes Tags, eines Gerichtstags für Israel, darſtellt, wes- 
halb der Prophet fein Volk zur Buße ruftz im zweiten aber fo, 
daß in Folge bes Gehorfams, welchen laut der Crzählung’) 2, 
18—19 fein Bußruf gefunden hat, Abwendung jenes Unheil und 
glückliche Zeit, zulegt aber, während die Vorzeichen bed Tags Je— 
hova's die ganze Welt ſchrecken, Ausgießung feines Geiftes über bie 
ganze Gemeinde und beren Bewahrung vor dem hereinbrechenden 
Weltgerichte verheißen wird: wie denn nun für Israel ber Tag Je— 


i) fo z. B. Bertheau. *) vgl. m. Welffagg u. Erfüllg I. ©. 201; Deligßſch 
in Zeitſchr. für luth. Theol. 1851. I. ©. 91 ff. )) Obadja V. 17. *) gegen 
Hitzig 3. Joel 3, 5. °) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg S. 143; 
gegen Hengſtenberg Chriſtol. d. 4. T. L ©. 344. 

Hofmannꝰs Gchriftbeweis. II. 2, 34 
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hova's nichts anderes iſt, als Wiederzuſammenbringung desſelben 
aus aller Welt, wohin es verſchleppt worden, und Gericht über das 
Heer ber Völferwelt, welches wider bie heilige Stadt anſtürmt. So 
fiebt fi) ber Ausgang der Dinge an, wenn er von einer Bußthat 
Israel's aus betrachtet wird'). Da ift Heil in der nächften und 
Heil in der legten Zukunft zu ſchauen: bort eine Zeit fruchtbaren 
Gedeihens bes Landes nach Abwendung fchweren Unheils, daß ſich 
Zion ſeines Gottes freuen kann, der ihm in dem Propheten einen 
heilſamen Lehrer und, als es auf deſſen Weiſung hörte, wieder 
fruchtbaren Regen gegeben hat; hier eine Zeit, wo das ganze Volk 
in allen ſeinen Gliedern den Geiſt Gottes empfängt und alſo keines 
Propheten mehr bedarf, ber es unterweiſe, während erſchreckende 
Vorzeichen am Himmel und auf Erden ein Gericht ankündigen, 
welchem entnommen ift, wer Sehova anruft. Was bies für ein 
Gericht ift, und wie es zugeht, daß Zion bie Stätte iſt, wo man 
ihm entnommen bleibt, erklärt ber Prophet durch die Vorherſagung, 
welche er 4, 1 mit 3 an dieſe Verheißung anſchließt, daß Jehova 
in jener Testen Zeit, ber Zeit ber Wiederherſtellung Juda's und 
Jeruſalem's — denn WIR führt feinen Nahfah ein’), und now 
mm iſt ber Notbftand Judas ‚ wie Hiob 42, 10 In mia ber 
Notbftand Hiob's —, die Völferwelt in das Thal Zofaphat bringen 
wird, mit ihr zu rechten um alle Unbill, welche fie feinem Volke 
angetban. Wider Serufalem zu ftreiten, fommt das Beer der Bol- 
ferwelt ind heilige Land, ind Thal des Kidron: da verfinftert fich 
ber Himmel und erbebt die Erbe, und ber Donner Jehova's geht 
aus von Zion, und das: Heer feiner Geifter ſtreitet wider die Feinde 
feines Volks und vertilgt fi. Von da an befchreitet Fein Feind 
mehr das heilige Land, das in wunderbarer Fruchtbarkeit aufblüht, 
während die Länder der Feinde Israel's verödet ftehen. 

Mit den Worten Joel's Trip m owimın az) yiyo mim 
beginnt Amos dad Buch feiner Weiffagung. Aber das Better dei 
göttlichen Gerichts wendet fich bei ihm, nachdem es ben ganzen Be- 


') vgl. Bertheau in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 4. ©. 633. *) gegen 
Gredner u. Maurer 3. d. ©t. 
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reich der ehemaligen Herrſchaft Davids umzogen und bie Völker 
besfelben für ihre Yeinbfeligfeit gegen das Volk Gottes bedräut hat, 
auch gegen SIerael felbft, und zwar zumeift gegen den Theil des⸗ 
felben, welcher dem vechten Gottesbienfte entfrembet, dabei aber 
unter dem zweiten SJerobeam das herrichende, Reich war. Es ift 
falfh, wenn Hengftenberg ') zu 9, 8 bemerkt, unter dem fündigen 
Reiche, welches hier Jehova vom Erdboden wegtilgen zu wollen er- 
Märt, babe man jedes fündige Reich zu verfteben, es heiße Israel, 
Juda oder Aegypten, Edom. Denn offenbar wird Kun] T29DBn, 
welches Jehova verlilgen will, bem 29? NY2, welches er nicht ver 
tilgen will, und nicht jebes fündige Reich einem nicht fünbigen ent- 
gegengefeht. Das Reich des töraelitifchen Volt war in ben Tagen 
jenes Jerobeam, in welchen es mit Uſſia noch nicht fo ftand, wie 
nahmals, das Zehnftämmereih, welchem gegenüber das Haus 
David's eine nd) 120 heißen fonnte. Mit jenem Reiche wird 
- alfo allerdings die Macht Israel's zu nichte; aber Jsrael felbft geht 
darum nicht verloren, fondern wird nur in ber Völkerwelt gleich 
als in einem Siebe hin und Her gefchüttelt, daß alle Spreu des⸗ 
felben, aber fein Korn zu Boden fällt: womit übrigens den From— 
men bed Volks fein Berbleiben im heiligen Zanbe ?), fondern nur 
die Gewißheit der fchlüßlichen Begnadung zugefichert iſt. So bleibt 
ed bei der Verheißung, welche auf Israel und dem Haufe David’s 
ruht. Wenn das fündige Reich zu nichte wird, ftellt Jehova das 
Haus Davib’8 und deſſen Herrichaft über alle die Völker wieber 
ber, welche einft zum Bereiche der bavidifchen Herrfchaft gehört 
haben: alsdann bewohnt das Volk Jehova's in glüdlihem Gebeihen 
und ungeflörtem Frieden fein wunderbar fruchtbared Land. 

Als Hofen feine erfte Offenbarung empfing, waren bie Außeren 
Umftände bdiefelben, unter welchen Amos geweiffagt hat. Daher 
lautet fie auch der Weiffngung des Amos weſentlich glei. Jehova 
wird dem Reiche des Haufes Israel ein Ende machen, aber dem 
Haufe Juda helfen. Das Volk des erftern wirb aufhören, Gottes 
Volk zu fein, aber doch auch nur, um dann zu einem zahlreichen 


1) Chriſtologie des A. T. 1. ©. 443. °) fo Bertheau a. a. D. ©. 640. 
34* 
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Volke zu erwachfen, unb wieder Botted Bolt zu werben, und mit 
dem Volke des Haufe Juda zufammen ale Ein Bolt in feine Hei⸗ 
math wieberzufehren und wieber in biefelbe gefüet, eingepflanzt zu 
werben. Wie fih namlih 1, 7 zu 1, 6 verhält, eben fo verhält 
fih 2, 1—2 zu 1, 9°). Die Borausfeßung tft, daß mit bem 
Zufammenbrechen der iBraelitifchen Macht eine Zerftreuung bes 
Volks eintritt, welche das Bolt Juda's nicht minder ald bie zehn 
Stämme Jorael's betrifft, ohne daß jedoch das Bolt Gottes 
aufhörte zu fein, ober für immer aufhörte, Gottes Bolt zu 
fein. Vielmehr wird ſich wieberholen, was ſich begeben hat, 
ale es ein Fremdlingsleben in Aegypten führte ?). pn —X 
nennt Hoſea die Zeit, wo ſolches geſchehen wird, im Widerſpiele 
zu jenem Syn Dir von welchem er geſagt hat, aa nm 
Rn paya San MWPNN mIaw) Mn. Denn erinnerte biefer 
Name einerfeitd an das Thal, wo Jehu das Haus Ahab's fo blutig 
vernichtete, ohne daß es ihm felbft um eine gründliche Beſſerung 
feines Volks zu thun war, weshalb nun biefed Thal der Schlach⸗ 
ten feined Haufes und Reiches Untergang fehen fol; fo iR er 
andererfeitd ein Name von glüdverheipender Bedeutung, inbem be, 
wo Gott fäet, veichliches Wachsthum, gleichwie in jenem fruchfbaren 
Thale, nicht fehlen fann. Infofern das von jeinem heimifchen Be 
ben verbannte Volk in der Fremde nicht verfchwindet, fonbern viel⸗ 
mehr zu großer Menge anwächst, hebt der Tag Jesreel's bereits 
dort an. An eben dem Orte nämlich — eine Ueberfeßung von 
Wi DIPNZ, bie Teineswegs einen fehlechten Sinn gibt?) — an 
eben dem Orte, wo es von dem Volke Gottes heißen wird m 
EAN my, wird basfelbe ax 32 genannt werben. Denn als einen 


Icbendigen Gott erweist fih fein Gott, indem er ed da zu einem 
großen Volke neu erwachlen läßt, wo es dem Tode verfallen zu fein 
ſcheint). Aber damit bereitet fih nur vor, was jene Zukunft zum 
Gegenbilde der Jugendzeit Israel's macht?) Wenn es, wie ber 
Prophet 3, 4 mit Anfchlup an jene Weiffagung Afarja’s fchreibt, 


vgl. Stmfon 3. Hof. 1, 9. ?) vgl. Hengſtenberg a. a. O. 1. ©. 258. 
2) gegen Hitzig 3. d. St. ) anders Hengſtenberg S. 250. *) vgl. Hof. 2, 17. 
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eine lange Zeit aller ſtaatlichen und gotteabienftlichen Gemeinfchaft 
entbehrt haben wird, um bie rechte Ordnung feines Gemeinlebens 
fihägen zu lernen und nach ihr zu begehren, wird es fich Jehova, 
feinem Gotte, und David, feinem Könige, zumenden, und wirb 
Jehova ihm thun, wie er ihm in feiner Jugend gethan, als er es 
aus Aegypten erlöste. Aus der Völferwelt wird er es in fein Land 
wieberbringen und fi ihm nun verloben für immer. 

Man kann bei Hofen zweifelhaft fein, ob er an folchen Stellen 
wie 3, 1. 4-5 unter —85 Mbas ganze Bolt oder dad Bolt 
bes Zehnſtammereichs verfteht. Auf bie letztere Meinung führt ber 
Gegenſatz von —R n2 und RM HI, wie wir ihn 1, 6—7, 
und von —R 22 und NM 2 wie wir ihn 2, 2 finden; auf 
die erflere dagegen kommt man, wenn man wie im dritten Kapitel 
von ben —8 2 ſolches ausgeſagt findet, was ſonſt von dem 
ganzen israelitiſchen Volke geſagt wird. Zur Gewißheit hilft uns 
nur die Betrachtung der damaligen Verhältniſſe. In Juda beſtand 
noch der geſetzmaäͤßige Dienſt Jehova's und das mit Verheißung be⸗ 
gnadete Königthum bed davidiſchen Hauſes, aber die Macht, das 
Reich des israelitiſchen Volks war bei den zehn Stämmen. Sollte 
num geweiflagt werden, daß es mit ber gottentfrembdeten Kraft und 
Macht bes Volks ein Ende nehmen müfle; fo wendete fich biefe 
Weiffagung zunächft wider das Zehnſtämmevolk im Gegenfage zu 
Jnuba, aber ohne daß darum das Bolt Juda's von dem Gefchide 
bes Zehnſtaͤmmevolks, defien Sünden ſich auch bei ihm fanden, aus- 
genommen war. Nur bied war die Meinung, daß bie Möglichkeit 
ſchlüůßlichen Heild nad) dem Gerichte dort und lediglich dort Liege, 
wo ber gefehmäßige Dienft Jehova's und das Köntgthum bed da— 
vidiſchen Haufes noch eine Stätte hatte, und nicht, wo Israel 
noch natürlicher Weife eine Macht war: wie denn Jehova zu ber 
Verheißung für Juda, welche er bem Drohworte gegen Israel gegen= 
überſtellt, ausdrücklich Hinzufügt Nr) DMOR 2 DAWN 
onen Doio2 nonbom Syma nyp> oywin . Es ſteht alfo 
auch nicht in Wiberfpruch hiemit, wenn Micha und Jeſaja Ange⸗ 
fihts des gottlofen Weſens im Haufe Juda's und David’ eben 
bort Unheil ankündigen, wo nach Hofen noch bie einzige Hoffnung 


des Heild verblieb. Iſt ja doch das Unheil, welches fie in Aus— 
ficht ftellen, nicht der Art, daß dadurch die Verheißung des israe⸗ 
litifchen Volks und des bavidifchen Haufed zu nichte würde: nur bie 
Art und Weiſe ihrer Erfüllung geftaltet fih darnach. 

So fann es nun gefchehen, bap Mia eine Weiſſagung, 
welche ganz wie eine Wieberholung von Hof. 2, 1—2 ausfieht, den 
Lügenpropheten Juba’8 in den Mund legt. Denn was die neueren 
Ausleger fümmtlich verwerfen ') und Hengftenberg?) eine ganz un- 
glückliche Meinung nennt, dap Mid. 2, 12—13 ein Beifptel pro⸗ 
phettfchen Lügens fein wolle, muß ich jegt im Widerfpruche gegen 
meine eigene frühere Anficht®) für bas einzig BZuläffige halten. 
Und zwar zunächft aus dem ſprachlichen Grunde, daß in dem vor: 
bergehenden Verſe nicht TH fteht, ſondern 35, welches einen Fall 
ſetzt, deſſen Wiberftreit mit der Wirklichkeit das intreten des fo 
Bedingten unmöglich macht“): wogegen auch Ezech. 14, 15 nicht 
‚angeführt werben Tann), indem ja bort die ganze Rede einer 
ſchlechterdings undenkbaren Vorausfegung unterftellt il. Da nun 
Lügenpropheten in dem Bolfe Micha's keineswegs zu den unmög- 
lichen Erſcheinungen gehörten, vielmehr feine Rede ſich gleich baranf 
wider fie fehrtz fo wird in jenem Bebdingungsfage nicht WIN Sub⸗ 
jett und na 797 Prädikat fein Tonnen, fondern das Subjeft aus 
dem nun ben Nachſatz bildenden Gage U 2 „> FIEN ent: 
nommen werden müflen. Demnach überfege ich folgendermaßen. 
„Wenn ein windnacdhgehender Mann und der Yalfchheit fügt, würde 
ih) dir zum Wein und Raufchtranfe ’) predigen, und bad wäre 
ein Prediger diefes Volke.” Welch ein Gewinn ed ift, daß nun 
dad Folgende für bie mit FON angefünbigte Rede gelten kann, 
wird man am beften inne, wenn man flieht, wie viele Vermitte⸗ 
lungen Gafpari®) zmwifcheneinfchieben muß, um ben Webergang zu 
einer Verheißung des Propheten begreiflih zu machen. Dean hat 


’) vgl. 3. B. Umbreit, Hitzig, Maurer, Caſpari z. d. St. ) a. a O. l. 
©. 498. °) Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 212. 9) vgl. Ewald ausführh. 
Lehrb. ©. 746. ®) gegen Winer lex. hebr. s. v. *) vgl. z. B. Deut. 32, 
29. ’) vgl. Umbreit 3. d. St. ) über Micha den Moraſthiten ©. 119R. 
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zwar gemeint, eine ägenweiffagung würbe nicht von Str MI’ 
fprechen, indem dieſer Ausdruck auf ein voransgegangenes Gericht 
binmeife '). Aber zur Zeit, ald Micha weiffagte und zumal ale er 
das Buch feiner Weiffngung verfaßte, war ja doch über Israel ſchon 
Unheil genug gelommen, um feinen jegigen Beſtand M8yD) MIN?) 
zu nennen. Don biefer Gegenwart aus nur eine glücliche Wen- 
bung ber Dinge, nur bie Wiederfammelung bed ganzen Volks zu 
weiffagen, das nennt Micha eine Lügenprebigt, und geht 3, 1 mit 
dem zu wenig beadhteten SR gegenfäglich °) zu dem über, was er 
wirklich geweiffagt hat, ftatt in fo trügliche Hoffnungen einzuwiegen. 
Seine Weiffagung tft Strafe ber Sünden feines Volks und An- 
fündigung eined Gerichts, welches auch Serufalem in Trümmer 
wirft und den Tempelberg zur MWaldhöhe macht. 

Erſt jenfeit diefes Gerichts ficht Micha eine Zukunft, wo Zion 
der Sitz einer Friedensherrſchaft Jehova's über alle Welt ift, und 
wo er dann auch fein verfprengtes und verkommenes Bolt um fich 
fammelt, um fein König zu fein für immerbar, und damit das zer- 
ftörte Zion wieber zu einer Königeftabt zu machen. Denn bies ift 
der Sinn der früher *) von mir mißverftandenen Stelle 4, 8, wo 
allerbings iyrı2 959, gleichbedeutend mit fs na 1°), verbunden 
fein will, indem 559 für fi allein bebeutungslos wäre; fo jedoch 
bag is 2 eben fo zu wm gehört, wie zu dem erflärend 
neben En) tretenben 75% Der Herdenthurm ber Zochter 


Zion's ift die davidiſche Burg‘). Dort wird fi bie frühere Herrs 
haft, das Königthum ber Tochter — nicht über bie Tochter”) — 
Serufalem wieder einfinden, aber erft nachdem es ihr zuvor gänzlich 
zu Verluft gegangen unb fie felbft aus ihrer königlichen Stadt hin= 
weg nad) Babel gewandert fein wird. Nicht daheim, fondern dort, 
in Babel, wird fie aus ber Hand ihrer Feinde errettet werben. 


1) fo 3. B. Hengflenberg a. a. O. ?) vgl. 2 Kön. 19, 4. ?) vgl. Ewald bie 
Proph. des A. Bdes I. ©. 333 f. *) Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 246 ff. 
8) vgl. Jeſ. 16, 1. °) vgl. Hengſtenberg a, a. O. L ©. 524 fi; Caſpari 
a. a. O. ©. 149 ff.; auch Staͤhelin d. meſſ. Welffaggen S. 54. ) gegen 
Caſpari S. 153. 
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Alſo auch Juda's Volk trifft das Geſchick, aus feiner Heimath weg- 
gefchleppt zu werden, wenn bie feindliche Macht, welche Samaria 
zerftört hat, nach JFuba Fommt und SJerufalem befehdet‘)., Daß 
gerade Babel der Ort feiner Verbannung fein muß, bat feinen 
Innern Grund in ber weltgefchichtlichen Bedeutung diefer Stabt, von 
wo die Wanderung ber ſich völferweife zertrennenden Menfchheit 
ausgegangen, und wo das erfte Völker gewaltfam verbindenbe Reich, 
bas Reich Nimrod’8 entflanden iſt?). Die letztere Grinnerung gibt 
ung Micha felbit an bie Hand, wenn er 5, 5 Ts YIR und TI PR 
neben einander nennt, deß eingebenf, daß das Land Sinear nur ber 
Anfang des nachher über Affur erſtreckten nimrobifhen Reiche ge- 
weien. Denn daß Gen. 10, 10—11 in diefem Siune zu ver 
ftehen ift, Tann doch wohl Teinem Zweifel unterliegen ®), ba bie 
Worte 022 —E AWR) IM) zu unverkennbar auf das Folgende 
hinweiſen, wo alſo zu leſen ſein muß, über welches Land ſich das 
in Sinear gegründete Reich weiter ausgedehnt hat. Wie nun in 
dieſem erſten Reiche der Welt Babel und Ninive, Sinear und Aſſur 
beiſammen geweſen, ſo waren ſie es jetzt wieder im Reiche der 
aſſyriſchen Herrſcher. Aber das herrſchende Volt war doch Aſſur 
und Aſſur's Stadt Ninive. Würde alſo Micha's Weiſſagung durch 
den Blick auf die augenfällige Lage der Dinge beſtimmt, ſo würde 
er, wo er die Wegſchleppung ſeines Volkes vorherſagt, nicht Babel 
nennen, ſondern Ninive. Daß Aſſur dem Reiche Juda Verderben 
bringen werde, war in ben Tagen Tiglathpileſer's oder Salma- 
naffar’s Feine fo befremdliche Vorherſagung; wohl aber mußte es 
befrembden, wenn Micha in Ausficht ftellte, daß die Tochter Zien 
nah) Babel wandern werde, indem bies auf einen Zuftand der 
Dinge deutet, wo Babel bie Stadt bes herrichenden Volks *), wenn 
auch nicht, wo Babel's Volk das herifchende fein wird’). Daß es 
wirklich fo gefommen tft, beweist für die prophetifche Natur bieier 
Erkenntniß; aber beides, Die Borherfagung, daß ed fo fommen 
werde, und die Thatfache, daß es fo gekommen tft, hat feinen in 


1) Mid. 1, 9. ?) vgl. Eafpart z. d. St. ©. 172. °) fo jeht auch Delinih 
Comm. üb. d. Geneſis S. 302. *) dies gegen Caſpari a. a. DO. ©. 173. 
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nern Grund in der weltgeſchichtlichen Bedeutung Babel's, vermöge 
deren es als Ausgangspunkt der Völkerwelt dem Volke Gottes und 
ale Sit bes erften völkerweltlichen Reiche ber Stabt Gottes gegen- 
überfteht. Der Völkerwelt und ihrem Reiche fcheint die Tochter Zion 
verfallen und alfo um ihre heilige Befonderheit gebracht zu fein, 
wenn fie nach Babel wandern muß. 

Wie wir Micha einem Mipbrauche ber Weiffagung Hofen’s von 
Israel's MWieberherftellung mit feiner Vorberfagung, daß bie hei- 
lige Stabt zerftört werden müfle, haben entgegentreten fehen ; fo 
fritt er nun auch einem Mißbrauche jener Verheißung Joel's ent> 
gegen, daß ſich die Völker nur zu ihrem eigenen Verderben wiber 
Serufalem verfammeln werben. Wohl wird dies einft gefchehen, aber 
erft, nachdem die Tochter Zion nach Babel gekommen und dort, erft 
dort aus ber Hand ihrer Feinde erlöst worben iſt. Denn obgleich 
ich noch immer!) bie Aufetnanderfolge der Bebrangnip durch bie 
Affyrer, der Zerſtörung Serufalem’s durch bie Chalbäer, des maffa= 
batfchen Kampfs gegen bie Seleuciben und ber Zerftörung Zerufalem’s 
durch die Römer in 4, 9—14 geweiffagt zu finden?) nicht im Stande 
bin; fo erkenne ich doch dies jetzt für richtig, daß die im eilften Verſe 
in Ausficht geftellte Berfammlung eines Völferheers wider Jerufalem 
einer fpätern Zeit angehört, als bie Wegführung ber Tochter Zion 
nach Babel’), Während nämlid das my des 9. und bed 14. Ver⸗ 
ſes das in der nähern Zukunft bevorftehenbe Unheil ber vorher 
in Ausficht geftellten Heilszukunft entgegenfegt, verbindet das may 
bes 11. Verſes zwei Verheißungen, bie der Erlöfung aus Babel und 
bie des Siege über bas wider Jeruſalem verfammelte Völkerheer. 
Denn ber erfte Modus hinter na iſt zwar nicht im Sinne eines 


Präteritum gemeint, als wäre bie Sammelung biefes Heers bereits 
geicpehen *), aber auch nicht im Sinne eined Buturum’); fondern 
er flieht mit Bezug auf die im 13. Verfe eintretende Verheißung im 
Sinne eines Futurum eraftum, welches fih zu bem Imperativ und 
Buturum jener Verheißung wie Borderfag zum Nachſatze verhält. Bei 


1) vgl. m. Weiffagg u. Erfülg I. ©. 245 fi. °) fo Hengſtenberg a. a. O. 
©. 535 ff. °) vgl. Caſpari a. a. D. ©. 185. *) fo Hipig, Ewald. °) fo 
3. B. Hengſtenberg. 
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Verbindung zweier folder Verheißungen gilt natürlich von biefem Amyn 
nicht, was für das my bed 9. und des 14. Berfes feine Rich 


tigfeit hat, daß ed an aller Andeutung fehle, welche ein relatives 
„jeßt” darin erkennen ließe '): vielmehr ift e& durch den Zufammen- 
bang eben fo beutlih, wie bad bes 7. Verſes, in bie Zukunft 
geftellt. Dreimal ftellt ber Prophet eine nähere und eine fernere 
Zukunft einander gegenüber, in 3, 12—4, 8; 4, 9—13 und 
4, 14—5, 8. Zion wird zerftört, che es ber Sig einer ewigen 
Herrſchaft Jehova's über bie Völferwelt wird; Zion’! Bolt wird 
nach Babel gefangengeführt, ehe es feinen Sieg über bad Völker⸗ 
heer davonträgt; Zion’d König wirb ber Mißhandlung feiner Feinde 
preiögegeben, che der Sohn Davib’s erfteht, unter deſſen über bie 
ganze Welt fich erſtreckenden Herrfchaft dad wieder zu Einem Bolfe 
vereinigte Israel), indem bie Brüder bed Königs, die von Juda, 
fammt °) denen von Israel wiederfommen, in ungeftörtem Frie⸗ 
den lebt. 

Nachdem Micha auf diefe Weiſe feinem Volke bie Wirklichkeit 
feiner Zukunft aller falfchen Hoffnung entgegen vor Augen geſtellt, 
und damit das rechte Verſtändniß ber auf den Ausgang ber Gr: 
ſchichte Israel's zielenden Verheißungen gelehrt hat; ftellt ex in ben 
(eßten beiden Kapiteln feines Buches dar, was fich zwifchen Jehova 
und Israel begeben wird, und veranfhaulicht Damit eben denfelben 
Verlauf ber heiligen Gefchichte von feiner Gegenwart aus, welchen 
einft Mofe in feinem Abſchiedsliede gezeichnet hat. Im fechsten Ka: 
pitel hält Jehova feinem Volke vor, was er von ihm fordert, über: 
führt es, wie wenig es feiner Forderung entfproden bat und ent 
fpricht, und fündigt ihm das Unheil an, von welchem ed zur Strafe 
feiner Untreue betroffen werden wird. Mit einem IR hebt dann 
7, 1 die Rebe ber Gemeinde Gottes an: zuerft klagendes Bekennt⸗ 
niß bes fittlihen Zuſtands Israel's, welcher folches verfchuldet hat; 
bann Ausbruck der Zuverfiht auf Jehova gegenüber der feindlichen 
Weltmacht, deren Luft das Elend der Gemeinde Gottes iſt; endlich 


) ſ. Hitzig 3. 4 9 7) vgl. Caſpari a. a. O. ©. 228. °) vgl. z. B. 
Ser. 3, 18. 
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Bitte zu Jehova, auf welche fofort deſſen verheißungsreiche Antwort 
folgt, fo daß ber. Prophet mit Lobpreifung dieſes gnädigen Gottes 
fchließen Tann. Insgemein halt man zwar dafür, daß 7, 1—6 ber 
Prophet fpreche und erft vom fiebenten Verſe an die Gemeinde‘). 
Aber dem widerftreitet fchon gleich ber Anfang dieſer Rebe, My 
32 1r2)°R) y’P ’DON2, was man nur dadurch verbedt, daß man 
MT ungenau oder vielmehr unrichtig überfept „es ergeht mir”, an⸗ 
ftatt „ich bin geworden”. Nicht an einem Andern, fondern bei fich 
felbR findet, wer ba fpricht, weder Traube noch Feige, keinen From⸗ 
men noch Rechtfchaffenen. Unb wenn nun erſt ber Tag der Heim- 
fuchung Gottes gefommen tft, wird Keiner dem Andern trauen können, 
und der Freund den Freund verrathen, ein Glied ber Familie wider 
das andere fein. Dies ift ein Bekenntniß berfelben Gemeinde, welche 
Jeſ. 64, 5— 6 befennt, HRPIyT52 DAY IN 192 N2 na 
und wieder, 72 Pr) IynD awI NP TS; und ganz fo, wie dort 
bie Gemeinde fortfährt, ip 2m ar RO MIN FIBPATIS, 
beißt es hier 7,7 ff. ww or) TOmiR MEYER MIND SR, undwieber 
warn nt ra WR 1y N non 12 Rlpg min? Apr. 

So fpricht nicht der Prophet im Namen ber wenigen Frommen 
feines Volks?), fondern die Gottesgemeinde Israel, welche die Schuld 
des Volkes Israel nicht für eine fremde achtet, aber fich der Ver- 
gebung bderfelben auf Grund ber göttlichen Verheißung getvöftet, und 
darum deſſen gemiß tft, daß ihre Feindin Babel für immer zu 
Schanden werden, Jsrael aber in fein Land wieberhergeftellt werben 
wird. Denn biefen Gegenfaß fagt ber Prophet aus, wenn er bie 
Gemeinde ihrer Feindin zurufen läßt, RinT Di Ta ni2) Do 
PAPTY: ehe fie zu Jehova gewendet fortfährt, RZ Tin KIN Di 
NED NEN 7: wo im erftern Satze Znpr1Y? fehmwerlich etwas 
anberes ift, als eine Verbalforn mit Wiederholung ber beiden letz⸗ 
ten Radikale, nicht auffallender als MEWD°) oder a a8 '), um 
audzubrüden, daß dieſer Zag in weiter Berne ftehen, nämlich nie fomnien 


) fo 3. B. Hitzig, Umbreit, Ewald, Maurer, Eaſpari. 2) fo z. 8. Rofen: 
müller 3.7, 7. ) Bf. 45, 3. *) Hoſ. 4, 18. . 
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wird. An bem Tage aber, wo Babel fällt, um nicht wieder gebaut 
zu werben, an eben bemfelben ſtrömt es herbei zu Jehova — benn 
an ihn richtet fih von ba an bie Rebe, wie man V. 14 fiht —, 
aus Affur und Aegypten ftromt es herbei unb füllt das Land von 
Aegyptens Gränze bid zum Phrat, von Meer zu Meer, von Gebirg 
zu Gebirg. Während nämlich das erſte 30) nichts weiter iſt ale 
„bis von”, Hat das zweite ein Iy hinter fi), welches mit 30 zu⸗ 
fammen bie Begränzung einer Strede ift, fo daß dieſes I das Wo: 
bin, wie bad erſte 30) das Woher des Kommens bezeichnet. Aber 


nicht dies Land, welches an feinen Küften und auf feinen Bergen 
neu bevölfert wird, meint ber Prophet, wenn er fortfährt, AM 
Day Yan mizwvoy mon) Yen Sölieht fi ja doch 
biefes IN an das Futurum Ni} in einer Weiſe an!), daß un 
möglich etwas Anderes folgen kann, als ein zweiter Theil der Aus- 
ficht, deren fi) die Gemeinde getröftet ). Denn weit entfernt, daß 
diefer Vers ber Schlußvers des Buchs, ja ein abichließenbes Cete- 
ram censeo bed Propheten fein follte’), gebt vielmehr bie Hoff: 
nung, beren fich die Gemeinde getröftet, im 14. Berfe in ein Gebe 
zu ihrem Gotte über, auf welches fie V. 15 — 17 bie Antwort er⸗ 
halt. Wie fih am Schluffe des Buche Joel's ber 19. Vers zum 
18. verhält, fo hier B. 13 zu V. 12. Nur ift ed jetzt nicht mehr, 
wie dort, nur das Geſchick Edom's und Mizraim’s, fondern, nachdem 
zuvor von der weltbeherrfchenden Beinbin des heiligen Volke die Rede 
gewefen, ift es das Geſchick ber ganzen Welt‘), welches ber Glüd: 
feligfeit des heiligen Landes gegenübergeftellt wird. Die Welt wird 
zur Dede, während fich das heilige Land neu bevölkert’): dies if 
ber Gegenfag, welchen Micha ausdrüdt, daher er zu RD) zunächſt 
des ausgefprochenen Subjekts entbehren fann. Gin zweiter Gegen: 
fa zwifchen Israel, welches Gott in fein Land wunderbar wieder: 
bringt, und zwifchen den Völkern, welche dann erfchroden bem Gotte 
Israel's fi zumenden und vor Israel felbit ſich fürchten werden, 


1) gegen Umbreit, Hipig, Caſpari u. A. *) vgl. Maurer z. d. St. °) fe 
Caſpari S. 367. *) vgl. Jeſ. 13, 9. °) vgl. Jeſ. 24, 1—24. 
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folgt in ber gnäbigen Antwort Gottes. Beides gehört zufammen, 
vergleichbar dem Schlufie des Liedes Mofe’s ſwy INDIE ON mo 
ja ebenfo, wie hier bei Micha, Jehova's Streit wider fein Bolt in 
einen Streit für basfelbe ausgeht. 

Die nämlichen Gedanken der Weiffagung, welche wir im Buche 
Micha's gefunden, wiederholen fi in dem bes Sefaja, befien letzter 
Haupttheil Rapp. 40—66 fich Ähnlich zu Mich. 6—7 verhält, wie 
ber erſte Rapp. 2—12 zu Mid. 1—5, indem ſich auch Jeſaja's 
Weiſſagung bas eine Mal in dem Gegenſatze zwifchen dem Schlims 
men, das zunächſt, und dem Guten, welches barnach erft kommen 
wird, das andere Mal dagegen in dem Gegenſatze zwifchen bem ver- 
ſchuldeten Unheil des töraelitifchen Volks und bem gewiffen Trofte ber 
Gemeinde Gottes bewegt. Bon ber erſtern Art war gleich bie Offen⸗ 
barung, welche Jeſaja in dem Gefichte feiner Berufung empfing. So 
lange, fagte ihm bort Jehova!), fo lange muß das Wort Gottes, 
welches er feinem Volke zu bringen bat, nur bazu bienen, es zu 
verſtocken, bis das heilige Lanb ganz und gar zur Oede geworben iſt; 
fo zwar, daß wenn eine Heimfuchung noch etwa ein Zehntheil der 
Bervohner übrig gelaffen hat, das Verderben fich wieberholt, um 
auch dies Behntheil wegzutilgen. Wie es etwann gefchieht, daß an 
einer Terebinthe und einer Eiche, wenn ber Wind fie umreißt, ein 
junges Pflänzchen fiht, welches ftehen bleibt, folcher Weife wirb das 
Land ein heiliges Gefchlecht behalten. Denn bies befagen bie Worte, 
mit welchen jene Offenbarung ſchließt, nywW2 WR YoRaı IN? 
Msn vV DO MIYD, indem nI3n feine andere nachweisliche 
Debeutung hat als „Pflanze” ?), und DD nur von etwas gefagt 


fein fann, was an ben umpgeftürzten Bäumen ift, alfo nicht von 
ihrem Stumpfe, von welchem fie weggerifien find. Daß ber Bäume 
zwei unb zwar Baume fo ähnlichen Namens genannt find, deutet, 
fiheint mir, auf die beiden Häufer Israel's ). Sie werben fallen, 
wie mächtige Bäume, bie ber Winb entwurzelt; aber fie haben ein 
heiliges Gefchlecht, welches mit ihnen aus gleicher Wurzel ſtammt: 


1) Jeſ. 6, 9 ff. *) vgl. Knobel z. d. St. °) vgl. Jeſ. 8, 14. 
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basfelbe wird der Sturm verfchonen, bamit aus ihm ein Bolt bes 
heiligen Landes neu erwachſe. 

Dies ift jenes errettete, in allen feinen Gliedern heilige Jsrael, 
welches, wie der Prophet 4, 2 fagt, zur Zeit, wenn Zion’d Be 
wohner durch das Schwert fallen, und Zion felbft auf ber kahlen 
Erde — nnp2 mit dem 1 des Wohin — zu figen kommt, an bem 


Gewächſe des Landes feinen von Jehova wohl geſchirmten Schmud 
haben wird. Denn daß dort In nu’p> zu ben beiden Hälf- 
ten bes Verſes gehört, ift fo ganz außer Zweifel, daß hierdurch 
allein ſchon diejenige Erklärung des Ausbruds MIN aus⸗- 
geſchloſſen ift, melche darunter eben jene art neo verfieht '). 
Da nun eben fo fiher YAR) ID das Erzeugniß des Landes iſt, 
ſo wird auch mit der ungewöhnlichern Bezeichnung MIN? TIDY etwas 
bem Gleichartiges gemeint fein. Man behauptet zwar, mim? MoY 
heiße Sohn Jehova's, wie 3 ox Ser. 23,55 33, 15 Sopn Da- 
vid'sꝛ). Aber 17 MON kommt an dieſen Stellen gar nicht vor, 
ſondern es heißt nur, Prag may 7) TIER) worin nicht die 
Vorftelung von einem Sohne liegt, welchen Davib zeugt, fonbern 
Die andere von einem Nachlommen, welcher dem David aus feinem 
Haufe hervorgeht. Iſt aber Mm MOy „was Jehova wachſen läpt“, 
ſo kann es uns nicht zu Sinne kommen, einzutragen, daß es den 
Wurzelſproß David's bedeute, welchen Jehova geben wird’); ge 
ſchweige daß wir das unzweideutige PR) hiernach erklärten’), 
und etwa mit letzterm ben Grlöfer nach ſeinem irdiſchen, mit, er: 
ſterm nach ſeinem himmliſchen Urſprunge bezeichnet fänden, wie 
Hengftenberg*) auch jetzt noch erklärt, nachdem er doch Mm 1103 
nicht mehr für Bezeichnung des aus Jehova Entfproffenen, ſondern 
deſſen, ben Jehova ſproſſen läßt, anſieht. Neben yo kam 
MM MOy nicht von einer Perfon gemeint fein, fondern mas Jehoda 


1) fo zuletzt Knobel. 2) fo z. B. Hengſtenberg Chriſtol. des A. T. erſte 
Ausg. I. 2. ©. 35 f. *) Drechsler z. d. St. ) GEhriſtol. zweite Ausg. Il. 
©. 17; ebenfo Reinke d. meſſ. Weiffaggen bei d. Broph. des A. T. J. S. 59 
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wachſen laßt und das Land hervorbringt, fiellt ber Prophet ben 
taufenberlei &rzeugniffen menfchlicher Kunſt entgegen, mit welchen 
fih bie vorher, namentlih an ben Frauen, gerügte Ueppigkeit 
ſchmückt). Da muß man denn freilich nicht an Lanbesprobufte 
benfen, es fei denn, daß man fie im Sinne ber Berheißungen 
eines Soel ober Amos meint, in welchem alle man bie fo vers 
ſtandene Stelle von Jeſaja's eigener, allerdings fehr gleichartiger 
Verheißung, NYENN a2 may) Mikay nim mm nn DIE 
jwy 2112) Non 7, nicht weiter abfiegend finden wird, ald etwa 


V. 8 In Gen. 17 von ®. 7 oder ®.1—2 in Apokal. 22 von 
B. 3°). Die Verheißung fchließt aber beides in ſich, daß jenes durch 
das Bericht hindurchgerettete Israel keinen andern Schmuck begehren 
wird, ald ben Gott ihm gibt in feinem heiligen Lande, und daß 
Gott das zuvor um ber Veppigfeit und Hoffart willen verwüftete Lanb 
mit Herrlichkeit erfüllen wird. Was er aber gegeben, bas fehirmt 
er dann auch. Wie er einft mit der Feuerwolke fein Volk gefchirmt 
bat, fo wird er dann Zion deden, bieweil e8 lauter Herrlichkeit tft. 
Denn 323 iſt nicht „jede* oder „alle“, fondern „lauter Herr⸗ 
lichkeit“ +), da erftered ohne Suffirum feinen richtigen Sinn gibt’), 
und nom ift fein Nomen, fondern Verbalform und hat 2y zum 
Subjekte, aber ohne daß 2 im Sinne von „fo daß” ftänbe‘). Weil 
bie durch ein Sturmmetter des Gerichts vom Schmuße ber Meppigs 
keit unb vom Blute der Gewaltthätigkeit gereinigte heilige Stadt — 
denn der vierte Vers iſt Vorberfah zu V. 5 und 6") — alsdann 
lauter Herrlichkeit ift, drum fchafft ihr Jehova einen fo trefflichen 
Schirm, fie zu bewahren. 

Wie weit ed mit dem Volke Gottes kommen muß, ehe ihm 
geholfen wird, und wie herrlich ihm geholfen wird, wenn es fo weit 
mit ihm gekommen tft, das find die beiden Gedanken ber Weiffagung 
Sefaja’s, welche den Inhalt von Rapp. 7—12 feines Buche aus⸗ 
machen. Das Land muß zur Debe werben, ehe Immanuel das Gute 


9) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 213. ) Jef. 28, 5. °) gegen Drechsler 
©. 165. *) vgl. Pi. 39, 6. 9) ſ. 3. DB. bei Reinle a, a. O. ©. 89, 
®) gegen Knobel. °) gegen Meter 3. d. St. 
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bem Schlechten vorzuziehen, Unheilvolles zu verwerfen, Heilbringen- 
bes zu wählen verfteht‘); und wenn Aſſur's Macht das Lanb 
überfluthet, fo iſt es doch das Land biefes Immanuel, unb wird 
beshalb, wenn fich jet das unverfländige Volk zu feinem Gotte kehrt, 
auch die Verheifung feines Gottes in Erfüllung gehen fehen. Das 
Erftere lefen wir 7, 13—25, das Leptere 8, 5—9, 6. Weil bad 
Bolt unverftändig ift, drum muß bas Land zur Debe werben, unb 
bas Volt des Heild, welches Jehova wunberbar aus ihm erftehen 
läßt, inmitten dieſes Unheils erſtehen. Aber mitten in ber Drang: 
fal, welche Menfchen ihm bereiten, geht ihm bann das Licht des 
Heild von Gott auf, fo wunderbar, wie es felbft erſteht. Ein Blid 
nah oben, und es wird Licht auf Erden, die Finſterniß iſt ver: 
fhwunden inmitten ber Bedrängniß. So verfiche ich nämlich ben 
Nebergang von 8, 21 zu 23 auch jetzt noch, nur in einigen unter 
geordneten Punkten von meiner anderwärts?) gegebenen Erklärung 
biefer Stelle abweichend. Hier wie Sef. 5, 30 hängt meines Be- 
bünfens das richtige Verftändnig davon ab, daß man bie Begrift 
Sinfternig und Bedrängniß wohl unterfcheibe *): jene verfchwinbet, 
wenn Gott das Licht vom Himmel wieder leuchten läßt; dieſe hört 
auf, wenn er aus ber feindlichen Gewalt auf Erben erlöst. Daß 
biefe Unterfcheidung bier Statt findet, erhellt unverkennbar aus den 
Morten up PD WN) rpm nd, wenn man fich nicht einrebet, ber 
Zufammenhang gebe einen Gegenfab von Gegenwart und Zukunft 
innerhalb diefes Satzes an bie Hand *): eine Selbfttäufchung, mit 
welcher ſich dann vollends die wunberlichften Mißbeutungen des bie 
fen Sat einführenden 3 verbinden, wenn man das vorhergehende 


MID TIER mit einer ſchon von Drechsler zu nichte gemachten Be: 
rufung auf Jer. 23, 12 fo überfegt, als hieße es MIO mn ran 
NDOR2. Es ſcheint freilih, als ob im 22. Verfe Finfterniß und 
Drangfal nicht fo unterfchleden würben. Aber dies kommt, wenn id 


') vgl. d. zweiten Hälfte erfle Abıhlg ©. 85 ff. 9 vgl. m. Weiffagg u. 
Erfüllg J. ©. 234 f. °) vgl. Dredeler z. d. St. °*) fo neurdinge 
wieder Knobel u. Meier z. d. St., aud Drecheler ©. 371, Reinke a. a. O. 
©, 128, Hengſtenberg a. a. O. 1. ©. 97. 
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recht ſehe, lediglich von einer Mißkennung des dortigen Satzbaues, 
indem man bie ganze Reihe der vor 722 hergehenden Subſtantiva 
für befien Subjekt nimmt, ohne zu beachten, daß zwar NIBS: nicht 
aber IS ein dazu geeigneter Begriff tft, und daß zwar yo MbER, 
nicht aber mp3 MD ein } vor fih hat. Das Y theilt nämlich ben 
mit 7137) eingeführten Nachfag felbft wieder in den Vorderſatz IS 
mp3 am nawm und den Nachſatz MID TIER Der erſtere von 
biefen beiden Sägen bdrüdt ben Zuſtand aus, in welchem ber vom 
Himmel zur Erde wiederkehrende Blick eine Wandlung erfolgt ficht. 
Es war ein Zuftand ber Drangfal und Finfterniß, beides zugleich, 
baher bie zuerft durch 1 verbundenen Begriffe — cine Berbindung, 
welche am allerwenigften für ein Hendiadys gelten will‘) — aud 
noch genitivifch verbunden erfcheinen. Und in biefem Zuflande ber 
Dinge ift nun bie Veränderung vorgegangen, baß bei Yortbauer 
der Drangfal bie Finſterniß verfcheucht if. Was übrigens bie 
Verbindung von M72D mit MEN anlangt, halte ich jenes nicht mehr 
für das Prädikat zu biefem, und möchte mich dafür auch nicht mehr 
auf Gen. 4, 7 berufen?), fondern nehme nach Roorda's Vorgange 
TIER für das Objekt bed Paſſivums 772°). 

Hat nun aber Jehova fein Gnabenlicht auf das Land fallen 
Saffen, fo tft auch fofort die Dramgfal zu Enbe, welche Menfchen 
feinem Volke anthun. So wunderbar macht ihr Jehova felbft ein 
Enbe, wie einft der midianitifhen Bedrängniß, wider welche nicht 
die Menge bes Volks, das ſich zum Kampfe ftellte, fondern Gottes 
Schreden Half. Ich bleibe nämlich bei der Lesart Mdn Ara ©) 
und nicht minder bei meiner frühern Erklärung bderfelben *), indem 
ich weder Angefichts der mancherlei faljchen Deutungen zugeben Tann, 
daß fich die Entftehung dieſer Lesart leichter begreife, als die ber 
andern, noch Angefichts folcher Stellen wie Gef. 10, 22, daß ein 
berartiger Gedanke gegen bie Anfchauungswelfe bed Propheten vers 
ſtoße). Für meine Erklärung, beren gerabes Gegentheil, nämlich 


1) gegen Drechsler ©. 366. ?) vgl. Delipih z. d. St. ?) vgl. z. B. Jeſ. 
14, 3. 11; 21, 2. *)f. m. Weiſſagg u. Erfülg I. S. 236. *) beides 
gegen Drechsler ©. 380, 
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einen frühern Mangel an Yreube!), welcher in ber Minderung des 
Volks feinen Grund hatte, Hengftenberg in benfelben Worten finbet, 
berufe ih mich auf bie nachfolgende Vergleichung YO ai12, auf 
welche ber Prophet wohl fehwerlich gefommen wäre, wenn ihn nicht 
der Gedanke darauf gebracht hätte, daß es Jehova ſelbſt ift und 
nicht die Macht des Volks — denn dies ift ber Gegenſatz, und nicht 
Macht des Glaubens und Treatürliches Vermögen”) —, woburd 
bem Lande folche Freude wird. Es ift aber vorbei mit ber Zwing- 
herrichaft bes Feindes, weil das euer Jehova's alle Mittel ber 
Kriegsgewalt vernichtet hat; und dies iſt geſchehen, weil ber König 
Israel's vorhanden und zur Herrfchaft gelangt ift, welcher ein Wun- 
der von einem Berather, ein ſtarker Gott, ein für immerbar wal- 
tender Vater, ein Friede fchaffender und im Frieden herrſchender 
Fürft iſt, Jehova's Gefalbter auf dem Throne David's von nun an 
in alle Ewigkeit. Wie im Segen Jakob's auf ben fleghaften Streit 
Juda's das friebevolle Walten Schilo’s, fo folgt hier auf Das Gegen- 
bild des Tages Midtan’d bie Friedensherrfchaft dieſes rechten Salome. 

Was an ber vorigen Stelle nur Nebengebanfe war, baf bie 
Erfüllung ber Verheißung Jsrael's und David's ein Gericht über 
die Weltmacht mit fi bringt, wird zum Hauptgedanken in ef. 
10, 5—12, 6. Weil fih Affur beffen, was ihm Jehova hat ge: 
lingen laſſen, hoffärtig überhebt, als hätte feine eigene Macht es 
getban, drum wird Jehova, Israel's Licht, eine Flamme werden, 
welche alle Macht Aſſur's verzehrt, und wird das Ich Aſſur's vom 
Halfe feines Volks abthun, wie er es feiner midianitifchen Dranger 
erledigt und aus dem Dienfte Aegyptens erlöst hat. Wenn Afur 
vor Serufalem fteht und ſchon zum Schlage ausholt wider ben hei: 
ligen Berg, wird Jehova den Libanon feiner Macht fällen, und 
dagegen aus dem Stumpfe ded Baumes Iſai's ein Reis empor: 
wachfen laſſen, melches zum Befehlzeichen der Völker wird, und befien 
Stätte Herrlich it vor aller Welt. Die Weiffagung von biefem 
Könige, weldyer aus dem Haufe David's hervorgehen wirb, wenn es 
auf den Stand feiner vordavidiſchen Niedrigfeit zurückgebracht if 
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und natürlicher Weife Leine Hoffnung hat, zu neuer Größe zu er⸗ 
wachſen, unterjcheidet zwifchen einem engern und einem weitern 
Herrfchaftsgebiete, welches er als ein rechter Salomo überwalten 
wird. Das weitere iſt bie ganze Welt, fo weit Völker wohnen; 
denn was bie von Jeſaja wiederholte Weiffagung Micha's von ber 
Stätte Jehova's fagt, daß fle der Völkerwelt Mittelpunkt fein wirb, 
basfelbe tft hier von der Stätte bed Sohnes David's gefagt. Sein 
engered Herrſchaftsgebiet aber ift jenes Land, welches dann fo voll 
Erkenntniß Jehova's fein wird, wie bed Meeres Tiefen mit Waffer 
zugebedt find; man fieht nichts anderes, als Erkenntniß Gottes, 
unb if feine Stelle des Landes unbebedt davon: eine Vergleichung, 
von der ih nicht abfehe, wie in ihr eine Nöthigung liegen fol, 
unter IN) bie Erde zu verfichen‘). Bei dem Berhältniffe, in 
welchem die beiben Hälften bed neunten Verſes zu einander ftehen, 
muß mit YA) und mit win n53 basfelbe und gleiche Gebiet 
gemeint fein?), indem ja ber Briebenszuftand des letztern feinen 
Grund Hat in dem fittlichen Zuftande bes erftern : ein Beweis,wel- 
er wohl in Kraft bleiben wird, wenn man ihn nicht anders zu 
entkräften vermag, als durch die Annahme, ber Prophet benfe fi 
ben Berg Zion als ben geiftlihen Wohnfik aller Bewohner ber 
Erde®), und welcher ftärker fein bürfte, als die Berufung auf 
Hab. 2, 14, wo ed heißt, die Erbe werbe, nicht der Erfenntniß der 
Herrlichkeit Jehova's), fondern der Herrlichkeit Jehova's felbft, fo 
daß man fie erkennen muß, voll werben. Mebrigens iſt auch 
ip 172 nidt der Berg Zion, fondern, da fonft 52 eben fo 
unveranlaßt, als unpaflend wäre, das heilige Land Jehova's, wofür 
ich mich wiederholt‘) und zuverfichtlihlt auf Exod. 15, 17 und 
Di. 78, 54 berufe. Diefes Land ftellt fih alsdann der ganzen 
- Welt als das heilige Land Gottes bar, indem bafelbft völliger Friede 
herrſcht: ein Briede, zu deſſen Veranfchaulichung dasjenige dient, 
was von ben veißenden und giftigen Thieren, nicht aber, worauf 


1) gegen Drechsler 3. d. St. u. Hengflenberg a. a. O. IL ©. 142. °) vgl. 
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der Zuſammenhang nicht bringt, und wozu MMy) nicht nöthigt?), 
von den Bewohnern gefagt ift, daß fie dort fernerhin weber Schaden 
noch Leides thun werben. Daß aber bei eigentlihem Berftändnifle 
biefer Schilderung deſſen mehr fet, was von den Thieren, ale was 
von den Menfchen gefagt ift, braucht man nicht zu beforgen®). Diele 
ganze Weiffagung fagt nicht fomohl, wie e8 mit den Menfchen oder 
mit den Thieren ftehen, ald vielmehr, welcher Art ber verheißene 
König und feine Herrfchaft fein wird; und indem ber Prophet jenen 
Friedensſtand des heiligen Lande aus der darin herrichenben Er⸗ 
kenntniß Gottes begreifen lehrt, in Folge deren alles Uebel aufgehört 
hat, fagt er genug, um von dem Volke des gerecht waltenden Könige 
bie richtige Vorftellung zu geben. 

Mit der Weiffagung von ber Wandlung der Dinge an ber 
heiligen Stätte und im heiligen Lande verbindet fih vom 11. Verſe 
an die Weiffagung von der Wieberbringung des verfchleppten Volks 
in feine Heimath. Dem Nachbliebe Israel's daheim hat jene gegol- 
ten, dieſe gilt dem Nachbliebe Israel's in der Fremde, weshalb ber 
Prophet fchreibt, MWRD RUN WR By RZ. Letzterm wider: 
fährt eine Erlöfung gleich ber aus Aegypten, ohne Unterfchieb ven 
Juda und Israel, und ohne daß eine Spur der frühern Gntfrem- 
dung zwiſchen Juda und Israel übrig if. Das ganze Gebiet, 
welches Gottes Verheißung feinem Volke zugebacht hat, wird ihm 
dann zu eigen, von wem immer es beſetzt fein mag; und was au 
für Hinderniffe dieſer feiner Heimkehr entgegenftehen mögen, bie 
Wundermacht Jehova's befeitigt fie alle. Daß die Namen ber Bil: 
fer im 14. wie im 11. Verſe und bie im 15. Verſe genannten 
Hiuderntffe nur zur Ausführung diefer Gedanken dienen, bebarf weil 
faum ber Erinnerung, obwohl ber Irrthum, als ob eine Weiffagung 
auf dad Ende der Dinge hinfällig werde, wenn die gefchichtlichen Um- 
fände verſchwinden, von denen ihre bdermalige eigenthümliche Aue: 
prägung herrührt, noch meuerdings wieder vorgetragen und zur 
Entwerthung bes zufunftsgefchichtlichen Inhalts der prophetiſchen 
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Schriften verwendet worden iſt!). Daß aber biefe ganze Verheißung 
nicht8 weiter befage, als die Aufnahme ber Juden in die chriftliche 
Kirche und das reiche Maß göttlicher Gnade, befien fie fih in 
berfelben erfreuen werben ), bedarf wohl noch weniger einer 
Wiberlegung. 

Mit einem Spruhe Micha’ hat Jeſaja 2, 2 fein Buch ber 
Welffagung über Juda und Serufalem eröffnet; mit einem Spruche 
über Babel, wohin nad Micha's Vorherfagung bie Tochter Zion 
fommen und von wo fie erlöst, wo fie aus der Hand ihrer Feinde 
errettet werben follte, eröffnet er dad Buch feiner Weiffagungen 
wiber bie Feinde Juda's. Sollte nad Babel nicht blos, wie nach 
anderen Orten ber Welt irgend ein Theil des Volkes Gottes, fon= 
dern bie Gefammtheit besfelben ſchlüßlich kommen; fo war bdiefer 
Stabt eine Weltftellung zugedacht, deren Ende mit ber Wieber- 
bringung des Volkes Gottes im engften Zufammenhange ftand. Da- 
ber Iautet die Weiffagung Jeſaja's wider Babel fo, daß fein Fall 
durch Madai dad Ende einer Weltherrichaft, die Wieberherftellung 
Israel's in fein Land und ber Anfang eines Gerichts über die ganze 
Welt if. Es wirb fallen, fagt er 14, 1—2, weil ſich Jehova 
feines Volks wieder annehmen und es in fein Land bringen will, 
wohin die Fremden ihm folgen werden, um ihm anzugehören; ja 
die Weltvölfer felbft werben ed heimbringen und ihm dienen. 

Dasfelbe befagt der andere Spruch über Babel fm 21. Kap. 
Denn was jener Späher auf der Warte erfchaut, das ift nicht das 
feindfiche Heer, tmelches wider Babel zieht, fondern ber Zug bes 
aus Babel heimfehrenden Volkes Gotted. Oder ift ed nicht Das 
allerfeltfamfte Heer, welches man fi) auf Grund jener falfchen 
Vorausſetzung aus ber Befchreibung des Propheten zufammengefeßt 
hat? Cine Neiterei, welche paarweife reitet, Streitwagen, wenn 
man es nicht vorzieht, ben Troß und feine Gepäckwagen befchrieben 
zu fehen®), mit Efeln und Kameelen befpannt! Doc ift bies nur 
eine von ben vielen Verirrungen in ber herfünmlichen Auslegung 
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dieſer Stelle. Ein Grundfehler iſt, daß man ben Späher, welchen 
der Prophet auf Jehova's Geheiß beſtellt, für das Subjekt von 
MS RIPN nimmt; wornach alſo ber, welcher dazu beſtellt iſt, um 
anzuſagen, was er ſieht, und wohl aufzuhorchen, wenn er Wagen 
mit mancherlei Beſpannung ſieht, ſtatt deſſen damit anhöbe, daß er 
ſich mit Löwenſtimme, etwa gar wie ein Löwe feufzenb ?), gegen 
Gott über die lange Zeit beklagt, die er nun ſchon Tag und Nacht 
auf feiner Warte ftebt: eine Ungereimtheit, an welcher wenig ge 
beſſert if, wenn, man IR liest anftatt STR’), und welche wohl 
auf ben Wunſch bringen Fonnte, alles von V. 7 an für unädt 
halten zu dürfen). Aber ber Wortlaut befagt ja auch etwas ganz 
Anderes: nicht der vom Propheten beftellte Späher ruft wie ein 
Löwe, fondern er hört eine Löwenftimme rufen. Gin anberer, ein 
übermenfehlicher Späher hat ſchon lange geftanden und auf bas Gr: 
eigniß gewartet, von dem er nun inne wird, daß es eingetreten 
ift, ale er die roflebefpannten Wagen mit Menſchen baherfommen 
fieht. Wenn man unter biefen Wagen — benn etwas Anderes 
beißt 229 nun einmal nicht?) — das feindliche Heer verfteht, wel: 
ches etwa, weil es zum Angriffe geht, bie hiefür unbrauchbaren 
Efel und Kameele in ber Entfernung ſtehen gelafien bat°); fo läft 
man den Wächter die nun erfolgte Zerſtörung Babel’8 verfündigen, 
ohne daß er doch etwas weiteres, ald das Heranrücken bes Yeinds 
gefehen hat: wieder eine Wunbderlichkeit, welche dadurch nicht ge- 
beffert wird, daß man und zumuthet, und dazwiſchen eine Paufe 
zu denen, in welcher er entweder. den Feind in die Stadt dringen 
gefehen ©), oder der ihm vermeintlich ertheilten Weifung zufolge auf: 
gehorcht Hat”). Doc dies hängt ſchon mit einem zweiten Grunt- 
fehler der herkömmlichen Auslegung zufammen, bag man nämlid 
bie erſte Hälfte des 9. Verſes für Fortfegung der vorbergegangenen 
Rede anfieht, obgleich man auf bdiefe Weile mit Mdtoy Pyy. meldet 
dann die Rebe ohne Grund unterbricht, unmöglich zurechtkommen 
fann. Erzählender Vorberfag Hiezu tft jenes WR 299 N nem 
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DwB my’). Us die Wagen Tamen, bei deren Wahrnehmung 


ber vom Propheten aufgeftellte Späher wohl aufhorchen follte, da 
hörte ex jene Löwenftimme in Erwiederung, alfo auf Anlaß eben 
biefes Anblicks rufen: Babel ift gefallen. Jene Wagen find aber 
feine Kriegewagen und D’WD "DY feine Reiterpaare, fondern Fuhr⸗ 


werke vol Menfchen, mit Roflen beipannt, find gemeint. Denn 
bag w"5 nur das Reitpferd bedeuten könne?), tft eine irrige Be— 


bauptung’). Im 7. Verfe war eben basjelbe Fuhrwerk kürzer mit 
DW O3 227 bezeichnet, Indem bier DD 103 tn gleichem 
genitiviſchen Verhältniſſe zu 227 fleht wie Tan und boꝛ · Mit 
Zugvieh jeder Art, gewöhnlichem und ungewöhnlichem, beſpannt, 
mit Menſchen befrachtet, ſo ſind die Wagen beſchaffen, welche der 
vom Propheten, weil er ſelbſt das Erwartete vielleicht nicht mehr 
erlebt, aufgeſtellte Späher auf feiner Warte im heiligen Lande her⸗ 
ankommen fieht. Es find alfo Wagen, auf welchen eine große 
Menge Volks eilends nach dem heiligen Lande gebracht wird. Nun 
hört aber diefer Späher bei eben bemfelben Anblide einen andern 
rufen, es fei geſchehen, worauf er längſt gewartet, Babel fei ge= 
fallen. Nämlich ber Geifter Gotted einer — er erinnert und an 
Sad. 1, 12 oder Dan. 12, 1 — hat fon längft nad dem 
Untergange diefer Feindin Zion's verlangenb ausgefehen, und nun 
fagt ihm die Heimfehr der dorthin verbannt gewefenen Jsraeliten, 
daß er erfolgt if. Wie er bied ausruft, vernimmt es ber Späher 
des Propheten. Ob es alfo — fo ift dieſer bildliche Vorgang ge= 
meint — eine lange Zeit währen mag, bi8 ber in Gottes Rath 
von je verfehene Untergang Babel's erfolgt; erfolgen wird er doch, 
und zwar zu bem Zwecke, bamit bie Gefangenfchaft des Volkes 
Gottes ein Ende nimmt. 

Dem Jeſaja eigenthümlicher tft die Weiffagung, welche er auch 
feinem erften Spruche wider Babel als bie andere Seite dazu an— 
fügt*), daß Jehova in feinem Lande Affur zerbrechen und Damit 
fein Bolt von dem Joche Aſſur's befreien werde, Diefe Weiſſagung 
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verhält fich zu ber vom Falle Babel's, wie Zion's Bewahrung zu 
Israel's Wiederbringung. Denn wenn Affur fon zum Schlage 
ausholt wider Zion, wird Jehova ben Libanon feiner Heeresmacht 
fällen. So haben wir oben bei Jeſaja gelefen, und mit einer 
MWeiffagung gleichen Inhalts, nur ohne Nennung Affur’s, ſchließt 
er 17, 12—14 die Reihe von Sprüchen, melde ben wiber SJuba 
feindlichen Völkern des heiligen Landes, zuletzt aber auch Juba 
felbft, nicht minder ald Ephraim, das Verderben anfündigen. Das 
Widerfahrniß des Volkes Gottes, fo zeigt ſich's auch hier, iſt dem 
ber anderen Völker nicht gleih. Wenn ed mit ihm zum Aeußerften 
gekommen fcheint, wird ihm folche wunderbare Hülfe feines Gottes, 
wie fie der Prophet nach ihren beiden Seiten in den zwei mit win 
anhebenden Sprüchen 17, 12—14 und 18, I—7 befchreibt: bort 
des mächtigften Völkerheers plökliches Zerftäuben vor dem Bornes 
odem Jehova's, bier die Heimbringung bes verfchleppten Israel aus 
ben fernften Gegenden und burch den Dienft ber Weltvölfer ſelbſt, 
nachdem thnen jene große That Jehova's und damit der Werth 
feines Volks und feiner heiligen Stätte fund geworben fein wirb. 
Doch daß wir fo den Inhalt des letztern Spruchs richtig an- 
geben, will erft erwiefen fein, dba man fonft, auch wenn man ihn 
nicht vom vorhergehenden abtrennt und etwa gar mit dem folgenben 
über Aegypten verbindet !), einen an die Hethiopier gerichteten Sprud 
zu lefen meint. Der Prophet fagt freilich von einem Lande ge: 
flügelter Heufchredfen jenfeit der Ströme von Kuſch. Aber biefes 
ay2 fol er nur im Intereffe des rhetoriſchen Effekts gefchrieben 
haben, welchen er beabfichtigt, ohne daß er ein anderes Land meint, 
als Aethiopien felbft; fo wie andererfeits die Bezeichnung des Volke, 
zu welchem die Boten dieſes Landes gehen, nur dazu dienen fol, 
durch eine Reihe grotesfer Bilder die Phantafie anzuregen, bie es 
jo fehr liebt, eine fabelhafte Berne mit Farben des Abentheuerlicen 
und Monftröfen auszumalen?). Wir belafien vor allen Dingen 
jenes 2 in feinem Rechte, wornach der Prophet ein Land ans 


vebet jenfeit des fernften Südens, welcher im Bereiche der damali⸗ 
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gen Weltbewegungen lag, ein Land, für das er keine andere Be⸗ 
zeichnung hat, als nach den Welttheile überfliegenden Heuſchrecken⸗ 
ſchwaͤrmen, welche von dort her kommen. Denn daß —X 3393 
geflügelte Heufchredien bedeuten Tann, bebarf Feines Beweiſes, und 
baß alle anderen Deutungen an böfen Gebrechen leiden, Teines 
Nachweiſes. Man fagt nun freilich, von einem noch jenfeit Kufch 
gelegenen Lande habe das ganze Altertbum nichts gewußt‘). Aber 
bier fieht man eben, bag ben Israeliten die Erſtreckung bed Feſt⸗ 
lands über das ihnen nicht 6108 fagenhaft befannte Kuſch hinaus 
nicht fremd geweſen; und was ber Prophet von dem Waflerverfehre 
jener fernften Gegenden fagt, erinnert lebhaft an bie neueften Ent 
deckungen in biefem Weltgebiete. Cr konnte in ber That die Vor⸗ 
ftellung der fernften Berne nicht lebhafter erweden, als indem er 
das Volk jenes Landes, welches er als die Heimath ber fernher 
kommenden Heufchredenfchwärme bezeichnet, feine raſchen Boten auf 
den fliegenden Schilfnachen die Ströme hinab ober über die Seen 
entſenden läßt. 

Und men follen biefe Boten in ber unberechenbar weiten 
Ferne auffuhen? Gin fortgefchlepptes und gerauftes Volt, das 
aber von dem an ein Gegenſtand ehrfürchtiger Scheu ift, ein 
Bolt, das man zertheilt und zertreten bat, deſſen Land Ströme 
zerriffen haben. Denn fo verftehe ich bie auf das Mannigfaltigfte 
mißhandelte Bezeichnung besfelben, ben alten Weberfegungen und 
vabbinifchen Auslegern um fo unbebenflicher folgend, ald man neuer- 
bings bie größere Sprachrichtigfeit ihrer Auffaffung des Ginzelnen 
anerkennt, und nur um bed Ganzen und bes Zufammenhangs willen 
ihnen nicht beipflichten zu bürfen meint ?), während wir fehen wer- 
ben, daß gerade fo erſt der richtige Sinn des Spruchs zu Tage 
fommt. Für 7800 vergleichen wir Pf. 28, 3, aber auch bie ins⸗ 
gemein falſch erklärte Stelle Hiob 24, 22, und für A hinſichtlich 
ber Form jenes nicht in NIPD zu vermandelnde®) np Jeſ. 65, 1, 
binfichtlic der Bebeutung aber gef. 90, 6. pp v2 iſt ein Volk, 
welches ber drüber hin und her gezogenen Schnur, alfo der Zer— 


*) Hibig, Knobel 4. d. St. 2) Drechsler z. d. St. ©. 83. *) gegen Ewald 
bie Proph. des A. Bdes. II. ©. 482. 
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theilung unterlegen hat, und MDADD Va ein ber Zertretung preisge⸗ 
gebene® Bolt, ähnlich wie MI NY!) eine ber Schlachtung preid- 
gegebene Herde. Enblih derd wird am leichteften glei dem ara- 
mätfchen 72 verftanden werben), aber in dem Sinne, in welchem 


ber ſyriſche Ueberſetzer dies Wort gebraucht, wenn er Matth. 7, 6 
orfyrum bamit wiedergibt: Ströme, wie jener, von welchem Jeſ. 8, 
7—8 gefagt ift, haben das Land biefes Volks überflutet und wild 
zerriffen. Daß aber eben dasſelbe Volt, welchem ſolche Mißhand⸗ 
lung widerfahren if, aim) MID RT) genannt wird, unterliegt 
keiner Schwierigkeit, fobald man RIM KN79 ®) in zeitlicher Be: 
beutung nimmt *) und min auf ben vorher bezeichneten Augenblick 
bezieht, wo jener Aufruf ergehen wird. Gerade hierdurch iſt bad 
Volk, welches ber Prophet meint, fo deutlich bezeichnet, daß es 
keiner namentlichen Nennung besfelben bebarf. 

Aber nicht blos jenem fernfien Süblanbe, welches bann feine 
raſchen Boten in Schilfnachen entfenden wird zu dem mißhanbelten, 
aber von felbiger Zeit an furdhtbaren Volke, fonbern überhaupt allen 
Bewohnern ber weiten Welt kündigt ber Prophet an, daß fich ein 
Neues begeben wird, das für fie fein foll glei ber Aufrichtung 
eines Befehlzeichens, gleich dem Erſchallen eines Befehlrufs. Denn 
eine Bergleihung ift IN DI’RWII und NEW YpPn>, jenes Objekt 
zu RI biefes zu Own, welche zweiten Mobi nicht imperativiſch, 
fondern futurifch gemeint find: wie ed benn auch wunderlich ware, 
wenn ber Welt befohlen würbe, zu fehen, was ihre Augen von 
felbft in Anſpruch nimmt wie ein auf Bergen fi) erhebenbes Be: 
feblzeichen, oder zu hören, was von felbft in ihre Ohren tönt wie 
ein Trompetenftoß. Der Prophet weiß, daß etwas der Art fommen 
wird; denn Jehova hat zu ihm gefagt, er wolle ruhig zufchauen, 
wie Elare Hitze bei fonnigem Himmel, wie eine Thauwolke bei 
Erndtehige). Bor der Erndte nämlich, wenn die Weinblüthe ver- 
bei ift und die Beere angefegt hat,” wird Jehova bie Reben und 
Raufen bes üppigen Weinftods abbauen und bem Wilde der Erde 


1) Sad. 11, 4. 2) vgl. Geſenius z. d. St. °) vgl. Xen. 22, 27; 1 Sam. 
18, 9. *) fo auh Meter. ) vgl. Meier z. d. ©t. 


und ben Raubvögeln ber Berge binwerfen. Wenn man bier unter 
Typ gegen ben gewöhnlichen Gebrauch des Worts bie Leſe verficht, 
fo verfümmert man nicht blos ben Gedanken um feine eine Hälfte, 
fondern bringt auch bie Bildlichkeit des Ausdrucks um ihren richtigen 
Berftand. Denn bie Sommerhite ift nicht zur Zeit ber Weinlefe, 
fonbern zur Zeit der Getreideerndte; und wenn des Weinſtocks Reben 
abgehauen werden zur Zeit, da er eben feine Beeren angefebt bat, 
fo dient ja die Erndtehitze nicht, die Trauben zu reifen. Was ber 
Proppet — denn MI ſchreibt er und nicht MIN — von ber 
Berwüftung bed Weinſtocks fagt, damit erflärt er bie Meinung bes 
Rãthſelſpruchs Jehova's und den Zufammenhang, in welchen er ihn 
mit feiner Borausfagung eined großen, für alle Welt entſcheidungs⸗ 
vollen Sreignifies gefebt hat. Es fieht nämlich in ber Gegenwart 
nicht darnach aus, als ob ber Prophet bed Gottes Israel's etwas 
der Art anzukündigen hätte: fo unthätig ſchaut Jehova zu, wenn 
man fein Bolt mißhandelt. Aber Gott hat ihm feine anfcheinende 
Unthätigfeit erflärt: fie ift die Ruhe der Hiße bei fonnigem Himmel 
und der Thauwolfe in ber heißen Zeit. Wie biefe das Getreide 
reift, fo veift fein Zufchauen bie Erndte, bie er einbringen will, 
bie Exrndte feines Volks. Mag auch diefelbe Hige den Weinftod 
üppig gebeihen machen, fo kommt es ihm doch nicht zu Gute: er 
wirb verwüftet, wenn er chen erft feine Beeren angefebt hat, wäh- 
rend Israel, für die Scheuer Gottes gereift, eben jebt eingebracht 
wird. Zu biefer Einbringung gehört auch dies, daß die Völker das 
unter fie zerftreute Israel nehmen und an feinen Ort bringen, wie 
wir Jeſ. 14, 1 gelefen haben, oder, wie wir an ber vorliegenden 
Stelle Iefen, daß fortgefchlepptes und gerauftes, zertheiltes und zer= 
tretened Volk ald Gefchent für Jehova an den Ort des Namens 
Jehova's gebracht wird. Wenn es bei biefer Wiederholung ber obi⸗ 
gen Bezeichnung bed verfchleppten Israel das eine Mal Ty und das 


andere Mal DyD heißt, fo brauchen wir weder P aus letzterm rüd= 
wärts zu jenem hinzuzubenfen '), was unmöglich iſt, noch vor jenem 
ein angeblich ausgefallenes 79?) ober DM ®) einzufchieben oder Om 
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ftatt zu leſen), noch das m bes m für ein m bed Woher 
zu nehmen, fo daß bad Volk von ihm felbft her dargebracht würbe?); 
fonbern biefes YO erklärt fi) daraus, daß das verfchleppte Israel 
nur ein Theil des von dem an furdhtgebietenben Volkes iſt. Uebri⸗ 
gend werben wir den Inhalt biefes Spruchs, wie wir ihn verftans 
ben haben, mit bee ungweibentigften Beziehung auf ihn Zeph. 3, 
8—10 wiederholt finden. 

Sn dem Theile bes jefajanifchen Buchs, welcher ber Weisheit 
und Bildung Aegyptens, ber Ueppigkeit Babel's, ber Sicherheit ber 
Edomiter auf ihrem Gebirge und ber Araber in ihrer Wüfte, ber 
Feftigkeit Jeruſalem's und bem Reichthume ber tyrifchen Inſelſtadt 
zufolge dem 2, 12 ausgeſprochenen Grundſatze der Weiffagung Got⸗ 
ted Gericht ankündigt, find es, außer ber ſchon erörterten Weiſſa⸗ 
gung von ber Heimkehr bed in Babel gefangen gehaltenen Jérael, 
vornämlich zwei auf den Ausgang ber Dinge bezügliche Weiſſa⸗ 
gungen, auf welche wir unfer Augenmerk zu richten haben, ber 
Schluß des Spruchs wider Aegypten 19, 16—25 und ber Anhang 
hinter dem Spruche über Tyrus 23, 15—18. Beide Male bedarf 
es befonderer Achtfamfeit, um bie geweiffagten Tchatfachen weder in 
bem fie veranfchaulichenden Ausdrucke unverflanden zu belaffen, noch 
auch bei ber Auflöfung besfelben fe zu verflüchtigen. In dem erften 
ber beiden Stüde unterfcheiden wir fünf folder Thatſachen, welde 
immer mit einem MM DI an bie Thatfache ded Gerichts ange- 


fchloffen werden. Die erfte ift, baß in Folge ber gemadten Erfah— 
rung, was ed um den Gott Juda's fe, Juda und fein Gott ein 
Gegenſtand des Schredeng fein wirb für Mizraim: ein Gebante, 
den man feinem eigentlihen Sinne entfrembet, wenn man dazu 
bemerkt, biefe zunächft nur Enechtifche Furcht vermittle naturgemäß 
ben Uebergang zur Buße’). Die zweite verfennt man um deß 
willen, weil man ben Propheten fo verfteht, als fageer, unter ben 
Städten Aegyptend werben ihrer fünf, das heißt nad) ben Einen 
viele *), nach den Anderen wenige®), wieder nach Anderen aber 
wirklich gerade fünf‘) fein, welche die Sprache Kanaan’d reben 


1) fo Meier. ?) fo Dredsler. ?) fo Dredeler z. V. 16—17. 9) fo 3.8. 
Hengſtenberg a. a. O. II. ©. 164. 2) fo z. B. Meter. °) fo Hidtig. 
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und Jehova ben Eid der Treue fchwüren, während bie Worte viele 
mehr befagen, baß ber. Stäbte überhaupt nur fünf fein werben, 
und daß von biefen fünfen folches gilt. Da Aegypten das Land 
ber Städte war, fo brüdt fich hierin bie Thatſache aus, wie weit 
ed durch das Gericht, das ihm widerfahren, herabgebracht fein 
wird‘). Daher wirb auch eine biefer fünf Städte mit Namen ge- 
nannt, nicht wie fie jet heißt), fondern wie fie dann heißen wird, 
nämlih DIN Vy . Denn die Ledart DAM vorzuziehen’), beftcht 
um fo weniger Grund, je leichter fie ſich daraus erflärt, daß man 
eine befannte Stadt, nämlich Heliopoli8, genannt zu finden für be= 
quemer hielt. Bon ber Zerftörung, welche bie Stadt erlitten, wirb 
fie ben Namen haben, und zwar nicht fie allein, fondern Ahnlich 
auch jede andere, indem biefer eine Name nur beifpielöweife ge= 
nannt if). Dies ift alfo Die zweite ber geweiffagten Tchatfachen, 
baß ber geringe Ueberreft Aegyptens auf bie vormalige Selbfiftän« 
digkeit verzichtet, und fich bequemt, ein Nebenland Juba’s zu fein, 
Einen Anfang der Belichtung Tann man darin nicht finden, noch 
im Folgenden ald Fortgang berfelben ein Verhältnip ber Kinbfchaft 
Mizraim’s zu Jehova’). Die dritte Thatjache ift nämlich bie, daß 
Aegypten alsdann Feinen andern Gott anrufen wird, ale Sehova, 
aber ohne daß dies einen andern Grund hat, ale weil es feine 
Macht inne geworden if. Wenn es bann viertens heißt, daß ein 
frieblicher Verkehr zwifchen Affur und Mizraim beftehen wirb und 
Mizraim bient mitfammt Affur — denn daß MN nicht Zeichen bes 
Objekts iſt, verfteht fih in diefem Zufammenhange von ſelbſt) —; 
jo muß man nicht voreilig zu 112y1 Jehova als Objekt ergänzen, 
fondern fi mit dem Gegenfage begnügen, daß biefe beiden Völker 
nicht mehr herrſchende Mächte find, wie in ber Gegenwart, wo fie 
fi) um bie Weltherrfchaft ftreiten, fondern bienftbar geworben find. 
Eingedenk ber Verheißung ef. 14, 2 verftehen wir, daß es ale 
dann kein anderes herrfchendes Volk gibt, als Israel. Daran 
werden wir auch nicht irre, wenn ed fünftens heißt, alsdann werbe 


1) vgl. Joel 4, 18. 9 gegen Hitzig wie gegen Hendewerk. ?) wie Geſenius, 
Ewald, Hipig, Meier u. A. *) vgl. Knobel 3. d. St. *) gegen Drechsler, 
*) gegen Hipig. 
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Israel ein Drittheil fein zu Aſſur und Mizraim. Denn es fleht 
auch dabei, ein Segen wirb Israel fein inmitten dev Erde, und 
Israel ift es, das gefegnet wird, fo daß Mizraim und Aſſur nur 
in Gemeinfcpaft mit ihm Segen empfangen. Denn zu N, 
welches man nur willfürlier Weile als Subjekt nehmen tann, 
während es boch Fein Verbum bei fich hat‘), ift nothwendig er 
Subjekt; und das Suffirum von 222 fann auch nur auf 2 — 
und nicht auf alle drei Völker?) oder gar auf YARIN?) gehen. Man 
bebenfe nur, welchen Gegenſatz biefe Weiffagung zur gegenwärtigen 
Lage der Dinge bildet. Jetzt iſt Israel abwechfelnd von Mizraim 
und von Affur mißhanbelt, bald von dem einen, bald von bem an- 
bern abhängig, in feiner Schwäche von beiden veradhtet. Dann 
aber wird es ihnen fo fehr ebenbürtig fein, daß fie ohne dasſelbe 
gar nicht beftehen Tonnen. Denn nur mit ihm zufammen haben 
bie jetzt weltherrſchenden Völker Heil und Segen zu hoffen, und nur 
um deß willen, weil ber Gott dieſes Volks fie dann mit Israel zu- 
fammen und gleich biefem als fein Volk anfleht ). 

Haben wir ben Propheten recht verftanden, fo fagt er nidt 
von einer Belehrung der Völker, durch welche fie alle eins werben 
mit Israel in Tebendiger Erfenntniß und Liebe bed mwahrhaftigen 
Gottes, fondern nur von einem Gerichte über fie, welches fie beflen 
überführt, daß er über Alles mächtig if. In einem auf biefer 
Erfahrung beruhenden BVerhältniffe zu Jehova finden wir fie neben 
bem vor aller Welt Augen verherrlichten und darum auch von aller 
Welt geehrten und gefürchteten Israel. Denn baß bie Aegnpter 
dem Jehova Opfer bringen und Gelübde bezahlen, von ihm Hülfe 
oder Erlaß feiner Strafen erbitten, ift alle® noch fein Zeichen von 
Herzensbefehrung, ſondern das felbftverfiändliche Thun eines Volks, 
bas biefen Gott feinen Gott fein läßt‘), und wird nicht geweifiagt, 
um ihnen eine beilvolle Zukunft, fondern um Jehova's und Jsrael's 
BVerherrlihung in Ausficht zu ſtellen. Wefentlih den gleichen Ge⸗ 


— — u. 


1) gegen Knobel. ?) fo Drechsler z. d. St.; Hengſtenberg a. a. DO. ©. 167. 
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banten bietet und nun auch bie zweite ber obengenannten Stellen, 
wo ed von Tyrus heißt, es werde nach dem Gerichte, dem es an= 
beimfallen muß, fiebenzig Jahre vergefien fein, dann aber feinen 
Welthandel wieberbeginnen dürfen; nur baß deſſen Gewinn dann 
nicht mehr in feine Schatfammer kommt, fondern Heiligthum Se 
bova’s iſt, denen, welche vor ihm wohnen, zum Gewinne, zur 
Sättigung und Bekleidung. Bor dem Mißverfiande, als falle das 
angekündigte Gericht über Tyrus, und alfo auch ber Wieberbeginn 
feines Welthandels, in irgend einen Zeitpunkt des gegenwärtigen 
Weltlaufs!), bewahrt uns ſchon bie Verwandtfchaft biefer Weiffa- 
gung mit ber wiber Aegypten. Auf ben Ausgang bed gegenwärti- 
gen Weltlaufs blickt der Prophet, und fieht jenfeit des über alle 
Größe ber Welt, und darum aud über bie reiche Welthanbeleftabt 
ergehenben Gerichts dem vor Jehova wohnenden Volke zu Chren 
und zu Gute den Welthandel ber lange vergeflen gebliebenen Stabt 
wieberbeginnen: eine Weiffagung, zu der man fdhwerlich etwas 
Ungefchickteres bemerken faun, als bie Vermuthung, ber Tempel zu 
Serufalem möge wohl zur Zeit bderfelben ohne Wohlftand gewefen 
fein’), Was für dad Verhältniß Acgyptens zu Israel die Weifja- 
gung einer Zukunft ift, in welcher bie Städte Aegyptens bie Sprache 
Kanaan’s reden und den Gott Juda's verehren; eben das iſt für 
bad Berhältnig der Welthanbelsftabt Tyrus zu Israel die Weiſſa— 
gung von einer Zufunft, in welcher ber Gewinn ihres Handels dem 
Bolte Jehova's gehört. Das Beſondere ift hier nur, baß eine Zahl 
von Jahren genannt ift, welche zwifchen dem Gerichte über Tyrus 
und ber Wiederaufnahme feines Handels liegen wird. Es hat ba= 
mit biefelbe Bewandniß, wie mit den vierzig Jahren, welche nad 
Ezechiel's Weiffagung Aegypten ode liegen fol, bis es wieder be= 
völfert wird, um binfort ein geringes Reich zu fein®): benn eine 
fo gänzliche Verödung Aegyptens weiſſagt dort Ezechiel, daß damit 
Fein in ben gegenwärtigen Weltlauf fallendes Greigniß gemeint, 


") dies gegen Hengſtenberg de rebus Tyriorum ©. 31 ff. u. Chriſtol. d. 9. 
T. II. ©. 169 f., oder Drechtler 3. d. St. ©. 163 ff., oder m. fiebenzig 
Jahre des Jerem. ©. 49, wie andererfelts gegen Geſenius oder Hisig 3. d. 
St. °) fo Sefenius, Umbreit, Meier 3. d. St. ?) Ezech. 29, 8 fi. 
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ſondern nur die auf den Ausgang desſelben zielende Weiſſagung 
Joel's und Jeſaja's von dem Gerichte über Aegypten wiederholt 
ſein kann. Abgeſehen von der Frage, warum es das eine Mal 
vierzig, das andere Mal ſiebenzig Jahre ſind, was ſeinen Grund 
darin haben dürfte, daß dort ein Menſchenalter, hier eine höchſte 
Zeiteinheit, was in unſerer Sprache ein Jahrhundert iſt, bezeichnet 
werden ſollte, liegt jedenfalls das Eine klar vor, daß der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen Gericht und Wieberherftellung') dieſe beiden That⸗ 
fachen der Zufunft in einer Weife auseinanbertreten läßt, welche 
fowohl den Eindruck des fo lange nachwirkenden Gerichts verflärkt, 
ale auch in ber Wiederherftellung eine That der Gnade Jehova's 
dankbar erfennen heißt. 

So geftaltet fih das Enbe bes gegenwärtigen Weltlaufs vor 
bem Blicke des Propheten, wenn er ihn auf dieſes ober jenes Bolt 
richtet, wie es Jehova zu feiner felbft ober zu feines Volkes Aner⸗ 
fennung bringen werbe. Was er in folden Weiffagungen aus 
führt, ift immer nur der nad) Maßgabe ber damaligen gefchicht- 
lichen Umftände vermannigfaltigte Inhalt feines allgemeinen Spruce 
2, 12, com n37ba by nixas min?) Di; und die Behauptung, fr 
feien durch eigene Schuld ber Völker, welche er meinte unb nannte, 
nicht in Erfüllung gegangen, indem fie fi durch Gottes Gerichte 
nicht zur Buße führen Tiegen?), ift ſchon beshalb grundverfehtt, 
weil er nicht biefen Völkern Etwas verheißt, fondern die ſchlüßliche 
Verherrlichung bes Gottes Jsrael's verfihert. Mögen dann bie 
Völker, welche er einzeln nennt, verſchwinden, fo bleibt doch be 
flehen, was er für Jehova, fomit aber auch für das Volk Jehova's 
in Ausficht ftelt. Und fo fehen wir ihn denn unmittelbar an bie 
Reihe von inzelweiffagungen, welcher wir bie zulegt erörterten 
Stellen entnommen haben, eine Schrift gleichartigen Inhalte an: 
fließen, in ber fich fein Blick auf bad Ende biefer gegenwärtigen 
Welt zumal richtet. Ich meine Jeſ. 24 — 35, ein nach meinem 
Dafürhalten ungertrennbares Ganzes, von welchem man aud bie 
vier erften Kapitel nicht abfcheiden Tann’), ohne das Webrige zu 
9 vgl. auf Jer. 48, 475 49, 6. 9 Bertheau a. a. O. IV. 2. ©. 348 1. 
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einem hauptloſen Rumpfe zu machen. Der Gang biefer Schrift ift 
nämlich der, daß ber Prophet von dem Schreckensende biefer Welt 
ausgeht, welchem nur eine Fleine Zahl entnommen bleiben wirb, 
und von ba zur Vernichtung ber weltbeherrfchenden Macht, aber 
ohne eine beftimmte zu, nennen ober zu meinen, und näher zur 
Vernichtung ber gegenwärtigen, aber nur exit angebeuteten, nicht 
genannten Weltmächte übergeht, bis er enblich bie Namen Affur 
und Mizraim heraustreten laßt, und nun ben Untergang Mizraim’s 
dem jetzigen Israel zu Leibe, ben Untergang Aſſur's dem einftigen 
Jsrael zur Freude weiſſagt; fo jedoch, daß er von biefer Mitte ber 
Weiffagung, wo nun auch ber Wiberftreit zwiſchen Jehova und ſei⸗ 
nem Bolte, zwifchen dem jebigen und dem einftigen Israel heraus- 
getreten ift, am Schluffe wieber zu jenem allgemeinften Gegenfage 
zurüdfehrt, mit welchem er angehoben hatte, zu bem Gerichte über 
bie Welt, welcher Jehova zürnt, und ber Seligkeit feiner Erlöfeten 
auf Zion. Nicht zeitlich unterfcheibet bier Jeſaja das befonbere 
Gericht über Affur von dem allverberbenden über bie Welt, fondern, 
was Anfang und Ende feiner Weiffagung iſt, daß bie ganze Welt 
zuleht vor bem Zorne Gottes vergehen muß, befondert fih nur in 
ber Mitte berfelben nach Maßgabe ber Geftalt, welche ber Gegen- 
fat zwifchen ber gottentfrembeten Welt und der Gemeinde Gottes 
angenommen hat, und ericheint bier als Erlöfung bes felbft zuvor 
gerichteten und durch das Gericht geläuterten Volkes Gottes aus ber 
vernichtungbrohenben Gewalt bes aſſyriſchen Weltherrfchers. 

Ich bin bei biefer Inhaltsangabe von der Vorausfegung aus- 
gegangen, daß 24, 1 mit YART weber das heilige Land‘), noch 
das afigrifche Reich ?), ſondern bie Erde’), und daß 34, 5 DIS 


nicht im Sinne einer fonbderlihen Weiffagung wider das Edomiter⸗ 
volt*), fondern als finnbilblihe Bezeichnung ber gottentfrembdeten 
Menjchenwelt gemeint if. Die erftere Vorausſetzung bedarf, ba 
die Ausdrüde bes fünften Verſes allgemein genug gefaßt find, um 
nicht blos israelitiſches Sündigen zu bezeichnen °), wohl keiner weitern 


) fo 3. B. Befenius, Umbreit, Knobel, Drechsler, Hengſtenberg. ) fo Hißig. 
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Rechtfertigung, als daß man auf 24, 17 ff. Hinweist, wo eben 
biefelben, welche 24, 1 unter YAN1 das heilige Land verflanden 
haben, nun in ber gleichartigen Schilderung, welche dort beginnt, 
bie Erbe barunter verfiehen, wenn auch etwa mit ber willfürlichen 
Cinfhränkung, daß ber Untergang des chaldäiſchen Weltreichs unter 
bem Bilde eines Weltuntergangs vorgeftellt werbe ‘). Iſt es ja bed 
ber gleiche Gegenfag, in welchem V. 13—16 zu B. 1—12 und in 
welchem B. 23 zu V. 17—22 fteht. An ber erfiern Stelle erheben 
bie Wenigen, welche inmitten ber Bölferwelt biefem Gerichte ent- 
gehen, während alle Welt ihrer Freuden verluftig fieht, einen Ruf 
bes Frohlockens ob ber hohen Majeftät Jehovas. Weil ber Ge 
rechte, welcher zuvor gemeint hat, baß es aus fei mit ihm, nunmehr 
zu Ehren gelommen ift, wird man bem Gotte Israel's die Ehre 
geben von einem Ende ber Welt bis zum andern. Nachdem bann 
tm 16. Verfe darauf hingewieſen worden, wie das jest allein fröß- 
liche Volt Gottes vorbem feinbliher Miphandlung preisgegeben ge: 
weien, erfcheint bem zufolge bas wiederholt geſchilderte Verderben 
der Welt nicht mehr blos, wie V. 5—6, ald Strafe ihrer Sünde 
überhaupt, fonbdern ihrer Verſündigung gegen bie Gerechten infons 
berheit, während es zugleich zur Verherrlichung bes tn feinem Volle 
verunehrten Jehova Dient ®). 

Die Iebtere Beziehung tritt heraus, wo ber Prophet feiner 
Weiffagung bes weltumfafienden Gerichts bie Wendung gibt, baf 
Sehova das Heer ber Höhe broben und die Könige auf Erden hier 
unten beimfuchen, die Könige in Haft nehmen und bem Bollzuge 
ihres Urtheils entgegenharren laſſen, felbft aber auf Zion in alles 
überftrahlender Herrlichkeit König fein werde. Unter Di 88 
die böfen Engel’) oder bie Schußgeifter ber einzelnen Reiche *) oder 
bie Götter der Länder und Völker) zu verftehen, hat man nicht den 
mindeften Grund, wie man benn auch an ber völlig gleichartigen 
Stelle Jeſ. 34, 4 unter DAWN RI nichts anderes verficht ald bie 
Sterne. Denn nicht bed Himmels Mächte bezeichnet dev Augdrud‘) 





N fo 3. B. Geſenius, Knobel. ?) gegen Geſenius z. 24, 1. N ſo j. B. 
Geſenius. ) fo z. B. Hißig. ) fo z. B. Knobel. °) gegen Drecheler 
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im Gegenſatze zu den Mächtigen auf Erben, aber freilich auch nicht 
Die Ichteren ſelbſt), fondern was broben herrlich ift, das Heer 
ber Sterne’), neben dem, was auf Erben herrlich ift, den Königen 
bed Erdbodens). Die Lebteren — denn auf fie allein bezieht 
fh ja grammatiſch BEN! — vertanfhen ihre Herrlichkeit mit 
dem Kerker: ale verurtheifte Verbrecher müffen fie in Haft ihrer 
Strafe entgegenharren. Denn unter ber langen Zeit, nach welcher 
fie werden Heimgefucht werben, Tann man unmöglich eine Zeit ber 
göttlichen Geduld verfichen follen, noch unter der Heimfuchung ihre 
Berfegung aus bem Koͤnigshauſe Ind Gefangenhaus ®): wie der Satz 
einmal geftellt ift, Tann mit DOW ID nur bie Beit ber Kerkerhaft 


felbft gemeint fein. Aber eben fo wenig Tann man bei der Heim⸗ 
fuchung, mit welcher biefe Zeit endigt, an eine Begnabigung denken: 
dafür wäre eine viel beftimmtere Bezeichnung erforberlih, ald 179), 


ba man ja nah einem tin Haft gelegten Verbrecher nicht zu dem 
Ende zu fehen pflegt, um ihn feiner Haft zu erledigen®). Erſt ein 
Schmachten in Tanger Haft dem gewiſſen Tode entgegen, bann bie 
Bollſtreckung des Tobesurtheils, beides zufammen bildet ben Gegenſatz 
gu der nun offenbaren Herrlichkeit Jehova's, in welcher ihn feine 
Helteften vor fich fehen werden auf Zion. Was nämlich bie Worte 122 
a3 73pr anlangt, fo fagen fie nicht von ben Aelteften Jehova's 
wos aus, etwa daß fie fehr geehrt fein"), oder daß fie feine 
Umgebung ausmachen werben), fondern von Jehova, befien MP 
übrigens auch nicht bie Häupter feines Volks ?), fondern feine Gei- 
Rer find). Wenn dieſe Himmlifchen, welche ald feine Rathsver⸗ 
fanımlung feinem Throne gegenüber figen 11), in Jerufalem, wo er 
nun als König thront, Herrlichkeit vor fi) fehen, ober, mit andern 
Worten, wenn das eine Herrlichkeit in ihren Augen tft, was file ba 
vor fich ſehen; baun iſt ja Zion ficherlich eine in himmlifcher Herr⸗ 


1) fo Hengſtenberg S. 174. *) vgl. erſte Hälfte ©. 319. ?) gegen Drechsler 
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lichkeit ſtrahlende Thronſtätte Jehova's geworden: er hat es dazu 
gemacht, während alle irdiſche Herrlichkeit vor ihm in Nacht und 
Grauen fanf. 

Gegenüber diefer Weiffagung, welche aller Welt ben Untergang 
und nur dem Volke Jehova's Heil in Ausficht Reit, nimmt es ſich 
auf den erften Blick befremblih aus, daß nun doch 25, 6—8 für 
alle Völker Gutes geweiſſagt if. Daß damit biefenigen Völker ge 
meint feien, welche Jehova verehren, und daß ihnen Gutes geweiſ⸗ 
fagt werde, nachdem fie bis dahin unter dem chalbäifchen Drude 
traurig geweſen, tft beibes gleih unrichtig‘). Der Prophet wil 
nicht ſowohl den Völkern, gefchweige etlichen Völkern, bie Jehova 
verehren, eine glückliche Ausficht eröffnen, ald vielmehr Jehona’s 
Selbftverherrlihung und bie Verherrlichung feines heiligen Berges in 
Ausficht ſtellen. Während bie Völkerwelt ihre eigene Luſt verloren 
fieht, richtet ihr der Gott Israel's auf Zion ein Freubenmahl an. 
Da gehen ihr bie Augen auf, daß fie erkennt, was ed um ihn und 
feine heilige Stätte ift: denn bies will ber :Brophet bier nicht minder 
als 22, 8 unter ber Wegnahme ber Dede verftanden wiffen ?),. und 
nicht Wegnahme einer Traurigkeit, indem er ja nicht von einer Um: 
hüllung fagt, mit ber fie fich felbft zum Zeichen ber Trauer bad 
Haupt verhängt haben). Hiemit ift nun nicht gefagt, daß von nun 
an die ganze Völkerwelt in Freuden ftehen wird, fonbern nur Maß 
ihr auf Zion Glüdfeligfeit bereitet if. Dort kann Heil und Freude 
finden, wer fie dort fuchen will; dort, wo fein Tod und fein Leib 
mehr iſt, kann er bed Todes und bes Leides ledig gehen. Dies gibt 
eben fo, wie jener Spruch von ber Haft ber Könige, welche des 
Dollzugs ihres Urtheild warten, bie Vorftellung einer Zeit zwijchen 
bem Gerichte, durch welches Jehova ſich und fein Volk vor aller 
Welt verherrlicht, und zwifchen einem letzten Ende ber Dinge, wie 
man es fi denken muß, wenn man von einem Aufrollen bes Him- 
meld liest, bei welchem all fein Heer abfällt wie bürres Weinlaub'), 
und von einem Tage ber Vergeltung auf Erben, wo bie Erbe fällt, 
um nicht wieder aufzuftehen, und ein Feuer ihre Bewohner frißt, 


) gegen Knobel. ?) vgl. Reine a. a. D. ©. 303. °) gegen Gefeniut, 
Ewald, Knobel u. A., auch Hengſtenberg a. a. ©. ©. 175. *) Jeſ. 34, 4. 
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welches ewiglich brennt‘). Die beiden ber Weiffagung gleich noth- 
wenbigen Gebanfen, eines Endgerichts, welches bie ſchlüßliche Ent- 
feheibung zwifchen Jehova und ber ihm entfremdeten Welt ift, und 
einer Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit am Ende bed gegen- 
wärtigen Weltlaufs, während deſſen ihn bie Völkerwelt nicht erfennt, 
liegen fo in einander, daß ber zweite aus bem erſten hervortreten 
ober auch hinter ihn zurüdtreten kann. 

Bon bem legten Haupttheile bes jefajantfchen Buchs K. 40—66 
Haben wir ſchon oben bemerkt, daß er fich In dem Gegenfate zwi- 
ſchen dem verjchuldeten Unglüde bes israelitifchen Volls und dem 
gewiflen Trofte ber Gemeinde Gottes bewegt; fo zwar, fügen wir 
jetzt Hinzu, baß der Troft, wie gleich bie erften Worte erfennen 
laſſen, vorantritt und vorwaltet. Denn ihn wollte der Prophet fet- 
nem Volke für eine Zukunft hinterlaffen, die fich zu feiner Gegen- 
wart verhielt, wie das Jahr bes Wildwuchfes zum Jahre bes Brach⸗ 
wuchſes, che das dritte Jahr kommt, wo man wieder fäet und 
ernbtet 2). Daher beginnt diefe große Welffagungsfchrift mit dem 
Gegenfage von Jehova und den Götzen, Israel und ber Völferwelt, 
zu befien Enticheibung gleicher Weife Kores, ber Verberber Babel's 
und Wieberherfteller Jeruſalem's, dienen wirb, als ber geiftliche 
Knecht Sottes, der Erlöfer Israel's und Lehrer ber Völferwelt. Sie 
ſetzt fi dann fort mit bem Gegenſatze von Israel's Gegenwart und 
letzter Zukunft, daß man fieht, wie Großes Gott ſchlüßlich mit fei- 
nem Volke vorhat, aber auch, was er es fich und feinen Knechten 
koſten läßt, biefe Wandelung zu Wege zu bringen. Sie fchließt 
endlich mit dem Gegenſatze ber Frömmigkeit und Unfrommigfeit, daß 
nur jener das Heil zugedacht iſt, biefer aber das Verberben, und 
zwar ‚beides ſowohl innerhalb als außerhalb Israel's, damit nur 
Diejenigen ben Troſt des Propheten fich aneignen, welche das Gebet 
ber Buße mit ihm fprechen ). Die Ausficht auf das Ende ber Dinge 
muß fich bier vor allem in fo fern neu geftalten, als fie ſich an bie 
beiden Knechte Gottes anfchließt, durch welche das Werk bes Heils 
geichehen fol, an den, welcher außerhalb Israel's erſteht, Babel zu 


) Jeſ. 34, 8-9; 24, 20. ?) vgl. Jeſ. 37, 30 u. dazu m. Welffagg u. 
Erfüllg I. ©. 221. °) vgl, der zweiten Hälfte erfle Abthlg ©. 155 f. 
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fällen, und an ben, welcher innerhalb Israel's ben Beruf bes Pro⸗ 
phetenthums zu- Ende führt. 

Als Jeſaja diefe Schrift verfaßte, lag bie große Wendung ber 
Dinge hinter ihm, daß Affur Ierufalem und das bavibifche Haus 
mit bem Untergange bebroht und Hiskia's Gebet dieſe Gefahr ab- 
gewenbet hatte. Run wird, wie eben jept Nahum weiffagte, biefe 
Gefahr nicht wieberkehren, aber nicht, als hätten barum bie rem: 
men Urfache gehabt, ber Erlöfung und Verherrlichung Israels ent- 
gegenzufehen . Bar anders Iautete bie Weiſſagung Jeſaja's zur 
felben Zeit, und eine neue Drangfal durch die Chalbäer, ſtatt durch 
Aſſur, ſtellte eben jetzt Habakuk in Ausſicht. Was bereits Micha 
von Babel geſagt hatte, dorthin müſſe die Tochter Zion in die 
Fremde wandern, trat jetzt in ein neues Licht, indem klar werke, 
baß Babel als Sig einer andern, als ber aſſyriſchen, als Gig ihre 
eigenen, ber chalbätfchen Weltmacht das Bolt Gottes gefangen hal- 
ten werde. Dann war aber auch ſchon kund, von wo ber weit: 
beherrichenben Stadt und ihrem Reiche bas Berberben Tommen werke, 
namlich von dem fireitbaren Volle Mabat, welches nicht nach Silber 
und Gold fragt, fondern feinen Bornwillen und bamit ben Zorn⸗ 
willen Jehova's ausrichtet). Mit Namen nennt jetzt Sefaja ben 
Herrfcher, welchen Schova dazu beflellen wirb, biefe neue Kraft von 
Dften und Norden her’) auf ben Schaupla ber großen WBeltereig- 
niffe zu führen und Babel in den Staub zu flürzen, das gefangene 
Bolt Juda's aber in feine Heimath zu entlaflen und ben Wieberbau 
Zerufalem’s und feines Gotteshauſes anzuordnen ). Aber wenn 
dies nun auch ein Troſt ift, deſſen fich Jorael allerbings getröften 
mag in feinen Nöthen, in denen es ſcheinen wird, ald ob ed gar aus 
mit ihm wäre; fo reicht doch der Troſt, welchen ber Brophet zu geben 
hat, gar weit darüber hinaus. In einer Weiſe wirb Jehova Zion mit 
bem Glanze feiner Herrlichfeit verflären, daß alle Völker zur Erkenntniß 
fommen, was ed um Zion unb was es um den Gott Zion’s tf°). 

In ber Beſchreibung dieſer Herrlichkeit will natürlich wobl 
unterfchieben fein zwiſchen den Gedanken ber Verheißung und 


1) gegen Bertheau a. a. DO. IV, 4. ©. 669. °) Jeſ. 13, 2—5. 17-18. 
») Jeſ. 41, 25. 9 Jeſ. 44, 28 fi. °) Jeſ. 60, 1 ff. 
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zwifchen ben Mitteln, fie auszuſprechen. Jene gewinnt man, 
wenn man verallgemeinert, was beifpielöweife geredet ift, unb 
den bildlichen Ausdruck auf ben eigentlichen zurüdführt: ein Ver- 
fahren, welches nur dann Schwierigfeit hätte, wenn bie Verheißung 
in eine Anzahl von Einzelheiten zerfiele, ftatt einen einheitlichen 
Gedanken mannigfaltig zu veranfchaulichen. Wenn von Mibian und 
Epha geſagt ift, daß fie auf Dromebaren Gold und Weihrauch, oder 
von ben Kebarenern und Nabathäern, daß fie ihre Herden zum 
Opfern auf bem Altare Jehova's barbringen; fo ift hierin die That⸗ 
fache beiſpielsweiſe vorftellig gemacht, daß die Völferwelt den Gott 
Jsrael's als ihren Bott verehrt. Und wenn es heißt, daß in Zion 
Gold fintt Erzes und Silber ftatt Eifene, Erz ftatt des Holzes und 
Gifen ſtatt der Steine fein werbe; fo ift damit die Thatſache bilb⸗ 
weife veranfchaulicht, daß alle vormalige Herrlichkeit der Erfcheinung 
Zion’d gering fein wird gegen jene zufünftige. Daß auf dem Berge 
Gottes Wolf und Lamm zufammenmweiden, ift Beranfchaulichung 
eines Friedensſtandes an ber heiligen Stätte Gottes, in welchen auch 
die außermenfchlide Schöpfung mitbegriffen iſt'); und daß mit 
hundert Jahren fterben ber Zob eines Knaben ober eines Sünders 
wäre”), deutet nicht blos auf eine fo lange Lebensdauer, wie vor 
ber großen Yluth?), fondern auf ein Leben, welches ber Tod nicht 
mehr ſtört. Nur ſcheinbar befagt die letztere Stelle weniger, als 
jene andere, nach welcher auf Zion ber Tod überhaupt nicht mehr 
fein wird ). Es hat damit eine gleiche Bewandniß, wie wenn un⸗ 
mittelbar darauf folgt, daß man Häufer bauen und drin wohnen, 
Weinberge pflanzen und ihre Früchte effen wird. Beides will aus 
bem Gegenſatze zur Sehtzeit verftanden fein, wo ber Tod mitten aus 
dem Leben wegrafft. Gefchieht dies nicht mehr, fo findet überhaupt 
fein Sterben mehr Statt: denn wie follte man Iebensfatt werben, 
wo fein Leib mehr if)? Chen fo ift es nur ein anderer Zug 
beöfelben Bildes eines leiblofen Lebens, wenn es heißt, fie werben nicht 
dazu Kinder zeugen, um file vor fi weg flerben zu fehen. Richt 
baß fie Kinder zeugen werben, foll man baraus entnehmen), noch 


2) Zeſ. 65, 25. ?) Jeſ. 65, 20. ?) Stier 3. d. St. ©. 835. ) Jeſ. 25, 8. 
®) gegen Kuobel z. d. St, ©) gegen Oetinger bibl. Wörterbug, Ausg. v. 
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aus jener andern Verheißung, daß fie Häufer bauen werben, fonbern 
daf es Feine vergeblihe Mühe geben wird. Umgekehrt, wenn ee 
von Zion heißt, e8 werde nicht mehr von Sonne und Mond, ſon⸗ 
bern von ber Herrlichkeit Jehova's erleuchtet werben, und bie Sonne 
werde ihm alfo nicht mehr untergehen, noch ber Mond verfchwin- 
ben‘); fo iſt damit nicht gemeint, daß ed dann Sonne unb 
Mond nicht mehr geben wird, weil bie Erbe im unmittelbaren Ur⸗ 
lichte ftrahlt?), fondern daß bie heilige Stätte von ber alles über 
ftrahlenden Erſcheinung ber Gegenwart Gottes unwanbelbar über- 
leuchtet fein wird: was benn freilich anbererfeits von ber Verheißung 
einer volltommen klaren Gottederfenntniß?) eben fo verfchieden iR, 
wie die Wandlung unfers Leibes in die Gleiche bes herrlichen Leibe 
Ehrifti von unferer Erfenntniß des Sohnes Gottes. 

Ueber diefe Verklärung ber Stätte Gottes auf Erben, deren 
Zeugen bie Völker fein werben, geht ed noch hinaus, wenn Jehova 
feinem Volle eine fo völlige Wanbelung bed gegenwärtigen leibvollen 
Weſens in Ausficht fteilt, daß er einen neuen Himmel und eine neue 
Erbe, eine neue, dann ewig unmanbelbare Welt fchaffen wil*). 
Der Prophet gibt denn auch dieſe Weiffagung in einem Zufammen- 
bange, in welchem er fein Volk beffen getröften will, wie fo ganz 
anders es mit ihm werden folle, ald es jest mit ihm ſteht. Seinem 
Bolfe ift Diefe neue Schöpfung zugedacht, ihm zur ewigen Areute. 
Drum beginnt fie damit, daß er Jeruſalem umfchafft zu einem 
Orte ber Luft und Wonne, wo fich Feinerlei Leid der Gegenwart 
mehr finden wird. Aus diefem Zufammenhange erhellt von feld, 
baß fich die letztere Verheißung zur erftern eben fo verhält, mie oben 
bie Ankündigung eines Gerichts über Affur zu der eined Himmel und 
Erde verderbenden Gerichte. Zmifchen beiden eröffnet ſich die Aus⸗ 
fiht auf jenen Zuftand der Dinge, wo Jehova's heilige Stätte und 
heilige Volk Angefihts der Völkerwelt verherrlicht fein wirb, ohne 
daß man fieht, wie es kommen wirb, daß ſich die Herrlichkeit, welde 
Gott in Jeruſalem ſchafft, zu ber Herrlichkeit einer neuen Welt flei- 


1) If. 60, 19 — 20. °) Stier z. d. Et. ©. 710. 2) Umbreit ©. 478. 
*) Jeſ. 65, 175 66, 22. 
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gern wirb. Es ift damit eben fo, wie mit ber geboppelten Erlöfung 
aus Babel durch ben Sieg bed Kores und aus allem Leibe der Ge⸗ 
genwart durch ben Gerechten Israel's. Daß erftere ber letztern vor⸗ 
angeht, erhellt aus der Natur der Sache; aber ausbrüdlich gefagt 
wird es nicht, wie ſich bdiefe beiden Thatfachen ber Zukunft zu ein= 
ander verhalten. Israel fol fih nur überhaupt alles beflen getrö- 
ften, daß es aus Babel's Haft erlöst, daß ed vor aller Welt Augen 
verherrlicht, daß das leidvolle Wefen dieſer Welt in die Herrlichkeit 
einer neuen gewanbelt werben wird. An bie Perfon bed Kores 
fließt fich bie erfte diefer Hoffnungen an, bie zweite an bie Perfon 
bes gerechten Zeugen Gottes: letzteres fo, daß Israel an feiner Ver⸗ 
fläarung aus bem Tode, welchen er über ber Erfüllung feines Berufs 
erleidet, inne wird, was es um ihn tft, und in Folge biefer Erfenntniß 
feiner Herrlichkeit theilhaft wird; denn ihm tft zunächft verheißen, 
was dann auch für Zion gilt, daß Völker und Könige ihn ehren 
und ihm dienen werben’). 

Es ift aber auch nur das Hervortreten biefer beiden Perfonen, 
bes Kores und bed Zabbif?), was biefer Weiffagung eigenthümlich 
iſt und fie von früherer unterfcheibet. Im Uebrigen bleibt bie Aus- 
fiht auf das Enbe ber Dinge bie gleiche, wie vordem. Dies zeigt 
fih am augenfälligften im Schlußabfchnitte 66, 5—24, wo fi 
Jehova von ben Unfrommen feines Volks, welche vergeblich auf 
ihren äußerlichen Gottesbienft pochen, zu benen kehrt, welche fich fein 
Wort in Ehrfurcht und Demuth gefagt fein laſſen, und ihnen noch 
einmal feine troftreiche Verheißung wiederholt, wie er feinem Volke 
zu thun gedenke. Seine Knechte wird er die Hülfe feiner Hand, 
feine Feinde wirb er Zorn erfahren laſſen: fo entfcheidet fich zuletzt 
der Gegenſatz zmifchen Jsrael und ber gößenbienerifchen Völkerwelt. 
Denn bie außerisraelitifche Welt meint dev Prophet, unb nicht ab- 
göttifche Israeliten), wenn er B. 17 von benen fagt, welche fich 
für Götzenfeſte weihen und Unreines efien. Fährt er ja doch damit 
fort, daß er die Weiffagung Joel's von jener Sammelung aller Völ⸗ 
ter wiederholt, welche zum Gerichte über fie ausfchlagen wird. „Und 


N) vgl. z. B. Jeſ. 49, 7 mit 49, 23. ?) ef. 53, 11; vgl. der zweiten Hälfte 
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ich, ſagt Jehova, wenn ihr Thun und Gedenken bahin gediehen iſt, 
alle Volker und Zungen zuſammenzubringen, fo kommen fie und ſehen 
meine Herrlichkeit." Ich Halte nämlih na Don Oro 
für einen Participialfag, in welchem bie pluralifchen Subftantiva um 
ihres verſchiedenen Geſchlechts willen mit dem Singular bes femini-. 
nifchen Präbifats verbunden finb'), ohne daß ich darum bie Ver⸗ 
bindung von x mit Yap9 aufgebe*), indem ich bie Meinung bed 
Propheten dahin verftehe, daß die Völker felbft auf ben Gedanken 
fommen, fich zu verfammeln, aber Anderes erleben, ald was fie ba- 
bei beabfichtigen, nämlich bie fchredienvolle Machtoffenbarung bes 
Gottes Israel's. Denn biefe ift gemeint, fagen wir zweitens, ben 
jüdiſchen Auslegern zuftimmend, und nicht, daß die nach bem Ge⸗ 
richte übrige Menfchheit eines felgen Schauens ber Herrlichkeit 
Gottes gemwürbigt werben fol). in Wunderzeichen ſolcher Art 
thut Jehova an dem verfammelten Völferheere, wie er es einft an 
den Aegyptern gethan *), und läßt bann Entronnene beöfelben heim⸗ 
fliehen, bamit fie in allen Weltgegenden anfagen, was fie erlebt 
haben®). Oder ift nicht beides gleich unmöglich, bies felbft, daß 
Jehova Entronnene in die fernen Länder entjenbet, für das 
Wunderzeichen, welches er an dem Voölkerheere thun will, unb 
bie —R für die um ihrer Frömmigkeit willen zum Bekehrungs⸗ 
gefhäfte Augerlefenen zu nehmen‘)? eine zwiefache Verkehrung 
des unzweideutigen Gedankens, mit welcher verglichen die andere 
Unmoͤglichkeit, DD2 und DD auf bie Jeracliten zu beziehen, 
und alſo unter ben DNB Entronnene eined über Israel er- 


gangenen Gerichts zu verftehen'), faft noch annehmbar erfcheinen 
könnte. Daß fich übrigens jene Suffira auf bie im 17. Verſe Be— 
zeichneten und fomit auf bie außerisraelitiſche Menjchheit beziehen ®), 
erhellt allein fihon aus dem fofort eintretenden Mebergange zu ber 
Anrede Israels Mind mo ann DIMKIINR MOM: 


ı) vgl. Jer. 49, 24. °) wie Hitzig. *) fo 3. B. Ewald, Umbreit, Stier. 
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zumal biefe Verheißung auf bas Unverkennbarſte an die bei Jeſaja 
fo oft wieberfehrende, aber mit der Subenmiflion Nichte gemein 
habende!) Berherfagung erinnert, daß bie Berfchleppten und Zer⸗ 
fireueten Israel's von ben Völkern felbft, unter welchen fie leben, 
wenn biefe durch Jehova's große Gerichtsthat zur Erkenntniß 
fommen, was ed um ihn und fein Volk fei, heimgebracht werben?). 
Im Zufammenhange Hiemit heit es denn auch MDR DAD"DN 
ey —X indem Gott die Darbringung, von welcher vorher 
gefagt war, damit belohnt, daß er fih aus ber Zahl ber Dar⸗ 
dringenden Priefter nimmt, welche als foldhe zu ben levitiſchen 
Prieſtern hinzukommen. Denn man barf nicht überfepen, wie man 
insgemein thut, als hieße es 0159 MPN, fondern fowohl ber 
Artikel als ber Belfag m?) fordert die Weberfegung „ich nehme 
ihrer etliche zu ben levitifchen Prieftern Hinzu”. Hiemit fällt dann 
auch vollends jeder Grund weg, DD auf bie Heimgebrachten zu 
beziehen ), wie wenn ed etwas Sonberliched wäre, daß auch folche 
Aaroniten zu Prieftern genommen werben, welche in bie Frembe 
verbannt gewefen find, indem nun das nachfolgende, auf bie ganze 
Berheifung V. 18—21 bezüglihe 3 auch in feiner Beziehung auf 
B. 21 gerechtfertigt erfcheint. Die Erwählung Israel's bewährt ſich 
ja in Beiden gleich fehr, wenn bie Bölker Jehova's Gunſt Damit fuchen, 
baß fie Jorael's Söhne in ihre Heilige Heimath bringen, und wenn 
ihr Lohn hiefür darin befteht, daß etliche aus ihrer Mitte an bem 
Priefterthume Levi's Theil befommen: man fieht aus Beidem, daß 
Jsrael das Volk des wahrhaftigen Gottes und das Prieſterthum Levi's 
das wahre Brieftertbum {ft *). 

Wir haben und bie wefentlichen Gedanken ber auf bad Enbe 
bes jeßigen Weltlaufs gerichteten Weiffagung Jeſaja's vergegenwär= 
tigt. So weit fie fi) auf das endliche Gericht Gottes beziehen, 
finden wir fie bei Zephanja wieber, deſſen ganze Schrift ja von dem 
Tage Jehova's Handelt; fo zwar, daß auch bei ihm aus dem Ges 
richte des Weltverderbens basjenige Gericht ſich heraushebt, welches 


2) gegen Hengſtenberg a. a. D. ©. 398. ?) vgl. Jeſ. 14, 2; 18, 7; 49, 22; 
60, 9; auf 21, 7. *) fo z. B. Hipig, Muobel, *) vgl. Ser. 33, 17—18. 
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über Jsrael um feiner Sünbe willen, und basjenige, welches über 
die Bölkerwelt um ihrer Feindſchaft wider das Bolt Jehova's willen 
ergeht. Denn mit der Ankündigung eines Gerichts, welches Men- 
ſchen und Vieh von der Erbe wegtilgt, hebt ber Prophet an, läßt 
fie aber dann übergehen in bie Androhung eines Gerichte, wel- 
es bie Unfrommen aus Juda wegtilgt, und ermahnt um fo mehr, 
fie zu Herzen zu nehmen, ale Jehova bie Roth feines Volks wen⸗ 
ben und ihm wider feine Feinde Recht fehaffen und das Land 
berer, von welchen es in feinen Graänzen beeinträchtigt worben, ber 
Philiſtärr und Moabiter und Ammoniter, zu eigen geben wird. 
Weil Jehova eine Zeit bringen will, wo er allein für Gott erkannt 
unb als Gott geehrt wirb von einem Seglihen an feinem Orte, 
alfo von allen Menſchen und überall auf Erden‘), drum wirb er 
fern wie nah feine Macht erweiſen, auch Kuſch zu Tode fchlagen, 
auch Affur verderben und Ninive zur Debe machen. Thut er aber 
fo an Ninive, wie folte er nicht auch an Serufalem ein Gleiches 
thun, feine Gerechtigkeit zu erzetgen an ber Ungerechtigkeit feines 
Bolt? Er Hat vergeblich feinem Volke zugerufen, es folle ihn doch 
ehren und feiner Welfung folgen, fo werde es befien ledig geben, 
was er ihm Schlimmes zugebacht: fie haben nicht bavon gelaflen, 
übel zu thun. „Drum follt ihr auf mich warten, fährt Sehova 3,8 
fort, auf ben Tag, da ich mich aufmache, bis daß mein Gefag if, 
Bölker zufammenzuholen, Reiche zu Hauf zu bringen, um meinen 
Zorn über fie auszugießen.“ 

Man bat an ber letzterwähnten Stelle feinen Grund 125 mit 
„dennoch“ zu überfegen, um einen Zufammenhang mit dem Vorher⸗ 
gehenden herzuſtellen?), wenn man nur 13M, flaft ed für eine Auf- 
fordberung zum Harren ber getroften Hoffnung zu nehmen, in dem 
durch den Zufammenhang an die Hand gegebenen Sinne faßt, wer: 
nach vielmehr gemeint iſt, daß Jehova fie fehmerzlich auf ſich war⸗ 
ten laßt’), nachdem fie ihn fo vergeblih auf fi haben warten 
laflen. Aber worauf fie zu warten haben, bas ift nicht ein über fie 
hereinbrechendes Strafgericht, welches nur beöwegen verzieht, weil 


*) Beph. 2, 11. ?) fo Umbreit. °) vgl. z. B. Hiob 3, 21. 
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Jehova vorher noch die Völker alle verfammeln will, nm über fie 
alle zumal ‚Gericht zu halten‘). Vielmehr ift es biefes Gericht 
über bie verfammelten Völker felbft, worauf Israel wartet, aber 
auch mit Schmerzen wird warten müflen ?). Nicht früher wirb es 
ja feines Elends erledigt, ale bis der Tag biefes Gerichts vorhanden 
if, ber Tag, wo SJehova fi aufmacht und bie fchlüßliche Ent- 
ſcheidung zwiſchen ihm felbft und ben Göttern, zwifchen feinem 
Volke und ber Völferwelt vollzieht. Ob ich Recht baran tue, gegen 
bie Accente 7 y zu verbinden, für welde Zufammenfegung von 
2 7y mit 5 ich überbies fein Beiſpiel weiß, laſſe ich dahingeſtellt. 
Für ben Gedanken wäre es jebenfalld bequemer, wenn man fo ver= 
binden Fünnte, als dag man Yin ber Bebeutung „Beute” nimmt’), 
ba nichts nachfolgt, was zu der hiemit gegebenen Vorſtellung paßt, 
ober 7Y9 dafür Tiest, wovon ziemlich das Gleiche gilt, ba Jehova 
in diefem Zufammenhange nur ald Strafvollftreder, und nicht als 
Richter erfcheint. Im Sinne von y aber wirb man > nicht 
nehmen dürfen, ba hiefür eben nur bie Form mit Kamez unter 
dem > im Gebrauche iſt: überdies Hätte ber Ausbrud yo op 
eine Unbehülflichkeit, welche auch das nicht rathſam erfcheinen läßt, 
799 wirklich zu leſen. 

Hat man im achten Berfe Zar falfch verftanden, fo verkennt 
man nothwendig auch die Anknüpfung bed neunten durch 3, etwa 
fo, als gebe berfelbe ben Zweck des in Ausſicht geftellten Gerichts 
bahin an, daß die Sünde burch bie Strafe getilgt werben folle*): 
eine DBerfennung bed Zufammenhangs, welche aud von ber 
brãuchlichen Mipdeutung des mit 3 angefchloffenen Satzes herrührt. 
Dan fapt nämlich erſtens 7E in ber Bedeutung „einem etwas zus 
wenden“, aber mit dem Vorgeben, dies heiße fo viel, als einem 
etwas durch Umwandlung neufchaffen?), wenn man nicht lieber 
geradezu mit irriger Berufung auf 1 Sam. 10, 9 die Bebeutung 
„umwandeln“ annimmt ®), obgleich es nicht or), fondern DByIR 


1) fo Oihig nach LXX. *) vgl. Hengſtenbetg a. a. ©. M. ©. 395. 5 fo 
Maurer, Strauß, Umbreit, Hengſtenberg. ) ſo Hitig. °) fo 3.8. Ewald, 
Hitzig, Umbreit. °) fo Maurer. 
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heißt. Wäre man nicht in dem Vorurtheile gefangen geweſen, 
ma nor müffe eine fündenreine Lippe ober Sprache fein, fo 
würde man ſchwerlich 797 mit Dr etwas anderes haben heißen 
lafien, als einem etwas zukehren; bei welcher Bebeutung wir blei- 
ben fönnen, wenn wir 2, wie fonft, wo es vom Sprechen ge- 
braucht if’), in ber Bebeutung „hell, beutlih“ nehmen. Eine 
beutlihe, wohl vernehmliche, nicht mißzuverfiehende Sprache Tehrt 
Jehova den Völkern zu, fie alle dazu berbeizurufen im Namen Je⸗ 
hova’s, daß fle ihm dienen wie ein Mann. Denn j12y> iſt eben 
fo von Xp abhängig, wie im achten Verſe jew) von FOX, in⸗ 
dem Jehova feinen Mund den Völkern zukehrt, um fie zu rufen, 
und nicht damit fie ihn anrufen. Ein Beifpiel, wie fie ihm dienen 
werben, bringt ber zehnte Vers, wo aber WO na np Objekt von 
nbai iſt und nm Prädikat zu dieſem Objekte ). Denn auf kei⸗ 
nen Fall heißt Any MWohlgeruch ’), eine Bebeutung, welche bas 
Wort auch Gzech. 8, 11 nicht Hat, wo Hip jap My nad bem 
mit W/Y gleichbedeutenben Any *) erklärt fein wil. Daß no ma 
eine angemeflene Bezeichnung ber Zerſtreuten bed Volkes Gottes if, 
leuchtet von ſelbſt ein, und no iſt dann in derſelben Weiſe Prä- 
dikat hiezu, wie wir Jeſ. 18, 7 gelefen haben mim won 
Byimı NWon Dy MiRay ober Jeſ. 66, 20 nm DIMKTIDTTR INT) 
MN Wenn hiernach Jehova an jenem Tage, welchen er ben 
Tag nennt, an dem er fich aufmachen wird, das Heer der Völker 
welt die Macht feines Zorns in einer Weife erfahren läßt, baf er 
damit wie mit einem vernehmlichen Rufe?) bie Völker der ganzen 
Welt den Gott JIsrael's erkennen und mit Heimbringung ber Zers 
freuten feines Volks ehren Heißt; fo iſt ja allerdings mit jenem 
Tage Israel's fchmerzliches Warten auf feinen Gott zu Ende, und 
fann demnad, was V. I—10 von demfelben gefagt ift, ganz rich 
fig mit 2 an jenes OP? Dir) Yarr angefehloffen werben. 


) vgl. Hiob 33, 3 u. Schlottmann 3. d. St. *) vgl. Hengflenberg a. a. O. 
©. 396. °) gegen Maurer z. d. St. u. Hävernick z. Ezech. 8, 11. ) vol. 
3. B. Ezech. 35, 13. 9) vgl. Jeſ. 18, 8. 
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Anders als mit Zephanja verhält es fich mit Jeremia und 
Szechtel. Ihr Augenmerk tft ganz auf das Rächfiltegende gerichtet, 
auf bie unabwenbbare völlige Auflöfung bes töraelitiichen Gemein⸗ 
weſens zuvörberft, und bann auf bie unzweifelhaft gewiſſe Wieder⸗ 
berftellung besfelben. Im Zufammenhange mit dem, was Serufalem 
und Juda in allernächfter Zeit durch Nebufabnezar wiberfahren 
muß, fagt Jeremia von einem Kriegswetter, welches fich weit und 
breit über die Welt erfiredien wird. „Denn ſiehe, fpricht Jehova, 
an ber Stadt, bie meinen Namen trägt, fange ich an, ihr Uebels 
zu than, und ihr folltet Teer ausgehen? Ihr ſollt nicht leer aus⸗ 
gehen, fonbern über alle Bewohner der Erbe rufe ich das Schwert” '). 
Der Leldenskelch geht von Hand zu Hand, bis ihn zulest auch Ba⸗ 
bei teinfen muß?) Wenn bann das Volt aus Norden) kommt, 
unter beffen Streichen Babel fällt, um nicht wieber zu erfichen, 
dann wirb das Bolt Jorael's wie Juda's mit Thränen ber Buße 
Jehova fuchen, dafür aber auh nad Zion heimkommen, um von 
dba an feinem Gotte mit unwandbelbarer Treue anzuhangen ). Denn 
Jehova wirb feinem Volke vergeben, daß es dem Verhaͤltniſſe fo 
untreu gewefen, in welches er zu ihm getreten, ald er es aus 
Aegypten erlöste, und wird ein neues Verhältniß zu ihm eingehen, 
welches von dem vorigen darin verfchieben if, daß er dies Mal 
feine Willensoffenbarung ihm ins Herz ſchreibt, ftatt fie ihm nur 
Außerlich gegenliberzuftellen °): das Herz wird er ihn wanbeln durch 
bie Art und Weife, wie er fich jet offenbart. Israel wirb alfo, 
und zwar Ephraim gleicher Weife wie Juda, vom Erdboden nicht 
verfehwinden, wenn ihm auch jett das Aeußerſte wiberfährt: es wird 
fo gewiß ein Volk bleiben vor feines Gottes Angefichte, als bie 
Ordnungen biefer Welt bleiben, fo lange biefe Welt befieht‘). In 
feine Heimat kommt es wieder”), und Serufalem wirb wieder gew 
baut, fo zwar, baß es bann Feine unreinen Orte mehr daſelbſt 
gibt *), und Feine heilige Lade mehr vonnöthen if, weil Ierufalem 
in Wahrheit Gottes Thron fein wird, welchem ſich alle Völker der 


U] 
1) Zer. 25, 29. *) Ier. 25, 26. °) vgl. Seſ. 13, 17; 41, 25. *) er. 50, 
3—5. °) Je. 31, 31 -44. 9 Jer. 31, 38 - 37. ) vgl. beſonders Jer. 
3, 18; 31, 18 ff. *) Ir 31, 38 ſ. 
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Erbe zuwenden), Gin Davib?), ein Sproß aus David's Ge- 
ſchlechte wird dann fein Volk. wohl verwalten’); benn weder Da- 
vid's Haus kommt um feine Verheißung, noch der Stamm Levi um 
das Prieftertfum'). Wenn jeht dad Rech Juda durch Nebukad⸗ 
nezar fällt und Serufalem fammt feinem Gotteshaufe zerftört wird, 
fo ift damit nicht gefagt, daß es Feinen König aus David's Haufe, 
feinen Priefter aus Leviſs Stamme mehr geben wird; benn Jehova 
wird Israel's Elend wenden und fih feiner wieder erbarmen. Sie 
benzig Jahre find der Herrichaft der Könige Babel's geſetzt: bar- 
nach wird Babel fallen und Sörael in feine Heimath wieberhergeftellt 
werben, damit fi ihm all das Gute erfülle, das ihm Jehova ge- 
redet hat). 

Sowohl bei Jeremia als bei Szechiel nimmt ſich die Weiſſa⸗ 
gung von Israel's Wiederheritelung fo aus, als unterfcheibe fi 
ber Zuftand besfelben, wie er nachher fein wird, von dem, wie er 
vorher geweſen, nur dadurch, daß es ein vom Geifte feines Gottes 
zur Treue und zum Gehorfam umgewanbeltes Herz Kat‘), und unter 
ber Obhut feines von aller Welt erfannten und anerkannten‘) 
Gottes in gutem Frieden unb Gebeihen lebt. Das Land, in wel- 
ches es wiederhergeftellt wird, von Gzechiel fo beſtimmt als eben 
bagfelbe bezeichnet, in welchem feine Bäter gelebt haben®), daß fi 
ſelbſt diejenigen Ausleger, welche fonft alle Weiffagung dieſes In⸗ 
halts umzudeuten fuchen, bier gefangen geben müflen °), erfcheint 
überall nur als ein gefegneter irdifcher Wohnort, und bie Verhei⸗ 
Bung, ed zu befiten, als eine Zufage für ein im Frieden ſich fort: 
pflanzendes Volk 10). In dieſes Land, wo Israel nach feiner Wie- 
berbringung aus allen Ländern der Erbe ohne Mauern und Riegel 
offen wohnt, bricht Sog, ber Yürft aller norbwärtd vom armeni: 
fhen Gebirge wohnenden Volker, um mit Hülfe eines aus aller 
Welt gefammelten Heers feinen Reichtum an Gold und Silber und 
Vieh zu plündern *): ein Begebniß ber fernern Zukunft, welches 


) Jer. 3, 16-17. ?) Ser. 30, 9. °) Ier. 23, 6; 33, 15. *) Jer. 33, 
17 ff. °) Ier. 25, 11—14; 29, 10—14. °) vgl. Ezech. 11, 19; 36, 
27. ”) vgl. Eye. 36, 23. °) vgl. namentlih Ezech. 37, 25. ) 2gl. 
3. B. Hävernid 3. Sch. 36, 28. '*) Ezech. 37, 25. *) Ezech. 38, 11. 
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allerdings mit der frühern Weiſſagung in ben Zuſammenhang ges 
feßt wird, daß es an bie Vorherfagung einer Sammlung aller 
Völker wider Serufalem erinnere), aber ohne daß man biefes 
Bölferheers Untergang durch Gottes wunderbares Gericht das Enbe 
eines Weltlaufs bilden ſieht?). Es Heißt nur, Jehova werbe fich 
damit vor aller Völker Augen als den erzeigen, ber er iſt ?). Wir 
werben. eine legte Selbfterweifung Gottes barin fehen follen, die in 
ber Beſchirmung feines erlöfeten Volks gegen dieſelbe Völkerwelt 
befieht, welche ihn bereits in ber Crlöfung feines zerftreuten und 
gefnechteten Volks feine Macht hat erzeigen fehen. Nachdem fchon 
Das chalbäifche Volk innerhalb des Gebiets bes weltgefchichtlichen 
Gegenſatzes von Affur und Mizraim neu aufgefommen war, um 
das Gericht an Juda zu vollziehen, und nun das Volk ber Meder 
ben Schauplap ber Weltgefchichte. betrat, um Babel und bie chal⸗ 
bäifche Macht zu fällen, damit Kores Serufalem und die Städte 
Juda's wiederbauen laſſe; richtet fih der Blick Gzechiel's über. Is⸗ 
rael's Wieberbringung hinaus in eine weitere Gerne, wo fich ein 
Bölkerhaufe, von welchem bis bahin nur wie ein flüchtiger Schatten 
über. das weltgeſchichtliche Gebiet gefallen war, bie übrige Welt 
mit fich fortreißend an dem in feiner Heimath friedlich wohnenden 
Israel verfucht*): wogegen ber feltfame Einfall, Ezechiel meine 
eigentlich den Untergang des chalbäifchen Weltreichs und vermeide 
nur ben Namen bes Chaldäers gefliffentlich °), eine Annahme, welche 
der ganzen Lage der Dinge widerfpricht, unter welcher Gog JIsrael 
befehbet, gar nicht in Betracht kommen fann. 

In demſelben Sinne, in welchem Czechiel mit fchlichten Wor⸗ 
ten von einer Zeit weiffagt, wo Israel, zu treuem Gehorfame ges 
gen feinen Gott befehrt, unter einem andern Davib im Lande fei- 
ner Bäter wohnen und Sehova fein Heiligthum inmitten besfelben 
haben wird für immerdar‘), will auch bie Offenbarung verftanden 
fein, welche in KR. AO— 48 feines Buchs verzeichnet ſteht. Bier fo 


2) Seh. 38, 17. *) vgl. Ezech. 39, 9-16. ?) Seh. 38, 23. *) vgl. 
Hävernid Comm. über. d. Proph. Ezech. ©. 594; Hitzig d. Proph. Ezech. 
©. 288. *) Ewald d. Proph. des N. Bdes IL S. 349. *) Eye, 37, 
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gewiß als bort iſt das idraelitifche Volk und Lanb gemeint und 
nicht die chriftliche Kirche, bei welcher Auffaffung ohnehin fo weient- 
liche Züge, wie bie Bleichberechtigung ber Yremblinge, welche fi 
Israel angefchloffen Haben), um ihre ganze Bebeutung kommen. 
Zum Andern ift aber auch dies gewiß, daß man nicht Das Einzelne 
einzeln finnbildlich umbeuten barf*), wie etwa, daß ber Fifchreich 
thum des gefunb geworbenen tobten Meers bie Zahlloſigkeit ber 
neuen Gemeinde), ober das Gedeihen frucdhtbarer Bäume an dem 
Wafler, das vom Tempel ausgeht, bie Umfchaffung ber Gemeinde 
zu wahrbaftem Leben *) bebeute. Allee Einzelne will immer im 
bem Berhältniffe zum Ganzen erfaßt fein, in welchem es je an feiner 
Stelle fteht. Wie diefe Regel für bas Verſtändniß bed mofaifchen 
Gefepes gilt, mag man nun nad) ber gefehlichen ober nach ber 
prophetifchen Bedeutung bed Einzelnen fragen, eben fo gilt fie für 
bie vorliegende Offenbarung. Sie gleicht aber der mofaifchen vor 
allem darin, baß Hier wie dort bie Ordnung, in welcher Jsrael in 
feinem Lande wohnen und feinem Gotte bienen fol, zu einer Zeit 
von Gott kundgethan wird, wo es außerhalb besfelben lebt und bas 
eine Mat feiner Einpflanzung, das andere Mal feiner Wieberein⸗ 
Pflanzung in basfelbe entgegenſteht. Empfängt nun ber Prophet 
folche Offenbarung, in welcher er das neue Gotteshaus im fegene- 
froben heiligen Lande zu ſchauen, und bie Vorfchrift, wie ber Dienſt 
bes Gotteshaufes gefchehen und das Land bewohnt werben foll, zu 
hören bekommt; fo ift ja damit ficher verbürgt, daß Israel wieder 
in feinem Lande feinem Gotte bienen und Sehova wieder in feiner 
Mitte wohnen wird. Wie aber Jorael bei feiner Erlöfung aus ber 
Fremde ein neues Herz befommen hat, feinem Gotte nachzuwandeln, 
und fomit anders zu ihm fteht und er anbers zu ihm, als vorbem; 
fo prägt fi) dies au in dem Baue bed neuen Gotteshaufes und 
den Ordnungen des neuen Geſetzes aus, welche übrigens nur bei⸗ 
fpielöweife ben neuen Zuftand der Dinge anbeuten. In beiden Be 
ziehungen nehmen mir einen ähnlichen Unterſchied wahr in Vergleich 
zu dem, was von Mofe oder Salomo her beftanden bat, wie das 


1) Ezech. 47, 22—23; vgl. Jeſ. 14, 1. vgl. Hengſtenberg Chriſtol. des 
9.2.11. ©. 599. ?°) Hävernick 3. 47, 10. 9) derf. 3. 47, 12, 
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Land, nah dem Ginen zu urtheilen, daß ein vom Zempelberge 
ausfrömended Waſſer bad todte Meer gefunb und bas untere Kidron- 
thal fruchtbar macht, ein anderes geworben ift, ald es vorbem ge= 
weien war. Dies im Ginzelnen auszuführen, ift Hier ber Ort 
nicht: es genügt, ben Geſichtspunkt bezeichnet zu baben, unter wel⸗ 
chem das Ginzelne aufgefaßt fein mil. Was Hengftenberg bie 
ideale Auffaflung dieſer Weiffagung nennt, bleibt hienach beftehen, 
ohne daß wir nöthig haben, und mit ben oben berührten unzwei⸗ 
beutigen Stellen, an benen Ezechiel feines Volkes MWieberherftellung 
in das Land feiner Väter verheißt, in Wiberfpruch zu feßen ‘). 
Wenn aber Bertheau meint, biefe Welffagung babe nur in einer 
dem Czechiel nahen Zeit, in welcher allein die gefchichtlichen Be⸗ 
dingungen dafür vorhanden waren, erfüllt werben konnen, unb 
babe, ba. dies nicht damals geichehen fei, überhaupt keine Erfüllung 
mehr zu erwarten ?); fo entſchwindet ihm wieber über ‚ber Bebingte 
heit der eigenthümlichen Ausprägung berfelben durch bie zeitge- 
ſchichtlichen Umftände und Verhältnifie der hievon unabhängige weſent⸗ 
liche Inhalt, welcher allerdings Inhalt einer Zukunftsgefchichte wer- 
ben Tann, ohne daß es in ihr eined Fortbeſtands oder einer Wieder⸗ 
bringung berfelben gefchichtlichen Umftände und Verhältniffe bedarf, 
welche der Weiſſagung ihre jeweilige Geſtalt gegeben haben®). Die 
Hoffnung, welche ber Volksgemeinde Gottes unter allen Umftänben 
immer wieder zugejprochen wurbe, geht weber ber Gemeinde Gottes, 
welche jebt in Form eines Volks ihr Dafein hatte, noch dem Volke 
verloren, welches als foldhes ben Beruf hatte, die Gemeinde Gottes 
zu fein, unb bie Erfüllung wirb in beiderlei Hinficht ber Weis— 
fagung entiprechen. 

Daß bei Jeremia und Ezechiel das Bild ber verheißenen Zu— 
Tunft jo wenig über ben Bereich bes irdiſch Natürlichen hinaus⸗ 
weifende Züge bietet, hat feinen Grund in ber nächften Beftimmung 
ihrer Weiſſagung und ber Befchaffenheit ihrer zeitlichen Umgebung. 
Angefihts des Untergangs alles israelitiſchen Gemeinweſens, ber 
Entleerung bes heiligen Landes, der Wegfchleppung feines Volks, 


1) gegen Sengflenberg a. a. D. ©. 603. 2) Jahrbb. d. deutſchen Theol. IV. 
2. ©. 363 f. MN gegen Bertheau a. a. O. ©. 373. 
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ber Zerfiörung des Gotteshauſes bedurfte e8 einer Verheißung, welche 
ber Wicberherftellung alles deſſen getröftete, was verloren ſchien, 
damit nicht der Gedanke auffam, als habe Gott ben Weg verlaflen, 
welchen er mit Abraham's Berufung und ber Grlöfung Jsrael's 
aus Aegypten angebahnt hatte, als babe er ſich Israel's und Ka- 
naan’s, des Haufes David's und bed Stammes Levi für bie Aus— 
führung feines Werts auf Erden entäußert und entichlagen’). 
Während nun bier bie verheißene Wiederherſtellung, burch welche 
Israel vielmehr erft recht vor aller Welt als Gottes Volk erwieſen 
werden wird, in eine folche Nähe rüdt, daß Jeremia nur fiebenzig 
Sahre ber Shalbäerherrichaft und der Verödung Juda's rechnet; tritt 
für Daniel von feiner erftien Offenbarung an das Ende bed gegen= 
wärtigen Weltlaufs in eine zuerft unbeftimmte, nachmald aber 
durch ein beftimmtes Zeitmaß benannte Ferne. Sein Blick wird 
auf die Gefchichte der aus ber natürlichen Kraftentwidelung der 
Menſchheit hervorgehenden Weltherrfchaft gerichtet, auf bie Zabl 
und bie Eigenthümlichfeit ihrer einander ablöfenden Geftaltungen 
und auf das Ende aller Herrfchaft diefer Art. Da wir jest nur 
nah dem Ende der Dinge fragen, fo haben wir nur bie Be: 
ſchaffenheit der letzten Weltherrfchaft, und welches ihr Ausgang 
fein wird, in Betracht zu nehmen, 

Die Geftalt eines Menfchenbilds hatte Nebukadnezar gefeben, 
befien vier Haupttheile, Kopf, Bruft, Bauch und Füße, aus ver- 
fchiedenem, immer geringerm Stoffe waren. Eben fo viele Reiche, 
jo deutet Daniel das Bild, werden fich folgen von dem bes Nebu- 
kadnezar an bis auf das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs. Sie 
verhalten fich zu einander, wie des menfchlichen Leibes je weiter ab- 
wärts, um fo weniger einheitliche Baupttheile, zugleich aber aud 
wie des Bildes immer geringere Stoffe. Indem letztere ben Werth 
ber Reiche als folcher bedeuten, alfo ihren Werth, foferne fie Zu— 
fanmenfaffungen der völferweife zertrennten Menfchheit find, kommen 
beide Beranfchaulichungen ihrer Verſchiedenheit auf dasſelbe hinaus. 
Dies zeigt ſich bei dem lebten der vier Reiche, deſſen Mangel an 
Einheitlichkeit ſchon durch die Getrenntheit der Schenkel und Füße 
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und durch die Vielheit der Zehen, in welche die Füße auslaufen, 
ſodann aber auch durch die Miſchung von Eiſen und Thon in den 
Füßen und Zehen veranſchaulicht iſt. Denn dies beides hebt Da⸗ 
niel's Deutung hervor: einerſeits m n2)D 1290» wie bie ge= 


trennten unb in viele Zehen auseinandergehenben Füße ‚ was allein 
ber Bedeutung von M2Y9D entfpricht‘); andererſeits aber Yiny=b 
MITEY 97 PP27 wegen ber Ungleichartigfeit und nmi2on NO 
NYPaA MAR MD KDD MiMM. wegen ber verfchiedenen Wider- 
ftandefähigfeit der beiden Stoffe. Man hat fi aber bie Stoffe 
Eiſen und Thon in jebem Fuße und jeder Zehe gemengt vorzuftellen, 
und nicht einen Theil der Zehen von Eifen, den andern von Thon: 
eine Vorftellung, zu welcher nur kommen fann, wer eine ihm be= 
queme Deutung bed Bilde gegen den Elaren Wortlaut aufrecht zu 
erhalten entſchloſſen ift, da es ja von ben Zehen ganz eben fo wie 
von ben Füßen heißt, DM 13 IB 119%). Dies letzte Reich 
ift alfo in feinem Anfange eifenftart, um die Welt zu zerfchlagen 
unb ſich zu behaupten; aber in feiner Fortſetzung und feinen Aus 
läufen ift diefe Stärke mit Schwäche gepaart, wad von ber. Men 
gung feines herrfchenden Volks aus zweierlei verfchtebenartigen Be⸗ 
ftandtheilen herfommt, von denen ber eine zur Herrſchaft geeignet 
ift, der andere nicht. Durch Vermiſchung bes Bluts — NYIR YT2 


— unter einander gemengt, werben fie doch nicht eins, fondern 
bleiben fo Außerlich verbunden, wie Eifen und Thon. & ift das 
aus zehn Herrſchaften beftehende Reich befchaffen, deſſen Enbe das 
Ende aller Weltmacht irdifchen Urfprungs iſt. Denn ein Felsſtück, 
bas von oben kommt, fchlägt an bie Füße des Gebilde und ftürzt 
unb zermalmt es, und wächst an zu einem Berge, ber bie Erbe 
fällt: das ift ein Neich, welches Gott aufrichtet, und das ewig währt. 

Wenn bier, wo in dem Zraumgefichte eines Nebufadnezar nur 
bie Gefchichte der natürlichen Weltmacht und ihrer allmähligen Ente 
werthung vorgeftellt ift, ber Sels im Gegenfage zum Thon das ge= 
eignete Bild war, um das von Gott aufzurichtende Reich in feiner 
Gewalt, mit der es der irbifchen Herrfchaft ein Ende macht, und in 


) gegen Hävernich z. Dan. 2, 42, ?) gegen Hipig z. d. St. 
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feiner Seftigkelt, mit der es unwanbdelbar befieht, zu veranfchaulichen; 
fo fehen wir dagegen in dem Zraumgefichte Daniel's felbft, welches 
er und im fiebenten Kapitel feines Buchs erzählt, ben Gegenſatz zwi: 
ſchen der Gottlofigkeit, mit welcher bie irdiſche Weltmacht enbigt, und 
zwifchen ber Heiligkeit bed Volks, welchem Bott bie Herrſchaft für 
Immer gibt, vor Augen geftelt. Was dort in dem Berbältniffe ber 
Füße zu ben Schenkeln, in bem Gegenfage von Gifen und Thon ver: 
anſchaulicht ift, bleibt Hier außer Betracht; und bie zehn Hörner ber 
vierten Thiergeftalt entfprechen zwar ben Zehen bed metallenen Men- 
fhenbilds, aber ihre eigentliche Bedeutung bat dieſe Zehnzahl bie 
Mal vermöge ihrer Beziehung zu bem einen Horne, von bem es 
heißt, daß ed Menfchenaugen und einen Mund voll Rebe frevelen 
Hochmuths habe. Doch werden wir in Grinnerung ber frühern 
Dffenbarung, wo bie Zehnzahl ber Reiche, in welche bie vierte Welt: 
macht fich zertheilte, fo natürlich war, wie bie gleiche Zahl ber Zehen 
an ben Füßen, immerhin bemerken bürfen, daß es fich als eine will 
türlihe, ja als eine gottesläfterliche Aenderung biefes natürlichen 
Verhältniffes darftellt, wenn ein eilfter Herrfcher, ber fich aufthut, 
jene menſchliche Zehnzahl in eine göttliche Siebenzahl umfeßt, zumal 
fonft feines Thuns ift, Gott in wahnfinnigem Hochmuth ) zu lä 
ftern, die fittliche Ordnung ber Zeiten und Dinge zu verkehren, und 
das Volk Gottes zu befehden. Unter ſolchen Umftänden erfcheint ee 
als eine fittliche Nothwendigkeit, daß ber irdifch natürlichen, nun aber 
zur Unnatur entarteten Weltmacht cin Ziel gefebt werde, berem letz⸗ 
ter Herrſcher eben fo viel anders, nämlich gewaltthätiger, ift ale bie 
früheren, fo viel diefe vierte Weltmacht felbft anders, nämlich ver 
berblicher, ift als bie vor ihr gewefenen. Es ift ein Gericht Gottes, 
welches ſich an dem legten Herrfcher und bamit an ber legten Welt 
macht, ja an ber Weltmacht überhaupt vollzieht; und eben bag Bolt 
ber Heiligen Gottes, welches jener wibdergottliche Herricher befehtet 
bat, erhält nun die Herrfchaft über alle Welt und für alle Zeit. In 
bem Gefichte Daniel's tft der Gegenſatz zwifchen biefer Herrfchaft des 
heiligen Volks und ben vorhergegangenen Weltherrfchaften burch ben 


) vgl. m. Wetffagg u. Erfüllg I. ©. 288. 
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Gegenſatz zwiſchen ber in bes Himmels Wolken vor Gottes Thron 
geiehenen Menfchengeftalt und ben aus aufgewühltem Meere hervor- 
gekommenen Thiergeftalten ausgebrüdt!). Denn obgleih Kahnis?) 
verfihert, daß biefe Erneuerung einer veralteten Meinung feinen 
Gindrud auf ihn gemacht Habe, muß ich boch, durch die Schwäche 
ber Gegengrünbe Hengftenberg’s ?) und Auberlen’s*) nur beftärkt, 
bei der Deutung bleiben, welche Daniel felbft vernommen hat, daß 
die menfchliche Geſtalt, die er gefehen, das Heilige Volt ift°). 
Eröffnet ſich aber eine fo weite Ausficht auf brei einander fol- 
gende Weltherrfchaften nach ber chaldäiſchen, und tritt die Weltherr- 
ſchaft des Volles Gottes nicht ein, ohne daß ed zuvor von bem letz⸗ 
ten Inhaber der Weltmacht fehwer bebrängt worden; mie wirb es 
bann mit Jeremin’d Verheißung, baß Jserael nad fiebenzig Jahren 
haldäifcher Herrichaft in fein Land mieberhergeftellt werben folle ? 
ine Antwort auf biefe Frage zu finden, blieb nicht dem Nachdenken 
Daniel's überlaffen. Eine Offenbarung belehrte ihn darüber, als er 
fih in bem Jahre, nachdem bie chalbätfche Herrfchaft ein Ende ge= 
nommen hatte, alfo unter Umftänden, bie ihn hinreichend dazu auf- 
forderten ), forfchend mit jener Verheißung befchäftigte und zu Gott 
betete, daß er feinem Volke, nachdem er «8 geftraft und damit 
Moſe's Borherfagung erfüllt habe, nun auch nach ber Zufage feines 
Propheten Seremia wieber gnäbig fein wolle. Sofern er vergewiflert 
wurbe, daß feinem Volke und ber heiligen Stadt bie Erfüllung alles 
beffen aufbehalten fei, twad vordem verheißen worben, war bie Offen- 
barung, welche ex empfing, eine tröftliche. Aber wie weit über das 
Ende jener flebenzig Jahre hinaus erftredte ſich jegt ber hiefür be= 
fimmte Zeitraum! Denn von fiebenzig fiebentheiligen Zeiten hörte 
Daniel, zwar nicht, daß fie von jetzt an, wohl aber, daß fie anftatt 
ber fiebenzig Sabre verlaufen müfjen, damit die verheißene Süh— 
nung") und Abftellung ber Sünde erfolge, und ber Zuftand der 


1) vgl. Baumgarten d. Nachtgeſichte Sad. I. ©. 204 ff. ) die Lehre vom 
h. Geiſt I. ©. 34. ?) Chriſtologie II. ©. 15 f. 9) der Proph. Dan. u. 
d. Offenbarg Joh. ©. 51 f. 9) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg ©. 80. 
e) gegen Bleek in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. V. 1. ©. 75. ) vgl. 
Deut. 32, 43. 


_ 5A — 


Dinge hergeftellt werde, welcher die vollfemmene Verwirklichung bes 
göttlichen Willens für Ewigkeit ift. Und wie hiemit die Erwartung 
berichtigt war, als ob bie Erfüllung fo nahe bevorſtehe, fo Biente 
bann der zweite Sat biefer Offenbarung, auch die Vorſtellung zu 
berichtigen, als werde fie mit Einem Male geichehen, fofern es naͤm⸗ 
lich von bem an, daß ein Wort ausgeht, weldyes Jeruſalem wieder⸗ 
bauen heißt, noch fieben jener fiebentheiligen Zeiten währen foll, eb 
ber von Gott zu beftellende Fürſt erfcheint. 

An die Stelle ber fiebenzig Jahre, fage ich, treten bie fichen- 
zig fiebentheiligen Zeiten. Denn unmöglih fann die Meinung fein, 
baß letztere als eine Tange Zeit erneuerten Beſtands einen Erfag für 
erftere, als für bie Zeit, wo Volk und Stadt darnieberlagen, ge 
währen follen!). Diefer erfte Sa ber Offenbarung fagt ja nicht 
von einem erneuerten Beitande Jsrael's diesſeit des Endes, auf das 
ed wartete, ſondern von ber Herftellung besjenigen Stande der Dinge, 
welchen es am Schluffe des gegenwärtigen Weltlaufd eintreten zu 
fehen hoffte. Alfo anftatt der fiebenzig Jahre, von benen Seremia 
gefagt hatte, daß Jehova nach deren Berlaufe das Gericht über 
Babel und das gefammte Völkerthum vollzichen?) und fein Bolt 
aus Babel und aller Welt in dad Heilige Land wicderbringen °) 
werde — eine Berbeißung, über welche bie hier gegebene nicht hinaus⸗ 
geht, daß etwa Daniel von ihrer Erfüllung auf ein höheres, aber 
auch ferner liegendes Heil verwiefen würde — *), benennt Gabriel 
nunmehr den viel längern Umfang von eben fo vielen fiebentbeiligen 
Zeiten als ben hiefür beitimmten Zeitraum. Derfelbe fann aber 
dann von feinem andern Zeitpunfte an gerechnet fein, ald von wel: 
hem an Jeremia's fiebenzig Jahre gemeint gemwefen waren’); und 
nicht ein Wagniß des Auslegers ift ed, letztere im erſtern einzu⸗ 
ſchließen ©), ſondern Daniel konnte das Wort des Engels unmöglich 


1) fo Hengſtenberg a. a. O. ©. 21. ?) Jer. 25, 12 f. 2) Jer. 29, 10-15. 
) gegen Reichel in d. tbeol. Stud. u. Krit. 1858. IV. ©. 750. °) egl. 
3. B. m. Schr. über d. fiebenzig Jahre des Jer. ©. 62, Hitzig z. d. St., 
Delitzſch in Herzog's Realencyel. II. ©. 283, Bleeck in d. Jahrbb. f. deutſche 
Theol. V. 1. ©. 72. *) Fries in d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 2. 
©. 257, 
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anbers verfichen, es fei ben, daß er burd) das helgende eines 
Andern belehrt wurde. 

Dies iſt aber nicht ber Fal. Was nachfolgt, beſteht näm= 
lich aus biefen drei Stüden: erſtens aus ber Angabe, wie 
viele ber fiebentheiligen Zeiten  zwilchen dem Ausgange eines 
Geheißes, Jeruſalem wieberzubauen, und einem m) MWD liegen 
werben; zweltend aus der Benennung beffen, was ben Inhalt 
von zweiunbfechzig biefer Zeiten ausmachen; und brittens aus. der 
Borberfagung, was mit bem Schlufle der letzteren eintreten werde. 
Aber weber das erfte, noch das zweite biefer drei Stüde ift ber Art, 
daß Daniel dadurch den Anfang ber fiebenzig Zeiten, von benen 
ihm gefagt wird, und den der fiebenzig Jahre, von denen Seremia 
gefagt hat, unterfcheiden lernte. Daß in dem erften Stüde 197 
ohne Artikel ein noch erft zu erwartendes Wort iſt, und nicht etwa 
jene Weiffagung Jeremia's, auf melche fi) Daniel’ Gebet und 
Gabriel's Offenbarung bezog‘); daß zweitens biefed Wort, da 27 
ein I mit einem Infinitive hinter ſich hat, der ein menſchliches Thun 
benennt, nicht für eine Vorherſagung, fondern für ein Geheiß ber 
Art genommen fein will, wie jenes Jeſ. 44, 28 geweiffagte Wort 
bed Kores?); daß brittend das Wiederbauen Jerufalem’s fo gemeint 
ift, wie an biefer Iehtgenannten Stelle ober wie in Jeremia's eben 
dahin lautender Weiffagung, und demnach nicht fo, wie gleich her⸗ 
nach ein Wieberbauen Jeruſalem's im Druf und Drang ber 
Beiten vorhergefagt wird’); daß viertend bie zweiunbfechzig fieben- 
theiligen Zeiten von ben fieben gefondert bleiben und nicht ihrer 
neunundfechzig, fonbern nur fieben zwifchen dem Ausgange bes Ge⸗ 
heißes, Serufalem wiederzubauen, und bem 1) MWD gezählt fein 
wollen, fo wie, daß im folgenden Verſe nicht von dem gefagt if, 
was jenfeit der neunundſechzig, ſondern was jenfeit ber zweiunds 
fechzig Zeiten zu erwarten ſteht); endlich fünftens, daß bie ficben 
Zeiten, deren Inhalt durch ihren Aufangspunkt und ihren Endpunkt 


1) fo 3. B. v. Lengerle, Hitzig, Bleek a. a. DO. ©. 82. ?) gegen eben bies 
ſelben. >?) anders 3. B. Hengſtenberg a: a. D. S. 69, Ebrard d. Offbarg 

Joh. ©. 68, 8 a. a. O. ©. 112. *) gegen Hengſtenberg ©. 70, 
Hävernick z. d. St. S. 371. rn | 
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hinreichend bezeichnet iſt, mit ber nachher geſchilberten kümmerlichen 
Erbauung Jeruſalem's unvertworren bleiben wollen '): alles bies 
halte ich für fo gefichert, theild durch ben Haren Wortlaut, theils 
durch die Beziehung auf bie Gedanken, aus welchen Daniel's Gebet 
hervorgegangen war, baß ich abweichenden Deutungen nichts weiter 
entgegenfegen, fondern bie Anerkennung bed Augenfälligen lediglich 
abwarten zu müflen glaube. Was aber bie Bezeihuung 11 mwn 
anlangt, fo muß damit, wenn Obiges richtig if, nothwendig einer 
gemeint fein, deſſen Srfcheinen tm Gefolge ber von Sefaja unb Je 
semia verheißenen Wiederherſtellung Jeruſalem's gehofft wourbe °): 
alfo nicht etwa Kores?), welchen zwar Jehova ber Weiſſagung Se- 
faja’8 zufolge zum Könige falbt *), aber bamit er Jeruſalem wieber: 
berftellen laffe, fondern vielmehr derjenige, welcher bie wieberher- 
geftellte Stadt Gottes als Fürſt verwalten wird. Sin wo if, 


wen Gott felbft beftellt Hat, fei ed der Priefter aus dem ein für 
alle Mal zum BPriefterdienfte erforenen Haufe Aaron's, ober ber 
Fürft aus dem ein für ale Mal mit ber Herricherwürbe gefrönten 
Haufe David's: den Erftern hatte Israel auch jebt noch, des Andern 
wartete es. Daß ber Letztere gemeint fei, befagt bie Räherbeftim- 
mung von MWD durch 129, wie denn im olgenden ein nWD 
vorkommt, welcher nicht als 1, und ein 2), welcher nicht ald 
MW bezeichnet iſt. Uebrigens braucht man die Artikellofigfeit des 


Ausdrucks nicht dadurch zu erklären, daß er bie Art eines Gigen- 
namens habe), was fi) aus dem Sprachgebrauche diefer Zeit und 
dieſes Buche nicht bemeifen laßt. Die Worte befagen nur, daß 
Daniel's Bolt in feiner heiligen Stadt fo, wie es ihm verheißen 
war, zu wohnen kommen, und daß es einen von Gott beftellten 
Zürften befommen werbe, jenes zu Anfang, dieſes zu Enbe bed ge: 
nannten Zeitraums. 

Es verhält ſich aber nicht fo, wie man zu fagen pflegt, baf 
bie fiebenzig Zeiten in fieben und zweiundſechzig und eine zerfällt 


’) gegen Auberlen S. 112. 150 u. Hengftenberg ©. 71. 161. ?) vgl. 3. B. 
Jeſ. 55, 3—4; Jer. 30, 9. °) fo zulept Hißig u. Bleek a. a. O. ©. 83. 
) Jeſ. 45, 1. °) vgl. dagegen Hengflenberg ©. 64 f. 
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würben. Denn ber erfte jener oben unterfchiebenen Säte fagt nicht 
von einem Theile diefer Zeiten, welches fein Inhalt fei, fondern 
gibt vielmehr an, welcher Theil berfelben zwifchen ben beiden That- 
ſachen der großen Zufunft Israel's liege und fie alſo von einander 
trenne. Gehören nun biefe Thatſachen bem Ende des gegenwärtigen. 
Weltlaufs an, auf welches Israel hoffte, fo bilden ja felbftverftänd- 
lich die fieben Zeiten das Ende des aus flebenzig folchen Zeiten bes 
ſtehenden Zeitraums '); und wad Daniel durch biefen Satz ber 
Offenbarung erfuhr, war bie zeitliche Geſchiedenheit der beiden That- 
fachen, welche man nad der frühern Offenbarung unmittelbar mit 
einander verbunden denken mußte. Mag Auberlen ?) in biefer Auf: 
faffung immerhin nur die Auskunft einer komiſchen Verlegenheit 
fehen, ich Halte fie ernfthaft und ohne Verlegenheit für unwiberlegbar, 
und verſtehe darnach im Gegenfate zu ber jenen fleben Zeiten an= 
gehörenden Wieberbauung Serufalem’s, daß als Inhalt von ihrer 
zweiunbdfechgigen eine andere benannt wirb, von ber ed heißt, 
Day PS IM DIN DAN DW: eine Zeichnung ber nähern 
Zukunft, welche zwar einerfeitd vergewiffert, daß eine Aenberung der 
augenbliklihen Lage eintreten wird, aber andererfeitd auch ber Täu⸗ 
fhung begegnet, als ob hiemit bie rechte Verwirklichung ber Vers 
heißung ſchon beginnen werde. Denn fo wenig ift dies ber Fall, 
dag mit Beginn der breiunbfechzigften jener Zeiten vielmehr eine 
neue Derheerung der heiligen Stadt bevorfteht. Die Worte 
an awvm Dam Dow ya) zu überfegen „fo lange wird 
Jeruſalem wieder erbaut fein“ ), ober fo zu erflären, als erfolgte 
bie Wicdererbauung nur an irgend einem Punkte ober gleich zu 
Anfang bed genannten Zeitraums *), verbietet freilich die Sprache. 
Auch geht es nicht an, DW DyW DiyAy als Rominativ des vor⸗ 
ausgeſchickten Eubjckts zu faffen 5), da in diefem Halle ber folgende 
Sat einer Bezugnahme auf dasfelbe nicht entbehren könnte. Die 
Wiedererbauung muß als Inhalt bed genannten Zeitraums gemeint 


1) vgl. Delisfh a. a. DO. S. 283 f. u. Fries a. a. O. ©. 261 f. ) ©. 168. 
7) fo Ebrard a. a. O. ©. 69. *) vgl. dagegen — S. 72. 
) fo v. Lengerke. 
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ſein: nur daß es ſich, nachdem die zweiundſechzig Zeiten nicht auf 
die ſieben folgen, ſondern da begonnen haben, wo die ſiebenzig 
Jahre anfingen, für den Hörer und Leſer von ſelbſt verſteht, daß 
die Vorherſagung nicht für den ſchon verfloſſenen Theil derſelben 
gilt. Der rückſtändige Theil bed Zeitraums hat bie beſchriebene 
Wiederaufbauung Jeruſalem's zum Inhalte, welche um ſo weniger 
bie weſentliche Erfüllung der großen Verheißung fein Tann, je länger 
ber Zeitraum tft, durch den fie fich hinzieht — wie fie benn in ber 
That nur allmäplig gefchehen ift, ohne zu einem Abſchluſſe zu kom⸗ 
men —, und je auöfchließlicher fie und nichts weiter als deſſen In⸗ 
halt benannt wird. Dazu kommt bie Räherbezeichnung ber Art und 
Weiſe, wie, und ber Umftände, unter denen der Wiederbau gefcbieht. 
Daß MT nicht Subjekt von WM fein kann, da man fonft finnlos 
überfegen müßte, eine Straße werbe gebaut werben '), baß alfo 
Jeruſalem Subjekt ift, Teuchtet von ſelbſt ein; und daß yım 
zwifchen ZN und Ormyn Piyn nicht heißen kann „und befchloflen 
ift e8” 2), glaube ich auch nicht erft bemeifen zu müflen. Als ein 
gewöhnlicher Bau wird dieſe Wieberherftelung durch den Beiſat 
pm irn bezeichnet, indem damit gefagt ift, daß man einerfeits 
freien Raum läßt und andererfeitd abgegränzten Raum bebaut, wozu 
das Wort Sacharja's wm wa NiT9°) einen es verbeutlichenden 
Gegenfag bildet. DAY PiYD aber überfept man insgemein un 
genau „in drangvoller Zeit”, während der Artikel fordert, Daß man 
überfege „in der Zeiten Bedrängnig” *), womit dann im Gegenſatze 
zu jener verheißenen Heilszeit, welcher ber rechte Wiederbau ber 
heiligen Stabt angehört, die bis dahin dauernde drangvolle Weltlage 
gemeint ift. 

Und fo folgt denn auch auf die zweiundfechzig Zeiten neuce 
Unglüf des Volkes Daniel’8, mit deſſen Vorherfagung die Offen: 
barung fließt, indem fie den Ausgang beefelben nur andeutet. 
Erftlich Heißt es '> Pal mw MID) was an Säge wie YO) TER") 


1) gegen Hengſtenberg. ?) gegen Hengſtenberg u. Hävernick. ?) Sad. 2, 8. 
) vgl. Jeſ. 33, 6. *) Pf. 39, 14; vgl. Sen. 5, 24. 
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erinnert, fo aber, baß hier nicht blos gefagt ift, ber aus bem Mittel 
Gethane, fondern das, was fein if, werde in Folge deſſen, daß er 
aus dem Mittel gethan ift, nicht mehr fein. An einen heibnifchen 
König hiebei zu denken, welcher umkommen werde), macht ber ges 
brauchte Ausdrud mWD unmöglid. Aber eben fo unmöglich, da 
nicht einmal ber Artikel fteht, Tann berfelbe gemeint fein, welder 
oben "WU MWD hieß”). Denn fo wäre ja von ihm, alfo, wie man 
bann erklärt, von bem erhofften Heilande gefagt, er werbe and dem 
Mittel gethan werden, ohne daß zuvor feiner Erſcheinung gedacht 
war. Ohnehin kann nur derjenige fo erflären, wer bie zweiundſechzig 
Zeiten mit den fieben unerlaubter Weile in eins zufammenzieht. 
Das Unmögliche wird aber noch unmöglicher, wenn man denſelben 
Heiland Jsrael's aud) unter dem 12) verfteht, von deſſen Volke im 
Zufammenkange mit dem, was jenem mw wiberfährt, gelagt if, 
daß ed Israel's Stadt und Heiligthum verwüften werbe. Meine 
eigene Erklärung der Stelle hat Hengfienberg?) verwunderfamer 
Weiſe dahin verftanden, als fei mir mW eine tbeale Perfon und 
A2? das Aufhören einer Würde). Er bemerkt biegegen, in Israel 
habe es Fein Amt gegeben, welches mit bem Namen MWD bezeichnet 
wurde, und die Salbung fei nicht blos Einem Amte eigenthümlich 
gewefen. Aber es ift genug, daß der PVriefter wie ber König Js⸗ 
rael's von wegen feiner göttlichen Beitellung mw hieß, und daß 
es zu ber Zeit, von welcher hier bie Rede ift, in ber Zeit vor bem 
TA NW», nur einen priefterlihen, Feinen Eöniglichen no geben 
konnte. Hiernach verſtanden, beſagen die Worte ib R my N12% 
bie neuerlich mit umberechtigter Auffaflung des MW als eines 


Eigennamens Israel's von deſſen Verſtoßung oder, wie es vielmehr 
heißen müßte, Vernichtung verſtanden worden find), es werde eines 


) fo Lengerke ©. 445, Röſch in d. theol. Stud. u. Krit. 1834 IL. ©. 294, 
Bleek a. a. D. ©. 88. 9 fo 3. B. Hävernid, Hengſtenberg, Auberlen. 
) fo 3. B. Ebrard a. a. DO. ©. 70 f. u. Auberlen ©. 116. 9) ©. 80. 
2) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 303 ff. °) Fries a. a. O. S. 
260. 266. 
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prieſterlichen Haupts in einer Weiſe verluſtig gehen, daß damit auch, 
was demſelben von ſeines Amts wegen zugehört, alſo Heiligthum und 
öffentlicher Gottesdienſt verloren iſt. Wie es dazu kommt, erhellt aus 
ber andern Hälfte bed Verſes, welche in Ausficht ſtellt, daß alsdann 
anfd Reue eines Fürften Volt Jorael's Stadt und Heiligthum ver- 
Kören wird. 

Die Worte MOWya Ip) Rai] kennzeichnen dem Seher biefen 
Fürften, indem fie ihn an das erinnern, was er im dritten Jahre 
Belſatzar's von einem Fürften vernommen hat, welcher Jorael miß- 
handeln und das Heiligtum entweihen, dann aber mit Schreden 
ein Ende nehmen wird!). Denn daß ſich das Suffixum von ‘Sp 
auf den Fürften bezicht, nicht auf deſſen Voll’), am allerwenigfien 
aber neutral zu nehmen ift°), bebarf um fo weniger eines Beweiſes, 
als R37) ohne das ſich ihm eng anfchliegende Fa isp1. welches 
auf ein dem Seher fchon bekanntes Bericht Gottes *) hinweist, völlig 
bedeutungslos wäre. Was aber bie Berftörung ber heiligen Stätte 
anlangt, fo erfährt Daniel, daß fie — benn es ift fein Grund vor- 
handen, von ben Accenten abzugeben — bis zu eines Krieges Ende 
währen wird: alfo Krieg wird fein und fo lange muß bas Heilig- 
thum verftört bleiben. Doch damit ſchließt bie Offenbarung nicht, 
fonbern fügt noch an, zu welchem Segen dem geängftigten Bolfe 
Daniels fein Dränger gereichen, und welche Schulb er auf fich laden 
und büßen wird. Obgleich nämlich 229) MD VEIT nicht heißen 
kann, er werde mit ben Vielen, alfo mit ber Mafle des Volks, einen 
ſtarken Bund machen, indem dies weder dem 5 entfpricht, noch ein 


angemefjener Ausdruf dafür wäre, daß er die Mafle bes Volks an 
fich ketten werde“); jo braucht man beshalb doch nicht MR raw 
für das Subjekt von War) und MIN 3 für bad Subjekt von 
NA) zu nehmen‘), was um deß willen unthunlich erſcheint, weil 
es ſich, namentlich im zweiten Falle, nicht um etwas handelt, was 


1) Dan. 8, 24. 9) ſo Ebrard ©. 71. ?) fo 3. B. Hävernick u. Hengſten⸗ 
berg. ) vgl. Nahum 1, 8. °) gegen m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 306. 
*) fo 3. B. Hävernid, v. Lengerke, Hengftenberg, Hißig 3. d. St., Auberlen 
©, 118. 
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ber Tag bringt ober was im Laufe ber Zeit nur eben eintritt, fon= 
bern um etwas, bad Menfchen bewirken ober anftiften. “Der fried⸗ 
liche Fürſt, welcher gar wohl Subjekt fein Tann, ba fein vorher 
genanntes Bolt nur feines Willens Vollftreder if, bewirkt durch fein 
Thun, daß für dad Volt Daniel's, und zwar für bie Maſſe des⸗ 
felben, bie ihm gefegte Ordnung — benn fo beftimmt fih Myz 
durch den Zufammenhang, ohne daß ed eines Artikels bedarf — 
eine Kraft und Geltung gewinnt, burch bie es fich gehalten und 
gebunden fühlt, wofür 23 im Sinne bed oxvo Hebr. 9, 17 ein 
angemeflener Ausbrud if. Daß aber, wenn bied die Meinung ber 
Stelle ift, hieraus eine weſentliche DVerfchiebenheit zwifchen ber jett 
und zwifchen ber Rap. 8 geweiffagten Nothzeit Jsrael's erhelle, tft eben 
fo unrichtig, wie wenn man bei den Worten Mina) wpN Tyn 
bie gleiche Wahrnehmung zu machen glaubt, weil nn nicht bios 
Berflörung, fonbern Zerſtörung bedeute. Aber warum follte es 
benn etwas Anderes fein, wenn das gleiche Verbum 8, 24 mw oy 
und wenn es in ber vorliegenden Stelle WEM Ty zum Objefte 


bat!)? Braucht dort Feine Vertilgung bed Volks gemeint zu fein, 
bann auch hier Feine Schleifung ber Stadt. Und eben fo verhält 
e8 ſich mit ber erftern Behauptung, wieman 11, 30.32 fehen ann: 
auch dort find bie WIP nY2 21 und MI3 ywD nur Einzelne, 
bie Menge aber laßt fi) von ben DY "2WO auf ben rechten Weg 
weifen?). 

In der Mitte der Zeit, während welcher das feindliche Thun 
diefes Fürften dem Volke Daniel's zu folhem Segen gereicht, wirb 
er ben heiligen Altarbienft abfchaffen und Götzendienſt an die Stelle 
feßen; aber weit entfernt, daß dies fo bleiben, ber Altarbienf für 
"immer abgethan fein follte, was Mawi1 an ſich unmöglich bedeuten 
kann ), wird ausbrüdlich Hinzugefügt, in welches Gericht über ben 
Frevler biefe Zeit ber Entweihung des Helligthums ausgehen werde. 
Daß mit ben Morten mer mar may? ein Unheil gemeint 


2) gegen Auberlen S. 179. ”) gegen denf. ©. 187. *) vgl. 3. B. 2 Chron. 
36, 21 gegen Auberlen ©. 119, 
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ift gleich dem, von welchem «6 heißt Ta) oy nme? wm Tyn. 
daß alfo eben das damit gemeint ift, was Daniel fonft DIN ober 
Tamm Yon nennt"), wie denn zwiſchen biefem Ausbrude und jenem 
fein ſonderlicher Unterſchied beſteht?), das erhellt ſchon aus dem 
Beiſatze DSwn DW 2 an wenn man bamit 11, 31 
DBwD pe ana TORI IVDM vergleicht, wo der Artikel bemert- 
lich macht, daß mit C5WD Ya) etwas bezeichnet iſt, wovon Daniel 
ſchon früher gehört Hat. Mit Unrecht bin ich von meiner frühen‘) 
Erklärung der Worte Op F93 abgegangen *), weil ich nicht ab- 
ſah, weshalb gerade eines Goͤtzenvogels Erwähnung geichehen follte, 
während fich dies doch aus dem Gegenſatze zu Jehova erklärt, welder 
über den DE WB CAN2 thront‘). Ein D5WD aber heißt ber 
über abgöttifcher Schwinge Thronende, weil er, was auch 1 Mall. 
1, 54 mit sonuwos gemeint ift, bie heilige Stätte um bie Ghre 
ihrer Heiligkeit bringt, wie eine bed Frauenſtands Berluftige DV 
heißt im Gegenfage zur naya *), oder wie spnuovodzs von einem 
Reiche gebraucht wird, welches um feinen Beſtand kommt), ober von 
einem Reichthum, welcher fih in Blöße verkehrt‘). Diefer Zuftand 
ber Dinge nun, daß ein bie heilige Stätte entweihenber Götze ba 
thront, wo der verordnete Dienft des wahren Gottes geſchehen folte, 
wird währen MyIMa1 — mit welchen wohl abfichtlich an Jeſ. 
10, 23 und 28, 22 erinnernden Worten ein Ende in Ausficht ge: 
fellt wird, über das hinaus er fi) nicht erſtrecken fol: nur daß 
bier nicht, wie dort, von einem Ende ber Dinge überhaupt bie Rebe 
ift, fondern von dem Garaus, der fih am Schluffe der breiunt- 
fechzigften von ben fiebenzig Zeiten über einen ergießt, welcher um 
beg willen DW heißt, weil er ein Berlorener, wie Paulus 9) über: 
feßt, ein viog anwisiag if. Denn in bemfelben Sinne fteht Dan. 
8, 13 cuw yon und 12, 11 oyw Yıpw, indem beides, bie 





) Dan. 8, 11; 11, 315 12, 11. *) gegen Auberlen a. a. O. ©. 18%. 
°) d. fiebenzig Jahre des Jer. ©. 79 f. *) Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 308. 
®) Erod. 25, 20. ) 2 Sam. 13, 20; Jej. 54, 1. ') Matth. 12, 25. 
2) Apofal, 18, 16. °) 2 Thefl. 2, 3. 
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Sünde, welche Gottes Heiligthum und Bolt mit Füßen tritt, unb 
das Göpenthum, welches den wahren Gotteöbtenft verdrängt, als des 
Heiled bar, dem Gericht verfallen bezeichnet wirb: wornach alfo bie 
unnatürlihe Annahme, dag D5wW unmittelbar neben DywWn tranfitive 


Bedeutung habe!), entbehrlich ift. Uebrigens fteht bag Versglied May 
opieby ra I) In welchem 7m flatt durch ein Relativum, 


Iofe angefügt if, zu bem vorhergehenden in einem innern Ver— 
hältniffe, welches das Y im Sinne gegenfäglicher Zuſammenſchließung 
faffen heißt; fo zwar, baß nun ber Gefammtinhalt beider Glieder 
bem der eriten DVershälfte gleichartig erfcheint. Der feindliche Fürft, 
heißt es, wird den Gottesbienft abfchaffen und einen Bögen auf- 
richten, aber bis zu einem Garaus, der ihn überfluten wird, fo daß 
ed mit ihm das in ben Worten oo 31 ausgebrüdte Ende 


nimmt, und nur ber Segen bleibt, ben feine Anfeindbung bem Vollke 
Daniels gebracht hat. 

Wir Fonnen nachrechnen, daß bie dreiundfechzig fiebentheiligen 
Zeiten, wenn fie aus je fieben Jahren beftehen, da fie vom erften 
jener fiebenzig Jahre, alfo vom Jahre bed Beginns der chaldäiſchen 
Herrſchaft?), das heißt, vom Jahre der Schlacht bei Karchemiſch an 
gerechnet fein wollen, bi8 auf ben Tob bes Antiochus Epiphaned 
reichen: wornach, was für bie breiundfechzigfte Jahrwoche geweiflagt 
tft, mit der Abſetzung und dem nachmaligen Tode des Hohepriefters 
Onia ID. angefangen bat ſich zu erfüllen. Solche Jahrwochen zu 
rechnen, mußte fi) aber auch Daniel felbft angewielen finden. In 
welche Berne trat ihm dann, was nad) dem Ende ber fiebenzig 
Jahre erwartet wurde, wenn noch 364 Jahre nach demſelben eine 
neue Verftörung ber heiligen Stadt und Stätte in Ausfiht war! 
Und daß ſich an den Ausgang jener dreiundfechzig Jahrwochen bie 
erfüllungsgefchichtlichen Thatſachen der fieben, welche ben Schluß ber 
fiebenzig bilden, mit ihrem auch wieder über ſolchen längern Zeitraum 
fich erſtreckenden Verlaufe unmittelbar anfügen werben, hatte zwar, 
dba fih an bie Verftörung ber Stabt ein Geheiß, fie wieberzubauen, 


?) vgl. Hengſtenberg ©. 124. ?) vgl. Jer. 25, 11; 29, 10. 
Hofmann’6 Schriftbeweis. IL, 2, 38 
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gut anzufchließen fühlen, für ben Seher nichts Unwahrſcheinliches; 
für uns aber liegt eine Wiedererbauung Jeruſalem's, mit ber eine 
endgefchichtliche, in Chriftt Eönigliche Offenbarung ausgehende Zeit 
beginne, noch in ber Zukunft, während wir das, was in ber Woche 
nach den zweiundfechzigen gefchehen follte, in einer fernen Vergan⸗ 
genheit erfüllt fehen. Denn daß V. 26 ein Zeitraum befchrieben 
fein follte, welcher ber Vergangenheit, mit V. 27 dagegen ein an- 
berer, welcher ber Endzeit angehöre '), macht ber unlösbare Zufam- 
menhang, ber zwifchen dem Inhalte beider Verſe befteht, ſchlechthin 
unmöglih. Dagegen finde ich immer noch”), daß bie Unbeftimmtheit 
bes Ausdruds raw, welcher eine irgendwie fiebentheiltge Zeit be: 
zeichnet, einer Möglichkeit Raum läßt, Die dreiundſechzig unb bie 
fieben Wochen unter einen weit umfafjendern fiebenzigtheifigen Zeit- 
raum als beffen Anfang und Schluß zufammenzubegreifen. Rimmt 
man W als Bezeichnung ber größten Zeiteinheit, welche ber 
Hebräer kannte, nämlich als Bezeichnung ber auch fiebentheiligen 
Jobelperiode, fo können die dreiundſechzig und fieben Wochen ben 
zehnten Theil des Zeitraums ausmachen, welcher fi von Beginne 
ber fiebenzig Jahre bis zur ſchlüßlichen Erfüllung ber Hoffnung 
Israel's erftreden foll. 

Zu der Theorie vom mehrfachen Schriftfinne befenne ich mid 
mit diefer Annahme eben fo wenig, ald id) mir einer Verzweiflung 
bewußt bin, in der ich darnad) gegriffen hätte’). Von mehrfachen 
Schriftſinne kann nur da die Rede fein, wo man einen unb ben- 
jelben Satz verſchiedene Gedanfen ausdrüden laßt. Hier aber ban- 
belt es ſich um eine Bezeichnung, welche abfichtlih unbeftimmt genug 
gehalten ift, um in einem engern und einem weitern Sinne gefaßt 
werden zu können. Welchen Umfangs die Einheiten feien, aus 
benen bie fiebentheiligen Zeiten beftehen, fagte dem Daniel ber Aus: 
drud NOW nicht: er konnte ed nur vermuthen. Aber als ca fid 


nad Serubbabel's Tempelbau Jahrhunderte verzog, ohne baß bie 


') fo Fries a. a. O. ©. 259. 266. ?) vgl. m. Schr. üb. d. fichenzig Jahre 


bes Jer. ©. 104 u. Delipih a. a. O. ©. 284. °) gegen Auberlen 
S. 176, 
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Zelten der Drangfal fi) änderten, und als darnach anhob zu ges 
ſchehen, was von der breiundfechzigften Woche gefagt war; ba er> 
kaunte man mit Sicherheit, daß es Jahrwochen, Sabbathperioden 
geweien, deren zweiundſechzig bis dahin verlaufen follten, und konnte 
fich deſſen getröften, daß bie große Drangfal, welche eingetreten war, 
auch nur eine Jahrwoche dauern werde. Eben fo Tonnte man, als 
nun biefe Drangfal vorüberging, ohne daß eintrat, was von ben fieben 
Wochen gefagt war, von ben fiebenzig Wochen nicht mit Sicherheit 
wiſſen, in welchem Sinne fie gemeint ſeien. Nachdem aber feitdem 
zwei Jahrtaufende verfloffen find, Tonnen wir berechnen, daß auch 
fiebenzig Sobelperioden Feine zu lange Zeit find, um erft am Ende 
berfelben dasjenige zu erwarten, was ben Inhalt ber fieben Wochen 
ausmachen wird. Ob aber biefe fieben alsdann Sabbathperioben 
oder Sobelperioben fein werben, wiflen wir wiederum nicht, fo daß 
nicht zu beforgen fteht, wir möchten Tag und Stunde der Wieber- 
offenbarung Chriſti ausrechnen und damit Jeſu Wort Akt, 1,7 zu 
nichte machen. Wohl aber werben biejenigen, welche am Enbe ber 
fieben Wochen bie große Drangfal eintreten fehen, bie ber Wieber- 
offenbarung Chriſti vorhergehen fol, gleich ben jübifchen Zeitgenoffen 
bed Antiohus Epiphanes defien fich getröften können, baß ber Tag 
ihrer Erlöfung nahe ift. 

Als Daniel im dritten Jahre Belſatzar's die erfte auf Antiochus 
Epiphanes zielende Offenbarung empfangen hatte, wurbe ihm gefagt, 
dies Geficht fei Wahrheit, ex aber folle es verfchließen, weil ed auf 
eine ferne Zeit gehe‘). Dies heißt allerdings, ex folle Niemanden 
bavon fagen?), wie man aus ben folgenden Worten erficht, wo 
Daniel erzählt, er babe fich über biefes Geficht befümmert, aber 
Niemand habe darum gewußt. Denn zu 729 781 bie erfte Perſon 
zu ergänzen), ift eine grammatifche Unmöglichkeit. Dann wird 
aber auch 2 nicht vom Verſtehen, fondern vom Innewerden ge= 


meint fein). Nur aufzeichnen alfo follte er das Geficht und hinter 
lafien, ganz anders, als dem Johannes In Betreff feiner Geſichte 


) Dan. 8, 26. ?) fo 3. B. v. Lengerfe, Hipig. °) fo Hipig. ) gegen 
Haͤvernick. 
38* 
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geſagt worden if‘), mit denen es eben auch eine wefentlich andere 
Bewandniß hatte. Deögleichen erhielt Daniel am Schlufle der letz⸗ 
ten Offenbarung, die er im britten Jahre bed Cyrus empfing, auf 
feine Frage MIR NIME 119 bie Antwort: „gehe bin, Daniel; benn 
verfchloffen und verfiegelt {ft dies für eine Endzeit.” Seine Frage 
bezog fih auf das, wovon ber Engel gefchworen hatte, daß ed aus 
fein werde, wenn bie Hand bes heiligen Volks, alfo feine Kraft?), 
ganz und gar zerfchmettert ſei. Denn nur biefe Bebeutung von 
yo paßt zu dem Objekte 1°). Man begreift, daß Daniel hören 
wollte, was dann eintrete, da hiemit das Geſchick des heiligen Volks 
Doch nicht zu Ende fein konnte. Aber es war ihm nicht beſchieden, 
zu wiffen, was auf bie vierthalb Zeiten folgen werde, welche das 
währen follte, von dem ber Engel gefchworen hatte, daß es nicht 
länger dauern, daß es hiemit aus fein werde. Für eine Zeit des 
Endes, nämlich für das Ende jenes langen Zeitraums, befien Bes 
gebnifie dem Seher in ihrer Aufeinanderfolge waren vorgeführt 
worden, war der Inhalt biefer Offenbarung beftimmt, und nicht für 
Dantel felbft oder feine Zeitgenoſſen. Wenn bie Drangfale ein- 
treten, welche fie dem Volke Daniel's in Ausficht Felt, dann wird 
ed aus ihr und aus ben beiden anderen Offenbarungen, welche ihr 
gleichen, namentlih aus der im achten Kapitel verzeichneten erjehen, 
daß folches von feinem Gotte zuvorverordnet und ohne Verbunfelung 
oder Gefährdung feiner Verheißungen vorhergefagt worden war. 
Dann wird es aber auch keines weitern Vorherwiſſens bedürfen, 
als welches ihm daburd gewährt ift, daß Daniel nicht blos in ben 
räthfelhaften Worten Yym DYyin ywd, fondern in Folge feiner 
Frage mit Nennung der Zahl der Tage zu hören befommen bat, 
wie lange ber Zuftand währen wird, welcher mit ber Abftellung dee 
Gottesdienftes und Aufrichtung des Göpendienftes beginnt. Welches 
bie Geftalt der Dinge über das Ende dieſes Jammers hinaus fein 
werde, follte nicht in ber Weife vorausgemußt fein, wie der gefchicht: 
liche Berlauf bis zum intritte desſelben; ſondern, nachbem bie 
Gefchichte des Drängers bis dahin vorbergefagt iſt, wo er an fein 





*) Apofal. 22, 10. ?) vgl. Deut. 32, 36. 9) vgl. Pf. 137, 9 
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Ende kommt und Niemand ihm beifteht, wirb 12, 1 mit der Bere 
fiherung fortgefahren, daß zur felben Zeit Israel an feinem Für- 
ſten Michael einen ſtandfeſten Helfer haben und burch bie ſchwerſte 
Drangfal, welche je gemweien, hinburchgerettet werden wird. 

Es kann feine Frage fein, daß fih das am ny2 biefer 
Stelle bei feinem engen Anfchluffe an die lebten Worte bes 
11. Kapitel auf bie Zeit bezieht, von welcher vorher die Rebe 
geweien!), unb nicht auf eine ganz andere überfpringt*). Zur 
felben Zeit, Heißt es, und nicht einftmals?®), wirb Michael feinen 
Stand feſt einhalten, ohne zu weichen. Denn pr kann nicht in 
ber Bebeutung „auftreten“, fondern nur eben fo, wie in ber Bes 
zeichnung Michael's als des Toy waıy 199 gemeint fein‘). Wenn 
aber dann ber offenbarende Engel fortfährt wis 3 Hy nam 
ep om nn nym mn nm ya nt Anm 
"992 an? kynan-b3, fo darf man nicht erflären, als ob es hieße, 
jene Zeit werde eine Zeit der Drangſal ſein, wie keine bis dahin 
gewefen ®), am allerwenigſten aber, als ob nur von einer Drangfal 
Jorael's die Rebe wäre‘). Da nnd Fein Suffixum hat, fo heißt - 
v3 AND „fett es Volk ober Völker gibt”; ms my NA aber will 
überfeßt fein „und es wird eine Zeit der Drangfal eintreten, wie 
feine bis dahin gewefen war”. Bon einer folhen Zeit, und daß 
Israel darin nicht untergehen, fondern bindurchgerettet werben wird, 
Haben Afarja!) und Joel’) geweiffagt, als fie von dem Ausgange 
bed gegenwärtigen Weltlaufs fprachenz; und eben barauf zielt auch 
biefe dem Daniel gegebene Verheißung. Weber bie vorher gefchil- 
derte Bebrängniß Israel's hinaus richtet fie ben Blick Daniel's auf 
eine Zeit allgemeiner Drangfal, um ihn wiſſen zu laflen, was fein 
Bolt alsdann voraushabe. Gerabe dies Volt, welches ber vorher 
gefchilderte Fürſt wegen feiner Treue gegen das heilige Geſetz hatte 
verberben wollen, wird burch bie zulegt über die Welt kommende 
unerhörte Drangfalszeit hindurchgerettet werden, und zwar um von 


5) gegen Hävernid ©. 495. ?) gegen Ebrard a. a. O. ©. 85. °) fo Hä⸗ 
vernid. *) gegen v. Lengerke. °) fo namentlich v. Lengerte ©. 563. 
*%) fo auch Hävernid. ) 2 Chron. 15, 5—7. *) Joel 3, 8-6. 
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dem an unvergänglichen unb unwandelbaren Heils zu geniefen, wie 
dies in der Näherbeftimmung zu By: ben an Jef. 4, 3 erinnernden 
Worten Ip@2 INI 83037°92 mittelbar enthalten iſt. Denn cine 
Rettung, welche ganz Israel, aber nur dad nach Gottes Urtheil 
biefes Namens würbige Israel durch eine Weltdrangfal hindurch 
zum Heile führt, kann nur bie bem Jpyr IN7/ verheißene fein. 
Daher geht die Verheißung über das bei Leibes Leben bie 
große Drangfal überfiehende Israel noch hinaus, und fagt auch 
von Todten, welche zum Leben erfichen werden. Dem baf bie 
beiden Saͤtze up nam und ya? CY27 fi nicht nur gegenfeitig 
ergänzen, fondern auch zeitlich zufammengebörige Thatfachen meinen, 
fann man nur verfennen, wenn man zuvor verfannt hat, daß ber 
erftere Israel's ſchlüßliche Erlöfung ausfagt'). Uebrigens gebentt 
die Verheißung bed Erſtehens ber Todten allerdings um deswillen 
fo ausdrüdlich, um ben Gegenſatz, welcher für das lebende Sarael 
durch die Worte EBD NND —RXæä angedeutet iſt, auch über die 
Todten dieſes Volks zu erſtreden, an welchen alsdann der Lohn der Treue 
und der Untreue gegen das heilige Geſetz offenbar werden wird. Ju die⸗ 
ſem Sinne fährt die Vorherſagung fort, 137° NEYNEIN ww DET 
—X J —J MR ebiy vn? * Denn wenn auch nicht 


abzufehen ift, tie ber Jude um deß willen die Heiden von der Auf⸗ 
erſtehung ausſchließen ſollte, weil fie angeblich in ſeinen Augen alle: 
ſammt Dyyr⸗ ſeien?), da es ja dann näher läge, fie zum Ge— 
ſchicke der unfrommen Israeliten erfiehen, als lediglich im Tode ver- 
bleiben zu laſſen; ſo bringt es doch hier der Zuſammenhang mit 
ſich, daß nur an Glieder des Volkes Daniel's gedacht iſt?), indem 
die ganze Weisſagung darauf hinausgeht, welches Ende die Geſchice 
biefes Volks nehmen werben. Man hat demnad) MEINER END 
nicht mit zu verbinden, ‚ fondern es heißt, ihrer viele werben 


von benen Ber, bie in ber Erbe fchlafen, erftchen. Hiemit iſt 
einerſeits das Vorgeben abgewieſen, al ftehe „Viele“ für „Alle“ ®), 


) fo Muberlen ©. 199. ) fo z. B. Hitzig z. d. St. ?) vgl. Dehler vet. 
test. sent. de rebus post mortem ſut. ©. 51. ) fo Hävernid 2 d. St. 
©. 508. 
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anbererfeitd aber auch die Behauptung widerlegt, als erforderte un⸗ 
fere Auffaffung, baß es hieße DIN 037’). Es war nit bar- 
um zu thun, die Allgemeinheit der Tobtenauferftehung auszufagen, 
fondern zur befchräntten Zahl derer, welche biefen Ausgang der 
Dinge im Fleifche erleben, die Menge ber Tobten hinzuzufügen, 
welche nicht minder daran Theil haben werden. Daß dabei auch 
derjenigen Todten gebacht wird, beren Loos ewige Schmach iſt, er⸗ 
klaͤrt ſich aus der Abficht, mit welcher, wie wir oben fahen, ber 
Zobtenauferftehung überhaupt Erwähnung geſchieht. Neu ift daran 
nur etwa ber Ausdruf, daß auch von ihnen ein Erwachen aus 
dem Todesſchlafe ausgefagt wird. Was aber damit gemeint ffl, 
nämlich daß ein Borgang eintreten wird, welcher fie aus ihrem 
Tobdeszuftande in einen Zuftand völliger Verlorenheit überführt, 
haben wir fchon Pf. 49, 15 vorgefunden. 

Dur die dem Daniel zu Theil gewordenen Offenbarungen 
war fein Bolt in den Stand geſetzt, zu unterfcheiden, in wie fern 
bie von Kores gegebene Erlaubniß, das Haus Gottes wiederzubauen, 
für eine Erfüllung ber frühern Weiffagung zu achten fei, und in 
wie fern nicht. Daß diefe Wiederherftellung ber heiligen Stätte, 
wenn auch nicht bie weienhafte, fo doch eine Erfüllung der großen 
Verheißung fei, und fi) deshalb zur fchlüßlichen Heilsverwirklichung 
* vorbildlich verhalte, Iehrten dann die beiden Propheten, welche Gott 
erweckte, um zur Wiederaufnahme bes über den Schwierigkeiten ber 
neuen Anpflanzung aufgegebenen Baues bed Gotteshauſes zu er= 
muntern, und über bie Aermlichkeit, mit welcher er ausgeführt 
werben mußte, fo wie überhaupt über bie Yortdauer der äußern 
Roth zu tröften. Als dem Volle das Gotteshaus, wie man «8 
jeßt baute, im Vergleich zur frühen Herrlichkeit besfelben wie Nichte 
vorkam; verficherte Haggai, Jehova werde bie nachmalige Herrlich- 
feit desfelben größer machen, als bie vormalige gewefen, indem er 
in einer nicht fernen Zeit bie ganze Welt in einer Weiſe erfchüttern 
werbe, daß alles edle Gut ber Volkerwelt herbeikommt?), um es 
ehrenreich zu machen. So thut Jehova biefem Haufe, und biejer 





.) gegen Böttcher de imferis L 1. ©. 232. ?) vgl. m. Weifigg u. Srfüllg L 
©. 331 und Sengfenberg Chriſtol. d. A. T. III. ©. 230 ff. 
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Ort iſt es, wo er Frieben fchenten wird, wenn Himmel und Erde 
unter feiner Hand erbeben und wanken). Zur felben Zeit wird 
ex die Throne und Kriegewagen ber Völkerwelt umftürzen und ihre 
Reifigen fällen, Einen durch des Andern Hand, ben Serubbabel 
aber, welcher jeßt ben Bau des Heiligthums vollführt, biefen Sohn 
David's, aber Unterthan bes Perferkönige, glei ale zum Siegel⸗ 
ringe machen ?): womit nicht blos gefagt ift, daß er ihn wahren 
ober in Ehren halten wird wie einen Siegelring?), fondern daß er 
ihm bie Stelle eines Stegelringd geben und wie einen folchen ihn 
gebrauchen wird; bied aber wiederum nicht fo, daß damit eine Be- 
flätigung des Vertrags Jehova’d mit dem Haufe David's gemeint 
wäre *), fondern im @egenfage zn den Mächtigen ber Völkerwelt, 
deren Macht und Herrfchaft zu nichte wird, und alfo in dem Sinne, 
baf nur das und alles das von Gottes wegen Beitand und &el- 
tung bat, was dadurch, daß er es dem Serubbabel unterfiellt, bas 
Siegel feiner Anerkennung und das Gepräge feines Gnabenwillens 
trägt. Es iſt dies eine Zufage, welche mit derjenigen, die bem 
David gegeben worben 5), und um beren willen ber verheißene König 
Israel's geradezu David genannt wird‘), in fo fern gleicher Art 
ft, als fie ber Perfon Serubbabel's in ber Weife gilt, daß fie, 
wenn nicht an ihm felbft, an einem Andern zur Crfüllung kommt, 
welcher fich eben fo zu ihm verhält, wie der Sohn David's zu 
David. Somit tft durch diefe beiden Weiffagungen Baggat’s der 
Ban des Tempels durch Serubbabel als eine heilögefchichtliche That- 
jache anerkannt, welche ihren gegenbildlichen Abſchluß finden wirt, 
wenn Gott zur Zeit jener großen Welterfchütterung eben dieſen 
Zempel.mit den Gütern der Völferwelt verherrlicht, und einen Da⸗ 
vid, welcher auch Serubbabel ift, zu feinem Fürſten in ber Welt 
betelt: womit nicht jowohl eine neue Erkenntniß der Zufunft, als 
vielmehr ein DVerftändniß der Gegenwart bargereicht war. 

Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem Inhalte ber Ge- 
fichte Sacharja's. Sie verftändigten darüber, daß bie Fortdautr 


) Hagg. 2, 6—9. 9 Hagg. 2, 21—23. °) fo 3. B. Hidig, Ewalb ‚2. Et. 
*) fo. Hävernid Vorlefgen üb. d. Theol. d. A. T. ©. 168. s) vgl. me: 
mentlih Pf. 89, 28. *) 3. 3. Hof. 3, 5; Jer. 30, 9; Ezech. 34, 23. 
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besfelben Zuſtands ber Dinge, befien Ende nach Ablauf jener 
fiebenzig Jahre erwartet worden war, nicht irre machen bürfe am 
ber enblichen Verwirklichung des verheißenen Heils, indem bas, was 
jetzt gefchehen fei und gefchehe, für eine vorbildliche Anbahnung ders 
felben angefehen fein wolle. Wenn fi) ber Engel Jehova's Ange⸗ 
ſichts ber guten Ruhe, in welcher die Völkerwelt jetzt noch dahinlebt, 
mit ber Klage an Jehova wendet, warum er fich noch immer Je⸗ 
ruſalem's unb der Städte Juda's nicht erbarme, indem ja Zion’s 
Erlöfung an jene große Welterfchütterung geknüpft war; fo lehrt. 
bie Antwort Jehova's, daß er fi) Zion bereitd wieder in Gnaden 
zugewendet hat!), und daß er ihm alles das noch zudenkt, was ihm: 
verheißen if. Die Mächte, welche fein Bolt nach allen Winden 
zerfireut Haben, wirb er nieberwerfen, und Serufalem wirb ohne 
Mauer gebaut werden, weil er felbft ihm eine feurige Mauer iſt, 
unb weil es fonft nicht Raum genug hätte für feine Menge. Denn 
Zion fol nicht wohnen bleiben auf bem Gebiete Babes, fondern 
Jehova wird fein Volt heimkehren heißen und ihm feine Dränger 
zur Beute geben, und wirb in ſolcher Machtherrlichkeit Wohnung 
machen in Jeruſalem, daß bie Völker ihm unterthänig werben ?), 
Diefe Zukunft bleibt Jsrael aufbehalten, weil e8 Gottes Bolt ift, 
und Jerufalem, weil es Gottes Stadt if, Wie Jehova ben gegen- 
wärtigen Priefter Israel's feiner Sünbdigkeit und ber Anklage Sa- 
tan's ungeachtet für feinen Priefter erkennt, fo wird er bereinft auch 
einen kommen laſſen, welcher. fi zu ihm wie das Gegenbilb zum 
weiffagenden Borbilde verhält, um bad Allerheiligſte, befien Leere 
und Kahiheit jet bedenklich machen konnte, zu feiner rechten Herr⸗ 
lichkeit zu bringen und bie Sünde bed Landes zu tilgen, beflen 
Heiligthum es ift?). Alsdann wirb bie Welt erfahren, daß biefes 
Haus, welches jet Serubbabel baut und troß allen Hinberniffen 
auch fertig bauen wird, das Haus Gottes if. Denn von eben 
diefer Stelle‘) wird ber Fluch des Gerichts ausgehen über bie 
Sünder der ganzen Welt; der Ort aber, wo ber ganzen Welt 


3) Sad. 1, 14. 16; vgl. 8, 1. 2. ) Sad. 2, 8 f.; val. 8,20 fl ) vgl. 
der zweiten Hälfte erſte Abthig ©. 292 ku 508 f. *) vgl. m. Weiffagg 
u. Erfüllg I. S. 346. 
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Sünde, wenn fie ihr Maß erfüllt, in biefem ihrem Bollmaße da⸗ 
beim fein wird, um ihre Strafe bafelbft zu empfangen, ift Sinear, 
bas Land, von wo bie Völker und Reiche ausgegangen find, bas 
Laub Babel's. Und wenn jebt und fernerhin eine Kriegsmacht 
nach ber andern auffommt, fo vollbringt fi damit nur der Wille 
beflen, welcher der Bölkerwelt wegen ihrer Feindſchaft wiber fein 
Bolt zürnt: von ben heiligen Bergen SJeracl’8'), welche beshalb 
ald Berge von Erz erſcheinen, entfenbet er bie Gewalten, welchen 
biefe Kriegsmächte dienen müffen, fein Borngericht zu vollftreden. 
So bienen diefe acht Gefichte, deſſen zu vergewiflern, daß ber 
Gegenſatz von Gottes Bolt und der Bölferwelt, von Zion und 
Babel ben Ausgang nehmen wird, welcher Längft geweiflagt iſt, wie 
wenig ed auch darnach ausfieht, als wolle bie große Welterfchütte- 
rung eintreten, beren es hiezu bedarf, und wie wenig aud bie 
jebige Wieberherftellung ber heiligen Stätte jener großen Berheißung 
gleicht. Im ben vier erſten Gefichten, welche mit dem dermaligen 
Zuftande der Völferwelt beginnen, und mit ber einftigen Vollen⸗ 
bung bes Heiligthums fchließen, Hanbelt ed fih um bie Zukunft 
Israel's; in ben vier letzten, welche mit dem bermaligen Baue bei 
Heiligthums beginnen, und mit den Welterfihütterungen fchließen, 
in denen fi der Ausgang ber Völfergefgichte anbahnt, Handelt es 
fi) um die Zukunft der Völkerwelt. Denn ba yası-93, wo es 


in dem ſechsten oder fiebenten Gefichte vorfommt, unmöglich in an⸗ 
berm Sinne gemeint fein Tann, ale in dem fünften ober achten ’); 
fo muß man unter den Sündern und ber Sünde, wovon bort bie 
Rebe ift, die Sünder und die Sünde ber ganzen Welt verftehen 
im Gegenfage zur Sünde bes Landes, wo bad rechte Gotteshaus 
unb rechte Priefterthum ift: die Iebtere wird durch Suhnung getilgt, 
die erftere, menn Gott ihr Maß‘ abfchließt, ind Land bed Gerichts 
gebracht. Daß Jehova 5, A den, welcher übel ſchwört, Dw2 yazın 
nennt, darf hieran nicht irre machen, indem Jehova nothmwenbig 
jeben, welcher ben göttlichen Namen mißbraucht, mag er einen Ra- 
men nennen, welchen er will, als einen Frevler an feinem, des 


I) vgl. Sad. 6, 5 u. 14, 1 gegen Baumgarten d. Nachtgeſichte Sadarja’s 11. 
©. 386 f. ?) gegen m. Welfigg u. Erfülg I. S. 346 f. 
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alleinigen. Gottes Namen achtet). HImifchen dem fechöten und 
dem fiebenten @efichte befteht aber ber Unterſchied, daß es ſich das 
eine Mal um das Geſchick der Sünder handelt, das andere -Mal 
um bag erfüllte Maß der Sünde, bort um ein Woher, nämlich 
um ben Ausgang bes verberbenden Fluchs wider die Sünber, bier 
um ein Wohin, nämlich um den Drt, wo die Sünde der Welt in 
ihrem Vollmaße zu wohnen fommen wird, Bon dem Heiligthume 
Jsrael's geht das Gericht aus, und in dem Lande Babel's wird bie: 
Simbe reif für die fchlüßliche Gerichtsvollſtreckung. Den rechten 
Ban aber bes Gotteshaufes, fo lehrt ſchlüßlich die ſinnbildliche 
Hanblung bed Propheten und vervollftändigt damit ben Inhalt bee 
Geſichte, wird Einer vollbringen, welcher Briefter und Fürſt in 
Einer Berfon, ein gefrönter Joſua ift?): eine Weiffagung, welche 
die heilsgefchichtliche VBebeutung bed gegenwärtigen Tempelbaues, fo: 
fern ihn der Priefter Joſua leitet, ahnlicher Weiſe ins Licht ſtellt, 
wie der letzte Spruch Haggai's, fo fern er dns Werk Serub⸗ 
babel's ift, 

Haben nun Sacharja's Gefichte mit Einſchluß der ſie vervoll⸗ 
ſtaͤndigenden ſinnbildlichen Handlung zur Verſtändigung über bie 
heilßgefchichtliche Bedeutung ber Gegenwart gebient; fo find dagegen 
feine beiden prophetifchen Schriften 8. 9—11 und 8. 12—14 uns 
mittelbar auf die Zukunft gerichtet. Jede bderfelben beſteht aus drei 
von einander unabhängigen Weiffagungen. Die Berbeißung, daß 
Gott feinem Volke in feinem Lande gnäbdig fein, aus ber Völker⸗ 
welt ihm aushelfen und ihm den Sieg über fie verleihen wirb, fin⸗ 
ben wir in den beiden erſten Stüden ber erfien Schrift 9, 1—10, 
2 und 10, 3— 11, 3 wiederaufgenommen, woran fi aber 11, 
A—17 eine Erklärung anfchließt, wie e8 kommt, daß Israel deß⸗ 
ungeachtet von dem Unheil mitbetroffen wirb, welchem das Menfchen=. 
geichlecht überhaupt verfällt. Alle drei Stüdfe bewegen ſich um den 
Sebanten, daß Israel die Herde Jehova's if’): wie er ſich ihrer 
als ihr Hirte annehmen wird, zeigt das erſte; wie er fle aus ber 
Gewalt der Hirten erlöst, von welchen fie jest mißhandelt wird, 


) vgl. Mal. 1, 14. ?) vgl. der zweiten Sätfte erſte | ©. 510 f. 
>) Sad. 9, 16; 10, 2; 10,35 11,4 6*. 
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zeigt das zweite; wie ſie durch Undank gegen ihren Hirten dem 
ſchlimmen Hirten verfällt, welchem Gott das Menſchengeſchlecht 
preisgibt, zeigt das dritte. Die Weiſſagung von einer letzten Be- 
drängung Serufalem’s finden wir in dem erften und bem letten 
Stüde ber andern Schrift wieder: im erften (12, 1—13, 6), wie 
ed zugeben wird, baß fie dem Bölkerheere zum Derberben, dem 
Volke Gottes aber zum Helle gereicht; im dritten (14, 1—21), 
daß ed Jehova's Machtoffenbarung ift, durch welche fie gewendet, 
und Jehova's PVerberrlichung, welche baburch beichafft wird. Das 
mittlere Stüd, welches befagt, wie ſchwere Gerichte vorhergeben 
müffen, um ein rechtes Bolt Gottes zu ſchaffen, bildet ben Ueber⸗ 
gang vom erften zum britten. 

Zwei Gebanten find es vornämlich, welche ben Inhalt bes 
erften dieſer ſechs Stüde ausmachen: erſtlich, daß Serufalem unter 
ber Hut Jehova's ficher wohnen und feines ohne irdiſche Macht⸗ 
mittel die ganze Welt beberrichenden Königs froh werben wird, 
wenn alle im Umfange bes ehemaligen bavidifchen Reiche wohns 
haften Völker einem Gerichte des Verderbens verfallen ober in bie 
Gemeinde Jehova's verfehwinden *); und zweitens, daß Zion’s Bolt 
feinem Nothſtande entnommen werben unb fieghaften Streit wiber 
bie Griechen beftehen wird, von denen bei Daniel zu leſen war, 
daß ihrem Stoße das gewaltige Reich der Meder und Perfer ex 
liegen ?), nicht minder aber auch, und zwar im Zufammenhange mit 
bem legten Ausgange der Geſchichte Israel's, daß einer ihrer Für- 
ſten das heilige Volk verftören und zum Kampfe um feine Heilig⸗ 
thümer zwingen werbe’). Das ganze Gebiet des davibifchen Reiche 
ift und bleibt von Gottes wegen I YR*), das heißt, Land des 
an fi ſelbſt unfräftigen, aber durch Gottes Kraft gleich dem 
Schwerte eined Kriegsmannes ’) ſchneidigen Israel: eine Deutung 
bes Namens 777m Die ich auch jet noch für richtig halte *), nach⸗ 
bem Ebrard) in feiner leichtfinnigen Weife dagegen verfichert hat, 
7 heiße nicht „ſcharf“, fondern „ſchnell“, und 7777 Eonne fonad 


) Sad. 9, 1—10. ?) Dan. 8, 20—21. °) Dan. 8,22 ff.; 9, 26; 11,3% 
) Sad. 9, 1. °) vgl. Sad. 9, 13. *) vgl. Theol, Stud, u. Krit. 1847. 
9. 4.6. 943. ') d. Offenbarg Joh, ©. 92. 
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nicht, wie er mich nämlich fagen laßt, bad Land bezeichnen, worin 
wilde Heiden und bie gebrüdten Israeliten zufammen lebten. Wie 
aber in Jehova's Augen noch immer das ganze Gebiet des davidi⸗ 
fen Reihe Ein Lanb ausmacht, fo ift es auch das ganze Bolt 
Gottes, welchem bie Verheißung gilt, und nicht etwa nur das jet 
wieberhergeftellte Juda: was ber Prophet damit ausbrüdt, baf er 
Ephraim oder Joſeph neben Juda nambaft macht). Wenn er 
bann in dem zweiten Stüde ausführt, daß Israel fieghaft fein 
wird wider die Kriegsmächte ber Welt, und daß es aus ber Fremde 
in fein Land wieberkehren wirb, während die Mächte der Volker⸗ 
welt zu Grunde gehen; fo nennt er bier Mizraim und Affur in 
berfelben Weife, wie im erften Stüde Damast und Hamath, Ty— 
rus und Sidon, Gaza und Askalon. Im Anfchluffe an bie ältere 
Weiffagung, beren Inhalt er in diefen beiden Stüden wieder auf: 
nimmt, um zu verfihern, baß ihrer Grfüllung nach wie vor ent- 
gegenzufehen fei, nennt er bie bort geläufigen Namen bes davidi⸗ 
ſchen Reichögebiets oder bes meltbeherrichenden Völkerthums. 

Das Teste Stüd ber erften Schrift kommt hier nur in fo fern 
in Betracht, als ed in Ausfiht fiellt, wie es dem Menfchenge- 
ſchlechte, Israel nicht ausgenommen, am Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs ergehen wird. Denn daß unter ber Schlachtherde, welche 
barum jo heißt, weil ihre Herren und Hirten um ihres eigenen 
Vortheils willen fie fhonungslos fehlachten oder ber Schlachtung 
überliefern werben ), das Menfchengefchlecht zu verftehen if’) und 
nicht etwa Israel *), fagt der Prophet felbft fo beutlich, wie nur 
immer möglih, indem er feine uneigentliche Rebe dahin erläutert, 
Sehova werbe aufhören, ſich ber Bewohner der Erde anzunehmen, 
und werbe die Menjchen einander und ihren Künigen preiögeben, 
was wieder an jene Weiffagung Aſarja's oder auch an ben Iehten 
Spruch Haggal's erinnert. Daher nennt auch der von Jehova be= 
ſtellte Hirte feinen Entſchluß, biefe Herbe nicht ferner weiden zu 


1) Sad. 9, 13. °) vgl. m. Weiffagg u. Srfüllg I. ©. 318. N gegen Um⸗ 
breit z. d. St. ©. 433. *) fo 3. B. Umbreit z. d. St., Hengftenberg 
Chriſtol. d. 9. T. II. ©. 435; Stier d. Reben des Herrn Sefu VL 
©, 178. 
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wollen, ein Aufgeben feines Berhältniffes, in das er fi) zur Ge: 
fammtheit der Völker geftellt hatte. Indem er ihn aber fo nennt, 
ift zweitens auch dies offenbar, daß mit dem Zerbrechen bed Stabs 
‚oda ein Vorgang gemeint fein muß, ber fi nicht mehr auf fein 
Berhältniß zu derjenigen Herde bezieht, welcher er zuvor fchon, ſei⸗ 
nen Stab DYJ zerbrechend, den Hirtenbdienft gefündigt Hat, fo daß 
fie nun verderben ober fih unter einander auffreffen mochte. Sf 
bem aber fo, dann kann bie Herbe, ber er gekündigt hat, nicht 
eine und biefelbe mit derjenigen fein, beren Ablohnung ibn be 
ſtimmt, auch feinen zweiten Stab zu zerbrechen; weder fo, baß mit 
Ma INY und mit 1831 9y eine und biefelbe Herde gemeint‘), 
noch fo, daß die Lohnforderung bed Hirten nicht an bie 837) Map 
fondern an bie MI INS gerichtet wäre”): was übrigens beibes 


ſchon allein ber. 11. Vers unmöglich macht, dad Grftere vermöge 
feines Gegenfages zum PVorhergehenden und bas Andere vermöge 
feines Zufammenhanges mit dem Rachfolgenden. 

Nur von einem Punkte aus glaube ich meine frühere Aus- 
legung biefes Stücks berichtigen zu müflen. Es ift nicht fo, daß 
der Hirte, welchen Jehova beftellt, ben Stab DAY) zum Weiden bed 
einen und ben Stab mbar zum Weiden eines andern Theil ber 


Herde nimmt, fondern mit beiden Stäben weidet er bie Herd 
überhaupt. Daß er bei der Löfung feines Verhältniſſes zu ihr nur 
ben erjtern zerbricht, erflärt fich aus ber Verſchiedenheit der beiten 
Stäbe, welche fih in ihren Namen ausbrüdt. Der Name bes einen 
verheißt der Herde Genuß von Gütern, der Name bes andern 
ftellt Abwehr deffen in Augficht, was ihr feindlih iſt. Da es 
nämlich ein Ian gibt, welches, mit NY verwandt, „übelthun“ ober 
„Webel anthun” bebeutet ); und zwar nicht blos in Piel, ſondern 
auch in Kal!) und Nifal®), fo kann can, deſſen Plural dann 


die mancherlei Mittel bedeutet, Uebel anzuthun, einen angemeſſenen 


) fo Hengſtenberg a. a. O. ©. 436. ?) fo z. B. Stier a. a. O. ) al. 
m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 322 f. *) Hiob 34, 31 (vgl. V. 32), 
Neh. 1, 7 (vgl. V. 6). °) Brov. 13, 13 (vgl. Ief. 42, 19 m. Saba 
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Gegenſatz zu ON bilden, und man hat nicht nöthig, auf ein an 
welches „binden“ oder „verbunden fein” bedeuten fol, ohne andern 
ſprachlichen Grund zu rathen, als weil ban ein Tau und Jun ein 
mit Tauen befchäftigter, ein Matrofe ift!), was auf eine Wurzel- 
bedeutung „winden” und nicht „binden“ zurüdgeht. Die Behaup- 
tung, daß ber 14. Vers dazu nöthige, eine Bedeutung letzterer Art 
anzunehmen ?), hätte nur bann etwas für fi, wenn im 10. Verſe 
ber mit 2 angefügte Infinitivfag zu ber Bedeutung bes Namens 
Dy) in einer Beziehung ftände. Dies iſt aber offenbar nicht ber 
Fall. An beiden Stellen ift ohne eine derartige Beziehung ledig⸗ 
ih das Verhältniß bezeichnet, welches mit bem Zerbrechen bes 
einen und bed anbern Stabs aufgehoben wird, bas eine Dal das 
Verhältniß des Hirten zur Herbe bes gefammten Völkerthums, das 
anbere Mal das Verhältniß der beiden Hälften besjenigen Theils 
ber Herde zu einander, zu welchem der Hirte nod in einem Verhält⸗ 
nifie geblieben war. Das Verhältniß zur Geſammtherde aufzu⸗ 
heben, genügte das Zerbrechen besjenigen Stabes, unter welchem fie 
es gut gehabt Hatte, indem der von Jehova beftellte Hirte die nach 
einander aufkommenden herbeverberbenden Hirten immer wieber aus 
bem Wege räumte, während fie von nun an preisgegeben if. Auch 
ben andern zu zerbrechen, welcher wehe that, aber im Sinne Got⸗ 
tes, welcher der Herde Beſtes will, ſah ſich ber Hirte erſt dann 
veranlagt, als auch derjenige Theil der Herbe, welcher auf ihn 
hielt, während bie Sefammtherbe feiner überbrüffig geworben war, 
feines Herzens Unverftand und Undank zu erkennen gab. 

Sene, nicht demüthigften °), ſondern geringften und darum ber 
Fürforge fonderlich bedürftigen Schafe, welche er zufammt ber übri⸗ 
gen Herbe geweibet hatte *), erfannten an der Wendung ber Dinge, 
weldhe eintrat, als er feinen Stab Ds zerbrach, daß ed Jehova 
fei, welcher durch ihn rede und handle. Um fo mehr konnte er fie 
aufforbern, ihm, wenn fie anders wollten, feinen Lohn auszuzahlen: 


1) ſo 3. B. Hengftenberg a. a. D. ©. 440. N fo Hiblg, Umbreit 3. d. St., 
Ebrard a. a. O. ©. 94. °) fo Stier a. a. DO. *) vgl. für das > veb 
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eine Zorberung, welde er an bie Geſammtherde nicht gerichtet 
hatte. Sie zahlten ihn auch, aber nur einen Tagelohn für bie 
dreißig Tage, während welcher ex fie mit der Geſammtherde gewei⸗ 
det hatte, und bewiefen dadurch, wie fchlecht fie ihres Gottes fonber- 
liche Gnade, ber fie durch Leid erziehen wollte, zu würbigen ver: 
ftanden. Denn ba fie in dem Thun des Hirten Jehova's Thun er- 
tannten, fo war e8 ja in ber That Jehova ſelbſt, defien Verhältniß 
zu ihnen fie fo gering anſchlugen. Daher warf benn auch ber 
Hirte biefen fehmählichen Lohn, welchen ihn Jehova dem ZTöpfer, 
alfo in den Koth hinwerfen hieß, zu dem Ende in bas Gotteshang, 
und gab damit bie thatfächliche Erklaͤrung, daß bie heilige Stätte 
unter ihnen aufgehört Habe, dies zu fein, daß fie Hinfort nichts 
Beſſeres fei, als eine Lehmgrube‘). Wie follte er num dies Bolt 
ferner weiben? Gr zerbrach auch feinen zweiten Stab, mit weldem 
er ed nach ber Auflöfung feines Verhältniffes zur Geſammtheit ber 
Völker fonderlich hätte weiten mögen. Behagliches Genießen ber 
trdifchen Güter hätte es freilich nicht zu erwarten gehabt, aber doch 
eine Bewahrung vor dem Geſchicke, welches mit dem Zerbrechen bei 
Stabs Dyd) für das Völkerthum eintrat. Doc fagt der Hirte von 
bem Zerbrechen feines zweiten Stabes nicht, daß er bamit fein 
Verhältniß zu Israel, fondern daß er das Brüberverhältniß ven 
Juda und Jsrael aufgehoben habe. Denn Juda bleibt im Befike 
ber Verheißung, wie damals, als fih Ephraim losriß; und bai 
Wort Jehova's durch Hofen bleibt aufrecht, daß er ſich Juda's er- 
Barmen und ihm helfen werde durch Jehova, feinen Gott?). Wenn 
alfo der Hirte fein Volk preisgibt, fo gilt dies nur für dasjenige 
Serael, welches nicht Zuba, welches von Juda gefchteben if, unt 
biefe Scheidung fällt zuſammen mit ber Preisgebung feines Volke. 
Ste ift fchlimmer, als jene frühere Zertrennung bes heiligen Volke. 
Denn bei leßterer waren doch bie von Juda und bie von Jeérael 
immerhin Brüder geblieben, während jetzt biefe Brüberfchaft auf- 
hört, indem dasjenige Israel, welches nicht Juda tft, keinen Theil 
mehr an Jehova hat. 

Sp befchreibt Sacharja die Geſchichte bes völkerweiſe lebenden 





’) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. S. 327 f., IL ©. 128 f. °) Sof. 1, 7. 
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Menſchengeſchlechts, oder vielmehr den traumähnlichden Vorgang, in 
welchem er fie innerlich durchlebt hat. Wir lernen baraus, wie es 
fommt, daß Gott das Menfchengefhleht mit Einfluß feines un= 
bankbaren Volks zulegt ben verberblichen Hänben berer preisgibt, 
welche es ihrer Selbftfucht dienftbar machen und mit herzlofer Will- 
für zu Grunde richten, ja daß er felbft einen Machthaber verordnet, 
welcher das Wiberfpiel defien thut, was eines Hirten Beruf if. 
8 widerfährt damit der Menfchheit nur, was fie felbft verfchuldet 
bat, indem fie ſich durch ihr Verhalten um bie heilfame Verwal⸗ 
tung brachte, ber fie Bott unterftellt Hatte. Gottes Wort hätte fie 
follen über fi) herrfchen laſſen, dasſelbe Wort, beffen Träger ber 
Prophet ift, fo würde fie im Genuffe ber Lebensgüter geblieben und 
ber verberblihen Machthaber immer wieber erledigt worben fein. 
Aber bie thatfächliche Erfahrung, welche fie bavon machte, war 
vergeblich: fie ermübete Gott und warb feiner mübe. Der fittlichen 
Ordnung überbrüfftg, welche Gottes Wort lehrt, wirb fie auch der 
@äter verluftig, welche fie unter der Obhut derfelben genoß, und 
verfällt der verberblichften Willkürherrſchaft. So die Gefammtheit 
der Völker, Aber auch Jorael verfehuldet gleiches Geſchick, indem 
es durch bie thatfächlihe Bewährung ber göttlichen Ordnung von 
ber Göttlichfeit derfelben überführt wird, ohne für die Wohlthat 
berfelben den entfprechenden Dank zu erſtatten. Was hilft ihm ba 
Die Erkenntniß, welche es vor ber Geſammtheit der Völker voraus 
Sat, wenn es fie fo übel bethatigt, daß es mit feinem Hirten und 
Pfleger abrechnen, mit bürftiger Gegenleiftung ihn ablohnen zu 
Föonnen meint? Alfo wird auch Serael derfelben verberblichen Ge- 
walt preisgegeben, welcher die Gefanmtheit ber Völker anheimfällt. 
Seine vermeintliche Gerechtigkeit und die Geſetzloſigkeit der Völker 
führt zu demfelben Ergebniſſe. Der Bosheit jenes ſchlimmen Hir⸗ 
ten muß er mit ihnen preiögegeben werben, welchen ber Prophet 
ſelbſt vorftellt, nachdem er die vorher nach einander aufgefommenen 
aus dem Wege geräumt hatte. Im Laufe eines Monats, ein Zeit 
maß, das uns an die Danielifchen Wochen erinnert !), und das wir, 
wenn wir bie Woche in ihrem höchften Umfange verſtehen, auch in 


1) vgl. 2 Kön. 15, 13 mit Dan. 10, 2. 
Hofmann’e Schriftbeweis. IL. 2. 39 
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ber That nachrechnen konnen‘), hatte er ihrer brei bejeitigt, ben 
Shalbäer, den Perſer und den Griechen. Den vierten, welder 
ſchrecklicher ift, als bie vor ihm geweſen, ſah Daniel feine verberb- 
liche Gewalt auch über das Heilige Volt üben, bis das Gericht er⸗ 
ging, welches aller weltlichen Herrfchaft ein Ende macht. 

Steht aber von Israel keine beffere Anerkenntniß der Güte 
feines Gottes zu erwarten, dann wirb bie Erfüllung ber in Sad. 9, 
1—10, 3 erneuerten Berbeißungen feine Belohnung feiner Gerech⸗ 
tigfeit fein, fonbern Gottes freie Gnadenthat. Und als folde er⸗ 
feheint fie nun auch in ber zweiten, ebenfalls breitheiligen Schrift 
bes Propheten. Unter dem Israel, von welchem fie ihrer Ueber⸗ 
ſchrift zufolge handelt, Fann nur das Volt Gottes im Gegenfate zur 
gottentfrembeten Völferwelt zu verftehen fein?); und diefer Gegenſat 
beherrſcht ja auch bie ganze K. 12—14 umfaflende Schrift. Daf 
aber dann in der fo überfchriebenen Weiffagung der Name Serael 
nicht weiter begegnet, und namentlich in dem erften Stücke berfelben 
nur immer von Juda und Serufalem und dem Haufe David's bie 
Rede ift, erklärt fich, fcheint mir, zureichend aus dem Umſtande, dab 
es ſich im erften, wie im letzten Stüde immer nur um jene Ent 
feheidung des Gegenſatzes von Israel und ber Völkerwelt handelt, 
welche an Jerufalem, die Stadt David's und Juda's, gebunden if. 
Diefed Jerufalem, welches in ber Gegenwart nichtd weiter ift, als ber 
Hauptort eines fo kleinen Landes, einer fo fümmerlichen Anftebelung, 
wird Gegenſtand eines Angriffs der gefammten Völkerwelt, eben 
biemit aber der Schauplaß ber größten weltgefchichtlichen Entfcheibung 
werden, welche den wahrhaftigen Gott zum alleinigen Gotte ber 
ganzen Welt mad. 

Schwieriger beantwortet fich die Frage, warum Serufalem und 
Juda einander fo gegenübergeftellt werden, wie es in dem erften 
Stüde gefhieht. Unter der Bewohnerfchaft Jeruſalem's und dem 
Haufe David's das ungläubige Jsrael und unter Juda die gläubige 
Chriſtenheit zu verftehen ’), ift ein grundlofer Einfall. In der Sade 
felbft fehe ich feinen andern Gegenfab gegeben, ale den von Stadt 





vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg I. ©. 324. °) fo jebt auch Hengſtenberg 
Chriſtol. d. A. T. I. ©. 478. °) fo Ebrard a. a. O. ©. 98. 
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und Land, welder mit dem bed anfehnlichern und des geringern 
Bolkstheils ) nahe zufammentrifft, und auf einen andern führt auch 
ber Verlauf dieſer Weiffagung nicht. Er genügt gleich im 2. Verfe 
zum Berftänbniffe des Sages hwinay Yisna mim manoy on 
wenn er anders durch ein hinter nm zu denfendes iD ober durch 
ein verwandtes Wort ergänzt werden darf, indem dann von jener 
Einſchließung Jeruſalem's gefagt tft, daß Juda mitbedrängt, am 
Kampfe mitbetheiligt fein wird?). Nicht fo wird es fein, wie fonft 
wohl, daß nad Unterwerfung ber Lanbesbevölferung der Angriff 
gegen bie auf fich befchränfte Stadt gerichtet iſt; ſondern das Bolt 
bes Landes, vor dem Feinde dahin zurückgewichen, ohne boch in fie 
eingeſchloſſen zu fein, theilt die Bedrängniß ber Hauptftabt: bie ganze 
Landsgemeinde zumal befindet fih in ber augenfcheinlichften Gefahr, 
vernichtet zu werben. Wo hierauf der Prophet befchreibt, wie fich 
der Streit biefes Tags zum Berberben bes Völferheers wenbet, fehen 
wir diefe Wendung in Juda's, nicht in Serufalem’s, Kampfreihen 
beginnen, aber fo, daß es die Fürften Juda's nicht fih zum Ruhme 
rechnen, fonbern der Einwohnerfchaft Zerufalem’s dafür Dank wiffen. 
Wenn fie nämlich fchen, wie bes Feindes Roffe toll und blind und 
feine Reiter vor Schreien finnlos werden; fo fagen fie bei ſich felbft, 
—X MINIS MIM2 ey) = ” NSON, was man nicht durch 


andere Leſung 9 zurechtzubringen, ſondern nur richtig zu verſtehen 
braucht ). Die Ueberlegenheit, welche fie gewinnen, achten fie für 
eine Wirkung ber Einwohnerfchaft, nicht ber bloßen Nähe), Jeru⸗ 
falem’s; aber fo, daß Jehova es ift, durch ben Serufalem dem käm⸗ 
pfenden Juda zum Stege verhilft. Sein Gebet zu dem Gotte, 
ber es erkoren hat‘), weshalb es auch in jener Aeußerung 
DmIoR heißt und nicht Modz oder Wlan, Hat diefe Wirkung ges 
than. Wie ed alfo die ganze Landögemeinde in und außer ber 
Stadt ift, melde ben Angriff zu beftehen hat; fo verherr- 
licht auch der Sieg die ganze Gemeinde gleichermaßen: fie er- 





3) fo Hengftenberg ©. 483. *) vgl. Hitzig z. d. St. u. Sad. 14, 14. °) vgl. 
3. B. LXX. oder Hitzig 3. d. St. vgl. 3. B. 2 Sam. 18, 19. °) fo 
Ewald d. Proph. d. A. Bdes I. ©. 392, 9%) Sad. 3, 2. 
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zeigt ſich nach V. 7 und 8 in allen ihren Gliedern als ein einig 
Heldenvolf. 

Gewöhnlich laͤßt man mit dem zehnten Verſe eine Wenbung 
ber Rede eintreten‘). Aber biefer Vers flieht vielmehr zum neunten 
im Berhältniffe eines Nachſatzes zum Vorberfage, indem er befagt, 
was Sehova thut, um fein Vorhaben ber Bertilgung jenes Völker⸗ 
heers auszuführen. Er hebt nicht etwa damit an, baß er bie Ge 
meinbe ber heiligen Stadt fammt ihrem altfürftlichen Gefchlechte zu 
kriegeriſcher Begeifterung entflammt: eine ganz andere Stimmung 
wirkt er in ihnen, daß fie feufzen und flehen. Denn biefes 1 hat 


mit 797 „gnädig fein” nichts zu ſchaffen, von welchen, wenn ih 
vecht ſehe, auch marm „Blehen“ im Unterfäiebe von mamm „Gr 
barmen“ und DYUHM und Ann nicht abzuleiten ift. Es haͤngt 
vielmehr mit jenem 72) zuſammen, welches Hiob 19, 17 dicht 
hinter einem mit &X abwechſelnden INN vorfommt ’), und deſſen 
Niphal Jer. 22, 23 mit dem wurzelverwandten MINI allerdings 


verglichen, aber eben deshalb nicht vertaufcht fein will’), Denn an 
der erfiern Stelle zu überfegen „mich jammert der Söhne meine 
Leibes” 5), ober an ber letztern „wie lieblich bift du gewefen“‘), 
macht beide Male der Zufammenhang fhlechterdings unmöglich. Gin 
Stöhnen und Flehen hebt alfo an, ja ein Klagen fchier ber Ber: 
zweiflung, ein allgemeined Klagen ber ganzen Gemeinde in allen 
ihren Gliedern, ein Klagen um einen Verluft, welcher unerfeglic 
jheint und Feine Hoffnung übrig läßt, ein Klagen, wie nad ber 
Schlacht von Megiddo, als mit Joſia's Tode die letzte Hoffnung 
Juda's entfhwunden war. in Grfchlagener ift ed, um ben fie 
weinen. Aber nicht als hätten fie ihn felbft erfchlagen ") ; denn das 
wäre nicht eine Klage, wie um einen einzigen, um ben erfigebornen 
Sohn, noch gliche fie der um den Tod Joſia's. Um einen Berluft 
weinen fie, den fie erlitten, nicht über ein Verbrechen, das fie be 


fo 3.8 Ewa a a. O. ?) vgl. Fürft hebr. u. chald. Handwörterbuch 
s. h. v. ?) gegen Scdlottmann u. Hahn 3. d. St. *) gegen Higig ;. t. 
St. °) fo Hengſtenberg a. a. DO. ©. 492. °) fo Neumann z. t. St. 
’) gegen Umbreit 3. d. St. 
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gangen haben; und am allerwenigften kaun ber, um ben fie fo kla⸗ 
gen, am Leben fein, daß nur die Reue über feine Ermordung, nad) 
welcher ex wieder Tebendig ift, ober gar über ihre Sünden, durch 
welche fie ihn getödtet haben, fie Hagen machte‘). Klagen fie aber 
um einen Todten, fo Tann es nicht Jehova fein, von bem es heißt 
TOTWR MN, weder fo, daß IP eine andere als feine gewöhnliche 
Bedeutung hätte”), noch fo, daß bie Ermordung eines Propheten 
einem an Jehova begangenen Morde gleich gälte®), noch endlich fo, 
daß zwar nicht Gott felbjt ber Srmordete, wohl aber der Ermorbete 
@ott ober, gleich als ob fi eines Engeld Durchbohrung leichter 
denen ließe, wenigftend ber Engel Gottes wäre *). Andererfeits geht 
es aber nicht an, in dem Sage PTR MN VOR 102m den Gr= 


fchlagenen und Jehova fo auseinanderzuhalten, daß fie auf Sehova 
hin, aber nad) dem Erſchlagenen ausfchauen’). Selbſt wenn eine 
folche Doppelheit des Objekts von Ham möglich wäre, vertrüge 
fich dieſer Gebanfe nicht mit dem Zufammenhange, in welchem nur 
von ber Klage um einen Verlorenen die Rebe ift, deſſen Tob das 
Ende aller Hoffnung zu fein fcheint. ON — denn bei biefer Lefung 
bleiben wir billig‘) — ift eben nicht Präpofition, fondern Sub- 
jet zu wa „Meine Helden), fagt Jehova, fehen, ben fie 
erfehlagen haben, und wehllagen um ihn, wie man wehflagt um den 
einzigen Sohn.” Daß DIR biefe Bedeutung haben Tonne, läugnet 


Hengftenberg ®) Angeſichts der Stelle Hiob 41, 17°) vergeblich, aus 
welcher ohne Unterfihted, ob Dohde ober * ſteht, jedenfalls auch 


für Ezech. 31, 11 und 32, 21 erhellt, daß die ſo Benannten als 
Starke, Gewaltige bezeichnet find). Im vorliegenden Falle aber 
ift ein fo gemeintes 98 um fo befler an feinem Orte, als ja 


dies gerabe ber Grundgedanke der Stelle iſt, daß Jehova bei 


1) fo Hengſtenberg ©. 494. 2 ſo z. B. Maurer. °) fo Hihtig, Umbreit. 
*) fo jetzt Hengſtenberg. °) gegen m. Weiſſagg u. Erfüllg II. ©. 153. 
*) gegen Ewald 3. d. St. u. Bleck in d. Theol. Stud. u. Krit. 1852. IL 
©. 296. ) vgl. Joel 4, 11. ) a. a. O. IE ©. 507. 9) vgl. z. B. 
a Hahn, Schlottmann z. d. St. ) vgl. Fürſt Wörterbuh s. v. 
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ben Seinen bie tieffte Gntmuthigung und faſt verzweifelnde Hoff: 
nungslofigkeit zuvor eintreten läßt, ehe er ben Feind vernichtet, 
welcher fie Angftigt, und als ed unmittelbar vorher ven ber Be: 
wohnerfchaft Jeruſalem's geheißen hat, wm ora ca en mm 
D95 im eb erTaRD I MI TIT2 Allerdings ein wur: 
berliches Heldenthum, welches damit beginnt, um eines Erfchlagenen 
willen an allem Bermögen bed Widerftande zu verzweifeln. Aber 
wenn fie fih dann zum Flehen und Beten wenben, fo befommen bie 
Fürften Juda's, ahnlich wie einft Israel im Kampfe wiber Amalel, 
die Wirkung biefes Gebets zu fehen, daß fie ausrufen: 7) INOR 
DVTR MINI Mi2 ehem mw. Und andererfeits bat ſolches 
Beten jene Selbftreinigung von allem fündigen Weſen in feinem 
Gefolge, welche ber Prophet 13, 1—6 befchreibt. 

Wer ift nun aber jener Erſchlagene, deſſen Tod durch Feindes 
Hand bie Bewohner ber. heiligen Stadt fo verzweifelt lagen heißt? 
Da feiner nur gedacht ift, um zu fagen, bie zu welchem Aeußerſten 
es mit ihnen fommen muß, ehe ihnen geholfen wird; fo Laßt fih 
nur aus ihrer Klage felbft entnehmen, was fie an ihm verleren 
haben. Der ihnen bad Heil verbürgen würde und allein verbürgen 
könnte, tft ihnen entriffen. Iſt dies nicht derfelbe, von welchem auch 
ber Anfang bes zweiten Stüds handelt, indem es mit ben Worten 
Jehova's beginnt: „Schwert, wohlauf wider meinen Hirten und 
Geſellen! Schlage ben Hirten, daß die Herde fi) verlaufe, fo werd’ 
ih meine Hand den Kleinen zuwenden”? Den bier Genannten bat 
Jehova beftellt '), eine Gemeinfchaft zu verwalten, und läßt ihn 
dann gewaltfam wegraffen, bamit fie das Geſchick einer Herde er- 
leide, melde, wie es Sad). 10, 2 heißt, unter ihres Hirten Leitung 
aufgebrochen ift, um unterwegs hirtenlos zu verfommen. Denn unter 
7 einen fchlechten, die Herbe vertwahrlofenden oder mifhanbelnden 


Hirten zu verftehen, ſei es einen König, etwa Pelah *) ober Ie- 
jafin ®), ober einen Propheten *), oder jenen DER yn’), if 


') vgl. Sipig 3. d. St. °) fo Ewald a. a. O. J. ©. 323. °) fo Maurer. 
) fo Hitzig 3. d. St. in der erften Ausgabe. °) fo Umbreit z. d. Et, 
auch Ebrard a. a. O. ©. 9. 
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ſchon um deß willen unftatthaft, weil eines folchen Hirten Befeltigung 
eine Gnadenerweiſung Gottes wäre, eine Erlöfung ber Herbe; wo⸗ 
gegen biefes Hirten Tod bie Zerftreuung, alfo ein Unglüd ber Herbe 
zur Folge hat, und demnach felbft ein Unglück für fie if. Daß bie 
Herde auseinanberläuft‘), hat man auf bad Ertl der Juden ges 
beutet *), wozu doch das Bild nicht fonberlich paffen würde. In 
Wahrheit will alles Unheil darunter verftanden fein, welches für 
eine Gemeinfchaft eintritt, wenn fie ben verliert, beffen Verwaltung 
die weſentliche Bebingung ihres einheitlichen Beſtands, ihrer Sicher- 
heit nach außen, ihres Gedeihens nach innen gewefen if. Da nun 
Sehova ben Hirten feinen Hirten, feinen Gefellen nennt, fo ift es 
bet der Beſtellung besfelben Gottes Wille geweſen, bie Herbe vor 
foldem Unheil zu behüten, wie es ihr jest wiberfährt, nachbem er 
ihn feinblicher Gewalt preisgegeben hat. Das Erftere erinnert an 
jenen Hirten ber Schlachtherbe, das Andere an jenen Grfchlagenen, 
um welchen SJerufalem wehklagen wirb?). Der Lebtere muß, nach 
der Wehklage um ihn zu fchließen, eben bas für fein Bolt geweſen 
fein, wozu jener von Gott beftellt worden war; und daß fich um ben 
Ginen die Gemeinde bringt durch eigene Schuld, ber Andere ihr 
verloren geht durch Feindes Hand, nöthigt ung nicht, bie Beiden 
fchechthin auseinanderzuhalten. An der erftern Stelle wirb nämlich 
bargeftellt, wie es bie Herbe dieſes Hirten felbft verfchulbet, daß fie 
dem ſchlimmen Hirten anheimfällt; an ber andern bagegen, welches 
Geſchick die Herbe trifft, che ſich Jehova ihrer gnäbig annimmt. 
Daher zerbricht er bort feinen Hirtenftab, während ihn hier ber Feind 
feiner Herbe erfchlägt. Wir Tonnen beides in dad Wort Jeſaja's 
zufammenfaffen 110) 92) oy ywpn mu YaRD 12). 

Stehen nun bie beiden Vorftellungen, bie von bem Hirten ber 
Schlachtherde und die von dem Erfchlagenen, um welchen Serufalem 
wehllagen wird, in biefem BVerhältniffe zu einander, fo kann auf 
ber Hirte Jehova's, welchen das Schwert trifft, bamit die Herde ſich 
zerfireue, in fo fern mit dem Erſtern eine und biefelbe Perſon fein, 
als die Verfünbigung Israel's gegen das Amt, durch dad «ed im 


) vgl. Ezech. 34, 5. 2) fo 3. B. Ewald. ?) vgl. Hengſtenberg III. ©. 528. 
°) vgl. der zweiten Hälfte erfte Abthlz S. 200. 
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Namen Gottes verwaltet wird, ſchlüßlich eben ben betrifft, deſſen die 
Welt nicht verluftig gehen Tann, ohne ind Verberben zu gerathen. 
Ich fage, die Welt, nicht Jsrael. Wenn nämlih mit WI auf ten 
Hirten bes eilften Kapitels zurückgewieſen ift, fo muß auch INy7 
diefelbe Herde fein, wie bort, nicht Israel im Gegenfage zur Bol- 
ferwelt, fondern das Menfchengefchlecht überhaupt und nur infonber: 
heit Israel. Was eben ber Verwaltung biefes Hirten unterftellt if, 
das geräth, wenn ihn Gott feinbliher Gewalt preiegibt, fo daß er 
aus der Welt verfchwindet, in ein Elend, aus welchem Gott nur bie 
Kleinen, das heißt, nur diejenigen erlöfen wird, welche inne werben, 
bag fie feiner Hülfe bedürfen. Mit diefer Auffafiung von 837 
ſtimmt auch das Folgende, wenn anders yııı922 „überall auf 
Erden” Heißt und nicht „im ganzen Lande”: eine Frage, bei welder 
freilich der Umftand nichts zur Sache thut, daß YIR den Artikel 
hat !), außer fo fern man beöwegen nicht überjegen darf „in jedem 
Lande” ?), für welche aber der andere Umftanb entfcheidend ift, daß 
43 nur dann veranlaßt erfcheint, wenn ya bie Erbe if’). 
Ninmt man aber yawı1523 in biefem Sinne, fo fagt ber achte 


Ders auch dann, was dem Menfchengefchlechte, und nicht, was Je 
rael wiberfahren wird, wenn man unter IN37) dad Volk bes Hirten 
verftehen zu müffen glaubt. Denn die BVorftellung iſt nicht die, daß 
die Herbe überallhin verftreut, wo Immer fie ift, zu zwei Drittheilen 
umfomme, fondern e8 heißt ma DOW" und M2 nm: von ker 
Einwohnerſchaft fell überall auf Erden nur ein Drittheil übrig 
bleiben. Gott läßt die Welt erfahren, mas es heißt, eine birten- 
Iofe Herbe zu fein, ehe er benen, welche fein am meiften bebürfen, 
feine hülfreiche Gnade zuwendet; und über bie ganze Welt ergeben 
bie fehwerften Gerichte, che der geläuterte Nachblieb der Menſchheit 
Sehova für feinen Gott erfennt und fi zu ihm hält. So lehrt ber 
Prophet in dieſem Stüde feiner zweiten Schrift, und bereitet ſich 
bamit den Mebergang zum nächften, in weldem er fchildern wirt, 


) gegen Hengſtenberg a. a. D. ©. 536. °) fo Umbreit S. 445, ankert 
©. 449. ?) gegen m, BWeiffagg u. Erfüllg I. ©. 137. 
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wie Serufalem’s letzte Bebrängniß in eine Machtoffenbarung Gottes 
ausgeht, in Folge deren alle Welt nur ihn für Gott erfennt. 
Während es in dem erften Stüde biefer Schrift das Anfchen 
hatte, ald werde Juda's durch Gottes wunderbare Hülfe fieghafter 
MWiderftand dem Völferheere bie Einnahme ber heiligen Stadt wehren; 
beginnt nun das dritte mit ber Anfünbigung eined Tags, wo ein 
Heer der Bölkerwelt Jeruſalem einnimmt und als eroberte Stadt 
behandelt, bis ſich Jehova felbit zum Streite wider basfelbe auf- 
macht. Dort fagt ber Prophet, was jener Tag aus dem Belle 
Gottes macht, bier, bis zu welchem Aeuperften ed mit ihm fommt: 
“ jenes, damit man fehe, daß nicht bie Außerliche Heiligkeit der Stabt 
es ift, was ihr Hilft, noch der natürliche Kriegsmuth ihrer Bewoh⸗ 
ner; dieſes, damit man fehe, baß Jehova ihre Errettung feiner 
wunderbaren Machtoffenbarung vorbehalten hat. Weber biefe Ver: 
ſchiedenheit können wir ung nicht fo hinausheben, wie Hengftenberg‘), 
welcher mit ber ihm geläufigen Selbſttäuſchung das materielle Jeru⸗ 
falem in bie chriftliche Kirche umfegt, gleich als wenn fie dadurch 
verſchwaͤnde. Aber fie veranlaßt und auch nicht, das eine Begebniß vor, 
das andere hinter bie Rüdfehr der Juden nad, Serufalem zu feßen ?), 
fondern wir begnügen ung, für bag erftere Mich. 4, 12—13, für 
bas andere Joel 4, 12 zu vergleichen, welche Weiſſagungen Sacharja 
beide wiederholt, um fein Bolt auf die ihm auch jetzt noch wieber 
bevorftehende Drangfal zu bereiten, nachdem er es in ber eriten 
Schrift vornämlich ber Herrlichkeit bes ihm auch jet noch zugebad)- 
ten Heils verfichert hat. Allein aus Gottes Gnaden, nicht wegen 
Derbienftes Israel's, fo Tautete dort bie Näherbeftimmung ber Heils⸗ 
verheifung; und, allein durch Gottes Macht, nicht durch Israel's 
Bermögen, fo heißt es jebt von bem Ausgange ber lebten Drangfal. 
Wie wunderlich beginnt biefer Tag Jehova's! Mit Jerufalem’s 
Plünberung bebt er an. Denn zu biefem Aeußerften kommt es, daß 
bie heilige Stadt in die Gewalt des Völferheers fallt, bis fich Jehova 
ſelbſt aufmacht zu ftreiten, und daß ber Reft ihrer Bewohner angft- 
vol aus ihr flieht, und bann erft Gott mit feinen heiligen Heer⸗ 
ſchaaren erfcheint. Nicht drinnen in ihr erfcheint er, fie zu beſchutzen 





1) S. 542. 9 fo Ebrard a. a. O. ©. 100. 
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wiber bie Feinde, fondern draußen auf dem Delberge, welcher fi 
gefpalten Hat, bie Fliehenden aufzunehmen. Sie fliehen aber nicht 
vor dem Gerichte, welches über bie Feinde hereinbricht‘), ſondern 
vor ben Feinden ſelbſt. Wie man fi) vor dem Erdbeben, welches 
in den Lagen Uſſia's Jerufalem erfchütterte, aus der Stadt ins 
Freie gerettet hat; fo flieht man jegt vor ben Feinden in der Stadt 
hinaus in das durch ein Erdbeben entftandene Thal, welches ſich, 
um biefe Ylucht zu ermöglichen, bis an bie Stelle erftredt, wo fi 
bie beiden Berge Gottes, Zion und Morija?), berühren. Denn 
biefer Punkt wird der Wortbedeutung nach unter Dun zu verftehen 


fein, als welches Gelenk, wie zwifchen Oberarm und Unterarm, ober 
Bindewand bebeutet; und nicht, wie weit hinauswärts, ſondern wie 
weit herwärts das entflandene Thal reicht, da es ja einen Weg aus 
ber Stabt hinaus eröffnen muß, {ft damit gefagt. Ein fo fchred: 
liches Sreigniß, wie des Oelbergs Spaltung durch ein Erbbeben ift, 
hat einen Weg ber Flucht eröffnet — benn dies ift bie Meinung, 
und nicht daß es feinen andern Fluchtweg übrig gelaffen hat —°); 
und fo groß tft die Drangfal in ber Stadt, daß man jenem Schred- 
niffe entgegenflieht, um ihr zu entrinnen. Der Tag, wo fi fo 
Wunberliches begibt, iſt ſelbſt wunberlich, weber Tag noch Nacht. 
Es tft finfter, wie bei Nacht, weil die Lichter bes Himmels, welde 
burch ihr Adjektivum MiNP? bezeichnet find *), ihren Schein verlieren; 
aber wenn es Zeit wäre, baß bie Nacht anbredhe, wird es belle, 
weil bie Herrlichkeit Jehova's aufleuchtet. Und wie am Dimmel, fo 
wird auf Erben Alles neu. Denn wie wunderbar, wenn lebendiges 
Waſſer in Serufalem entquilt, daß weſtwärts und eſtwärts bad 
Land von dort aus getränkt wird! Von dem an kennt man auf 
Erden feinen andern Gott mehr, als Jehova, und feine heilige Stadt 
ragt deß zum Zeichen hoch empor über ihre Umgebung weit und breit. 
Auf chen berfelben Stelle, wo fie gegenwärtig liegt — denn dies 
zu befagen, bient bie Zeichnung ihres Umfangs —, wird fie, flatt 
wie jebt ringsum von höhern Bergen umſchloſſen zu fein‘), das 


1) fo Hengftenberg ©. 548. ?) vgl. Sad. 6, 1. *) gegen Hitzig. ) 2gl. 
Hiob 31, 26. *) vgl. Robinfon Paläftina II. ©. 15. 
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ganze Land umher überragen: eine fo bezeichnende, als wunderbare 
Beränderung, welche man nicht fo umbeuten muß, daß nur wieder 
dasſelbe gefagt wäre, wie mit V. 9'). 

Nachdem ber Prophet bis V. 11 veranfchaulicht hat, was fich 
mit Serufalem begeben wirb, befchreibt ev V. 12—19, mas dem 
Bölkerheere widerfahren und welches von bem an die Rage der Bölfer- 
welt fein wird, jenes V. 13 — 15, diefes V. 16 — 19. Bon ber 
Plotzlichkeit und Grauenhaftigfeit des Tobes, welcher das Völkerheer 
überfällt, geht er zurück auf ben Anfang dieſes Gerichte — denn 
nicht das Eine oder das Andere trifft ſie, ſondern das Eine nach 
dem Andern — ), und beſchreibt das Entſetzen, welches fie über⸗ 
kommt, die ſinnloſe Verwirrung, welche ſich ihrer bemächtigt. Vor 
Schrecken, nicht in feindlicher Abſicht ®), ergreifen fie Einer des An⸗ 
bern Hand, und in ſinnloſer Verwirrung erheben fie das Schwert 
gegen einander. Und gleichzeitig freitet Juda fo gewaltig, mie es 
ber Prophet 12, 6 befchrieben Hat. Denn wer ed nicht etwa über 
fi vermag, unter Zuba bie Chriftenheit zu verftehen, welde mit 
ben Heiben gegen bie Juden zu Felde ziehe *), der wird hier noch 
weniger ald 12, 2 zu fagen wiſſen, warum Juda's, wenn bad 3 


hinter or’ im Sinne ber Feindlichkeit fteht, gerade in dieſem 


Zuſammenhange ſo gedacht wird; und wenn er ſich dann nicht damit 
begnügt, den Propheten einer Ungehörigfeit zu zeihen®), fo wird ex 
fih um fo lieber von ber richtigern Erklärung ber frühern Stelle 
leiten laſſen, und fi der Thatfache nicht verſchließen, daß 2 bei 


eb), wo es ſich um Orte handelt, im Sinne ber Feinblichkeit zwar 


gemeint fein Tann‘), aber nicht nothwendig fo gemeint fein muß”). 
Jeſ. 30, 32 ſteht es fo gewiß in blos örtlicher Bebeutung, fo ge= 
wiß dort bie Beziehung bes femininifchen Suffixums auf ein Sub— 
jett, auf welches fi in dem nämlichen Verſe ein masculiniſches 
Suffixum bezieht, eine fprachliche Unmöglichkeit ift®). Aber frei 


2) gegen Sengflenberg S. 560. ) gegen Ewa ©. 397. *) gegen Hibig, 
Maurer, Hengſtenberg. ) fo Ebrard a. a. DO. ©. 99. °) fo Hitzig. *) fo 
z. B. 1 Sam. 23, 1; Richt. 9, 45; 2 Sam. 12, 26. 27. 29. ) vgl. 
Sengflenberg ©. 568. *) vgl. Ewald die Proph. des A. Bdes L ©. 273 
gegen Gefenius, Knobel, Hahn u. A. 3. Jeſ. 30, 32. 
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ich wäre für ben Gebanfen ber vorliegenden Stelle noch nicht viel 
gewonnen, wenn ed hieße „auch Juda wird in Jerufalem kämpfen“, 
indem fich auch von biefer Bemerkung nicht abjehen ließe, was fie 
bier fol. Denn daß damit Juda's Theilnahme an ber Beute ein 
geleitet werbe, ift eine in ber Stelle felbft alles Anhalts entbehrende 
Deutung‘). Einen Zufammenhang Tann bie Bemerkung nur mit 
dem PVorhergehenden haben, nicht mit bem Rachfolgenden. Sie hat 
ihn aber auch, wenn man nur ben Ton bed DA auf ben ganzen 


Sat und nicht auf das Subjekt besfelben allein fallen läßt, und 
demnach überfeßt „auch wirb Juda kämpfen bei Jeruſalem“. Zu 
bem Schreien, welcher bie Feinde erflarren, zu ber Sinnesverwir- 
rung, welche fie gegen einander wüthen macht, kommt ber Angriff 
Juda's hinzu, ihre Lage zu einer verzweifelten zu machen, bis mit 
ber Erfcheinung Jehova's das Gericht bes grauenhafteften Todes fie 
überfällt. 

Die Wirkung bed gewaltigen Ereigniſſes auf die ganze Bölfer- 
welt wird damit bezeichnet, daß es heißt, alle Welt werbe alljähr- 
lich nad Jeruſalem wallfahrten, um bas Laubhüttenfeft zu feiern. 
Gerade dieſes Feſt iſt genannt, weil fih in ber Thellnahme an 
ihm bie veränderte Sinnesweife ber noch eben feindlichen Welt am 
beten ausdrückt. In ben Lobpreis, mit welchem Israel feinem Gotte 
dankt, daß er es zu feiner Ruhe gebracht hat und einen glücdfeligen 
Frieden genießen laßt, ftimmt auch bie übrige Welt ein und erfennt 
alfo Hierin auch ihr eigenes Heil. Weil ſich ihr ganzes Verhalten gegen 
Gott darin fundgibt, ob fie willig ift, die große Entſcheidung Got- 
ted mit ber That anzuerkennen; fo nennt ber Prophet auch die Strafe, 
welche Gott da verhängt, wo man fich weigert, zum Laubhütten- 
fefte nach Serufalem zu fommen. Daß hiebel Aegyptens fonberlic 
gebacht iſt, muß einen Grund haben, welcher Ear vorläge, wenn 
man im 18. Berfe OR) lefen und bie folgenden Worte ey NN 


zur zweiten Hälfte ziehen dürfte. Aegypten, hieße e8 dann, welches 
bed Regens nicht bedarf, wird auf anbere Weife, als durch Ent- 
ziehung des Regens, nämlich durch Ausbleiben der Nilfchwelle bie 
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gleiche Strafe bes Berbürftens erleiden‘): eine Ruͤckſicht auf -bie 
eigenthümliche Beichaffenheit Aegyptens, welche den Gebanfen auszu⸗ 
drüden bient, daß Jehova jebes Land in feiner Weiſe zu fixafen 
wiffen wird, und mir beshalb jedenfalls weniger fonderbar vorkommt, 
als die Meberfekung „fo wird nicht fiber ihnen (Regen fein), fondern 
fein wird (über ihnen) die Plage” ). | 

Zugleich mit ber Schranke, in welche bis dahin bie Erkennt⸗ 
niß und Verehrung Jehova's eingefchloffen gewefen, fo ange bie 
Völkerwelt ihm fremb blieb, fallt auch ber Unterfchteb von heilig 
unb gemein auf dem Gebiete feines Dienſtes dahin. Beides verflärt 
ihn und beibes verklärt feine Gemeinde, baß er, ber Gott Seracl’s, 
allein Bott ift auf Erden, und daß alles, was ihm bient, ohne 
Unterſchied heilig. Den Iektern Gedanken bringt ber Prophet in 
ben Tühnften Einzelzügen zur Darftellung, und ſchließt bamit biefe 
Schrift und fein ganzed Bud. Jenes Mind wIp, welches ſonſt 
nur auf dem Stirnbleche des Hohepriefters geftanden, fteht jetzt auf 
ben Schellen ber Pferde: fo geheiligt ift auch das Gemeinfte. Die 
Töpfe im Gotteshaufe, worin jedermann das zur Speife der Opfer: 
mahlzeit dienende Fleiſch der Opferthiere Tocht, find gleich heilig wie 
bie Schalen, worin ber Priefter das Gotte zugehörende Blut der⸗ 
felben auffängt und auf oder an ben Altar gießt: fo wenig gibt es 
ferner einen Unterſchied von Stufen ber Heiligfeit. Sa, man bebarf 
nicht mehr der Töpfe bes Gotteshauſes, um das Opferfleifch für bie 
heiligen Mahlzeiten darin zu kochen, fondern jeder Topf in Juda 
und Serufalem iſt dazu tauglich: fo wenig gibt es ferner einen Uns 
terfchteb von heiligem unb gemeinem Gebrauche eined Dinge. End— 
ich findet fi Fein Kanaaniter mehr im Gotteshaufe, den man, wie 
bie ©ibeoniten, zu denjenigen Dienftleiftungen verwendete, welche 
Prieftern und Leviten nicht wohl anftehen ): fo völlig Hat aller 
Unterſchied von höherm unb nieberm Dienfte am Heiligen aufgehört. 

Ueberblicken wir nun noch einmal ben ganzen Inhalt bes Buchs 
Sacharja's, fo tft der naͤchſte Eindruck, ben e8 uns macht, daß fich 


1) vgl. Jeſ. 19, 5 ff. 9) fo Hengſtenberg ©. 572. 9) vol. Winer bibl. 
Realw. u, d. W. Nethinim. 
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{fm an Mannigfaltigkeit ber Geſichtspunkte und Neuheit der Aus: 
führungen kein anderes Buch ber altteftamentlicden Weiſſagung ver- 
gleichen laͤßt. Aber bei aller Mannigfaltigkeit ber neben einander 
geftellten Weiffagungen ſchließt fi ihr Inhalt doch in eine Einheit 
zufammen; und bei aller Neuheit einzelner Ausführungen ift es doch 
nichts fchlechthin Neues, was wir über ben Ausgang ber Dinge hören, 
fonbern wir finden nur alles Frühere zufammengefaßt und im Lichte 
ber jüngften heilsgefchichtlicden Erlebniſſe wiederholt. Daß die Hoff: 
nung bed Heils, in welches ber Verheißung zufolge Israel's Ge 
ſchichte ausgehen fol, ihrer Verwirklichung auch jetzt noch enigegen- 
fließt, das iſt die eine Seite ber Weiffagung Sacharja's. Zugleich 
aber lehrt er, daß auch das Schlimmfte noch bevorficht, wovon bie 
früheren Propheten gejagt haben: das Schlimmfte wird Israel noch 
erft widerfahren und das Schlimmſte wird es noch erft verichulden. 
Es wird nicht nur bie Drangfal ber lehten Zeit mit ber ganzen Welt 
theilen, unb zwar in ber befondern Weife, daß ihm bie Feindſchaft 
ber Völker ihr Aeußerftes anthut; fondern ed wird auch die Schuld 
ber Völkerwelt theilen, ob zwar in feiner befondern Weiſe, indem ce 
feinen Hirten, den Verwalter bes Wortes Gottes, ſchmählich ablohnt, 
welchen bie übrige Menſchheit von fich weist. Dafür laßt Gott ges 
fehehen, daß Israel's Feind ihn tödtet, aber nur, bamit es in feiner 
Drangfal inne wirb, was es an ihm verloren bat. Wenn es bann 
vor Gott um ihn wehklagt, wird es bie wunberbare Hülfe Gottes 
hauen, welcher zulegt doch zwifchen feinem Volke und ber Bölfer- 
welt richtet, ob auch erft, nachdem es alles deſſen verluftig ge= 
gangen, worauf es natürlicher Weife feine Hoffnung feßen möchte. 
Alles dies tritt in Kap. 9—14 zu ber Verheißung hinzu, mit welder 
ber Prophet auf Grund feiner Gefichte hat tröften dürfen, und gibt 
ihr nachträglich ihre nähere Bebingtheit. Denn jener Knecht GBottee, 
welcher ben Tempel recht bauen wird ale Joſua's und Serubbabel’d 
Gegenbild, muß er nicht auch der Hirte fein, an welchem Serael 
feine Sünde wider das Amt bed Wortes Gottes ſchlüßlich zu Ente 
bringt, und der Heiland, deſſen Verluft burch Feindes Hand feine 
Lage ſchlüßlich fo hoffnungslos macht? 

Wie fih aber alles Einzelne in eine Gefammtanfchauung zu 
fammenfügt, fo ift auch nichts Einzelnes, was ſchlechthin neu wäre, 
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außer fofern fich ber Inhalt früherer Weiffagungen tm Lichte fpä- 
terer ober im Lichte ber zwiſchengetretenen heilsgefchichtlichen Be⸗ 
gebenheiten neugeftaltet. Was Jeſaja von dem Knechte Gottes 
fagt, welchen fein Volt verunehrt und bie Yeinbfchaft ber Völker⸗ 
welt mißhanbelt bis zum Tode, verbindet fih mit Daniel's Offen- 
barungen über bie Reiche ber Völkerwelt, und wirb auf biefe Weife 
zu dem traumähnlichen VBorgange zwiſchen bem Propheten und ber 
Schlachtherde. Unb wenn jener Zaddik, ber Knecht Gottes, burdh 
welchen. Sefaja Israel wieberherftellen und bie Völkerwelt zum Heile 
führen fieht, eine und biefelbe Perfon mit bem Immanuel tft, wel⸗ 
cher die Thorheit feines Haufes und Volkes erft büßen muß, che er 
der Weltherrfcher auf Zion wird; fo kann auch Zemach, ber fürft« 
lich prieſterliche Vollender bes Haufes Gottes, biefelbe Berfon mit 
dem Grichlagenen fein, um welchen Serufalem und bad Haus Das 
vid's erft weinen lernen muß, ehe es bie große Enticheibung Gottes 
erlebt, durch welche die Völkerwelt zu der Erkenntniß genöthigt 
wird, daß Jehova allein Gott ift. 

Nah Sacharja's Berftändigung über bie heilsgefchichtliche Ge⸗ 
genwart und Wiederholung aller frübern Weiffagung auf das Enbe 
bedurfte ed nur noch der Ermahnung, in der Furcht Gottes und in 
ber Treue gegen fein Geſetz auf das Ende zu warten, welches ja 
eine Verheißung bes Heils nur für die Bußfertigen, für die Uns 
bußfertigen aber eine Drohung bed Gerichtd war. Maleachi, ber 
Prophet folder Ermahnung und Warnung, hat vermöge biefed ihm 
eigenthümlichen Berufs Eines zu dem bisherigen Bilde des Aus⸗ 
gangs ber Dinge Hinzuzufügen. Angefichts der Verſtocktheit unb 
Untreue, in welcher fein Volk dabinlebt, und in melder es ben 
Zag Jehova's nur zu feinem Verderben erleben würbe, hat er von 
Einem zu jagen, melcher bas fein wird, was fein eigener Name 
befagte, namlich ein Bote, den Gott unmittelbar vor fich herfenbet, 
ihm ben Weg zu bereiten. Bon einem Elia Bat er zu fagen, 
welcher mit bem brennenden Herzen unb gewaltigen Geifte biefes 
Propheten fein Bolt zur Buße ruft und zur Buße lenkt, damit 
Bott, wenn er kommt, nicht etwa blos zu ftrafen findet‘). Sofern 


1) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. S. 359 ff. 
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Gott auch dies noch an fein Volk wenden wird, gibt Maleachi bie 
mit noch eine neue Verheißung; fofern aber bann auf bie Predigt 
jenes Elia alfogleih der große und furdtbare Tag Jehova's folgt, 
liegt darin für biejenigen, weldhe fie horen werben, bie bringenbfte 
Mahnung und Warnung. 

Die nentrfa- Wie Maleachi verheißen hatte, fo gefchah es: vor der Gottes⸗ 
menttige that der weientlichen Heilsverwirklihung ging das Gotteswort bed 
u vom Käufers her, welcher dem Gewaltigern Beugniß gab, ber nad ihm 
Dinge. Tommen und mit heiligem Geifte und mit Feuer taufen, das Korn 
feiner Zenne in feine Scheune einbringen und bie Spreu verbrennen 
werde. Was von Schova gefagt war, daß er es fchlüßlich thun 
werde, bie fchlüpliche Verwirklichung des Heild und der Vollzug be 
endlichen Gerichts, burch den Sohn Maria’s wird es nun gefchehen, 
welcher zwar bezeugt, daß er jebt nicht in bie Welt gekommen fei, 
um fie zu richten, fonbern um ihr aus bem Tode zum etwigen Le⸗ 
ben zu helfen), aber auch, daß ihm gegeben fei, das Gericht zu 
vollziehen ).” Er ift es, auf befien Ruf bie Todten alle erfichen 
werben, bie, welche bas Gute gethan haben, um zu leben, bie, 
welche bad Böfe gethan haben, um ihr Urtheil zu empfangen’); 
und nur, bie an ihn glauben, find hiemit fchon biesfeit bes zeit 
lichen Todes bed ewigen Lebens theilhaft geworben *), Indem nun 
in feiner Perfon das wefentliche Heil verwirklicht war, fo war aud 
das Enbe bereits vorhanden). Aber da er tm Tode zu Gott hin- 
geht, um zur Vollendung bes Heils feiner Gläubigen und zum 
Bollzuge ber legten Entſcheidung über Gut und Bös wieder in bie 
Welt zu fommen, fo bat das Ende nur erft begonnen und ſteht 
ein legter Tag noch erft bevor‘). Dazwifchen liegt Die Zeit, wo 

dad Himmelreich vorhanden, aber im Werden und Wachen iſt'). 
Hiernach begreift fich beides gleich gut, fowohl was der Herr 
auf die Frage jener Pharifaer, wann das Himmelreich komme, er= 
wiedert hat, e8 verhalte fi mit bem Kommen besfelben nicht fo, 
daß man irgendwann werde fagen Tonnen, bier ober dort fei es 
jetzt erichienen, indem es inmitten derer, bie ihn fragen, bereit 


1) Job. 3, 17. ?) Joh. 5, 22. °) Joh. 5, 28 f. *) Ich. 5, 24. 9) ogl. 
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vorhanden ſei); als auch das Andere, was er feinen Jüngern von 
dem Tage bed Menſchenſohns fagt, wo fie ihn fehen werden, wie 
man den Blitz ficht, ber von einem Ende des Himmels zum anbern 
aufleuchtet, weshalb fie fi, wenn fie nun darnach verlangen wer⸗ 
den, ihn zu ſehen, von feiner Nachricht, als fei er bier oder dort 
erfchienen und zu finden, irreführen laſſen ſollen?). Das Grftere 
fagt er denen, welche nicht erfennen, daß in feiner Perfon das 
Himmelreich ſchon auf Erben ift, fondern welche ein Kommen bed= 
felben erwarten, das fo greiflich fei, daß es fie bed Glaubens über- 
bebe. Das Andere dagegen fagt er benen, für welche es eine Zeit 
fehmerzlichen Berlangeng fein wird, wenn fie ohne ihn in ber Welt find, 
Sene beißt er bie Geftalt ber Gegenwart erkennen, und nicht einer 
Zukunft warten, welche fo nicht kommen wird, wie fie ihrer warten. 
Die Anderen heißt er feiner Zukunft in Gebuld entgegenharren, nad 
welcher fie fich fehnen werben, während bie Welt von ihr über⸗ 
raſcht wird, wie einft bie Zeitgenofienfchaft Noah's von ber großen 
Fluth oder Sobom von bem Gerichte bes Feuers. Denn was alt- 
teftamentlih vom Tage Jehova's gefagt war, das gilt jet von dem 
Zage des Menſchenſohns. Wie das Gefchlecht, unter welchem ber 
Menfchenfohn jetzt erfchienen ift, ihn verwirft und töbtet, fo wird 
das Geſchlecht, welches feine Wieberoffenbarung erleben wird, weil 
es nicht an ihn glaubt, ihrer auch nicht gewärtig fein. Den Gläu- 
bigen aber gibt ber Herr für jenen Tag feiner Wieberoffenbarung 
bie Weifung, daß, wer auf bem Dache feines Haufes fein wird, 
nicht erft in basfelbe hinabfteige, ober, wer auf dem Felde fein 
wird, nicht erft heimgehe, um dies ober bas mitzunehmen, indem 
fein Leben verlieren wird, wer es erhalten will, und gewinnen, 
wer e8 verliert. Das Beiſpiel des Weibes Lot's follen fie fich zur 
Warnung dienen laſſen. Wie man biefe Weiſung zu verftehen habe, 
erhellt aus eben biefem Beifpiele: man muß bem, was bem Ge⸗— 
richte verfällt, fchlechthin den Rüden kehren und lediglich dahin ge= 
wendet fein, wo man Rettung vor dem Gerichte findet. Nicht ſo⸗ 
wohl beifpielsweife, als vielmehr finnbilbliih, in fprüchwörtlichen 
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Beifpielen ') iſt dies gerebet, gleich dem’ Folgenden, wo bie Rüd- 
ſichts loſigkeit ber alsdann eintretenden Scheidung veranfchaulicht wird. 
Wenn es bier heißt, zavıg ri vonzi, während kurz vorher ar äneirg 
zg Andog, fo will dies weber für eine Zeitbeftimmung gelten, ald 
werbe das Gericht nächtlicher Welle hereinbrechen ?), noch iſt «8 
im Sinne einer bildlichen Bezeichnung unheilooller Zeit gemeint’); 
es ift aber auch keine inhaltloſe Vorkellung, welche nur ben GSin- 
brud des Schaurigen beabfichtigt *), fondern weil veranfchaulidt 
werben fol, wie bei völlig gleicher Lage im irbifchen Leben ber Gine 
bem Gerichte verfallen, ber Andere ihm entnommen werben wird, 
was fich nicht paſſender vorftellig machen läßt, als burch bas Bei: 
fpiel Zweier, welche in einem unb bemfelben Bette fchlafen, brum 
wird die Nacht genannt, bie Zeit des Schlafens: daher benn aud, 
wo nicht Gleichheit der Lage, fondern Gleichheit der Thätigkeit bes 
zeichnet werben fol’), die Vorftellung ber Nacht unbebenklich mit 
ber bed Tags abwechfeln Tann. 

As der Herr bei jenem Anlafle feinen Süngern von bem 
Wie und Wann feiner Wieberoffenbarung gejagt hatte, obwohl Leh- 
teres nur in ber Art, daß fie wußten, was ihn zuvor betreffen und 
in welcher Berfaffung fi alodann bie Welt befinden werbe; fragten 
fie auch nach dem Wo berfelben, und erhielten hierüber einen ähn⸗ 
lihen Auffchluß, wie über das Wann. So wenig er ihnen Zahl 
und Maß ber Zeit genannt bat, wie lange es bauern wird, ehe 
feine Wiederoffenbarung erfolgt; eben fo wenig nennt er ihnen einen 
Drt, wo fie erfolgt, fondern fagt nur, worauf fie zu achten haben. 
Da, wo ber Leichnam ift, werben die Geyer zufammen kommen: 
mit biefen Worten erinnert er fie an ſolche Weiffagungen, wie Sef. 
18, 6, welche ihnen bazu bienen, feinen bilblichen Ausbrud zu ver- 
fieben, aber ohne daß fie nun wifien, wo ber Leichnam fein wird, 
von welchem er fagt. Es war eben nicht recht gefragt, wenn bie 
Sünger, wohl in Srinnerung an folche Weiffagungen, wie Joel 4, 
12, bei ihrem ITov, xvore; an einen einzelnen Ort im Unterfchiebe 
von ber übrigen Welt dachten, indem das Gericht nicht blos hier 





) vgl. Stier d. Reden des Herrn Jeſu II. ©. 483. ſo de Wette z. d. Et. 
2) fo Kuühnöl. *) fo Meyer. °) vgl. Matth. 24, 40. 
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oder bort erfolgen wird, fonbern ba, wo bie Welt für basfelbe reif 
tft: wie denn in eben biefem Sinne Matth. 24, 27—28 bie beiden 
Ausfprüche, ber von ber bligähnlichen Erſcheinung bed Menfchen- 
fohnd und der von bem Aafe und ben Ablern, als Ausfprüche 
verwandten Inhalts beifammen ftehen. Webrigens find oope und 
aeroi nicht in ber Art bildliche Bezeichnungen, daß man vor allem 
befimmen müßte, was mit ber einen und mad mit ber andern ge= 
meint fei!). Mit fprüchwörtlicher Bildlichkeit beſagt der Satz, daß 
ed gehen wird wie mit ben Ablern, weldhe da nicht ausbleiben, wo 
ein Leichnam Tiegt. Es bedarf keines Aufſchluſſes über ben Ort, 
fo wenig ale über die Stunde, wo das gefihehen wird, mas ber 
Herr in Ausficht ſtellt; fondern die DVerfiherung genügt, daß das 
Gericht den ihm verfallenen Gegenftand, wo immer er fein mag, 
fo gewiß finden wird, ald der Adler einen Leichnam findet?). 

Mit allem dem ift nur die eine neue Erkenntniß bargereicht, 
baß der Tag Jehova's, von welchem bie altteftamentlihe Schrift 
fagt, ber Tag bed Menfchenfohnes fein wird, indem ber im Yleifche 
erfchienene nnd feinem Todesleiden entgegengehende Sohn Maria’d 
in göttlicher Herrlichkeit aus ber Weberweltlichkeit in biefe Welt 
wieberkehren wird. Der Menfhhenfohn, fo lehrte er feine Jünger, 
wird kommen in feines Vaters Herrlichkeit mit feinen Engeln ’); 
und denen, welche über ihn zu Gerichte faßen, bezeugte er, baß fie 
ihn werben zur Rechten des Allmächtigen figen und auf bed Him- 
meld Wolken kommen fehen *). Lebteres übrigend nicht fo, als ob 
um bed anapzıı willen ein Sehen feiner Feinde zu verfichen wäre, 
weiches jett gleich mit feinem Tode begänne’). Statt dies dadurch 
annehmbar machen zu wollen, daß man owscde ein erfahrung 
mäßiges Wahrnehmen himmlifcher Machtübung Jeſu bezeichnen 
laßt *), was doch mit dem Wortlaute im greliften Widerfpruche fteht, 
follte man fich doch Tieber fragen, ob benn anaorı zu foldher Auf- 
faffung nöthigt. Man fagt, es bezeichne etwas jetzt Beginnendes 
und von dem an Dauerndes. Aber wenn das, um was es fi 


9) gegen Meyer u. A. *) vgl. Stier a. a. DO. ©. 490. °) Matth. 16, 27. 
*) Matth. 26, 64. 9) gegen Dreyer, de Bette, Arnoldi z. d. St. °) fo 
namentlich Meyer. 
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handelt, feiner Natur nach einer fernen Zukunft angehört, fo er⸗ 
wächst ja daraus dem anagzı eine felbftverftändliche Cinſchränkung. 
Und fo verhält es fich im vorliegenden Falle, indem Jeſu Sigen 
zur Rechten Gottes für das leibliche Auge unfihtbar und fein Kom- 
men auf bed Himmels Wolfen erft das Ende der Zeit ift, wo er 
zur Rechten Gottes ſitzt). Der Herr fagt alfo nur, daß fie ihn 
anders, ald fo, von nun an nicht fehen werben: bem, wie fie ihn 
bisher gefehen haben, wenn fie ihn fahen, ftellt er mit araprs gegen 
über, wie fie ihn von nun an fehen werben, wenn fie ihn fehen. 
Auf des Himmels Wolken aber kommt er, weil er für die, welche 
im Fleiſche leben, fihtbar und alfo in einer Sichtbarkeit, in ber 
fich feine an ſich unfihtbare Herrlichkeit vor Augen ſtellt, erfcheinen 
wird: wie benn feine Jünger, ale fie ihn aufwärts in Wolfen ent- 
ſchwinden gefehen, mit der Verheißung getröftet wurden, baß er fo 
fommen werbe vom Himmel, wie er jeßt gen Himmel aufgefahren ?). 
Und wenn er fagt, er werbe mit feinen Engeln fommen, fo er 
innert und dies an bie Gricheinung Jehova's auf dem Sinai in⸗ 
mitten feiner heiligen Heerſchaar, unb wir verftehen, daß bamit bie 
Wunderbarfeit der fein Erfcheinen begleitenden Naturwirfungen ges 
meint ift, in welchen fi) die Gegenwart der ihm dienenden Geifter 
verfichtbart. Es tft demnach auch nichts Abfonderliches, wenn Pau- 
lus fchreibt, ber Herr werde erfcheinen a7 xeAsvouazı apyayyelov') 
oder &7 PAoyl rvpog*). 

Während fi alfo alles Einzelne, was Jeſus von ber Art 
und Weife feiner Wieberoffenbarung lehrte, in fo fern von felbft 
verfiand, als er damit nur bie göttliche Herrlichkeit berfelben aus 
fagte fammt ihrem gedoppelten Zwede, bie Seinen zu erlöfen und 
die Welt zu richten; fo war ed dagegen eine weitere und fonberlice 
Belehrung, wenn er verficherte, aiciv zıres wds Eozarag, oftıras ov m 
yavowrıaı Hararov, Ewug dr 1850017 709 vi07 Tov ArdEWnoV ELproneror 
87 17 Baoıkeix avzov’), Da wir aus dem Bisherigen wiffen, wel- 
ches des Menſchenſohns königliche Wiederfunft ift, fo kann es und 


1) vgl. Matth. 23, 39. *) Akt. 1, 11. ) 1 Theſſ. 4, 16. *) 2 Thefl. 1,8. 
) Matth. 16, 28. 
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nicht in den Sinn kommen, dies Mal bie Stiftung‘) ober bie 
Ausbreitung?) feiner Kirche darunter zu verftehen, wozu auch bie 
Borm, welche jener Ausfprud bei Marcus und Lucas hat, Teines- 
wegs beredhtigt. Denn indem Marcus fohreibt Eos &r ldacıy ın7 
Paossiay zov Hsov EAnAvdviar 87 dvrauss’), bezeichnet er Fein all- 
mähliges, fondern ein einmaliges Kommen bed Reiches Gottes, und 
zwar ein folches, welches fi) von jenem unfcheinbaren Wachsthume 
besfelben, um bes willen es mit einem Sauerteige verglichen wird, 
dadurch unterfcheibet, daß feine bi8 dahin verborgene Machtherrlich- 
Feit offenbar wird. Lucas aber, welcher fihreibt sus dr ldncsy ın7 
Baoılsiar zoü Beov *), legt den Nachdrud auf das Sehen im Gegen⸗ 
faße zum Glauben und Hoffen’): wie denn der Zufammenhang mit 
fi bringt, daß etwas gemeint fein muß, was zu bem Kreuztragen 
berer, welche dem Herrn nacfolgen, einen Gegenfag bildet. Wie 
bald ſchon das gefchehen werde, wovon ber Herr unmittelbar vorher 
gefagt hat, baf es gefchehen werde, muß fo gewiß bie Meinung 
fein, ald Jeſu Tönigliche Herrlichkeit und feine Macht über bie 
Geiſter Gottes eins und basfelbe if). Und wenn Stier’) ba= 
gegen verfichert, unmiberfprechlich meine ber Herr ein anderes, ein 
nähered Kommen, ald vorher, indem ja diejenigen, welche es er= 
leben werben, nachher noch fterben follen, was auf ben jüngften 
Tag feine Anwendung finde; fo verfennt er eben nur das Verhält- 
niß, in welchem bie beiden Sätze ov un yavanrıas Yasarov und 
doc dr 1maır 107 vior zov ardownov spyoueror zu einander ftehen. 
Bo eine verneinende Vorherfagung ein Eos hinter fi hat, Tann 
entweber auf ber Vorherfagung der Ton ruhen oder auf dem mit 
dos angefchloffenen Sabe, indem entweder gefagt fein will, wann 
erft geſchehen wird, was der erftere, oder wie bald gefchehen wirb, 
was der andere Sat befagt. Gin Beifpiel der einen Art Haben 
wir Luc. 12, 59, ein Beifpiel der andern Art Job. 13, 38. Wenn 
es bort heißt, od un dEsAQgs sneider Eng ov nal 107 äoyaroy Aen- 


3) fo 3. B. Ebrard wiſſenſch. Kritik der ev. Geſchichte S. 442. °) fo z. 2. 
Dorner de orat. Christi eschatolog. ©. 88. °) Marc. 9, 1. *) Zur. 9, 
27. 9 vgl. z. B. Luc. 17, 22. 9 vgl. Her. 1, ) a. a. O. MM 
©. 196. 
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«or anodac, fo iſt gemeint, wann erft der Schuldner loskommen 
wird. Wenn dagegen ber Herr zu Petrus fagt, ov un aisxıop 
yarnoy dus ov aprnay me zois, fo tft gemeint, wie bald ſchon Pe- 
trus ihn verläaugnen wird. In Fällen ber Iektern Art bat man bie 
verneinende Vorherfagung nicht fo zu verfichen, ald ob, wenn das 
Andere gefchehen ift, auch das bis dahin nicht Eintretende gefchehen 
müßte. Wird doch Niemand jenen Ausſpruch bed Herrn ov my 
napsAdg 7 yereaz avın Eng dr narıa vavın yarıyas fo mißverfichen, 
als ob das Gefchlecht, welches er meint, alsdann vergehen werde, 
nachdem das geichehen fein wird, was er vorhergefagt. Sehen wir 
von bdiefen Beifpielen auf ben vorliegenden Fall zurüd, fo if klar, 
daß ber Herr nicht Gtlicher fpäten Tod, fondern fein baldiges Kom⸗ 
men in Ausficht ftellen will. Sollte nun, was übrigens nicht ber Fall 
ift, fein Kommen, das er meint, der Art fein, daß darnach an kein 
Sterben mehr zu denken wäre; fo wäre auch felbfiverftändlich, daß bie 
bis dahin nicht Seftorbenen auch nachher nicht mehr fterben werben. 

In dieſelbe Nähe hat Jeſus fein Wiedererfcheinen gerüdt, als 
er am legten Tage feines öffentlichen Lehrens bie Frage feiner Jün- 
ger beantwortete, wann das gefchehen werbe, was er von ber Zer- 
ſtörung bed Tempels gefagt, und welches das Zeichen feiner Er⸗ 
fheinung und bes Weltendes fei: eine Frage, welche fo wenig 
durch den Wunfch der Sünger veranlaßt war, es möchte feine 
MWiederoffenbarung mit bem Untergange bes jüdifchen Volks ver 
bunden fein‘), daß wir fie vielmehr vor feiner Auffahrt fragen 
bören, ob er jett Israel das verheißene Königthum gebe ?). Aber 
die Jünger wußten aus ber altteftamentlihen Weiffagung, wie wir 
fie auch bei Sacharja zulegt noch gefunden haben, daß eine ſchwerſit 
Bedrängniß ihres Volks und Verſtörung der heiligen Stätte ter 
ſchlüßlichen Offenbarung Jehova's unmittelbar vorhergehen und un- 
mittelbar in bie Verherrlihung Israel's und Zion's übergeben jelk. 
MWeil ihnen nun ihres Herrn Offenbarung in Herrlichkeit mit jener 
ſchlüßlichen Offenbarung Jehova's eins und bdasfelbe ift, fo führt 
fie Jeſu Vorherfagung von der Zerfiörung des Tempels fofort auf 
ben Gebanfen an jeine Offenbarung in Herrlichkeit und an das 


’) Dorner a. a. O. ©. 27. °’) Akt. 1, 6. 
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Ende bes gegenwärtigen Weltlaufs. Da fragen fie benn, bis wann 
Dies zu erwarten fiehe, und woran man alddann werde wahrnehmen 
Tonnen, daß ed nun eintrete‘). Der Herr antwortet zunächft nicht 
mit einer Angabe der Zeichen feines Kommens ?), fondern mit einer 
boppelten Warnung: erftlich, fi weder durch bie Lüge derer, welche 
fih für ihn ausgeben, noch durch bie gewöhnlichen Weltbegebniſſe, 
wenn fie auch in gefteigertem Maße Angft und Noth verurfachen 
werben, in ber Art irre führen zu laflen, daß fie ihn wieberge- 
fommen ‚ober baß fie bad Ende dieſes Weltlaufs unmittelbar nahe 
glaubten; und zweitens, wenn dad Ende auf fih warten läßt, 
während ihre Gemeinfchaft von außen angefochten und im Innern 
verwüftet wird, fi dadurch nicht um ihren Glauben ober ihre 
Hoffnung bringen zu laſſen. Da es fih um das Ende Handelt, an 
welches die Jünger durch ihres Herrn Vorherfagung von ber Zer⸗ 
Rörung bed Tempeld gemahnt worden waren, fo iſt es ungefchict, 
darnach zu fehen, ob fich dergleichen, wie Jeſus hier in Ausficht 
ftellt, vor ber Zerſtörung Jeruſalem's durch die Römer zugetragen 
habe, wenn man ed auch fo wendet, baf man bad, was fich dazu⸗ 
mal ereignet bat, für ein Vorſpiel befien anfieht, was fi) vor dem 
legten Ende wiederholen wirde). Man hätte fi) wenigſtens da⸗ 
durch von biefem Mißverftande zurüdhalten laſſen follen, daß ja 
vor jener Zerftörung Jeruſalem's nicht einmal außerhalb der Ge⸗ 
meinde Jeſu folche aufgetreten find, bie ſich für den Heiland Is⸗ 
rael's ausgaben ); geſchweige, daß fie fih für Jeſum ben Chriſt 
ausgegeben und lieber feiner Gemeinde verführt hätten: welches 
Letztere doch allein gemeint fein Fann, wenn ber Herr feine War- 
nung an bie Jünger PBAsnere un is Uuäs nAarnog bamit erklärt, 
daß ſich Viele durch bie Lüge berer werben in bie Irre führen 
laſſen, welche fi feinen Namen beilegen, fi) für Chriftus aus⸗ 
geben werben. Es ift aber zweierlei, wovor ber Herr bie Seinen 
warnt, daß fie das Ende nicht vor ber Zeit vorhanden glauben, 
und daß fie nicht auf dem Wege zum Ende an ihm irre werben 


3) vgl. Marc. 13, 4 u. Luc, 21, 7 mit Matth. 24, 3. 9 fo 3. B. Baum: 
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follen. Denn wenigftend nad dem Berichte des Matthäus gefchieht 
ed um bes Lestern willen, und nicht, um Vorzeichen des Endes zu 
nennen !), daß ex vorherfagt, wie aller Welt Feindſchaft die Sei⸗ 
nen verfolgen und Viele an ihm irre machen, und welche innere 
Berwüftung feine Gemeinde durch Lügenpropheten und beren ent 
fittlichenden Einfluß erleiden werde. Auch daß die Borfchaft vom 
Reiche Gottes in ber ganzen Welt verfünbigt werben wirb, ift 
nicht im Sinne eined Vorzeichend bed Endes gemeint ?), ſondern jol 
vielmehr belehren, wie lange man nicht meinen barf, ſchon unmit- 
telbar vor dem Ende zu fiehen, indem nal zore nEsı TO Terog heißen 
will, dann erft, wenn alle Welt biefes Zeugniß Gottes vernommen 
hat, werde das Ende kommen, bad Ende nämlich, nach welchem 
bie Jünger gefragt haben, wann es eintreten werbe, und nicht blos 
bad Ende ber dem Meſſias vorangehenden Drangfale’). 

Der Herr hat alfo auf bie Frage feiner Jünger nad dem 
Wann nur in ber Art geantwortet, daß er ihnen das Röthige 
fagte, bamit fie nicht für Anzeichen bed vorhandenen Endes nah: 
men, was ed nicht iſt, ober das Ende zu einer Zeit erwarteten, 
wo es nach der Ordnung bes Reiches Gottes noch nicht eintreten 
konnte. Auf diefe Weifung, welche fie fich für die Zeit bie zum 
Ende des gegenwärtigen Weltlaufs gefagt fein laſſen follen, folgt 
in dem Berichte bed Matthäus vom 15. Verſe an eine zweite, wie 
fie fi beim Gintritte desjelben zu verhalten haben. Denn alle 
Borherfagung in dem Abſchnitte vom 15. bis 28. Verſe dient nur 
dieſer Weifung zur Erklärung ober Begründung. Jeſus kann bic- 
bei an die Anſchauung anknüpfen, welche bei feinen Süngern ven 
ber altteftamentlihen Weiffagung her obmwaltete, daß der Gintritt 
bed Endes mit einer DVerftörung ber heiligen Stätte anhebt, und 
ann deshalb mit einer Anſchließung durch ovr, welche fich hieraus 
vollfommen erklärt *), fo fortfahren, "Orar ovr Iönre zo Bösivyua 
TuS EENUWOEMS Sorog 87 zonw arm. Was Daniel mit dem Aud- 
brude DBWVD yıpwWin?) bezeichnet, wiflen wir. Daß an ber ver: 


*) gegen be Wette u. A. 2) vgl. Marc. 13, 10. *) gegen Meyer. *) gegen 
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liegenden Stelle zo Bödduyua ic dpnuwoewng eben fo gemeint iſt, 
lehren die Worte Soros &r sono ayım. Man muß fih dadurch, daß 
an ber entfprechenden, aber ganz anders gewenbeten Stelle bed 
Lucas sonuworg von der Triegerifchen Zerftörung ber heiligen Stabt 
gebraucht ift, nicht zu der Meinung verleiten laffen, als bebeute es 
auch in jener Zufammenfegung eine Verwüftung in demfelben Sinne, 
etwa fo, baß ein Gräuel zu verfichen wäre, welcher Serufalem’s 
Schleifung in feinem Gefolge hat!). Die Entweihung felbit, durch 
welche die heilige Stätte um ihre Heiligkeit gebracht wird, fie iſt 
es, nach welcher das abgöttifche Wefen, das an der heiligen Stätte 
Plag greift, fo benannt wird. Es wird ſich nämlich wiederholen, 
was bem heiligen Volke durch Antiohus Spiphanes wiberfahren ift. 
Nachdem damals die Bebrängniß vorübergegangen tft, ohne daß das 
Ende des gegenwärtigen Weltlaufs eintrat; iſt jetzt bie gleichartige 
Bebrängniß zu erwarten, welche ber lebte Inhaber ber Weltmacht 
über das heilige Volk bringen ſollte. An der Stelle, wo ber wahr- 
baftige Bott fein Heiligthum hat, wird feindlide Macht für das 
von ihr aufgerichtete abgöttifche Wefen Anerkennung fordern. Da- 
ber beginnt mit der Aufrichtung besfelben eine Drangfal, welche fo 
ſchwer ift, daß fliehen foll, wer fliehen kann, damit er nicht unter 
ber Schwere ber Anfechtung erliege. 

Wer unter-dem verftörenden Gräuel die Verwüſtung verficht, 
welche ein feindliches Heer, das römijche nämlich, auf dem Tempel⸗ 
platze anrichtet, eine Erklärung, bei der Bddduyua um feinen eigent- 
lihen Sinn fommt: ber fann fih dem Einwande, baß, wenn es 
erſt fo weit gediehen, von Flucht Feine Rebe mehr fein Fönnte, nicht 
etwa damit entziehen, daß died nur ein Gegengrund ex eventu fei, 
indem ja eine Mahnung, unter ſolchen Umſtänden erft und nod 
zu fliehen, ſchon dem gefunden Menſchenverſtande zumiberliefe ?). 
Und dies um fo mehr, als bie Weifung fo lautet, daß bie in Ju— 
däa eilends aufs Gebirg flüchten follen. Man muß die Lage Se 
ruſalem's und ded Gebirge von Jubän ganz vergefien haben, wenn 
man fi) mit ber Erklärung zufrieden gibt, daß fich die Bewohner 
bes Landes nach der Zerflörung ber Hauptftadt, ober, im alle 
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man unberechtigter Welfe unter roͤxoe ayıos bie Umgebung Seru- 
falem’s verfteht 1), nach dem Beginne ber Belagerung in Gtäbten 
und Dörfern nicht mehr ficher glauben ſollen?). Müßte ja bo 
das flache Land, aus welchem fie ind Gebirg fliehen follen, bereits 
in ber Gewalt des Feindes fein, ehe er zur Berennung Serufalem’s 
fehreiten Tann. Iſt dagegen unter dem Beginne ber Drangfal bie 
Aufrichtung abgöttifchen Weſens an der heiligen Stätte unb unter 
ber Drangfal felbft die Nöthigung zur Anerkennung besfelben zn 
verſtehen; fo entfpricht bie Weifung, Haus und Hof zu verlaflen 
und ins Gebirg zu flüchten, wo man ſich wie zur Zeit jenes An- 
tiochus verbergen Tann, ber Ratur der Sache gar wohl. 8 bleibt 
dann nur bie Frage, ob nicht etwa Jeſus, was er bier von bem 
Gintritte des Endes fagt, in einer von den äußeren Verhältniſſen 
feiner Zeit hergenommenen Weiſe ausbrüdt, ohne es in biefelben 
einfchränfen zu wollen, fo daß bie Welfung, zu fliehen, überall 
ihre Anwenbung fände, wo eine ſolche Berfuhung zur Abgötterei 
bie Gläubigen ber lebten Zeit bebroht. Aber, mag immerhin bem 
Achnliches, wie hier von Serufalem und Judäa gefagt if, aller 
wärts flattfinden, fo weit bie Gemeinde bes Herrn verbreitet if: 
bier, in biefem BZufammenhange, bat ber Herr feine eigene Bor- 
berfagung von ber Zerftörung bes Tempels zum Ausgangspunfte 
genommen, und kann alfo auch im Anſchluſſe an fie, wenn er von 
der heiligen Stätte und Judaa fpricht, nur ſolche Dinge meinen, 
welche fih am Orte und im Lande bed Tempels begeben werten. 
An eben ber Stelle, welche durch Gottes Wort und bie heilige Ge⸗ 
fehichte vor der übrigen Welt ausgezeichnet und zur heiligen Stätte 
geweiht ift, wird abgöttifches Weſen aufgerichtet werden. 

Eilige Flucht befiehlt ber Herr feinen Jüngern, wenn biefer 
Stäuel Pla greift, und ungehinderte Flucht wünſcht er ihnen, da⸗ 
mit fie nicht einer Anfechtung verfallen, bie ihnen zu ſchwer fein 
möchte. Denn fo groß ift die Drangfal, welche dann anhebt, daß 
ohne Abfürzung ihrer Dauer Riemand lebendig für bie Offen: 
barung bes Heild behalten bliebe. Ich ſehe nämlich keinen andern 
Grund, ovn dr Soadn vom bloßen Lebenbleiben zu verfichen, und 
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ncoa cos auf bie paläftinenfifchen Juden einzufchränfen, als daß 
man bei einer Mißdeutung von PBösAvyua spnuwoeos nicht anders 
zurechtzufommen weiß. Aber es find ja die andenzoi, benen das 
oolscdes zugebacht ift, und um beren willen die Dauer ber Drang⸗ 
fal abgekürzt wird, Verſteht man unter ihnen die Chriften zur 
Zeit des jübifchen Kriegs, fo Tann man, was von ber Abkürzung - 
ber Drangfal gefagt ift, nicht zu feinem Rechte kommen laſſen; 
und nimmt man es mit Lebterm genau, fo bleibt unverftändlich, in 
wie fern, fei es ben damaligen oder ben Fünftigen Chriften, zu 
Gute kommen fol, daß Jeruſalem nad) einer verhältnigmäßig furzen 
Belagerung unterliegt. Denn bied müßte ja doch, freilich fehr 
wunderlicher Weife, unter ber Abkürzung ber Drangſal verflanden 
werben '), Am allerunpaflenbften hat man di“ zovg ExAsxzovg durch 
Hinweifung auf Gen. 18, 13 ff. zu erklären verfucht, wo Gott um 
weniger Gerechten willen Sodom zu retten bereit fei?): eine Ver⸗ 
gleihung, welche boch nur dann einen vernünftigen Sinn hätte, 
wenn bie Abkürzung ber Drangfal in einer Erlöfung, und nicht 
vielmehr in ber Eroberung Jeruſalem's beftanden hätte. Cine rid: 
tige Gedanfenfolge ergibt fi nur dann, wenn ed nicht Tobesgefahr 
ift, wovor bie Gläubigen fliehen follen, ſondern eine Anfechtung, 
welche fie zur DVerläugnung ihres Herrn bringen könnte. Diefer 
Anfechtung würde unausbleiblid unterliegen, wer am Leben bliebe, 
wenn ihr nicht ein Ziel gefeßt wäre, welches, im Ginflange mit 
jener danieliſchen Verheißung E32 MNI KyD753 ey vom, 
eine Zahl übrig bleiben läßt, des Herrn erlöfende Wiederkunft zu 
erleben. Ihr Jehen fie entgegen, und nicht blos dem Ende eines 
Kriege; daher fie, wenn ihnen gefagt wird, hier ober bort fei 
Chriſtus erſchienen, durch ihr Verlangen nad Grlöfung verfucht 
fein könnten, dem Glauben zu ſchenken. Denn, um die Anfechtung 
voll zu machen, werben inmitten berer, welche ber Verſuchung zur 
Abgötterei wiberftehen, folche auftreten, welche fih für Chriftus 
oder doch für Propheten Gottes ausgeben und fi mit wunderbaren 
Kräften zu beglaubigen fcheinen. Da gilt es, biefer Berfuchung 
zum Glauben an trügerifche Heilande nicht minder, als ber Ver⸗ 
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fuchung zur Abgotterei zu wiberfiehen, und dem entgegenzumarten, 
welcher nicht hier ober ba erfcheinen wird, dag man ihn auffuchen 
müßte, fondern beffen Wieberoffenbarung fein wirb wie ber Blitz, 
beffen Leuchten Allen zumal fihtbar den ganzen Himmel erhellt. 
Dies alled dient, zum richtigen Verhalten in jener Drang 
falszeit anzuwelfen, welche bamit beginnt, baß an heiliger Stätte 
abgöttifches Weſen aufgerichtet wird. Wenn hierauf ber Herr mit 
einem EvOdos 58 fortfährt, um zu fagen, was auf dieſe Drangfal 
folgen, und zwar fofort folgen wird, — benn bad evOdos iſt doch 
ficherlich nicht dazu beftimmt, einen langen zwifchenliegenben Zeit 
raum zu verbeden‘!) —; fo ift e8 ein wahrer Triumph übel ver: 
wenbeten Scharffinnd, aus dem Vorhergehenden zu beweifen, daß 
alles Andere eher folgen Tonne, nur bie Wieberoffenbarung Chriſti 
nicht, indem ja der Herr bie Seinen vorher gewarnt habe, daß fie 
fi während ber Drangfal nicht follten irre führen laſſen, als ob 
er fchon da ſei). Alſo weil fie während ber Drangfal nicht glau= 
ben follen, wenn man fagt, er fet fihon gekommen, drum Tann fie 
auch nicht damit enden, daß er kommt: gewiß ein höchſt feltfamer 
Schluß, nad) welchem es nicht mehr zu verwunbern if, wenn un- 
ter den Schredniffen am Himmel, welche auf bie Drangfal folgen, 
ber all bed Heibenthums verftanden wird. ine anbere, nicht 
befiere Auskunft ift bie, unter der His 707 Nuspwr axairay eine 
Drangfal zu verftehen, welche dann beginnt, wenn jene His 
neyadn, von welcher im 21. Verſe gefagt war, mit ber Berftörung 
Serufalem’s ein Ende genommen hat’). Alfo nicht diejenige Drang⸗ 
fal, von welcher der Herr fagt, daß ihres Gleichen nie geweſen ift 
noch je fein wird, fondern eine minder ſchwere foll die lebte fein; 
und nicht, um aus jener, ſondern um aus biefer zu erlöfen, wird 
er wieder erfcheinen, ob er gleich von ber erftern fagt, daß fie um 
der Ermählten willen verkürzt wird, meil fonft Niemand hindurch— 
gerettet würbe. Gewiß eine eben fo unmögliche, als ber altteſta⸗ 
mentlichen Weiſſagung widerſtreitende Borftellung. Sie ftügt fi 
nur auf die gleich unmögliche Behauptung, das zore des 23. Verſes 
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meine nicht bie unmittelbar vorher genannten Tage ber beifpiel- 
108 großen Drangfal, fondern eine nach deren Abfchluffe beginnende 
Zeit, von welcher dann nichts weiter „gefagt fein foll, als daß 
Lügenchriften und Lügenpropheten erftehen werben, während fich boch 
bie große Gefahr, in welche biefe die Gemeinde bringen, nur aus 
ber beifpiellojen Größe der Drangfal begreift, in ber fih bie Ge— 
meinde befindet. 

Nur wer fi) aller biefer Verrenkungen bed natürlichen unb 
einfachen Gedankengangs entfchlägt, behält die Möglichkeit, die Rebe 
des Heren in ihrem Zufammenhange mit ber altteftamentlichen Weif- 
jagung zu verftehen. Denn wie bort bie alleräußerfte Bebrängniß des 
Volkes Gottes damit endigt, daß ſchlüßliche Machtoffenbarung Jehova's 
eintritt; eben fo folgt bier auf die Tage jener Drangfal, in welcher 
ſchier Gefahr ift, daß die Gemeinde ber Gläubigen ganz von ber 
Erde verſchwinde, unter Schredniffen am Himmel, melde ben Be⸗ 
wohnern der Erbe anfündigen, daß bas Ende bed gegenwärtigen 
MWeltlaufs vorhanden ift, bie Offenbarung bed Menfchenfohns in 
feiner bisher überweltlich verborgenen Herrlichkeit. Während bie 
Geſtirne, welche Himmel und Erde licht machen, in bie Finfterniß 
entfchwunben find, leuchtet ein neuer Slanz am Himmel auf, in dem 
fi) die fichtbar werdende Herrlichkeit Jeſu ankündigt, das Zeichen 
des Menſchenſohns. Denn unter biefem Zeichen, welches ber Herr 
vielleicht im Anfchluffe an bie Frage ber Jünger nad) bem Zeichen 
feiner Erfcheinung fo nennt, muß etwas verftanden fein, was man 
nicht fehen Tann, ohne zu wiffen, daß biemit die Offenbarung des 
Sohnes Gottes anhebt '), indem ja bei feinem Anblide fofort bie 
Wehklage der nicht auf Jeſum martenden, feiner nicht gewärtigen 
Menfchengefchlechter anhebt?). Allenthalben zugleich wird man bie= 
jes Zeichen fehen, wie überall zugleich die ihm vorangehende Ver⸗ 
finfterung bes Himmels: in fo fern iſt das Erſcheinen des Herrn 
gleich dem DBlite, der von einem Ende des Himmels bis zum an« 
bern leuchtet. Aber auf Wolfen hernieberfommen, tie ihn feine 
Zünger auf Wolfen haben emporfahren fehen, flieht man ihn an 
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einem beftimmten Orte ber Erde, mo er durch feine Erſcheinung 
zunächſt der Drangfal ein Ende macht, welche im Heiligen Lande mit 
ber Aufrichtung abgöttifchen Weſens an Heiliger Stätte begonnen bat; 
und eben borthin werden nun die Seinen alle, wo immer auf Erden 
fie zerftreut fein mögen, zufammengebracht werden. Wie den Schall 
einer gewaltigen Pofaune, fo haben bie altteftamentlichen Propheten 
gefagt, werde man überall auf Erden die Kunde von Jehova's 
Offenbarung wider die Dränger Zion’8 vernehmen, worauf fich alle 
Bölker beeilen werben, bie Zerftreueten Israel's zur heiligen Stätte 
Jehova's zu bringen‘). Dem entfpricht, was hier von ben Engeln 
gefagt ift, welche der Menfchenfohn mit mächtig fchallender Pofaune 
überallbin ausfendet. Auf jenes wunderbare Zeichen am Himmel, 
dad man allüberall flieht, folgt ein wunderbarer Schall, ben man 
allüberall hört; durch das Zeichen kündigt er fein Kommen an, burd 
ben Schall heißt er bie Seinen zu ihm kommen, oder vielmehr, thut 
er die wunderbare Wirkung, welche fie zu ihm bringt. 

Nachdem ber Herr feine Jünger belehrt hat, in welcher Außer: 
ſten Drangfal fie fi) erft werben bewähren müflen, che ihnen bie 
Erlöfung kommt, nach ber fie begehren; fo wiflen fie nun aud, 
welches das Anzeichen feiner Erfcheinung in Herrlichkeit if, nach dem 
fie, freilich in fehr viel anderm Sinne, gefragt hatten. Er madt 
fie aber noch befonders aufmerffam darauf, daß fie nun bag Zeichen 
wiffen, an melchem fie inne werden können, baß er erfcheint, indem 
er fagt, Orar idnte narız Tavıa, yırmansra On &yug don Mi 
BOvonis. Das Subjekt zu syyuc arııy wird doch wohl ber Menfchen- 
john fein, von deſſen Kommen der ganze vorhergehende Abjchnitt 
gehandelt hat, und nicht das Gericht?) oder jonft etwas Unaus— 
gelprochenes *). Die BVergleihung mit dem Eintritte der Sommerzeit 
wird dadurch nicht beeinträchtigt, indem ja eben mit dem Kommen 
bes Menjchenfohne die Freudenzeit feiner Erwählten beginnt. Hier⸗ 
nach befchränft fi nun aber narıa zaura von felbft auf dasjenige, 
wovon ber Herr gejagt hat, daß es feiner Erſcheinung zunächſt vor: 
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angeht. Man kann nicht beliebig den Inhalt von V. A— 14 und 
V. 23 — 28 herausheben, um nara raue darauf ju bezie⸗ 
ben !): Erſteres bleibt außer Betracht, weil ed von dem, was zur 
Endzeit gefchehen fol, ausdrücklich unterfchieden iſt; und Letzteres 
kann, wie wir gefehen haben, von der in V. 15—22 befchriebenen 
Drangfal nicht gefchteden werben). Daß aber ber Herr gleichniße 
weife auf ben Feigenbaum hinweist, defien Knospen und Grünen bie 
Nähe der Sommerzeit anfündigt, kann nicht fo gemeint fein, ale 
wollte er bamit ein neues Vorzeichen feiner Wieberoffenbarung leh⸗ 
ren, wie etwa ben flärfern Segen ber Judenmiſſion?): es Tann nur 
Ichren follen, wie man jene äußeren und inneren Drangfale anzu= 
fehen habe. Sie follen den Gläubigen ein fo fichered und fo fröh—⸗ 
liches Anzeichen der nahen Grlöfung fein, wie das Knospen und 
Grünen bed Feigenbaums ein Anzeichen ift, daß bie ſchöne Sommer⸗ 
zeit anbricht. Hieran haben bie Jünger die rechte Antwort auf ihre 
nicht recht gemeinte Frage zi zo amueioy ng oñe nNapovalaz. 

Eine Antwort ähnlicher Art gibt er ihnen nun auch auf ihre 
andere Frage nore rauıa doras*), indem er verfichert, 0v an magsAdy 
7 yaraz avın ing ar narca zavıa yarnıcı. Daß dies nicht heißen 
will, das gegenwärtige Meltalter dürfe nicht früher für abgelaufen 
geachtet werben, ale bis es alles gefchehen), verfteht ſich doch wohl 
von ſelbſt. Es kann fi) nur fragen, ob der Hauptſatz den Ton hat 
ober der Nebenſatz. Im erftern Falle ift dem Gefchlechte, welches 
ber Herr meint, nämlich ber Menfchenklaffe feiner Gläubigen, wie 
bie Einen‘), ober dem israelitifchen Volke, wie die Andern ') 
erklären, eine Fortdauer bis zu bem bezeichneten Zeitpunkte verhei⸗ 
ßen; im andern alle dagegen iſt vorbergefagt, wie bald ſchon das 
alles gefchehen wird, wovon ber Herr gefagt hat. Das Lestere paßt 
allein in den Zufammenhang zwiſchen bie Hinweifung auf die An- 
zeichen, daß bie Hoffnung der Gläubigen ihrer Erfüllung nahe, und 
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zwoifchen bie Berfiherung, daß bie eröffnete Ausficht auf bie Gr- 
fülung ihrer Hoffnung Feine trüglihe if. Bon einer Befürchtung 
der Sünger, das jüdifche Volk möchte vom Erdboden verſchwinden, 
iſt ja nirgends etwas zu gewahren, auch in ber Weiffagung Iefu 
nichte enthalten, woburd fie hätte veranlapt werben Tonnen: im 
Gegentheil fanden ſich bie Jünger durch die Vorherfagung von ber 
Zerftörung bed Tempels auf die altteftamentliche Verheißung hinge⸗ 
wiefen, daß fih alsdann Jehova zu Israel befennen werbe; unb was 
ber Herr von bem entweihenben Bräuel an Heiliger Stätte fagt, 
ſchließt fih an eine banielifche Offenbarung an, welde in die Ber: 
heißung für das Volt Daniel’d ausgeht, By pe) Mn NY2- 
Und wenn es auch an fich allerdings möglich wäre, daß yarea bie 
Bebeutung „Volt“ Hätte‘), fo würde doch hier, wo ber Zufam- 
menhang nirgenb auf das jüdiſche Volk deutet, eine unzweibeutigere 
Bezeichnung besfelben erforderlich fein; vollends wenn ber Herr bie 
tröftliche Verſicherung geben wollte, daß Jerael alles vorher in 
Ausficht Geftellte Überleben werbe, um zuleßt noch Buße zu thun?). 
Daß aber mit 7 yaraa avım die Gemeinde Chrifti bezeichnet fet, etwa 
gar im Unterfchlede von ben Züngern, welche das nicht erleben wer: 
ben, was fie erleben foll°), ift Teiner Widerlegung werth. Wir ver- 
ſtehen alfo, daß noch bie Zeitgenoffenfhaft Jeſu das erleben wirt, 
wovon er gefagt hat, daß es dad ankündigende Vorzeichen feiner 
MWiederoffenbarung fein werde. Denn unter narra ravza dies Mal 
im Unterfhhiede von dem war raue, welches unmittelbar vorber: 
gegangen ft, auch Jeſu Wiederoffenbarung felbft *) ober gar dieſe 
allein) zu begreifen, tft ungercchtfertigte Wilfür‘) und durch bie 
Rückbeziehung des 36. Verſes Feineswegs erfordert‘), dba der Tag, 
von welchem dort gefagt ift, daß ihn der Vater allein Tennt, mit 
der Drangfal beginnt, welche in des Herrn Wiederoffenbarung aus: 
geht. Beruht ja doch eben hierauf der Zufammenhang ber jetzt 
beantworteten Frage der Sünger nore zavza doras mit ber andern 
Ti To onueioy TG oñe napovmag. 


1) gegen Olshauſen 3. d. St. ) fo Domer a. a. O. N ſo Lange a. 4. D. 
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Wir haben fhon Matth. 16, 28 gelefen, daß der Herr feier- 
lich verficdert hat, noch feine Zeitgenofienfchaft werbe fein königliches 
Kommen erleben. Andererfeitd hören wir ihn Matth. 23, 36 im. 
Zufammenhange einer Androhung des Gerichte, welches über das 
jüdifche Volk ergehen wirb, eben fo feierlich verfichern, 75a narr« 
zavıa ini ıı7 yeraar ravımv. Daß hier 7 yerıa avın nur von dem 
jetztlebenden Gefchlechte dieſes Volks !), nicht von dem Volke über- 
haupt ober von einem lebten Gefchlechte besfelben im Zuſammen⸗ 
ſchluſſe mit allen feinen früheren Gefchlechtern ?) verftanden fein will, 
it unverkennbar und auch fait allgemein anerkannt. Indem ber 
Herr benen, zu welchen er redet, anfündigt, daß ex ihnen Propheten 
fenden werde, durch deren Miphandlung und Töodtung fie machen, 
baß alles gerechte Blut, deſſen Vergießung die Schrift von ihrem 
erſten bis zu ihrem lebten Buche berichtet, ani z77 yaraay zavıny 
fommt; fiellt er dieſe feine Zeitgenoffenfchaft, die fich fo verfünbigen 
wird, und ber er beöhalb zuruft, xal Yneis RANpwmoaTE zo usrgoy 
207 aazspwr vuoy, ben früheren Gefchlechtern gegenüber, welche dahin⸗ 
gegangen find, ohne daß es zu folchem abjchließenden Gerichte über das 
Bolt bes heilögefchichtlichen Berufs Fam. Alfo eben basfelbe Geſchlecht, 
nicht blos das Volk, welches den Herin and Kreuz bringt, wird von dem 
Gerichte betroffen werben, von welchem ber Herr fagt, idov agieras 
suir ö oixos vuor donuos, und welches er meinte, ald er bed Tem⸗ 
pels Zerſtörung weiffagte und dadurch jene Frage feiner Jünger 
veranlaßte. Wie follte er nun in ber Beantwortung biefer Frage 
feine feierliche Verſicherung, ov un wagsAdg N yered avım dung Ar 
zarıa zqusa yarıcas, anders verftanden wiſſen wollen? „Dennoch 
aber kommen wir nicht in bie Lage, um bes willen entweder bie 
Weiffagung bed Herrn für unrichtig‘), ober V. 29—34 berfelben 
unmöglicher Weiſe von der römiſchen Zerftörung Jeruſalem's *), eben 
bamit aber die Geftalt, in welcher Lucas fie überliefert ‚, für lüden- 
haft und verworren) erklären zu müffen. 
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Bei Lucas namlich iſt vollends beibes gleich unverkennbar, 
einerfeits, daß der Herr, nad feiner Warnung, das Ende nicht vor 
der Zeit nahe zu meinen, mit einem "Orar 84 Iönze fortfahrend '), 
auf die Vorherſagung zurüdgeht, durch welche die Frage ber Jünger 
veranlaßt war; und anbererfeits, daß er eben damit zu folchem über 
geht, was er als Erfüllung aller auf ben Ausgang der Dinge be 
züglihen Weiffagung angefehen wiſſen wil. Denn anftatt einer 
Beziehung auf die danieliſche Offenbarung von dem DDn Yıw 
finden wir hier die Vorherſagung einer Einſchließung Jeruſalen's 
durch feindliche Heere, alfo bed Beginns einer Bekriegung ber hei⸗ 
ligen Stadt, in deren Gefolge alfo auch die geweiflagte Zerftörung 
des Tempeld zu erwarten ſteht. Run follen ja aber die Jünger in 
biefer Einſchließung Serufalem’s, wenn fie erfolgt, den Anfang feiner 
Zerſtörung erfennen, und fi) deshalb durch die Flucht ber begin= 
nenben Drangfal entziehen, ald welche eine zur fchlüßlichen Srfüllung 
ber Schrift gehörige Rachezeit fei. Denn dies befagen bie Worte on 
nudoms dxdınnoeng aveai einy Tod nÄNTOTTM Kara Ta yeypampara, 
und nicht bios, daß fonft, wenn biefe Berennung und Zerftörung 
nicht einträte, ein wefentlicher Theil der Schriftweiffagung unerfüllt 
bliebe ?). Auf die Erfüllung der ganzen Schrift, nicht auf bie voll⸗ 
ftänbige Erfüllung der Schrift, mit andern Worten alfo, auf bie 
Verwirklichung defjen, was zulegt noch gefcheben, was bie geweiſſagte 
Geſchichte zum Abfchluffe bringen fol, ift e8 mit diefen Tagen ab- 
gejehen. Sie find demnach einerfeitd Tage ber Rache, nämlich ber 
Beitrafung des jüdischen Volke, andererſeits aber bricht Damit jene 
Endzeit an, welche zufolge der altteftamentlihen Weiffagung in bie 
ſchlüßliche Offenbarung Jehova's, nach ber neuteftamentlichen alfo in 
bie Wiederoffenbarung Jeſu ausgeht. Denn baß mit diefer Ber: 
ſtörung Jeruſalem's eine lange Zwifchenzeit beginne), bevor ber 
Menſchenſohn erfcheint, ift eine Mißbeutung ber Worte xai ‘Ispor- 
ocAnm Eoraı narovusım Uno 80909, Ayo ov nÄNEmdaTLr xeupoi 
80707. 

Unter xaıgoi 8907 iſt nicht eine Zeit zu verftchen, welde 
mit der Verwüftung Serufalem’s beginnt, weder bie Zeit, welche ben 
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Bölfern für den Vollzug biefes Strafgerihts zugelaflen if‘), noch 
eine Zeit ihrer Gnabenheimfuchung?), geſchweige daß auf bie Zeit 
Jorael's biefe Zeit ber Völferwelt folgte’), was bie gerade Um⸗ 
kehrung bes richtigen Sachverhalts if. Des Völkerthums Zeiten, 
wo die Welt ihm gehört, gehen zu Ende, wenn das Volk Gottes 
bie Herrfchaft empfängt: fo lernen wir aus Daniel’ Offenbarun= 
gen *), und wiſſen darnach, daß ihr Anfang, als Jeſus von ihnen 
fagte, nicht in ber Zufunft, fondern in ber Vergangenheit Tag. 
Meyer verfihert zwar, biefe Auffaffung der Worte fei wider ben 
Gontert und wiber die Grammatif, letzteres, weil der Artikel ſtehen 
müßte, erfteres, weil ber Gedanke ber Weltherrfchaft nur eingetragen 
und tim BZufammenhange nur eine Zeitangabe für bie Zertretung 
Serufalem’8 zu erwarten ſei. Aber mit Beidem iſt er im Irrthume. 
Was den Artifel anlangt, verweife ich ihn auf feine eigene Erflä- 
rung von At. 3, 21: hier wie bort wollten bie Zeiten, von benen 
bie Rebe ift, nur Hinfichtlich ihrer Beichaffenheit benannt fein, das 
eine Mal, was für Zeiten endlich kommen werben, das andere Mal, 
was für Zeiten zuvor ihr Vollmaß erreichen müflen. Unb was ben 
Gontert anlangt, fo fordert er freilih nur eine Zeitangabe, wie 
lange Jerufalem zertreten bleibt; aber etwas Anderes bietet die Stelle 
auch mir nicht. Der Unterfchieb tft nur ber, baß bie nach ber ges 
wöhnlihen Faſſung fich ergebende Friftbeitimmung, bis bie den 
Heibenvöffern zur Vollziehung bdiefes Zorngerichts beftimmten Zeiten 
abgelaufen fein werben‘), ben leeren Gedanken bietet, Jeruſalem 
werbe fo lange von ihnen zertreten fein, als fie es zertreten follen; 
während nach meiner Erklärung gefagt ift, baß biefe Zertretung ber 
heiligen Stabt erft mit Erfüllung ber Zeit, wo die Welt bem 
Bölferthume gehört, alfo erft mit bem Ende bed gegenwärtigen 
Weltlaufs ein Ende nehmen wird. Eingetragen wird hiebet eben fo 
wenig etwas, als wenn Meyer 6 xapos nov Matth. 26, 18 überjegt 
„die Zeit meines Todes”: wer bie Schriftweiffagung kannte, verftand 
ben Ausdrud von dort ber in feinem Gegenfage zu ber Zeit Js⸗ 
rael's, ber ewig währenden. Reicht aber bie Preisgebung Jeru⸗ 
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falem’s, welche mit ben Schredienstagen beginnt, von benen Jeſus 
noch auf feinem Todesgange geweiffagt Hat‘), bie zum Anbruche ber 
Zeit des heiligen Volks; fo begreifen wir nun beibes, daß feine Rede 
mit V. 25 zu dem fortfchreitet, womit biefe Zeit anbricht, und daß 
jene Schredfenstage felbft der Anfang des Endes und ber ſchlüß— 
lichen Schrifterfüllung, und alfo auch ber Anfang bes Töniglichen 
Kommens Jeſu find. 

Kehren wir nun in ben Zuſammenhang ber Rebe zurüd, wie 
Matthäus fie überliefert, fo nehmen wir vor allem wahr, daß von 
24, 36 an bis 25, 13 alles nur bes einen Gedankens mehrfeitige 
Ausführung ift, wer nicht achtſam auf fich felbft und feinen vom 
Herrn empfangenen Beruf und fo bed Endes ftetd gewärtig fet, den 
werde basfelbe überfallen zur Zeit, ba er's nicht meint, und ihm 
zum Verderben gerathen. In foldhe Nähe ftellt der Herr feine Wieder⸗ 
offenharung, daß er die Jünger, und zwar nicht etwa bie Gemeinde 
als Ganzes, fondern die Einzelnen, ftatt auf die Möglichkeit eines 
unerwarteten Todes, vielmehr auf bie Piöglichkeit feiner Wieber: 
erfeheinung hinweist, um fie zur Wachfamkeit zu ermahnen. Was 
aber dieſe Plöplichfeit felbR anlangt, fo muß man die Warnung bed 
Herrn, er werde fommen wie ein Dieb in der Naht, nicht fo ver- 
ftehen, als meinte er damit lediglich den Augenblick feiner fichtbaren 
Erſcheinung felbft, oder als werde er auch denen, welche auf dad 
Wort der Weiffagung und die Zeichen der Zeit achten, eben fo un⸗ 
erwartet fommen, wie denen, welche das Verderben überfällt, menn 
fie nur Friede und Sicherheit fehen ). Zum Kommen bes Herm 
gehört auch die ſchwere Verſuchung und Drangfal, mit welcher das 
Ende anhebt. Auf fie muß ſich bereit halten, wer ihr nicht unter 
liegen fol; dann wird er aber auch bei ihrem Beginne das Haupt 
aufheben, um nad der Erlöfung auszufchauen, welche nahe bevor: 
fteht). Wenn alfo ber Herr fagt, auf Tag und Stunde wiſſe er 
ſelbſt die Zeit feiner Wiederkunft nicht anzugeben, fo felgt hieraus 
die Ermahnung für die Seinen, fich immer fo zu halten, daß das 
Ende bereinbrechen Tann, ohne daß ihnen bie legte Drangfal zur 


ı) Eur. 23, 28 f. *) vgl. 1 Thefl. 5, 3. °) Luc. 21, 28. 
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ũbergewaltigen Verfuchung “und des erlöfenden deren Offenbarung 
zum Gerichte des Verderbens geräth. 

An dieſe Vermahnung fchließt ſich 25, 14—30 bie andere, 
bie Zwiſchenzeit bis zu feiner Wiederfunft zu fleißiger Berufs- 
erfüllung in feinem Dienfle zu verwenden. Dann aber bildet ben 
Schluß bdiefer Weiffagung vom Ausgange bed gegenwärtigen Welt- 
aufs eine Darfielung feines Gerichts über alle Welt, welche 
ben. Seinen bie große DVerfiherung gibt, daß fich zulegt das ewige 
Geſchick der ganzen Welt nach ihrem Verhalten gegen fie entfchei- 
ben werde: eine zum ausgeführten Bilde erweiterte Wiederholung 
ber gleichen, Matth. 10, 41—42 gegebenen tröftlihen und erheben- 
den Zuſicherung“). Man kann fih den Weg zum Verſtändniſſe 
bes hier gezeichneten Vorgangs nicht fchlimmer verfperren, ald wenn 
man bie Frage voranftellt, ob es ein Gericht über bie Nichtchriften ?) 
ober über die Chriften ®) oder über beibe*) fei, indem man etwa 
bie zur Rechten bes thronenden Menſchenſohns um bes willen für 
Nichtchriſten hält, weil fie durch ihre Begenrebe „wann haben wir 
bich hungrig gefehen und gefpeist” angeblich beweifen, daß fie Ten 
Bewußtfein von empfangener Gnabe haben®), während biefe ganze 
Wendung doch blos bazu bient, um ins Licht zu ftellen, daß Chrifto 
felbft gethan ift, was Einer dem Geringften feiner Brüder thutz 
oder indem man die zur Linken wie zur Rechten bes thronenben 
Menſchenſohns um bes willen für Chriften hält, weil fie fonft nicht 
darnach gerichtet werben Tönnten, ob fie Jefu Liebe erwiefen haben®), 
während dann doch bie Frage entficht, warum bios diejenigen ge⸗ 
richtet werben, welche den Seinen Gutes erwiefen ober nicht erwielen 
haben, und nicht auch die Seinen felbft, denen fie ed erzeigten ober 
weigerten; ober enblih indem man fchon wegen bed Ausdrucks 
zarıa 1a 3drn, fobann aber auch, weil nicht der Glaube, fondern 
bie Menfchenliebe ber Maßſtab des Urtheils ſei, ein Gericht über 
Ghriften und Richtehriften zu fehen meint"), während ed doch nicht 
bie Liebe überhaupt tft, nach welcher gerichtet wird, fonbern bie Liebe 





1) vgl. Baumgarten-Erufius z. Matth. 25, 31. ?) fo 3. B. Baumgarten; 
Srufius, Stier. ?) fo Meyer. *) fo von den Neueren 3. B. Frigzſche, 
de Wette. °) Stier a. a. O. ©. 539. *) fo Meyer. ') fo de Weite. 
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gegen die Jünger Jeſu. Eine gleiche Bewandniß hat es mit ber 
Frage, ob dies Gericht das letzte iſt oder nicht. Wenn nicht, was 
ſoll dann noch folgen, nachdem alle Menſchen zur ewigen Freude 
ober zur ewigen Pein eingekommen find? Iſt es aber das lehte, wie 
kommt ed dann, daß nur von denen bie Rebe iſt, welche zur Zeit 
ber Wiederkunft Chriſti am Leben find? Denn daß die Zobten er- 
ſtehen zu biefem Gerichte, ift nicht gefagt, und Eonnte auch nicht ge⸗ 
fagt fein, wenn es die allgemeine Todtenauferſtehung fein follte, 
weil ja nur folche gerichtet werden, welche in ber Lage geweſen find, 
ben Süngern Jeſu Gutes zu erzeigen oder zu verweigern‘). Gs 
tft eben keine Borberfagung eines fo und fo, ba ober dann ſich er- 
eignenden Borgangs, fondern eine ind Bild gefaßte Zuficherung an 
die Jünger, daß von ihrem Meifter nad) feiner herrlichen Wiederoffen⸗ 
barung das Geſchick der ganzen Welt, in bie er fie als feine Zeugen 
entfendet, unabwenbbar und für ewig entjchieben werben, und ba 
er es nach Maßgabe ber Aufnahme, welche fie gefunden haben, 
entfcheiben wird. Alles Einzelne ber Zeichnung gehört lediglich ber 
Ausführung biefer beiden Gedanken an, und geftaltet fich nach ber 
biemit geftellten Aufgabe. Aamentlich gilt bied auch von bem Um- 
ftande, daß es beibe Male nur heißt, #75 rovror or aöslper mov 
267 slagiorwy, worin Meyer, da hiemit bie Apoftel nicht gemeint 
fein fünnen, einen allein fchon zureichenden Grund erfennt, meine 
Auffaffung der Stelle für irrig zu achten. Aber man braucht nur 
Matth. 10, 42 zu vergleichen, welche Stelle den wefentlichen Ge⸗ 
banfen diefer bildformig ausgeführten Verheißung enthalt, um ken 
Ungrund feines Einwands einzufehen. Um bes willen nämlich brüdt 
fih der Herr gerade fo aus, um zu fagen, welchen Werth ihm aud 
ber geringfte feiner Brüder bat, einen Werth, vermöge deſſen er, 
was einem folchen geleiftet oder verweigert worden, als ibm ſelbſt 
geleiftet und verweigert achtet und die Welt darnady richtet. 

Sp reihhaltig war ber Unterricht über den Ausgang des gegen: 
wärtigen Weltlaufs, welchen ber Herr feinen Süngern angebeihen 
ließ. Und dennoch lehrt er fie nur in fo fern Neues, als fich bie 
altteftamentliche Weiffagung dadurch neu geftaltete, daß bie Offen 
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barung Gottes, auf welche er fie warten hieß, in ihm angefangen 
hatte fich zu verwirklichen und wieberum in ihm zu ihrer fchlüßlichen 
Verwirklichung gelangen follte. Denn felbft die Vorherfagung, daß 
biefes jeßt lebende Gefchlecht den Anbruch des Endes erleben werde, 
hatte ihren Grund eben nur darin, daß er es war, durch deſſen Ber- 
werfung Israel'e Sünde zu ihrem Vollmaße gedieh, und deſſen 
foniglihed Kommen mit der als -feine Machtthat zu würbigenden 
Beftrafung derfelben anhob; fo wie andererfeitd bie fchlüßliche Er⸗ 
füllung ber Verheißung biefes Volks von feiner Wieberoffenbarung 
zu erwarten ftand. Als nun feine Jünger durch feine Auferftehung 
ihre Hoffnung, daß er Jsrael erlöfen werde), neu befeftigt fahen, 
fragten fie ihn, ob jetzt die Zeit vorhanden fei, in welder er Israel 
das Reich wiedergebe ?). Diefe Frage für den Ausdruck einer finn« 
lichen Hoffnung zu halten), hat man fein Recht; und es ift falfch, 
wenn man fagt, Jeſus weife fie zurück, weil fie das Heil auf bie 
Juden beſchränke“). Im Anfchluffe an die. altteftamentlihe Der- 
heißung hat jene Hoffnung und hat dieſe Frage nichts falſch Jü— 
bifched an fih, ſondern beide gehen auf eine Berwirklichung bes 
Heil, durch welche Israel zur Erfüllung feines Berufs gelangt, 
bee Segen aller Geſchlechter des Erdbodens zu werben. Grinnerte 
ja doch Jeſu Verheißung felbft, daß fie nach wenigen Tagen bie 
Taufe mit heiligem Geifte empfangen follten, an Joel's Weiffagung 
von ber Ausgießung des Geiſtes Gotted über ganz Jsrael und ber 
bamit anhebenden Verherrlichung bes heiligen Volks, fomit aber bed 
wahrhaftigen Gottes, vor aller Welt. Ihr Irrthum war nur ber, 
bag fie ihre eigene Audrüftung mit dem heiligen. Geiſte und bie 
Ausgießung bdesfelben über das ganze Israel fo nahe beifammen 
glaubten, und nicht, daß fie jene mit der berrlichern Wiederbrin= 
gung bed Reiches David’s ®) für eind und bagfelbe®) oder letztere 
für gleichzeitig mit ihr”) hielten. Sie vernahmen nun freilich, 
daß ed nit am Orte fei, nad Zeiträumen und Zeitpunften zu 


1) vgl. Luc. 24, 21. 7) At. 1,6. °) fo z. B. Meyer z. d. St. ) Schne⸗ 
denburger üb. d. Zwed der Apoſtelgeſchichte S. 196. *) vgl. Mia 4, 8. 
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fragen, wann das Eine und wann das Anbere eintreten werde, 
indem fich ihr Augenmerk vielmehr auf ihre Aufgabe richten müfle, 
in Kraft des heiligen Geiſtes zu Serufalem, im heiligen Lande, bie 
and Ende ber Welt von ihm zu zeugen. Aber darum muß ihnen 
boch, nachdem nun ber Herr von ihnen hin und zu Gott feinem 
Bater gegangen ift, das Verlangen nad feiner Wieberoffenbarung 
mit ihrer Hoffnung auf Serael’d Bekehrung verbunden bleiben, ba 
fie wiffen, daß er nicht früher wieberfehrt, als bis fein Bolt ihn 
willtommen heißt‘). So hören wir benn, wie Petrus dies Bolt 
ermahnt, andern Sinnes zu werben und fich zu befehren, bamit ihre 
Sünden getilgt werben, auf baß etwann Zeiten ber Erquickung 
vom Herrn famen und er den ihnen zuvorbeftimmten Ghriftum, Je⸗ 
fum nämlich, fende?). Ein vu will bier bei &Admosr eben fo 
wenig hinzugedacht als in ben Text geftellt fein), und nicht von 
der Bekehrung ber Menfchen fagt der Apoftel, daß fie bie Bebing- 
ung fei, ohne welche, Chriftus nicht mwiebererfcheine*), fondern von 
ber Vergebung ber Sünden Israel's. Denn Jsrael tft es im Gegen⸗ 
fate zur Völferwelt, welchem Gott eine Zeit der Grauidung, ber 
allgemeinen Wiederherſtellung verheißen hat, jene Zeit, von ber 
Petrus fagt, daß fie den Inhalt ber altteftamentlichen Weiſſagung 
ausmacht. Man muß nämlid ar sAmdnoer 6 Heos nicht auf zar- 
or beziehen, was fidh mit ber Bedeutung von anoxaraorans nid 
verträgt’), fondern auf xooswr anmoxaraoıncen;, was eben fo gut 
Objekt von Andeir fein fann wie Hebr. 2, 3 znAınaven owrnoia ‘), 
und eben fo gut ald Inhalt der Weiffagung bezeichnet fein Eann, 
wie es gleich hernach heißt xazıyyalar rag nuspas ravras. ent 
Zeit kann aber nicht eintreten, die herrlichere Wiederherſtellung des 
Reiches David’ durch ben Sohn David’s kann nicht erfolgen, es 
jet denn, daß Israel, deſſen Hoffnung fih bamit erfüllt, feine 
Sünbe zuvor vergeben iſt; was wiederum nicht gefchieht, ohne daß 
ed fih zu feinem Gotte und Heilanbe befehrt. 


1) Matth. 23, 39. ?) Akt. 3, 19—20. ?) gegen Bengel z. d. St. *) gegen 
Olshauſen 3. d. St. ?°) vgl. Meyer u. de Wette 3. d. St. *) gegen 
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Aber Jsrael bekehrte fich nicht, fondern rief durch feinen Un: 
gehorfam das Gericht Gottes über fih herauf, von welchem num 
Paulus fagt, äydacer En avrous 7 op eis 1800‘), Cr fagt 
mit dieſem zum Berbum gehörigen ac zalos, welches bem hebräifchen 
1525 entfprit?), daß ber nun über fie heraufgezogene Sturm bes 
Zornes Gottes ein Ende machen, fein Wert vollftändig thun wirb, 
ohne daß er bamit eine Vertilgung des Volks in Ausficht ſtellt: es iſt 
nur basfelbe, was Daniel 12, 7 mit ben Worten wIp-ny"" YE) ni93 


befagt. Dahingeftellt bleibt, wie fich dieſes Zorngericht Gottes über 
Jorael zu dem verhält, welches über Die Welt ergehen wirb, unb 
Angefichts defien Paulus bie ChHriften von Theffalonich vermahnt, fich 
auf die Wiederkunft des Herrn im Himmel zu bereiten, ber fie vor 
bemfelben bewahren Tann, damit fie, wenn er erfcheint, unfträflich 
vor Gott erfunden werben’). Wenn ed an ber Ieptberührten Stelle 
1 Theff. 3, 13 heißt, er werbe erfcheinen uered narıor 107 army 
aurov — denn dies ift allerdings die richtigere *), weil natürlichere 
Verbindung’) —, fo wird man unter den Heiligen Jeſu nicht, wie 
in ähnlichen Fällen unter ben mm wp°), Engel zu verſtehen 
haben !), daß ſich uera 707 ayydanr avsov Matth. 16, 27 damit 
vergliche, fondern nach dem fonftigen Sprachgebrauche ®) die Gläu- 
bigen Sefu?), näher alfo bie im Blauben an ihn Entſchlafenen *°). 
Der Apoftel deutet auf biefe Weife ſchon hier an, was er 4, 13 ff. 
feine Lefer zu ihrer Beruhigung ausdrücklich lehrt, daß diejenigen 
Släubigen, welche vor Jeſu Wieberoffenbarung wegſterben, bei ihr 
nicht fehlen werben. 

Er hatte diefe Gemeinde, als er fie pflanzte, mit ſolchem Nach⸗ 
brude auf bie herrliche Wiederkunft beffen hingewiefen, an welchen 
er fie glauben Ichrte, daß fie ihr nicht nur unter den Anfechtungen, 
denen fie ausgeſetzt war, mit fehnfüchtigem Verlangen entgegenfah, 
ſondern auch trrthümlicher Weife diejenigen, welche aus ihrer Mitte 


) 1 Thefl. 2, 16. ?) vgl. 2. Chron. 12, 12 LXX. °) 1 Theſfſ. 1, 10; 
3, 13. 9) gegen Blatt. °) vgl. Lünemann 3. d. St. 9) vol. 3. B. Sad. 
14, 5. 9) fo 3. B. Lünemann, *°) vgl. 2 Theſſ. 1, 10. 9 fo Blatt. 
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wegftarben, um bes willen für beflagenewerth hielt, weil fie dieſes 
großen Erlebniſſes verluftig gingen. Denn daß fie für ihre Ster- 
benden überhaupt keine Hoffnung einer Auferſtehung hatten, Tann 
man aus den Worten ira un Avzjode xadec zul 0i Aoızol or wii 
öyorzes Anide nicht entnehmen wollen‘). In biefem Halle Hätte fie 
ja Paulus belehren müflen, daß bie Zobten alle auferfichen, zum 
etvigen Leben ober zum ewigen Verderben, indem es für ihn ohne 
Auferftehung ber Todten auch kein Gericht über fie gibt”), Run 
aber beruhigt er fie nur darüber, daß bie entfchlafenen Gläubigen 
nicht Tänger, als bis zu Jeſu Wieberoffenbarung, im Tode bleiben 
werben. Die Thefinlonicher hatten Jeſu Wiederfunft jo verſtanden, 
als würben an ber dann beginnenden Herrlichkeit nur biejenigen 
Theil haben, welche fie erleben, und betrauerten aljo bie aus ihrer 
Mitte Wegfterbenden, ald gingen fie, wenn ihnen auch am Ende 
‚bie Seligfeit der Gerechten nicht entftehe, doch der Thellnahme an 
derjenigen Herrlichkeit verluftig, zu welcher Jeſus feine Gemeinde 
gegenüber ber ihr feindlichen Welt verklären werde. Hierdurch befam 
ihr Schmerz um fie eine Achnlichkeit mit dem Schmerze berer, welche 
eine Hoffnung auf die mit Chrifto zu offenbarende Herrlichkeit über- 
haupt nicht haben. Was aber ben 14. Vers anlangt, aus welchem 
man ebenfalls jene falfche Folgerung zieht, fo ift derſelbe keineswegs 
eine Forderung, was man von den Zodten glauben müffe, wenn 
man an Jeſu Auferftehung glaube, indem fonft der Nachſatz wirklich 
fo lauten müßte, wie man ftatt bed Apofteld vermeintlich ungenauer 
Faſſung einfegt, ai miorevar dei’). ine Zufiherung gibt ber 
Apoftel mit ben Worten 6 Gedo Tovg xounderzag dir tov 'Incov 
ade ovr avın, welche und für ben Ball unfers Abſterbens gilt, 
wenn wir an Jeſu Tod und Auferfiehung glauben; fo daß row 
xounderzas einer einfchränfenden Näherbeftimmung, die ed an dı« 
zod 'Inoov nicht haben Tann’), nach dieſem Vorderſatze auch nicht 
mehr bedarf. Unfer Glaube an Jeſu Auferfiehung wird ben Lohn 
empfangen, baß und Gott die Gemeinfhaft mit Jeſus, in welde 


) fo Calvin u. Lünemann 3. d. St., auh Hug Einleitg in d. Schr. d. R. T. 
11. ©. 294. ?) vgl. 3.2. 1. Kor. 15, 18. 32. °) fo 3. B. Yünemanı 
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wir baburch getreten find, bei befien Wieberoffenbarung zu Gute 
fommen läßt, indem bie Erfcheinung bes Herrn von einem gewal- 
tigen Befehlrufe übertrdifcher, göttlicher Art begleitet fein wir, 
welcher feine Todten auferftehen macht, fo daß fie zugleich mit fei- 
nen im Leben befindlichen Gläubigen zu ihm gefammelt werben. 
Sie fommen mit Jeſu, und Jeſus ift ed, welcher macht, baß fie 
mit ihm kommen, wenn er fi und feine Gemeinde der Welt 
offenbart. 

Die einzelnen Züge, mit welchen ber Apoftel dies ausführt, 
ergaben fi, von ſelbſt. Wenn der Herr vom Himmel hernieder= 
fommt, weil er fih als ben Weberweltlichen barflellt; fo Tonnen die 
Seinen nicht an dem Boden haften bleiben, da fie vor ber Welt 
als die Seinen erwiefen werben folen. Sie müflen ähnlich aus 
ihrer Umgebung hinweg zu ihm entnommen werben, wie ihn felbft 
einſt Wolken aufwärts trugen, als er aus ber Welt zu Gott Hin- 
ging '), ohne daß man dabei auf fo thörichte Fragen fommt, ob er dann 
mit ihnen in der Luft wohnen wirb ober auf der Erbe?), ob die Luft, wo er 
mit ihnen wohnt, über oder unter ben Wolfen tft, ob fie wirklich 
dort bei ihm bleiben ober nur vorübergehend dahin entrüdt wers 
den °), und was dergleichen mehr if. Dann muß aber zweitens 
das Erſtehen feiner Tobdten, ba fie gleich den Lebenden und zugleich 
mit ihnen als die Seinen erwiefen werben follen, die erſte und 
nächfte Wirkung feiner Offenbarung fein und ihre Wiederbelebung 
den vor ber Entrüdung ber Lebenden nächſt vorhergehenden Augen⸗ 
Hi ausmachen. Da nun alles, was wir bi8 jebt von der Wieder⸗ 
offenbarung Jeſu gelefen haben, eine Nähe bderfelben in Ausficht 
ftellte, welche um fo leichter begreifen läßt, daß Paulus fchrieb 
Nusig os Lorres ol nepıAumousr0: eig 177 Napovoiar zov xvpiov, je 
fiherer er wußte, daß das Gericht über Israel in Kurzem erfolgen 
werde; fo bleibt uns nur noch dies Bine zu unterfuchen, in welchem 
Sinne oder mit welchem Rechte er von ber bei Chriſti Wiederkunft 
erfolgenden Auferftehung ber entſchlafenen Gläubigen fagt und fagen 
fann, er lehre fie 87 Aoyp xvpiov. Denn in ber Belehrung, mit 


1) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg IL. ©. 290. *) Ufteri Entwidlg des paul. 
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welcher ber Herr bie Frage feiner Jünger nach feiner Wieberoffen- 
barung beantwortet hat, findet fich bei ben drei fie überliefernden 
Soangeliften nichts davon‘), Daß Paulus eine befonbere Offen 
barung darüber empfangen babe”), gibt der Ausdruck Asyouar ar 
Aöyo voiov nicht zu verſtehen, fondern er erinnert und vielmehr an 
1 Kor. 7, 10. 25 und, fügen wir Hinzu, an 1 Kor. 11, 23, in- 
dem ber Apoftel bier überall auf etwas hinweist, was er mittelbarer 
MWeife aus dem Munde bes Herrn überfommen bat’). Im vor 
liegenden Falle muß bied der Herr nicht gerade bamals gefagt ha- 
ben, als er jene Frage der Jünger nad) feiner Wieberoffenbanung 
beantwortete; und follte ed und etwa in den Evangelien gar nicht, 
fondern nur durch Paulus überliefert fein, fo wüßte ich nicht, was 
hieran Bebenkliches wäre. Ja noch mehr, es ift möglich, daß 
bie fragliche Thatfache in dem Zufammenhange, in welchem ihrer 
hier gedacht ift, niemals von dem Herrn ausdrücklich vorhergefagt 
worden ift, ohne daß beshalb der Apoftel Unrecht hätte, feine Aud- 
fage bderfelben auf ihn zurüdzuführen. Wenn er unter Hinweifung 
auf feine Wieberoffenbarung gefagt hat, wer das Leben verliere nm 
feinet willen, werbe e8 gewinnen‘), ober es fei ber Wille feine 
Vaters, daß er den auferwede am jüngften Tage, ber an ihn 
glaube °); fo ergänzt fi von da aus feine zunächft an bie Lebenden 
gerichtete DVerheißung, baß fie ihn werben wiederfommen fehen, auf 
eine um fo unzweideutigere Weife, als ja ſchon bie altteftamentliche 
Schrift davon gefagt hatte, daß das Ende ber lebten Drangial 
nicht ohne eine Auferwedung ber entfchlafenen Gerechten eintreten 
werde‘). ine höhere Wahrheit, welche etwa beshalb, weil fie 
bies ift, von den Apofteln für eine höhere Stufe der Erfenntniß 
vorbehalten worden”), kann man ohne grobe Mißkennung bed We- 
ſens ber Heilserkenntniß dieſe Thatſache wahrli nicht nennen, 
welche ſich für die richtige Einficht eben fo von felbft verftand, nach⸗ 
bem die Berflärung ber Gemeinde Gotted von ber Wieberoffen- 


’) gegen Belt 3. d. St. *) fo z. 3. DOlshaufen, de Wette, Lünemann, Bispinz. 
3) vgl. Hebr. 2, 3. *) Matth. 16, 25 ff. *) Joh. 6, 39 f. *) Dan. 12, 
1f. °) Thierſch Verſuch 3. Herſtellg des hiſtor. Standp. für d. Kritik b. 
neuteſt. Schr. S. 96, Koch 3. 1. Theſſ. 4, 13. S. 341. 
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barung Chriſti zu erwarten war, wie wir geſehen haben, daß fi 
für die altteftamentliche Hoffnung des Heild die Tobtenauferftehung 
überhaupt von felbft verftand. 

Es verhält fi damit Ähnlich, wie mit ber Thatfache, daß 
biejenigen, welche des Herrn Wieberkunft erleben, urplöglic) werben 
verflärt werben: was Paulus an einem andern Orte!) mit ber 
Bemerkung einleitet, idov uvornpsor vuiv Ayo, ohne es bamit ale 
eine ihm außerorbentlidher, prophetifcher Weife erfchloffene Wahr- 
heit”), ober zu deren Erkenntniß eine außerorbentliche Geiſteser⸗ 
leuchtung erforderlich fei?), bezeichnen zu wollen; gejchweige daß 
man darum auf die Vermuthung kommen könnte, es fet bies tn 
eben demfelben ungefchriebenen Ausfpruche des Herrn enthalten ge= 
wefen, welcher mit feiner Wiederfunft bie Auferwedung feiner ent⸗ 
ſchlafenen Gläubigen in Ausficht ſtellte)y. Wie der Apoftel feinen 
Lefern zu Theſſalonich die letztere Thatſache durch die DVerficherung, 
baf der Herr felbft fie gelehrt habe, gewiſſer macht; fo heißt er bie 
zu Korinth jene andere VBorberfagung als eine auf Offenbarung bes 
rubende Wahrheit, mas ber neuteflamentlihe Sinn von kvorjgior 
it, und nicht als eine ihm eigenthümliche Meinung ober unter 
Menſchen aufgefommene Borftelung aufnehmen. Beides waren 
weber befonders gefährliche Wahrheiten, welche eine höhere Reife 
chriſtlichen Lebens erforderten, wenn fie nicht fchaben follten, noch 
beſonders fchwer begreifliche Thatſachen, für beren richtige Aufs 
faffung eine ausgebildetere Grfenntnipfähigkeit nöthig war. Sie 
tonnten nur länger als andere unausgefprochen bleiben, bis fich ein 
Anlaß ergab, fie ausdrüdli hervorzuheben, weil fie lediglich ber 
Ausführung folder Wahrheiten angehörten, welche wie Chriſti 
Mieberoffenbarung und die damit verbundene Grlöfung feiner Ge⸗ 
meinbe nothwendige Beſtandtheile des allererften chriftlichen Untere 
richtd waren. Denn biefe Bewandniß hat es auch mit jenem 
acyxreg sr 0v xoumdnoousde, narzes 68 aAlarnoousde. 

Daß bied die richtige Ledart ber Stelle if, Tann für aus⸗ 
gemacht gelten®), nicht aber das fprachliche Verſtaͤndniß berfelben. 

1) 4. Ror. 15, 51. 9) fo z. B. Dfiandet, Meyer z. d. St. *) Rüden z. 


d. St. 9 Thierſch a. aD. ©. 95. 9 vgl. namentlich Reihe comm. 
crit. in N T. J. ©. 297 ff. 
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Daß man wegen ber Stellung bed erfien warres überfegen müfle 
„wir alle werben nicht fterben, aber verwandelt werben wir alle“ '), 
tft eine fprachlich eben fo unbegründete Behauptung, als der Ges 
danke, welchen man auf dieſe Weije befommt, ungefcidt if. Es 
fol nämlich entweder gefagt fein, wir jebtlebenden Ghriften alle- 
fammt*?), ober wir alle, bie wir Chriſti Wiederkunft erleben ®), 
werben nicht fierben. Gegen bas Gritere genügt ed, am 1 Kor. 
11, 30 oder 2 Kor. 5, 8 zu erinnern. Das Andere aber ift ent- 
weder finnlos, wenn xosuiodes richtig gefaßt wird, indem bann 
Nichts damit gefagt iftz oder es ficht mit dem Begriffe biefes Ber 
bums im Widerfpruh, wenn es heißen fol, ohne Sterbeproceß 
werben wir verwandelt werben. In allen brei Fällen aber tft nit 
abzufehen, wozu saszes in jedem ber beiden Sätze fteht, ba bed 
nur gefagt fein fol, daß ihnen allefammt ſtatt bed Einen das Ar- 
dere gefchehen werbe, wofür es hinreichte und angemefjener war zn 
ſchreiben ov rosundnoouede, alleynoousda 58 mars. Der einzige 
Grund, ben man hat, fo wiberfinnig zu erklären, ift bie Stellung 
ber Verneinungspartifel. Aber man irrt, wenn man meint, fie 
ſtehe am unrechten Orte): fie will nur nachbrücklich betont fein. 
Wie in jenem narzag 54 od un löge der Septuaginta Rum. 23, 13, 
welche Stelle allerdings gar wohl vergleichbar ift®), gilt ſowohl bie 
Berneinung als bie Bejahung nicht dem Subjekte an fich in jeiner 
ausnahmsloſen Gefammtheit, fondern einer Gefammtheit im Gegen: 
fate zu ihren Einzelnen. Indgefammt entfchlafen, fchreibt ber 
Apoftel, werden wir nicht, aber verwandelt werden wir insgeſammt, 
und zwar urplöglich, wenn das Ichte Zeichen erfchallt, auf welches 
bie Auferfichung der Zodten und die Wandlung ber Lebenden er- 
folgen wird. Indem das zweite aAdaynoousda ein Tueig im Gegen: 
faße zu os vexpos zum Subjekte bat, bedarf dieſes hueie ber ein- 
ſchränkenden Näherbeftimmung nicht, welche dem Subjekte bes erften 
nicht fehlen Fonnte, wenn die Meinung wäre, daß alle bes Herrn 
Wiederkunft Erlebenden ohne Tod verwandelt werden. Eben ber: 
felbe Gegenfag macht es aber auch unbebenflih, bad zweite adde- 


) fo Meyer 3. d. St. u. Winer Gramm. S. 490. ?) ſo Winer. °) fo Meyer. 
) fo 3. B. Dfiander, Reiche. °) gegen Meyer z. d. St. 
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ynoousde enger zu faflen ald das erfte, indem, was mit ben Le⸗ 
benden vorgeht, eine Wandlung berfelben im engern Sinne tft, ale 
was den Zodten widerfährt. Das erfie Mal tft aAdAaynoousde 
lediglich im Gegenſatze gegen unfere jebige Beichaffenheit gemeint, 
bas zweite Mal aber zugleicdy im Gegenſatze gegen bas Erſtehen ber 
Todten aus dem Todeszuſtande. 

Die Thatjache felbft, von welcher ber Apoftel hier fchreibt, 
daß alle, welche ber Gemeinde angehören, aus bem jebigen Zu= 
ſtande menſchlicher Natur in eine andere Befchaffenheit unfterblichen 
Weſens verwandelt werden müflen, ehe fie an dem fchlüßlich ver⸗ 
wirflichten Reiche Gottes Theil haben konnen, ift ein Geheimniß, 
wie wir fahen, in dem Sinne, baß fie außerhalb der Heildoffen- 
barung fremd, durch fie aber fund und gewiß iſt. Sie fteht näm- 
Lich im innigften Zufammenhange mit der Erkenntniß bes Todes 
unferer angebornen Natur unb bes Lebens unſers verflärten Hei⸗ 
lands, defien Wieberfunft zur Grlöfung feiner Gemeinde ihre Wanb- 
lung aus ber eigenen Nichtigkeit in die Gleiche feiner Herrlichkeit 
nothwendig mit fi) bringt. Der Apoftel nennt dabei bie Wieder- 
kunft Chriſti nicht ausbrüdlih, aber er fchreibt ar «j doyazy awA- 
zuyyı, womit er nicht bie lebte ber Pofaunen meint, welche während 
dieſes gegenwärtigen Weltalters geblajen werben‘): eine an ſich 
ſchon wunberlide Erflärung, welche aber vollends albern wird, 
wenn fie auf bie Frage bringt, ob fih dann Paulus auch bie 
zweite Auferfiehung noch mit Pofaunenton benfen Tonne ?), oder 
wenn fie ſich mit ber Vorſtellung eines angeblih in oaAnice yap 
ihren dogmatiſchen Anſpruch kundgebenden Lehre von den Pofaunen 
verbindet ?). Diefes oaAnicas yap mit folgendem xas dient ja nur, 
bad 89 zj soyarg oaAmımı in ber Art wieder aufzunehmen, daß bie 
Augenblidlichfeit, mit welcher dem Befehlzeihen die Wirkung des⸗ 
felben folgt, um fo nachbrüdlicher hervortrete. Um aber zu wiflen, 
was es mit biefem omArileır für eine Bewandniß habe, bedurften 
bie Lefer des Apofteld feiner rabbinifchen Gelehrſamkeit. Wenn fie 
von einer Befignahme bed Reiches Gottes hörten, zu beren Behufe jene 
Wandelung unferd Naturlebens erfolggg muͤſſez fo wußten fie, daß 


1) fo 3. B. Billroth, Rüdert. ) fo bet Meyer. °) fo bei de Wette, 


— 656 — 


es ſich um das Hervortreten bed Reiches Gottes aus feiner Ver⸗ 
borgenheit, um bie Verherrlihung der Gemeinde Gottes, alfo um 
die Offenbarung Chrifti in der Welt handle. Wie nun eine große 
Handlung oder die Ankunft eines Gewaltigen zuvor angekündigt 
wird, damit gefchehe, was zur Bereitung auf fie nöthig wird, bie 
mit dem letzten Befehlzeichen fie felbft erfolgt, eine folche Ankünbi⸗ 
gung jener weltumgeftaltenden Entſcheidung und bes himmliſchen 
Könige, der fie vollzieht, läßt der Ausdruck oudnilar ben Leſern 
vorftellig werben, fo zwar, daß das angekündigte Ereigniß mit je 
bem folchen Zeichen näher kommt und mit bem Iehten eintritt. Alle 
biefe Ankündigungen, welche eben fo viele Vorbereitungen ber großen 
Thatfache find, gehören aber dann der Zeit an, wo fie eintreten 
wi, und die letzte Poſaune iſt demnach nicht die Pofaune des Tepe 
ten Tags !), fondern von ben Befehlrufen Gottes, in beren Macht⸗ 
wirfungen fi) bad Ende vollbringt, berjenige, welcher ben fchlüßs 
lien Eintritt der großen Entfcheibung felbft begleitet. 

Wie fi alfo Paulus in feinem erften Briefe an bie Theſſa⸗ 
lonicher durch einen Irrthum ber dortigen Chriften veranlaßt ges 
fehen hat, fie ber Thatſache zu verfichern, daß bei Jeſu Wieber- 
kunft die in ihm Entſchlafenen auferfichen werben; fo gebenft er 
in feinem erften Briefe an die Korinthier ber Wanbelung, welde 
alsdann der lebenden Heiligen wartet, um bed Zufammenhangd 
willen, in welchem dieſe Thatſache mit der eben dann erfolgenben 
Auferftehung ber in Chriſto Verftorbenen fteht: beides nicht in bem 
Sinne, ald ob er hiemit neue ober fonderlihe Erfenntnifle lehrte, 
fondern im Sinne einer bei richtiger Auffaffung der Wiederoffen⸗ 
barung Chrifti fi von felbft verfichenden Ergänzung oder Berid- 
tigung ihrer Vorftelungen vom Ausgange der Dinge. Denn Chriſti 
MWieberoffenbarung erwarten, wie man fieht, auch die Forintbijchen 
Chriften, aber ohne zu bedenken, wie unmittelbar damit die Auf: 
erftehung der in ihm Entſchlafenen zufammenhängt, indem ja bie 
Seinen das alsdann in Herrlichkeit offenbare Reich Gottes nicht 
befigen und dabei in ber angebornen Natur verbleiben Tonnen, jon- 
bern in bie @leiche feiner Ratur verklärt werden müflen: fo daß 


1) gegen Billroth u. 9. 


alfo eine Wandlung ber lebenden Heiligen eintreten muß, welche 
nicht minder wunderbar ift, als bie Auferftehung der verftorbenen, 
über welche ſich die korinthiſchen Chriſten durch den Spott und bie 
Einreden der Heiben hatten unficher machen laflen, ob fie denn fo 
nothwendig zur chriftlichen Heilsverfündigung gehöre. Ehe er aber 
bazu übergeht, hat er ihnen V. 20—28 gezeigt, daß ohne bie 
Thatſache unferer Auferfichung der mit Chriſti Auferflehung einge⸗ 
leitete und durch fie verbürgte Ausgang ber Dinge undenkbar fet. 
Gr geht nämlich davon aus, daß ein Ende eintreten wirb, 
uud zeigt unter dieſer Vorausſetzung, daß zuvor unfere Auferftehung 
erfolgt fein muß. Denn zo zddog iſt nicht dad Ende des Aufer⸗ 
ſtehens, die letzte Auferfichung, die Auferftehung ber Nichtcehriften 1). 
Im ganzen Zufammenhange war ja von ber Auferfiehung nur zu 
dem Zwecke die Rebe, um allen benen, welche in Chriſto fterben, 
bad ewige Leben gu verbürgen?): weshalb es auch im 22, Verſe 
nicht heißt araoejoorsas, fondern Loomoındnoorm, befien Bedeutung 
für den Gegenfab ewigen Lebens und Todes Indifferent zu nennen ?), 
an ſich ſelbſt mwiberfinnig und allem Sprachgebrauche zumiber ift. 
Uebrigens bildet auch, wenn ich recht fehe, ala zd zdtog gar Teinen 
felbfiftändigen Sag, fonbern zo zddog fteht adverbialifch *), und bie 
mit alza begonnene Periode, in welcher ozar napadıdoi — was 
fein Optativ®), und nicht mit bem fchlecht beglaubigten napadn zu 
vertaufchen ift ©) —, fo wie auch özar xasapynog dem 6 zeAog neben= 
georbnet ftcht, fchließt Hinter dem begründenden Zwiſchenſatze bes 
25. Berfes mit den Worten doyurog &9p0E xarapyaiıaı 6 Oararog: 
welcher Satz nun aus feiner fonftigen Abgerifienheit heraus und 
mit äinara os zo Xosorov in fachgemäßen Zufammenhang tritt, 
während fich fonft der Inhalt der zwifchenliegenden Verſe ohne er= 
fichtliche Veranlaffung und ftörend einfchtebt. Bei ber gewöhnlichen 
Berbindung ber Sätze foll örar napadıdoi zn Paoılaar zo Geo 
xas aasoi entweder dem alza ober bem zö zsAog nebengeorbnet fein, 


1) fo 3. B. Heidenreich, Meyer, Oflanver. *) vgl. erſte Hälfte ©. 539. 
) fo Meyer. *) wie 1 Petr. 3, 8 ger ang Bin. 6, 22. °) gegen 
Meyer, vgl. Buttmann Gramm. des newieh. Sprachgebt. ©. 40. ) gegen 
Reihe a. a. O. 1. ©. 278 fi. 

Hofinann’6 Sqriftbeweis. IL 2. 42 


— 658 — 


im erſtern Zalle, um zu fagen, wann bad Ende eintritt‘), im an- 
bern, um etwas zu nennen, bas mit Eintritt des Endes gefchieht?). 
Aber im letztern Falle müßte ors ftehn, da ber Beifag nicht Appofition”), 
fondern bloßer Relativfag wäre; und im erflern verſchwindet der blos 
mit ⁊0 z#los ausgebrüdte Hauptgedanke Hinter ben nachjchleppenten 
umfänglichen Erläuterungen ded are. Beidem ift abgeholfen, wenn 
örar dem aira und bem abverbialifchen zo zaAos zugleich nebenge- 
orbnet einen Vorderſatz bringt, befien Inhalt geeignet ift, auf bas 
vorzubereiten, was ber Nachſatz von einer noch jenfeit ber Wicber- 
ericheinung Chriftt in Ausficht ſtehenden Aufhebung bes Todes fagt. 
Es find aber zwei Sätze, melche mit örar vorausgeſchickt werben. 
Daß Chriftus fein Königthum dem, welcher fein Gott und fein 
Vater und alfo größer als er felbft ift*), Heimgibt, ift ber Beichluß 
feines gefchichtlichen Mittlerwerks, welches mit feiner Menfchwerbung 
begonnen hat. Dann hat es aber zur Vorausfekung, daß auch ber 
Fönigliche Theil desſelben, feine mittlerifhe Machtübung zum Ende 
gebiehen, alfo alle ihm, fomit aber auch Gotte feinem Bater wider: 
ftreitenbe Gewalt außer Beftand und Wirkſamkeit gefeßt if. Daher 
tritt dein erften özar ein zweites zur Seite, orar xarapynog naoar 
aoyny nal naoar Ebovoiar xai dvranır. Dies fchließt aber dann in 
fi), daß auch der Tod aufhört, über diejenigen Macht zu baben, 
welche Gott zum Leben verorbnet bat. Denn nur um ſolche fann 
es fih handeln, und nicht um alle Nichtehriften °), da der Tod ald 
Feind Chrifti und Gottes benannt if. Es werden alfo auch ſolche, 
bie nicht biesfeit ber Wicderkunft Chrifti im Glauben an ihn ge 
ftorben find, zum Leben verorbnet fein, und in dem ©erichte, wel- 
ches Bott durch Chriftum halt‘), des Lebens werth erachtet werben. 
Daß aber die Todesmacht, welche fie vergewaltigt, ber legte Yeind 
fein fol, welcher zu nichte wird”), begreift fih aus dem Berbalt: 
niffe  derfelben zur Sünde und zum Satan, welcher burch die Sünde 
herricht, den Sündern zum Tode. So lange ihm Raum bleibt, 
die einzelne Sünde zu wirfen, weldye wider Gottes Reich ankampft, 


1) fo 3. B. Bengel, Meyer, Meier. ?) fo 3. B. de Bette, Neanter, Rüde. 
’) wie Mattb. 26, 29; Mare. 14, 25; Apokal. 10, 7. *) Ich. 14, 28. 
*) gegen Meyer. *) vgl. Rom. 2, 16. ?) vgl. Bengel z. d. St. 
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fo lange währt die Befchichte bed Reiches Gottes. Iſt aber bem 
ein Ende gemacht, fo fehlt nur das Eine noch an ber Verwirk- 
Hung bes göttlichen Rathfchluffes, daß diejenigen, welche im Todes⸗ 
zuftande find, während Gottes Wille ift, daß fie leben, aus bem 
Tode zu ewigem Leben erftehen. 

In bdiefem weiten Umfange hat es alfo ber Apoftel gemeint, 
als er ſchrieb, &r zu Xasozo narıes lwonomdnoore, unb nicht 
früher, als bis fich dies In feinem ganzen Umfange verwirklicht hat, 
hört Chriſti Herrfchen auf, weil bann erft der Zweck feines Herr⸗ 
ſchens erfüllt ift; ober, mie fich ber Apoftel im Folgenden ausdrückt, 
Tore xal aUToG Ö viog vmoTaynasıaı To vnorabarnı avro T& Nana, 
iva 6 Beöc rd narıa er navı. Nachdem er nämlich vorher, daß 
bie Todesmacht zu herrichen endlich aufhören muß, durch bie Hin- 
weifung darauf deutlich gemacht hat, wie ja ber Sohn fein König- 
thum nicht heimgeben Tonne, ehe nicht alle Gott feindliche Macht 
zu nichte geworben; begründet er es jetzt durch bie Grinnerung, baß 
bie Fönigliche Mittlerfchaft Chriſti nicht eher ein Ende haben koͤnne, 
als bis er in dem ganzen Umfange Herr geworden tft, in welchem 
ihn Gott, um ſchlüßlich Alles in Allen zu fein, dazu verorbnet hat, 
ed zu werben. Denn daß orar dd Unorayf avıp ra narra Wicher- 
aufnahme des rar 85 elny ori naven vnordransaı nad) bem Zwi— 
fehenfabe Hmdorozs enzog Tov vnoraßarıos avıp za narraz ferner 
baß letzteres erläuternde Näherbeftimmung, wie ausnahmslos, name 
lih von Allem außer Gott, zarza verftanden fein will; endlich baß 
Subjekt von eian ber Sohn ift und nicht 6 Heoc!) ober gar 4 
yoagn?) ober zo nsevum?): alles dies halte ich auch jetzt noch für 
richtig *), da fonft 57Aor Oz Exzog zov vnorabarrog aurp za nase 
als Nachſatz den fehr füberflüffigen Gedanken gäbe, daß Gott Ehrifto 
nicht untergeben fein werde °); und ba derjenige, welcher anerkennt, 
daß özar einn ald Futurum eractum gefaßt fein will‘), narsa vno- 
rerarıaı nicht mehr als angeführtes Schriftwort verftchen Tann’). 


1) fo 3. B. Meyer, Ofiander, van Hengel. ?) fo de Bette. °) fo Rüden. 
*) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg 11.68.2398. °) ſ. namentlich Rückert z. d. Et. 
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Es hat mit dieſem warrz vnordraneaı gegenüber dem vorhergehenden 
Satze warız Umsraber imo zovs nodag avrov ganz biefelbe Be- 
wandniß, wie mit ber ganz gleihartigen Stelle Hebr. 2, 9). 
Triraker iſt Ausfage ber göttlichen Willenserklärung, vrordraxıaı 
bed Standes ber Dinge, in welchem ber gottlihe Wille vollbradit 
if. Gegenüber ber göttlichen Willenserklärung, welche in jenen 
Morten des achten Pſalms ausgefprochen vorliegt, iſt es bann eins 
und basfelbe, ob eine Zeit in Ausficht geftellt wird, wo Chriſto 
Alles untergeben iſt, ober wo er fagt, es fei ihm nun Alles unter- 
geben: Erfteres ift nur bie Fürzere Wiederholung bed Letztern. Wie 
Sefus am Ende feines Dienens gefagt hat zerdisora:, eben fo wird 
er am Ende feines Herrfchens fagen warz« Unorsrarraı. Dann, 
aber erſt dann xal auroc Ö viog vmorayosaı 15 Unorafarıı avıa 
td Rare. 

Was nun bdiefe Selbftuntergebung bes Sohns unter Gott ben 
Pater betrifft, fo iſt vor Allem klar, daß. hier eine Untergebung 
anderer Art gemeint tft, als bie feiner Yeinde ober aller Dinge 
unter ihn; denn er fteht nicht dem Vater feindlich oder fremd ent- 
gegen, fondern ift vom Vater zur Herrfchaft beftellt, tritt alfo nur 
aus feiner Stellung, bie ihm ber Vater gegeben, unter biefen zurüd, 
nicht gibt er eine Stellung auf, bie er gegen ben Vater einge 
nommen. Wie follte man nun biernadh fagen müffen, baß ale: 
bann Gottes Dreieinigfeit aufhöre?), da doch nur Biejenige ge: 
fchichtliche Geftaltung berfelben aufhört, welche durch bag Werben 
ber Gemeinde Gottes erfordert war, nur bie Zwifchenftellung dee 
Sohns zwiſchen Gott dem Bater und ben ihm entgegenftchenben 
Gewalten ſich nach deren Unterwerfung in eine Zwiſchenſtellung 
zwifchen Gott und ber in ihm unter Gott befaßten Menſchheit 
wandelt? Und zwar begibt er ſich aus jener in biefe nicht zu dem 
Zwecke, bamit Gott Alles in Allen fei, fondern nachdem dieſer 
Zweck feiner vorigen Stellung erreicht if. Befagten die Worte 
iva j 6 deog za narıa 87 naoır, daß zuletzt Gott Alle mit feinem 
Geifte ganz durchdringen und erfüllen, und in Folge deſſen jeber 





) vgl. der zweiten Hälfte erſte Abthlg S. 46. 7) gegen de Bette. 
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Akt ihrer Selbſtbeſtimmung zugleich ein Beſtimmtwerden durch Gott 
fein werde‘), dann wäre vollends nicht abzufehen, wie dies durch 
bes Sohnes Selbftuntergebung unter ben Water erreicht werden 
follte. Aber auch wenn man biefer Auffaffung der Worte nicht 
folgt, bei der man auf die Frage gefommen ift, ob unter maoır 
auch die böfen Geifter und Menfchen mitbegriffen feten ?); wenn man 
zaoır richtig mit der nämlichen felbftverftändlichen Cinfchränfung, 
wie wir narzes lwonomdnuoreas verftanden haben, und, daß Gott 
in ihnen fchlüßlich Alles fein fol, nah Maßgabe des Zufammen- 
hangs als Ausflug aller nicht bie Richtung ihres Willens, fondern 
bie Geftalt ihres Daſeins beftimmenben gottfeindlichen Gewalten 
verfteht: bleibt ed Doch unfapbar, wie biefer Stand der Dinge ba= 
durch erzielt werden follte, daß ſich Chriſtus bem Vater untergibt. 
Denn immer fommt bann Gott zu dem Sohne als zu einem hin= 
berlichen und deshalb auszufchließenben Anbern in einen eben fo 
unveranlaßten als unvorftellbaren Gegenſatz zu ftehen, welcher vol= 
lends ben feltfamften und allem Borhergehenden widerfprechendften 
Anſchein befommt, wenn man vrorayzoszoı paffiviih nimmt’). Es 
bleibt alfo Nichts übrig, als, was ohnehin das Nächſtliegende ift, 
ben NAbfichtöfng mit a vnoraferı avıo ra narız zu verbinden. 
Deshalb, heißt es, hat ihn der Vater zum xAnporouog narıwr *) 
beftellt, weil das Dafein der in Chrifto geeinigten Menſchheit ein 
lediglich von Gott aus beftimmtes fein folte, Dies ift aber erft dann 
erreicht, wenn jene zukünftige Welt bergeftellt ift, in welcher feiner= 
lei widergottliche Macht mehr wirkt, fondern welche Tediglich Chrifto 
gehorcht und zugehört“). Denn nur bie Welt als gefchaffene, und 
zwar mit Ausfchluß ber Menfchheit, nicht aber die vorher genann> 
ten feindlichen Gewalten mit Einfluß des Todes‘), wie man den 
Mebergang zum 27. Berfe verfteht”), geſchweige mit Einſchluß derer, 
welche Chrifto im Glauben gehorfam werben ®), meint ber Apoftel 


) fo Müller d. hrifll. Lehre v. d. Sünde I. ©. 157; vgl. Bengel u. Oflander 
z. d. St. u. Uftert Entwidig des paul. Lehrbegr. ©. 373. ) fo z. 2. be 
Bette, Neander, Dishaufen z. d. St; Schmid bibl. Theol. d. N. T. I. 
©. 352, Baur Paulus d. Apoft. I. Chr. S. 611. 9) fo 3. B. bei Meyer. 
) Hebr. 1, 2. °) Sehr. 2, 5 fe Vf 3 B. Bengel. ’)f. z. B. Meyer. 
) ſo 3. B. Maler. 
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hei feiner Beziehung auf das Pſalmwort vaınnn naw 43 wo 
ja auch unter 43 der vorher genannte DRIN INN nicht mitbegriffen 
iſt. Das xarapyeir naoar apynr und bad Umordoour Kara ver- 
halten fich fo zu einander, daß ſich durch Erſteres das Letztere voll- 
zieht. Aller ungöttlichen Gewalt, fomit aber auch jener narasorgs, 
welcher die Welt untergeben worden ohne ihren Willen '), wird fie 
durch Chriſti fortfchreitendben Steg über Satan entnommen, und 
dadurch aus einem Mittel der Vergewaltigung feiner Menfchheit, 
das fie in Satans Hand gewefen, zu einem Mittel der Selbftdar- 
gebung Gottes an fie umgewandelt. Da es nun hierauf abgefehen 
ift, fo ann jene Heimgebung des Königthums an Gott ben Vater, 
mit welcher nah DB. 24 Chrifti königliches Walten endigt, und 
welche jest V. 28 als feine Selbftuntergebung unter den Bater be 
zeichnet wird, nicht früher enbigen, als bis bie Welt, welche be 
fimmt ift, Welt feiner Menfchheit zu fein, ganz und ausſchließlich 
fein Herrſchaftsgebiet geworben ift. 

Man hat von V. 25—28 bes fo eben erläuterten Abſchnitts 
geſagt, Paulus gebe hier in einer Abfchweifung eine Grläuterung 
bes im Laufe ber Rede von ihm berührten, wahrſcheinlich nicht allen 
feinen Lefern befannten Gedankens von Chrifti Mebergabe feines 
Reichs an Gott den Vater ?). Aber wir haben ihn vielmehr feinen 
Sak 87 75 Xpioro narreg lwonomdnoorta, Enaotog ÖL 87 a i1dip 
zaynarı, infonderheit den legten Theil der Ausführung besjelben, 
daß fchlüglih, wenn Chriftus dem Vater fein Königthum heimgebe, 
auch ber Tod werde zu nichte werden, duch bie rinnerung er: 
bärten fehen, daß biefer Selbftuntergebung Chrifti unter ben Bater 
die Untergebung der Welt unter Chriftum, welche fo lange nidt 
vollbracht iſt, als das naynua zov Hurarov’) währt, voraudgeben 
müffe. Es verhält ſich alfo vielmehr fo, daß er gerabe basjenige, 
was man geneigt fein Fonnte für eine ihm eigenthümliche Lehre an: 
zufeben, ale etwas Selbftverftändliches vorausfegt, deſſen er fich be: 
dienen fann, um die chriftliche Hoffnung der Todtenauferftehung zu 
begründen. Aber auch in Betreff ber letztern Ichrt er die korinthiſchen 





') Röm. 8, 21. ?) de Wette z. ®. 25. °) Hebr. 2, 9; vgl. der zweiten 
Hälfte erſte Abthlg S. 48. 
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Chriſten nichts Neues, fondern erinnert fie nur erftlih an die Bee 
beutung, welche dieſe Thatſache der Zukunft im Bufammenhange 
bes chriftlichen Heils, und welche ber Glaube an fie für unfer chrifts - 
liches Leben Hat, und verwahrt fodann den Sinn, in welchem fie 
gemeint ift, gegen Mißdeutungen berer, welche fle als unmöglich 
barzuftellen fuchten, weil fie ihnen unbequem war. Auch das nam= 
lich, was er in V. 35—49 vorträgt, will nicht für etwas Neues 
gelten, fonbern nur zur Abweifung thörichter oder böslicher Ver— 
fehrungen ber Natur dieſer Thatfache dienen. Denn es geht alles 
barauf hinaus, daß der Leib, welcher biesfeit des Todeszuſtands ein 
oo uyınor geweſen, ald ein owua nreuuazınor erfichen wird: 
womit nichts weiter gefagt ift, als dies Selbftverftändliche, daß er 
feine Befchaffenheit nicht von feiner Beflimmung für ein fo und fo 
bedingtes gefchöpfliches Wefen, fonbern Iediglich von ber Leben wir= 
kenden, fohöpferifhen Macht haben wird, welche das Vergängliche 
zur Unvergänglichkeit umſchafft. Wie er hiernach beſchaffen ſein 
wird, iſt nicht geſagt. 

Nur Eines iſt es, was der altteſtamentlichen Ausſicht auf die 
Verklärung ber Gemeinde Gottes und die Auferſtehung feiner Ges 
rechten im neuen Teftamente eine neue Geftalt gibt, bied Eine 
namlich, daß bie Offenbarung Gottes in Chrifto Jeſu erfolgt ift, 
und demnach jene Thatfachen der Zukunft ber Gemeinde Jeſu gelten 
unb an feine Wiebererfcheinung fich anfchliegen. Er felbft iſt be= 
reits auferftanden und verflärt, und es ift fein uns einmohnenbder 
Geiſt, der Geiſt feines verflärten Lebens, burdy welchen und Gott . 
Vetblich verflären oder aus dem Todeszuſtande zu einem Leben neuer 
Art erwecken wird‘). ine gleiche Bewandniß hat ed mit ber an= 
bern und auch ſchon vom alten Zeftamente her bekannten Ausficht 
auf Verklärung ber Eörperlichen Welt, welcher ber Menſch ange= 
hört. Paulus fagt, dag ihr Seufzen nach berfelben ein Harren 
auf bie Offenbarung ber Kinder Gottes iſt und unfer eigenes Seuf⸗ 
zen nach unferer leiblichen Erlöfung begleitet, daß es die mit ber 
Herrlichkeit der Kinder Gottes vorhandene Freiheit iſt, zu welcher 
fie befreit werben wird’). Denn baß er unter 7 xzins an biefer 


1) vgl. Röm. 8, 11. ?) Röm. 8, 19 ff. 
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Stelle die Törperliche Welt des Menfchen verfieht, bebarf gegm- 
wärtig feines Beweiſes mehr‘). Aber eben fo wartete das Bolt 
- Gottes von je auf eine Verklärung, welche zugleich Verklärung ber 
umgebenden Schöpfung ſei. Das Neue ift, daß die Kinder Gottes 
an bem Geifte ihrer Kindfchaft, dem Geifte bes verklärten Men- 
ſchenſohns, bereitd die Erſtlingsgabe befiten, welche ihnen dieſe 
leibliche Verklärung thatfächlich verbürgt; und eben hieran erinnert 
ber Apoftel, um bdarzuthun, wie fehr die Gemeinſchaft mit Chriſto 
Sefu die wefentliche Verwirklichung des Heils bereits ift, in beren 
Befig wir die Leiden, melde uns um ihretwillen betreffen, gering 
achten follen. Oder wenn Petrus dem Spotte, welcher fidh breit 
machen wird, als ob es Nichts fei mit ber Wiederoffenbarung des 
Herrn, und ale bleibe Alles, wie ed von je geweſen, lediglich bie 
Berfiherung entgegenfeht, der Tag des Herm werde nicht aus⸗ 
bleiben, fondern für biefe Spötter kommen wie ein Dieb, dieſe 
ganze Welt, Himmel und Erde, im Fener zu verzehren unb für 
biejenigen, welche feiner gewärtig find, eine neue Welt erftchen zu 
laffen, darin Gerechtigkeit wohnt); fo kennen wir auch dieſe Aud- 
fiht auf bad Ende bereitd vom alten Teftamente her, wo ber Tag 
Jehova's eben fo wohl ein Tag des Verderbens für bie ganze jekige 
Schöpfung ?), ald der Herftellung einer neuen Welt ift, und alle 
Einzelne der petrinifchen Schilderung iſt nur Ausführung dieſes 
Gedankens. Denn nur dedhalb ift ed Feuer, welches die Welt ver: 
berben fol, im Gegenfage zum Gerichte der Waſſerfluth, weil im 
Feuer fich verzehrt, was davon ergriffen wirb, ohne feuerbeftändig 
zu fein; und mit den Worten oroysin xavoovuera Außdroorees will 
nichts weiter befagt fein, als daß die ftörende Wirfung bis in bie 
Grundbeftandtheile der körperlichen Welt reicht, mögen dieſe fein, 
welche fie wollen‘). Und auch was vom Himmel gefagt ift, ovoaroi 
60:Lnd07 napelevoorra, oder nvpovuaros Avdroorza, um deß willen 
man fäljchlih unter arosyein bie Himmelsförper verftehen zu müſſen 
meinte ®), ſoll nur die allverberbende Wirkung dieſes Tags fchilbern, 


I) vgl. Meyer 3. d. St. ?°) 2 Petr. 3, 10 ff. °) vgl. namentli Jeſ. 34, 
4. 9—10. *) dies au gegen be Wette z. d. St. °) f. Bengel u. Hutkr 
I. d. St. 
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indem felbft des Himmels anfcheinendb unmwanbelbare Feſte im Nu 
vergeht — denn nur als Bezeichnung ber bahinraufchenden Schnellig- 
Zeit *), nicht im Sinne eines fo ober fo tönenden Geräufches paßt 
60:£7807 zu napseyeoden —, und felbft bed Himmels anfcheinend 
feuerbeftändige Wölbung in verzehrenden Brand gerätf. An eine 
läuternde Wirkung bed Feuers tft übrigens bei allem dem nicht ge= 
dacht, und die Entitehung einer neuen Welt nicht fo vorgeftellt, als 
entwickle fich biefelbe durch das euer aus ber jebigen ?). “Die jebige 
vergeht, und bamit alles, worauf das Trachten ber Gottlofen ges 
richtet oder was ihr Beſitz iſt, und eine neue erſteht, in welcher 
eitel rechtfchaffenes Wefen wohnt: dies und fonft Nichts ift in ber 
Stelle enthalten. 

In fo ganz alttefiamentlicher Weife fpricht Petrus an dieſer 
Stelle von bem Tage bed Herrn ober, wie er dafür feßt, von dem 
Tage Gottes, alfo dem mim Di, daß man baburd auf den Ge⸗— 


banken gefommen ift, wer fo fchreibe, müfle die Hoffnung auf 
Chriſti Wiederfunft aufgegeben und fi) darauf befchränft haben, 
einen endlichen Gerichtstag Gottes zu erwarten ). Ober, wenn 
bas nicht, fo meinte man body, in feiner Eſchatologie habe das 
taufendjährige Reich Teine Stelle gehabt‘). Gegen bie erftere Mei- 
nung genügt ed auf 1, 16—19 bes Briefs hinzuweiſen, wo ber 
Verfaſſer fein Erlebniß jener vorübergehenden Verklärung Sefu als 
eine Verbürgung deſſen darftellt, was bie Apoftel von ber gegen- 
wärtigen Macht nicht nur, fondern auch von ber Wiederoffenbarung 
Sefu Ghrifti Ichren. Denn duranıs und napovoia bilden Dort we= 
ber Einen Begriff ber majestas praesentissima®), noch fann man 
rapovoie von ber Erſcheinung Chrifti im Fleiſche verftehen‘), in⸗ 
bem dadurch der ganze Zufammenhang ber Stelle zu nichte wird’), 
welche beffen vergewiflern will, was im Worte ber Weiffagung von 
bem ewigen Reiche unfere Heren Jeſu Chriſti gefchrieben fteht. 
Aber auch das ift ein Irrthum, wenn man meint, bem DVerfafler 


) vgl. Jacobs delect. epigramm. gr. VII. 85, 1. ?) fo 3. B. v. Coͤlln bibl. 
Theol. II. ©. 376 f. ) fo Jachmann z. 2 Petr. 3, 12. *) fo de Wette 
3. 2. Betr. 3, 13. ®) gegen Bengel 3. 2. Petr. 1, 16. °) gegen Bott, 
Jachmann u. A. °) vgl, namentlih Huther u. de Wette z. d. St. 
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falle die Wieberoffenbarung Jeſu Chriſti, von welcher er bort, und 
das Ende ber Welt, von welchem er tm dritten Kapitel fpricht, 
fchlechthin in eins zufammen. Bon der einen fagte er, um bie hrif- 
liche Hoffnung zu ftärfen, von bem andern, um bem Spotte über 
ein Ende der Dinge zu begegnen. Im einen Yale weist er auf 
die Offenbarung bes jebt verborgenen Reiches Chrifi Hin, welche 
mit feiner Wiederkunft erfolgt; im andern auf die gänzlide Wanb- 
lung ber Dinge, welche jchlüßlich zu erwarten fieht. Denn das Heil 
der Glaͤubigen ift vorhanden, fo wie Chriſtus erfcheintz; aber nichte 
Geringeres, als der ganzen Welt Untergang und die Schöpfung 
einer neuen iſt es, was fchlüßlich eintreten wirb. Wie ſich aber diefe 
‚beiden Thatfachen der Zukunft zu einander ftellen werben, kommt 
hier nicht in Betracht, weil es nur darum zu thun tft, bie Gewißheit 
ber einen und ben Ernft ber andern zu betonen. Es verhält fi 
ähnlich damit, wie wir in ber altteftamentlichen Weiffagung bald 
Sehova’s Kommen zur Erloͤſung Israel's, bald fein Kommen zum 
ſchluͤßlichen Weltgerichte hervortreten, ober bie Ausficht auf das eine 
in die auf das andere übergehen ſahen. Soll die bebrängte Ge- 
meinde Jeſu auf ihre nahe Hoffnung Hingewiefen werben, fo wird 
ihr feine Offenbarung vom Himmel genannt, welche das verzehrente 
Feuer feines Gerichts mit fich bringt, diejenigen zu ftrafen, bie fei- 
ner Prebigt nicht gehorchen '). Sol dagegen auf den Ausgang hin: 
gewiefen werden, welchen das Geſchick ber Menfchen nehmen wirt, 
je nachdem fie bei Leibes Leben ſich zu Gott verhalten haben, fo ift 
die Rede von einem Tage, da Gott richten wird?). 

Aber auch von letzterm heißt es, daß Gott richten wirb durch 
Jeſum Chriftum. Korei 0 Haos, fagt Paulus‘), ra xguara or 
arpwnnr xura TO svayydlıor nov dia 'Inoov Xosorov, und bezeichnet 
damit die Weiſe diefes Gerichts dreifach: erftlich durch das Objekt 
Ta xevna 07 ardpanar, wornach es ein auf den Grund gehendes 
fein wird; zweitens binfichtlich feines maßgebenden Gedankens, indem 
ſich xara 70 evayysAsor uov nicht darauf bezieht, daß, ſondern mie 
er richten wird), nämlich in Gemäßheit feines, infonbderheit von 


) 2 Thefſ. 1, 7—8. ?) gl. 3. B. Röm. 2, 5. ?) Röm. 2, 16. *) vgl. 
Umbreit d. Br. an d. Römer ©. 21 u. Meyer z. d. St. 
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Paulus verfünbigten, für Heiden und Juden gleichen Liebeswilleng; 
endlich drittens durch Nennung ber Mittlerfchaft, zu welcher ber 
Mittler des Heilswerks auch für dieſes Endgericht verordnet if. 
Denn fügen wir erflärend bei, nachbem ſich einmal das innergött⸗ 
liche BVerbältnig in dieſe gefchichtliche Geſtalt feiner felbft begeben 
hat, daß es Gemeinſchaft Gottes bed Vaters und feines Sohnes, 
bes Menſchen Jeſus iſt; fo geſchieht von dem an aller Vollzug ber 
zwifchen Gott und ber Menfchheit ſich begebenden Geſchichte mittelft 
Selbfibethätigung bed fo geftalteten innergöttlichen Verhältniſſes, 
und tft hiemit einerfeitd durch den in Chriſto Jeſu verwirklichen 
Liebeswillen Gottes beftimmt, anbererfeitd aber darauf angelegt, 
Jeſum vor aller Welt als den zu erweilen, ber er iſt. In fo fern 
dies nun überhaupt von Gottes Entſcheidung über den Gegenfaß 
von Gut und Böſe gilt, heißt es auch von allen Menfchen ohne 
Unterfchieb, daß fie vor Chrifti Richterftuhl erfcheinen müffen '), ober 
von Chriſto Jeſu, daß er dazu beſtellt ift und dazu bereit ſteht, 
bie Lebenden und bie Tobten zu richten). Wo dagegen in Ausficht iſt, 
daß Chriftus denen zum Heil, welche auf ihn warten, in der Welt 
wiebererfcheinen wird’), da tft dieſe feine Wieberfunft der Anbruch 
ewiger Freude für feine Gläubigen *), bie dann leben ober bie zuvor 
geftorben find’), und ewiger Pein für die Widerfacher feiner Ges 
meinbe®); aber ohne daß Lebteres in folhem Zufammenhange au 
von benen gefagt wird, welche ſich dann im Zodeszuftande befinden. 
Die befonbere Hoffnung der Gemeinde Tann aus ber Ausficht auf 
das weltumfaflende Ende ber Dinge eben fo wohl hervor, ale 
in biefelbe zurücktreten, je nachbem ſich der Blick in ber einen oder 
in ber andern Weife auf ben Ausgang bed gegenwärtigen Welt- 
lauf richtet. 

Wir fehen, in welchem Berhältniffe die apoftolifche Lehre von 
dem Ende bed gegenwärtigen Zuftands ber Dinge, nämlich von ber 
Wieberoffenbarung Ghrifti, von der Verklärung feiner Gemeinde und 
ber Auferftehung ihrer Todten, oder auch von ber Todtenauferftehung 


1) 2 Kor. 5, 10. ?) Alt. 10, 42; 1 Tim. 4, 1; 1 Betr. 4, 5. ) vgl. 
Sehr. 9, 28. *) 1 Betr. 1,4. °) 1 Theſſ. 4, 16-17; 1 Kor. 15, 52. 
*) 2 Thefl. 1, 7—8. 
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überhaupt, von ber Verklärung ber außermenfchlichen Welt, bem 
Untergange ber jebigen und dem Erſtehen einer neuen, zu ber alt 
teftamentlichen Weiſſagung vom Ende ber Dinge fteht, daß fie nur 
Wiederholung berfelben unter dem neuen Geſichtspunkte ift, welchen 
bie Erſcheinung und Verklärung Jeſu und die Heritellung feiner Ge 
meinde aus Juden und Heiden mit ſich brachte. In bemfelben Ber: 
hältniffe fteht aber auch das zur altteftamentlichen Weiffagung, was 
die Apoftel von den Vorausſetzungen bes Eintritts dieſes Endes, von 
ber vorher zu erwartenden Geftalt und Lage der Gemeinde fagen. 
Hinfichtlich ihres Umfangs gedenken wir vor allem ber oben eror- 
terten Stelle, Röm. 11, 25—27, Nachdem bie Gefammtheit ber 
Bölkerwelt — benn etwas Anderes kann der Ausdrud 70 wArpmua 
zör &dror nicht bedeuten — in bad Reich Gotted eingefommen 
fein wird, fol jener Stelle zufolge Jsrael's Gefchichte in eine Ber: 
gebung feiner Sünden ausgehn, vermöge welcher auch biefes Bolt 
ein chriftliches Volt wird, damit dann Zion, bas heißt bie Stätte 
biefes Volks, ber Ort für die ſchlüßliche Heilsverwirklichung, für bie 
MWiedererfcheinung bes Heilands werde, wie fie e8 für dic amfäng- 
liche gemwefen if. Dan bat zwar hiegegen bemerkt, wie dann zu 
begreifen fet, daß Paulus die Erſcheinung bed Herrn noch felbft zu 
erleben Hoffte, da doch die Chriftianifirung der ganzen Völkerwelt 
unmöglich in cin Menfchenleben fallen Eonnte!). Aber wir lefen 
nur, daß er fich darnach fehnte?), bes Herrn Erfcheinung zu erleben, 
und ed als etwas Mögliches offen Tieß?), nicht aber, daß er es 
hoffte; und was die Wirkung ber durch ihn felbit fo raſch durch bie 
Welt getragenen Predigt anlangt*), fo dachte er gewiß nicht an 
dad, was man Chriftianifirung nennt, und gewiß auch an Feine 
folhe Hemmung ihres Laufs, mie fie mit feiner Verhaftung und 
vollends nach feinem Zobe eintrat, 

Hinfichtlich bes innern Zuftands ber Gemeinde ehrt ung bie 
ebenfalls in anderm Zufammenhange beveit8 erörterte Stelle Epheſ. 
4, 13, zu welcher Reife fie gedeihen fol, indem fie fo lange inner: 
. li wachſen wird, bis fie in allen ihren Gliedern gleich vollkommen 


) Auberlen d. Proph. Dan. ©. 455. ) 2 Kor. 5, 2. ?) 1 Ihefl. 4, 35. 
) vgl, Kol. 1, 23; Röm. 10, 18. 
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als das, was ſie weientlih iſt, als eine Gemeinde des Glaubens 
und der Erkenntniß Chrifti verwirklicht bafteht. Aber damit vers 
gleichen wir, was Paulus 1 Tim. 4, 1—3 ober 2 Tim. 3, 
1 — 5 mit Bezugnahme auf damalige Weiffagungen folchen 
Snhalts!) von den kommenden, ben lebten Zeiten fagt, daß als⸗ 
dann ein Ghriftenthum im Schwange gehen werbe, welches nur 
ben Schein ber Frömmigkeit, aber feine Kraft derfelben bat, fon= 
bern alle Untugenden und Lafter hegt und fordert; daß gefähr- 
liche LZügenlehrer auffommen werden, welche in folge Dinge, wie 
Sntbaltung von ehelichem Leben oder von biefen und jenen Speifen, 
die Frömmigkeit fegen, und barüber das wahre fittliche Wefen bes 
Chriſtenthums in Vergefienheit bringen. Ja Petrus ſchildert im zwei⸗ 
ten Kapitel feines zweiten Brief mit keineswegs unbeutlihen Zü⸗ 
gen?) folche Lügenlehrer der lebten Zeit, welche nach V. 1—8 eine 
Lehrthätigkeit üben, die das baare Wiberfpiel ber chriftlichen, nämlich 
ein Zerreißen ber Gemeinde, Berläugnung bed Herrn, Verführung 
zu Lafterleben, gewinnfüchtiger Vertrieb einer felbfterbachten Weisheit 
ift, welche zweitens nad V. 9—16 ein Leben führen, bas ein 
baares Wiberfpiel bes chriftlihen Wandels ift, frecher Mißbrauch 
ber natürlichen Dinge mit übermüthigem Trotze gegen bie Mächte, 
welche darin walten, und noch fredherer Mißbrauch der heiligen Ges 
meinfchaft felbft für bie Lüfte ber Schwelgerei, des Ehebruchs und 
ber Habfuchtz welche endlich drittens nah V. 17—22 das baare 
Widerſpiel deſſen find, wofür fie ſich ausgeben, indem fie große Er⸗ 
kenntniß verfprechen und Nichts leiften, Freiheit verheißen und felbft 
Knechte der verganglichen Dinge find, Männer bes Yortfchritts, wie 
fie fagen, aber in Wahrheit rüdfällig in den Pfuhl ber Sünde, aus 
welchem fie nur errettet worden find, um befto fchlimmerem Verberben 
anheimzufallen. Und auch dies, lehrt Petrus weiter im folgenden 
Kapitel, ohne damit nur eine anbere Seite berfelben Härefie hervor⸗ 
zufehren ?), wird ein Kennzeichen bes nahen Endes ber Dinge fein, 
wenn ihrer Viele der Erwartung fpotten, daß ein Ende kommen, 
baß es nicht immer fo bleiben werde, wie es von je geweſen ift. 


*) gegen Miefinger 3. 1 Tim. 4, 1. ?) gegen be Wette in d. Einleitg 2. 
2 Br, Petri. ) gegen Brüdner z. Einleitg in d. 2. Br. Petri ©, 117, 
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Die Shilderung im zweiten Briefe an Zimotheus oder auch 
was Petrus von ben Spöttern über ein Ende der Dinge fagt, er: 
innert an den Zuftand der Welt vor dem Gerichte ber großen Fluth; 
dagegen was Paulus von ſolchen fagt, bie vom Glauben abfallen, 
ober Petrus von ben Lügenlehrern, welche bie Gemeinde verftören 
werben, erinnert an ben Zuftand ber jübifchen Volksgemeinde unter 
ber feleucidifchen Herrfchaft!). Beides trifft hier in Eins zufam- 
men: denn nachdem bie ganze Welt zur Chriftenheit geworben if, fo 
gehört einerſeits die fittlide Entartung der Menfchheit in das Bild 
von dem endgefchichtlichen Zuſtande ber Gemeinde, und ift anbererfeitd 
bie DVerwüftung ber Gemeinde durch Lügenlehrer und Abfall eine 
Berberbniß der ganzen Welt. Hiernach beftimmt fich bie VBorftellung, 
bie man fi von jenem Abfalle zu machen hat, von welchem Paulus 
ber Gemeinde zu Theſſalonich in feinem zweiten an fie gerichteten 
Briefe fagt, daß er zuvor eintreten müffe, ehe man Ghrifti Wieber: 
offenbarung unmittelbar nahe glauben dürfe”). Er ſtellt damit 
keineswegs eine Theorie auf, mit ber er fih und Andern barüber 
Rechenfchaft gebe, warum bie Wiedererſcheinung Chriſti noch nicht 
fobald ftattfinden könne °); gefchweige daß feine Bezeichnung befien, 
was ihr vorhergehen müffe, ihren Eintritt in eine fo weite und ur- 
beftimmte Ferne binausrücte, daß man um deß willen biefen Brief, 
fei es im Gegenfage zum erften Briefe an bie Thefjalonicher *), jei 
es mit biefem zufammen), einer fpätern Zeit zumeifen müßte, 
Weil fi) die Theffalonicher durch das Vorgeben, ald ob Jeſu Wieder: 
offenbarung unmittelbar bevorftehe, in eine bebenflihe Aufregung 
hatten verfegen laffen, fo erinnert fie Paulus an feine mündliche 
Belehrung über Diefelbe, deren fie nur zu gedenfen brauchten, um zu 
wiſſen, daß feine Hinmweifung auf die Nähe diefer Thatjache nicht fo 
gemeint gemwefen. Was er ihnen aber mündlich gejagt, gibt fich ſchon 
durch Die Bezeichnungen, mit welchen er fie daran erinnert, als eine 
Belehrung auf Grund der Schrift, infonderheit ber danielifchen 
Offenbarungen, zu erkennen). 


) vgl. Dan. 8, 12—13; 11, 30. 22. ?) 2 Theſſ. 2, 3. °) Baur Paulus 
d. Ap. Jeſu Chr. ©. 487. *) I. E. Chr. Schmidt Ginlcitg ins R. T. 
1. ©. 256 ff.; Kern in Tüb. Zeitſchr. f. Theol. 1839. I. ©. 145 ff. 
©) Baur a. a. O. 480 ff. °) vgl. Baumgarten-Grufius 3. d. St. 
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Und zwar gilt dies nicht nur von feiner Vorherſagung eines 
Abfalls in der Gemeinde und eines Wiberfachers berfelben, ſon⸗ 
dern auch von feiner Benennung beflen, was biefen Wiberfacher 
noch nicht erfcheinen laͤßt. Wenn er nämlid nah der Frage 
Ov umuorevere Or dr 07 noög Vuäg ravıa Öleyor div mit einem 
Kai vor fortfährt, aber mit einem Kal sur, welches nicht eine an 
jene Srinnerung ſich anſchließende neue oder weitere Belehrung ‘), 
fondern ein oidaze, alfo wieder eine Verweiſung auf das eigene 
Wiffen ber Lefer bringt; fo Tann biefer Mebergang nur fo gemeint 
fein, baß bie Lejer in Folge der fo eben vorausgegangenen Erinne⸗ 
rung?) nun auch das Hemmniß Tennen, welches fo lange bleibt, bis 
bie Zeit vorhanden tft, den Widerfacher hervortreten zu laffen, indem 
er ihnen auch davon im Zufammenhange feiner mündlichen Belehrung 
gefagt hatte. Wollen wir alfo wifien, was feine Bezeichnungen 
rò nardyor, 6 xardyor meinen, fo fehen wir und auf die danielifchen 
Dffenbarungen verwielen, aus welchen er bie Chriſten zu Theffalonich 
ben Berlauf ber Endgefchichte gelehrt hat’), Nun erinnert aber, 
was wir im britten und vierten Verſe lefen, nicht an bie im zwei⸗ 
ten ober fiebenten, daß man das letzte ber vier Weltreiche und ben 
Herrſcher desfelben könnte verfiehen wollen, fonbern wörtlich an bie 
im achten oder neunten oder im zehnten bie zwölften Kapitel bed 
banielifchen Buchs enthaltenen Offenbarungen; und eben ber, welder 
dem Daniel jene lebte Offenbarung gebracht hat, auf die fih Paulus 
wörtlich bezieht, hat fich ihm als den himmlischen Fürften zu erkennen 
gegeben, der in ben Geftaltungen ber Weltmacht die barin waltenden 
Geifter des natürlichen Volksthums befampft, um damit Michael, 
bem Yürften Israels, zu Dienft zu fein. So lange biefer gute 
Geift der Weltmacht den Streit wider ben Fürften des Perſervolks, 
in welchem er bamald begriffen war, fortfeßte; fo lange blieb bie 
perfifhe Weltmacht ber fittlichen Ordnung der Dinge bienlich und 
darum auch in Beſtand. Gab cr aber bdiefen Kampf auf, fo trat 
ber Fürſt des Griechenvolf8 auf ben Plan, welcher den griechifchen 


4) gegen de Wette, Lünemann u. W. ) gegen m. Weiſſagg u. Erfüllg MI. 
©. 293, 9 vgl. Ufer Entwidig des paul, Lehrbegr. S. 352, 
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Feind des heiligen Volks bringen wird‘). Gr iſt es alſo, welcher 
bie natürlichen Erſcheinungen des Volferlebens zu dem Zwede über 
waltet, damit fie nicht der guten fittlichen Orbnung entfrembet wer 
ben und lediglich ben gegen Gottes Heilswerk im Wiberftreite lie⸗ 
genden Geiftern bes Völkerthums anheimfallen“). Mit andern 
Morten, er ift ber, welcher aufhält, daß fih die Sünde bes Bölfer- 
thums nicht vor ber Zeit zu jener aronia ſteigere, welche zulekt, 
wenn er binweggeht und ihr den Lauf läßt, offenbar werben wirb, 
Wie nahe fich diefe Erklärung, bei welcher das Reutrum zo xarazor 
und das Masculinum 6 xardyer gleich begreiflih find, mit ber äl- 
teften und neueften berührt, wornach mit erfterm das römiſche Reich, 
mit letzterm deſſen Haupt gemeint fein foll?), leuchtet von felbft ein. 

Hat e8 aber diefe Bewandniß mit bem, was bewirkt, baß ber 
durch Chrifti Offenbarung wegzutilgende Feind aller fittlichen Ord⸗ 
nung noch nicht erſcheint; fo Handelt es fi nicht um einen lang« 
famen Weg blos menfchliher Sntwidelung, auf welchem es dazu 
fommen fol, fonbern die Entfernung jened Aufhalts genügt, um 
bas ſchon in Wirkfamfeit begriffene Geheimniß ber Wiberfittlichkeit 
hervortreten und Ießtere zu ihrem Vollmaße gelangen zu laffen. 
Dies kann alfo ſchnell genug gefchehen, daß man weder zu beforgen 
braucht, die Wiederoffenbarung Chrifti werbe durch dieſe Bedingung 
berfelben unpaulinifcher Weife in eine weite Ferne gerüdt*), noch 
zu der Behauptung berechtigt if, ber Apoftel habe die Erfcheinung 
bes Widerfachers, weil er den Zeitraum bis zur Erfcheinung Chriſti 
zu kurz bemaß, in chronologifcher Beziehung unrichtig vorgeftclt?). 
Er fagt nicht, daß es lang, noch daß ed kurz dauern werde, bid 
Chriſtus erfcheint, fondern benennt nur, was ihr ber Schrift zufolge 
vorausgehen muß, und macht bemerklih, in wiefern dasfelbe jchen 
in der Gegenwart vorbereitet ifl. To uvornesor, fagt er, ñᷣdn arep- 
yeitzı zig Aropias, wo Erepyeiras heißt „es ift in Wirkfamkeit“, und 
nicht „es beginnt, eine Wirkfamkeit zu entfalten” ; und eben fo benft 


3) vgl. erfte Hälfte S. 331 ff. u. Auberlen d. Proph. Dan. u. d. Offenbarz 
Joh. ©. 67 f. *) vgl. Baumgarten d. Apoftelgefgiäte I. ©. 609. 2) Baur 
Paulus d. Apoftel I. Chr. ©. 487 f. *) vgl. 3.8. Böhmer in d. Jahrb. 
f. deutſche Theol. IV. 3. ©. 423, 9) Düfterbied die 3 job. Briefe L ©. 330. 
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ber Apoftel, indem er fi des Ausdrucks z6 uvorpıor züs aroniag 
bedient, nicht an jet noch vereinzelte und für Wenige erfennbare 
Züge ber Gottlofigkeit im Gegenfage zu deren bereinftiger Goncen= 
trirung im Antichrift *), fondern bie jetzt ſchon in Wirkſamkeit be= 
griffene arouia felbft nennt er ein vorhandenes und nur feiner 
Dffenbarung entgegenfehendes Geheimniß. Denn in foldyer Weife 
ftellt er 20 uvorngior voran, als könnte dasfelbe auch wohl ohne 
ben nachträglich hinzugefügten erflärenden Genitiv beftchen: woraus 
erftlich erhellt, baß er bad, was er fo nennt, nur in bemfelben 
Sinne fo nennt, in welchem er ben Ausdruck anoxalvwracdus 
davon gebraucht, alfo nicht, um es als etwas zu bezeichnen, wovon 
man nur durch göttliche Kundgebung wiflen ann’); fo wie zweitens 
daß bie Offenbarung beffen, was er fo nennt, mit ber vorher ge⸗ 
nannten Offenbarung des Menfchen ber Sünde weſentlich eins tft, 
indem man namlich, was Wiberftreit gegen bie fittliche Ordnung if, 
im vollen Maße erft bann zu fehen bekommen wird, wenn ber zu 
Tage tritt, welcher bier 6 arouog im fonderlichen Sinne Heißt). 
Aber nicht nur ber Widerftreit gegen bie fittliche Ordnung, dieſes 
feiner Offenbarung entgegenfehende Geheimniß, fteht bereits in Wirk 
famfeit, fondern auch ber Widerfacher berfelben muß bereits vorhans 
den fein, baß er nur an ben Tag zu treten braucht. Wäre nämlich 
nur von ber arouia ober nur von bem Reiche bes Böfen *) der Aus- 
brud anoxadvnıeodas gebraucht, fo hätte bied in Anbetradht, daß es 
fih um ein uvormpior zig aroniag handelt, allerdings nichts Auf⸗ 
fallenbes. Run gebraucht ihn aber der Apoftel, und zwar mit einer ge= 
fliſſentlichen Stätigfeit?), auch von dem Menfchen der Sünde, dem 
Gronos felbit, ganz fo wie fonft von einer amonadvpıs bed Menfchen- 
fohnes‘) oder ber Kinder Gottes’) die Rede if. Man bat zwar 
behauptet, der Gegenſatz zu uvorneor genüge, um bie Wahl bes 
Ausdruds zu erklären, da die Offenbarung ber aronia eben in ihrer 
Berfonifitation, im Offenbarwerben bed arouos beftehe?), Aber 


1) Heides gegen Lünemann, ?) gegen Blatt. ?) vgl. Müller d. chriſtl. Lehre 
v. d. Sünde I. ©. 189. *) Neander Geſchichte der Pflanzg u. Leitg ber 
chriſtl. Kirche dur d. Ap. S. 345. *) vgl. Lünemann z. V. 3. 9 vgl. 
3. B. Luc. 17, 30. ') Röm. 8, 19. °) Auberln a. a. O. ©. 457. 
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hiemit iſt doch Nichts erklärt: gerade dies fragt fi ja, warum auf 
die Erſcheinung der Perfon, in welcher die aroma, nicht etwa ſich 
perfonificirt, fondern offenbar wird, ein Offenbarwerden biefer Berfon 
beißt. Dies erklärt fi) nur, wenn ber Apoftel entweder bie Be: 
zeichnung 6 ardownos zis auaprias collectivifh meint, als Bezeich- 
nung ber im menfchlichen Sefchlechte jederzeit vorhandenen ſchlechthin 
widergöttlichen Menſchheit, welche ſchlüßlich in ihrer fchlechthinigen 
MWidergöttlichfeit zu Tage fommt!); oder wenn er einen ſchon vor- 
handenen Menfchen meint, welcher ähnlich aus feiner Verborgenheit 
beraustritt, wie Ehriftus bei feiner Wieberoffenbarung aus ber fei- 
nigen bei Gott, ober wie bie Kinder Gottes bei ihrer leiblichen 
Verklärung aus ber ihrigen in ber Welt. Das Grftere iſt aner- 
fannter Maßen mit ber Weife, wie ber Apoftel von biefem a@rouos 
fpricht, unverträglih, und hat vor allem feine Bezugnahme auf bie 
banielifchen Ausfagen über ben feleucidifchen Feind des Volkes Got: 
tes gegen fi. Dad Andere wird alfo fein Gedanke fein. Dann 
aber nicht fo, als dachte er fich einen jebtlebenden Dienfchen, welder 
fi) ald ben aronos enthüllen wird. Der nachher gebrauchte Aus 
druck nagpovoie heißt bort nicht „Gegenwart“ ?), fondern „Zukunft“, 
‚wie ed unmittelbar vorher von Chriſto, und wie Apokal. 17, 8 von 
bemfelben Widerfacher Gottes rapeoras gebraucht iſt. Aber aud, 
daß er auftreten werde, befagt hienach diefer Ausdruck nicht’), fon: 
bern erjcheinen, fich einftellen wird er; wobei immerhin beachtenswerth 
fein dürfte, daß napovaia fonft niemals, wie etwa Zpyeodaı, bad 
Kommen eines Menfchen in bie Welt bezeichnet. Wenn es nun beißt, 
ov donıy 7 napovoia 87 naoy Övraua xal omueloıg xal Tipacır 
wevdovg, ſo darf man nicht überfegen „feine Zufunft beftehe in Lü⸗ 
genwundern“ *), fondern fie fei eine in allerlei Macht und Wunbern 
der Lüge erfolgenbe, fo fi) begebende, damit verbundene Zufunft?), 
indem aus dem Subjekte ov 7 napovaie zu 87 naon Övsaus ale 
bierburch beftimmtes Prädikat nagovas« wiederholt fein will. Mag 
dann immerhin xar’ srspyaar rov oarara feine felbfiftändige De: 


) vgl. 3.8. Neander Geſchichte der Pflanzg d. chriſtl. K. 1. ©. 345. ?) gegen 
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ſtimmung dieſes Praädlkats fein neben dr waog dvvanaı ıpeudong '),. 
fo bleibt es doch bie wapovoi« bed arouos in dem ‘oben benannten 
Sinne, von ber es heißt, daß fatanifhe Wirkfamteit fie zu einer 
&7 naog Ovraps wevdovg erfolgenden made). Da nun feine amo- 
nadlvıpıc eins tft mit feiner napovoia, fo Tann erftere auch nicht fo 
verftanden fein wollen, daß ber Augenblick gemeint wäre, ber ihn 
als den arouos, welcher er ift, enthüllt und barftellt, fonbern feine 
Erſcheinung auf Erden felbft wirb als feine Offenbarung, als bie 
von Satan gewirkte Darftellung eines zuvor fon, aber nicht in 
irdiſchem Leben Vorhandenen bezeichnet ?). 

Es war beffer gethan, von ber Auslegung, welche mit ber 
altchriftlichen Erwartung einer Wiederkehr Nero's aus bem Tode 
zufammentrifft, ja zu deren Entftehung beigetragen bat*), ohne An⸗ 
gabe von Gründen zu verfihern, baß fie alles gediegenen rundes 
ermangle ®), als ihr die Behauptung entgegenzufeßen, ein folches 
Wander, wie es ihr zufolge fich ereignen folle, Liege außerhalb ber 
dem Teufel geſteckten Gränzen, indem nur Gott ber Herr allein 
Todtes Iebendig machen Tonne ®). Denn wie bebenflich es ift, ber 
Macht Satan’d, welche fo weit reicht, als Gott ihr Raum läßt, 
berlei felbfterdachte Gränzen zu ſtecken, beweiſen die Schriftftellen 
Grob. 7, 12 unb Apokal. 13, 15, wenn man fich nicht von Heng⸗ 
ftenberg') die Kunft, fie zu entkräften, lehren laſſen will. Eine 
Erleichterung wäre mir ed au, wenn man mich überführte, daß 
bie Stelle nicht fo gemeint fei, wie ich fie nach wiederholten Ver⸗ 
fuchen, fie anders zu faſſen, aus ſprachlichen Gründen verfichen zu 
müflen glaube, Diefe Gründe zwingen mich aber um fo mehr, als 
die Beziehung bes Apofteld gerabe auf bie Teste ber banielifchen 
Dffenbarungen ihr Gewicht noch verftärft. Denn fie erinnert ung 
baran, in wie auffallender Weiſe biefe Offenbarung von dem nur 


1) vgl. übrigens Düfterbied a. a. DO. I. ©. 326. °) fo de Wette, richtiger als 
Zünemann. ?) fo au gegen Böhmer a. a. O. ©. 440, 9) vgl. Bictorinus 
3. Apokal. 12, 7 u. Wuguftinus de civ. D. 20, 19, 3 u. 7. *) Lechler 
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angebeuteten Enbe bes feleucidifchen Feindes Jsrael's zu ber großen 
MWeltdrangfal übergeht, durch welche das Bolt Daniel’d hindurch⸗ 
gerettet werden wird. Daß dort das Bild des Antiochus Epiphanes, 
welcher ſich Theos naunte, in das feines Gegenbilds, bes lebten 
Feinde der Gemeinde Gottes, verfchwimme‘), kann man zwar nicht 
fagen; wohl aber wird ber Ausgang beflen, was von Antiorhus zu 
erwarten war, unverfehens zum Ausgange der Geſchichte Jsrael's 
überhaupt. Hat nun Paulus die Chriften Theſſalonich's über bad 
Ende bed gegenwärtigen Weltlaufs in ber Weife belehrt, daß er fie 
gerade auf jene danieliſche Offenbarung hinwies, und hat er dabei 
von dem lebten Widerfacher der Gemeinde Chriſti nicht nur mit 
benfelben Ausbrüden gefprochen, welche Daniel von bem feleucibijchen 
Feinde feines Volks gebraucht, fonbern aud feine zukünftige Er- 
ſcheinung fo auffallend als eine anoxaAvypıs und wapovoia bezeidh- 
net; muß er dann nicht wirflich fo verftanden fein wollen, daß eben 
ber, welcher in wahnfinniger Selbftüberhebung über alles, was Gott 
und göttlich heißt, den Tempel des Gottes Israel's zum Bögen: 
tempel gemacht hat, am Ende der Tage wunderbarer Weife wieder: 
ericheinen, und fein damals geftörtes Werk der Vernichtung ber 
Sotteögemeinde wieberaufnehmen werbe ? Verhält es fich fo, dann 
ift die Behauptung nichtig, als ob erft im Anfchluffe an die Perſen 
Nero’d dad in ben johanneiſchen Gefichten vorgeftellte Bild des 
Widerchriſt als eines aus dem Tode Lebendiggewordenen entftanten, 
und die paulinifhe Borftelung von dem lebten Widerfacher der 
Gemeinde eine wefentlih andere, aus dem Gegenfage gegen einen 
jüdischen politifcherevolutionären Meſſianismus bervorgegangene fei. 
Man meinte burch diefe Faſſung der paulinifchen Lehre ihre Einflechtung 
in den chriftlichen Glementarunterricht gerade zu Theffalonich begreif: 
lich machen zu können und zu müffen ?). Aber wir fehen aus dem 
erften Briefe an bie Theffalonicher, wie eindringlich fie der Apoſtel 
auf die herrliche Wiederoffenbarung des Gekreuzigten hoffen gelehrt 
hatte, um ihren Glauben feſt und fröhlih zu machen. In dieſer 
Richtung erfhloß er ihnen alfo auch die Schrift, fo zwar, daß er 


2) Delipfh in Herzog's theol. Real⸗Encycl. u. d. A. Daniel ©. 285. ?) Beh 
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fie auch über bie Feindſchaft, welche fie von ihren Volksgenoſſen!) 

zu befahren hatten, durch Hinweiſung auf den Ausgang, ben alle 
Befehdung ber Gemeinde Gottes nehmen werde, zu tröften bedacht 
war. Wie geeignet hiefür gerade die bantelifchen Offenbarungen 
waren, leuchtet von felbit ein, nicht minder aber auch, von welchem 
Belange für diefe heidnifchen Chriften bie Belehrung war, die ihnen 
ber Apoftel aus jenen Offenbarungen darreichte, um fie vor falfchem 
Gegenfage gegen bie weltliche Ordnung der Dinge zu bewahren. 
Denn in biefer follten fie ein göttliches Walten anerfennen, welches 
fatanifcher Widerfittlichkeit wehrt; und nichts Geringeres iſt erfor= 
li, um leßtere zur Herrſchaft zu bringen, als daß durch fatanifches 
Wunder jener fchlimmfte Feind ber altteftamentlichen Gemeinde 
Gottes in das irdifche Leben wiederfehrt. So lehrte Paulus, als er 
anfing, eine heibnifche Chriftenheit zu fammeln, und eben basfelbe 
hat Johannes vierzig Jahre fpäter in feinen Gefichten zu fehauen 
befommen. 

Zu dem Buche biefer Gefichte übergehend, trete ich gleich am 
bas fiebente Kapitel desjelben, ohne das, was ich anderwärts?) über 
bie vorausgehenden Gefichte vorgetragen habe, bier zu wiederholen. 
Sch Infie es dabei, daß die fieben Gemeinden Aſia's, welchen das 
Buch diefer Gefichte zunächft beftimmt tft, die heidnifche Kirche diesſeit 
ber Endzeit in einer Weife abbilden, die ed möglich macht, baß bie 
Rügen und Tröftungen, welche der Herr gegen bie erfteren ausfpricht, 
ber letztern unmittelbar vor Beginn ber Endzeit vermöge entfpre= 
chender Mannigfaltigfeit ihres innern Zuſtands und ihrer Außern 
Lage gleihmäpig anpaſſen. Denn um bdiefe Auffaffung der fieben 
Sendfchreiben begreiflich zu finden, braucht man keineswegs mit einer 
mir eigenthümlichen Anficht vom Wefen ber Weiffagung bekannt zu 
fein®), fondern nur bei richtiger Würdigung des Nebeneinander, 
nicht Nacheinander, ber fieben Gemeinden die Wirklichkeit und Wahr- 
heit der johanneifchen Gefichte anzuerkennen. Sch bleibe ferner da⸗ 
bei, daß bie verfiegelte Schrift, deren Entfiegelung ben Inhalt bes 
zweiten Geſichts ausmacht, nicht dasjenige enthält, was bei der Lö⸗ 


I) vgl. 1 Theſſ. 2, 14 ?) Weiffagg u. Erfüllg IL S. 318 ff. °) gegen 
Düſterdiech Frit. exeg. Handb. üb, d. Offbarg Joh, ©. 18. 


— 678 — 


fung der einzelnen Siegel vor bed Sehers Augen fih begibt, ſondern 
dasjenige, was jenfeit aller biefer Begebniſſe liegt und, ohne baß fie 
zuvor gefchehen find, nicht zu Tage tritt. Denn es fcheint mir ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich, daß ber Inhalt eines befchriebenenen Blatts, welches 
fiebenfach verfiegelt ift, fo lange unter Siegel bleibt, bis das letzte 
Siegel gelöst if; und von einem Inhalte zu reden, ber aus bem 
Siegeln hervorgeht, ober ber in ben Siegeln beſchrieben if’), kommt 
mir wiberfinnig vor. Sch bleibe endlich auch dabei, daß die Dar: 
ftellung beflen, was geſchehen muß, ehe ber Inhalt jenes in Gottes 
Hand befindlichen Blatts zu Tage tritt, bei Sröffnung bes fecheten 
Siegels von ber Geſtalt ber biesfeit bes Endes gelegenen Zeit, welche 
bei Gröffnung ber erften fünf Siegel fihtbar geworden iſt, zu dem 
ſchlüßlichen Gerichte fortichreitet, jenfeit deſſen nichts mehr Liegt, als 
bie ewige Seligkeit ber von bem Gerichte nicht Betroffenen. Denn 
daß ber hier von Johannes gefchaute Untergang von Himmel und 
Erde nur ein Zeichen fein foll, welches den Tag bed Gerichts an⸗ 
tünbigt?), Halte ich fortwährend für fchlechthin undenkbar, finde 
auch nicht, bag man einen andern Grund bafür vorbringt, als den 
aus einer vorgefaßten irrigen Meinung flammenden, ba fidy bie Iepte 
Stegelöffnung in bie Vorgänge ber fieben Poſaunenſtöße ausbreite, 
fo könne das Geſicht hier noch nicht beim Ende der Welt und dem 
Gerichtsvollzuge angelangt fein. Denn daß in ben beiden nachfol⸗ 
genden Gefichten zmwifchen der vorlegten unb der letzten Siegelöffnung 
Himmel und Erde noch wieder in ihrem dermaligen Beftanbe erfchei- 
nen, wird man doch wohl nicht einwenden, fonbern fich felbft fagen, 
daß fich der Schauplat der Vorgänge nad) ber Natur befien, was ver: 
geftellt werden fol, und ihre Aufeinanberfolge nach der Ratur des 
Eindruds, ben der Seher empfangen fol, und darnach allein rich 
ten muß. 

So ift ed denn auch im vorliegenden Falle. Nachdem Is 
hannes das ſchlüßliche Gericht hat über die Welt ergehen feben, 
welches die um bes Wortes Gottes willen Getöbteten berbeigerufen 
hatten; will nun bie Frage beantwortet fein, was alsdann, wenn 
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biefes Zorngericht bie ganze Welt verderbt, aus der Gemeinde Got- 
tes wird, welche in ber Welt lebt. Hierauf antwortet das in 7, 
1—8 erzählte Gefiht. Eine gefchloffene Zahl ber Knechte Gottes 
fiebt der Prophet vor Beginn eines Sturms, welcher über die Welt 
herauf ziehen will, mit dem Siegel Gotted bezeichnen: wobei zu 
bemerten ift, daß das Schädigen ber Erbe und des Meerd und ber 
Bäume, welches fo lange ausgeſetzt bleibt, allerdings von dem unter⸗ 
ſchieden fein will, was fi in dem vorhergegangenen Gefichte bege- 
ben hat!), aber doch nur in fo fern, als es der Anfang besfelben 
Verderbens ift, welches bort ſchlüßlich bie ganze Welt zu nichte 
macht ?). Die nun zuvor das Siegel Gottes auf ihre Stirne be= 
fommen, find hierdurch zu einer Verſchonung beftimmt, indem ber 
beginnende Sturm fie fo bezeichnet finden fol. Denn von einer 
Befiegelung in dem Sinne, daß dadurch bie in ber bevorftehenden 
Berfuchung unwanbdelbare Feftigkeit ihrer Erkürung beurkundet, Be= 
wahrung vor Abfall ihnen zugefihert wäre‘), Tann deshalb keine 
Rede fein, weil es Feine Verſuchung ift, welche beginnen fol, fondern 
ein Sturm Gottes über die Welt. Jene wohl nur von Hengften- 
berg *) für etwas Geringfügiges geachtete Verfchonung ft gemeint, von 
welcher Daniel's Wort gilt AND KyD37-59 ey DIE kn ny2 
502: fie follen von bem Sturme nicht weggerafft werben, ſondern 
ihn überſtehen. ine gefchloffene Zahl tft ihrer, und der Seher hört 
biefelbe eben deshalb nennen, bamit ex wife, daß es Gottes vorbe- 
bachter Wille und nicht dem Zufalle überlaffen if, in welchem Um⸗ 
fange feine Gemeinde diefe legten Drangfale überftehe: ahnlich, wie 
ber Herr von biefer legten Zeit fagt, aö un exoAoßwdncar ai Tusons 
neivas, ovn dr S0nON näca vapf" din db Tovg Exkenzovg x0Aoßw- 
Hnoorsas ai iudors ineirar®). Aber auch in fo fern bewährt fich 
jene danieliſche Verheißung, als biefe Beflegelten dem Volke Da= 
niel’8 angehören. Denn obgleih von Ebrard) belehrt, daß ein 
Exeget feine Arbeit nicht mit willtürlichen Fragen, ſondern mit Les 


3) gegen Ewald 3. d. St. ?) gegen Ebrard z. d. St. °) fo Düſterdieck. ) d. 
Dffbarg des h. Joh. I. ©. 555. 9) Matth. 24, 22. °) ©. 271 feines 
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fen und Aufmerken beginnen müfle, kann ich boch nicht einfehen, wie 
ed möglich ift, bei ben Worten ax zaayg guiiic vior "IopamA bie vor 
aller Betrachtung des nachfolgenden Gefichts nothwenbig voraus⸗ 
gehende Frage zu unterlafien, ob nun alſo dieſe Beftegelten alle bem 
israelitiſchen Volke angehören werden. Ungehörig, weil an biefer 
Stelle unveranlaßt, finde ich dagegen bie von Ebrarb ') aufgewor⸗ 
fene Frage, ob nicht die aldbann lebenden Heibenchriften biefer israe⸗ 
Uitiſchen Gemeinde einverleibt zu benfen ſeien. 

Gegenüber biefer ſowohl hinfichtlich der Zahl als Hinfichtlich der 
Ankunft befchräntten Schaar ber auf Erben für das Weberleben ber 
großen Drangfal Befiegelten fieht dann Johannes im Himmel eine 
in beiberlei Beziehung unbefchränkte, aber natürlich jene 144000 
nun nicht in fich fchließenbe?) Schaar der aus ber großen Drangſal 
Gekommenen. Daß ich bie lebtere für eine Schaar von Heiben- 
chriſten ) mit Ausichluß der Gläubigen aus Israel nehme, hat 
Ebrard, ich weiß nicht wie, aber jebenfalls ohne meine Schuld, bei 
mir, und Düſterdieck ungeachtet meiner Ginfprache, alfo wahrſcheinlich 
nicht bei mir, fondern bei Ebrarb gelefen. Ich habe fie nämlich 
nicht anders beſchränkt, als baß ich ihrer Ausdehnung über alle von 
Anbeginn der Welt an zur Seligkeit Gelangten aus dem Grunde 
widerfprach*), weil es von ihr heißt, ovroi 8icır 01 Epyomaros ax tig 
Hweos is neyaans. Denn einerfeitd das Präfend sexoneroı, 
anbererfeitö die Bezeichnung ber Drangfal als jener großen, son 
welcher wir durch Daniel und dur ben Herrn felbft wiflen, läßt 
feine andere Deutung zu, als daß zur felben Zeit, wo die Zwölf⸗ 
malzwölftaufend aus Israel für dag Ende ber Drangfal aufbehalten 
bleiben, eine zahllofe Menge von Gläubigen aus allem Volk burd 
den Tod zu Gott eingeht. Darauf ruht nämlich der Ton, daß fie 
bei Gott, wie jene auf Erden, die Einen in feliger Ruhe, bie An- 
bern im Weltfiurme, wohl bewahrt bleiben; und nicht wird beite 
Male die Verfiherung gegeben, daß ihrer viele treu bleiben werben‘). 
Wir gewinnen alfo die beiden Vorftellungen, baß zu der Zeit, wo 


) eben fo von Hengſtenberg 1. ©. 392. °) gegen Düflerdied S. 278. °) fe 
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jene große Drangſal beginnt, die Chriſtenheit über den ganzen Erd⸗ 
kreis ausgebreitet iſt und auch Israel als Volk ihr angehört, ‚wie 
wir bies Rom, 11, 25—26 gelefen haben; und baß bie chriftliche 
Gemeinde, welche jene Drangfal zu überſtehen und das Ende ders 
ſelben zu erleben beftimmt ift, während eine zahllofe Menge ber 
Bläubigen aus allem Volt, alfo auch aus Israel, wegftirbt, eine 
israelitifche fein wird: was auch nach ber Art und Weife, wie Je⸗ 
fus im Anſchluſſe an bie altteftiamentlihe Weiffagung bas Heilige 
Land infonberheit als ben Schauplag ber legten Drangfal bezeichnet 
hatte, ohnehin fchon zu erwarten fand. 

Mit diefem Srgebniffe fommen wir an bie zweite uns bier 
unmittelbar angehende Stelle bes johanneifchen Buche, an das eilfte 
Kapitel besfelben. Nachdem der Seher berichtet bat, wie ihm in 
einer Reihe von Gefichten die thatfächlihe Vorausanfündigung und 
Herbeiführung berjenigen Machtoffenbarung Gottes veranſchaulicht 
worden ift, durch welche ex fchlüßlich feine und feines Gefalbten 
alleinige Herrfchaft über bie Welt zugleich erweist und herftelltz 
treten vor den legten Befehlruf, welchen er erfchallen hört, und mit 
welchem alfo dann vollbracht ift, was die ſechs früheren eingeleitet 
haben, zwei Gefichte zwifchenein, von denen das erfte einerfeits bie 
Derfiherung gibt, daß nun fofort bie fchlüßliche Verwirklichung ber 
Verheißungen Gottes erfolgen wird, andererfeitd aber ben Seher 
finnlih inne werben läßt, daß dasjenige, was hiefür zu geichehen 
hat, ber Gemeinde Schmerz und Leid bringt, ob es ihr gleich zu 
einem glüdlichen Ende geräth: worauf baun bad zweite dieſer Ge⸗ 
ſichte veranfchaulicht, wie hoch bie Bebrängniß ber Gemeinde fteigen 
muß, ehe ihr das fiebente Befchlzeichen ein Ziel fest. Denn baß 
alles dad, was ber Apoftel auf bie ſechs erften himmlifchen Be= 
fehlgeichen hin geſchehen fieht, nur immer fchwere Kriegsdrangfale 
bedeute, wie fie je und je bie Welt heimſuchen ), oder baß wenigs 
ftend in den vier erften biefer Gefichte nur verfinnbilblicht werde, 
welche Gerichte Gottes die Welt je und je betreffen ?); beides findet 
feine Widerlegung in der Art und Weiſe, wie das Auftreten ber 
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ſieben Engel mit ben Trompeten eingeführt iſt!), indem zugleich 
mit bemfelben ein anderer Engel viel Räucherwerf befommt, um 
mit befien Dufte bie Gebete ber Heiligen zu begleiten, welche alfo 
nun, im Wiberfpiele gegen jenes Dringen ber Blutzeugen im Hims 
mel ?), welches bort noch nicht erhört wird, ihre Erhörung enblid 
finden follen. Auch treten beshalb alle bie fieben Engel zugleich 
auf und machen fich zu gleicher Zeit fertig, zu trompeten, bamit 
man fehe, daß fih in bem, was nun folgt, das eine fchlüßliche 
Bericht über die Welt nur auseinanderlegt in eine Reihe die Mens 
fehen zuerft mittelbar, dann unmittelbar, und zwar bier wieder zu⸗ 
erft mit Qual, bann mit bem Tode betreffender Gerichte. 

Das Geficht, welches bem letzten Trompetenfchalle zunächſt 
vorausgeht, hebt an mit dem Geheiße einer Handlung bes Sehers, 
welches in eine dem zur Erklärung bienende Vorherfagung übergeht, 
fo jeboch, daß dieſe Vorherfagung wiederum in ein Schauen befien 
auslaͤuft, womit das vorhergefagte Begebnip zu Ende fommt. Be: 
fohlen wird ihm zu Anfang dieſes Gefichts, den Tempel Gottes 
fammt bem priefterlicden Raume innerhalb bed Brandopferaltars ?), 
wo bie Gemeinde der Betenden verfammelt ift, mit Ausfchluß bes 
jenfeit davon gelegenen Vorhofs), zu meſſen; zu feben aber be: 
fommt er im Verlaufe der erflärenden Vorherſagung — benn bie 
Aoriſte V. 11 find Fein Uebergang in eigene prophetifche Rede ’) — 
Zweier, welche auf ber Straße Serufalem’s todt gelegen haben, 
wunderbare Wiederbelebung und Himmelfahrt vor den Augen ihrer 
Feinde und unter dem gleichzeitigen Schredniffe eines Erbbebeng, 
welches die Bewohner ber Heiligen Stadt zur bußfertigen Anbetung 
Gottes treibt. Die dazwiſchen liegende Borberfagung erklärt bem 
Scher, was es mit dem ihm befohlenen Meffen des Tempels und 
was es mit jenen Beiden, welche er vom Tode erftehen fieht, fo 
wie mit ihren Feinden für eine Bewandniß hat. Bon biefer Vore 
herfagung haben wir alfo auszugehen. Sie fagt und von ben bei- 
ben Zeugen Gottes, von bem aus ber Tiefe auffteigenden Thiere, 
welches wider fie freitet und fie töbtet, nennt den Ort, wo fid 
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dies begibt, und das Zeitmaß, wie lange ihr Zeugen währt, un 
wie Tange fie, nachdem fie getöbtet worben, im Tode bleiben. Da 
es eine PVorherfagung tft, in welcher bied als vorkommt, ober 
vielmehr, da hier biefe Art ber Mittheilung anftatt der veranſchau⸗ 
lichenden Gefichte eintritt; fo muß man um fo mehr glauben, daß 
fi um die Kundgebung bes eigentlichen Verlaufs endgefchichtlicher 
Thatſachen handelt, und nicht um bie Berfinnbilblihung allgemeiner 
Wahrheiten, welche für jede, oder auch für die letzte Zeit der Kirche 
gelten. Der Ort nun, wo fi das Vorhergefagte begeben wird, 
ift die Heilige Stadt ober, wie es im 8. Verſe heißt, weil fich diefe 
Bezeichnung übel in ben Zuſammenhang ſchicken würde‘), jene 
geiſtlicher Weiſe den Namen Sodom und Aegypten führende Haupt: 
ſtadt, wo auch ber Herr ber jetzt hier getöbteten Zeugen einft ge= 
Treuzigt worden iſt. Denn daß man an jener Stelle bad arevua- 
nos des Satzes Ars nalsirs arevuarınag Zodour nal Atyuntos 
auch zu doravondn hinzu denken folle?), if doch eine gar zu un= 
gebührliche Zumuthung, und Onmov auf Zodoua nal Alyuaros zu be= 
ziehen, flatt auf zus mörens, damit die Meinung ſei, bie Stadt 
heiße dad Sobom und Aegypten, wo aud ber Herr ber beiden 
Zeugen gekreuzigt worden), eine. gar zu verzweifelte Auskunft. 
Mir lefen, daß es biefelbe Stabt ift, wo biefe Heiligen ben Tod 
durch Feindes Hand erleiden, und wo ihr Herr gefreuzigt worden, 
und fehen barin Feine Lofalnotiz aus ber Geographie *), fondern 
eine Bezeichnung ber Stabt nad) derjenigen Thatfache ber hei⸗ 
ligen Gefchichte, um beren willen fie ein Sobom und Aegypten 
geworben ift, aus welchem Bott unter fehwerem Gerichte bie Seinen 
- ausgeführt hat. Wir finden barin wieder, was wir aus der Weis⸗ 
ſagung Jeſu felbft wiflen, daß die heilige Stätte in ber letzten Zeit 
burch wibergöttlichen Graͤuel gefehändet werden wirb, und finden 
auch den Zufammenhang wieder, in welchen er dies mit ber Sünbe 
feines Volks jet, das ihn verworfen hat. Sa, mit benjelben 
Worten drüdt ed Johannes aus, bie wir bei Lucas gelefen haben. 
Tnr aoAır 179 dyiar nargoovor, fagt bier ber Geiſt ber Weiffagung 
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von ben Völkern, wie bort ber Here Jeſus fagt, "IspovanAnu äosas 
zarovusım Uno 80707. 

Mit jenem ro: od nAnpmducır napoi sörer, welches bort 
der Herr Sefus Hinzufügt, haben wir den Endpunkt, nicht das 
Seitmaß bdiefer Zertretung SIerufalem’s benannt gefunden. Schon 
beshalb Tann es und nicht zu Sinne kommen, jene xuıpol SOrir 
und bie 42 Monate, welche dem Sohannes ald das Zeitmaß ber 
ihm vorhergefagten Zertretung Jeruſalem's benannt werben, für 
eins und basfelbe zu halten‘), Nur dies Tann die Frage fein, ob 
es eine und biefelbe Zertretung ber Heiligen Stabt ift, von welder 
wir bort und von welcher wir bier lefen. Diejenige, von welcher 
Jeſus gefagt hat, follte mit einer Zerftörung beginnen, bie noch 
das damalige Gefchlecht erleben werde. Iſt es nun die nämlice 
Zerftörung Serufalem’s, welche bier Johannes, vielleicht idealifirend, 
wie man ed nennt, und in Gemäßheit der Hoffnung Israel's, aber 
jo, daß ihn bie Thatſachen Lügen ftraften, prophetifch barfiellt ?)? 
Man müßte dann annehmen, daß Johannes entweder von einer 
Weiſſagung Jeſu, wie wir fie in den ſynoptiſchen Evangelien Iefen, 
feine Kenntniß gehabt ober ſich mit ihr in MWiderfpruch gefebt habe. 
Denn ihm zufolge flieht weber eine Zerftörung bes Tempels in 
Ausficht, noch flieht bie Gemeinde Sefu aus der dem Untergange 
geweihten Stadt; vielmehr bleibt fie, während bie Stabt in ker 
Gewalt des Völferheers ift, im Tempelraume, ohne baß man bes 
greift, wie diefe Vorftelung mit der angeblich gleichzeitigen Wirk 
lichkeit verträglich erfcheinen konnte. Denn recht ausdrüdlich heißt es 
ja, daß bie Leichname der beiden Zeugen Gottes auf dem Markte 
ber Stadt, wo ihr Herr gefrenzigt worben, zu liegen kommen, fo 
daß, wenn damit Jeruſalem eigentlich) und wirklich gemeint ift, eine 
örtliche Gegenwart der Gemeinde Jeſu daſelbſt verftanden fein will. 
Da nun aber eine gefhichtliche Weberlicferung, deren Zuverläffigfeit 
feinem begründeten Zweifel unterliegt’), bad Buch biefer Gefichte 
ein Bierteljahrhundert nach der römifchen Zerſtörung Serufalem’s 
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entftanden fein läßt, und alfo jene an fich felhft unwahrfcheinliche 
Auffaffung der vorliegenden Stelle fammt ben noch unmwahrfchein- 
licheren Annahmen, welde fie flüsen müßten, vollends zu nichte 
macht; fo befommt bie Frage, welche uns beichäftigt, vielmehr biefe 
Geftalt, ob und wie dem Seher bie heilige Stabt, nachdem durch 
bie Römer bas vom Herrn ihr angekündigte Gericht der Zerftörung 
vollzogen worden war, ald Wohnort der Gemeinde Jeſu erfcheinen 
tonnte, fo baß ihre hier gefchilderte Bedrängniß gerade in Serufalem 
erfolgt. Denn baß wirklich der Ort Serufalem gemeint ift, bleibt 
durch ben 8. Vers, aller quälenden Verfuche, ihn anders zu beuten, 
ungeachtet, auch bei diefer Grundlage ber Unterfuchung unzweifelhaft. 

Die Antwort auf bie geftellte Frage haben wir bereits in 
bem Gefichte von ber Verfiegelung ber zwölfmal Zwölftaufend aus 
Israel. Zwar find biefe Hier nicht genannt, weil die Gemeinde 
einerſeits in ihrem zeitweiligen Beftande, abgejehen davon, wie 
viele noch aus ihr hinwegfterben, und anbdererfeitd nicht gerade in 
ihrer Vollzahl vorgeftelt werben ſollz wohl aber wirb uns biefe 
Gemeinde Jeſu durch den Ort, wo fie ſich befindet, als eine israe⸗ 
Iitifche erkennbar. Israel tft alfo wieder in feinem Lande, aus 
welchem es zufolge dev Weiffagung Jeſu unter alle Völker verſchleppt 
und verfauft werden follte und durch die Römer wirfli vers 
fhleppt worden war; und bad gefchleifte Jeruſalem mit feinem 
Gotteshauſe beftcht wieder, und es wohnt hier eine Gemeinde Jeſu 
von israelitifcher Herkunft. Während in ber Weiffagung Jeſu zwi⸗ 
fhen ber Zerftörung Serufalem’s, biefem Zorngerichte über Israel‘), 
und dem Ende ber Völkerthumszeit nur ein Zufland, wie er mit 
erfterer anhob, zu liegen fehlen; fehen wir in den johanneifchen 
Gefichten vor Beginn ber Endzeit, von welcher fie weiffagen, eine 
Veränderung in dem Geſchicke Jsrael's vorgegangen, durch bie es 
fih alsdann wieder in ähnlicher Lage befindet, wie vor bem römi⸗ 
fhen Angriffe, nur mit dem großen Unterfchiede, daß es jet ber 
Kirche Chriſti angehört. Dort Eonnte es heißen, doras arayun meraan 
en) zic yic xal oo 15 Ana rovep, worin das Strafgericht 
über das jüdifche Volt mit ber Weltbrangfal, durch welche bie Ge- 
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meinbe Gottes hinburchgerettet werden fol, in Eins verbunden er⸗ 
fcheint, indem Sefus eben nur Anfang und Ende ber Zeit ins Auge 
faßte, welche mit feiner Foniglichen That ber Beitrafung Jsrael's 
beginnt. Für Johannes dagegen tritt beibes, was dort in Eins 
zufammengebt, um fo mehr aus einander, ald Jerufalem bereits 
Sodom und Aegypten geworben war, fo daß es fih jet um das 
Ende handelte, wo es wieder feinen Beruf als Heilige Stabt haben 
fol. Der Zorn, unter welchem es dann leidet, ift das Gericht, 
welches am Haufe Gotted anhebt. Denn wieber wird es unter bie 
Füße bed Völkerthums geworfen, fo daß ber Schluß jener Zeit 
zwifchen bem Anfange unb Ende bes Föniglihen Kommens Jeſu 
dem Beginne berfelben gleicht; aber dies Mal gefchieht ihm ſolches, 
dem feindlichen Bölkerthume zum Gerichte, während es ſelbſt durch 
ben erlöst werben wirb, welchem es jebt entgegenruft: „Gelobt fei, 
ber da kommt im Namen bed Herrn!“ 

Daß es fich fo verhält, beweist und nun auch das Zeitmaf 
von 42 Monaten, tin welches Johannes bie bier gemeinte Zertre⸗ 
tung ber heiligen Stabt einfchränten hört, und welches gleich bare 
nad mit dem von 1260 Tagen vertaufcht wird, damit er Monate 
von Tagen darunter verfkehe, und nicht etwa folche wie Sad. 11,8. 
Theils hinfichtlich des Inhalts, theild auch Hinfichtlich bes Umfangs 
biefer Zeit vergleichen fich und nämlich hiemit alle jene banielifchen 
Stellen, wo bie Zeit ber Zertretung') des heiligen Volks durch deu 
griechiichen Feind bdesfelben bis zur Wiedergewinnung bes Heilig: 
thums für den Gotteödienft auf 2300, oder, wenn unwahrſchein⸗ 
licher Weife nach ber Zahl der unterbleibenden Abendopfer und 
Morgenopfer gerechnet fein follte ?), auf 1150 Tage beftimmt wird; 
ober wo von ber Abftellung des täglichen Opfers und ber Auf: 
ftellung bed gögenbienftlihen Gräueld an 1290 Tage gezählt find, 
oder auch ber glüdlich gepriefen wirb, welcher 1335 Tage ausharrt 
und deren Enbe erlebt’), Mit dem Ausrufe, daß ja body das 
ganze zwölfte Kapitel des banielifchen Buchs meſſianiſchen Juhalts 
fei *), laßt fich nicht erweifen, baß bie 1290 ober 1335 Tage einen 


) vgl. Dan. 8, 13. *) vgl. Hitzig 3. Dan, 8, 14. °) Dan. 12, 11—12. 
) Ebrard d. Offbarg Joh. ©. 91. 
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Zeitraum bedeuten, welcher mit ber Zerftörung Serufalem’s burch 
Titus beginnt, während ber Ausbrud, mit weldem Daniel den Be- 
ginn besfelben bezeichnet, Dro⸗ Yıpw R TERN DIN NYD, der⸗ 
ſelbe iſt, wie 8, 13 und 11, 31 und, fügen wir hinzu, 9, 27, wo 
überall von der Verſtörung bes Heiligthums durch ben griechiſchen 
Feind besfelben bie Rebe if. Wir kemnen hinreichend bie Bedeu⸗ 
tung jener Zeit bed Seleuciden für die Weiffagung von ber lehten 
Drangfal, um hiernach die 42 Monate eben fo eigentlich zu nehmen, 
wie dort bie 1290 Tage. Weiter aber gewinnen wir durch bie 
Dergleihung mit 9, 27 eine andere Bezeichnung des hiemit begin- 
nenden und mit bem Untergange bed Berftörerd enbenben Zeit⸗ 
raums, indem nun bie zweite Hälfte jener dreiundfechzigften fieben- 
theiligen Zeit eins ift mit ben 1290 ober 1335 Tagen, unb fi 
hienach dieſe fiebentheilige Zeit als eine Zeit von fieben Sahren 
barftellt. Dies erinnert aber Hinwieber an den Schwur, mit wels 
chem vor Daniel’d Ohren ber gewaltige Engel, ber fein Wefen in 
ber Gefchichte der Weltmacht bat, bie Frage beantwortet, wann bie 
erftaunlihen Dinge, von benen feine Offenbarung gefagt hatte, ein 
Ende haben. Er antwortet, 9m DYWND pi), eine gleiche Zeit⸗ 
beftimmung wie jenes yap 22Er Pay Typ), womit Daniel in 
feinem Traumgefichte von ben zukünftigen Geftaltungen ber Welt⸗ 
macht bie Zeit bezeichnen hörte, wie lange bie Heiligen Gottes in 
bie Hand des letzten Inhabers der Weltmacht gegeben fein werben. 

Wie kann man nun Angefihts alles befien fagen, bie 42 Mog 
nate ſeien bie Signatur ber Herrſchaft ber Welt über bie Kirche’), 
ober fie bezeichnen die Zeit der Weltmacht, wohl gar, indem man 
diefelbe willkürlich mit ber Zerftörung Serufalem’d durch die Römer 
beginnen, und entweber mit ber Wiederkunft Chrifti?) oder mit ber 
Rückkehr Israel's nach Palaftina *) enden läßt? Nicht bie Zeit ber 
Weltmacht überhaupt fehen wir in ben bantelifchen Offenbarungen 
in dieſes Maß gefaßt, fondern die Dauer berjenigen Bebrängniß 
bes heiligen Volks, welche das eine Mal bie letzte ift, das andere 


1) Dan. 7, 25. *) Hengftmberg a. a. D. ©. 520. 9 fo Auberlen a. a. O. 
©. 287. °) fo Ebrard ©. 334, 
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Mal wie die Iehte erfcheint. Es gehört zur Gleichartigkeit feiner 
Bebrängniß durch ben griedgifchen und ber durch ben letzten Feind, 
wie nun, nachdem bie erflere vorübergegangen iſt, unterfchieben 
werden Tann, baß beide in basfelbe Zeitmaß eingefchränkt find; und 
bie Borausbeftimmung biefes Zeitmaßes wirb alfo bem neuteſta⸗ 
mentlichen Volke Gottes in der Drangfal, welche nach den Worten 
des Herrn für dasfelbe eintritt, wenn ber verſtörende Gräuel an 
heiliger Stätte fteht, eben fo zum Zrofte dienen, wie fie zur Zeit 
bed Autiochus Spiphanes troftlich fein mußte. Bu bemfelben Zwede 
hat ja, ehe Johannes von den 42 Monaten hörte, jener gewaltige 
Engel vor feinen Ohren ben Schwur gethan, e8 werde nun feine 
Zeit mehr fein, fondern mit dem nächſten Trompetenfchalle bie Ver⸗ 
heißung ber Propheten zu ihrer gänzlichen Erfüllung gelangen. 
Hat aber bas, wovon bie Borherfagung handelt, welche Johannes 
vernimmt, eben fo wie ed in Sefu Weiffagung ber Kal ift, feinen 
Ort im heiligen Lande und in Serufalem, und, den banielifchen 
Dffenbarungen entfprechenb, feine Zeit zunächſt vor ber Verherr⸗ 
lichung ber Gemeinde, und fein Zeitmaß von viertbalb Sahren, 
barein es eingefchränkt ift; fo wird auch das für biefen Ort und 
biefe Zeit und biefen Zeitraum Vorhergeſagte zwar nicht buchftäb« 
ih, wie man es zu nennen beliebt, wohl aber eigentlich gemeint 
fein. Es wird dort und dann ein Kampf ftattfinden, wie er bier 
befchrieben ift, fo geführt und mit diefem Ausgange, ein Kampf, 
welcher einen Ausbruh ber Feindſchaft der volferweife Lebenden 
Menfchheit gegen das Volk, deſſen Stadt Serufalem ift, zu feiner 
Borausfegung hat. Und nun verftchen wir auch bie finnbilblice 
Handlung, welche bem Seher befohlen worden. Die Meffung des 
Heiligthums und der darin Anbetenden hat ähnliche Bedeutung, wie 
oben die Nennung ber Zahl der zwölfmal Zwölftaufend: fie bejagt 
wie weit bem Feinde Macht gegeben wird, und was ihm vorent- 
halten bleibt. Denn was Gott als fein Eigenthum bezeichnet, uber 
das befommt der Feind feine Gewalt, 

As Vorkämpfer der Gemeinde beftehen den Kampf wiber bad 
feindliche Volkerthum die zwei Zeugen Gottes, welche durch Weid- 
fagen die Gläubigen flärfen, um das Haus Gottes fertig zu bauen, 
und mit Wundern der Macht bie feindliche Welt züchtigen, ob fie 
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fih etwa überführen läßt, daß hier ber Gott fireitet, "pen fie Täug= 
net. Die Eigentlichfeit biefer Vorherfagung nun doch aufzugeben, 
würbe und der Umftand, daß es fofort heißt zoic dvolr uapzvair 
nov, ohne daß vorher von ihnen die Rede geweien, auch dann 
ſchwerlich beftimmen fünnen, wenn man uns annehmbarere Deu⸗ 
tungen biefer Zweizahl böte, ala daß es ideale Perfonen feien, bie 
in einer Menge von wirklichen zur Erſcheinung Tommen!), oder 
daß man Geſetz und Evangelium darunter zu verfichen habe”). 
Die Meinung ift nämlih nicht, daß Gott ihrer zwei dur Mit- 
theilung ber Gabe des Weiffagens und Wunderthuns zu feinen 
Zeugen macht, fondern daß er ihrer zwei haben wirb, welche fonder= 
lich von ihm und für ihn zeugen, unb welden er beshalb gibt, 
gleich Haggai und Sacharja zum Zwecke des Ausbaues bes Haufes 
Gottes?) fo Lange zu weiſſagen, als jener Kampf währt, und ihr 
Wort mit Wundern wider die Feinde zu begleiten. Natürlich find 
zwei Glieder der Gemeinde zu verftehen, und nicht etwa Mofe und 
Elia*), deren wunderbarem Thun das ihrige gleicht, die aber felbft 
nur erfcheinen, nicht getödtet werben könnten. Sie kämpfen, heißt 
ed, wiber das Thier, welches aus ber Tiefe heraufkommt. Da ift 
ed nun ein wunderlicher Mißgriff, wenn Ebrard®) fagt, wer das 
MWeiffagen und Wunderthbun, Sterben und Auferfiehen ber beiben 
Zeugen Gottes eigentlich nehme, müfje auch unter biefem Thiere ein 
wirkliches, noch nie gefehenes Thier verſtehen. Iſt ja doch biefe 
Bezeichnung — denn nur eine Bezeichnung bes Vorherfagenbden liegt 
bier vor, nicht eine Erfcheinung im Geſichte — lediglich eine Hin- 
weifung auf jenen letzten Feind des heiligen Volks, welcher bem 
Daniel am Schluffe feines Gefichts von ben vier Thieren durch bas 
Thier mit dem wunderbaren Horne verfinnbildlicht worben iſt. 
Diefen Herrfcher alfo, und nicht ein Thier, auch nicht ein finnbild- 
liches Thier, denkt fi) Sohannes, wenn er zo Bmopior zo avaßairor 
&x zig aßvooov nennen hört. 

Was dies heißt, daß es dx zjc aßvooov herauffommt — eine prä: 


1) fo Hengſtenberg. 9 fo Ebrard. *) vgl. Paulus Blide in d. Weiſſagg der 
Offbarg Ich. S. 232. *) fo nemerliäft wieder Düſterdieck ©. 371. 
©. 340. 
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fentifche Gigenfchaftsbezeihnung wie Joh. 6, 50 — '), tft mit folchen 
Redensarten, wie baß es aus ber tieferen Tiefe ber bamonifchen Ver- 
berbensmächte komme?), nicht abgethan. "ABvooog ift ber Ort bes To⸗ 
des ®), und wie Paulus fihreibt Tis xaraßrjossaı eis nv @ßvocos, zovrs 
arıy Xosorör in venpay arayayeir'), fo ift hier x0 araßairor ax zic 
aßvooov eben basfelbe, ald hieße es ro araßrivor ex verpar. Man 
bat eingewendet, das Herauffommen bes Thiers aus dem Orte des Todes 
brauche eben fo wenig eigentlich verflanden zu werden, als 13, 2 
das aus dem Meere). Aber Iekteres ift ein Vorgang bed Gefichtg, 
und will alfo im Zufammenhange mit ben übrigen Zügen bes Ge- 
fammtbild8 gebeutet fein, während wir es jetzt mit einer Vorher⸗ 
fagung zu thun haben, in welcher 10 Hmoior mit feiner Näherbe⸗ 
fiimmung feine Berfinnbildlihung, ſondern eine auf ein Sinnbild 
nur binweifende Bezeichnung if. Bezeichnet ed aber einen Men- 
hen, fo Tann auch feine Herkunft aus dem Orte des Todes nur 
dem gemäß, alfo im Gegenſatze zu fonftiger menſchlicher Herkunft 
gemeint fein; was denn auch, wie wir ſehen werben, 17, 8 feine 
Betätigung findet, wo 77 xal oux dozır ai uilles araßaiver ix 
zus aßvooov mit 79 xal ovx dorıy xal mapeozaı abwechfelt. An der 
vorliegenden Stelle feßt der Sprechende voraus, daß ihn Johannes 
verfteht, wenn er ben Machthaber, welchen er meint, im Gegen- 
faße zu den anderen Herrichern, von welchen bei Daniel zu leſen 
ift, den aus dem Orte des Todes kommenden nennt, während bed 
Daniel felbft ihn nicht fo bezeichnet; und mit berfelben Voraus— 
fegung, vom Leſer verftanden werben zu können, fehreibt auch Jo— 
hannes. Wer dies eine Prolepfis nennt‘), macht es dadurch nicht 
begreiflicher; und wenn man fagt, einigermaßen fei bie Bezeichnung 
aus Dan. 7 verftändlich”), fo gilt dies gerade von dem wichtigften 
Zuge berfelben Feineswegs. Ich wüßte nicht, wie bamit zuredhtzu- 
fommen fein follte, wenn wir nicht gefehen hätten, daß auch Pau- 
lus bei den Chriften von Theſſalonich bereitd bie auf Daniel’ 
Offenbarungen zurüdgehende Erwartung vorausſetzt, ber legte Wider: 


*) gegen Flörke d. Lehre v. taufendf. Reihe ©. 75. ?) Auberim a. a. O. 
©. 304. vgl. m. Welffagg u. Erfüllg If. ©. 338. *) Nöm. 10, 7. 
°) Muberlen ©. 457. °) fo 3. B. de Wette. °) fo Düfterdied. 
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facher der Gemeinde Gottes werbe ein aus dem Tode Wieder⸗ 
fehrender fein. 

Wo Johannes wieder anfängt, zu erzählen, was fich vor fel- 
nen Augen und Ohren begeben hat, iſt der Kampf bes Feindes 
gegen bie Zeugen Gottes zu einem für die Gemeinde erfchredenden 
Ausdgange gebiehen. Aber nur für kurze Zeit. Das Lebte, was 
vor dem Testen Pofaunenftoße geſchieht, ift bie Wiederbelebung und 
Auffahrt der Zeugen Gottes vor den Augen ihrer Feinde, von einem 
Erdbeben begleitet, welches ein Zehntheil der Stadt zertrümmert 
und fiebentaufend ihrer Bewohner tübtet, während der übrige Theil 
berfelben in fich geht und dem Gotte ſolcher Wundermadt bie Ehre 
gibt. Da ift ed nun wieder merkwürbig zu fehen, wie Ebrard!) 
ausrechnet, daß 7000 nur ber 31,460fte Theil von 220 Millionen 
it, und darauf Hin zu bedenken gibt, ob es auch wahrſcheinlich 
fei, daß der Tod von 4, Million Menfchen bie ganze Welt be= 
Tehre, nachdem es zuvor ber Tod eined Drittheild des Menfchen= 
geichlechts nicht vermocht hatte. Er felbft nämlich erkennt in dem 
Zehntheil der Stadt eine der Zehen ber letzten Weltmacht, ein 
Behntheil des weltumfaflenden antichriftifchen Reiche, welches durch 
irgend welche furchtbare Erfehütterung ganz und gar zu Grunde ges 
richtet werde, worauf die übrigen neun Zehntheile fi) fürchten und 
Gotte die Ehre geben?); fo daß aljo gerabe nach feiner Deutung 
nunmehr burch den Untergang eined Zehntheild der Menfchen bie 
ganze Welt befehrt ift, wozu es vorher der Tod eined Drittheils 
nicht hatte bringen fünnen. Iſt aber die ganze Welt nunmehr be= 
Tehrt, wie verträgt fi dann hiemit, daß Ebrard fortfährt und fagt, 
die in ben ſechs erfien Poſaunen ſinnbildlich bargeftellten Straf⸗ 
gerichte feien vergeblich gewefen, indem die Menfchen nicht Buße 
thaten? Dies Mal tft Hengftenberg’) in einer günftigern Lage, 
welcher unter dem Tempel bie Kirche verſteht, namlich die wahrhaft 
Gläubigen, unter dem äußern Tempelraume wiederum bie Kirche, 
nämlich die nicht wahrhaft Gläubigen, und unter ber heiligen Stabt 
wiederum die Kirche, nämlich bie von der Welt überfluthete, bie 
entartete Kirche: allerdings eine mißliche Dreitheilung ber Kirche, 


1) ©. 347 f. ?) vgl. Apolal, 14, 7; 16, 9. ?) ©, 519 f. u. ©. 533, 
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aber die ihm doch möglich macht, über jene Stelle mit der Bemer⸗ 
tung binwegzufommen, es fei das große Privilegium ber Kirche, daß 
Gottes, Gerichte über fie immer zugleich heilenden Charakter haben. 
Wir eignen ung biefe Bemerkung an, aber laffen fie nicht ber Kirche 
aller Orten und aller eiten, fondern dem Volfe ber heiligen Stadt 
in jener letzten Zeit gelten, und gebenfen babei ber Weiſſagung 
Sacharja's, welcher auch von der Bewohnerfchaft Serufalem’s fagt, 
daß fie erſt durch die verzweiflungsvollfte Lage dahin gebracht wer⸗ 
ben muß, Gotte die Ehre zu geben und ihn um Hülfe anzuflehen. 
Wags dort Saharja von der Einnahme Serufalem’d durch das Völ⸗ 
ferheer weiffagt, verbindet fi in ber johanneifchen Offenbarung mit 
ber danielifchen Angabe des Zeitmaßes, wie lange bie Verftorung 
ber heiligen Stabt währen wird, bis das Gericht über ihren Dran- 
ger ergeht. 

Faſſen wir nun unter biefem Gefichtäpunfte bie finnbildliche 
Handlung, welche dem Sohannes befohlen worben, und bad, was er 
am Schluffe der darauf gefolgten Vorherfagung im Gefichte erlebt 
hat, in Eins zufammen; fo gewinnen wir die geboppelte Borftellung, 
baß ber feindlichen Macht bes Völkerthums Gewalt gegeben wird 
über das heilige Volk, aber nur, um es in allen feinen Gliedern 
zur lebendigen Erkenntniß Gottes zu bringen, und daß eine heilige 
Gemeinde ber wahren DVerehrer Gottes bis zu Ende behalten bleibt 
gegen die wibergottliche Weltmacht ber letzten Zeit: cine zwiefache, 
aber, wie man leicht fieht, wefentlid in Eins zuſammengehende Vor⸗ 
ftellung. Für die Gläubigen der legten Zeit wird dieſe Vorher⸗ 
fagung, welche ihnen mit Benennung der Monate und Tage, wie 
lange e8 währt, zu wiſſen thut, bis zu welchem Aeußerften ihre Be 
drängniß fortfchreiten müffe, dieſelbe Wichtigfeit haben, welche Ta: 
niel's Teßte Offenbarung für die Gläubigen zur Zeit des Antiochus 
Epiphanes gehabt hat. Daß aber durch ſolche ins Einzelnſte 
gehende und ſelbſt das Zeitmaß angebende Vorherſagung und deren 
Verwirklichung das Wort des Herrn, er wolle kommen wie ein Dieb 
in der Nacht, zu nichte werde‘), ſteht deshalb nicht zu beſorgen, 
weil er ja nur denen fo fommen will, welche feiner nicht warten, 
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während er den Seinen fagt, wenn fie bies fehen, follen fie ihre 
Häupter aufheben, dieweil ihre Erlöfung nahe if. Endlich daß bas 
Bild dieſer legten Begebniffe bei Sacharja, in ber Weiffagung Jeſu 
und bier fo verfchieden erfheint, erklärt fih aus ber Verſchiedenheit 
bes Augenmerks, mit welchem es das eine und das andere Mal 
entworfen wird. Sacharja hat den Kampf bes Völkerheers wiber 
fein Bolt im Auge, Iefus die ſchwere Verfuchung, in welde feine 
Släubigen dadurch kommen; hier dagegen fol man fehen, welches 
Map die Bedraͤngniß ber Gemeinde Gottes und bie Selbſtverſtockung 
bes wibergöttlihen Voͤlkerthums erreicht haben muß, che die letzte 
Bofaune erfchallt. 

Dann erfchallt fie aber auch, und es gefchteht, was alle außer⸗ 
göttliche Gewalt außer Wirfung ſetzt, damit Gott Alles in Allen 
ſei. Denn der Lobgefang, welchen ber Scher darauf ertönen hört, 
lautet ’Eyarero 7 Paoıdsia ToV noouov T00 xvpiov juor xal Tod 
Xcioroõũ aveov: was doch wahrlich Feine vorläufige Robpreifung Got⸗ 
tes genannt werben Tann '), auf welche das mit dem lebten Trom⸗ 
petenfchalle Eintretende erft noch folgen müßte, während jener Engel 
geſchworen hatte, ed werde dann Feine Zeit mehr fein. Was man 
von dem Rechte und der fehönen Bedeutung einer ſolchen Brolepfis 
fagt ”), ift Teeres Gerede. In Wahrheit hat das Geficht von den 
Zrompetenzeichen ein gleiches Ende genommen, wie das von ben 
Siegelöffnungen. Wie dort die Stille, welche im Himmel warb, 
genügt bat, um anzubeuten, was mit der Gröffnung bes lebten Sie— 
geld eingetreten iſt; eben fo genügt hier der Lobgefang, welcher im 
Himmel anhebt, um anzudeuten, was auf ben lebten Pofaunenfchall 
erfolgt if. Die Offenbarung Tann nunmehr in der 10, 11 ange- 
fünbigten, in 11, 1—13 eingeleiteten Richtung die neue Geftalt 
annehmen, burdy welche fich bie zweite Hälfte des Buchs von ber 
erften unterfcheidet. Nachdem nämlich Johannes in feinem erften 
Geſichte vernommen hat, was Chriftus feiner in ber Völfermelt be= 
findlihen Gemeinde fagt, um fie auf fein Kommen und auf bie 
bemjelben vorangehende Anfechtung zu bereiten; nachbem er im zwei⸗ 
ten geſchaut Hat, durch welchen von Chriſto beftimmten Verlauf der 
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Dinge bie enbliche Verwirklichung befien herbeifommt, was Gott ben 
Seinen zudenkt; nachdem er im britten gelehrt worden, tie fid, 
wenn nun die Zeit vorhanden tft, das Gebet der Chriftenheit um 
Erlöſung zu erfüllen, das vergeblich zur Buße mahnenbe Gericht 
über die Welt unter ſteigender Bedrängniß der Gemeinde von Stufe 
zu Stufe vollbringt: fo wird ihm nun ber Gegenfaß, um welden 
fi) dieſe Endgefchichte bewegt, und der Ausgang, welchen er nimmt, 
vor Augen geftellt. 

Mit dem Gegenfage bes Weibes und bed Drachen beginnt biefe 
Darftelung. Daß dieſes Weib nicht bie chriftliche Kirche ift‘), 
wovon mi Ebrard?) verwunberlicher Weiſe das Gegentheil fagen 
laßt, fieht man jebt ein: wie könnte e8 von der chriftlichen Kirche 
heißen, fie babe Ehriftum geboren? Aber auch die in ber chriftlichen 
Kirche, mit Ausfchluß der ungläubigen Juden und Ginfchluß ber 
gläubigen Heiden, fich fortfeßende Gemeinde Gottes?) Tann nicht 
verftanden fein wollen. Denn nicht fie ift es, welche Chriſtum ge: 
boren hat, und nicht geiftlicher Weiſe hat Israel ihn aus fich ge⸗ 
boren, daß feine Mutter da überall wäre, wo ber Glaube eine 
Gemeinde Gotted fammelt, fondern es heißt, SE or 6 Xosoros 10 
aaa onoxe’). Daß aber bed Weibes Geburt und ihres Sohnes 
Entrüdung zum Throne Gottes die Unreife der Kirche zur Welt: 
herrſchaft bedeute®), verdient wohl blos ald eine ungewöhnliche Thor- 
heit erwähnt zu werben. Jenes Israel fehen wir alfo vor ung‘), 
von welchem auch Paulus noch fagt, ovx anwoaro 6 Heos 109 Aaor 
avıov or noosyro'). Ihm gilt eben deshalb, weil cd das erforene 
Bolf, die von Gott erfehene Stätte ber Heilsverwirflichung ift, bie 
Beindfchaft ded Drachen. Wie fid) aber das Heil nicht mit Einem 
Male verwirklicht, fo erfährt auch die israelitifche Heilsgemeinde 
biefe Feindſchaft Satan's zu zweien Malen: das erſte Mal, ale es 
den Sohn gebiert, welcher beftimmt ift, die Völkerwelt mit eifernem 
Scepter zu verwalten, will er biefen verfchlingen; das zweite Mal, 


)fo z. B. Bengel. 2) ©. 372. 2) fo SHengftenberg I. S. 595; Auberlen 
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ehe ber zu Gott Entrüdte wieberfehrt, wendet er fi) gegen bie für 
jene legte Zeit vor ihm geborgene Gemeinde Jsrael felbft. Diefe 
beiden Anfechtungen ſtehen bier ohne Rüdfiht auf das, was da⸗ 
zwiſchen liegt, fo dicht bei einander, wie in ber Weiffagung Jeſu 
- das Gericht über das jüdische Volk und die große Drangfal, aus ber 
er die Seinen ſchlüßlich errettet: womit ſich von felbft erledigt, was 
Ebrard ?) bei mir?) gelefen zu Haben meint, ale fagte ich von einer 
Flucht dev Kirche, welche von Ehriftt Himmelfahrt bis zur Zeit bes 
Antichrifte währt. Auch Auberlen ?) könnte nun verftehen, wenn es 
ihm feine fonftige Einficht in das Weſen ber Weiffagung nicht von 
felbft fagt, warum dies für mich Tein gewaltiger Sprung ift von 
Chriſti Erhöhung zum Beginn der legten Zeit, und warum mich bie 
Frage nicht anfiht, wo das Weib während des mehrtaufenbjährigen 
Zeitraums bleibe, während defien es Teine gläubige Israelsgemeinde 
gibt, Eine andere Frage besfelben Gelehrten, wie ich die 1260 Tage, 
wo das gläubige Jsrael vor der Verfolgung bed Drachen im hei— 
ligen Lande geborgen, mit ben 1260 Tagen, wo es ben Verfolgun⸗ 
gen bed Antichrift preisgegeben fei, für eine und biefelbe Zeit neh⸗ 
men, und fo diametral Gntgegengefeßteg mit einander vereinigen 
fonne, beruht auf einem bandgreiflihen Irrthume. Die israelitifche 
Gemeinde Gottes, von ber wir im eilften Kapitel laſen, ift ja ihrem 
Feinde fo wenig preisgegeben, baß vielmehr das Gegentheil durch 
die Meffung bes Heiligthums, wo fie ihr Gebetsleben führt, vors 
geftellt und von den Wundern ber Macht, mit welchen ihre beiden 
Propheten bie friedliche Welt firafen werben, ausführlich gefagt ift. 
Dies ift doch wefentlich das Bleiche, wie wenn es von dem Weibe 
heißt, Gott trage Sorge bafür, daß fie in jenen Tagen erhalten und 
wider den Zorn des Drachen, ber fie wegtilgen will, bewahrt bleibe, 
Wie das ans Aegypten erlöste Israel in bie traurige Wüſte ges 
borgen und wunderbar bafelbft erhalten worben iſt, um nad Kanaan 
zu kommen; fo wird das Israel der letzten Zeit, fo weit es Ge⸗ 
meinde Gottes tft, zwifchen feiner Grlöfung aus ber Völkerwelt und 
feinem Einkommen in die Ruhe Gottes an einem Orte ber Roth 
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und Drangfal geborgen fein, während biejenigen, welche im Gegen- 
fabe zu dem Weibe oi Aoımol zov omspnaros avric genannt werben, 
dem Zorne des Drachen dadurch preisgegeben find, daß fie ale 
Gläubige aus der Völkerwelt auf dem Herrichaftögebiete bes deindes 
Chriſti leben ). 

Wir werden nun nicht mehr verſucht ſein, zweierlei Wüfte zu 
unterfcheiden, eine im Himmel und eine auf Erben, unb zweierlet 
Flucht des Weibes, eine nach ihres Sohnes Entrüdung zu Gottes 
Thron und bie andere zur Zeit des Antichrift ?). Denn was allein 
auf eine folche Unterſcheidung bringen könnte, bie Erwähnung ihrer 
Flucht vor und auch wieber nad der Erzählung von dem Kampfe 
Michael’ wider Satan, erklärt fi) aus dem zwiefachen Geſichts⸗ 
punfte, unter welchem ihrer gebacht wird, zuerft fofern beide, ber 
Sohn und feine Mutter, behalten bleiben, hernach aber, fofern Sa⸗ 
tan’8 Ausftoßung aus bem Himmel zur Folge Hat, daß das Weib 
vor ihm geborgen werben muß. Dort fieht Johannes das Weib fid 
auf die Flucht begeben, hier fieht er fie auf ihrer Flucht mit Adlers⸗ 
flügeln ausrüften, welche fie unter vergeblicher Verfolgung bed Dra⸗ 
hen an bad Ziel ihrer Flucht gelangen laffen. Daß aber Satan fie 
verfolgt, um fie zu vernichten, hat feinen Grund in feiner Aus- 
ftoßung aus dem Himmel, melde befagt, daß er nicht mehr hoffen 
darf, Israel bei Öott zu verklagen und es dadurch um feinen Heile- 
beruf zu bringen. Denn es ift Michael, der Fürſt diefes Volke, 
welcher diefen Steg über ihn behalt, und alfo Israel, melchem er 
zu Gute kommt: womit, wie ber Seher die verflärten Gläubigen 
im Himmel preifen hört, der Sieg Gottes, daß er nun allein 
herrſcht, bereits entfchieden ift. In fo engem Zufammenhange fteht 
der in Kraft des Blutes Chriſti gewonnene Sieg Israel's über fei- 
nen Ankläger, ober, mit anderen Worten, bie endliche Bewährtheit 
bes Volkes Gotted, um deren willen es Fein Gegenftand ber Anklage 
Satan’d mehr ift?), mit dem Abfchluffe der heiligen Geſchichte, 
welcher nun feinen Ort hat, wo er gefchehen kann. Und hiefür wird 
denn das Weib auch vor ber Verfolgung Satan's behalten, bei ber 
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ed mir übrigens wenig Sorge macht, daß mir fein von ber Erde 
eingefchlucter Waflerftrom keine andere Vorftellung, als bie einer 
vergeblichen Verfolgung erwedt ). Satan mag bie Anderen, welche 
ihres Gefchlechts find, hin und wieder in ber Völferwelt vertilgen: 
fie felbR von ber Erde hinwegzuſchwemmen wird ihm nicht zuge⸗ 
laſſen. Ste ift bie chriftliche Volkogemeinde ober bie israelitifche 
Gemeinde Chriſti, jene aber find zwar gleichen Gefchlechts mit ihr, 
fofern fie Gemeinde Gottes, dagegen außerhalb ihrer, fofern fie Dies 
ale Volk ift: ein Berhältniß, wie es Joh. 11, 52 zwifchen ro 
30v05 und za zinra zov Heov za dsemmopmousre beſteht. In biefer 
Unterfcheibung, daß den Satan fein Zorn über das Weib, das er 
nicht vom Erdboden zu vertilgen vermag, wiber bie Webrigen ihres 
Geſchlechts entflammt, liegt ein Iekter Beweis dafür, daß das Weib 
nicht die hriftliche Kirche ift: was befonberd augenfällig wird, wenn 
man bei biefer Annahme os Aoınos zov onspuazog ayrjc von einer 
Auswahl Einzelner erklären fieht, welche, je mehr fi) bie Kirche 
von ber Erbe helfen laſſe, ftatt fih in ber Wüfte zu ernähren, ale 
übrig gebliebener Reft im Gegenfabe zum Weibe felbft ben rechten 
Weibesfamen bilden?). Denn mit diefer Erklärung verfehlt man 
fi nicht nur fprachlich, da od Aoımoi zov onspuarog avene nur dann 
fo verftanden werben fünnte, wenn nicht vom Weibe, fondern von 
ihrem Gefchlechte bie Rebe geweſen und letzteres ausgerottet oder 
fonftwie zu nichte geworden wäre; fondern man bringt auch das 
Sefiht um allen Sinn und Berftand, indem ſich nun nicht abfehen 
laßt, warum Satan gegen bad Weib, das fich von ber Erde helfen 
ließ und fich damit angeblich vermweltlichte, Nichts auszurichten ver⸗ 
mocht hat. 

Hat uns nun das Geficht des zwölften Kapitels gezeigt, daß 
Satan bie für Erfüllung ihres heilsgefchichtlichen Berufs gereifte 
Gottesgemeinde Israel fammt ben in der Völferwelt lebenden Gläu⸗ 
bigen anderer Abfunft von der Erbe zu tilgen trachtet; fo ftellt fich 
hierauf in dem des dreizehnten Kapiteld bar, mit welchen Mitteln 
Satan dieſen Streit führt. Schon ber Drache hatte fieben gekrönte 
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Häupter und zehn Hörner, was ihn als ben Fürſten dieſer Welt 
bezeichnet, und zwar infonberheit, infofern biefelbe eine Welt von 
Reichen, eine in Reiche zufammengefaßte Völkerwelt ift. Denn fieben 
iR die Zahl ber gotigeorbneten, zehn bie Zahl ber menfchlichen Man⸗ 
nigfaltigkeit, und das gefrönte Haupt {ft Bild ber Herrichaft, bas 
Horn Sinnbild des Mitteld der Machtübung. Satan befaßt alfo 
die ganze von Gott georbnete Manntgfaltigfeit der Machtgeftaltun- 
gen unb die ganze in ber Menfchheit gegebene Mannigfaltigkeit von 
Mitteln ber Machtübung in fich zufammen. Kommt nun jet vor 
ben Augen bed Schere ein Thier wie ein Pardel, aber mit Bären- 
fügen und 2öwenrachen, aus dem Meere herauf, welches zehn ge- 
frönte Hörner und fieben mit Läfternamen bezeichnete Häupter hat; 
fo erinnert ihn basfelbe einerfeitd an bie Thiergeftalten, in weldyen 
fh dem Daniel bie ſich folgenden Geftaltungen der Weltmacht ver- 
finnbildlicht Haben, nur daß bier Bine Erſcheinung bie Befonber: 
beiten jener vier Seftalten in fich vereinigt, anbererfeitd aber an ben 
Drachen, ber ihm felbft vor Augen fteht, nur daß bei dem Drachen 
die Häupter, bei bem unbenannten Thiere dagegen bie Hörner fürft- 
liche Abzeichen tragen. Zehn Hörner trug in dem banielifchen Ge⸗ 
fihte das vierte Thier, nnd fie wurden ald zehn Könige gebeutet: 
das werben fie auch hier bedeuten, da fie gekrönt find. Aber nad 
dem dort zwilchen den zehn Hörnern ein eilftes erfchtenen war, wurde 
bem Daniel biefes eilfte Horn, dann aber vielmehr das hierdurch 
veränderte Thier mit den eilf Hörnern als ein anderer Derrfcher, ale 
ber letzte Feind des Volkes Gottes gebentet. In Erinnerung beffen 
mußte beim Johannes das Thier mit zehn Hömern das Bild ber 
legten Weltmacht '), zugleich aber auch des letzten Weltherrfchers, des 
Geindes ber Heiligen Gottes fein: wie ed benn auch in feinem eige- 
nen Gefichte fofort als diefer lebte Feind der Gemeinde Gottes han⸗ 
beit. Hinwieder, wenn es ihn durch feine Bärenfüße und jeinen 
Löwenrachen an bie beiden erften Thiergeftalten bes bantelifchen Ge— 
fihts erinnerte, fo war doch feine eigentliche Geftalt bie eines Par- 
dels, unter ber ſich dort bie britte Geſtaltung ber Weltmacht ver- 
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finnbifdlicht hatte. Gegen Delisfch '), welcher dort unter ber dritten 
Weltmacht neuerdings das perfifche Reich verſteht, kann ich jept nur 
auf das verweifen, was ich anderwärts?) zur Deutung jenes Gefichts 
vorgetragen habe, wornach vielmehr das griechifche Reich zu verfichen 
if. Das griechifche Reich fieht alfo Johannes in nener Geftalt 
wiebererftehen, in welcher es ben Löwenrachen bes chaldätfchen, bie 
Bärenfüße bes mebifchen ober perfiichen, die zehn Hörner bes letzten 
trägt. Sie iſt wiebererflanden und zum abfchließenden Inbegriffe 
aller auf einander gefolgten Weltmächte, zum einheitlichen Inbegriffe 
aller gleichzeitigen Herrfehnften, zugleich aber fchlechthin gottfeindlich 
geworben. Denn ihr Bild gleicht eben darin dem Drachen, daß es 
fieben Häupter trägt, eine abſchlüßlich in ihm befaßte Siebenzahl, 
während bie vier Häupter bes dritten danieliſchen Thiers eine aus 
deſſen Sinheit hervorkommende Bierzahl bilbeten; und es gleicht ihm 
ferner darin, daß es zehn Hörner hat, mit welchen es zugleich dem 
danteltfhen Bilde bes letzten, in Gottesfeindfchaft und durch Gottes 
Gericht zu Grunde gehenden Weltreichs entipricht. 

Es ift aber nicht blos die griechiiche Machtgeſtalt, welche fo 
wiebdererfteht, ſondern der Herrfcher, in welchem fie wiedererſteht, if 
tobt gewefen unb lebendig geworben. Denn wie bei Daniel das 
Thier mit dem befondern wunderbaren Horne felbft ben Herricher 
vorftellte, deſſen Auflommen durch das Hervorkommen biefes Horns 
bedeutet worden war; fo ftellt fich hier dem Johannes an einem ber 
fieben Häupter etwas Befonderes und Wunbderbared bar, namlich 
daß es wie gefchlachtet, aber von feiner Tobeswunbe geheilt ift, 
was demnach das Wunderbare besjenigen Herrſchers fein wird, wel 
chen bas fiebenhäuptige, aber infonberheit mit biefem wunderbaren 
Haupte erfcheinende Thier bedeutet. Drum geht er auch in ber Er⸗ 
zählung feines Geſichts unvermerkt von bem neutralen zo Ongior zu 
bem masculinifchen auzor über, und fehreibt, nach ber richtigen Les⸗ 
art bes 14. Verſes, zo Imoip Os äyes zn nÄnmy Tic naxsipne 
zo älnoer, fagt alfo, was er zuvor von einem ber Häupter gefagt 
bat, daß es zu Tode getroffen, aber geheilt worben, daß es tobt 
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geroefen, aber lebendig geworden fei, nun, und zwar nicht erft im 
fiebzehnten Kapitel !), ſondern gleich hier im vierzehnten Verſe, von 
bem Thiere ſelbſt. Auch die Art und Weife ſtimmt bazu, wie er 
bad Thier, welches wie geichlachtet ausficht, dem Lamme gegenüber- 
ſtellt, welches gefchlachtet if, und welches er auch wie gefchlachtet 
gefehen hat?): ein Gegenbild Chrifti, welches im Geſichte biefelbe 
Wirkung thut, wie in des Paulus lehrhafter Darlegung ber von bem 
Widerfacher, gleich als von. Ehrifto, gebrauchte Ausdruck amoxc- 
Auyus und wapovoie. 

Man bat hiegegen eingemwenbet, wenn bie Todeswunde bed 
einen Haupted eine ſchon bagewefene, und ber parbelähnliche Leib die 
wiebererftandene griechifche Machtgeftalt erkennen laſſen follte, fo 
müßte es von allen fieben Häuptern heißen, baß fie eine Zobes- 
wunbde trugen, von ihrer einem aber, daß feine Wunde wieder ge- 
heilt war, indem ja alle durch die Häupter verfinnbilblichten Reiche 
untergegangen feien, und nicht blos das griechifche *), und Antiochus 
Epiphanes nicht anders geftorben fei, als Cyrus oder Alexander *). 
Aber nicht ber Untergang ber auf einander gefolgten Machtgeftal- 
tungen ſollte verfinnbildlicht werden, fondern das Wieberaufleben 
von einer berfelben, welche deshalb nicht blog als eine der Mächte, 
bie in diefer legten Machterfcheinung abſchlüßlich zufammengefapt 
find, fondern in ihrer wunderbaren Beſonderheit veranfchaulicht fein 
wollte. Dies gefhah durch das Mal ber gebeilten Todeswunde, 
welches die anderen Häupter, da das Thier ein lebendiges ift, nicht 
hätten tragen konnen, ohne daß ihre Wunde auch eine geheilte ge— 
wefen wäre. Beſtätigt aber wird unfere Deutung durch das, mas 
11, 7 und 17, 8 von demfelben Thiere gefagt wied. Dan bat nun 
zwar behauptet, dieſes Thier fei ein anderes ald jened: das eine 
fomme aus der Hölle, das andere aus bein Meere’). Aber nur 
Lepteres gefhah vor ben Augen bed Schere, damit er daran bie 
aus dem Meere bes Völkerthums emportauchende Weltmacht erkannte, 
wie Daniel fie geſchaut hatte; das Erftere dagegen wurde ihm ge: 
fagt, um ihm das Unterfcheidbende dieſes Weltherrfchere zu nennen. 
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Oder man hat geläugnet, daß bie geheilte Todeswunde, welche übrigens 
13, 12 als Sigenthümlichkeit des Thiers, wie vorher als Beſonderheit 
eines feiner Häupter genannt wird, eben basfelbe bedeute, was bie 
Worte nr xai ovn dorıs nal uslles avaßeaiveır ax zic aßvooov bes 
fagen?!). Aber von ben Gründen, warum man es läugnen zu müflen 
verfichert, Hat dereine, daß fich dieſes ovx durır nicht erft auf bie ger« 
manifche Zeit beziehen Tonne, für mich feinen Sinn; ein anderer, 
daß bas Nichtfein und die Wiederkehr nur Kap. 17 vorfonme, if 
unrichtig, da 11, 6 basfelbe gefagt und die Einerleiheit bes dort 
Gemeinten mit dem in K. 13 Gezeichneten durch die Gleichheit und 
Selbigfeit ihres Thuns gewiß ift; endlich ber dritte und letzte, aus 
17, 11 entnommene, daß das achte Haupt, weil ein achtes, nicht ein 
wieberaufgelebtes aus der Zahl der fieben fein Tonne, widerlegt fich 
burch den Wortlaut jener Stelle felbft, wo es heißt, öydooc damır 
na 8x 709 änıaz dotır. 

Schlüßlich dürfen wir uns für unfer Verſtändniß des in 
K. 13 gezeichneten Thiers, daß eine Perfon und nicht eine Macht 
in ihm vorgeftellt wird, auf jene viel mißhanbelte Zahl berufen, 
welche genannt wird, bamit bie Zeitgenoſſen dieſes Herrſchers ihn 
daran erfennen mögen. Wenn nämlih Johannes von ihr fchreibt, 
agıduög ardganov sarır, fo will dies nicht befagen, baß fie von ber 
menfchlichen Weife zu zählen bergenommen und darum Menfchen ver⸗ 
ftändlich fei?), was ja, nachdem bie Ziffer gefchrieben ftand, unnöthig 
gewefen wäre zu ſagen; auch nicht, daß fie keine blos finnbildliche, 
fondern eigentlich gemeinte fei?), was eben fo unnöthig geweſen 
wäre zu bemerken, nachdem fie ald Zahl eines Namens genannt 
war; am allerwenigften aber, daß fie ben Namen nach dem Seber- 
mann geläufigen Zahlwerthe der Buchftaben ausbrüde, was ja bie 
Worte unmöglich bedeuten Tonnen. Daß ein Menſch mit biefer Zahl 
an Namens Statt bezeichnet fei, ben man alfo, flatt an feinem nicht 
genannten Namen, an dem genannten Zahlwerthe besfelben wirb 
erkennen Tonnen, dies allein ift der natürliche Sinn ber Worte, 
Wider dieſe Erklärung fich darauf zu berufen, daß das Thier Fein 
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menſchliches Individuum vorftelle '), ift ein wunberliches Verfahren: 
das richtig verftandene agduos ardgmmov sorir gehört eben gerade 
zu ben Beweiſen bafür, daß unter dem Thiere ein Menfch verftanden 
fein will. Der fprachlihe Gegengrund aber, daß zunds ober Eros 
babei ftehen müßte ?), verfängt vollends Nichts, indem ja bie Be 
merkung nur dadurch veranlaßt ift, daß der Menfch, welcher erkenn⸗ 
bar gemacht werden foll, in dem Gefichte felbR durch bie Erſcheinung 
eines Thiers vorgeftellt war, welches möglicher Weife auch etwas 
Anderes, als einen Menfchen bebeuten fonnte, wie ed benn auch 
wirklich anders gebeutet worben if. Run wird allerdings biefe Be: 
merkung an bie Aufforderung, den Namen des Thiers zu berechnen, 
mit yao angefchloffen, aber nur, weil fie erflärt, warum hiezu auf: 
gefordert werben könne. Die Berechnung ift namlich deshalb leicht 
anftellbar, weil es fi) um nichts Anderes handelt, als ben Namen 
eines Menſchen auf ben Zahlwerth feiner Buchflaben zu bringen. 
Anbererfeitd aber folgt daraus nicht, daß man bie Berechnung jeber- 
zeit anftellen Tann, DBielmehr verbietet fich dies von felbft, fo lange 
ber Name und fein Träger nicht vorhanden iſt; und es ift befremb=- 
licher Unverftand, wenn man bagegen bie Frage einwirft, wie Jo— 
hannes bie Zahl des Namens habe willen können, ohne ben Ramen 
zu wiſſen?). Sah er ja doch im Geſichte an ben Stirnen ber Men- 
fchen bes Namens Zeichen ober Zahl, nicht aber ben ausgefchriebenen 
Namen felbit. Was er ſah, das ſchrieb er, Damit es biene zu feiner 
Zeitz unb ber Zweck, zu welchem ihm gegeben wurbe, es zu fehen 
und aufzufchreiben, tft wahrlich ernfthaft genug, um jedem, welcher 
fein Buch für Heilige Weiffagung achtet, ben thörichten Vorwitz, 
welcher an dieſer verhängnißvollen Zahl geübt worben ift, vergehen 
zu maden. Aber Eines, fcheint mir, können wir allerdings fchon 
jetzt aus ber Zahlbezeichnung bes Namens entnehmen, und zwar 
gereicht dies unferm obigen Srgebniffe, daß es ber griechifche Feind 
ber altteftamentlichen Gemeinde Gottes tft, welcher zur Bertilgung 
ber neuteftamentlichen ins irdiſche Leben wiederkehrt, zu einer nicht 
geringen Beftätigung. Soll nämlich die aufgezeichnete Zahl zur 
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Erkennung bes damit bebeuteten Namens dienen Tönnen, jo muß ber 
Name ein griechifcher fein, mit griechifchen Buchflaben gefchrieben, 
und alfo auch der Name eines griechifchen Herrfchere. Die griechifche 
Sprache, die fchönfte Blüthe ber natürlichen Selbftentfaltung ber 
Menfchheit, bleibt demnach gleich dem jüdifchen Volke bis ans Enbe 
beftehen: wie biefes bleibt, um ber Ort für bie fchlüßliche Heilsver⸗ 
wirklichung, fo jene, um bie Sprache bes letzten Feindes Gottes 
zu fein. Diefen Ausgang nimmt ber Gegenfab von ’EAAnves und 
"lovdaios. 

Wir haben, um zu willen, was es um das fiebenhäuptige und 
zehngehörnte Thier ift, nicht nöthig gehabt, über ben Bereich beflen 
hinaus zu geben, was mit feinem erften Erfcheinen gegeben tft, und 
überbliden auch jebt, ehe wir nach ber Deutung besfelben ſehen, 
welche Sohannes vernimmt, da er fie nur im Zufammenhange ber 
Deutung Babel’ empfängt, zuvor no, was an Gefichten dazwi⸗ 
fhen Liegt. Die Herrfchaft jenes Feindes Gottes, von feinem Pro⸗ 
pheten mit Wunbern beglaubigt, fheibet Die ganze Welt in zwei uns 
gleiche Theile, in das ihm zufallende, Chriftum verläugnende Völker⸗ 
thum, innerhalb deſſen die Gläubigen ausgerottet werben, und in 
jene Zwölfmalzwölftaufend des heiligen Volks, welche biefe Drang. 
falszeit nach Gottes Willen überleben. Hiernach iſt bie göttliche 
Entſcheidungsthat, welche der Welt vergeblich zuvor angekündigt wirb, 
eine blutige Kelterung ber Trauben des üppigen Weinftods, welchen 
bie Erde trägt, und eine gnäbige Einerndtung des in der Drang⸗ 
faldhige gereiften Kos in bie Scheune Gottes‘), Aber mit ber 
erftern tft nicht etwa ein allgemeines Verberben ber unter bem Feinde 
Gottes zufammenbefaßten Völferwelt zu verfiehen, fondern, was da⸗ 
von gefagt wird, erinnert an Joel's Welffagung von dem Gerichte 
Sottes im Thale Joſaphat's, indem auf bie Ablefung bed Wein⸗ 
ſtocks, die ihn feiner Herrlichkeit beraubt, eine Kelterung folgt, welche 
bas ganze Land ber Stadt, vor welcher fie gefchieht, mit Blut er= 
fünt. Die Vorftelung, auf welche dies in Grinnerung an jene 
Weiffagung Joel's bringt, iſt bie eines @erichtes Gottes über das 
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wider die Stabt Gottes verfammelte Bölkerheer, über welches hinaus 
eine Zeit liegen kann, wie Joel fie am Schluffe feines Buches 
ſchildert. 

Andererſeits begegnet in ber Vorherverkũndigung dieſer goͤtt⸗ 
lichen Gnticheibungsthat, welche ber Seher vernimmt, zum erſten 
Male der Name Babel's, welcher eine neue Anſchauung in das Bild 
ber antichriftifchen Zeit felbft bringt. Jene Botichaft an bie Welt 
ift namlich eine dreifache: erſtens Hort fie eine Mahnung, dem Schöpfer 
des Himmels und ber Erbe und des Meers und ber Waflerbrunnen 
bie Ehre zu geben, zweitens eine Ausrufung bes erfolgten Untergangs 
ber großen Stabt Babel, und drittens eine Androhung erwiger Bein 
für bie, welche das Thier anbeten und fein Zeichen tragen. Was 
bier in Worte eines Warnungsrufs gefaßt ift, Tehrt im nächſtfol⸗ 
genden Geſichte in Geſtalt von BZornesthaten Gottes wieber, inbem 
Johannes bie fieben Schalen bes ſchlüßlichen Zorned Gottes über 
bie Welt ausgießen fieht. Denn Hier erweist fi) Gott ale ben 
Herrn und Schöpfer aller Dinge, indem er den Menſchen in ben 
Gefchwüren, mit welchen er fie zeichnet, bie Sünde ihrer Annahme 
bed antichriftifchen Zeichene, und in dem Blute, barein er bad Meer 
und bie füßen Wafler wandelt, bie Sünde ihres Morbes ber Heili⸗ 
gen vor Augen ftellt, und fie in der Hige, welche fie plagt, und ber 
Binfterniß, barein er fie verfegt, vom Himmel her die ewige Bein 
vorausſchmecken läßt. Daß aber bann bie Wafler des Euphrats, 
welcher die Gränzicheibe zwijchen Morgen und Abend ift, austrednen, 
damit die Könige bed Oſtens freie Bahn haben, bebeutet das Ber- 
haͤngniß Babel’8 1), deſſen vorausgefagter und nun erfolgter Sturz 
eine Verſicherung ift, daß auch ber Herrfcher des Völkerthums, ber 
Sanherib biefer Zeit, feinem ebenfalls zuvorverfündigten Gerichte 
nicht minder gewiß anheimfallen wird. Seine Sammlung des Vol⸗ 
Terheers gen aD 1 It der Anfang eines Kriege, in welchem es 
zuerſt zwar bem israelitifchen Volke ergeht, wie Damals, wo es um 
Joſia wehllagen mußte, aber befien Ende jene fchredliche Kelterung 
im Thale Joſaphat fein wird, Eben hiemit, aber ohne daß es 


2) vgl. Jef. 13, 5. 175 46, 11; Ser, 51, 27. 28. 32. 
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Johannes zu ſchauen bekommt, bringt dann die ſiebente Zornes⸗ 
ſchale Gottes Gerichte zu Ende. Denn mit dem T’öyorer, welches 
Johannes hört, als fie ausgegoflen wird, bat es biefelbe Bewanb- 
niß, wie bei dem fiebenten Trompetenfchalle mit jenem 'Eyavero 7 
Baoılsix zou xoouov zov xvplov Auar: nur mit bem Unterjchiebe, 
daß fich dies Mal, zwar nicht, was dieſes Teyorar meint), wohl 
aber, was bei ber fechsten und vor ber fiebenten Zornfchalenaue- 
gießung nur angebeutet worben war, fofort in einer neuen Folge 
von Gefichten ausbreitet, welche ben Fall Babel’d und den Sieg 
Chriſti über ben Wiberchrift zum Inhalte haben. 

Hier wird nun bem Seher gebeutet, was ed um Babel und 
welches Babel's Berhältniß zu bem tobtgewefenen und lebendiggewor⸗ 
benen Thiere fei. Che wir aber darnach fehen, bedenken wir billig, 
was ihm damit gefagt war, daß er den Ruf jenes Engels vernahm: 
"Eneoev äneoer BaßvAor 1; neyaln, ij dx zov olvov zov Ovuod Tüg 
ropreiag avına nenotnev marc za dm. Wir find biefür nicht 
auf den Bereich dieſer Gefichte felbft beſchränkt, daß wir etwa mit 
Ehrard?) fagten, dba Babel hier ald Weltmacht erfcheine, ber Lefer 
aber nur an bie im bdreizehnten Kapitel befchriebene Weltmacht den= 
ten Tonne, fo ſei es das Thier jenes Gefichts, welches hier Babylon 
heiße: eine Verkehrtheit, welche ſchon an fi groß genug wäre, 
wenn fie auch nicht auf ber Verwechslung von Weltmacht und Welt⸗ 
ſtadt beruhte. Aber Johannes wie fein Lefer kannte ja Babel aus 
der altteftamentlichen Weiffagung hinreichend. Wenn fie von I8= 
rael's Gefangenfchaft in Babel oder feiner Erlöfung aus Babel re= 
bete, jo meinte fie den Ausgangspunkt bes Völkerthums und Mittel- 
punkt des DVolferverkehrs. In dieſem Sinne ruft noch Sacharja 
feinem in der Völkerwelt zurüdgebliebenen Volke zu woan ig Yin 


2322 AV, und nennt das Land Sinear als bagjenige, wo ber 


zu ihrem Vollmaße gediehenen Sünde ber ganzen Welt ihre Stätte 
bereitet wird °): beides mit Bezug auf bas Gericht, welches über 
Babel ergehen und welchem bas Volt Gottes nicht mitverfallen fol. 
Nachdem aber Rom des Völfertyums Mittelpunkt geworden, tft es 


1) gegen Sengfienberg II. ©. 448. ) ©. 409. 455. °) Sad. 2, 115 5, 11. 
Hofmann’® Sdriftbeweis. IT. 2. 45 
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biefe Weltgauptftabt, welche Petrus‘) mit dem Namen Babel be: 
zeichnet?). Denn damit, daß man biefe für bie alte Kirche *) ſelbſt⸗ 
verftändliche und unzweifelhafte Deutung eine willfürliche nennt *), 
find die Gründe nicht befeitigt, welche bafür fprecden, nämlich ers 
ftend der offenbare Bezug bed Ausbrude 5 er Baßvirı owranlrız 
auf die Meberfchrift des Briefs, wo bie Chriſten sxdsxroi &uaumopac 
genannt find, zweitens bie eben fo offenbare Berwanbtichaft bes 
Briefs mit bem nach Rom und dem von Rom and nach Gphefns 
geſchriebenen Briefe des Paulus, und drittens die ungeachtet dieſes 
ir Bafvrorı von einem Aufenthalte bet Petrus in Rom, nicht aber 
in Babylon zeugende altchriftliche Weberlieferung. 

Hat nun aber Petrus in einem an heibnifche) Gemeinden 
gerichteten Briefe Rom ohne Umfchweif und Deutung mit biefem 
Namen bezeichnen Tonnen, fo muß berfelbe zur Zeit, als Johannes 
fegrieb, in diefem Sinne gang unb gäbe gewefen fein, unb ben 
Lefern feiner Gefichte in biefem Sinne bie altteftamentlichen Weis⸗ 
fagungen von Babel ins Gedächtniß gerufen haben. Bon bort ber 
entnahmen fie dann auch, was mit ber Buhlſchaft Babel’ gemeint 
fei, von welcher der Engel fagt, daß es die ganze Völkerwelt ben 
Zornwein derfelben habe trinken laſſen. O olros zou Muoðᷣ rijc 
nogreiag adens {ft hebräifh Minor man”, was fi auflöst in ) 
nom eineötheild und 37 7% anberntheild. Johannes gebraucht 
namlich das Bild des verberblichen Tränkens mit Wein, um beibeg, 
was es im altteftamentlichen Sprachgebrauche bedeutet, zugleich aud- 
zudrüden®). Ueberall bedeutet es, machen, daß Einer von fi 
fomme, aber entweber fo, daß man ihm ben fchweren Trank bee 
Zorns, bed eigenen!) ober eines fremden ®), oder fo, daß man ihm 


1) 1 Betr. 5, 13. N) vgl. m. Weiſſagg u. Erfüllg I. ©. 321; Thierſcqh 
Derfuh einer Herfiellg des hiſt. Stantp. f. d. Kritik der neuteſt. Edr. 
©. 110; Hengſtenberg d. Offenbarg d. h. Joh. IL 1. ©. 141; Baur 
Paulus dv. Ap. 3. Ehr. ©. 215; Hipig üb. Joh. Marcus ©. 156; Bir 
finger z. d. St. °) vgl. z. B. auf Andr. Gapp. Comm. in apocal. Jo. 
3. Apokal. 17, 5; außerdem d. Stellen bei Eredner Einleitg in d. R. T. 
©. 113 f. *) fo zulept Weiß d. petr. Lehrbegriff ©. 362. *) gegen Weiß 
©. 108 ff. 6) vgl. de Wette u. Düſterdieck z. Apolal. 14, 8. ") vgl 
Hab. 2, 155 Jef. 51, 17. 9 vgl. Jer. 25, 15. 
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ben füßen Trank ber Bethörung ') zu trinken gibt. Den lebten 
laßt Babel bie ganze Völkerwelt trinken, daß fie ſich begaubert ihm 
zu Willen ergibt?); aber wer ihn trinkt, ber trinkt Zorn, nämlich 
Gottes Zorn, in ſich hinein, der ihn in anderer Weife von Sinnen 
bringen und taumeln machen wird, nämlich vor Schreden und 
Elend. Das Erfte und Nächfte aber ift dies, daß Babel Buhl- 
[haft mit ber ganzen Welt treibt, fich ihr angenehm macht, um fie 
zu Willen zu haben und ihren Buhlgewinn bavon zu ziehen ®). 
Denn mit ben Bölfern buhlt fie ja, denen fie ben bethörenden 
Trank reiht *), und nicht ift von einem Buhlen fchlechthin die Rebe, 
daß man an Abgötterei denken dürfte’), Es ift doch in ber That 
ein allzu oberflächliches Verfahren, wenn man mit ber Bemerkung, 
nur an zwei altteftamentlichen Stellen werde ber Ausdruf „Hure“ 
von einer Weltftadt gebraucht, während unzählige Male Hurerei 
ben Abfall der Gotteögemeinde bezeichne, bie Deutung Babel's auf 
bie chriſtliche Kirche begründet‘), ohne fi zu fragen, ob nicht jene 
zwei Stellen, wo auch wie hier von einem Buhlen mit Völkern die 
Rebe ift, dem vorliegenden Falle verwandter find, als bie unzähligen 
anderen, und ohne zu bedenken, baß die Unterfuchung, welde ja 
nothwendig von 14, 8 ausgehen muß, vor allem zu ermitteln hat, 
was dem Scher und feinen Lefern ber Name Babel bebentete, und 
bann erft, was es hienach mit der Buhlſchaft Babel's für eine Be— 
wanbniß habe’). Die Stadt, welche der Mittelpunkt bes Völker⸗ 
thums und Weltverfehrs fein will, muß die Völker anziehen, ſich 
ihnen gefällig machen, ihnen Vortheil, Vergnügen, Annehmlichkeit 
aller Art bieten. So thut Babel, und fo meint es ber Engel, 
wenn er 17, 1 ben Seher aufforbert, ſich das Gericht bes Erz⸗ 
buhlweibs am vielen Wafler zeigen zu laffen, mit welcher. bie Kö— 
nige gebuhlt Haben und von deren Buhlwein bie ganze Welt trunten 
geworben iſt. 

Daß er dieſes Buhlweib bad am vielen Waſſer figende nennt, 
iſt eine Hinwelfung, nicht auf Vorhergehendes, in welchem es fchon 


) val. Ser. 51, 7. 9) vgl. Apofal. 18, 3. °) vgl. Jeſ. 23, 17; Nah. 3, 4. 
) vgl. Sengftenberg z. d. St. °) gegen Bengel, de Wette u. A. °) fo 
Auberlen a. a. O. ©. 319 f. ") gegen denſelben ©. 330. 
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enthalten fein müßte‘), am wenigſten auf 13, 1, wo jenes ſieben⸗ 
häuptige Thler aus dem Meere kommt und aljo Subjelt und Prö- 
bilat ein anderes ift als bier?), fondern auf Ser. 51, 13, wo es 
von Babel Heißt, mem yp xD MNyi 27 0727 DOy wu 
ws2 Die Wafler Babel’, deren bort gedacht ift, find allerbinge 


eigentlich gemeint ®), zwar nicht um die Waflerbefeftigungen *) oder 
bie ſchoͤne Lage ®) biefer Stadt hervorzuheben, wohl aber um an 
ihren Handelsverfehr zu erinnern, ber fie bisher, Dank ihrer glüd- 
lichen Lage am untern uphrat, bereichert hat. Als Mittelpunft 
bes Weltverkehrs wirb alfo bem Seher ber Gegenſtand des ihm vor 
Augen zu ftellenben Gerichts bezeichnet ; womit ed wohl flimmt, daß 
ber Gngel ihm nachher fagt, bie Wafler, bie er geſehen, wo bad 
Buhlweib fist, feten Völker und Zungen. Er felbft berichtet nicht, 
baß er fie an Waſſern, fonbern daß er fie in einer inöbe habe 
fiten fehen. Auberlen ®) ficht hierin einen fchlagenben Beweis für 
feine Behauptung, daß bie Hure Babylon mit dem Weibe des 
zwölften Kapitels in fo fern eine und biefelbe Perfon fei, als letz⸗ 
tere bie Kirche in ihrer Wahrheit, erftere bie Kirche in ihrer Ver⸗ 
weltlichung vorftelle: wie Sohannes jenes Weib in ber Wüfte ver- 
laffen habe, fo finde er jeht die Hure ebenfalls in der Wüfte, und 
dies fei um fo bebeutfamer, als ber Ausdruck äpnuos nur an dieſen 
beiden Stellen in ber Apofalypfe vorfomme. Aber was fell Diele 
Wahrnehmung beweifen, wenn doch bie Wüfte, wo Johannes das 
Meib, und bie andere, wo er bie Hure fieht, ganz Derfchiebenes 
bedeutet? Dort ift fie Bergungsort für göttliche Bewahrung, hier 
iſt fie Schreckensort bes vollbrachten Gerichts, indem die Stätte ber 
an großen Waſſern thronenden, ben Mittelpunft bes Weltverlehrs 
bildenden Babel zur Ginöde geworben iſt. Beides aber, daß Jo— 
hannes bie Hure in einer Ginöde figen fieht und fie doch auch am 
vielen Waſſer gefehen haben fol, verträgt fich eben deshalb, weil 
Babel gemeint iſt, gar wohl mit einander. Denn Iefaja kann ale 
Gegenſtand feines Spruchs 21, 1 ff. eine Seewüfte nennen und 


1) gegen Sengftenberg 3. 17, 1. ?) gegen Ebrard z. d. St. ?) gegen Rew 
mann 3. d. St. *) fo Ewald d. Proph. des A. Bes II. ©. 500. 5) ſo 
Hitzig z. d. St. *) ©. 314. 
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damit Babel meinen, nachdem er früher von biefer Stadt geweis- 
fagt Hat, fie werde zu Waflerteichen werden ). Dasfelbe Wafler, 
welches vormals ihre Lage fo günftig gemacht hat, wirb fich über 
ihre Grundfläche verbreiten und fie in eine Sumpfwüfte wanbeln. 
So veranfchaulicht die Binöde am vielen Wafler dem Johannes 
gleich das Gericht, das er gu fehen befommen fol, in feinem gan= 
zen Umfange, weil es ihm vor Augen ftelt, was Sefaja und Sere- 
mia wider Babel geweiſſagt haben. 

In Scharlach mit Gold und edelm Geftein ift das Weib ge- 
fleibet, bie fürftliche Herrlichkeit anzuzeigen, in welcher fie fteht, 
wenn das Gericht fie überfält.e. Dann ift aber auch das hier, 
auf welchem fie fist, nicht um bei willen fcharlachen, um feinen 
blutdürftitgen Haß gegen bie Heiligen ?), fonbern um feine Fürſtlich⸗ 
feit zu veranfchaulichen ®), welche andererfeitd durch bie Namen, mit 
denen es überdeckt erfcheint, gleich dem Fürſtenthume ber Könige 
Affur’s ober Babel's, wider welche Jeſaja gemweiffagt Hat*), als 
eine gottegläfterliche, bie Gotte die Ehre nimmt und fich göttlicher 
Ehre anmaßt, gefennzeichnet iſt. Daß weder die Häupter, noch 
bie Hörner bes Thiers Kronen tragen, während es durch bie 
Siebenzahl der erfteren und bie Zehnzahl ber letzteren dem Thiere 
bes breizehnten Kapitels gleicht, bebarf Feiner Erklärung, welche 
biefer Gleichheit Abbruch thäte‘). Dort, wo bie Hörner nur Ge⸗ 
genftandb für das Auge bed Sehers waren, mußte ihr fürftlicher 
Schmuck erkennen Iaffen, was fie bedeuten. Seht dagegen wird bie 
Deutung, welche Johannes zu hören befommt, ausbrüdlidh fagen, 
baß bie Häupter und daß die Hörner Könige feien. Alfo von eis 
nem fiebenfachen und wiederum auch zehnfältigen Fürſtenthume ge— 
tragen, thront die Weltbuhle Baßvaor 7 meyaan, wie ber auf ihrer 
Stirn zu leſende, aber, wenn uvoroor Adjeftivum ift, als orone 
nvornosov aus ber heiligen Gefchichte und Schrift zu verftehende 
Name fie nennt. Wie Afftur und Babel verhalten ſich die beiden, 
bad Thier und bas darauf fitende Weib, zu einander. Dort eine 


2) vgl. Drechsler 3. Jeſ. 21, 1. ) fo 3. 3. Hengſtcaberg, Ebrard, Düfters 
Died. °) vgl. de Wette 3. d. St. *) vgl. Jeſ. 10, 13—14; 37, 23—25 ; 
14, 13—14. 2) gegm Ebrard ©. 455. 


Herrfchaft, welche ihren mwibergöttlichen Willen zum einigenden Ges 
fee bes mannigfaltigen Völkerthums macht; hier ein Mittelpunkt 
bes Volkerverlehrs, wo alle Luft biefer Welt fich zufammenfinbet. 
Wenn biefe Stätte irdiſcher Lebensherrlichkeit den Austaufch aller 
Güter biefer Welt vermittelt, unb dadurch die Menfchheit zu glei⸗ 
cher Zeit das Uebel ihrer räumlichen Berichiebenheit und das Bes 
bürfnig ewiger Güter vergefien macht; fo gibt dagegen jener Herr⸗ 
feherwille der. ganzen Menſchheit eine einheitliche Richtung bes Stre⸗ 
bens, und läßt fie zu gleicher Beit das Uebel ber Völkertrennung 
und das Bebürfnig einer göttlichen Ordnung ihres Gemeinlebens 
vergeffen. Babel wirb für bie Welt, was ihr das himmliſche Je⸗ 
rufalem, und ber gottesläfterliche Herricher wirb ihr, was ihr Chri- 
Aus fein ſollte. Dort erreicht bie menfchliche Sünde ber gottedver- 
gefienen Weltluft ihr Vollmaß, hier wird fie zur fatanifchen Sünde 
ber Täfternden Feindſchaft wiber Gott. 

Worüber fi) Sohannes gewundert hat, ald er das Weib ſah? 
Denn der Anblid des Weibes ift es, ber ihn fo verwundert macht, 
und nicht wunbert er fich über das hier, daß er es angeblich jetzt 
in fo ganz anberer Geſtalt wieberfieht, als er es in dem Geficte 
bes dreizehnten Kapiteld gefehen hat'!). Aber auch über eine Ver⸗ 
änderung, welche angeblich mit dem Weibe felbft feit dem Gefichte 
bed zwolften Kapiteld vorgegangen, baß bie fromme Stabt zur 
Hure geworben ?), wundert er ſich nicht: fonft müßte Die Deutung 
des Engels ihm erklären, wie fi) bied Weib zu jenem verhalte, 
und wie ed zugegangen, daß bie Tochter Zion jebt Babel heißt. 
Sie erfhließt ihm aber nur dad Geheimniß dieſes Weibes und bes 
Thierd, von dem fie getragen ift, das heißt, fügen wir hinzu, fie 
fagt ihm, welchen Ausgang nach Gottes Rathſchluß das Verhältniß 
biefer beiden nehmen, daß fi ihre Freundſchaft in Feindſchaft 
wandeln, und biefe Feindſchaft der Herrlichkeit Babel's ein fchreds 
liches Enbe machen wird. Denn barauf geht ja bie Rebe bes En- 
geld hinaus, welcher ben Seher aufgerufen bat, nit das Buhl- 
weib am vielen Wafler, fondern ihre Gericht fi zeigen zu laffen. 
Sohannes fah fie, den Becher fündiger Luft in ber Hand, mit wel- 


3) gegen Ebrard 3. d. St. )) fo Auberlen ©. 316. 
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her fie die ganze Welt trunken macht, nicht minber aber auch felbft 
trunfen vom Blut der Heiligen und ber Zeugen Jeſu. Diefer letz⸗ 
tere Anblick ift es nach dem Zufammenhange ber beiben Sätze bie= 
fes Berfed, was ihn ſtaunen macht: ein Staunen ähnlid bem, 
welches Jeſum ergriff, als er ben Unglauben ber Bewohner Na- 
zareth's ſah!), und auch — gegen Hengftenberg’s Vermeſſenheit ſei 
es geſagt! — eben ſo wenig grundlos und thöricht zu ſchelten, wie 
dieſes. Es muß ein ſonderliches Gericht fein, welches Babylon da⸗ 
für trifft, daß es das Blut der Heiligen in ſich ſäuft wie Waſſer, 
ein eben fo flaunenswerthes Gericht, wie feine Begier nach ihrem 
Blute ftaunenswerth iſt. Und fo gefchieht es auch, es wird ihm 
Gleiches mit Gleichem vergolten. Denn fo verwunberbar fein Haß 
ohne Urfach gegen bie Zeugen Jeſu iſt, eben fo verwunbderbar tft 
ber Haß, mit welchem fi) das Thier gegen das bisher von ihm 
getragene Weib kehrt, ber Haß bes gottesläfterlichen Fürſtenthums 


gegen bie Stabt der gotteövergefienen Weltluf. Womit ich übrigens 


nicht gefagt haben will, daß ich nicht begreife, wie ed zu dieſem 
Haſſe kommen könne, und alfo auch nicht wife, was Babylon im 
Unterfchiebe von bem Thiere bedeute‘). Das Verhältniß der Cäfaren 
zu Rom, ber Napoleone zu Paris lehrt es mich fattfam. 

Weil es fih in ber Deutung bed Engels um ben Ausgang 
des Berhältniffes zmifchen dem Weibe Und dem Thiere hanbelt, 
drum beginnt fie mit legterm, und zwar mit der Wunberbarkeit 
feiner Erſcheinung, daß es einſt geweſen tft und gegenwärtig nicht 
it und in Zukunft erfcheinen, aus dem Orte bed Todes herauf- 
fommen wird. Eben bies fein wunderbares Wieberfommen, nicht 
feine Macht, wie Hengftenberg ®) beliebig dafür einfegt, iſt nad 
bem klaren Wortlaute der Grund der Verwunderung, mit ber man 
ed empfängt; und wenn Bengftenberg *) von dem Nichtjein fagt, 
daß es auch während des Wieberdafeins fortbauere, fo ift doch nicht 
zu verlangen, daß man folchen Wiberfinn, wenn er dem Wortlaute 
fo ſtracks entgegen tft, widerlegen fol. Bon den fieben Häuptern 
bes Thiers wird in zweierlet Beziehung gefagt, was fie find, näm-= 
ih fieben Berge, fofern das Weib darauf thront, aber fieben 


1) Mare. 6, 6. *) gegen Auberlen ©. 460. ) ©. 254. 9 ©. 252, 
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Herrſcher, ſofern fie dem Thiere angehören. Doch nicht ſieben Berg 
fehlechthin werden im erftern. Falle genannt, daß man fagen müßt, 
fo gewiß die Herrſcher dies im eigentlichen Verſtande feien, ebm 
fo gewiß habe man an Berge im eigentlichen Verſtande zu benten '). 
Der Engel fagt, inza ogn eiciy Onov n yurı) nadızzas En’ auıar, 
bleibt alfo in fo weit in ber -bildlichen Rebe, als er von einem 
Eigen des Weibes fpriht. Mag immerhin bie Stebenzahl ber 
Berge an bie Siebenhügelftabt erinnern, wie bad öronz uvorngıor 
an ihren Gehelmnamen?), Auch jene Bezeichnung Rom's war zur 
Seit, wo man fie gebrauchte, Feine eigentliche mehr, fonbern ſah 
von ber gegenwärtigen Wirklichkeit ab, um bie bebeutungsvolle 
Giebenzahl beizubehalten. Und fo bliebe immer bie Frage, was 
dem Geher dieſe Siebenzahl von Bergen bebeuten fol. Aber es 
find ja biefelben Häupter bed Thierd, welche ber Engel einerjeits 
als den fiebenfachen Thronſitz bed Weibes, anbererfeitd als eine 
Siebenzahl von Königen verftehen lehrt. Diefe Selbigfeit des Sinn- 
bilds für Beides bleibt unverftanden, wenn bie Berge für eigent- 
*liche Berge einer hügeligen Stadt genommen werben’). Läßt man 
ſich dagegen von ihr leiten, fo Tommt man auf die einleuchtenbe 
Borftelung eben ‘fo vieler Machtfige*), als Könige find, welche nun 
auch eben fo wenig räumlich bei einander liegen, was bei ben Ber- 
gen Rom’s oder Jerufalenf8 der Fall wäre, als bie ficben Könige 
gleichzeitig gedacht fein wollen. Es wird fi ahnli damit verbal: 
ten, wie mit der Siebenhäuptigfeit bes Thiers, welche fo gebeutet 
wird, daß dem Herrfcher, welchen es vorftellt, ihrer fo viele zeitlich 
vorangegangen find, ale es Häupter zählt. Denn wenn Hengften- 
berg?) Angefichts des eilften Verſes verfihert, da das Thier ohne 
Kopf nicht exiſtiren könne, fo fei gemeint, mit ber fiebenten Phaje 
ber Weltmacht höre auch fie felbft auf; fo muß man glauben, daß 
ihm die Worte xal aurög 076006 Sorır fo viel bebeuten als, einen 
achten gibt es nicht. Es gibt ihn aber allerdings, nur muß man 
verſtehen, wie er demungeadhtet ber fieben einer fein kann, bie ihm 


1) Ebrard ©. 468. 2) nah Münter de occulto urbis Romae nomine. 
2) fo zuletzt wieder Düfterbied. ) vgl. Pf. 68, 17; 76, 5; Ser. 51, 25. 
5) ©. 257. 


— 13 — 


vorhergehen. Denn etwas Anberes Tonnen bie Worte ix or änta 
eior nicht bedeuten, weber daß es ihm gehe wie den fieben '), noch 
baß er von ben fieben herkomme?). Abgeſehen bavon, daß Erſte⸗ 
res nicht ausgebrüdt und Legtered, wenn man nicht dafür ſetzt, er 
hänge mit ben Sieben zufammen®), finnlos tft, verträgt fi Feines 
von Beidem mit bem fo auffällig betonten Gegenſatze, daß er zu= 
gleich ein 630000 und &x zor önıe fein fol. Erkennt man aber 
biefen Gegenfab an, fo reicht es nicht aus, zu fagen, ber hier vor⸗ 
geftellte Herrfcher fei eins mit jenem legten Feinde bes Volkes Got⸗ 
tes, welcher fi bei Daniel als ein gleichfam wieberauferflandener 
Antiochus Epiphanes barftelle. Es bedarf wirklih der Perfonal- 
notiz, wie Ebrard ed nennt*), ba er in ber Perfon dieſes Antio= 
chus ſchon einmal in ber Welt geweſen). Gin „gleichfam” iſt zu 
ſchwach, um jenen Gegenfag zu rechtfertigen, welcher nun eben bag, 
was wir oben als bie Bedeutung ber geheilten Todeswunde erkannt 
haben, um fo unzmweideutiger mit eigentlichen Worten ausfpricht, als 


unmittelbar vorher ebenfalls mit eigentlihen Worten‘) von bem _ ' 


Thiere gejagt war, daß ed 77 xai ovx äozır nal ndgeoem. Dan 
hat nur die Wahl zwifchen Antiochus und Nero. 

Wie nun bas Verhältniß dieſes achten Herrfchers, welchen 
das Thier in feiner gegenwärtigen Gricheinung bebeutet, zu ben 
fieben, deren Herrfchaft in ihm zu ihrem Abfchluffe gekommen ift, 
dur die Siebenhäuptigfeit des Thiers veranſchaulicht wird, Ähnlich 
dient biefelbe Siebenhäuptigfeit bed Thiers anbererfeitd dazu, bie 
fürftliche Herrlichkeit, mit welcher bie unter bem Buhlweibe vorge- 
ftellte Weltſtadt thront, als eine folche zu veranfchaulichen, in wel- 
cher die ber früheren Welthauptftäbte zu ihrer abſchließenden Vollen⸗ 
bung gekommen iſt. Haben wir aber hiemit ber Selbigkeit deſſen, 
was Berge, und bdefien, was Könige bebeutet, ihr Recht gegeben; 
fo müffen wir anbererfeits gegen ein folches Preffen berfelben Ein- 
fprahe thun, als, habe man unter ben BaosAsis perfonifizirte Rö⸗ 
nigthümer zu verſtehen, weil fonft unmöglich bie Häupter auf Berge 


1) fo Hengſtenberg a. a. DO. °) fo Düferbied. 9 Düfterbied &. 510. 
) ©. 465. °) vgl. Fries In d. Jahrbb. f. deutſche Theol. IV. 2. ©. 267. 
) gegen Düfterdied ©. 507. 
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gebeutet werben koönnten). Dies iſt fo unrichtig, wie bie Behaup⸗ 
tung, bie Beziehung auf Daniel laſſe nicht zu, unter Baordsis bad 
zu verfiehen, was nun doch einmal das Wort bedeutet, flatt deſſen 
ja fonft Bacırsios hätte gefagt werben Eönnen?).. Auch im ber 
Deutung bed bdanielifchen Geſichts von ben vier Thieren beißt ee, 
panp’ pam Tyan, und dies iſt fo wenig ohne Bezug auf bie 
Herrfcher nur von ben Reichen gemeint, daß fih ja an dem erften 
Thiere eine Veränderung begibt, welche in ber Wirklichkeit auf ei⸗ 
nen Vorgang im Leben Nebufabnezar’s zielt. Am beutlichften zeigt 
fi aber Dan. 8, 20—22, welches in biefen Geſichten das Ber- 
Hältnig von Reich und Herrfcher if. Der Widder, Heißt es dort, 
find bie Könige ber Meber und Perfer, ber Ziegenbock ift ber 
König ber Griechen, bad große Horn besfelben ber erfte König, 
enblich die vier an deſſen Stelle auffommenden Hörner find vier 
Königreiche. Das Reich iſt genannt, wo bie Perfon des Herrichers 
ganz außer Betracht bleibt; wo aber eine Herrſchaft bezeichnet fein 
will, wird ber König genannt, entweber fo, daß der König biefe 
Herrfchaft überhaupt vorftellt, oder fo, bap ihr Urheber noch fon= 
derlich unterfägleben wird. Hiernach wird es auch im vorliegenden 
Falle fo fein, daß nicht ſowohl fieben Neiche, ald vielmehr fieben 
Herrichaften unterfchieben fein wollen, welche je nach Lage ber 
Dinge entweder nach Art jenes allgemein gebachten 7 77T gegen 
über den DIN Y 3m oder nach Art jenes WR” 720 bed 
Alerander, in der Perſon der Herrfcher gedacht, alfo nicht blos 
perfonifizirt find. Der Affyrer, ber Shaldäer, ber Perſer, ber 
Grieche, der Seleucide, fie find bie fünf, der Cäſar ift der fechete. 
Denn Aegypten Tann bier nicht in Betracht kommen, weder das ber 
mofaifchen noch das ber nachfalomonifchen noch das ber griedhifchen 
Zeit, indem es in Feiner diefer Zeiten, was doch hier allein maß- 
gebend fein Tann, eine Macht geweſen oder in der Schrift fo vor⸗ 
geftellt ift, welche darauf gerichtet war, die Welt unter fich zu 
zwingen und zu einigen’): wie benn auch bie Weiffagung von ben 
großen Weltftürmen, welche mit dem Spruche Bileam's anhebt, zus 


1) gegen Sengftenberg ©. 255. ?) gegen Ebrard ©. 462. ?) gegen Heng: 
ſtenberg IL 1. S. 13; Auberlen S. 309. | 
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nächſt Affur nennt, an den ſich bann in Jeſaja's und Habakuks 
Weiffagungen ber Chaldaͤer anfchließt, mit welchem hinwieber bie 
danieliſchen Dffenbarungen bie Reihe ber von da an folgenden Welt- 
berrichaften eröffnen. Daß ber Seleucidbe feine Stelle unter ben 
fünfen haben muß, erhellt aus ber Bebeutung, welche er nicht blos 
bei Daniel, fondern auch in Sacharja's Gefichte von ben vier roſſe⸗ 
befpannten Wagen bat!). Aber auch daß nah dem Gäfar noch 
ein fiebenter in Ausficht geftellt it, che der kommt, welcher ſchon 
geweien, hat feinen Anſchließungspunkt in ben banielifhen Offen⸗ 
barungen. Denn ber vierte Haupttheil bes Menſchenbilds, welches 
bem Nebufabnezar die Weltherrfchaft in ber Folge ihrer Geſtaltun⸗ 
gen veranfchaulicht hat, war ja doch wieber ein zwietheiliger, indem 
fih die Schenkel fortfeßten in ben Füßen, che bie Füße ausliefen 
in ihre Zehen. Dem gemäß follte Johannes bie zehn Herrfchaften, 
welche in Nebukadnezar's, wie in Danield eigenem Zraumgefichte 
den Auslauf der Weltherrfchaft vorftellten, nicht früher erwarten, 
als bis auf ben Bäfar derjenige gefolgt und auch vorübergegangen 
it, deſſen Herrichaft fih zu ber des Römers verhält, wie das 
Füßepaar zum Schenkelpaar. Noch nicht fo unmittelbar nahe fand 
ber Eintritt der mit den zehn Hörnern und Zehen bebeuteten Ge⸗ 
ftalt der Weltherrichaft in Ausficht: wie ed denn auch von bem 
auf den Gäfar folgenden Herrſcher ausdrüdlic heißt, oAiyor avsor 
dei meiras. Nicht zwar, als ob hier oAiyor im Sinne von moAv 
fände, wie mir Ebrard!) in feiner Weife unterfchiebt; aber das 
neiras hat einen Nachdruck, welcher macht, daß oAiyor nicht wenig 
ft im Gegenfage zu lange, fondern ein Wenig im Gegenfahe zu 
nicht ?). Mit dem Thiere gleichzeitig werben bie zehn Hörner, mit 
dem letzten Feinde des Meiches Gottes gleichzeitig bie zehn Herr⸗ 
fchaften vorhanden fein, und ihm werben ſich die Inhaber biefer 
zehntheiligen Weltherrfchaft für feinen Streit wider bas Lamm zu 
Dienft begeben, um mit ihm bem Herrn der Herren zu unterliegen. 

Erft nachdem ber Engel feine Deutung bed Thiers fo weit 


) vgl. m. Weiffagg u. Erfüllg J. S. 350 ff.; Ebrard a. a. O. ©. 91; 
Baumgarten d. Radigefihte Sacharja's II. S. 390. ) S. 463. °) vgl. 
Auberlen ©. 309. 
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geführt Hat, geht er bazu über, zu fagen, was bem Weibe wiber- 
fahren wirb '). Daß er dies mit einer Deutung ber Waſſer be 
ginnt, an welchen Johannes das Weib bat firen fehen, iR aller 
bings auffallend und will erklärt fein, aber einleuchtenber, als es 
von Ebrard?) erklärt wirb, welcher darin eine Hinweiſung auf bie 
im breizehnten Kapitel erzählte Verſündigung ber aus bem Meere 
ber Völker emporgeftiegenen Roma findet. Die Weltftelung bes 
Weibes iſt es, welche hieburch in Erinnerung gebracht wird, ehe 
bie Borberfagung beflen folgt, wie ihr ber letzte Weltherrſcher ſammt 
ben ihm unterthänigen zehn Königen thun werde. Eben biefelbe, 
jedoch nicht fo, daß bie jeht, fondern fo, daß bie alsdann weltbe⸗ 
herrſchende Stabt zu verßehen if’), indem 7 äyovor Baassiar eben 
fo adjektiviſch —— — 2, 12 nv᷑à xaraßairovon ober 11, 7 
so araßairor *), wird noch einmal in ber fohlüßlichen Deutung bes 
Weibes ausgebrüdt, nachbem jene Borherfagung gegeben ift. Beide 
Male gefchieht ed, um bemerklich zu machen, was es um bie Der: 
förung dieſes Weibes ſei. Des Weltverkehrs Mittelpunkt ift es, 
auf welchen bie Inhaber der Weltherrfchaft einen Haß werfen und 
ihn zerftörenz und bie über bie Herrfcher herrfchende Stabt zu ver- 
berben, ift Gottes Abficht, wenn er die Inhaber ber Weltherrfchaft 
beftimmt, fich dem Feinde bed Lammes zu untergeben. Denn Got: 
tes Willensmeinung thun fie an Babel, und er bewirkt, baß fie 
hiezu dem Thiere ihre Macht zu eigen geben, und bis fein Wort 
ber Weiffagung erfüllt tft, währt biefer Zuftand der Dinge und 
nicht länger, In der That, wie verwunberbar ift ber Haß, welcher 
bie Weltbuhle töbtet: wie verwunberbar das Derberben, welches 
Gott über fie bringt! Die Anziehungskraft, welche bie Stabt ber 
Weltluſt auf alle Völker übt, die Abhängigkeit, in welcher fie bie 
felben hält, die Herrfchaft über bie ganze Welt, welche fie auf biefe 
Weiſe befist, reizt bie Inhaber ber zehnfach zertheilten obrigkeitlichen 
Weltherrſchaft zu einem Haffe wiber fie, welder fie beſtimmt, fi 
einem neuen Herrſcher zu eigen zu geben, um nur biefe Weltherr- 
jcherin zu verderben. Und tft doch ihr Untergang ber fchwerfte 


2) vgl. Hengſtenberg z. d. St. °) ©. 473. 2) gegen Eichhorn, Ewalt, be 
Bette u. A. *) gegen Hengſtenberg, Ebrard z. d. ©t. 
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Berluft, welchen ſich die Welt zufügen, ber töbtlichfte Schaden, wel- 
hen das Behagen ihres irdiſchen Dafeins von Menfchen erleiden 
Tann! Aber freilich verheißt der neue Herricher viel &rößeres zum 
Erſatze. Seine Erſcheinung felbft, ift fie nicht ber Sieg über ben 
Tod? Und fein Bild, welches ein Leben hat, vermöge befien es 
eben und diejenigen tobten Tann, bie es nicht anbeten, ift es nicht 
ber Triumph menfchlicher Macht über die Natur? Diefe Selbftherrs 
lichkeit des Menfchen zu vollenden, bebarf es nur noch bes Einen, 
bie Gemeinde deſſen zu vernichten, beflen Name bie Läugnung, befien 
Verehrung bie Läfterung berfelben if. Es gilt, ob er überweltlich 
lebt, wie fie fagen. An feiner Macht, die Gemeinde feined Ramens 
zu erretten und zum Siege zu führen, mag es fidh beweifen, ob es 
eine andere Herrſchaft über bie Welt gibt, ald bie des Menſchen 
Satan’s. 

Dies iſt ber große Streit, welchen Chriſti Wieberoffenbarung 
entfcheidet. Don ihr und bem, was fie in ihrem Gefolge bat, han 
beit ber übrige heil der johannetfchen Gefihte von 19, 11 an. 
Weil fie ein Sieg ifl, ber einen Streit ber ſataniſchen Macht wider 
bie göttliche entfcheibet, wirb fie dargeftellt, wie bei Sacharja!) bie 
ſchlüßliche Offenbarung Jehova's, wenn er fagt, oma mim! N3N 
ap 2 on) Diva DIN ENI2. Aber zeigt fih nicht gerade hier, 


daß bas Thier und fein Prophet feine menfchlichen Berfonen, fonbern 
fogenannte ibeale Geftalten find, ba es von ihnen heißt, daß fie le⸗ 
bendig in ben Feuerſee geworfen werden? So fagt Dengftenberg®), 
und beruft fih zu weiterem Beweife auf 20, 14, wo auch vom Tode 
und der Unterwelt zu lefen iſt, daß fie, nur freilich nicht lebendig, 
in den Feuerſee geworfen werden: an dieſer Stelle, meint ex, müffe, 
was er ben fchlechten Realismus nennt, zu Schanden werden. Ein 
feltfamer Beweis! Weil von Perfonen und von Unperfönlichem bas« 
jelbe ausgefagt wird, brum Fünnen es Feine Perfonen fein, von benen 
ed das erſte Mal gefagt it! Es fragt fih ja vor allem, mas ber 
Ausdruf Bardsodaı eis 77 Aurnv zov wwpog bedeutet: darnach muß 
ſich entſcheiden, ob er auch von Perfonen gebraucht werden Tann, 


1) Sad. 14, 3. ) I. 1. ©. 349. 
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- Sohannes erflärt, daß ber Feuerſee der zweite Tod, nämlich ber 
zweite Tobeszuftand iſt, ber für bie Böfen jenfeit desjenigen Zuſtanbe 
anhebt, welcher mit dem leiblichen Sterben eintritt. Mit ber Ber- 
nichtung der Unterwelt, fo lafen wir fchon in ber altteftamentlichen 
Schrift‘), alfo mit ber Vernichtung ber ihnen allein noch übrigen 
gottgefchaffenen Wohnung beginnt biefer zweite Todeszuſtand, und 
befteht alfo in einem ſchlechthin aupergöttlichen Dafein. Warum foll- 
ten nun menfchliche Perfonen nicht ohne ben Uebergangszuſtand bes 
mit dem leiblichen Sterben anhebenden Todes fofort aus dieſem ge- 
genwärtigen Leben in jenes fhlechthin außergöttliche Dafein verſetzt 
werben Tonnen? Ja gerabe nur von menfchlichen Perfonen wird ge⸗ 
fagt werben können, daß fie lebendig, alfo aus dem gegenwärtigen 
Leben unmittelbar, ohne. nen Uebergangszuſtand bahin verſetzt wer 
ben. Und dies Geſchick wird diejenigen mit Recht betreffen, welche 
mit völliger Bewußtheit beffen, was fie thun, bie Menfchheit in eis 
nen Streit führen, der eine thatfächliche Verneinung bes überweli⸗ 
lichen Gottes if. Sie find fo völlig Satan zu eigen geworben, baß 
ihnen feine andere Stätte mehr gebührt, als Satan felbft ihnen ge= 
währen Tann, nämlich die Gemeinſchaft feines gleichermaßen außer 
göttlichen Dafeins und widergöttlihen Weſens. Bei beuen aber, 
welche fi nur durch ihre wibergöttliche Wirkung haben beftimmen 
lafien, wäre es durch die Beichaffenheit ihrer Sünde nicht veranlaßt, 
fie in berfelben Weife von dem gemeinen Gefchide aller Gottlofen 
auszunehmen. Ihre Strafe vor den Augen ber Welt ift ein leib- 
licher Tod, welcher fie den ewigen Tob erwarten läßt, während jene 
Beiden in ähnlicher Weife, aber zu entgegengefegtem Gefchide vor 
ihren Augen entichwinden, wie einft Henoch und Elia. 

Den Satan ſelbſt fieht Johannes gebunden in ben Abgrund 
ſchließen für eine Zeit von taufend Jahren. Dies iſt nad Heng- 
ſtenberg) am Weihnachtötage des Jahre 800 geichehen, indem 
Satan von biefem Tage an taufend Fahre lang bie Völker als foldhe 
nicht mehr zum baaren Heidenthum, zum offenen Unglauben und Kampfe 
gegen Ehriftum und feine Kirche verführt habe. Allein die Berfüh- 
rung zur Abgötterei fat befanntlich mit ben Anfängen bes Bölters 


') Pſ. 49, 15. °) ©. 353 ff. 


— 719 — 


thums felbft zufammen; unb bie Wanderung ber germanifchen Völ⸗. 
fer in höherem Maße als ben Einbruch ber Araber eine That ihrer 
Feindſchaft gegen die chriftliche Kirche zu nennen, ober Angefichts 
befien, was ber Ehriftenheit nach bem Jahre 800 durch Mabfcharen, 
Slaven, Türken und Mongolen wiberfahren ift, von einem mit je= 
nem Jahre beginnenden Jahrtaufenb zu fagen, in weldem es Satan 
verwehrt gewefen, bie Völker zum Kampfe gegen bie Ehriftenheit zu 
verführen, ift ein ohne wiſſentliche Selbftverblendung unmöglicher 
Widerfpruch gegen offenbare Thatfachen. Und was wirb dann aus 
tem folgenden Gefichte von den Heiligen, welche auferfichen, um 
mit Chriſto zu herrichen biefe taufenb Jahre? Was ihnen hier im 
GSefichte gefchieht, nachdem das Thier, welches fie nicht angebetet, in 
ben Beuerfee geworfen worben, bas tft ihnen nach Hengfienberg ') in 
Wirklichkeit nicht damals gefchehen, fonbern jebem für ſich zur Zeit 
feines Abſcheidens. Es ift ihnen überhaupt nichts Sonderliches 
gefchehen, fonbern fie find nur zu ihrer Ruhe eingegangen. Denn 
äncar will nur befagen, daß fle felig geworben, ober wie Fönnte es 
von folchen gefagt werben, bie fich bereitd ber Seligkeit erfreuten?)? 
Erwiedert man, daß fich bie Seligen, obgleich felig, dennoch, weil fie 
geftorben find, in einem Todeszuſtande befinden, welcher bauert bie 
zu ihrer Auferftehung, wofür e8 kaum nöthig fein follte an 1 Theſſ. 
4, 16 zu erinnern, daß aber hier eben von einer Auferſtehung der⸗ 
felben die Rebe fei; fo belehrt uns Hengftenberg, daß biefe Auf⸗ 
erftehung keine Auferftehung fei, fondern, was ohne allen Zweifel 
zunächſt liege, bie erfte Stufe ber Seligkeit“), eine Klopftod’iche, 
feine biblifche Auferftehung ). Und doch unterfcheibet die Todten, 
von benen es heißt, daß fie auferfichen, eben biefe ihre Auferſtehung 
von ben anderen Tobten in ber Art, daß fie vermöge berfelben auf⸗ 
hören, tobt zu fein, während bie anderen es bleiben. Wahrlich, es 
gehört eine große Kraft bes Selbftbetrugs dazu, um ſich glauben zu 
machen, daß folche Auslegung eine Bethätigung ber Ehrfurcht gegen 
bie heilige Schrift ſei?). 


') ©. 357. °) ©. 360. °) S. 362. 9 Ev. Kirchenzeitung 1860. Nr. 23. 
°) ſ. Hengſtenberg a. a. O. II. 1. ©. 86, 
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VUns erinnert dieſe Auferſtehung derer, welche in ber großen 


Drangſal treu geblieben ſind, an jene Auferſtehung, von welcher 
Daniel gehört hat, daß ſie auf die letzte Drangſal folgen werde: 
nur daß dort, obgleich ſie zunächſt auch nur eine theilweiſe und 
nicht die allgemeine iſt, unmittelbar damit verbunden ſteht, wie 
ganz anders das Geſchick der Ungetreuen ſein wird bei ihrer Auf⸗ 
erſtehung. Bei Johannes leſen wir einerſeits nur von denen aus⸗ 
druͤcklich, welche im Glauben verſtorben ſind, und nicht, wie bei 
Paulus, auch von denen, welche des Herrn Wiederoffenbarung im 
Glauben erleben; und andererſeits nur von ſolchen, und zwar mit 
ausdrücklichem Ausſchluſſe der Anderen, welche dann zur Herrlichkeit, 
und nicht, wie bei Daniel, auch von ſolchen, welche zur ewigen 
Schmach erſtehen werden. Beibes hat feinen Grund darin, daß es 
fi in dieſer ganzen Reihe von Geſichten ſeit 19, 11 nur darum 
handelt, ben Steg Chriſti über feine Feinde darzuſtellen. Der⸗ 
ſelbe iſt erſtlich ein Sieg über Satan, durch welchen das ihm 
dienſtbare Heer der Feinde ſeines Volks vernichtet wird; zweitens ein 
Sieg über Satan, durch welchen ihm die Möglichkeit genommen 
wird, bie Völker ferner zum Streite wider feine Gemeinde zu ver⸗ 
führen; drittens ein Sieg über Satan, burch welchen ihm die Macht 
genommen wird, bie im Glauben an ihren Heiland Verftorbenen fer= 
ner im Tode zu halten; und viertens ein Sieg über Satan, durch 
welchen fein letzter Verſuch wider die Heiligen Gottes zu feinem 
ſchlüßlichen Verderben ausſchlägt. Wenn Satan gebunden und in 
bie Unterwelt gebannt wirb, dann erftehen die in Chrifto Verſtor⸗ 
benen, um mit ihrem Herrn über bie Völkerwelt zu herrſchen; und 
wenn er in ben Feuerfee geworfen wird, dann hört derjenige Todes⸗ 
zuftand überhaupt auf, an welchem er ncch ein Ichtes Machtgebiet 
beſitzt). Nicht den Stand ber Dinge befommt Johannes hier zu 
hauen, wie er zwifchen bdiefen beiden Greigniffen fein wird, ſon⸗ 
bern nur dieſe felbft. Denn, nachdem er gefehen hat, wie bie in 
Chriſto Verftorbenen ihren Sig einnahmen unter benen, welde 
mit Chriſto thronen und herrſchen; fo bildet bie theils hieraus, 





) vgl. Hebr. 2, 14; 1 Kor. 15, 26. 
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theile aus dem nächften Gefichte erwachſende Vorherfagung ber taugn 
fendjährigen Dauer ihres Herrfchens und ber neuen Verführung ber 
Bölfermelt zum Streite wider fie nur ben Mebergang zu dem nächſten 
Bilde, welches in der Anfchauung bed Sehers barauf gefolgt ift, 
wo er Feuer vom Himmel fallen und bie Feinde ber heiligen Stabt 
verzehren ſah. 

Den erften biefer beiden Vorgänge mißfennt man, wenn man 
in Folge unzeitiger Erinnerung an Daniel 7, 9 eine Gerichtshanbs 
lung beſchrieben zu ſehen meint!). An jener bantelifchen Stelle tft 
ein Vorgang im Himmel befchrieben, welcher zur Folge hat, daß bie 
Weltherrſchaft vom Völkerthum und feinen Herrfchern auf das heilige 
Bolf übergeht; hier dagegen iſt ber Sieg ber Gemeinde Gottes über 
das feindliche Völkerthum und feine Herrfcher ſchon vorausgegangen, 
und fie tritt nun cin in ihre Herrfchaft. Koina 88007 avrois unb 
sBaoilsvoar ift mweientlic eins und basfelbe, da xoiraur bie Bebeus 
tung „beherrſchen“ zwar nicht, wohl aber ald Wiedergabe von DE 


bie Bedeutung „verwalten” hat?). Daß fih aber das Subjekt von 
&xadıcar nur negativ beftimmen Hafle’), iſt unrichtig: Johannes 
fann bei feinen Lefern vorausſetzen, daß fle es kennen, zwar nicht, 
weil er in ber ganz anbersartigen Stelle 4, 4 von vierundzwanzig 
Stühlen um Gottes Thron her gefagt hat, wornach Hengftenberg *) 
auch Hier die zwölf Söhne Jakob's und bie zwölf Apoftel verfteht, 
wohl aber weil fie das Wort bed Herrn wiflen, 6 sr nal ö 
ın0057 aygı Telovg za äpya uov, dom auro Ebovoiay Eni Tor 80907, 
xai nosuarei avıovg &r daßdw oönez®), und wieberum ö vıX0r, 
dw0n avın nadionı ner Euov 87 To Boos mov‘), Nachdem er 
aljo das Subjekt von ixadıoar ungenannt gelaffen hat, weil er nur 
ben Anfang einer Herrfchaft bezeichnen wollte, bie er eintreten ſah, 
als die Weltmacht zn nichte ward, und bie feine Lefer eben hieran 
: als dieſelbe erkannten, von welcher Dan. 7, 27 gefagt ift; fo will 
er feine ausdrüdliche Erwähnung ber um bed Zeugnifies Jeſu willen 
Snthaupteten und ber wider die Verführung bes Thiers ftandhaft 


1) fo de Wette, Hengftenberg, Düfterbied. ?) vgl. z. B. LXX. Richt. 3, 10. 30; 
Bi. 2, 10; auch Matth. 19, 28 gegen Meyer 3. db. St. ?) Düfterbied 
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ebliebenen ficherlich nicht fo verfianden wiflen, ald ob andere in 

hrifto Verſtorbene im Tode geblieben wären, fondern er nennt 
diefe Beiden nur beshalb, weil er von ber großen Drangfal 
ber letzten Zeit geweiflagt hat, und in Bezug auf fie nun ben 
Lohn hervorheben will, welchen die in ihr Zieugebliebenen em⸗ 
pfangen. Was aber jenen andern Vorgang anlangt, fo will vor 
allem das Binden und Löſen Satan’d richtig verftanden fein. Es 
{ft nicht zu beforgen, daß Satan's Gebundenheit das Fortbeſtehen 
ber Sünde auf Erben unmöglih made‘). Die Sünbigkeit ber 
Menfchen bliebe, wenn auch Satan gar nicht mehr wäre. Was 
ihm durch feine Gebundenheit und Haft in der Unterwelt, alfo durch 
feine Ausfchließung von der Oberwelt, wo ſich bie Gefchichte ber 
Menfchheit begibt, unmöglich gemacht ift, das ift Tediglich diejenige 
Wirkfamkeit, welche auf ben Gang ber Gefchichte einen beftimmenben 
Einfluß übt. Daß fie ihm verwehrt bleibt unb baß bie verflärte 
Gemeinde Chriſti bie Herrichaft auf Erden übt, ift nur verſchiedener 
Ausdrud für diefelbe Sache. Es kommt alfo während jener taufend 
Sabre zu feinem Begebniffe des menfchlihen Gemeinlebens, welches 
bie Folge einer fatantichen Zufammenfafiung ber fündigen Menfchen 
wäre, zu feiner gemeinfamen That der Sünde, welche ben durch 
Chriſti Sieg über den Widerchriſt hergeftellten Zuftand der Dinge 
veränderte. Cine taufendjährige Stätigkeit der Unterftellung ber 
fündigen Menfchheit unter die Wirkung der fi) an ihr bethätigenden 
verherrlichten Gemeinde Chriftt hat man ſich zu denken. 

Wir erinnern ung biebei aller der altteftamentlichen Weiſſa— 
gungen, vom 68. Pfalm an bis auf ben festen Spruch Sacharja's, 
welche eine ſolche Weltzeit in Ausficht ftellten, und fehen nun, baß 
die Verheißung, welche dort dem israelitifchen Volke gegeben war, 
ihm aud in ber neuteftamentlichen Weiffagung verbleibt, indem bie 
Verklärung der Gemeinde Chrifti zugleich eine Verherrlichung des⸗ 
jenigen Volks tft, weldyes Gott zur Stätte der Heilsgefchichte ver> 
ordnet hat. Und wenn man fragt, warum doch bie übrige neu= 
teftamentlihe Schrift außer bem Buche der johanneifchen Gefichte von 
einer folhen Zwifchenzeit zwiſchen Chrifti Wieberoffenbarung in ber 


) gegen Senftenberg ©. 355. 


— 723 — 


Melt und ber ſchlüßlichen Scheidung von Gut und Bis nichts Ichrez: 
fo antworten wir hierauf mit einer Hinmweifung auf die altteftament- 
liche Weiffagung, welche der neuteltamentlichen Lehre vom Ausgange 
der Dinge zur ftetigen Borausfegung dient, aber auch auf 1 Kor. 
15, 24 ff., wo zwilchen der Wiederoffenbarung Chrifti und ber 
Vernichtung des Todes allerdings ein Zwifchenraum liegt, und zwar 
ber Zmwifchenraum eines Herrſchens Chriftt, welches mit feiner Selbſt⸗ 
untergebung unter ben Vater endigt. Sonft aber hat fich gezeigt, 
daß bie neuteftamentlichen Ausfagen ber Wieberfunft Chrifti ober 
bes Enbes der Dinge immer in einer Weife veranlagt waren, welche 
nur barauf führte, entweder von dem Ausgange bed gegenwärtigen 
Zuſtands ber chriftlichen Gemeinde oder Israel's ober von bem Ende, 
welches für Jeden und für Alles bevorfteht, nicht aber von dem 
Verlaufe bes letzten Tags, welcher bei Johannes zu einem tauſend⸗ 
jährigen Sabbathtage ber Gemeinde wird, Etwas zu fagen. 
Ergänzt fi) hiernach das Bild der letzten Dinge, welches ung 
bie neuteftamentlihe Schrift gewährt, durch bie altteftamentlichen 
Ausfagen über bie mit der Verherrlichung Jsrael's beginnende 
Weltzeit; fo tritt dagegen durch das Geſicht des Johannes, welches 
ihm den Ausgang biefer Weltzeit vor Augen ftellt, jene ezechieliiche 
Weiffagung von bem Kriegszuge Magog’s in ein neues Licht. Denn 
bet Ezechiel erfcheint berfelbe nicht ale das Ende eines Weltlaufs, 
fondern nur als ein Begebniß, welches jenfeit der Wiederherftellung 
Israel's in fein Land gelegen if. Doch erinnerte ihn die Offen— 
barung, welche er hierüber empfing, an Joel's Borberfagung voms 
einer Sammlung aller Völker wider Serufalem '). Seit dem war 
nun eine Wiebderherftellung Israel's in fein Land erfolgt, nad) weis 
cher Sacharja noch wieder einen ſolchen Völkerkriegszug gegen bie 
heilige Stadt in Ausficht ſtellen mußte”). Da aber mit lepterm 
erft diejenige Erfüllung der Hoffnung Joe 8 eintrat, welche Ezechiel 
mit feiner Welffagung von befien Wieberherftellung in fein Land 
gemeint Hatte; fo ftand ja noch jenfeit besfelben, und aljo neuteita= 
2 mentliher Weiſe auch jenfeit ber Wiederoffenbarung Chriſti und 
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feiner Errettung ber Gemeinde Gottes, ber Kriegszug Magog's in 
Ausficht. DVermöge biefer Erinnerung an bie Weiffagung Ezechiel's 
nannte Johannes das Völkerheer, welches er taufend Jahre nach dem 
Abſchluſſe des gegenwärtigen weltgefchichtlichen Verlaufs bie heilige 
Stadt umringen fah, den Gog und Magog, und bezeichnete bamit, 
wie Szechiel ein bis bahin räumlicher Weife außer bem Gebiete ber 
weltgefchichtlichen Vorgänge gelegenes, fo feinerfeitd das im zeitlichen 
Sinne jenfeit besfelben fortbeitehende Völfertbum. Für ihn ift diefe 
Sammlung ber Völferwelt gegen bie Stabt Gottes die letzte That 
Satan's, und das Gericht Über dies Heer bie legte Erweiſung ber 
Gemeinde innerhalb ber gegenwärtigen Welt. Denn es muß ja 
biefe Iehte Weltzeit auch ein Ende nehmen, welche für die verflärte 
Gemeinde dasfelbe ift, was jene vierzig Tage zwiſchen Auferftchung 
und Auffahrt für ihren Herrn'), für bie außergemeindbliche Welt 
aber dasfelbe, was bie Zeit, als bie Cherube an ber Oftfeite des 
Gartens Eben leuchteten ?), für die bamalige Welt geweſen. Sell 
fie aber ein Ende nehmen, fo muß eine Entſcheidung herbeigeführt 
werden, welche fo lange nicht eintreten Tann, ald nur bie Gemeinde 
allein die Macht hat, das Gemeinleben ber außer ihr befinblichen 
Menſchheit wirkfam zu beftimmen. Daher beginnt dicſes Ereigniß 
mit der Freigebung Satans aus feiner Gebundenheit und ber Preid- 
gebung ber außergemeindlihen Welt an feine verfuchende Macht: 
wirkung, um dann damit zu enden, baß er in ben Feuerſee gewer= 
fen, aus der Welt Gottes verbannt und Tediglich in fein eigenes 
‚außergöttliches Dafein eingejchloffen wird. 

"Eoyarog 849006 xarapyeira 6 Bararog: biefer paulinifche 
Sag bewährt fi in den johanneifchen Gefichten zweimal, nach dem 
eriten und nad) dem lebten Siege der Gemeinde. Dort ift es bie 
Gemeinde, hier ift es die Menfchheit, für welche der mit dem leib- 
lichen Sterben eintretende Tobeszuftand aufhört, für letztere aber fe, 
baß jeder, der nicht im Buche des Lebens gefchrieben ftcht, dem 
zweiten Tod anheimfält. Ja, eben dies vornämlic wird dem 
Seher in dem ©efichte vor Augen geftellt, in welchem er alle Tobs 
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ten auferftehen fieht. Denn fo willkürlich es tft, unter ben Todten, 
die er vor Gott erfoheinen flieht, nur bie verftorbenen Gottlofen zu 
verftehen '), in welchem Kalle jenes el zıc ovy svodon &r 5 BißAw 
eis Lois yeroauısrog nur irreführen würbe, und fo thöricht ber hie= 
für vorgebrachte Grund ift, daß fie fonft nicht tobt heißen könnten, 
da fie ſchon auferftanden fein mäflen, ehe fie vor Gottes Thron er⸗ 
ſcheinen; fo darf doch auch nicht unbeadhtet bleiben, daß biefes Ge . 
ficht mit der Flucht der Erde und bes Himmels vor dem thronenben 
Gotte anhebt, und damit fchließt, daß alle nicht im Buche des Le= 
bens Gefunbdeneg, in ben Feuerfee geworfen wurden. Schon barumı, 
weil dad Biber fir bievon nicht ausdrücklich von denen ausgeſagt 
wird, deren Namen fi im Buche des Lebens finden, macht es einen 
andern Eindruck, als ber Spruch bed Herrn, dnzopevoorraı ol ra 
ayade nomoastes sis aradaıy ‚Lars, oi za Yavia noabarzes eis 
araoraoır npioeng?). Daß jeber Raum, welcher Todte birgt, fie 
feien im Meere?) ober unter der Erbe, fie herausgeben muß, fieht 
eben deshalb feiner Verheißung glei); und daß Tod und Unter= 
welt in den Feuerſee geftürzt werben, wird nicht um be willen 
geichehen, weil fie nun überflüffig geworben find’). Das richtige 
Verſtändniß bes Gefichts werben wir gewinnen, wenn wir auf bad 
achten, was darauf folgt. Denn bas Naͤchſte ift, daß der Seher 
anftatt der nun vergangenen erften Welt eine neue zu fehen befommt 
und darin die heilige Stadt, ein neues Serufalem, wie e8 von dro⸗ 
ben ftammt, im Gegenſatze zu dem irdiſch zeitlihen*). Nach biefem 
Gegenſatze zu urtheilen, hat das vorhergegangene Gefläpt veranſchaulicht, 
daß Gott allem ungöttlichen Weſen die Stätte nehmen wird, die es 
jest an feiner erften Schöpfung hat. Die Todten bleiben nicht in 
dem Zodedzuftande, ber fie jegt gefangen hält; aber biefer Zuftand, 
wo ihr Staub doch wenigſtens noch feinen gottgefihaffenen Ort hat, 
bleibt andererſeits auch ihnen nicht. Wen fie nicht im Buche bes 
Lebens gefchrieben ftehen, werden fie den Ort, mo fie bisher noch 
eine von Gott gefchaffene Stätte gehabt haben, im Feuerſee wiebder- 


1) fo Hengſtenberg ©. 399. ?) Joh. 5, 29. ?) vgl. genen Ebrard m. Hengs 
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finden. Wird aber der Tobeszuftand felbft in den zmeiten Tob 
geworfen, fo haben ja bie, welche in ihm gemefen find, es fei denn, 
baß fie des Lebens werth befunden werben, hinfort nur ben ver: 
zehrenden, aber nie aufzehrenben Zorn Gottes zur Stätte ihres 
Dafeins, vor welchem ihnen nichts bleibt, was fie von Bott haben, 
alfo Lediglich ihr nunmehr eben fo ſchlechthin außergöttliches, als 
wibergöttliches Ich '). 

Es liegt nun fchon in biefem Gegenſatze der beiden Gefichte, 
baß der Seher in dem Serufalem, das er zu fihauen befemmt, nicht 
etwas mit der neuen Schöpfung erft Gewordenes, ſondern vielmehr 
das Einzige fehen fol, was aus ber vorigen in bie neue üher- 
gegangen ift. Nicht im Gegenſatze zu jener gelichten Stadt, von 
weldher wir 20, 9 gelefen haben, fondern im Gegenſatze zu bem 
Serufalem, wie es zur Zeit befchaffen iſt, Heißt dieſes Serufalem ein 
neued. Wohl abfichtlich Hat deshalb Johannes an jener Stelle ben 
Kamen vermieden und nur bie Befchaffenheit des Orts auf Erben 
benannt, wider ben fi) ber von Satan erregte Aufruhr bes Völker⸗ 
thums ehrt. Tmr napeußoAnr 1707 ayior nal eny noAır zur Nyamy- 
narıy ſchrieb er, nicht ale wollte er die Stabt und ein außer ihr 
befindliches Lager unterſcheiden?), daß etwa Sad. 12, 2 zu vers 
gleichen wäre, fondern um ſowohl diejenigen, welche ber Aufrubr 
bedräut, ald auch den Ort, wohin er fi) wendet, fo zu benennen, 
daß damit die Yrevelhaftigkeit und die Thorheit beefelben zugleich 
angebeutet if. Indem er aber ben Ausdruck wapeußoAr gebrauchte, 
gab er zu verftehen, daß es ein Zmifchenzuftand ift, in welchem ſich 
bie Heiligen befinden. Denn er erinnert damit an bie Lage Jserael's, 
nachdem es den Jordan überfchritten, aber Ranaan noch nicht beſetzt 
hatte. Aus der entfprechenden Lage ber Heiligen, daß fie zwar in 
das verheißene Erbe gekommen, aber noch von ungöttliher Welt 
umgeben find, erklärt ſich der Aufruhr, welcher wieder gegen fie 
ausbrechen konnte. Denn wer die Heiligen felen, die bier ihr Hecr= 
lager haben, kann meines Erachtens feinem Zweifel unterliegen. 
Wir wiffen, nachdem die Gläubigen Jeſu auferftanden und verflärt 
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find, von feinen anderen, als biefenz und wenn beren Verklärtheit 
eine Verklärtheit ihres Ortes mit fi bringt, fo wird es mit ber 
legtern die gleiche Bewanbniß haben, wie mit ber erfiern, baß fie 
fi) zu dem, was jenfeit bed Weltendes liegt, ähnlich verhält, wie 
Jeſu Leben zwifchen Auferſtehung und Auffahrt zu feinem Leben im 
Himmel‘). Hienach ift alfo das Serufalem, welches Johannes in 
ber neuen Welt ſchaut, eben jene gelichte Stadt, von ber er 20, 9 
gefchrieben hat. Auch Ieutere hatte ja ihr Wefen von droben, und 
die Näherbezeihnung bes neuen Serufalem’s, als eines vom Himmel 
een im Gegenſatze zu dem irbifchen Jeruſalem paßte 
auch auf fi. Kur in bie neue Welt, deren Art fie im Voraus 
batte, ift fie nun aus ber alten übergegangen. 

Daß es wirklich fo gemeint ift, lehrt das letzte Geſicht, in 
welchen Sohannes bie Geftalt und Art des neuen Zerufalem eigene 
zu fehen befommt. Bor allem will ba bedacht fein, daß es einer 
ber Engel mit ben Zornfchalen ift, ber es ihm zeigt. Denn aus 
bem blos Außerlichen Grunde, damit man auf den Zufammenhang 
ber legten Gefichte mit dem von den Zornfchalen aufmerkſam werbe?), 
geichieht dies ficherlich nicht — warum gefchähe es fonft nur bier 
und erft bier? — fondern weil es bie Ausgießung ber Zornfchalen 
geweſen ift, durch welche Die Herftellung befien, was Johannes jegt 
zu fehen bekommt, herbeigeführt worden). Cr wird alfo daran 
erinnert, baß das neue Serufalem, welches er in der neuen Schüpfe 
ung fo eben gefehen bat, ſchon von ba an gewefen ift, als bie 
Ießte Zornfchale ausgegoffen wurbe, und fieht ſich hiemit über bie 
Schöpfung der neuen Welt, die er fo eben geſchaut hat, ähnlich 
wie 7, 1 über bas vorher gefehene Gericht, wieder zurüdverfept *). 
Nur fo erklärt fi auch bie Befchaffenheit ber Stabt, bie er ſieht. 
Ein Zehnfaches ift es, was er fieht. Erſtens, daß Gottes Gegen 
wart in ihr offenbar leuchtet, wie die Sorte in ber Welt. Zwei⸗ 
tens, daß fie in fich gefchloffen ift, ein in ſich fertiges, nach außen 
umfriebete® Gebäu, aber mit Thoren, um einzulaffen, was werth 
it, in fie einzufommen. Drittens, daß es bie Gefchichte des Vol⸗ 
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kes Gottes, bes altteftamentlichen und neuteftamentlichen, ift, welche 
bier ihren Abſchluß gefunden hat: denn die Thore tragen bie Na— 
men ber Stämme Serael’s, zum Zeichen, daß, wer hier eingeht, auf 
das natürliche Volksthum verzichtet, um fi) ber aus bem Volke 
Israel hervorgegangenen Gemeinde einzuverleibenz; und die Grund 
feine der Mauer tragen bie Namen der Apoftel, zum Zeichen, daß 
es nicht das natürliche Volt Israel, fondern bie aus ihm hervor= 
gegangene Gemeinde Jeſu ift, welche hier ihre Stätte hat. Zum 
vierten fieht Johannes das Ebenmaß der Stadt bei mädhtigfter 
Größe, welches einerfeits immer die Zahl Israel's Hat, auberer- 
ſeits menfchlihes Maß tft, zum Zeichen, daß der Menfch, aber ber 
Menfh der heiligen Gemeinde, dad Maß auch ber zukünftigen 
Welt bleibt. Das Zünfte ift die Pracht der Stadt, das Scchäte 
ihre Heiligfeit, daß in ihr Fein Unterfchied heiligen und minder 
heiligen Orts ift, das Siebente ihre Seligkeit, baß Gott und das 
Lamm ſelbſt ihre Leuchte find. Mit der Wendung bes 24. Verſes 
geht die Befchreibung zu ben lebten drei Stüden über, was bie 
Stabt von draußen aufnimmt, was fie von fih ausichließt, und 
was fie einfchließt. Einen Strom lebendig machenden Waſſers bat 
fie in fi, und den Baum mit der fletig wachlenden, bad Leben 
nährenden Frucht und mit den Blättern, welche die Uebel ber außer 
ihr befindlichen Menfchheit zu heilen dienen. Denn die Unter: 
Iheidung, daß die Blätter dieſes Baums ihrem Zmede jeben im 
Diesfeits, feine Früchte dagegen dem ihrigen im Senfeits Bienen '), 
tft eben fo, wie die Umdeutung beffen, daß die Völker im Lichte 
ber heiligen Stadt wandeln und ihre Herrlichkeit in fie einbringen, 
was angeblich nichts weiter heißen fol, als daß fie eben auch Bür= 
ger der heiligen Stadt find”), nur eine Folge ded vergeblidhen Be— 
ſtrebens, dieſe Befchreibung zu verftehen, ohne der Weiffagung einer 
Zwifchenzeit zwifchen der Verklärung der Gemeinde Ehrifti und der 
Neuſchaffung Himmels und der Erbe ihr Recht zu Taffen, oder chne 
ben Rückgang bes Gefichts in die Zeit vor der Schöpfung ber neuen 
Welt anzuerfennen ). Daß aber nach dieſer Neuſchöpfung noch 
von folchen die Rede fein könne, welche, weil fie bei ihrem Erben- 
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Ieben nach Erlöfung von Eünde und Tod nur geſtrebt, Chriftum 
aber nicht kennen gelernt haben, erft bann zur vollendeten Ge— 
meinde hinzukommen ?), ift freilich no unannehmbarer, und über- 
dies dennoch damit unverträglich, daß es heißt, bie Völker wan« 
deln in einer vom Lichte der Heiligen Etabt erleuchteten Welt, und 
die Thore der Stabt bleiben offen für die, welche einfommen wollen, 
unb die Blätter des Lebensbaums wachſen beftänbig denen zu Dienft, 
welche draußen find. Aber alle biefe Züge der Beſchreibung be= 
ftätigen eben nur, daß hier eine Herrlichkeit der Gemeinde Gottes 
beſchrieben ift, in welche fie verflärt wirb, wenn Chriſtus Tommt, 
fie heimzuholen, und nicht erft, wenn Gott bie neue Welt fchafft. 
Bei einer Uebertragung berfelben aus ber letzten Weltzeit in bie 
mit der Neufchaffung ber Welt anhebende Ewigkeit würden jene 
Züge des Bildes von felbft wegfallen. Dort wirft bie verflärte Ge⸗ 
meinde befehrend und hülfreich auf die außer ihr befindliche Menfch- 
heit. Bier ift bie von Abraham ftammende, in Chriſto vollendete 
Gemeinde, nachdem alle diejenigen in fie einverleibt find, welche 
Gott in ber ſchlüßlichen Scheidung von Gut und Bös bed Lebens 
werth geachtet hat, zur abgefchloffenen Menfchheit Gottes geworben. 

So das Buch der Gefichte, welche dem Jünger, ben ber Herr 
lieb Hatte, zu einer Zeit gezeigt worben find, als die Wiederoffen⸗ 
barung Chriſti angefangen Hatte, auf fih warten zu laſſen?). 
Denn wenn aud das Gericht, welches über basfelbe Gefchlecht bes 
jüdifhen Volks ergangen war, das Jeſum verworfen hatte, feiner 
Weiffagung vom Ende de gegenwärtigen Weltlaufs zur Fräftigften 
Beftätigung bientez fo trat boch eben damit bie ſchlüßliche Erfüllung 
berfelben, ba fie begonnen hatte, ohne ſich fortzuſetzen, in befto un= 
gewiflere Berne. Was nun DanieP8 und Sacharja's Offenbarungen 
für jene Zeit gewefen find, wo bie Wiederherſtellung Jsrael's in 
fein Land, von welcher bie Propheten gejagt hatten, geſchah und 
doch auch nicht geſchah, eben das waren bie johanneiſchen für dieſe 
Zeit. Sie Iehrten, daß es doch alles kommen wird, was bie Schrift 
unb mas Jeſus jelbft vorherfagt, aber auch, was alles zuvor noch 
gefchehen muß, ehe es Eommt, nachdem nun bie letzte Drangfal bes 
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Volkes Israel und der Gemeinde Gottes auf's Reue wieder hinaus⸗ 
gerücdt it. Zu dem Ende finden wir in biefen Geſichten alles zu— 
famımengefaßt, was irgend zuvor über ben Ausgang ber Dinge ge⸗ 
weiffagt worben, fo daß ſich die Schriftmäßigkeit unſers legten Lehr⸗ 
ſtücks vorzugsmweife nach feiner Webereinfimmung mit diefem jüngften 
Buche der neuteftamentlichen Schrift bemißt. 

Dies gilt ſchlüßlich auch noch von den legten Sägen bed Lehre 
ſtücks. Fragt man nämlich nach einem richtigen Grunde der Heff- 
nung für diejenigen, welchen Chriftus bei Leibes Leben nicht kund 
geworben, fo bietet ung Johannes einen ſolchen in ber Thatfache, 
daß jene endbliche Scheidung von Gut und Bis nicht alle, welche 
bis dahin außer ber Gemeinde Gottes find, bem zweiten Tode üben« 
antwortet, und läßt uns in der Auferfiehfung ber Gläubigen Jeſu 
eine Thatjache wiflen, welche geeignet ift, als Prebigt des Heils in 
ber Todtenwelt zu bienen. Denn nicht blod oi roũ Xosorov werden 
lebendig, aber alle, die es werben, werben es &r ro Xoro. Da⸗ 
gegen tft weber in biefen Gefichten noch fonft in ber Schrift davon 
etwas wahrzunehmen, baß ben Menfchen nach ihrem Ableben Chris 
ſtus gepredigt werbe, geſchweige, baß auch noch jenfeit der Reu- 
fhaffung der Welt eine Wirkung zur Buße zu erwarten ftänbe. 
Es ift nicht an dem, daß bie ewige Verdammniß ber bis bahin 
Unbußfertigen und bie enbliche Seligfeit aller Erfchaffenen nur für 
zwei gleichberechtigte Hypothefen zu gelten hätten‘). Nach ber 
Schrift ift mit der Neuſchaffung der Welt die zwiſchen Gett und 
den Menſchen fich begebende Gefchichte zu Ende. leichwie Gott 
feine Schöpfung einft zu Ende gebracht hat und fertig damit war, 
als er den Menfchen geſchaffen hatte; fo ift dann bie Geichichte zu 
Ende, weil feine Menfchheit vollendet iſt. Jenſeit dieſes Abſchluſſes 
ift Gott feiner in Chrifto geeinigten Menfchheit Allee in Allen. 
Die aber außer Chrifto geblieben, fehen weber einer neu beginnen- 
den Heilswirkung entgegen, noch einer allmähligen Vernichtung ?), 
geichweige daß ihr leibliches Sterben fchon abfolute Vernichtung ge= 
wefen wäre, wie mich Einer hat Ichren lafjen ®), ſondern lediglich 
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enblofe Fortdauer ihres zweiten Todeszuſtands wartet ihrer. Was 
mit dem Einen und mit bem Anbern gefagt ift, bleibt uns nicht 
bier erſt zu erörtern. Ich bin mit bem Schriftbeweife für das 
legte Lehrftüd und mit biefer meiner Arbeit überhaupt zu Ende, 
und ſchließe mit ber Witte zu Gott, daß er fie auch in biefer ver⸗ 
änderten und, wie ich hoffe, verbeflerten Geftalt ber Gemeinde ſei⸗ 
ned Sohnes bazu dienen Taffen wolle, ihres Glaubens immer ge= 
wiffer und zur Rechenfchaft von ber Hoffnung, bie in ihr ift, immer 
gefchicter zu werben. 





